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Die  Sprache  der  Rodiyäs  auf  Ceylon. 

Von  Wtlh.  Geiser. 

(Vorffpli-gt  in  |ihi!t>8.-phiIol,  Clause  am  6-  Deoember  ISSHj.) 

Die  Rotjiyäs  sind  eine  Bevölkeningsclasse  auf  0«"yk>n,  wclilic, 
aii!«^M>rhnlh  >]er  Kiv^tf  stchpiid,  den  Sitiffhalwen  fllr  unroiii  titui 
vrrütlit.licli  jifill.  Aissge.sclilosspn  vmn  Verkehre  mit  der  (lesell- 
scfaaft  loben  hip  in  kleinen  Dörfern  oder  Wuilem.  ilic  nUscjits 
riitii  Wege  im  llschuntfel  Hegen.  Koijiyfvs  rriht  es  liuu|itsiii!h- 
licli  im  Be>:irlf>»  Kndiig'iinnävii  unweit  Kamiy.  bei  liutimjinrsi 
DTiH  in  der  Umgebunpr  von  Kiirunäj^ala.     Ihre  (lesitnit/.iilil  ver- 

icli  nicht  tu  schätzen,  sie  ist  jedeufiiils  keine  bedeutende. 

Upber  die  snciiile  Stellung  der  RcKjiySs,  ilher  ihre  Sitten 
nuii  Bräuche,  ihren  ('liiirakter  uuil  ihre  Leliensweise  werde  ich 
an  anileriT  Stelle  iiustiihrlich  sprechen.  Hier  inöehte  ich  nur 
«n  paar  Einzelheiten  hervorheben. 

Die  Fitvniol<><fie  iles  Wortes  Hntjiyri  ist  dunkel,  eben.'in  wie 
die  des  Numi-ns  OSi)iyS,  welclien  sip  selhcr  sii.di  Kci/.idegen 
pflogen.  Nicht  nnwiilirscheinlich  ist  uUerdin^js.  das«  rofUtß  mit 
t^h.  nxftfa.  pl.  )v/<f((  zuBiiniiueiihiingt,  woiiir  ('loujfh  {Sinlinlene- 
Eu(|;liKh  IHcliimarv.  ('(donibo  1 8!)2)  die  Liedeutung-iMi  ..saw- 
diBU,  n-fuse,  Kpdiment,  riibhisli,  idiiiff"  angibt.  Die  UoijiväK 
sind  in  der  That  das  .nibbish"  der  sin^halesischen  fTesellscliaft, 
AtMy  wir  kämmen  mit  dieser  Ziisaninienstcllnnjf  doch  nicht 
riel  wetti-r:  ilenn  es  f»ilt  Htm  eben,  eine  Ktvni(di)i;ie  des  W()rteB 
rwfffn  nufzutinden.  Die  Hfujiyäs  selbst  hiilten  ditsselbe  lilr  den 
EigMiuajiien  des  Stammvaters  Ihrer  Kaste, 

ik-Kllffliidl  lies  Ursprunges  der  Ijorilyäs.  Uiier  den  wir  eben- 
MU  im   [buikeln  sind,  verweise  ich  der  Vidistiindigkeit  wegen 
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auf  tlen  ,aqtMj1.icl{".>iiinji  Ifj^endüren  Hi'ridit  hei  lloli.  Kiuix  (Ccy- 
l<liiis«lic'.'rit')sM>csclirt'ibun>».  (l(nit»icli(^  Uehc>i*s.  168(1,  S.  145  fF.). 
.:lJ6ijipIb*('  (•rzilhlt,  es  jtoIh'  in  Coylim  Leute,  welche  um  ilirer 
"Missetliaten  willen  von  frühereti  Küiiigen  auf  lias  tiefste  er- 
niedrijft  worden  seien.  Dultei  seien  sie  verptlichtet,  anderen 
Leuten  in  einer  Weise  Ehre  ku  besieugen,  wie  man  sonst  nur 
Ktmigen  und  Prinzen  f^'egemülier  zu  thun  [iflcge.  Die  Vor- 
fahren diese!'  fjeute  seien  ,l)odd.-i-\"uddalis"  gewesen,  d.  h.  Jiiger. 
welche  die  kt'migliclie  Tafel  mit  Wild  zu  versehen  hatten. 
Einniiil  hiitten  sie  nun  statt  iles  Wililljret«  Mensdienfletseh  in 
die  Küehe  geliefert,  das  dem  Könige  so  gut  mundete,  du.ss  er 
sie  mehr  von  diesem  Wilde  äu  bringen  heiiuftmgte.  Allein 
der  Barbier  des  Königs  habe  die  Sache  entdeckt  und  seinem 
Herrn  liiuterbracht.  Dieser  war  so  ergrimmt  Aber  die  rueli- 
lose  Tliat.  dass  ihm  sogar  die  Todesstrafe  noch  /.ii  gelinde 
erschien.  Er  bestiiujute,  diLss  von  nun  an  alle  Dodda-Vndiliilis 
«US  der  menschlicheTi  Gesellscliaft  ausgestossen  sein  und  mit 
ihren  Xachkunnuen  fiir  ewige  Zeiten  das  Leben  vnn  heiniat- 
nnd   besitzlosen  Bettlern  luliren  sollten. 

Dass  Knox  hier  in  der  That  von  den  Ro4iyüs  spricht, 
steht  ausser  Zweifel;  denn  er  bezeichnet  im  weiteren  Verlaufe 
seine.s  Berichtes  die  Leute  geradezu  mit  die.sem  Nanien. 

riiitty.  in  der  gleich  zu  erwühnendeu  AhhnntUung,  spricht 
die  Ansicht  aus.  da.ss  die  HoiJijrLs  eine  von  der  singhalefti-scheu 
verschiedene  Uosse  vertreten.  Sie  seien  entweder  ein  Rest  der 
Urbewcdiner  von  (Vylon  oder  Xachkonimen  von  indischen  Wnnder- 
hirten.  welche   vom  Festhinde  auf  die  Insel  liertlberkiuuen. 

Wie  ich  in  meinem  Keiseberichte  (Sitzgsber.  1896,  8.  19H) 
bereits  bemerkte,  vermochte  ich  äusserlich  allerdings  zwischen 
Singhale.sen  und  Hoijiyäs  keinen  wesentlichen  Unterschied  wahr- 
zunehmen. Wenn  die  Kodivä-Miinner  im  allgeniuinen  gi-össer 
und  kräftiger  gebaut  sind,  so  lilsst  sich  dies  wohl  zur  Genüge 
durch  die  -Jahrhunderte  hindurch  währende  Trennung  beider 
BevBlkerungsclassen  erklären.  Die  Uojiyäs  haben  eben  nicht 
an  der  Degeneration  der  singhalesischen  l(,n.';';e  in  vollem  Miwse 
teilgi'nommen.     Nach    den    pliotographischen    Anfinihnien.    die 
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ieb  vim  Roiliräs  besitze,  scheint  mir  allerdings  der  Bua  der 
Naste  ein  amlerer  zu  sein  als  bei  den  Sitighii!esi.^n. 

Zur  Bekriiftig'urtg  der  Ansieht  (Jliitty's  darf  man  viel- 
leicht auf  eine  Stelh'  im  Miihüviiinsa  (10,  91 — 93)  verweisen, 
wurnacb  König  Faij(iukäbhavu  (5.  Jahrli.  n.  Chr.)  nur  Ver- 
ricbtuiig  der  niedrigsten  Dienste,  wie  Strawsenreinigung  und 
Leervii  der  Latrinen,  raoijülÄs  aus  Indien  nach  Ceylon  kommen 
UwR.  Die  Anniihme  iiber.  duss  die  t{cM]ijii.s  von  solchen  in- 
dtKchen  ,()ut-custs*  abstammen,  ist  freilich  nicht  mehr  tils  höch- 
■t^Tifl  eine  Mi'iglichkeit. 

Was  die  Sprache  der  liojiyäs  belritll,  so  stelle  ich  hier 
mpine  AnNicht,  ftlr  die  ich  spüter  den  Nachweis  hringen  werde, 
TOran:  Dit-s  |{<Mjiyä  ist  keine  irgendwie  selhstiindige  Mundiirt, 
MOndem  deckt  sich  granmmtLscli  vollstündig  mit  dem  Sing- 
bulesiüchen  niedrigerer  VolksclusNen.  Dubei  ist  ihm  aber  ein« 
iihl  run  WCirtern,  n,iuu'ntlich  Sulistantiven  und  Verben,  eigen. 
ttn  die  Stelle  bestimmter  .siiiglialesiwher  Wörter  treten. 
arakter  und  Ursprung  dieser  VVürter  werde  ich  spiiter 
rechen  und  meine  Folgerungen  üu  ziehen  haben.  Meine 
nürhxte  Aufgiibe  ist,  iii».s  von  mir  gesammelte  VVörtermnterial 
niitzateilen       Meine   t^uellen    für   dasselbe   sind   die   folgenden; 

1.  Ch  =  S.  C.  Chitly.  Sume  Account  of  the  Rtidiyaa, 
with  n  »jM-eirnen  of  their  hmguage.  .Itninud  of  the  Royal 
Anatic  Society,  fVvIon  Mrimch  II,  Nro.  w.  S.  171  ff.  Diw  hier 
mitgeteilte  Vocabujar  unifiis.it  12:i  KcMJiyä-Wtirter.  Ich  be- 
mrrke,  diiii  Hhitty  bereits  richtig  ülier  den  Chariikter  der 
Ko<Jijä-Sprttche  urteilt,  wenn  er  IS,  177  sagt:  .The  ordinär}' 
looguage  rd'  the  ({ixlivas  is  Siriluilesr,  which  they.  however. 
x|M>tik  with  u  ijiiick  nccent,  intenniie{l  with  a  nuniber  nf  wonl« 
(«*cu)iar  to  theiitselve»,  in  order  to  render  their  speech  unln- 
tetiigibi»  tn  strnngers.*  Leider  hat  Chitty  es  vorsliumt,  an 
Sprachprnlien  dies  r.ii  i-rliiiitem.  A\s  ich  nach  Ceylon  ging, 
war  meine»  WIhjumis  (Iberhaupt  noch  kein  einziger  Satv.  in 
K<><)i>'ü  veriiffentlicht,  keine  grammatische  Form  mitgeleiit  und 
kranpfiri  Vernurh  getmicht,  die  damals  bekannten  WfSrter  irgend- 
irir  XU  erklären  oder  zu  claw>ilicieren. 
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2.  6  1  =  A.  Mondis  (iimrisukiirii  Mudiiliyur.  CuiiipilIh'ii- 
sivc  Oritiimuir  ot'  tlit«  Siiilialysc  Liiii;^im^e  (Toloiiilio  18!.li).  «o 
iiuf  S.  384  (.'iiif  Liste  von   (i4   \Viirtern  -tith  fimli't. 

.1.  F  :^  .TLü  Uoiliysis  ot'  Ceylon"  im  Monthly  Litcntry 
J{«'tlister  .  . .  for  Ceylon,  New  Series  III  ( 1895),  Nro.  1 1 ,  S.  2Ö 1  ff. ; 
Nro.  12.  S.  285  ff.;  IV  (189K).  Nro.  5,  S.  lOS  fl".;  Nro.  «,  S.  127  ff. 
I)iia  LJer  mitgetL-iite  Vouahutar  ersdiien  zuiu  Teil  vviiliruiitl 
meines  Aufeutlmltos  iuii'  Ceylon,  zum  Teil  vmt  nuch  nu'iiier 
Rilekkelir.  Der  ganze  AufsatE  stammt  aus  früherer  Zeit  und 
f'iiuil  siL-h  unter  den  nucligelaüsenen  Piipieren  des  verstorlieuL-u 
A.  M.  Ferguson  vor.  Wie  mir  aber  IKrr  ÜontiM  FergLisou 
Bchrieb,  rührt  er  nicht  von  ilira  selbst,  sondern  von  einem 
unbekiiniiteu  Autor  her.  Herr  D.  F.  liiitte  siiich  ilte  (iUte,  mir 
die   betrellenden  Nummern   des    Moiitlity   Itef^isler    iu^imundeii. 

4.    Eigene  Sammlungen,  im   Ort  und  Stelle  angelegt,  und 

»)  Rw  =  Hidl-williya.  Ks  ist  iVwa  der  Name  meines  ersten 
(ievv-ühraiLiiinneM,  eines  KofJiyS  liuw  deui  DiiH'e  UiJu-giJ-Jiitivii 
im  itistrikte  Kiijjiigiinniivu. 'J  Ich  hatte  den  Muini  iini  2:t.  nnd 
24.  Decemher  1895  in  meinem  Htiu.se  in  Colombu.  Als  Dol- 
metscher leistete  mir  der  junge  Schwiiger  meines  Fretindf« 
A.  Gunasekara  Mudaüyar,  ViUentine  de  Soysii.  diinkenswerte 
Unterstützung. 

b)  Kur  =  Kurunjigalii.  Nuchdem  ich  in  liiitiiaimra  mich 
davon  überüeugt  hatte,  da.-«  die  dortigen  Uoijiyfc  ihre  Spruche 
mit  dem  gewöhnlichen  ,Singhale.siHcb  eingetiiusclit  hrihen,  Ije- 
giib  ich  niiuli  nach  Kuruniigitla,  um  hier  die  in  Uolumbo  be- 
guimenen  Sumiulungeu  zu  ergüiizen  uml  zu  uontruliereii.  Jük 
ersthieu  mir  dies  um  -so  imtwendiger.  Weil  ich  den  Angaben 
des  liidl-williyu  nicht  vßllig  traute-  IVr  Mniiii  muehte  ,iuC 
mich  den  Eindruck,  tils  habe  er  inanchea  von  seinem  8hmg 
schon  verlernt,   und  als  wolle  er  diLs,   wils  er  wii.sste,  eher  ver- 


')  Remerkt  sei,  ilmga  der  Mann  aucL  von  ilem  Mudiiliyai'  A.  (iiinji«e- 
kiirii  auHRefriufl  wurde,  der  mir  dann  seine  Aufzciihniinn;«]  illierlii'««. 
Wilfier,  lüi'  ilieaf'ii  eiifnommen  !<iiid .  Iialic  irti  diin-h  \ir\{Ufrtinf(  von 
Cj  2  iiiivrkii'i't. 
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Itfiiulic-heti  iil»  mitteilen,  Er  schien  mir  seiner  .Spniclif  sich 
zu  »chiiiiieii  iiinl  mit  seinen]  siii^halfsischen  Wi.ssfii  priintifti 
zu  wolit'ii.  Mfitie  (jewährs>miiniuT  in  KurunSgiti;i  hiewen  Piilu 
iiml  A|)puv:i  unil  stainniten  aus  ileni  10  km  entfernten  Dorfc 
Hadiriivuläni.  Es  waren  zwei  ganz  aufgeweckte  Leute,  die 
weine  AbsicLtt^n  tiierkwünliff  schnell  begriöen  und  mit  ffrosseni 
Eifer  und  viel  Verhtändiiis  iiuf  meine  Fragen  Aufschluss  g-uben. 
Auf  lüesen  Materialien  beruht  lijis  nachfolgende  Wijrter- 
v^neieUtiis,  dus,  wie  ich  glnuhe,  zwar  nicht  erschöpfend  ist, 
Hber  immerhin  imf  einen  hohen  Grad  von  VoUstimdij^keit  An- 
.■•|iruch  erheben  darf'.  Ich  bemerke  schlienslich,  dass  alle  bis- 
hfr  vcröffentlicliteii  Vocübiihirc  (Nro.  1 — S)  lediglich  trockene 
Wfirterlisten  .sind.  Siimtliche  Worterkllirungen  unil  etynioln- 
^ixchen  Verj^leieiiuiifjeii.  welche  ich  im  folgeudeii  j^elie,  rliiireii 
ron  mir  her,  und  ich  bin  dafür  verantwortlich,  DiiHS  viele 
<len<elb&tl  sehr  problematisch  sin<l.  liejft  in  der  Xsitur  iJer  Suche. 


A.  Wörterliste. 


I.   Gott  und  die  MTett. 

1  Unit  —  IxikniCt.  Imhiirii-dHiiiiimt  .Tempel,  Wiliüru"  eigtl. 
Gotte.shaus.  Ich  trenne  'xr/.ii  -j-  r«;  -sgh.  IhiIIm  , gross, 
gewaltij{*    und    rä    ,Diimon.   Geist".      -   Sgli.    tlcriymi- 

i   |)üm<>n  münitsii  iKur).      -   Sj^li.   ijnhsiiijä. 

:l  Himmel  luhniri  (Kur).  Wtl.  Erdber};;,  iler  ülier  der 
Erde  sich  erhebende  Ber«.  während  dir  Erde  sell>st  als 
.ErdHäche*  bejceichnet  wird.  Kw  gab  mir  für  „Himmel' 
uhilUtt  .weil  er  hoch  sei".  <_'b  \\;ii  tiri-nniß  .das  grosse, 
hohe  Ding',  Kiuini  richtig  ist  liTijmhiß  bei  F.  Ich  be- 
merke hier,  dün-s  iihtpyo,  niti/i-  .Kiiqier,  (jlied,  Ding. 
Gegenstund"  sehr  häutig  in  Verbindung  mit  einem  Nomen 
zur  Bezeichnung  van  Sachen  verwenilot  wird,  ebenso  wie 
tiiiynijti  jiiir  Heiiennung  lebender  Wesen.    -  Sgh.  iiliiis.it. 


I  Wtlh.  Gflutr 

i  Sonne  —  thnjni-tcii-niuß.  Üeber  hr't  s.  Nni.  IH'2.  tbiijul. 
scheint  (k'U  Begriff  zu  verstiiilit"!!  ikKt  .olifii,  in  der 
Hiilio"  zu  Ijeileuten  (';'  zu  sgii.  ilmhi).  ,Die  Sonni-  geht 
iiitl'"  hfisst  T.  iHXynmcä  (iheses  =  päirmtvä  ^  /miKriwrä 
=  sgh,  iKi/Htnprnttiü);  .die  Sonne  f{eht  unter"  i.  W(i- 
j)fic(|  (=  sgh,).   —  Sgh.  im. 

")  .liihr  —  ?.'öf"<.     -  iS|^h.  tirnnulilii. 

(i  Tii^   -     !/irävti  (ii  2).    —    S^li.  Uumsfi. 

7  Mund  —  häiKt-tm-ahiiv  (T(i).     Eine  seltsiime  Bildung,  dii 

/(äy*!  (Nni.  |S:V)  und  fcr;  (Kro.  182)  GegensSt/o  sind. 
ViTimitlicli  s(dl  diT  MoDil  tiLs  diis  Dinj^  bezyichnet  vveideu, 
das  biild  klein,  bald  gross  erscheint.  —  Sgh.  IkukIii. 

8  Steril    —    linhimii-iii'tffdml  (Kur)    wtl.   Feuerkörper;    eine 

Plurnlbildunjf  nacdi  di-r  im  Sgh.  geliiuHgcn  Art.  Die 
Sterne  .scheirlwi  sidi  in  icri-anj/uml  imd  itäjK'witrrnl 
(dieMesj  iiilein  bei  Ch,  jenes  bei  F).  was  nifiglichw  Weise 
gute  und  bös«'  Gestirne,  vielleicht  über  auch  )di.is.s  ilie 
gras.seu  und  die  kleinen  bexeitluiet.  -  Sgh.  tärnl-cirti. 
y  Licht  —  hiini//ii,  mir  ein  x weif elh altes  Wort  (?  ku  A/c», 
((■«  „Sonne*').  F  Ch  G  2  haben  rßf/irit/d.  Im  Sgh.  be- 
deutet//w/Jni/«   , Gerassel.  Ilnnner'l         Sgh.  f'%«, 

111  Dunkel.  FiLisiterni.s  —  kuln-riillti ,  -iHi.  Icnlii-rüli  hhü 
,e.s  wairde  Niicht*.  Wohl  nur  Entstelhing  uus  sgh. 
lialmyira.  —  Sgh.  andimkäivliumti. 

11  Feuer  —  duhimn,  ,(]!is  Feuer  unzümlen"  linhimii  firi- 
kanimim;  ,dus  Feuer  auslöschen"  iL  Inijxi-lnirinKtiii. 
Nach  F  soll  (hihniin-häiKi-hirnimvA  nuch  .anzünden,  ver- 
hrennen"  liedeuten,  —  iliiltiiiiu  gehört  ?.u  skr.  \'jml, 
[K  Jiil'ifi  u.  !s.  Vf.,  sgh,  dulu,  (li'lii  .leuchtend,  glänzend", 
liiliJmHtm  .leucliten*.    -   Sgh.  j/ini. 

]'2  Wasser  —  nilätn.  Auch  ^=  .R^-gen';  «//«(»  tm-ivnavä 
„es  regnet",  nach  I{w  tttl-äknh-n  nilätx  ttiiinncnttm  ,aus 
der  Wolke   liiuft   Wfw.ser".    -     Sgh.   nihirn. 

l;<  Wind  —  (/*wf««f/fi  =  sgh.)  .der  Wind  weht"  giili  Ifw 
diircli  lin/rihii«  rtlinnnvä.  Sgh,  nUannrü  .fiissen,  Jin- 
greifen*.    Miin  kimu  luich  A.  Uunusekiini  sgh.  nagen 


Vit  Spruche  lifr  JJuifii/n«  auf  Ceylon, 
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rupnla-fft  Juthtü  aüanavä  ntt  ,der  Wind  greift  nicht  in 
diix  S^gel*.  Sonst  /'.  (/nsiitmai  oder  htimiiinrä  .iler 
W'ind  wellt*.   —  Sgli.  hukiwjn. 

14  Blitx  und   Ootmer    —    Rw    giib    mir   für    ,e.s    iloiinert'* 

mir  di'n  ^ijli.  Ausdruck  henu  ilijiiiTnorä;  diigej^en  6  2 
jMiltitäm  Ufi-veniim  {p.  tcri^hirfimim  =  eine  Flinte  los- 
sdiii'.sscn  Nro.  172).  Flir  .es  liiitzt'  sagte  IJw  vldtiti 
kü(/ttuträ,  gnmuer  wohl  ^  .der  Blitz  schlügt  fin"*.  Vgl. 
Kgh.  kulattavä  ,to  tut  us  with  an  aso'.  —  Bgli.  riihi- 
liffH,  iptjuma. 

15  Erde   —    bintitliu'uiti.      Sgli.    Wj(,    t<*)i  +  t'ilitl'tt,    liiln.    — 

Sgh.  ffihtxt. 
Ift  Ki^rjif  —   hri-fxtntliini.    Wtl.    yfrussirr   Stoiu.    Vjj;1.    dus    f. 

—  S>fti.   iiiiinlii. 
17  Hteinf  —  iHtriilit  (plur.).     Auch  =  ,Lcdini,  Sanii.  litTüll*. 
'ilii   -klfiues  Qestein.  Oeröll*. 


Sgl'. 
18  Kalk 


iiliiiriiliiiln. 


Sjtli.  /i»i 


19  Flu« 


Teicli 


.Sgl: 


ytimjii, 


Uv 


.Biicii.  l^K■l^•, 


w^((,  Iniilii,  /lilakiiyii. 


■JO  Ti'ich,  Tank  —  nilätit-aiiife,  nttch  F  niUtlu-hiHjnim, 
21    Meer         liii-iutätH-iiinjü  "idiT  (F)    ti n-nitätu-luiHiniiii. 


Sgl,. 


f/«. 


22   Wald.  Wiidni.H.   Dschungfj  mlina.     kli    leite   ibis 


Wrirt  von  Hgli.  r'(/(f   .rougli"   iili. 


/.-«W 


23  Ffld  -    /itiiii/nrull'i  {¥},  iHirnjuiiilUt  (("lij-     Xuoli  (I  "i  «tu 


ninie,  von  «/«   .Keis* 


Sgh.  h-ta. 


IL   Der  Mensch. 

:i4    .Mann     -     ^aVcü,    uiujuyä.     Zu    letzteroin    vgl.    Nru,  3.  — 
Sgli,  niinihS. 

25  Frau   -    i/rVcT,  «b»;?.         Sgli.  .</((wT. 

26  Weib,    weiblich       -    juilhi.      \'ioll*-rclit    mit    *gl(.    /«'//' 

,Frau  niedrigfr  Kiiste*  3!usiimmpniiiRt<»llpn.  l>«.s  iiiii»- 
mlin«*  H<-ilcr>KtUck  t.»  imitn  scheint  mir  jifiliü  (in  Nro.  42) 
KU  «K'in.     -    Sgh.  län. 
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Wilh.  Geiijtr 


Mi 


U 


:iij 


K'imbc.  Kiml  -  biläh<lä,  Sgli.  hihiidä,  Ann  in  lUr  m'- 
«ülinÜclieii  Vorkelirsspriitlif  nicht  vurkuiuint.  alter  auch 
von  lif'ii  ViiililiVs  gebniuelit  wird  (Giinasekiira.  S.  o8a). 
Ks  frehilrt  wohl  rtem  Kandy-Dialekte  un.  —  Sgh.  Inmatfä, 
liunirä. 

Mäclchon    -     lühiiiiii.   —  Sgli.  (fäffu-faiiuiyu. 

V'ater,  Muttur  -  li'xinhi-ijiivu ,  /liiMn-i/fiin ,  (Cli  F  (i) 
il.  i.  .weisser  (^  alk'r)  Miirui,  wi.>isse  Fnm".  Vffl. 
Nro.  181.   —  Sgh.  t'ittä,  ammü. 

Sohn.  Tdchtor  —  i/ätli-fiili'unlü,  i/ädi-fii/iihili  (re^>|^ekts- 
voller  Ausdruck  vgl.  Xro.  40)  oder  HJ)  lälämlu-ijäm, 
liUiimlti-i/äil,  Oller  (F)  hilfindii-aiii/atfa,  hiltliidu-fiitfri 
(auch  ftlr  Sfliwiegersohn  uml  Schwiegertochter).  — 
Sgh.  itittä,  tinrn. 

Bruder,  Schwester  —  tlnihfii-ifd^iyä  (nitcli  (t  für  hcides) 
oder  (P)  ihiiujc-iihijnijil,  rlMiu/ü-niii/l.  Ks  l)ewiLliiU't 
die  zur  gleichen  Onippe  oder  Fiiniilie  (<iri  -j-  ftivjni/n) 
gehörigen  Leute.  Die  Ausdrücke  werden  auch  filr 
ScltWHger  Linil  Seliwägeriii  gebraucht.  -  Sgh.  suhö- 
ilomijti,  siiliödiin. 

(trossvater.  örossniutter  —  }liii/<it-lii(hilit-ij(icä,  lliiyiit- 
hiditliMfih't  (€h  F).    S.  Nro,  4.  27.    -  8gh.  attd,   üttil. 

Onkel,  Tunte  —  hkn-fiiqiä  oder  {mäinä  =  sgh.),  miiid' 
ammü,,  IUii-iij>j>ä  {=  .grusser  Vater")  bezeichnet  den 
älteren  Bruder  des  Vaters;  m'hidamiitä  ist  zusaiiunen- 
gesetKt  mis  iiäiidä  „Tante'  4"  'ii>"i'<i  -Mutter*,  uiimtit 
ivlloin  Süll  nach  Hw  eine  Wnschfrau  bezeichnen.  Nach 
F  sind  für  .Onkfil.  Tunte*  au(di  ttuhdii-ijüca,  -vi  ge- 
briuichlich.         Sgh,  iiiäniä,  'wy'/«;  mhidü. 

König,  Königin  Irri-lMkurä,  h-ri-lxÜMrn-jddla  (tx  2), 
\'gl.  skr.  dmi.  S.  Nro.  1   nnd  2<i,         Sgh.  v(i_jn,  lAsuiv. 

U I) u  V  e  r  n  e u  r  —  ihiifdt-lrri-f/ih'ä  [d  2^).  S.  Nro.  4  und  24.  — 
Sgh.  idftiiiätmnMiliiime . 

Be.'iiijter.    V<irgesetztiT  tnt'l.iiddiiß  ((!  2),   —   Sgh. 

nUidauiiyä. 


Die  Sprache  der  Hodii/ä»  auf  Cm/hn. 
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37  Prit'HttT   —    mtmtä  (pntstellt  uns  sgli.  tiiinilii],    riifiirura 

(F).    —  Sjfli.  hätiimliiriuCi. 
•if^   Kudilli  istisi'ber  Möncli  —  f/f/cä.   —  Sgh.  jH'iaddä. 
S9  Arit   -  miiliih40i-ahf/(iyäi\.l.  .MeiÜLiu-MaJiti'.  S.  Nro.  ]7:i. 
-    Sgli.  snUdirilä. 

40  liuJiyA  —  ijädiyd,  t't'iii.  yädi, 

41  Tamil    —   häjuiiß  (G  2)  tl.  i.   .iUt  Scliicihk-,    —    Sgh. 

-12  Malaye    —    mrmman-jiällä   (G  2|.     Ntu.  2   untl  2f>-' 

Sffli.  >«(■«. 
I'J   Moornuiii     -     liiirriliiint  ((J  2),     Zu    Nro.   löS?    -      y^li. 

44  ächmie<1  —  ilnliitniivü  (G  2)  il.  i.  der  .Feuernmnn".    Zu 

Nro.  11.   —  Sgh,  ücüniß. 

45  ZimiiitTiiiunii   —   i-aduhittiijä  (Uw).    /«f/«  ist  ni<;1i.   .Ziui- 

niernuimiwtrbeit',   ktxttiifä    viclleiclil    i'iii    riltcs  Wort  ^ 
|).  kiittö,   Klu  /,■«^(,   —  ^ti^i-  vii^ncü. 

46  WSschtT  iK'tiilfi,    i'ililfiii'ä    (G  2).     Nucli    l!w    wünle 

orstt-ms  finon  VViLsi-tipr  fUr  LeuU'  nk'drifyer,  let'/,ti<rc's 
nir  Li-Mik-  lu'iluTtT  KiiäU'  ln'Z('irhueiL  Hi-ide  Ausilrtltki- 
b^dfutt-n  .Kli-iiliTiiuiiiii".  /»iti,  jmtii/ii  ist  ini  U.  .Kli'id. 
Oowuiiil*  scfdiTlitliin,  isu  nlihnrü  v^I.  iid  h^^Ii.  dlimliii 
(i)rnamfntnl  l>ordi>r  of  a  gnruient,  t'lou(j;li).  dits  /rnrn 
ftfo  Mu  im  f(.  t'tlr  i'in  reiches,  voniebtucs  Kleid  ge- 
liniuclit  wiirdi'ii  wiu  tuiig.  -  Sgli.  ii/>till<inH(i. 
K  olfTciincr  iihiit'ihiitufä   iG  2).     Zu    Xrn.    lw. 

Sffll.    lulllIHl. 

4,H   T<Uii-tum-Sclih"i^i'r  iinlltujä  (G  2J  I^pili-   l»rtivü. 

i'.)   .liiggerer    (der    lüc    Zinkfriijiilii.s.sf    iiiis    den    r'ultiien    gi"- 

vriitnt)        ijtihiitn-föHü.    Y.n  Sr».  IM.  (i  2  Imt  tjiihiiiit'i- 

tökkä.         Sjili.  httliifii-iiiinihtt. 
a'>   Li'iiti"   nu-drixi*r  Kiiwtr,    « ir   sgli.   Imtijuiiuuliiriiijä    und 

/Kiihixt,   »velclie  die  Piiliiiikiiis  zu  triigcti  und  das  Kutti-r 

fUr  dir  Mlo}iknU<n   xu  licschaffou   Italien,   --    mi/iiti-t?il-l-i). 

4)Ui/i(i  iNni.  1  18)  =  sgli.  /*i/. 
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ir/'/i.  Geujer 


öl  Schiffer  —  ilJi/iiiiiliilciikiilä  (ß  2).  Ist  wohl  eine  stlicra- 
Iriifti'  Bewit-liiiun^;.  ilit/n  .Wiissfr'  -f-  jiipi  .Ifütkfu. 
ObfrHiiclie'^  +  liiditlä   .Huliii",  —  Sjfli.  mnpfuliniitutiijä, 

52  Schneider  —  i/ähtmkatiwü  {G  2).  i^\i.  t/ffi/im  ist  .Naht. 
Siiani"  i'rhultfu  in  iji'ttuiti-htitmnci,  .luilitti':  httitm  ist 
-Niult'l"   in  )i\^\.  itlihitiim.     -  S{^h.  Duiharni-uihiihä. 

öiJ  Korbflechter  —  liiimlai/ü.  (U  2}.   —  Sgh.  httlupottä. 

51  Fi'itiil,  Spitzbubt',  Difb  -  jHillUyä,  jKitid-ifärä  {¥). 
Vgl.    100.   —  Sgh.  Wo. 


III,   Der  menseliUehe  Körper  und  sein«  Teile. 

ö5  Körper    —    niii/P.     Sgli.    iiiiijuiju.    Vgl.  Xro.  3.  Sgli. 

56  Haut  —  jnUnmimi  (G  'i),  tinimiii-ffiidda  (F).  V^gl.  diizu 
Nro.   ]:t8  uiitl  Nro.   MV.i.         Sgii.  A"»ot. 

r»7  Fleisch    —  iiuiniUiynii.  ah(jc-niitnitniiiih.   —  f^gh-  »"'■''. 

58  Blut        htn.    Wtl.  ,njt-.    Vgl.  Nro.  180.  -  Sgh.  /c. 

üfl  Seh  weiss  -  nitätii,  i\.  i.  ,\Vii.sser",  nüilhi  Iniinnrmim 
-Bchwitxeii*.   —  >Sgli,   fjääh/ii. 

ßO  Speichel    —    f/tiUe-htu   (Ch  F),    d.    i.   .Miiu.lblut'.    vgl 
Nro.   CiH,     Man    bedenke.  iIhüs    der   Speiuliel    di^r   Leute 
vom  fortwährenden  Betelkuuen   blutrat  gefärbt   ist. 
Sgh.  ixld. 

'il  Thriine  —  lüriitc-nihVii  (P),  d,  i,  „Augenwusser''.  — 
Sgli.  hünihihi. 

<i:i  Kopf  —  h'rifipijti.  Dii«  gleiche  Wort  wird  iiuili  für 
,Stlrne"   utid  .Angesicht"'  gebriiucht.     -  Sgh.  isa. 

H:i   Haar   —  kaltiiiili.    Vgl.  Nro.   10.   —  Sgli.  isakrs, 

li-l  All  gesiebt  -  ininira,  Sn  iinc-li  F.  unil  es  lie.-j.se  sieh 
(biiiii  für  ilus  Wort  eine  Wenigstens  einigerniii-sMMi  plau- 
sible ErkliiniJig  geben,  iiiiriim  kimr  diieh  kiiiun  etwit-s 
unrlere-s  sein  als  sgh.  im  -\-  amtm  .Sonnenschein".  Ich 
selbst  luilje  fllr  inirfirn  nur  die  Bedeutung  .Ohr'  in 
Eri'idining  gebritcht.      -  Sgh.  titiinii. 


Die  Sprni'he  ilcr  llndiifiis  nuf  Ceijhin. 

Auge   —  läm^e  (länte}.    .Bii'niJ'  int  l^rnl/i-iiäjt'ii/ü  .aiigen- 
schU'clit*.    -    Sgll.  liftri. 

ft'i  Ohr  -  irrtiurti.  .Tuub":  iriini-/iäjiiiißa.  lUv  ^ab  mir  für 
.Ohr*  liiimpiht-ahtß,  und  man  sagt*  mir,  (Ja-sw  im  Sgli. 
il'ii>i/»lii  die  kilnstlielieii  Ofiri'ii  ItcKoichne,  wclclu'  dii' 
TfulV'ktiiiizer  rfchts  und  links  an  dif  Wsiiigeii  üu  binden 
ptlegpn.  Mir  scheint  li/ihi/utii  iillo  paarweise  vorhaii- 
ilenMi  Oliefler  zu  IjMeichiie?!.   -    Sffh.  kam. 

67  Nn»f  —  iiilätji-finfii  d.  i.  .Wa-sscrglied',  Nach  Oh  ira- 
rmri!  —  Sph.  niihiiiju. 

W  Muml  —  gnitn.    Iiu  ä};li.  heilst  lyra/«  ,Hals,  Kelile".    Man 
beachte,  dass  auch  im  sgh,  hitn  die  Bedeutun^ti  .Mund' 
unil   .Hak"    vereinigt  sind,   —  Sgh.  bäti, 
Zihnc  —  ijitlle-in>riilii  d.  i.   .Mundsteine'.    —   S^fh.  tiatft, 

70  Zunge   -  -  gaUfjm'unii  (F).  —  Sgh.  diva. 

71  Kinu   —  nUe-niuß  (P). 

72  Bart  —  tftilli-kulnciili;  s.  Nni.    10,   63.    —    Sffli.    n'inihl. 
T.i  ßruNt  —  prkinittn  (Kur,  0  2).    Da.*  Wort  bezeichnet,  wie 

mir  gesagt  wurde,  den  ganzen  Hnnipf  oberhalb  dos 
Nabelt.  Vielleicht  mit  sgh.  jn-liimyit  , Nabel*  ver- 
trnndt.  Bei  (1  fimh't  sieh  jiikirilt",  bei  F  /ui-'inffii  fiii- 
, Bauch*.   —  Sgh.  iMiimni. 

74  IVi'iblirhe  Hrunl  --    liiriuiln;    von   hididii    .Milch'.    S. 

Nr«.   l.'J.S.   —  f^gli-  f'iinfi/ii,  iHijtiijnra. 

75  Arm  ^  diimpttu,  Kur.  iltii/iilii.    Ein  sehr  vieldeutiges  Wort. 

In  el<m  verschiedenen  Wörterver/eichnissen  tinden  sidi 
dif  Bedeutungen  .,\n)i,  Hand,  Ellbogen,  Bein,  Hüfte, 
Fus«'  angegeben.  Zur  Erklärung  -■*,  Nro.  (it).  Cb  hat 
^fftiln  ,Hjmfl*.  -  Sgh.  hüiinca. 
7'i  Hand  —  nach  liw  lieisst  «die  rechte  Hand"  ihilmm 
eänti,  .die  linke  Hand"  iwne-mmc.  .Hand*  sclilccht- 
hiii  wäre  (tttiii/iilii-fäiiif.    —   I^gh.  nt>t. 

77  Bein    —    diimfulu,     Dius»   d.   sowohl    .Arm*    al.s    .Bein" 

bedctttp,  wtirdt«  mir  in  Kur.  ausdrücklich  viTsieherl.. 
%^i.  knhilfi. 

78  Fu««  —  liinMiiriwt  diififiidn  fCh).     -  Sgh.  tidiifti. 


WiJk.  lieigtr 


79  r!ir)li'rii  irniwiii  (V).  Ist  wohl  ilas  gleiclu'  Wort  wie 
ifaciinna,  ilii-s  F  tilr  .Fifbfr'  anja;ibt.  —  Sgh.  rinTicil'äif , 
j(i>liird;tni/ii. 

8(1  Blattern   —  ttri-lxikitru-yiiht  (F).  —  Sgli.  ixigüriifii. 

IV.  Tierwelt. 

!<1  Elpfiint  —  jxiläniirn.  .Weibliclirr  Elcfiint"  imläninjrji 
(F):  „Elofiint  oLne  HtossKilliiK'*  hrijm-jifdänwn,  „Eltfuiit 
mit  Stt)ssxälinen"  tfri-jmldiiiiiii.   —  S)j;h,  iifta,  nliifü. 

82  Hund    —    hüssä,    HiiniUn    In/tsi   {Kur),      ('h  F  G    habt>ii 

hussa,  bissi.  ~  8gh.  killii. 

83  Katsee  —  lmhO,kfiifinnu  (Oh  G).    In  Kiir.  hfirte  ich  diminne 

/wfisil  undsoliut  nur!)  F  neben  Imhiiknmntw.  — Sgh.  hiiliitä. 
W4  OchsH,  Kiili   —  lüddil,  lUidi.     -   Sgh,  huriikä,  -fn. 
8")  Kiilb  —  lüdn-hiUmdri.    Dil«  Wort  bpiteutft  auch   , Schaf, 

Ziege"   (Kur).   —   Sgh.   rfWStJ.. 
KU  Zahmes  Schwein    —  imJ-murntwß  (^m).  \)i\.  Nr«.  147, 

111.  —  Sgh.  Uta. 
37  Wildes  Schwein,  ETier  —  mlitvc  iiuhmiiniliuiCi  (Kur  F). 

—  Sgh.  nrä. 
SH  Pferd     -  /m-/M*W.(  (Kur),  F:  tmi-lüddii  m\fy  iiiiinitiiifü. — 

Sgli.  iihfiyä. 

89  Büffel    —   miffiü-lüddä   d.  i.    .KeiKOchse' ;    P:   paittfitrH- 

lüdiUt  d.  i.   .Peldochse",     Der  Aufenthulbort  der  Röffel 
sind  die  Rei-sfelder.  —  Sgh.  vnm. 

90  Bär  mHruH'mujati/i-anffftifa  el,  i.  dii-s  fli-ischfres-sendc  Tier". 

Vjfl,    Nro.  r>7.     nii    hat   uiiinitini)/it>finiiiit/ri,    V    nuitti- 
mhjnminyniß.         Sgli.  ndidiä. 

91  Panter  —  ivhire  liüssä  r\.  i.  .Dschunfrelhuiid",     Uedeutel 

Huuli   , Fuchs".   —  Sgh.  h^i/fl,  diciffä. 

92  Schakal   —  iwtwjitndh-imssä  (<'hl   d.  li.  .Feldhutid".  — 

Sgh.  .■ihfiiä. 
9;i   Ilirscli     -   ndiirc  Iftddä  d.i.   ,  WalddcliseV     F  hat  ffl^irr 

nniriitfii/ä.    —   Sj{h,   iimril. 
!)4   Affe    —    a)   Wiinduru:    hHliirn;    h)    IJiliiva:    »iViun.     — 

Sgh.  tvndiirä.  nUiiü. 


ZHe  Sitradtt  ätr  TUidiyiia  auf  Ccylun. 


ir. 


95  Schlnnjfe  iluyn.      Dmiiil    ndci-    mit    liäjxi-iliiifä   wird 

im  Vit-sorirlercn  ilii'  ('lilmi  licy.fii-lini't.  Bit'  l'dlnn^«  lu'isst 
häpthyityä  .das  Ix'jw  Tif  r"  oder  i/iillri-Uiijxii/ä,  d.  i.  ,ilus 
l>ii«iitj[p  (wtl.  bflbmaulifj^e)  Tior".    —    Sgh.  saf/ifii/ä. 

96  Kroktiilil     -    nUHtuir'f/nUti-hüjKit/ä.    S.  d.  vor.  F  Imt  aiicli 

ftila(»-trri-liüiMiifä.   —  J^^fli-  l>ititl'idfi. 

97  Iguunn     —    Inmimüä    (F).      I>er    Kabara-goya    (Hydni- 

iOiuruM  suh'iitor)  heisst  firliin-himikilu-itiiiifitfä.  Zu  Imii 
.Erdf"  und  s),'li.  imlli  .siiiall  lioiisf  h/.-Arii'Y  —  Sgli. 
tultararßoj/ä,  i'iingmj'i. 

98  KitltcliNe    —    (iliitrithiilurä  (t'li)-      V^l.    ivcitoi-    unten.    — 

Sgli.  hTinä. 
IW  SchildkrSte     -  jhIüw.    Kino  bpstiiniiito  Art  wird  liiiliihi- 
piiüvn    g<>iiiiiiiit.    inj    Sf^h.   jjriuiz    entsprciln'iKl   kiri-ii^'ä. 

•  Spinne  —  häjxitß,  häiiiii^o  (F).  Iiäj>nt/ö  (der  klein*». 
l>ri<K>.  hässlirlw)  t>p/eiclltu't  imcli  ilcii  jMii.skit(t,  sowii' 
Ate  Aatfisi'.     -  Sgli.   nutkuhin'i. 

Filflliwurni         thdnmn-nhrß.   —   Sgii.  kunnniiiilirijß. 
!   Wurpt   —    fiinttiititiiiie  h'iiiahifi'. 
I  Laus    -  krm^'tyt:  i'itilii/ii  (0  2). 

Sgh.  iikiitfä. 
[  Floh    —  UAiKi-tiiiiiiiijä  ((i  2).      - 

105  Vogel  i^itihiiri  (?).    Vgl.   Xro.  lOS  und  .14.    Gehfirt 

Horli   wiihl  zu  skr.  juilfrin.         Sfsh.  hiitiillrt. 

106  St«l  —  {iulHii/irtine-'liiiiiftmt  {¥}.  V^l,  Nro.  128.  — 
8|rh.  hut,il!rt. 

1  Ei   —   lärtmmi  (Fl.     Vul.   Nro,   114.   —   Sjfli.  fcy/n. 

*  Hahn    —   i»itiliifa  ((J  F).     Auch  =  Knie,    Guns.    —    SkIi. 

1 109  Hentii?  —  iKilili-krtii  \{iV).  Vgl.  hj(Ii.  /W«  .klvinc  Frnu. 
Wiiilwhfii".         S)fli.  kikllt. 

>  KflchJi'tti      -    inilili.htlüiulfi  (F)  .Sj(li.   kiik»i-;m[itiii. 

1  FiMCh  —  niuruttiifiiii  (U  2).  murtin  (Kur),  w-fil  dn.s  Klfincli 
der  Fisclic  mit  ViirlfcW  pi'^^-swn  wird.  Eint-  luidt-rc 
Krkljirun)^  t>.  weiter  unten.  Vj^l,  Xro.  147.  F(1i  hnltr» 
tuliifiii'ii.    Zu   Nro.    12.    —  .Sgl),  mahirä,  ums. 


\'y^\.  Nr...  (Viiiiid  ](>.■). 
Sgl).   iMiliiiiinldä, 
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\.  Pflanzenreioli. 

112  Baum  —  uhiilhi.    Nach  Rw.  aucli  Rusch,  Gras,  kurz  alles. 

was  in  diu  Höhe  vviiclist,  V^l.  auch  Nro,  3,  —  Sgh. 
iilifiilä  ,t'iii  gi'Oüsor,  hijcLgt^wiiehsi'nf!-  Mann*  zu  iil/a, 
U.W,  p.  nrai   .hoch'.  —  Sgh.  i/tifin. 

113  Blatt   —  niMit.    Auch  Blatt  eines  Buclies,    F  hat  nilmf. 

—  Sgh.  hAii. 

114  Frucht  —  }äinmtt,    Gehiirt,  wie  ich  glaube,  zu  sgh.  lam 

,(l;is  Abschneiden,  Einernten',  vgl.  Inrnwi,  lii,  —  Sgh. 

nr,  Blute,  Blump         iihirUl-niw  (Gh  F).    7m  Nro.  11*2.  — 
Sgh.   imilfi. 

116  kst  —  mat/lla,  auch  im  Gcgciw. /,.  folg.  zu  genauerGi- Be- 

stimmung »halle  mntiüa.  —  Zu  sgh.  mntu.  —  Sgh.  atin. 

117  Wurzel  —  HnMntHr^  rnntilln,  —  Rgh.  Miihii/n. 

118  ('<icosnus.s    —    midnhu-lät-unn   (Kur),    d.    i.    ,Oi'Hrucht". 

Vgl.  Nr.  154.  F  h(kt  imifHliii-Iüi'unu,  Ch  »m(n-Jr4nirtii, 
Die  ('ocospiilmo  heiwst  nuiifibii-lärimu-ii/iülffi,  —  Sgli. 
pol -(/n ha,  }Ktl-!;cdijf(i. 
llö  Brotfrucht  —  mnnäayan-lävunn  ,die  esabare,  geniess- 
hare  Frucht''.  Auch  läninn  allein  wird  für  die  Brot- 
trucht  und  Jacld'rucht  im  besonderen  gebraucht  (Kur), 
8.  Nrn.  147.    —  Sgh.  km-ffaha,  kos-yr^iyn. 

120  Arecaim.ss   —  }>oii(jnInii  (Kur).   —  Sgh.  piir/tk. 

121  Biinane  —  pathiunhnit  (FO);  die  Frucht  heivai  jiaibnm- 

htii-ange.  —  Sgh,  fcftsei. 

122  Baniane,  indischer  Feigenbaum  —  mnfili  oder  nmtili- 

itiiäfta.  DsDi  Wort  ist  pl.  ■iii  maülln;  nuin  denke  an  ilie 
Luftwumeln  der  Ficiis  indica.  matÜJa  bedeutet  aber 
nicht  bhiHs  ,  Ast",  sondern  siueh  .Stuck.  Stecken.  Stiinnn". 
■/,.  R,  matiUa  tcri-hirajHin  ,Iege  einen  .Stamm  (als  Brücke) 
über  den  Bach'.  Man  sagt  auch  genauer  miitih-iih'dla 
für  , Baniane*.  —  Sgh.  nMßi-i^nhn. 
J23  Buiiibu»  —  ninfili.    S.  d.  vnr.   —  Sgh.  nnn-tfdhn. 


JHe  Spruche  iler  lio/li^im  auf  CeijUm.  I  7 

l24  llr>is  —  ii)  diu  l'diinw  luil'  ik'iii  Fclili'  < jurili/i/}  —  ntn;  h)  ilio 
einge«'nit*'li'  Frudit  (sgli.  hül)  -  mailii;  c)  der  ge- 
knclite  lifia  (s<^\t.  huf)  —  witjM.  —  imidu  wird  wohl 
zu  sgh.  nmdu,  madayu  ,K<>rn  einer  Frucht'  gehören, 
und  ehenso  uiii  nur  Entsk-iliinj;  don  Synonyms  iihn/ri 
i*in;  »tifiiti  ist  zu  dem  Wrb.  mh/itniivä  .essyii",  Nr<j.  227. 
SU  stelU'H.  F  hat  atiiiuadH  flir  Keis".  —  Sgh.  Fi,  hat,  iKit. 
|i2ri  Orange  —  iimixiruUt  (F):  zu  sffh.  ämlnil  ,snuer'?  - 
Hgli.   doibimn. 

26  Betel    —   tohaiu   (Kur):    Ch    hilmlä,    V   tiilxiJ».     Oö'enbiir 
skr.  täfnhüJa  ^E.  Kuhn).   —  Sgh.  buhit. 

I'3"  Tiibiik   —   dum'rahoUi ,    d.  i.    .(taiicbblutf,   F  dmi-rütiut, 
Ch  bloss  rW/H<.   —  »^gh-   dinii-f.'nlti. 


iL    Haus  und  Uausgeräte,  Speisen  uod  Getränke,   Kleider 
und  Sr.hmuck. 

128   Hijus    -   thtumrut.    Otdu'irt  (nacdi  (iunasekani)  zu  dimm 

»llaucb'.         Sgh.  iß. 
|29  Thürc    —    dii/t/uci.     .(k'ö'ne    die    Tbüie*    dhjijmv    Ihijmi- 

knnqtitn:    .sclitiesse   die   Thüre'    d.    Ii'ri-kfirainr),     Dus 

Wort,    .\tigiibe    des    Rw,    ist    mir   zweifolhaft.     P    hat 

dmftfint  mntiila.    —  Bgli.  Jura. 
130  Dach    —  piila,  mhiHa,     Jent-s  {=  sgh.  jHilaya)  soll  mich 

Rw  das*  Dach  von  der  Innenseite,  dieses  (=  sgh.  mhfdii) 

dos  Dach  vrrn  iler  Aus-senseite  bezeichnen. 
[IM   Dorf   —   ntliivi'   dumah,   d,    i,    , Häuser   im   Dschungel". 

Die  gewöhnliche  Bezeichnung  fiir   eine  Rodiyä-Nieder- 

lassung    ist   kuj/jMyaiu't    {-i/nma  =  f/amu    .Dorf").    — 

Sgh.  i/anw. 

J2  Stallt  —  Irri-dumuh,  d.  i.  »viele  Hiiuser',  —  Sgh.  nuenrn. 
f.M  Gefängnis  --  häpn-dHiiuinu  (G  2>.      -  Sgh.  hitv-ffv. 
\m  tirOcke   —   tnafUlu,  eigtl.  „.Stuiuiu,  BaLkeii",  s.  Xro.  122. 

—  Sgh.  fiäliiiini. 
^Cf  Herd   —   dHlumi(-(tii(ii\  d.  i.   , Feuerstätte *.   —  Sgh.  Ujut. 
liiG  Br^iiiiluil^        nifitili  (s.  Nro.  122),  ItüjM  dhiüü.    -  Sgb.  ti. 

I«;,  i4iuuic»li.  i.  |.l>il.  II.  hlxi.  CL  2 
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M'ilh.  Geiger 


137  Bett  —  länttn  uwje  mufiih  (F).    —  Sjfh,  äii'h. 

V68  Miitte  —  pittirnnmi.     Venv.  mit  j>if(t  .Korb',   wie  den 
jntavannn    nuüh  ,Korlt*   unil  Ubcrlüiupt   alli's,   was  ad 
Binsen    angeferti^ft   wird,    lieKeicIinon   kann  (F).     Dn 
ftilfifpmoin    ,HUlle'.     V'f^l.  Xro.  ri(i.  Sf^li-  jniihirii. 

139  Strick,  Seil  —  yäriilrt  (F).     Die  R.otjiyri»  tt'rtigen  Hii-nien^ 

aus  den  Häuten  gefftllentr  Rinder,    Vennutlith  ist  i/üril 
(zu   sgh.   ifam)   ursprünglich   .Haut'.     Aequivnlont 
sgli.  hiinm.     Vgl.  Nro.  ."ifi.     -  SgL.  kuMf<ai/fi. 

140  Becher   —   mläfn-iiii;iri)t<i-räine    oder    (F)   mtälii-mitjtnm- 

nhge   »Ding  odor  Gefli-ss  kiuii  Wussertrinken'.      -  Rgh™ 
liöpimya.  fl 

141  Topf  —   v&m«  (Ch).     Jf   nach    der   Verwendung   unter- 

scheidet  iiiiin    dann    nilätit-cäme    ,  Wiissertopf ' ,   miffifi^ 
mtni  pEeistopf"  u.  s.  w.  —  8gh.  ealnnda,  kniayn. 

142  Teller  —  mlifiti-iii'u/initt-väme.  —  Sgh.  iHwjQna. 
14;{  f^Jasche     -   ufi<-iin</c  (P),   -  -   Sgh.  Imtalv. 

144  Schachtel  —  (Mu-aitgi  (F).  —  Sgh.  l^tljyi'- 

145  Mörser   und    Stösael    —    lukhina-anQarnl   (Oli  F).     Zfl 

Nro.  222.  —  Sgh.  vaii<je4iy<' ,  iiHihjulHi. 

146  Musikinstrument  —  uhiiUn  (F),    Dsl«*  Tum  toni  hci-sst  7i(i"- 

hana-uhiilki.    Eine  beatiuiintc  Art  wird  ckuslierc  geuaurit- 
(sgh.  elcaätcra  bei  Clough  =  eka  +  as  , Seite'  -j-  Iternytm 
,Troiinnel''),  weil   es  nur  auf  einer  Seite  mit  einem  Fell 
bezogen  ist.     Von  einem  sindern,  huin-inäi^ii/o,   sugt  F^ 
e.s  sei  ,iiiostly  made  of  claj  (?)  and  a  skin  tightly  drawfl 
(iver   it    very    much    like   a   tnmbDrine'.     Die    generelle 
Bezeichnung    Hhiilhi    erklärt    sieh     aus    der    Form    der 
Trommeln.  —  Sgh.  turijfthhamjnyn.  ■ 

147  Essen,   Speise    —   miindayiih,    ntnrtiii  (Kur).     Man    be- 

greift unter  m.  aUes,   was  gekocht  und   gegessen  wird. 
S.  Nro,  57,   Hl,  119.  —  Sgh.  Mnia.  ^ 

148  Reis  —  Mi^ti.     S.  Nro.  124.  —  Sgh.  Imt. 
14S)  Rindfleisch    —    lüddii-murtiH  (P).    —   Sgh.   hamk-ni' 
150  Honig  —  gtthnxn,  A.  h.  .MunilsOsses' ;  nüri  =8gh.  mihi 

—   .Sgh.  mi-p<ini. 


Die  Spruche  der  Sodii/üii  nuf  Ctyhn. 


I<) 


151  Ja^^ory  —   uhüüe-'inlmxri.         Sgli.  hahiru, 

152  To«l<ly.   Uli verj^oreiier  PHliisweiii  —  ti/mUr-mläiti.   — 

Sgh.   rä,  aurä. 
IM  Arac,    vergorener   Toddy  häpa-mlätu    , schlechtes 

Gt'trünk*.     Muri   hCirt   \v<j1iI  auch  trrt-niUUn   , gutes  Ge- 

trüuk*.      Vuntthiedener  Standpunkt! 
IM  Ool     -    luatulm  (F  G  2).    8.  Nro.  118.    Auch  fUr  ,Ghee, 

zerlnssene   Butter*.    —  Sgh.   M, 
Vto  Mil<;h    —    fädtäu   .die  weisse*.    S.  Nro.   If^l.     .Melken' 

hi<liäu-liäjt(i-ktiriiniirä  (F).  —  Sgh.  kiri. 
li»i  Butter  —  liddannS  m«(n/<((,  d.  i.  .Oel,  Fett  vom  Rinde'. 

—  Sf?h.  ivndon4. 

IS7  Kuchen  —  ffalmvi  (F).    S.  Nro.  150.   —   Sgh.  Mnmui, 

rot'i^t, 

138  Salz  —   huruiiit.     -   8((li.  /«;»«. 
|S9  Kleiduni^   —  /mtitfit.     Hiingt  wohl  mit  »gh.  jmtia  .ttinde, 

Hast'    zusftmmen.    wfil  dies  dii.s  Miiteriiil   wiir,    aus  dt'm 

die    KotJiT»    untpriinj^lich    ihre    Kleider    hcrstclltt-n.     — 

S(rh.  ilndttm. 
1^10  Perlen  —  trriJjt>r(ifii(¥)  .die  guten,  wertvollen  Steinchen'. 

—  Sgh.  mutii. 
\H  ArmritiK  diihijid-räniv   (G  2),   düffide-aiigS  (F).    — 

i^h.  caitdla. 
|62  Ohrschniuck   —    imfiwc'diifie  (F).    —   Sgb.  arum/iilfii/n. 


YII<    ■etslte,  Waffen,  Werkseuge  und  ÜhnlicIiBs. 

GolA.  Silber  —  (cri-dii!ii)rin(KuT).  Vgl.  Nro.  11.  Zwisehen 
den  beiden  Mrtiillcn  macht  der  Ilüijij-ü  keinen  Unter- 
schied. (!(>ld  kdiniut  für  ihn  nicht  in  Betrailit!  Gold- 
und  SUhermünzen:  tcri-ifolatn  oder  (F)  tm-aiiffaral.  — 
Sgh.   rntnin,  ridt. 

Kupfer  -  iiä^ia-duluma  (Kur).  Kupfernitlnieu;  liäjni- 
gatalH.  Niich  F  künnto  golatu  allein  für  , Kupfer*  ge- 
braucht Werden.  —  Sgh.  Uimlta. 

yif*s\\\ü  hAjur-ttri-iriii/iiiiil  (V).     -    H^h.  /tilttdii. 

2' 
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W'ilh.  Geifier 


166  Mnsser   —   närfinii.     Audi    , Dolch";   nüthivn    tm-l-ara- 

mivä  ,styi;Len*i  nätpirrn  hiMiinavä  ,  erstechen*.  — 
Sgh,  jiUtii/c. 

167  Schwert    —  trri-nädi<i'ti.    -    Sgh.  kniliuHt. 

1()8  Beil,  Axt  -  mrflih-liäiKt-lMfinw'niiilHm  .Messer  zum 
Kleinhiaclii;n  von  Hok".     -  Sgh.  jtorovn, 

lß9  Bogen  —  ädumn  (P),  Rw  gab  mir  nur  ilius  j^pliiiifige 
Wort  diimui. 

170  Bogensehne  —  ifärilln.    Vgl.  Nro.  139.  —  Sgli.  hiniiw. 

171  Pfeil    —    jxtttikäiw  (F).     Intercüsant ,    wenn    richtig.     Kw 

iiiiiinte  mir  rlas  sgh.   ttuIS.  —   8gh.  lya,  Igtiha. 

172  Füllte  —  ptitfihirii.    In  Kiirunüf^iila  hörte  idi  ilie  hübsche 

Umschreibung  ;itilu-f;iirini<i-ititjfil!ji  .Ltlniistock''.  Vgl, 
Xro.  116,  12^,  'il4.  —  pdttihäea  teri-hrnmiwä  ,(Ue 
Flinte  ubschiessen^.  —  Sgh.  tuifikkiim. 

173  Schiess]>iilver  —  muinhim  {¥).  —  Aucii  =  Arznei,    hun 

^  sgh.  hmnt.    S.  Nro.  y9.  —  Sgh.  irdiMitf, 

174  Klirren.    Wagen    —    Jüddiniin-hdHdiiniufuluimi-iiiifiK  (F) 

.das  Ding,  im  dos  iii;i.n  die  Hiuiler  sjumtit".  Kw  gub 
mir  nur  das  sgh.  hanittl  und  lüddH-l;araUi  für  »Ochsen- 
karren'. 

n.J  .Joch.  Gespann  —  lüddan-de-giräva.    —    Sgh.   viyttffaha. 

17(j  Deichsel  —  fiömfjtdlif/t  =  sgh.  Iwmhii  N.  eines  Baumes, 
au.s  dem  man  vermutlich  dje  Deieh.seln  fertigt,  -j*  '•;/" 
.Holz".  Man  sagte  mir,  itas«  auch  im  Sgh.  der  Aus- 
druck hömltyn  für  .Deichsel"  gebrnucht  werde. 

177  Pflug  —  Ifuhhn-iuljKiknrmia-ange  (F).    Vgl.  Nro.  174, 179. 

—  .Sgli.   wit/ida. 

178  Treibstachel  —  lüddtinin-htH'ami-mfttUla  (F)  »Stock  zum 

Sclilagen  oder  Sto.tsen  der  Rinder'. 
17fl  Schiff  —    ndätuvS-i/üpcna-oiiye    ,das_iin  Wasser    befind- 
tiche  Ding".     F   hat  für  Boot  ni/äto-«n.f/e-Aa/)n-Aflrann- 
mcifilln    ,ck'.r    in    den    Teich   etc.    (.s.   Nrn.   IH,  2(1)   ver- 
briidite  Balken*.    —    Rgh.  ormvi. 


IMt  Sprache  der  Sudii/äi  auf  t'e.ylnn. 
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VIII.   AdjectiTP,  Adverbien,  Partikeln. 

r«t  -  -  laiit  =  sgli.  mtit. 

weis.s  —  fiidiilit  (F  fiirfitfii-lidjm-biiiKi);  /,ii  sj,'l).  siitfti,  liiiiin. 
Vjjl.  Xro.  25).    In  Kur.  «"unle  mir,   wuhl  niissverKtihKÜich 
potiyft  ungfgpbon  (aiicli  (}2)  =  wei-sses  Kleid  (Xro.  I.'i9). 
IM«-  ötm^fti  Fiirlx^iilicKeichnLingen  stimmen  mit  den  sirg- 
hitlessist'ht'ii  ilberfin. 
^riiss.   lang.   gut.  hchiin     -  tcii.     Die  GruiiiihiMl.   von 
p.   tiiem,   sgli.  Um    liiit   sich    liier  so   ziemlich   erliiilten. 
Sgh.  hwifiit,  liilu,  (i'ik. 
ls:5  klein,  kuri.  ttchlecht.  hilsslich  —  häpfi.    Beide  Adjcc- 
tivi»,  itti  unil  /(iT/xi,    werden    im  mannigfiiltigsten  Sinne 
Tenrcntlet    und    ?.\xt    Bildung    zahlreicher    Zusiimmen- 
fietzungen  gebraucht,    Aö/vi    halte   ich  Rir  identisch   mit 
stgh.  tut}»i  ,!iiiythmg  chewed.  ruldjiBlu  refu-se'  (Clougli). 
—  Sgh.  unriihi,  t,ii(fä,  fiiiiri. 
'*J  ferne  —  ifoluve  (V).    (fulum  ist  sonst  „Liinn".    Nro,  172. 
211.  214.  —  Sgh.  iliira. 
'    —  lAliindii-ifiilitve  (F).   —   Sgh.  Umijn, 
■  T,   in   die  Höhe    —  ultälla  (U  2).     -   Sgh.  ihnlaUi. 

187  hinsb.  nieder  —  iiuhnla  (^  sgh.),  liinliilnvufS  (0  2)  ^ 

lur  Erde.   -    Sgli.  pahitUi. 
IW  j«     -  Im  (Fl  =  gut'.         Sgh.  WH. 

188  nein   —   nuxtiti  (G  2),  mtmuH  (F).  —  Sgli.  mi. 


IX.  Verbs. 

I!W  nmchrn,  tliuii.  viTt'ertigen  —  ieri-kntvnnni.  .tier 
Zimmemiann  verfertigte  ilen  Tisch*  nttln-knt(i;i'i  ttkiß 
Irri-känttH  (^IJw),  wo  kOrixrü  uffenbar  ein  graiiitiiati.scher 
8ciinit7.cr  mwne«  Wcwährsmnunes  ist  (Analogie  zu  »«rni- 
Hafü:  müriträ),  —  Sgli.  kttriiMit'ä,  Inuhnaeä. 

111  »«in,  «»siütieren  -  yiijD-n/irä.  Wir<l  gtiis/.  wii'  sgh,  /«/«- 
ntltd.  Ht/'tiara  gebraucht.  Dri-s  V'erbutii  gehört  «ler 
alten  .S|>rniiie  an;  t/rijutinrä  .leben.  exiKtieren'  (fehlt  bei 
Chiugh).  yttpiiiiri,  i/iijHtKi  , Existenz,  Lebensunterhalt". 


TTift.  Geiger 

gt'lion    —    tüiinnetuträ,    frap.    tyiviniiiiili,    jirt.    tüfiimmn. 
F   h(it   Uii'illrnnvä    ,s<i   walk*.    Wi-chsol    von   n   und  l. 
Deninnch  tlürfto  (ins  Verb,    vuii   s^'h.  iäv'tUa   ubj'olc'itft 
sein    und    etwa    .sich    erliitzen,    erwärmen"    heilputen.  i 
Für  ,to  go'  hat  P  tlmimavä.  —   Sgh.  yaw«m. 

1!)3  laufen    -   hl ssärai  tüiinnemwä;  hAäviniynh  ^^mi(;  äiih''\ 
=  sgh.   .-iV/rc«  jHiJiitfiiu.    hinsfint)  (so    glnube   ich  gehört 
KU  haben)  ist  ,{iii?ilgu«chwind*  ^  sjfh.  /ii  +  s.  —  Sgh.      i 
dumruivä.  fl 

Uli  k(jnimt*n  —  türinnimucä.  loyi  i/tiJHi:i'n-i!ir  tävlniviiiirä  .woher 
kiiuiinst  iluy*  (fl.  Nru.  184J  =  sgh.  koiaiiin  tindm  vnavä-da. 

195  sitzen  —  ynprnavä.    Nro.  191.  —  Sf{h.  f«ffi»rträ. 

196  stehen  —  yiip'i}ti->/iqkt)ara.,  —   Sf(h.  hiünavä. 

197  schlafen  —  lävdfa-kri'Vfnai'ä;  nach  G  2  länila  pämiväA 

nach   F   ^ilwfa   nä/f'/jfitd.    ttr-i-kmiKitd    lärntn-tfri-rrt/nn 
.schlaf  wohJ'  =  sj^h.  hondttta  nkiä()unh).    L-Urt-vcnarii,] 
heisst  ,ilie  Augen  geschlossen  haben',  vgl.  (erl-haranamy 
.schlios.sen'    in    Nro.   12!),    iiünniä    ist    sgh.    /mhnimrä 
„üusuniraenfügcn"  =  schlipssen.    }iat-   dürfte   für  narii/.- 
stehen,   vgl.  sgh,  nuuatrmirä   ,to  stop".   —   Sgh.  nidä-\ 
ffannavä. 

198  füllen   —  käpa-venavä ,    il.  i.    .klein    werden*.    —    Sgh,, 

i'ätmiivä. 

199  tanzen   —  küliUu-Larrinatü,   nach   V   /•iif/adii-pänarä,  — | 

Sgh.  mitamivä. 

200  gehen  —  ynpjxtnnrä,    CiUis.  zu  y<qxnmvä  ivus  yiipi-amicu, 

—  Sgh,  dfttavä. 

201  bringen   —  ffma-t/apjmnam;   nuch  F  /(Hj-ifi-Wt'iMM/'wrtt'ä. 

»Hfl;/?  potit  »nitii  tji'nfi-ißippäpith   .bringe  mir  mein  Buch"  i 
=  Sgl),  mnta  wiuß  jn>fti  ijtvrn  (iirtigdtin-isimt). 

202  wegnehmen   —  iiappäijt'na'tfmnncruwä,  d.  i.   ,genonitnea| 

habend    fortgehen"    (=  sgh.    if»ia->ßimtfä).      Nach    F 
antui  -dissa  »avä. 

203  fangen  —  düyidit-ijfihinitirä;  z.B.  ,Fii*che  fangen,  tiscliun' 

nilätn  dögnhi-inihmwvä  (F).    Vgl.  Nro,  7ö  und  111.     - 
Sgh.  (tlhnnfä. 


Die  Sprache  der  Jiniiii/ns  auf  Cfyioti. 
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Bcbii-kfO   —   i/dpjxintti'ä  oder  iiiit  UnisdireibuiiK  y(q>ixüü- 
täeinnenarä.    —  Sgh.  i/iitvimi'ä. 

?05  leben  —  yö/x^nf/rä  ==  Nro.  195,  —  Sgh.  Iiifinam, 

206  sterben  —  tikkemtiä,  prt.  Uliknun.  Intr.  zniii  iol^'.  — 
Sgh.  mwrfjnnj. 

ä07  töten  —  lukhumtm,  prt.  ükkiiva.  Ein  vieldeutiges  Wurt, 
vffl.  Nro.  222— Ii24,   --   Sjfh.  ninnitiiirä. 

208  l»egriibeii     -  Ititilril/iriiri; UäjKi-L'^iruinuü  {Q  2),  tämnam  \Y). 
-  S;trh.   nihi-htriiiiä, 
U9  sehen,  scliiiuen,  frMitki'u       pekanavä.     Alti's  S]irji.(ih- 
gut;   skr.   tfcs  -(-  yjm,   p.  pfkkhati.    —    Sgk.   liiditinrü. 
holanam. 
|2li»  sehen   lassen,    /.eigen    —  pchirttnticä.   —    Sgh.  ^««m- 

«rt*;g,  dakmnafä. 
1^11  hören  —  igillnniifä.  \^\.  Nro.  21'>.  Weil  im  Sjfh. 
ahumttiä  üip  Buileiitutigen  , hören*  und  »Iriigen'  liiit, 
wird  auch  Jiis  Ae(|uiviilent  im  lUwJiyä  in  tliesem  d<)i(pelten 
Sinne  verwendet.  kajKi-ijtilmvk  jiitre  iifillanaeä  «ich  höre 
Streit  i^=  scklijuinen  Liirni)  uiif  der  iStrasse".  -  tniihät- 
nitit/ä  iifilliimivä,  dädhjä  kiyant'  &nü  »wa.«*  dii  midi  trugst, 
uiuhs  ich  beantworten*  (=  der  Herr  fnifJit,  der  Uoijiy* 
inus.H  iintwiirti'Ti).  —  Vgl.  sgh.  ifkimim.  —  Sgh.  tihfimirä. 

äl2  riechen    —  (iMindrä)  =  Hgh.;  diige^eii 

IIA  kUs.soii  -  häci-ktiriituwä  mit  hiutnaühahuiender  Neu- 
bihlung.  —  Sgh,  wie  212. 

JI-1  sprechen,  reden  —  galu-hintmwä  {^  htMi  üiaß\x6h). — 
•Sgii.  katä-l;a>(in<wä. 

BIO  Mchreieu  —  iruvnvn-htklmmi'ä  (G  2)  =  das  Ohr  sjurreissen. 
F  hat  inrcfl/ {hes.spr  wolil  inti'Hrnf)hikhin<ivä  tttr  »winnen, 
killten*.     -    ''J<h-  kii-f/tilifiiinai,  luortt-r/fi/iutuirä. 

J16  fragen  —  'njiUiiMivä.  S.  unter  Nro.  211,  Dii.s  Wort  sidl 
nach  Q  2  auch  .rufen',  nach  F  , erzählen-  1jL'dout<'n. 
—  Sgh.  aluuiaeä. 

\\1  nchreiben  —  U^ri-htriit>tirä  (mit  «Mneui  Ohj.  wie  mhotat/ü 
, Blatt.   Bripf").    —  fsf^h.  liijuntivä. 

\\%  lesen  tdiirn-kiifiimiiü.  —  .Sjfh.  klyonorä. 


\VM.  r, 


e\ger 


21!)  verstehen  --  liri-imiarä.  uiiilmlä  tfiii-imä-dn  ,hast  flu 
verstanden  ■''   —  Sgh.  Itruii-nannaeü, 

220  lachen  —  ijnlii-päliinavä  (G  2).   —  Sgh.  hinaiMvennm. 

221  singen   —  hHläiii  iffiJIunririi  (F)  ■=■  schiin,   lieblich  rufen 

oder  ereiLhlen.  Sgh,  Fhinsiianio  kiihmyn  .der  anniutig'e''. 
Das  Kodiyä  hat  die  unsprilngliche  Bed.  (=  skr.  kahfäya, 
ji.  hilyäifa,  Ifil/äm)  bewahrt,  die  dem  Sgli.  verloreo 
ging.  —  Sgh.  gltikä-hmnwcä. 

222  selilngen  —  lukkatifträ.   mama  hüssäin  fiklnirO  ,icli  schlug 

den  Hiind"  ^  •''gh.  nuimo  Imiläto  i/äHitr^i/ii,  iihW«  hifc- 
häjiriH  .suhhigp  die  Trommel!'  ^  sgh.  hrm  i/asQjuni! 
22;l  lirecheii  liiU:nnai:ä,  Auch  =  ,t'inlirei'!ieii".  hütifüllr: 
tliiDittnii  lidhin-tft  önä  ,iur  Nachtzeit  muss  miin  hi  da« 
Haus  einhrechen"  (ß  2),  ein  richtiger  Tlo<}i,ya-S»titl 
Sonst  bt'dfittet  luhkitmivä  noch  ,kiitui)feu,  streiten, 
grüben".  —  Sgh.  hi^tiwwä. 

224  schneiden  —  nä^uvcn  liikknnarä  (F).    Vgl,  Nro.  IfiS.  — 

Sgh.  kapanuL'ä. 

225  Kerreissen    -  häjm-kuranavU.  —  Sgh.  imtjacä. 

22(i  kochen  —  muntütt  feri-kaninarä,  mijjiti  teri-knramtiü 
die  Speise  (ilen  Kei-s)  7-urecht  machen.  G  gibt  tiitait- 
hamnaca,  ebenso  F;  nach  liw  liStte  der  Ausdruck 
obscöne  Bedeutung.   —  Sgli.   iiijiinavü. 

227  essen   —  Miffrinufä ;   niiätii-mitjuniivä   , trinken'.  —  Sgh. 

kunam. 

228  beissen  ^  niii/tttxtvä,  —  Sgh.  fiapüktiimrä. 

229  kaufen    —    (fithihi-ciihitu-i/iqtjuiiioniifirä.    Vgl.  'Sio.   IfW, 

1 64.  —  Sgh.  mihifa  gannuoä, 

230  vcrkiiufc-n  —  tiafiHn-rnhtUi-ijiipiminvä.    -  Sgh.  i^ikiitimmvä. 


IHe  Spruche  lUr  /lut/ivrä  iwf  Crifhiu, 


B.  sprachliche  Bemerkungen. 


IXt  VVurt!*cliut!',  der  Iloijiyä-Sprache  zerfilllt  offctiliar  in 
vier  verHchiptlfiie  (triippeii.  Die  erste  Gru])]ie  umftisKt  ilii.s 
ftK<"i'lli<"li  freiuile  Elfiiiciit  in  der  Spmclie,  eine  Anziihl  von 
Wörlern,  i  leren  EtyiiiologiBierung  stur  Zeit  noch  unuiüj^licli 
PTHcheint.  Daran  reihen  sich  in  einer  «weiten  und  dritten 
Onippc  siilche  Wiirter,  weicht»  aus  einpr  älteren  Sprachperittde 
htntuniujen  uder  doch  im  Ilorjiyü  eine  specilische  Bedeutung 
anK^nonimen  haben,  und  solche,  welche  sich  als  hlosse  Cor- 
rupUden  und  Verliftllhomungen  »irghslesischer  Wörter  clmrak- 
lerisiertn  hi&at'ii.  Die  vierte  und  zahlreichste  Gruppe  endlieh 
umfatwt  die  Neubildungen  durch  Zusammensetzung. 

1.   Zu  dem   fremden  Sprachelement   im  K'it)iy»1  zähle 

lieb  vor  iiUeni  die  folgenden  Wörter:  8*2  fiussü  ,Hynd,  H4  hülävli 
.kffe'.mbuhäkd  ,Kutze',  84  ISdtlä  ,Och!^e^  Sr^ilayä  .Schhmge". 
'.^&  pcläm  .Schildkröte'.  81  palänuiii  „Elefant";  57  miiniifiifun 
.FlMSch*,  ll:t  niltotn  .Bliitt',  !ri4  ni/iMm  .Ocl'.  1,58  hiiiithii 
.Salz'.  124c  ndififi  .Reis';  5  lömn  ,Jahr',  ti  r/imni  ^Thk', 
24  ^'irä  .Mann.  Mensch*,  10  Gä^if/A  respectvollere  Bezeich- 
nun^  d«.T  R(>tJiyH.s  IßS  gtiiatti  .(leid",  lt)(i  nA4'<m  .Messer", 
fi2  kftndnfa  .K<ipf*.  222  Jiihhintii'ä  .schlagen'  u,  a.  ni.  Einige 
WürltT  simi  wenigstens  teilweise  vcrstiinillich,   so  dürfte  z,  B, 

\m  12  nilSitt  .Was-ser'  das  adj,  mJ  „blau"  enthalten  sein,  in 
IR  ofmmfiiilii  .Kiilk*  diis  ngh.  ahfini  ..Speise",  weil  niiliirlich 
der  mit   Betel  (hiihtil  und  Areciniuss   zusammen  gekaute  Kalk 

!  gpineint   ist.     In    ß'i   läintS   ,Ange'    scheint   vaUi   .Kreis'    zu 

'»t^fdcen;  miirufftyaü  erinnert  lebhaft  an  sgh,  mulutfin  .Küche'; 
■her  die  Gnindbedeiitung  von  Hieseni  ist  eben  .Platz,  wn  es 
mm/m  d.  h.   gekochten  Iteis  gibt'.     Imriiei-hin   hoffe   ich.   da.*» 

I  luii   der  Zeit   iu»ch    diw   eine   oder    ii.as  andere  Wort   in  obiger 

I  Ui4if  befriedigt^ndu  Erklärung  finden  wird. 


Tivri.  afiffd- 


Die  Herkunft  der  ,freinilen  Elemente'  ist  lUinkel.  Eine 
Liste  von  Wörtern  habe  ich  Herrn  Ür.  G.  Oppert  juitgeteilt 
und  angefragt,  ob  dravidische  Ableitung  möglich  sei.  Die 
Anfrage  wurde  mir  verneint.  Kliousr.»  wenig  gelang  es  mir 
selber,  Beziehungen  zur  Väddä-Sjirache,  zu  der  ich  mir  eigene 
Siunnilungen  angelegt  habe,  ausHndig  zu  miic.hen.  Mir  ist  es 
das  wiihrseheinlichste.  dass  wir  künstlich  gescliaftenc-  Wörter 
vor  uns  Imben,  deren  Entstellung  und  Bildung  sich  unserem 
Verständnisse  entzieht.  Da  aber  die  Miigliclüteit  der  Entleh- 
nung aus  einer  anderen  Sprache  often  bleibt,  so  bfneichne  ich 
lUe.sen  Teil  des  Kodivä-Wortscliatzes  als  fremde.'?  Element, 

Wie  solche  Neus  eh  (J  jif  u  n  gen  iiri  KoijiyS  7,u  stunde 
kommen,  dafUr  habe  iuh  ein  sehr  hUb.schu»  Beispiel  gefunden. 
Das  Wort  für  , Eidech.se'  ist  nhartthithtfä  (SB),  Wie  liisst  sich 
da.s.Helbe  erkliiren-'  Oflenbnr  sn:  im  Sgh.  hei.>ist  die  Eidechse 
limä.  Darin  sah  mnti  volk.wtvniohjgisch  eine  AbltMtuiig  von 
hiiMi  .Kalb*.  Infolgedes.sen  hnt  man  au.s  dem  Itoijiyä-Wort 
ttlr  ,Kalk"  (ihiirdhuhi  ein  ti!i(tnihiil>tfü  geschiittVa!  In  ühn- 
lielier  Weise  lies.se  sieh  auch  iiiiirnInyaH  , Fisch'  (111)  L-rklüren. 
Das  Wort  bedeutet  zuniielist  .Fh'Lsch*.  Da  aber  im  Sgh.  mits 
die  Wörter  für  -Fleisch'  {=  skr.  mämsa)  und  für  ^Pisch" 
{=  skr.  matxtffi)  zusammengefallen  sind,  so  nius.s  auch  MUni- 
taytin  beide  Bedeutungen  übernehmen. 

2.  Von  altem  Sprachgut  ist  vor  iiUeni  das  lnteresMimt<i 
Verbum  yjrJtnnrtuä  (200)  .sehen"  zu  nennen,  dsinn  j)n}ntmvä  (1!)!) 
,sein.  esi.-itieren'.  Aeltere  Bedeutung  haben  tn-i  (1.M'.2)  ,gro.'«, 
gut'  und  hVüni,  (s.  unter  Xrii.  221)  , anmutig,  lieblich"  be- 
wahrt. In  besonderer  Bedeutung  werden  gebraucht  uhätJtt  (112) 
,Baum'  = -sgh.  »Imllä  , huchgewachsener  Mann',  A«/*(  (183) 
.klein,  gering,  sohlecht'  =  .sgb,  Jmiiii  .Aljfall.  Kidiriihf,  .so- 
wie atti  und  niatlu  ,Iteis"  (124)  =  sgh.  ätnya  und  mmtayu 
,Keni'.     Auch  tabnin   „Betel"  (126)  ist  altes  (iut. 

:i  Für  blosse  Verderbnis  siughale.sischer  Wörter 
halte  ich  hitu  (180)  ,r(if  =  sgh.  mfti,  hiliunii  {VW  .Itunkel* 
=  sgh.  kahtvnra  mit  gleiclueitiger  volk.setjnji>logisclier  .An- 
lehnung an  väli  ,Sand',  iüm  ,Reis*  (s.  eben).     Vielleicht  «ird 
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(;«ra(Ie  durch  die  Annahme  rein  willkürlicher  Eiitstellunf^  mich 
tiuuich<>  Sfhwierifjkeit  sich  ]()Si»n.  Es  liejft  dies  schon  di-sliatl) 
nah<-,  weil  Wort-ijmdereit'n,  wie  Umsftxiing  und  Einscliichuufj; 
Ton  Lauti^n.  I)ei  den  Siii),jhiilos('ii  si-hr  htdieht  sind.  So  sind 
aucJi  SiHM'nKUsanimcny.icdiunf^pn  im  RmJiyS  nicht  ganz  selten: 
pvmtcü  (197)  ^  m\\.  imlmntträ,  iniri  (15U)  ^  sj^h.  mihiri 
(mtriijix),  tiät-  (lfl7)  =  sgh.  ntiiiit-;  sowie  QuiUititiits-  und 
l^ualität-s-Veriiiidfeningen  dw  Vuculf:  häjia  (li:?3)  =  sgh.  hfijKi, 
navatä  (37)  =  sj^h.  »iivaht.  Hinweisen  machte  ich  pndlich 
hier  mich  nuf  etliche  Ko^ivü-VVörter,  die,  wie  es  scheint, 
IHniiniitivhildiinjfeii  oiler  dergl.  sind:  uiatttla,  -ili  (110)  eAst, 
Stnck*  =  sgh.  nmtu.  hidulii  (155)  , Milch'  zu  sgh.  Iiiiihi, 
fiatiU-t/ä  (10.*))  .V'ogel"   zu  skr.  jxittrm. 

Ich  komme  schliesslich  zu  den  Neubildungen,  vor 
allem  Jurcli  Zuaamrnensetziing.  Sie  sind  für  uns  von 
besonderem  Interesae;  denn  sie  lassen,  meine  ich,  dii.s  UotJiyS 
deutlicli  nls  diuj  erkennen,  was  es  ist,  als  eine  künstlich  ziirecht 
^msiclit«'  Sprnehf,  als  eine  Art  Slnn^'  oder  Giiuner.s|iriiche. 
lue  Alisicht,  d;i.s,  -wits  gesjinicdien  wird,  dem  uusserbnlb  der 
Oemeinschiift  Stehenden  unverstiiudlich  zu  iiitvchen,  wirtl  eben 
miMHi-r  durch  die  Eiuinenj^ung  fremder  Ausdrücke  diulurch  er- 
reicht, d:Lss  man  dus  Ding,  das  niiin  meint,  nicht  heim  Namen 
nennt,  sondern  umschreibt.  Ich  möchte  glauben,  das.9  auch 
rch  die  Gebilrde  nachgeholfen  wurde. 

Dn-ss  bei  Zusairinieusetzungen  die  Aüjective  ii'ri  (1S2)  und 
bä/Ki  (18;{)  mit  ihren  mminigiiiltigen  Bedeutungen,  sowie  die 
Substiuitivii  nhfjai/a  (24)  .Person,  Wesen'  und  nitge  (55) 
.KOqier,  Ding*  eine  besondere  Holle  spielen,  wurde  schon 
gflegentlich  (s,  unter  Nro,  3)  erw.'ihnt.  So  kann  frri-hortilHra 
=■  protwer  Stein  für  ,Berg',  tfri-lmtalit  =  gute  Steine  für 
, Perlen*  giebraucht  werden  (Nrn.  l(i  nnil  IßO);  ilnijiU-h-n-imß 
,Am  grosse  Ding  droben"  ist  die  Sonne.  llayrU-fm-fjävä  ,der 
ll^rosse  Mniin  droben",  der  (iuuverneiir  (Nro.  4  und  35);  ttni- 
ifoiafu  Gold-  und  Silbennünzen  und  hä/H'-iinhtfit  Kuid'ennünxen 
{Snt.  l'>-'{  und  lfi-1)  Hind  einfach  ,Giitgeld"  (sound  nioneyt) 
and  ,äcl>undg.ld-. 
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M'ith.  Geiifer 


Von  Interesse  sind  als  derartige  NeubiWutigi-n  die  Tier- 
bezcichnungBn  Nro.  87— 9;1  niid  namentlich  flß.  Da«  Gehiet 
des  Iluinnrs  wird  geatreift,  wenn  die  Flinte  (172)  als  .Lünii- 
stock"  bezeidinet  wird,  sowie  in  dem  Wnrt  fflr  »Schiffer"  (51), 
In  ähnlicher  Weise  wird  in  unserer  Giiunersjj räche  der  MilUer 
scherzweise  „Klapper-Isch*  genannt,  und  der  Schmied  heLsst 
liier  ,Fljimniert',  wie  der  l{oiJiya  ihn  als  .Feuenminn'  (44) 
hfzeichnet.  Ave-Liilleniant,  Dn-s  deutsche  Gauneiihum  4. 
S.  540,  559.  Uebcrhöupt  bietet  unsere  Gaunersprache  in  ihren 
Neubildunj^en.  wie  biuch  in  der  Auspriigung  besonderer  Be- 
deutungen, manche  Analogie  zum  Ilo4ijil- 


Ich  habe  zum  Schlnss  nur  noch  in  Kürze  zu  zeigen,  dass 
grammatisch  das  Hoiliyü  sich  in  nichts  vom  Singhalesischen 
unterscheidet. 

Bi'-/.üg]ich  der  Wortbildung  verwei.se  ich  namentlich  aiif 
die  Bililuiig  von  Personennamen  ihirch  angefligtes  -ü.  Dum 
mehrfach  erwähnte  dulwimvä  ist  aus  dulumtt  genau  so  abge- 
leitet, wie  figh.  mdiivä  ,Zinmiömiann"  an»  m<fit.  Ebenso  deckt 
sich  die  Bildung  der  Feminina  auf  -i  aus  Masculinen  auf  -ä 
mit  der  singhakwlschen  Bildungsweise  selbst  hei  Wörtern,  die 
dem  .fremden  Element'  angehören.  Vgl.  lüddä,  Ihldi  , Och.se, 
Kuh"  (84),  büssä,  l/issi  .Hund,  Hündin''  (82)  mit  sgh.  kukulä 
„Hahn",  ki/iilt  ^Henne"  oder  nkittß.,  ilint  .Laus"  männlich 
und  weiblich, 

Beim  Substantivuni  beobachten  wir  die  gleichen  Plural- 
hildungin  wie  im  Sgh.,  so  f/orahini,  pl.  iiontlu  (16,  17),  wie 
sgh,  kdtnm  .Dum'',  pl.  l'ntu;  niatiUu  .Ast,  Stock",  pl.  nwtill 
jBaniane,  Bambus"  (116,  122,  123),  wie  agh.  /*Wrt  „Seite", 
pl.  jHiü  ((;hilder.s,  JRAK.  N.  S.  VII,  1874/75,  S.  46): 
dtttwinii  «Haus*,  pl.  dunuiii  (l'2K,  131),  wie  sgh.  l<ada  .Trag- 
stange', pl.  htt,  diffa  .Gegend*,  pl.  dik  oder  diif,  aüffa  ,Hom'. 
pl.  nn.  Wegen  der  Declination  verweise  ich  auf  die  atn  ScIihL-^se 
stehenden  Sätze,  in  denen  alle  wichtigeren  Formen  vorkoinnieu. 
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Dio  ZaUwrirter  stiiuinen  im  Rocjiya  überhaupt  völlig  mit 
ili-m  Sinjfhnlrsisfhpn  Ub«*ein.  Hinter  da.s  Numeriile  Jiflfgt  man, 
and  zwar  sowolil  \ifi  Personen  wit"  bei  Suchen  das  Wort  i/iräin 
XU  sotzfn.  Dasselhe  bedeutet  „Tag,  Zeit,  mnl,  Stliek'.  Der 
Venreodung  nach  entspricht  e.s  dem  sgh.  drncli  bei  Personen. 
,2  Bäume.  -J  Bäumt;*  heisst  im  Rddiyä  nhiilhi  ifr-ijirürai/i, 
uhlRit  hin-ifiräwi/i.  Vor  ijiräca  erscheint  diis  Nunieiule  in  der 
kürzeren  Furm:  man  «agt  also  lüuill»  vi<ii-giräv{ti/i  ,2U  ßfiunie", 
lütiUln  tis-;prüv<i!fi   .30  Bilurae*.  nicht  riswi,  iiha. 

Die  gleiche  Uehereinstiinniung  zeigt  sich  im  VerUuni. 
Ich  wähle  dabei  salche  Verha  aas,  welche  zu  dem  speciellen 
Inventar  des  Rojiyä  gehören.  Üiia  Causativum  zu  ifianrti'ä 
»sehen*  (209)  luiitet  /fcAruw/miü  .zeigen',  wie  im  Sgli.  twsa- 
aimtcä  zu  nwfwirä  .xvohnen'.  Zu  lnkkanarä  „töten'  (207) 
ist  das  Intransitiv  likkennvä  „sterben"  (206),  wie  sgh,  mäir- 
tiarä  zu  nuininiirä  mit  gleichen  Bedeutungen,  pinwirä  »voll 
»ein*  zu  imrajyirä  .füllen".  Dtia  Fraeteritum  zu  lukhinavä  ist 
iikktifä,  wie  sgh.  tsiaivä  zu   iissanara  , emporheben", 

Alles  weitere  zeigt  das  Verbiilpiiradigma: 

I.    Praesens:    ich   esse  heute  Reis. 


Sgh. 

Sif 

1, 

lulti 

imiuiti 

IxH 

■> 

3. 

f 

tiiiibi.1 
ü 

1 

PI. 

1. 

" 

, 

4 

1 

3. 

1» 

orhii  ( 

m}  hiit 

Hod. 

S« 

1. 

<i(lfi 

-theasn 

VIIIIHU    1 

»hfilj 

2. 

V 

Hmhi 

n 

'S 

8, 

M 

H 

w 

s 

l 

l'l. 

1. 
2. 

n 
p 

api 

imhitlü 

im 

n 

1 
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Wilh.  Oeiger 


II.   Praeteritum:   ich  ass  gestern  Reis. 


Sgh.    Sg.  1.  lye  mama  bat 


2. 

„   umba     „ 

3. 

»    w            » 

la 

PI.  1. 

,   api 

'S 

2. 

„   umbalä  „ 

3. 

„   ovhu  (un)  hat 

Bod. 

Sg.l. 

lye-davasa  mama  migiti 

2. 

„          uniba       „ 

3. 

„           ü               n 

1 

PI.  1. 

dpi 

2. 

„          umlalü     „ 

3. 

«          «w           » 

ra. 

Futurum:  ich  werde  morgen  Reis  essen. 

Sgh. 

Sg.l. 

heta  mama  bat  kahhä 

2. 

„     umba     „   y   kävi  oder 

3. 

„     ü           „  }  kanavä-äti 

PI.  1. 

„     api        „     hahfiamu 

2. 

„     umbalä  „          \  kävt  oder 

3. 

,     whu  (un)  bat  i  kanavä-äti 

Rod. 

Sg.l. 

fwta-davasa  mama  miff^i  migannan 

2. 

„           uthha        „     \  migäyx  oder 
M             „     ]     migävV) 

3. 

PI.  1. 

„           api           „      migahüamu 

2. 

„           unibalä    „     \  migäyt  oder 

3. 

un 

JJ 

1     migavi ") 

•)  Die  Fomi  miganavä-äti  dürfte  wohl  auch  vorkommen. 


:^2  wm.  Geiger 

8.  Wie  hei'sst  dein  ViiterV 

Sgh.:   uiiihe  läyä-iß  nama  nioikada? 
Ro(J.:  uiiihe  täta-ge  nama  mokada? 

9.  Wie  viele  Kinder  hast  du?  —  Ich   habe  drei  Kinder. 

iSj?h.:   umba-ta  lanmyi  kl-d^^nek  tihcnm^ä-da?  —  ma-ta  lamai/i 

tun-denek  tibenavä. 
RotJ.:   mnba-ta  Müfidö  kl-giräva-da?  —  Gä^iyä-tn  hih'indö  tiin- 

(jiräm  yüjMmavä. 
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Die  Vorlagen  des  byzantinischen  Älexandergedichtes. 

Vnn  Dr.  H.  ChrlstCDHeii. 
(Viirgrl<>|fl  in  i>liUo«.-)ihil>il.  Claiwe  um  6.  DowDiltCf  I60C,) 

Vorlit'inerkuniif.  üeber  die  UeberlieferuiiH:  untl  Aus- 
^tiiHL,  aowi(>  riio  mutniANKlichi'  Zeit  der  Ktit'iti'liuiin;  des  Oe- 
4iefatrH  Imhi-  icli  tlie  iwitii^iii  AiijjhIm'U  jreiiiiudit  fii  einer  kleiiun 
AMuuidlung  (Dier  ilie  .Spraclu*  lUv  (irdirliteK  in  der  Fty/.iiti- 
tiniartivii  Zeitschrift.') 

Die  von  mir  iinjrewsindten  Abkür/.unjjen  sind  die  auch 
■mi  gebräuchlichen  1  A,  H.  ('  für  ilie  liekiuviiteii  ;t  Pariser 
iUat.  im  ISteudoknlliMtlieties,  L  Itlr  ilie  Leviieiirr,  A'.  H'  tllr  die 
^miiim  Bexonsionpn. 

J  V  2= -luLuR  Volerius  in  der  MUllerVchen  Ausj^ivbe;  die 
ia  Klmunern  Ntehenden  Znlileti  j^H-lien  nut'  die  Kuebler^ehu 
Aagafae  (L<'i|)/,ie   \Haii}. 


I|  Ich  itvaitatf  mir  dnnin«  FoIgendM  kurz  anzufahren :  Die  «nn|; 
nllitfMUgit  AiMgnba  am  (Imlirbt«»  Ut  die  auh  ilciu  Nuelila^  W.  \Vii^»ei:i 
Hm  X).  Bilielu  in  Trui»  ])ij<>mi-a  ^rreca  du  m<j,vi*ii  üj^e  lÜurliii  181^1)  ver- 
mtlaltHr.  Sie  lierulit  auf  der  t<iii£i);eii  bcbiiiMli'ti  I\i]iicrliilx,  in  der 
Ihnoibibtiothelc  au  Vemnlii;.  die,  wie  eini<  Niilix  ittii  ^ililiixae  de«  G^ 
fiekta  aagiobt,  im  Jahri*  13SH  nni;eferti$rt  ixt.  Die  Kntsteiiiini^ii^it  ile> 
"rifitll  I  fkllt  ntwn  xwi«cbcn  1300  und  1»&Ö.  —  Dii^  8priu  be  xi<i^.  iium 
An  TarC  «WUT  »ortiicbt  liat,  mich  jrniminatiM'h  du*  tiriechisclir  «u  tr- 
laMU,  iteht  itl>«r  doch  iiuU'i'  ilem  EitiHiun  der  V'tilglLrsjiraihr' :  nbrigena 
k^mlil  drr  \'i=rf. ,  abife«i>h«'n  vnn  nianrherici  Eigentitmlichkttittni  und 
VlBal.  der  Kiiri«lnil<H'>ii,    din  wohl    i^onuic  iitlf  m«!!)?  fleli-hr- 

«■ikei:  iftdimi  »ind,  eiiifiu'h.  kbu-  und  gewandt. 
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Chruitcme» 


Syr.  B  =  Syrische  Ucberüi-tzung  iles  Ps.-K.,  herausgegfbyn 
mit  englischpr  ri'ln'rs('t?.iiii)jf  von  E.  Budgf  (C'ambri(lj;i'  1^*84); 
1{  ^  Kyssel,  Syrisflii'  Ueborsot/.utiy  des  l's  -K.  in  Hfrriy's 
Archiv  für  Neuere  Sprachen,  Bd.  90. 

Arm.  =  Armoiiische  LTrbevsi'Uung.  Ich  verdiinkc,  du  icli 
seihst  des  Armenische))  luikimrlig;  bin,  diu  hier  !U)f;el'U)irten 
UebersetKUiigen  der  au.sserordentlichGn  Liebenswürdigkeit  des 
inzwis(;heti  h'ider  aliziifVüh  verstorbenen  Herrn  i))-.  Vogeln'ute'r, 
Sekretiins  der  HiiDjburgtsfljen  Stiidtbiiibotliuk.  —  Kbeu  mwh 
Abwlilufis  der  Arbi'it  kniDiut  mir  die  f^rit'cbiseiir  Ui'ln'r»i't./.un)if 
des  ari))eniselien  Textes  von  W.  Raabe  l^'InTootit  'AÄriärd/jov, 
Ijei[i/,i}(  1896)  zu,  die  ich  an  einigen  Stellen  noch  einjj;esehen 
linbc.  (il)ni'  ZI)   Aenilenmget)   Verftnlaasunj^-  ■/.u  finden. 

Hist.  L  =  \  itu  AirxaTid]-i  Magni  de.s  Arrhiiiresbytin-s  l,n\. 
Niich  der  Biunberj^er  und  iilteiite])  Mü)ldn>))i'r  HiIh.  licrausf». 
von  (i.  LiindgTiif  (Ej'biDgen  IRKoh  Z  :=^  IJie  lii.st,  de  [ireliis 
i))i  AnhiiMfie  /,u  Ziiif^t'rii'.  Diu  <tiuflleri  i!)iii)  Ali-xander  des  li)id. 
V.  Ei))s  (Bresku  1885),  IS.  1211-2«'.. 

St.  ^  Altslnvi^elje  Uebersetzuiif^  in  Istrln,  Diu  Alexaiidnüs 
der  ruHhiachen  Ohj'onogi'aphen  ()ni.'«iscli).  llnternucliiiiitj;  uml 
Text  (MiKiküu  18!W).  lütri))  l)!it  in  der  Kijdfitunjf  dii'  ver- 
schifilcnen  -I,  bezw.  "i  Redaktionen  der  Siige  auKttlhi'lich  be- 
sprochen und  die  Texte  derselben  herauagejfeben.  Für  unsere 
üntt'rsuchung  ktnnnit  be-sondens  ilie  rrstt>  und  /.weite  Ui-duktion 
in  Betntclit,  da  dte  dritte  sehon  unter  der  Einwirkung  der 
in;5wisci)en  zu  allgemeiner  Oeltung  und  Beliebtheit  gekojiiinenen 
Mei-bi.scheji  Alexanilen^age  steht.  Die  erstere  i.st  in  Hd.ts.  des 
15.  und  Ifi.  Jiihrh))ndi'rtN  erbaltfn,  geht  aber  zurllck  bis  in 
das  l;^,  ftder  Ende  de«  12.  .Jiih)l)undei-t.'<  (l.><trin.  Einleitung, 
l;iö  ff.),  die  Kweite  wird  ihre  oidgültige  Gestaltung  im  14.  bis 
15.  Jahrbundert  erhalten  lij\ben  (ebenda  S.  250). 

Mit  Ri  bpKeiehne  icdi  unser  Gedicht,  dtvt  nach  8t.  Kapp 
(Mitteilungen  aus  /.wei  griecli.  Hds.s..  Wien  1872),  8.  fi  aller- 
d)!)gs  de)i  Titel  führt T  ^iM^ardQos  (5  ßnatkei'i,  von  Wagner 
aber  in  seit)er  Au.>igid)e  (Berlin  1881)  mit  /?&;  'AltiiivA^tot' 
bezeichnet  ist. 


DU  Vt/rlagen  ile«  biiumtinisiihen  AltianderijciUcMts. 
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I.   Der  Verfasser. 

Wir   iler  Verf.    rit's  iiiittel]EfriRchischen  Alexandergediehtes 

l^'wtirt'ii,  i»t  IciikT  vi'illijjr  unklar:  «Iciin  ilie  Vcrmiitiinf;  Minolti's.') 


'Ar  <iii 


Gfilitlit   eil' 


el)» 


Veri'ii 


ch: 


ill. 


i'insellM'n    Veiliisspr 
4«s  in   »lersellifri   FIds.  üteliemlo  Über   dit-  Ernbcning  Ki)iistiiii- 
i     turch  Alf  IvriHi/faliror  itii  Juliro  1204,  steht  ilm'li  auf 
lif-n  FiisNi't),    als  ila.ss   üie  r-rnstlia  Pf.   in   Hutrutlit   };t'- 
la^n  werden  ktinnto. 

Nur  billige  wenige  Andeutungon  liefert  uns,  wie  ich  gliiuhe, 
liat  Werk   s«>tli*it,    iius    tlenen    wir    wen  i)ypt^*n.s    auf  rlie   Heiiiiiit, 
•ud  d»Mi  .Stiiiid  <les  Verf.  Kflilie.sHeii  ki'mnon.     DttHs  er  aus  Kuii- 
»tantimtpel  .stumuite.   glaube   ich  eiuiiutl    ilaraus  .schlJc-sübii   /u 
iürliMT.  «loKs  er  den  König  auch  nach  By^iin/.  uud  ChryKOfiulis 
oiu]i)«n  und  dort  Etniithtungeti  tifffou  \\\xxi.     Denn  nffenbur 
ilftx  ditrt  (v,   117!)     .*^:t)   Heriehtetc   eine    rein    liy/.antinische 
Jitagf.    ihe    unser   Verf.    "zwiir    ijn  Oeorgio-s   Mimsiclius    ge- 
ll,  aber  ilocli   zuerst   in   ilie    furtlHufende   DiirstellLiiig   iler 
B<l4?n<Agi'  hinein verwfiben  hat. 
Eiii  iweit«.*r,  wichtigerer  Punkt  ist  f(ilf,'euik'r.  Unser  Verf.  he- 
ehtri  auch  von  <le«i  Zuge  Alexnnders  njicli  .Ferusalem.    Oesf;liü]d"t 
tt-rdie»«».'  Kntiihlurijf  allerdings  nicht  unmitteihnr  nu«  .loseplius. 
i  d»nii  wir  »ie  ziiei-st  Itniien,  sondern,   wir  unten   tiuclrgi- wiesen 
i'tik'D    wird,   aus   der  ('hmnik    des  Genrgifis  Mmmchos.     Nun 
sich  hiercJHi",  wie  mir  scheiuen  will,  sehr  churakteristische 
kweicliuii^;  Josephus  uud  Munuchue  Ijericbten  folgeiidti», 

)m.  anL  11.  8.  ."i:  Mon.  (p. -21   Muralt.)»): 

'AXiinrAQtK  hl  tiöqqio&iv  xai  rö  itkv  nirj&oz  :tcipjtfri#ri' 

Arihjm,    »oef  (^A  hQrlt      arolrüc,  tovs  di  lefteTi  TtQOtaißt- 


BtbL  mannsc.  gr.  et  liit.  Biwuini.    Iä02.   |i.  378.  —  Ungr^^on   «r- 

i  Buch  «cbon  Kap)',  n.  u.  tl.,  S.  *;  vj;!.  Zinlu-r,  rscmltikjill.,  .t.  28. 

*5    Urr  (frci«weli   liif4it'ti!«w  iinli^keil.  de-.  JleiTii  Obwttjljliiitliekiir»  l*r. 

4»  Biwr  Ti>t<tanke    ieh    »«ineii    herii  hti^^toii  IVxt  ile«  MmiUL'hn;),    den  ich 

o  fj^rotlen  imnii'r  linfnhriv     Kh  ge«tutto  mir,  itii<-h  hii>r  ftXr  iVv  )(i\ütcv 

C»WrtMHiii|C   lir»  Illitiiutkri|>t«   niuiirOM    vi'rliiudiüJiKU'U    Uuiik    im  «sgeu. 

8* 


:t6 


(jkrüiteniieH 


jrßo*ar(ÜTfii  ev  niii  ßvaolraig 
ainöjr,  röi"  ök  «öjjirg^a  fv  ifj 
iaxiv&ivM  xul  (^(«jjjii'crfii  otokfj 
xal  htl  TiJ?  y.f.ifxdti^  «jjcoia 
xijv  xldagiy  xal  tÖ  -^Qvatwy  iji' 
ftvTiji  tkaofia,  tf/  tij  tov  9eov 
eiieyeyfiujuu  uvo/ta,  }t(}ui;eki%0)' 
iiövo^  it^oiexvvijoi  tö  Svoftn  xal 
Toy  UQj^iffj^a  Jtoönoy  ijOJtwaTv. 


Tfig  ir  ßvnolvfui;  fiträ  nolXili 
evra^ing  «ai  of:fiy<ir>)r(K,  ror  öe 
tißjjwp^n  Iv  vaxivßltm  xal  öia- 
jjgifmj)  xda/ifp  xal  &ii  jijg  xe^m- 
kiji;  Tjyi"  xlöagtr  ^j^mta  xai  tu 
XQi'OOvy  Lt'  avTfjs  ihw/tii,  w 
t6  tov  •IfeoP  oyo/ia  msyiyQtJuiio 
xul  .  .  .  }tQü?tkßujv  fiijvoi  Ttyoc- 
exvvtjoe  Tti  {^Bior  orofut  xai  roy 
Ag^ttgia  ffttJitiaaTo. 


Wnlircnil  diese  liciflcn  üIhu  jjennti  öbfteiriMiMilildi,  Vtiotrt 
Bi  ein«'  sciir  aviftalli'Mik'  Al>Wfk:liuiij4,   v.   ItiKiß'.: 

<"n)t:r  xal  oräi  (iler  flohcpriester)  i<p'  fii/'r/jloO  rSjtov  3Tßüff.T((j»J^iöi' 

nryiifin  xX/jgo)  rt  Tiarrl  xal  JtdiTinr  'lovöalojy, 

ojtuo  vaov  xal  nQÖimnoy  (jTQ6io>f'ts':')  ttfulmo  xiMünav, 

'Ali^avS^ov  ^ond^ero  ngo^xtirrjaiv  Sovg  tuvtiii. 

Idioy  d'  nrriiy  \li^^<ivdQOi  JifJpjjtui'Jf)'  xn)  ri  :tl}jßoi 

annrnti;  Toi;  ir  icüg  ojoknXg  i.Evxali  xtX. 

Hier  ist  also  der  Hohepriester  der  erste,  ilec  fli'ii  Kruii^ 
iK'^ÜHMt,  und  Kwar  ruit  der  jiQosxvyijnii,  ja  auch  niichhor  ist 
vuu  LUiiuiu  uojiiiCio&ai  des  Prii'stfrs  nicht  dif  Iledi':  uiihit 
Verf.  si^t  nur  (IG28); 

tö  9fXov  Svofta  ßeov  ,j(nl(>(H^  (h  Avtn"  ^ojotic. 

SoUtfi  tliesc  Al)Weiclionj(  H-irklich  rein  zufiillig  sein  fidrr 
auf'  Naclilüs.sigkcit  beruhüiir'  Ich  kann  mich  nicht  nu  difser 
Annahme  ver^stehen.  In  ik'tu  ZureuwnieiihiKli  von  Kiiiser  K<m- 
stautinos  Porphyrogennetos  ist  nämlich  verschiedentlich  die  I{t'dc 
von  den  Zeremonien  bei  der  BegrUssun^  tlet*  Kiiiners  von  Seiten 
iler  hiVhcren  und  niederen  Oeintiichkeit.  Da  heiswt  es  z.  B. 
1)61  der  Diirsteltunir  der  verschieileneii  Zeremoiiien  wiihrend  der 
grossen  Prozession  nach  der  SophiiMikirche  xal  dgiQX^*^*^  "^ 
fiilx^jTijlTrai  xttJ  ä^jrtenioxojiui  xal  r»/»'  xara  rvjiov  änuTeiovai 
:ifii)ixryifmt'  fiijkityAri   i\in  iiir  xij-;  xiiTitot<iuK>K  (OlierZLreiiirinioii- 


Dl«  Vorlii;ien  «iw  bi/tanlinim^»  AlextttulergeilichU», 
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lurUtUr)  xai  loO  ^'pnoti'AaQiov  noognyo/ifrnvi  (au  liezielu'ti  auf 

dci»  Noininativ)  xal  to«v  i?ircrjiÖT«c  -T(>o,;x('>'oFi'Tas  fi».  29  Bonn,). 

l^iülinlirJi    tiL'isst  e»  jui    einer    tinJi-ni  Stflk>    bei    einem    andeni 

Ifeieriicheii  AuiVuge:    i^EW<or  n   limiAfHoz  &itn  xeXimeoi?  eli- 

luai  nfrtoi  i^/ioiw^  t;J  :iQort^tjfify}f  rrifri  x«i  »MTiaati/irvot  tiiv 
ifinodfn  ifcTf'gjjoTw  xr^i.  (p.  93.  21).  Für  (k'ii  Kaiser  aml  den 
I  Patriarchen  wird  stets  eine  gegenseitige  derartige  BegrUssung 
firilnvt,  vgl.  z.  B.  ji.  CA,  8:  Tr^oixi'rt'jnnrTEg  AXXijkoi'i  S  rr 
ßtMtXti'i  xftl  6  :tfiTQiriQ)(ijf,  obeiiso  ferner  |).  l>.^.  l>.  (>K,  8.  7'^.  21. 
114.7  u.  8.  w.  Wenn  pibn  mtch  bvziiiitinischer  Hafnnlninig 
•uch  die  hoJie  OeiHtlifhlceit  stets  dem  Kiiiscr  Kiier.st  ilirc  Eliv- 
farcht  zu  Iteieigen  hatte,  und  nur  bei  dem  Pjitriiiii'tlien  in  der 
\Vei.sf  eine  Ausimlniie  gemaL-lst  wurde,  düfis  hier  eitve  gegen- 
seitige BegriUsung  statttiiad,  so  scheint  mir  der  Scliluss  nicht 
|Biigerecbtfertigt,  diLs,s  hier  eben  eiu  Byzantiner  sjiricht,  dem 
durchaus  unstiitthuft  erscliieti,  ditss  der  Kijnig  (oder  Kuiser) 
tuenst  derji  t'riester,  und  nun  gar  dem  jüdischen  Hohenpriester 
keine  Ehrfurcht  bezeugte.') 

Mit  .\bsiclit    hübe    ich    eben  micli   «Kiiiser*  gesagt,    deiui 

ehr  iHtffuHetid  nennt  unser  Verf.  Ab'xiinder  einniiil  nvnoi'tiijytis 

lin  der  Anrede,   die  er  dem   Wahrsager  in  den   Mund  legt,   der 

dl*  Mi-iBgeburt  auf  den  Tod  des  Königs  deuten  will,  v.  3S?6f): 

Ar    fu.H    TToo^ayifij'i/cev    ('>    x^Atiot'   tivooi'Afiya    xrL      Die.w 

riiulattir   wird   niiuilicli  giuiz    in   derselben  Form   ■nler    in    der 

form  «AoiSvaraf,   tjfvovoxQdrojg  auf  die  by/imtinisclien  Kaiser 

ewundt.  nachdem  die  Bezeichnung  der  Grieclitn  als  APomvc^ 

ftäch  seit  dem   1  1.  .Inlirliundert  einigt'rniius.sen  eingebürgert  h.atte 

[(vgl.   Iteiske,  coniruent.  ad  fVmst.   I'(ir|diyn)geii.  2.71t   Bitnii.), 

ForiD  niiaovdo)rrji  gehriincht  z,  B.  Konstant.  Man,xsses  drei- 


'J  Da»«  •l'T  Vi'rf.  dit'w"  .^etiileruiif»  mit  Abaidil  vorffcnonnnen,  arhelnt 

dtnMH  berr<intii|felif-n.  dnss!j|.  liiraclbe  nicht  hiit,  obwülil  im  übriRini 

gaaxe  Artik<-I  mm  'ii-nr^iios  MiiiiihIiiik   —  mit   (U'r  iiusführliihen  Be- 

feilmns  di*T  bol)e-Mprie«t»trlirheii  KJcitluivt;  —  bfiübcr  geiiouimen   ist. 

Kl-  Sl>'II>>  i«t  in  ilpr  e.r»|pii  (Intriii,  'IVxt  H.  41  f.)  <iml  iWfiti'ii  {diis 

ukliuii    Venicliitjen. 


Christ  ense» 


mal;  rö  Atj/ionxrnrrQov  rni>  Jii»/öc>'C  .  .  .  Afixvvnir  itrruiriiQjrtjV 
(;t212.  viiti  dein  ösiir)>»tjir  HypMtioH  «ffi'''''  Justin  tan):  ij  nvy- 
xlijToc  '.ioTf/iwv  Tfirijoir  Hrnuviiij^rtjr  (-1110.  a.  71-1);  rorc  ISlovg 
:m7t^ii  .  .  .  xonjogiii  ävextjQi'ifv  (Kimiiiniis  I)  riraxTu»  aönoraQ- 
Xii  (h'tHÜ).  Den  Kaiser  .histiniim  (:il>^il)  un<l  Konstsintin  Vlll. 
(lid.M'l)  nennt  er  araovo>i ffiirfDQ,  iiinl  seid icshI ich  ilen  Küixor 
.lii.-itinus  (H21>-()  und  ileti  stu  seiner  Zeit  regierenden  ( 1 1  ■!;{ — KU) 
Manuel  Koinnelias  ('2050)  avaövami.  Vielleiebt  »lUJ"fte  auch 
iliese  Ui'bertriigung  des  kiiiserlichwi  Titela,  der  dem  Verf.  ulm 
ilocli  (illeiihiir  frelänKg  war,  siiit'  Alcximiler  duriiul'  liinfteuten, 
1I11.S.H  er  in  \iy/,;in7,  lelite.  Denwllieir  Hinweis  titide  ich  lu  einer 
tindern  Tituliitur.  Als  Alexunder  zum  ersU'ii  Mitle  Uei  iletii 
Stulle  lies  Hukephalos  vorbeiloinunt.  liürt  er  diis  IMerd  vvieliern 
und  t'rii|LfU  Wius  diw  lilreiii  l't'erd  sei:  diuiu  heilstes  weiter  v.  744: 

xal  i^yfi  ITrok&fUjTog 
ipFQtDV  o  xöfiijtoi  tiQ^^v'^)    Bonxhpaloi  ijv  huing  ktX. 

nie  Wurte  o  ijVpote  xö/iipog  li.  k("intn;n  ditcll  Wuhi  niilit 
gut  etwii.s  iinderes  liodenten  ids:  I'tideinüus.  der  die  Würde 
eines  emues  bekleidete.  Aller  Walirsclieinlielikeit  nacli  wilnle 
diiniit  die-ser  Fürst  dann  uls  der  Oberstallnieister,  xo/nit;  tfiR 
oTrl/J^oti  (Coufit.  l'orphvr.  ile  cerim.  Kpiiend.  I,  \i.  43{),  61)  oder 
TfTw  ßiinilr/t.&Y  mnrXMr  (Then])|i.  clinin,  Ji.  24fi,  14,  de  Boor) 
lieüeiehnet.  Nun  ist  ja  allerdings  die  Titulatur  xo/u};  illier- 
hunjit  sehr  allj^etuein  und  gewiüs  bekannt  jfenug  gewesen;  da»vs 
iilier  unser  Verl',  hier  diis  citiliwlie  KOfttji  als  Bezeicliiuuig  tlir 
den  0))erstal]nieister  gebrauelit,  und  formr  diesen  Titel  imf  die 
Zeit  Alexanders  Übertragen  hat,  dürite  wolil  diifllr  sjjrcchen, 
duss  ihm  die  aui  kai.serliehen  iK>l'e  ganglmren  Titulaturen  ge- 
läufig  u-aren.  d.  b.  diLss  er  in  Byziin/.  lebte, 

Vielleielit  dilrfte  in  diesen  Zu.sniiniienliiing  luich  der  Ver 
gleich  des  Bukcpluilas  mit  einem  ungarischen  Hunde  (wg  ovy- 
yngov  rdv  xvva,  615)  geliijreti;    du    alle   auderii  Bearbeitungfn 


')  ipiffttr  mit.  rinem  Kubüfatutiv  liclit  ilcr  Verf.  in  viL'lerlei  Wen- 
donpen,  ao:  v  '<i'J'"e  (ISS,  18!».  814),  /«no^'tie  f738.  6608),  nxijiia  (188,' 
348.  aiKW),  xnaatt^o»  (&BJ.  1*36)  u.  b,  w. 


Die  Varlmfen  <!«  byzauiinwJuu  Ale.iniuh-r<ie4tchtes, 
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lifNf^i  Vorj^IeicIi  wofriassen,  ist  i?r  ein  ZiLsiitz  unKert"«  Vprf.; 
■jpllwcht  hatte  lt  in  Byzaiiz  Oclcgi-nlicit,  ilip  VVildlieit  iliuscr 
Hündin  KU  t'rj»rt»li(.'ii. 

IXiri'pu  wir  also  lien  Vert".  aU  piiicn  Byziiiitincr  Ix'zrichiK'n, 
ii>  triuniH-  ich  ferner  »us  einiffpu  Bomerkiiiipfen  den  Srliltiss 
tiehfn  zu  rlürfen.  das«  er  d(?m  gi'istlichfii  Stando  iiiiffe- 
liiört  liiit.  Ich  «Wie  (liiliei  iili  viin  dwi  mancli<'ripi  Stellen.  w<i 
iJer  Verl',  seinem  Alisclieu  über  die  Verftlhniiigskiinste  und 
»li!*pn  dfts  Nektuniihtui  wier  der  Niedertrüelitif^keit  der  Miirdcr 
IS  Ausdruck  tri'dit,  du  diesellien  iUjiIi  xti  ;il(fi;eirieiitor 
mi.  u;u  ciiieti  .Stdilu.ss  duniut'  zu  (frllndeii,  W!iditij,'er 
btHncn  dagegen  zunächst  folgende  Aeussenmgen.  Niichdeni 
äw  Verl',  den  Könifi  in  einem  Briefe  hat  erzälilcn  Iti-N-sen  vnii 
einem  Zuj^e  mich  der  »Quelle  der  Uiisterhiichkeit  und  der  Ver- 
llfehlichkeit  iluHHelbon,  setzt  dieser  hinzu,  v.  44H9  f.: 

äXX'  5  fiij  ßoi'-Xttm  %^t:i>i,  t()'i''<ijijjr«s  oe>t   h^vn, 

Mao  BeiiH-rkunii;.    die   für  Alexander   kuum    [niwst   -     in   allen 

Bii«m  Beüfbeitungen    f«*lilt    sie   nuch   —    die    aber   chec    dem 

iriitIlicheQ    nline    ]{tiek>«ieht    iiiif   den    Ziisamiuenhti.n};    enl> 

Juren   ist.     Ganz  jilinlieh    ist  der  Ziwat/.   uiicli  der  EriÄälilurifj 

♦IIB  der  VersetzQjij^  der  Berge  bei  der  Kiuschlietwunff  der  un- 

V'ölki'r  liiif^  und  Miij{i)g,   lüe  der  Kürij^  durch  sein  (lebet 

Ibvwirkt.    5701:    jir/itk    äxovwv    ä:iwifj,    ivivitm    -deög    rnviu. 

fAuch    die    Bemerkung,',   diu«   die  Bnilinianen    elan  Witswr    de^ 

|i'iil|iiinil    trinken.    tloifiC'O'tf^    ror    Tihwroi'oyov  (4805*)   möchte 

iiill  /^-ehüreii. 

■r   und  eiuijieniliusfieti   lu-weiseiid  Kclieinon  dagegen 
•  miiiisrenzen   an   die  Bibel  uml  di>' Tbiitijfkeit  oder 
fronte  des  OeistJirhen,    Lhihin  rechne  ich  den  Ausdruck  ^goio- 
»c   ftlr    .Teufel*    in   dem    Leinina   (nach    v.  'Ml):    ovx   d 
tov   TtQOfftjrtj;   <rr,    fiüXLiv    7oe    (tmjTuy.ttivnv,    wo    einmiil    die 
Wendung,  ihiiiii  tUier  auch  duh  einüclne  Wort,  das  dem 
^ßWAToxtrfyoc  im  Ev.  Jidi.  8,  IJ    j^enau  ent.s|>ricbt,   durthBus 
du/  eiutoi  'iei»tliclien  hinweiiw-n.     Dahin  jfi'lreSrt  auch  dir  Wen- 
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fliiiig  ('>()!)) ;  H'd  Tfiin'  ehti'ni'  mtQi&vixt  Ntxm'nßöi  m  ^ftT'/M, 
ilii-  gt'iiiiii  der  von  dem  Bv>in)a;L>liHten  (Joli.  l'J,  30)  bei  dem 
Verschfitten  (Miristi  gt-bniuchtien  eiiU]irit'lit:  xUyn;  tijv  xb^Uiv 
naifiämxe  rö  Ttveüftn,  tliilijn  iiuuli  »Isus  Wulilusswort  ilea  llati- 
(liimis  liei  seiner  Unterredung'  mit  Ali'xunder:  üiteh^t.  tiqu^ 
flQt}vr}v  (4itOä),  und  diw  gleiuhliiutcndc  der  Kitridiikr  (r);)l)2); 
di'iin  in  alk'u  soiiisti^cii  BriiilifituiiKcii  iVlilt  us.  und  ütiuiint 
midrcisHits  zu  den  WwU'U,  diu  Uliristii-s  hiswi-ilcn  gtbniuclit: 
.Gehe  hin  mit  Priedyii*  (niK'h  Luther,  Ev.  Mtiru.  5,  •Ü:  vitnyr 
(If  tlQi'ii'>iv,  Luc.  8,  4H:  7iof>erof  el^  tlQi'ivijv),  wenn  auch  der 
güUüUL'  Wiirthiut  lüclit  wiiMk'i-kt'lirt.  Sehr  bcKi'ichnoiid  sind 
in  dicstT  Hi'jiiehunt^  iiiudi  die  Wnrtp,  die  Alesamler  im  seine 
Mutter  richtet,  uui  ei]ie  Versöhuunjj;  mit  ihrem  Uiitteii  her- 
hcizutilUrC'n.  Alle  BeHr}>eitiiu|^en  ^eben  rmiiliüh  kuui  SchlkiK» 
die  Worte:  dii«  Weih  üei  dem  Mimne  uiitertlum:  Bi  «her  IXijjt 
liiuHi:  xmluK  r/ijoif  fi  riifio:;  (ü^.iH).  Welches  (leset/V  Kriuisi'ni 
wir  Ulis  nun  der  bekannten  Worte  aus  dem  N.  T.  Kol,  'A,  18: 
fii  yvrniKFQ  rTTnmnnrttitf  rmi;  ii^•l^Qf^ml^,  OK  di77«f»'  fi'  xvqIm,  liie 
Kurikkf^ehen  itiit  Uen.  -i,  H>:  rS  tiv^g  nov  ttiHtievatt,  so  scheint 
e«  mir  einerseits  khu-,  nnf  welches  Oeuptz  hier  anjsfi^spielt  wird, 
und  andrei-seitH,  du  Alexander  sich  doch  iiiif  ffiir  kein  tlivsetz 
be;ciehen  konnte,  liii-s'»  diese  Worte  eben  den  l-reistlichen  ver- 
raten, dem  bei  jenen  überlieferten  \Vorten  die  Stelle  ans  der 
Schritt  einfiel.  Nicht  unwichtig  erscheinen  ferner  eini^-e  Wi»rte 
in  der  yVntwiirt,  die  Ah'xander  iiuf  die  Bitte  der  Brahmunen. 
ilmen  die  Unsterblichkeit  /.ti  veHeilien,  erteilt.  Der  Kö)iij( 
weist  die  Erfüllung  der  Bitte  ab  mit  der  Beffründung:  rmhnv 
iyw  iSovoiav  olx  ^j;u)  x&ydi  ydp  &v)ixik  (jJTä^jjai.  •)  Bi  hiit 
nun  auch  hier  einen  eiKcntümlichen  Zusutü:  pfiototi  ^vyiiino 
xnl  ihfrfvn;,  xövt^,  ntjXoi  xnl  litj^Qa,  Unwillkürlich  rillen 
die  drei  letzten  Wörter  den  Gedanken  an  die,  wenij^tsns  in 
der  evimgelischen  Kirche  hei  Begräbnissen  übliche  Formel: 
,Erdt'  HU  Erde,  Staub  zu  8tuub,  A.sche  jsu  Assche"   wiich.     Eline 


')  l'i)..Kiil1.  S,   0   A,   Ü,  C,    I.:    vkI.   Svf.  v.  E»3  R  =  35fl  R;   bist. 
[t,  108  b,  c  «0  j>.  215  Z,  .1  V  (f.  12  p,  122)  lilsst  die  Bi-gründun«  u,itg. 


Irie  Voriagtn  des  tii/janlinucArn  Alexandergedichtea. 
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){anx  älinlicltp  /uKiiiunieusttrlluiig  Hiidct  sich  uitii  nuch  in  <li>r 
Bef^ähnisliturpic  iler  jfrii'cliisclicn  Kirche,')  so  dluss  es  naeli 
Bttrüier  Mi'ililiii;^  alle  WiihfsicIjoiuLiclikL'it  für  sieh  liat,  tlitss 
von  »nticnn  Vfrf.  sflbstiiri<tig  geninchtc  Zusatz  elteii  eint- 
liaiHCvnz  ik«  Guititlicheii  ist,  dem  die»e  Zusaiiiiuenstelluti^ 
cur  Bezeichnung  irdUcht<r  Ohnmacht  und  Niclitigkeit  geliiult|[( 
w«f.  Nwh  weise  icli  suiF  /.wei  Lenimatu  hin,  ilie  Rjr  ineini' 
Auchauung  spreuhen  dürften:  bei  v,  J-lCKJ,  wo  yoij  den  Wundet- 
encfao^inunffen  in  der  (jöttt-rhühle  die  Rede  ist,  heisst  es:  Aq^^ 
/jffffjor  iinrtnnjmta;  :ioUt  oxnvQOV  oijfuToy,  wo  sowohl  ihe 
Ke;u-u  hiiriDf^  lyßQi'ii  =  .der  l>iise  Feind',  der  Teufel  (vgl.  Lue. 
III,   19),  wie  iiuch  die  Autt'iirdrning,   das  Zeichen  des  Kreii»!es 

'  «1  maclieu.  aiii'  einen  Geistlichen  als  Verfasser  hinKudeuti'ii 
arbi-inen.  BhenKo  weiht  (hvniuf  bhi  rlje  Bemerkung  nach  v.  44'">S: 
i'iwlc  oorrxov  ^loöowjciiv ;  uyytXui  r]i'  o  Xiymv,  da  üy/eXog  hier 
nffenhar  mit  .Engel"   Ubei'setjtt  werden  muss. 

Kndlich  führe  ich  xur  Bestätigung  meiner  Ansicht  nucli 
lis»  an,  duss  auch  die  Werke  des  (iregrir  v.  NiiKiuiiK  unserin 
Vrff.  h««kiinnt  jfewcsen  seiii  niüs.soii.    Jn  i'ineni  h'ingerini  Lemma 

I  nimlich  (nach  v.  2420)  ffi'*''t  unser  Verf.  eine  kurze  Aiigafie 
llher    die    SieKeM|(retso    Kei     den    gr^uwen    Natioiialsjueh^n    iler 

j  (iritwhcn  und  erwühnt   dabei   auch  jenen   Bischof.     Die  Worte 

|«md  folgende: 

dtitpoQOi  xoüi  Ttaiatoig  iy&vt^  htXovyro- 

ah<5  A).   Hfl   VixijOfini  tiiv  näi.t}v  'Olv/arito   (-it'fj 


*)  la  duiii  Kiluali'  it  ruci  uruiii  leuiijiletk'ii«  rilu«  et  orrlines  ilivinikv 
iitxtu  uniuu  aricntiü.  er:c\.  .  .  ,  ilinatr.  opcnk  Jilc.  Oixiir 
Nrä  IM7,  du  (liu  lUti-jitcn  UlurKisih<>n  Fomiüln  i-nth&lt,  büiuxt  e»  in  (l«iij 
nftciiDa  «U4M|uiaruni :  Juivta  Hont,  navxa  if<pfjn,  xärta  aMtä'  liiXa  Arvtr 
tif  ütfiirciKf»  flatidfi  u.  n,  vt.  (|).  583),  ■■lioiiiii  bei  cli'in  i-xaiMioiiitn 
eint»  Prir«li>r*  p,  576.  Ailiiilidi  hfiKit  e«  in  dirm  exaequiuni 
m  <|<.  037):  irvtt  rr  i<p  tä^'iii.  äiwk<foi.  ßi.i\'mfU¥  rijr  liifoar  Mai 
[■••'fiF,  /f  7.'  r.iiiiiiihijirr.  Aui  li  iliu)  Wurt  mjÄus  k<iii)i:it  in  dem  t'x»equiuni 
I  Pri(*«terii  vtir:  ÜjUö  Afvti  f4vtfattivifi  fiot*  tili  .T{>w;  ifti  Aytixi)i. 
DiM  Mai  tfiiftii  ,•Ta^*äAQtt   tüy  .ifjÄtii-  fiav  tuvtvr  (h,  Ö7&). 
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fXitlnv  fi'  »}>'  OnXkit^  ni'rn,  iv  riHi  .Iriipiüt  t)v  /iJjXu.^i 
S    /IXlo^  Ar  xXMng  nirro^   'Inß/irß  rS>v  KontviUmV 
f.v  A^  NriiFij.  nehra  xntimnpnvvin  veot, 
h   (~)roXi'iyoi  ^nfyvin  xnlkititi»g  dt'üfiüi^fi 
rtftXov  TE  xaTayfHanjov  xui  vifnuofin;  iinÄXtir. 
^(ai]v  yäg  xtvdvytvoy^ti;  vioi  t)}iumi^ijviu 
10   fktijußnyuv  ävrl  jTkriymv  jttyilmv  tÖ)v  fiamiyatv 
(i>f  rjtnni  Tt^,  xiü  linyatov,  tifXivn,  mrvv,  fiijkn.'*) 

linier  (l<-iti  Ueoköyoi  v.  7  ist  /.»  vcrstflii-n  Grc^di".  iliT 
Bischof  von  Naziana  und  aeitwpiligi;  Patriarch  viui  Kon- 
sttttitinopel'')  (f  38H),  in  dcsiscn  18.  Hedt'  zu  Ehroii  iles  Miir- 
tyrnvj  (yjiriamis  nkh.  in  di-r  TImt  die  Stelle  findi-t,  Jiiif  wi^lclio 
liior  iingaijiielt  wird.  Er  rt-ilot  ihn  ain  Schluss  mit  EtLi|iliasi* 
un  uud  sugt:  nvtrci  aot  nov  ifi&v  X6ytuy  nl  Amtg^^di,  m  ttrift 
xai  hQa  xffpah'j-  jovrä  aoi  ttal  TO/v  Xöyfov  yeQiK  xal  ziji  ät^Xij- 
oem:,  ol  »Srirog  ^OXr/iJTtaxAg  oPtc  /lijXa  AeXtptxii  natyrvt  oviVr 


')  Hiixi)  Iwi  ilön  l'y(histhi»u  Spiolon  in  Dotphi  in  -Mw  Kult  ik'r  Prci» 
i'in  I.nrlit'Prknmx  wur,  ist  bekannt;  intlessen  werden  fllr  (li«>  spiUi't*  Zeil 
niicli  Ap]>fi'l  al»  Preis  genniint.     Lnc.,  Anudi.  Et  IJurolMtz):  XUv/i.riam  für 

V),'l.  i\aa  vun  AuBun.  (ed.  12  ed.  SfliL-nkl)  Ubcrmitajte  Kiii^'nuiim  ilcr  Aiitliol. 
I'iil.:  rtj'Ma  de  tiür  «nrirot,  u^ia,  nHira,  .-ritiv,  —  i>ortii  i|Ui1j>UH  jiijiUH. 
nmluH,  ulivü,  upiimi, 

')  In  ilen  letÄtcii  8  Versen  igt  7.11  koiiati-uietpn :  yioi  xirivrrvorrrt 
iml/r  Ct/l'i'ui^ijyai  iln/ißaror  .  .  .  ttämioy  ,Jie  .liliiglinge  setatfii  sieh 
der  (jpfiihr  »u«  ihr  Leiwn  y,u  verlieren  und  prlüelten  für  die;  (oder  »tntl 
ilur)  gewültiiten  Ppitsctenhiebe  so  io  "ügen  nur  —  E|.>|)lih,  FiilitOJikmiiit 
und  Aefifel".  Diinii  nlier  kiinu  i><i>'«iNi'  iiitht  riehtiK  sL'in.  diis  allenliiifr»' 
eclion  dailurch  fini^enniWHen  vtirdÄcbt-ig  win.1,  diis^  im  fulRend^^n  nnr 
drei  Siepeapreiae  ^ntuint  werden;  diiher  veriimte  irh,  d!u<s  «1  Icnen  i«t: 
»otifiif,  niliva,  ninir,  /lijla.  Für  itffiiovaOat  in  der  Redcutnnf^  .vwlir-ren*, 
die  ObrigehK  mieh  sunüt  voi-kninuit.  (vgl.  «.  U.  Theopban.  chron.  ]i.  4'J8,  29 
de  Boor),  fülire  icli  um»  niuonii  Oediclili«  an:  /ii/auk  —  -  iiipi)uä^te 
tt)r  iiaijr  ah^v  (i-MK  {.\.  vgl.  S21I7.  Mii  und  *8aa  C'jl'U'i'r.  Diw  arii 
-xhiyäiY  i»l  veniiiillieh  iiIb  AeusBernnj;  der  Indig^imtion  ttiifiiifn»»en ,  die 
JilnglinK«  hAtten  eignntlieli  SehlilRe  verdient. 

')  S.  \V.  Christ,  (tCKi-li.  d.  «p-ierli.  I^i(,er,itur  (Hilli.  d.  kl.  AHwtuni«- 
iviiacnscJnift.  VIT)  .S.  fl48. 


Die  Voriaijen  des  biftantiHitchen  Ah^andergödichtes, 
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'Iffffiixi)  mii'S  m<M  Ne/trias  nfAtva,  Ai  thv  ^rptjßai  AniTfjrtig 
htf»ij&il<Hiv'  AiXii  Xöyov  nüv  .tütcii'  oixetörnTdv  loF»  Xiiyov 
OirKttfi-caff,  tJ  <Jf  xn'i  TÖJ-  nibv  ä.HXvir  xiti  i.6)'atv  n^tnr,  tov 
häyov  to  &r7t()or  (ed.   Billius   1    p.  28<>»), 

Mit  diesen  allerdings  nur  dürtliRon  Notizen  mü-swii  wir  mm 
in  Br>tr«*ff  der  Zyit  und  des  Vort'.  1h'>{iiüj(i>ii.  En  lilsMt  sicii 
nirht  iHvIir  it-stsfjdli'n,  nls  du«.s  (tius  VVcrlc  zwisclK-ii  1200  und 
1:15(1  cittAtsiiuli'ii  st'in  jnuKS,  uiui  ditna  der  \\«rf.  i'iit  Ijyzjiati- 
tiiiiclM'r  (Ji'iKtliclier  gt'Wiwon  ixb.  Wit  ileraulbü  seine  AuJ'giil»' 
•iifjfHfasjit,  Hii;{i.'tii>ist  und  durcbgelllhrt  luit.  wird  die  wcilrrp 
('nUTMicliuiifi  zeigi-n  mU«ti>n. 


H.  Die  Vorlagen. 

\''-t  li  ;i  Itu  i.-i  vdti   Ri   zur  Kc/.i'nsinn   B'  di's   1*srudi>- 
kallisttu'iios. 

Wie  Vorlii^c  von  Bi  im  !i,Ilgouiei]U'n  isu  hestiiiiini'n,  ist 
uiclit  srliwer.  denn  schon  ein  ttliclitiger  Ver>jleicli  Itihri,  iliiss  die 
U'kaiinU'.  unter  di-tii  Nntin'n  dos  l*M-udo-K;illistln'iii's  ifeliotidc 
Alcrnndergrachiclite  von  di*ni  Vorf.  Iii^nut/t  ist.  Allerdings 
iM*nnl  »T  wdhst  iiti  Anfaiigo  df.s  (tfdicLti's  einen  Om-sikritos:') 
alter  wie  stdioii  Kiiiip')  riclilijf  urteilt.  Ist  es  erstens  niöglicli  - 
»mn  iiucli  nielit  gerade  wiihrKilieiiilieh  — .  diiss  diu  V'eree  rh 
hntr  'Oyijfjixmtoi  Mooepiof  fxeirm  diiH  Kinnc}iiel)Kel  eiilf*»  Ah- 
«ciireilH>rs  sind,  üweitens  t4  es  keineswegs  direkt  iiusge-sproclieii, 
()■>«  (las  Werk  dieses  Onefiikritus  die  Vorliigo  des  Verf.  gebildet 
llNt:  und  drittens,  imicllte  ich  liiu/.Hselzen,  ist  es  doch  nneli 
kviniMweg)«  nungwchloisen,  das«  die  deiu  Verf.  vorliegende  Er- 
tihlunf^    anter  jraoni    Nnm^n    ging,    ila    diesellie    liekunntlieli 


'I  Wenn  'ABnvf>mi  oirht  viellficht  ein  ijelireibfpbli'r    Ut    fUr  'Ami- 

(ct.  'Aat>:taiatrvi],   mo   Hesse   »i<h  r!ie»e  ireHjmujc  Dezcichnting  viel 

laidU   «rkUürn   aua   einer   ntx^hlllMip    iiml    flnchti);  gi'^emr-npn  älclti-  liei 

Lof:  MaKp4ßtot  r.  14:    KVuni  <U  <i  /Irimüiv  ftaailirc,  >>  .mi'Ui'v.  lüi  iVr/üarnir 

-  ^ßtftAf  Mai  *A«tavttloäv  rliMX,  a/c  >tiit  Xtvfjnlmii  i  o^  t't  tit  fjil  *Ai*iäv^Qor 

avfttftavsW  litutfi. 

^  Kiip|i.  MittciluiiiteD  aii«z«ei  i^M'hJJii'ben  IUI».  I'n'i;.  >l.  K.  k.  i<viri. 

WiM  IX.  IS73.  .S.  27  U. 
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ChrutniMH 


niclit  nllt'in  ilciir  Kjillistheiies  KUgtsclirit'beti  wurde.')  Wit>  iUth 
iiiiii  «Ikt  Hi'iii  Hing,  (lariilwr  fcnnii  koin  Zwoif'el  sein.  Anns  "'lion 
(Iii>  Ei-ziililuiijf  ilf.s  IV'uJiikullistlieiit's  ilif  (Juellf  der  Unrsk"llun),f 
in   Bi   |i(i'wes(?n   ist. 

Diige^en  Iwdtirt'  die  Fnij^f  ulltirilinjpi  i-iiicr  nJila-reii  F'rüt'uiij;. 
wtdobiT  HeiteiiMioii  unser  Vcif.  Ki''t>igt  ist.  Es  hiiudelt  i^icli 
liicrlii-i  iillcrrliti)^  nur  iiiu  A'  uiiil  K,  tleiiii  <lii>  i'lmnd«t<'ri- 
HÜHcliL'H  .Stellen  ihr  jUri^rütun  Ueborliofi-i-UHf^  in  C  t'i>lili,'ii  ilurclmus 
in  Bi  bis  auf  EinK(?lhfit«ii,  von  denen  im  Liiufe  dt-r  LloUr- 
suchun^f  lue  Hede  sein  wird.  In  Bezug  auf  die  beiden  erstereti 
ergiebt  sicli  nun  iunilclist  Fulyendea: 

1.  In  den  lieirteti  ei-sten  Teilen  {Ps.-K.  1,  1 — 27),  welche 
die  (lebiirt  und  die  .lugend  Alexnnders  bis  zu  seiner  Thron- 
JH'wtt^ijtunH;  iK'hiuidelii,  scliliesit  sieh  Bi  durchiius  nn  B'  iin.  E» 
ergiebt  Hieb  dies  ans  fidgemlelt  Tbut-saciien;  Nektiiiuibu)>  benutzt 
bei  seiner  ersten  Zauberei  tjuellvvii.s.ser')  stntt  Itegenwitsser  (Bi 


'1  Sie  wnnle  auch  anKcfllbrt  iintor  dem  Nninen  de»  AntisthenR» 
fücfKor  dp  Xi'viry ,  Notief»  et  Estniit-s  XIll  ji.  190),  ilea  Ai!bu]iiii' 
(liprgur  S.  188  tf.,  Müller,  Introductip  ku  aeiiier  Ausguli«  pftjf,  XXVII, 
1'.  Mcycr,  AI.  Ic  Oniml  2,  16  ff..  Jnl.  Val.  rec.  13.  Kilbler,  |>roi'f,  ji.  VllI); 
vermutlich  ist  der  Niiuie  Euaebius,  der  in  derhi.«t('ri  von  dem  Jossen 
Alexander  wie  die  Euaebius  hesckrieben  hui,  Je»  ilm-tor  Hurtlieb  au* 
Mfinchen  genannt  wird  (s.  .\u8felil,  Oeber  die  QuhIImi  v..  Hiid.  v.  Eni«' 
Alex.  Pr.  DoDaueBdiin(;en  1B83,  S.  6,  Zingerlc,  l>w  Ijuulleu  tu  AI.  da» 
R>  V.  S.  S,  21  A.  l)i  aar  t'iiie  Komiption  auü  Au<iO|)U>;  endlirh  des  Ari- 
atoteleB  iq  der  uriuenJBi'hen  OeberHetmnjf  (MöIIit  a.  a.  0.,  Zncher, 
r«eii()okiiU,  S,  87).  Naclj  Mnliers  Vermutuiig  würde  uiieli  der  Niime  des 
Plolemlli)»  »nriiJilliren  «ein.  Vgl.  im  all^eRiem<.<n  C»rnirnli,  D.,  La 
leRxendii  di  A]e»«andro  Magiid  S.  73  f.  —  In  splliM^r  Zeit  wiird*  uuch 
Arrian  »1»  Vorf.  Jiej?rt  Wunderj^i^Hcbieht«!!  ungefdlirt;  »o  «on  dem 
Hearlieiter  der  iweitßn  Rj'dn)(tion  dur  ultaliiviseheti  .\ iBxaiideriinKe  um 
doren  Schlus«  hinzugefügt  wii-d:  Dik  RratlhlunK  von  Alexander  and 
Keinem  Leben  hat.  Arrian  vei-fertigt.  ein  Srhdler  dee  PhiluHupLun  Epi- 
ktete» in  der  IJeit  des  rÖmisi'Heii  KiUBorH  Nero  (Istrin,  Text  Ö.  3i2);  vgl. 
Utrin,  EiiileilBug  S.  24Ö.  wo  der  VvtI.  die  gewiss  begiündetc.  Ansiclit 
,iui»pricht,  dtm»  diese  Ueiiicrkiing  whiju  iiiif  dnti  iirB|)i-angbrhen  helle- 
nischen Chrimof'ru|>hen   /.nrilckgclit. 

')  Aiii'h  .\nii.  «Igt  KrnnnenwiKKier  und  ihiditb  Sl.:  it  gm»  Witasfr 
*Uk  einer  tjutdte  in  die  .**tliiile  (Istitii.  .S.  t!;. 


Die  VtirtitiifH  da  iiiiznuiinixcheii  Alcxandeftitdichlc». 
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56=  I,  l):  die  Durstellung  Je»  SHtroIoffiKclien   A|>)>arutii  ist 

Iw-hr  gt-kOntt  (197  —  205  =  1,  4);   <k'r  Bfricht  übe-r  die  Geburt 

lAfexanilcre  Lst  bei  weitem  au-sfUhrlichei*  (51a — 42  =  1,  12);  der 

}halo6   stammt   aus   dem  königlichen  Marstfill   (696—621 

1,  181;   Klwiputni.  ilie  zweite  GeDialilin  Philijijvs  nach  Vt-r- 

abmung  der  01)-iii|ii!us  ist  fiiif  SehttL-stej'  iles  Lysiii«  (!H9     1\ 

=  1.2*)).») 

2.  EbensKi  stimmt  Bi  in  'lpn  b-tüten  Teilen,  welclio  den 
liweiten  Zu^  AIeSiindoi>  gt'gt'n  Diiriu,-;  bi>.  zu  dem  Tode  des  leti;- 
»eiiien  Zug  »ach  Indien  und  dem  Osten,  und  schliesslich 
I  Ttxl  behunileln,  durchaus  «u  B'.  Chnralrteristiscli  ttlr  dreüc 
sion  ist  bekunntlich  der  Brief  Alexanilers  an  atdne  Mutter 
'Otriliinn»  aber  tue  KrlehnLlse  nach  dem  Tode  des  Darius  (2. 
22'.  23.  a2.  ;i:4.  atj-41  Aufg.  =  Bi  41 KJ- 4472);  der  Bericht 
\  Umt  die  Uuterredung  des  Königs  mit  dem  BrahmanenttlTxten 
>  :,  (.S,  ß  =  Bi  4777-49(1.';);  der  Bericiit  übrT  die 
ludien«  in  der  Funn  iler  Kr/iLhlunj^,  nicht  eines  Briefes 
,  17  =  Bi  491 1  —5008);  die  Erziihlung  von  der  Einschliessunji 
^unreinen  Vfiiker  Gor  und  Mngo«  (3.  2t)  =  Bi  5710  -Wa): 
ch  die  Kürzung  der  An;=(ubeti  über  da.s  Testiiiuent  Ah'- 
sanders  (M,  ."W  ^  Bi  f>028  — •Mö)  und  die  Er/Jiblnng  von  dem 
■  Kampfe  der  Perser  und  Makedonier  um  den  Bestattiingsort 
^Akinnd*'»»  (:?,  34  =  Bi  6061—91). 

Auch  in  einigen   Einzelheiten,    dir-  fiir  B'  cluirukterististch 

,  MÜilietitit   sich  Bi    an    dicMC  liezennion    an.     So    kel>rt  die 

ncrkunfif  über  die  wunderbare  Schicksulsttlgung,  diu^  Nektri- 

Irkbos.  der  Ae^fvpter.  in  Qriechenbind,  Ab'xtinder.  der  Makedfjnier. 

fiji   Aegyj)t«Mi    lieffraben    ist,    .sinvidil    in  BCL,    wie    iiucb    in   Bi 

iric«lcr*)    Ferner  (indet  sich  die  Angsibe,  dass  durch  das  Zuriick- 

1  In  A  ],30,  A.  3:  iijv  Atulifijv  ovtoD  A7f(KiffliiHir  hut  Mdlli^r  wühl 
i  'Anilov  herK<'»«ellt  imch  .1  V  (e.  18  K.t:  Cleoimtii«!  —  AtUili 
notnli«  fihiw;  atich  Syr.  hat:  the  cluu(fljti'r  of  king  Mhli« 
^ÜB^'  106  B);  im  Ann.  bfisst  e«:  di'iiii  er  hiitio  mio  Wrilii"  ({i-nimiuim 
tOenpatn.  tUeTochb'r  iIi->  Atltia;  hiit.  (|i.  46  L.,  c  Iti  Z.)  ta\;i  nur:  ciinis- 
<kia  beminia  Sliam.     In  It,  C,  h  hxiMt  aio  KXiMiijoa  üAriifi/  .iftttiv. 

«)  B.  f  1,  li  ».  K..  L  11.  71«.  Hi  «81  rr. 
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h-ptiiri  des  Mcercw  un  ilci*  Ivüstt"  Pam))hyliens  ein  \\'unili'r  tür 
AlexiimliT  j/iwcliflifn  sei,  in  f^awi  Kli-ichiT  Wt^isc  in  B('L 
imil  in  13i.') 

Bi    IdliO  ff.: 

'fcV  olg  xal  T(  nnodioSov  yeyovrr  'Ahi<ivlig<i>- 

fiij  ?X"^^  oi'ros   »'»yn^r  orr  TieQitDfv  ui)/itj/}iji-tti, 

x<u  Trnnn  (ii'vafitg  iirZiöv  AttjXi'fiv  dxuikvtuic. 

E  1.  20  (C,  L  |..  725): 
t»»  jj  (Ihmq'vkln.),  TtaQt'tdo^ov  lyirtTo' 

Tvd  i)  ncCtxi)  dtifnuic  dii/,äf}. 

Ebenso  gehurt  der  ZuHntz,  dfiss  die  verstümmelten  Griechen, 
welche  Alexaiulff  JiiH'  «t-inein  Zii-ff  a?itt'tfFt,  sich  l.m  rtß  räfprit 
i^jjfot'  Ix'tinili'ii.  jiilciii'aüs  di-r  jtlrig^eri'n  lie/i-nsion  iin.  In 
der  illtwen  halten  siih  ciiem>lbt>n  niiinlich  l>ei  dem  Grabe  de» 
Kyros  in  imiicui  Tunur   iuit'.*)     Wir   luihcn    in    dieser  Aii>fnbe, 


')  Diis«  dies  ({aiiw  sogenannti^  Wiiniler  im  Oiuiijfi  mir  ;iiif  »lie 
ijüijntijfpii  \ViHKniiissv(>rh»ltnissi?  unU  Ja«  Glück  Alfiamiovs  Kiirflikwi- 
F(ibri»n  ist,  ergiebt  die  nütht.erire  rtiirstelhing  Striilm»  XIV,  8,  il,  (>.  ftt'ili, 
itii"  vinlli'ieht  Hilf  Pfuleiniius  «irückgehen  luiif»  (Fritiikid ,  AU'itaniJi'r- 
liiBtorikpr,  8.  !12  tf.  —  Vgl.  tlbi-r  Jip  Sache  Droysen,  AlcxaiiJor  1,  2'M). 
[lern  ci"h1.en  KalliatheiiKa  Ut  ilann  wohl  die  weitere  AnnMihiriikfenii);  »,ii- 
niBchreibi;]!  (frjriii.  25  bei  Müller),  aus  dem  die  G()aehtt'bte  dnrcb  Vi'niiitt- 
luiig  etwa  den  Änatobul  und  Hi&ronyuiim  v.  Kardia  in  die  spüti'reu 
Dwstelhinpen  übergegangen  ist  ^Jos.  2,  6,  15,  Plut.  Ab  c,  17,  App.  b. 
r.  3,  I4II)-  liiteresaant  ist  iibi-ij;ena  nnil  deutet  vielleii'hl  iiuf  iingetneineie 
VorstL'llnngen  de»  Orient«,  liiiae  Xeiiophoji  von  dem  jAirj^eren  Kj-rns  etwas 
gan«  Aehnliehos  bei  aeiiieni  Ueber^ur'f  (Iber  den  Euphrttt.  crrJllilt  und 
dabei  die  Meinnns  der  Thaiisiikeiier  anführt.  Aimb.  1,4,  17:  xai  Siapai- 
v4ptatv  TÖy  ^oroLfioy  ff.'i^^'ßdrf/»'^  o^rSciv  *ß(i^X^'i  ävunt^w  twv  fiaaiwv  vjiu 
Tpf'  Jitnnfiov.  Ol  fSi  0atfyaxriyai  ^keyav  t'ift  uvnmnoiy  of'tos  '!  nurafioi  dm- 
ßaritz  /rfvo(Tn  ^eCjj  ei  fttj  nit#.  äkln  ziXüioi^  .  .  .  'K^ixtt  &i  i}ttav  tivai 
Hai  ottipuii  vnoxtxtgfioai  tov  :to  r  afti/v  Kvgur  *•>,"  ßaotievntjvri, 

')  A  a,  la  A.  5;  ,1  V  (r,  Sil  y.  lOO  KJ,  Syr.  f.  78  li  —  ]i.  280  li;  liinl. 
hat  ifM  keinen  Niiinmi,   d,  h,    in  "ler  illteivu  Fiuauu);,    aber  die  jniijjcif 


Diu  Voflajtcn  </(:*■  Itt/;a»timKchfii  AUwitntlcrfjefhchtcs,  +/ 

nmn  ich  niicL  niclit  irif.  i^ni-  Art  von  ßp}^HTnlun<T  für  die 
rYtTHtüUHiifliitit;  (limer  MctiHcWn.  wenn  wir  uns  «'riniicni.  liitss 
^Uttcü  «Ifiii  Bi-riclitp  (tcj*  Ps.-K.  (U.  23)  Jiucli  lue  VVäclilcr  iirii 
ilijs  Darins  der  jiersisi'hen  Sittt  jfeiiiiiss  vcrHtiiiiinielt 
ien.  Deim  die  (4p«chichte  von  dem  ZttsatmiiLMitri-fft'n  Alc- 
Ixnnilers  mit  verstilnitiu^lten  Örieclicn  Kn<lrn  wir  bekanntlicli 
laueh  bei  lien  cif^cntlichtri  HiMturiki-ni; ')  sir  innl  ulier  IVeilicIi. 
Lilu  ilii*  ^lauliwUrdi^ri'u  Hi-richtc  diivoti  nuliweiifen .  iii'n  (k'bit't 
liU'r  Fitbel  zu  vf.rwMiBi'n  sei«  uml  viidlciclit  ituf  Ktt'sins  ^iirUuk- 
lltchrn.  Dur  Zusatz  von  dem  AutVntlialt  jiivcr  Misslmnilflten  am 
LUmbo  eiues  l'ersiTkt'migs  wird  als<j  wiilil  iler  weiterbiliUaulfii 
iiizascliroiben  sein.  Ich  safjc  mit  Absieht  uinos  i'crsMjr- 
Iküni^s.  dftnn  aus  KyrcB  ist  in  (U-r  int(>rfii)lii'rteii  Fitisung  der 
[liixt.  Kimts  (Ziii(fi'rl(i  c.  ö8,  ]>.  191)  ii^ewiinh'it,  di-iii  diu  StriUss. 
Iburf^r  Drucke  ftiwst-r  dfiu  Titel  res  Aissjrioruui  aucli  nocb 
Liien  Persaruin  guben,  und  clif  jUtigcrc  gi'it'chiMcbf  Hezensiioii 
IWtet,  wii-  ge-iagt,  Xerxe».  Wie  Niuus  hierher  kommt,  ist 
rnür  Wt*  jetzt  unklar,  ilagi-^^eti  dürfte  da,*  Ei-Hchtiincn  des  Xerxes 
I  YiittlctL-ht  daniuf  •zurUcfczijCQhrt'M  sein,  da«s  niich  der  von  Synkel- 
Iob'')  angegebenen  und  auf  l'unodorus')  zurtlckgehenden  Meinung 
Xerxcs  und  NebukiuhiPienr  gleich gesetut  wuiilen.  Eben  vurber 
ist  ninilich  von  dtT  Bf^sieliti^fini^'  des  fiiiibniiils  Neliiikinlrie/.iirs 


*.  otiMi.  —  Bemerken  m^lchti}  ich  hwr  nutli,  dass  in  uiini'iiii  rjaiiijii-eilil 
I  Knu|(t   wird : 

»T  hiK  Evilinerodiich. 

der  KutiiiK'  in  ßiihilciniii  wo»  (v.  35G0  Kinwl), 
[Oll  «ne  <Ii>rftrtisr  Notiit  von  ilim  in  urinpr  Vorlage  gfriiinlen,  oder  kIj 
1 4«r  ZtMllx  T'in  ibm  »ellmMiiidiij  (romaclrt  wurde,  ist  wohl  nii'W  nun/n- 
iitic^«u:  Vftl.  Kinsid,  Anm.ii.i83.  rd^meint  ist  der  Nüchfol^cr  utid  viel- 
[Mrlil  Solui  N"'bakiuliii'3air«  Atuil-.Minidiik  (s.  Hnminel,  tJesilj.  A-snyrieiis 
I  8.  772;  Onoken,  A.  Ü.,  I,  i). 

')  In  fiirt  ölioreinsliminrndpr  Wetsti"  hei  Diod.  17,  6i1;  etwa.s  rkeUv 
Iriirll  aiifgi^piitxt  hei  Curt.  &,  5,  giiiiz  kursi  bri  .lualiti.  11.  14,  11.  Vpi. 
[Äini^^  Oewh    tl.  srin«>ih.  it,  makerinn,  Küifhp  I,  i)8,  A.  1. 

IWt'-  '^''tfloviofiorJtHoo  tt  ly  »^  Vot'djtf  ßt^ktfi  ijproifttV'.K  (p.  44it  llvuiii.). 

r,  S.  .TidiiM  AfiM-unii«  2,  378, 


iS 


(VnrintcHsen 


ilurcli  AJ.  die  Itede  gewesen.  Ich  wage  diese  Vermutung,  weil 
jene  Anschatiang  aller  WahrMclwinlichkeit.  iiacli  doch  wohl  in 
lU'M  Kreisen  der  Verfertigur  der  Alexmulerge.sehiclite  nicht 
unbokannt  gewesen  ist. 

Auch  die  Erzählung  von  dem  Botenganjife  Alexandei-s  zu 
Künig  Porus,  sowie  der  Bericht  vmi  den  Oiibeii,  liie  der  ersteru 
dem  BrahnmneiiilSrsten  Dandamis  jriebt,  findet  sich  wie  in  B'  sn 
auch  in  Bi, ')  Endlich  fahre  ich  noch  zwei  korrunijiierte  .Sttdlen 
an.  in  denen  Bi  sich  der  jtlngeren  Ilezetision  anschliesst. 

1.  In  »einen  letzten  Worten  legt  der  sterbende  KiiriiiH 
seine  Angchörijfon  und  speziell  seine  Mutter  und  Gattin  Ale- 
xander uns  fler/  mit  den  Worten:  rljy  dt  i/ti  rexovanv  mtgtt- 
tt&)jfil  am  x«i  T»/)'  yvrnixa  ftav  (og  aireftov  otxiri^v  —  so 
A  2,  20  A.  18.  Nach  Syr.  (p.  81  B  =  p.  283  H):  consider  niy 
wife  as  thy  sister  wilrde  statt  der  von  Müller  vorgeschla^nen 
La  tn'vt'jiutvn  olxhijr  etwa  zu  lesen  sein  toi;  ovyalfiovn  fixontt. 
Üass  die  Kon'ujitel  aber  .sclion  früh  in  den  1\'xt  gekitnimen 
sein  nioss,  beweist  Ann.,  wo  es  heis-it:  Und  mit  meinem  Weibe 
liabe  Mitleid  wie  mit  dem  Blute,  wonach  die  venlcrbte  und 
teilweise  schon  des  Besserungsversuches  gewitrtligtt»  Vurhige 
etwa  gelautet  Ilaben  müsste:  xol  iijt'  yvvaixä.  ftov  Jk  avv 
itfftau  oTKrnQov,  Das  olxrelQetv  gehört  nun  aber  offenbar  der 
jüngeren  Rezension  an,  wie  B  (oV  ovv  iftol  oTxjayof)  und  Lt! 
(c;V  ^i"f  oTxzfigor)  beweisen,  und  damit  stimmt  nuch  Bi  HSI07; 
ytn'mHü  di  fiov  —  d>i  ov/azaOij^  olxTdQtjaot'. 

2,  In  dem  Briefe,  den  Alexander  nach  der  Ermordung  des 
DariuM  an  dessen  Mutter  und  Gattin  (A  2,  22  A.  4)  und  Tochter 
tBCL  p.  757,  Bi  4040)  .schreibt,  heitäst  es:  ärtiTn^üftevoi' 
fjfüv  AaQüov  tfftvvdfie^a  ibs  to  &eiov  ißovievamo'  Hv  lyüj 
tl9ei.ov  CwvT«  vjto  rn  l/ta  oxTi.-rrga  fJvnt  bei  A,  unil  ebenso,  nur 
noch  klarer  durch  den  Zu.<iat/.:  alüunigh  we  sought  the  vic- 
tory  ovcr  Darius,  we  did  not  desire  his  deftth  bei  Syr.  ({).  84  B 
^  286  R).     Di&ser  durchaus  vprsfcämlige  Gedanke    ist   nun    in 


'I  RC  S.  a.  T.  p.  771,  Ui  46(13-15:  v^l,  FJohdo,  ilov  Kiierli.  Rwiiiii 
8.  IftS.  —  H  3,  ß  a.  E.  J,  },.  774,  Ki  4«>7  tf. 


Dit  \^ifrlugen  lUn  b'jianltnitictten  Ate-Kimlergedifhie/i, 


4!) 


der  jUngiTvii  lit^zenaiua  dadurch  geradezu  »uf  den  Kopf  ge- 
1  «llUti  das»  vor  tj/ivräfuda  ein  ovx  eiagesclioben  ist,  und  iloiii 
^^BUieast  aich  auch  Bi  (404:-!)  an;  rielleicht  sstntiittit  der  Fehler 
^kur  Mts  einem  ursprtlnglichen  verlesenen  ori: 

^B  Xacb  dieser  Auseinandersetzung  steht  ?;unächst  so  viel  fest, 
^■lan  Bi  tu  den  angei^ogetiün  Abächnitteu  im  allgenieineu  sich 
an  die  jUngere  Kezen«iion  anschliesst.  Es  erhebt  »ich  aber 
nm&cliAt  die  weitere  Frage,  ob,  ev,  welche  von  den  btiden 
«I«  jOngfren  Rezension  angehörenden  Hdss.  B,  L  die  Vorlage 
TQO  Bi  gewesen  ist.  Die  Frage  lä^t  sich  nun  iin  dlgenieinen 
mit  ulliT  Sicherheit  vemeinen,  denn  keine  derselben  riüiunit 
derartig  mit  Bi  Uherein,  dass  sie  stdbst  die  Vorlage  gewesen 
«in  IcRnnte.  Dagegen  tinden  sich  allerdings  einige  sehr  be~ 
ujchneuiK'  Stellen,  in  denen  unser  Verf.  zu  L  stimmt,  <«o 
dMi  sich  daraus  wob]  der  Scbltis.'i  auf  Benutzung  einer  Hlm- 
ficlien,  bezw.  demselben  Typus  angehörigen  Vorlage  fHr  Bi 
■nd  L  ziehen  lösst. 

1.  In  der  Unterredung  des  Nektanabiis  mit  ülynipia.s  über 
Traum,   in    welchem  der  Gott  Aminou  sie   iiraurmen    will, 

itiBunrn  AK('(1-  ^)  durin  Ubercin,  dii-iiä  auf  die  Aukilndigting 
4«  NektiuiikbiLS  01yin|ii:m  gleich  antwortet:  iäy  Tdo>  rtir  ovFiijor 
tai'tor  oi'X  <"»  fi'iyoy  äkX'  an  Oföv  oe  nffocttWiiom.  L  (|).  7l)M) 
■cJurbt  da^eg««  noch  ein  Zwiegespräch  ein:  'OXvfi^tti';  rlnrv 
ndrf,-  A'.  einff  ov  fumgiiv,  (ttjfitgnv'  iio  xal  jiQOTQtnofinl  at 
xlt^ati  ßaoiliia  yvyaixa  ijit)  ntgi  Invttiv  yr.yimtni,  Ttrgntia. 
ta^otnu  yäg  aot  Tavru  Ttj  vvhjI  Ai'  (tvilgtav.  Ganz  dasselbe 
Wnchtei  aber  auch   Bi  Vi^  tt'.K'l 

2.  In    der   Erzählung    von    der   TruiHcluing    der   Olympia^ 
Xektanabas,    die   fflr  Bi    idlerdings   noch    ciiu-r   tiiiliiTen 

riing   »..darf,  heiwt   ch   Bi   (MÖl  ff,); 


')  Aarb  >'yr.  <)>.  i  ti  =  Ml  K|:  Olvni|iliw  &newared  und  said  to  bim: 
iWlMat'    JitoctiUieliui  Haiti  to  her:    ,1t  will  iiut  Ih'  fiir  otf,   liut  lo-iluv; 
tttnfccc  J  oofUkWTl  tlie«  U>  prepure  th.vaelf  ma^iiiKrontlv'  like  a  qu«>n, 
U  m  {tut  very   ninlil-  b""  will  iiuiti«  »illi  tli»e  in  tliy  drpuin.* 
■I.  mum^ttt.  *■  l>UI.  >.  Uit  LI.  i 
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ä(p6ßu>g  iivEfHev  abttf  6eiväs  fxerufiogtfxüoeic 
nvuTjv  §tö)V,  WC  etptjoa'  6  nbivoi  find  döiov 

Hier  entspricht  erstens  t&v  ^«tür  L  (um)  Syr.).  wälireud 
A  Tov  §eov  bietet,  unfl  ausserdem  flcr  letzte  Vers  dem  nur  in 
L  Überlieferten  l^veyxey  rrif  tö»'  ihöif  /lerafio^tinjeti  d--iij  rot» 
dgäxovToi;  ^vfid^&van  {p.   710). 

3.  L  irit  die  einzige  der  jUngereu  Bt-arheitunjr  zugehilrige 
Eids.,  welche  wenigstens  den  Beginn  der  ausführlichen  Er- 
zählung von  der  Eroberung  und  Zerstörung  Thebens  an  der 
für  A'  charakteristischen  Stelle  bietet;  Bi  hat.  wie  hernach 
gezeigt  wird,  die  ganze  Erzählung  aus  A'  entlehnt.  Vielleicht 
ist  dem  Schreiber  von  L  die  Sache  nur  zu  langweilig  geworden. 

4.  In  deru  nur  in  der  jüngeren  Rezension  überlieferten 
Brief)  Alexanders  im  Olympins  und  AristoteIe,s  (2,  23  ff.)  stinunt 
insofern  Bi  zu  B,  als  mehrere  Zusätze,  die  L  hat,  auch  durt 
ausgelassen  .sind,  so  das  Gedieht,  da.s  L  als  Gesang  auf  der 
Insel  im  Lande  der  Dunkelheit  einschiebt  (p,  762);  die  bus- 
ftlhrliche  Erxiihlung  von  dem  Alten,  der  mit  in  das  Land  der 
Dunkelheit  genommen  wii'd  (i>.  764  =  C  2,  .^9);  der  Bericlit 
von  der  Be.strafung  des  KocLs  und  von  der  Luttfahrt  Alexanders. 
Aber  abgesehen  ilavon,  das»  unser  Verf.  ja  möglicher  Weise 
absichtlich  diese  Angaben  ausgelassen  haben  k5nnte.  sind  charak- 
teristiiich  ftir  eine  gemeinsame  Quellenbenutzung  von  L  und  Bi 
zwei  Stellen.  Erstens  wird  die  Taucherfnhrt,  die  in  B  fehlt, 
in  L  (p.  763  =  C  2,  38)  und  Bi  (4342—4404)  erziililt;  zweitens 
findet  sich  in  der  Erzählung  von  der  Lcl»en.«itjuelle,  welche  der 
Koch  Alexanders  entdeckt,  ohne  dem  Könige  Mitteilung  zu 
machen,  nur  in  L  (p.  76t»)  ein  Zusatz,  der  äUnlich  auch  in  Bi 
wiederkehrt :  tjv  yiig  nSg  o  j6nOi  ßgitov  vdnra  TiokXa,  Ü  lov 
vbihmv  nävti.'i  imofiEv'  to  rijg  tfifjs  ^v^xv^tcs,  Su  oix  fueiTÖ 
ftoi  itulv  h(  T»;?  Mavdxov   hidvt)<:  nrjy^g  r»js  fwoyevoi'oijf  rd 


')  In  allen  Bearbeitungen  wird  der  Brief  gesclmeben  an  ÜlympiiM 
(B  2,  23,  L  |).  759,  Bi  4136);  ilie  Anrede  aber  ist  mit  .Ausnahme  vnn  C 
(Ü,  23  A.  1)  an  Olympias  nml  AnatotcleM  ({priclitol. 


Die  VorSnt/en  des  tiytanlinifvhen  Ä(exa«flergei{ielUes. 


il 


vxa,    ^<r   6  f/iö<;   ftäyrtgot  rm^tjxtv.     Bi.    ilciii  Sinn«    uivcfi 
^fiUig  ent8]>rechenii  in  otwas  freierer  Fassung,  v.   U'.V.i  ff.: 

fjoar  ovv  ntiyttf  evvdgoi  fanoi  rij^  yrj^  ixiirtj^' 
:itjyil  Y''i(}  nvrrj  Tiirpvxtv  ät'hivaroi,  da  olfini, 
tj  itagä  .-löf»  üav/iaoTtj   xnl  .Tiirrwr  t^do/tmf 
S&ev  a^roi  ovx  ^tjiov  AkX'  ov6k  Maxtdöve-;. 
fl  yAq  inivofier  mVol  jrtfyifg  x^f  d&Qvdrov, 
Ifuivaiiev  MävoTof  <pfv  rijg  dTjorv^^iag. 

'  Im    tlbrig'pn   stimmt   Bi    in    rtirscni   Tmle    In    Einzplhoiten 

Isiauchnml  zu  B.  uiiiiitliiiml  zu  L. ')  so  dass  daraus  kein  irgend- 

rif  bindi-ndcr  8chluss  zu  zielu'u   ist.  wie  es  allerdings  bei  den 

angi-filhrten  Steller  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Wichtiger  nher  nls  diese  üebereinatiimnungen  scheinen  mir 

drei  Ix-kw.   vier  Stellen    zu   jteLn ,    w€   L  und  Bi    in    j^anz    uuf- 

;  hUendor  Weise  in  Fehlern  Ubereinstimuien. 

5.    In  der  Rede  AJeinnders  an  die  Aejfypter  in  Mempliis. 

er  u.  a.  seiner  Yervv'uiiderung  dartllier  Ausdruck  >;iei)t, 

>iie   den  Fremdlingen    unterworfen    soiün,   dabei   aber   die 


')  So  atimint  z.  B.  Bi  in  den  Zahlflntingiiben  JDrchgehemb  zu  B, 
nd  ffbenso  Sndrti  sich  einzelne  Zitsrit/.e  in  beiden,  BO,  ds»»9  ilie  Miike- 
iouier  von  Jen  Früchten  eines  Walde»  leben,  weil  sie  nic-hta  »nderfs 
(1204  =  n  2,  3i):  dus9  die  Hiuide,  wekhu  die  Höhlen  der  Riesen 
chon,  täriiKti  heiäsen  (4226  =  B  2,  33h  der  Vergleich  des  WiiM- 
ben  mit  einem  Eber  (4237  =  B  2,  33,  auch  Sjt.  p.  !I0  B  =  3G3  R, 
.  p.  111)  u.  il.  Mit  L  stimmt  die  Angivbe,  dass  die  Priicbtf  in  einem 
40i  fiifla  xa  tfntvdfirva  :iaQOfioia  :it.iöv(tiy  (4190)  sind  ^  L  p.  760: 
(BvKCr  de  Xivre^,  Tradilions  leratologiqueg)  p.  354:  xaft.TDv  /ii/Xan 
Ferner  beisit  es  4267:  ein  Soldut  wirft  einen  FiBch.  ilt-n  er 
[todwa  will,  ffc  JlyYof  =  L  p.  7G1,  B  p.  302  A.'"  hat  äioi,  wofür  Berger 
IK  in  den  Text  gesetzt  hui,  otTenbnr  ist  äyyo;  richtist;  auch  Ann.  Imt 
omI  81. :  nnd  (e«  waren  hier)  such  viele  rische,  welche  nicht  im  Feuer 
kocbt^n,  iondeni  in  kaltem  Quellwii^siter.  Kiner  von  den  Kriegern  nahm 
a).  vUKch  ihn  und  warf  ihn  in  ein  Gef^^  (l»trin,  p,  77).  v.  4291 
e*  von  benlimmten  V'rt)<eln  :  iV^ri»  ai'riSi'  ifffyyart,  xate^Xaj'ovto  rä^ei 
<  I.  |r.  781,  C  2,  3«  a.  E.;  in  H  steht  lo/tirr,  woflir  BerRer  tiadur  ge«Pt/.t 
W:  wenn  nii-ht  'iaSür  läivrr  sieben  lutias,  mus«  wohl  mit  Arm.  nnd  81. 
ity""''  if  Innen  wnnlrn. 

4» 
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Vermutung  aussiiricht,  dass  dies  eine  Bestinmuuig  der  Vor- 
sehung sei,  weil  sie  eben  deu  ,weltn5hrenclen*  Nil  als  üeachenk 
bekommen  hätten,  lieisst  es  v.  Iül5  fi. :  nQoroia?  eretni  .  .  . 
oTicoi  5/*e(i  .  .  .  yh>i]o&i  dovXoi  loftr  ex^qok  fti)  >teHTi}fifvoii 
degdf.  Das  letzte  Wort  ist  offenbar  korrupt.  Nun  findet  sich 
in  L  (p.  730)  ganz  ähnlicli:  Toöro  tijc  &v(u  jigovoia^  iorl  .  .  . 
Tva  vfttig  .  .  ,  inortray^ievcn  Ime  (sie)  Toif  j.n}  f)(^ovatv  degea. 
xal  ßaoiXeveo&e'  t&vtjaxor  yüg  lA  ßägfiagoi  Tavia  fiij  l^orres. 
Offenbar  herrscht  auch  hier  Verwirrung.  In  A  lautet  ilie  Stelle : 
dJlAd  jovTo  TtJQ  rmv  ^e&v  ftgovohi  ...  5v,  tva  ^fietg  ,  .  .  tno- 
ttjayfih'Oi  f}re  rwc  xovtiov  ftij  l^6i<zojv  l$ovaiav  •  el  yäg  ftttd 
rotSrwv  ihv  £_);frf  daiQt&v  Hat  ßaüdeiirre  (ißaatXei'eTBs'j,  ^dyrjO)for 
äv  ol  ßägßaQOc  tnvra  ftij  xtKT^ftiroi.  Der  Schreiber  scheint 
also  Ton  vTioTCTnyftivoi  ^re  Totlrfu»'  auf  das  nächste  toi'jtcüi' 
abgeirrt  zu  sein,  und  in  dein  äFQai;  oder  Sf-.fjea  wird  wohl  ttößo 
stecken;  jedenfalls  über  hat  sich  doch  withl  in  di'r  Voriiige  von 
L  und  Bi  schon  dieser  Fehler  gefunden. 

6.  In  dem  Briefe,  den  Darius  un  Ponis  schreibt,  um  ihn 
um  Hölfe  zu  bitten,  sugt  er  u.  a.  von  Alexander  v,  3809: 

ABC  (2,  19)  hiiben  hier  das  allein  mßglichE  und  richtige 
V'^X'I^'  'l*""!  entsprechend  denn  nuch  J  V  von  der  fertna  rabjes 
(c.  3Ü  p.  102  K),  Syr.  (p.  78  B  =  281  R)  von  der  savageuess 
and  ftiry  of  this  evil  beitst  reden,  und  bist.  (p.  95  L)  sagt:  quin 
haec  bftstia  .  .  .  feroceiu  menteui  habet,  und  Sl.  (j>.  6S)  ganz 
zur  giiechiacluni  Vorlage  .stimmend  von  dem  Makedonier  spricht, 
der  die  Seele  eines  wilden  Tieres  hut.  Nur  h  (p.  7;")4)  bietet 
auch  Tvjfijj'. 

7.  Noch  auffallender,  aber  zugleich  auch  bezeichnender 
ist  die  Uebereinstininiung  in  der  Erzählung  von  dem  Baum- 
orakel. Die  Krkliining  des  von  den  Bäumen  gegeiienen 
Orakels  geht  nüinJich  in  der  gesamten  Ueberliefcrung  dahin, 
dass  Alexander  von  den  Seinigen  (pii6  toi»'  iäioiv)  getötet 
werden    wird.     Nur   Bi    hat   v.  '197.'i:    fx"^   xaxcüs   fx    iwr 


2)ie  Vitriolen  df$  bytoMinUi^n  AUxandtrgtdichtes. 


hti 


[Vrdcör')  TÖf  ßhv  i^eX&eiv  ot    und  ehenNo  ist  m  beim  zweiten 

4984)   und  dritten  Mal  (v.  50O6),  wo  ficr  König  dan  Oriikel 

Auch  hier  stinuut  nur  L  —  und  Sl.,  worUber  unten  -- 

BeiD    in    diwein  seltsamen  Fehler  zu  Bi  (Meuwl  p,  775    und 

II).  d.   1).  beim  zweiten  Male  heisst  es  rnA  t&r  Idt'iov 

>iJojj,    (Idi'h    ist   die  Vt^rniiitiing    wohl   nicht    zu   gewagt, 

4am  hier  nur  durch  ein  Versehen  die  Anmerkuug  20  bei  Meuaei 

laagefalten   ist. 

8,    Vielluicht   ist   i'ndlich   liiim   UebeRÜU2>tiiumuiig  auch    in 
^.  ^90  luizunehinen,     Hier  heiaat  es  in  Bi   von  den   hunJü- 
yn  Meuscht'ii: 

(ikimtuTU  dt  xaxtij^ov 
iv  ottj^ei  xal  Kii  oiii/tar*  xt^, 

nun   diese   Leute   Augen   im   Munde  gehabt   haben 

lleo,   i»l  eine  zu   ungeheuerliche   Vorstellung,    als   dasä  sie 

inglich  Mein  könnte.     Daher  gebeti  denn  auch  die  andern 

itungen  (A  U  ;i,  28  A.  3)   ihnen    Augen    und   Mund    iiul" 

Brust.     Eigentttudieher  Weis«  lint  über  «uch    hier  L  die- 

rlbe    Le»Mirt:    dfpdnXfiovi  tljtov  i»  t(j5   artjOet  xal  irjJ   oriiftiTi. 

p.  7H5  A.  ■).   1).   und   der  Fehler    ist  wohl  üurUckzuOlbren 

«in  fti  otöftuxa,  diLS  hier  ursprünglich  gestanden  hat. 

Uebrigt^n.s  venuute  ich,  divw  hier  schon  in  AB  ein  Fehler 
;  denn  einmal  liest  hier  C  Axe^äi-ovi  stntt  niivoxeqitilovi, 
i|Kich  J  V  (]>.  löU)  giebt:  niaxinie  nobis  iidniirationi  fuit  vidcm- 
humints  ulisque  capitibus.  Zweitens  paust  auch  die  An- 
)(«Jte,  ilam  diene  lieute  Augen  und  Mund  auf  di^r  Brust  gehabt 
kalten,  durchaus  nicht  zu  den  Kynokephalen.  die  ja  nft  genug 
t   ««•frdeii   und,   w'w  im  Altertiini,  so  autb   im  Mittelalter 


^^mgha 


')  AI*  einfiivher  Alwiluvibefehler  al  datfeifen  zu  betnichton  "irAoi'i 
m  4tm  Lemma  nach  v.  MH: 

.1   mnuigatmi»  Kh^)i  n.  a.  0.  H.  18   in  >lfT  n<1ii.  fHiiii<l«n,    wftfarmd 
"    '     r    ''^fVMv  TortiMiert  huL 
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sehr  bekannt  waren, ^)  wülirend  »~i«  umgekehrt  durchaus  p.LSjetid 
für  den  ki>|ifloseii  Mfnsdien  ist.')  k-li  vermute  daher,  diu« 
die  ursjtrüngliehe  Lesart  gewesen  i-st;  fTSo/xEv  6i  xvroxeipäXov^ 
xai  dxE<pdlovg  iir&Q(OJtovs,  ohtveg  xtL,  die  ÜKeqJoXoi  aber  aus- 
ji'efalleii  sind. 


2,    Verhältnis  vuii  Bi  zur  Rezension  A'  des  Pseudo- 
kullisthenes. 

Durch  die  bisherige  Uolersuchung  sind  wir  iilwj  zu  dem 
K^siiltat  gekommen,  dass  Bi  in  den  behandelten  Abschnitten 
sich  an  B'  jinlehnt.  und  diuss  innerhalb  dieser  Hezension  die 
Ilds.  L  diejenige  ist,  mit  der  die  Darstelhmg  in  Bi  wesent- 
liche und  charakteristische  Berührungspunkte  bietet. 

Nun  finden  wir  »her,  dass  Ki  sich  zunächst  in  zwei 
gr().s«eren   Abschnitten   eng  an   A'  iinschlie.sst. 

I.  GaTiK  klar  inid  deutlieh  in  der  Erzählung  von  der 
Zei-stiiiLing  Tliebens  und  den  daniui'  folgenden  Ereiguitweu  in 
Griecheiiland  (A  1,  45-2,  ti  =  Bi  •215<)-2'J15). 

LI,  Einer  eingehenderen  Darlegung  bedarf  dagegen  die  andre 
Steile,  der  Bericht  über  den  ersten  Heereszug  AJexanders. 
Nachdem  dieser  den  Veteranen  seines  Vaters,  um  sie  zur  Teil- 
nahme an  dem  Zuge  zu  bewegen,  vurgestellt,  dass  au  einem 
derartigen  Unternehmen  nicht  nur  der  kühne,  vorwärts  strebende 
Mut  der  Jugeud  LTforderlieh  sei,  sondern  vor  allem  auch  die 
Ruhe  und  Einsicht  der  Alten,  schliesst  er  seine  Hede  mit 
den  Worten  {1168): 

Offenbar  ist  hier  eine  Lücke,  die  man  etwa  ausfüllen 
könnte: 

ofiäkv  dt^rtjaerat  louzov  oTQdrtv/ja  avvrclfoai. 


')  ¥gl.  Berger  de  Xivrey.TiTMlil.  Wrutol.  p.  87  ff.    Peschal,  AblidlKen. 
X.  Eni-  u.  Völkerktuide  S.  12  ff. 

')  V^l.  üerger  a.  tt.  0.  p.  lOfl  ff.;  Venuhel  a.  u.  U.  S.  10. 


tM«  Vurlaijtn  des  bi/iantimuclicn  AltJxmilergedichles. 
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.teHrntullü    tiiiiss    diirin    aber    nuch    wohl    noch    oin    Wort 
f^eweseii  sein,  daAS  (3s  ilem  Könige  in  der  Tliat 
einen  Wunsch  ertiillt  au  sehen  (Ps,-K,  1,  25  a.  E.). 
Bi  täai  daiui  fort; 

n-elL^nd  Ps.-K.  I.  2K  (B),  Ks  fehlen  also  die  Kaiiitfl  2fi 
l7.  IiiileJ«eii  erhebt  sieh  die  Frage.  r>b  die  in  diesen  be- 
rie)ltet<>n  En>igni88e  avicli  mich  in  der  LTicke  gestanden  fiaben, 
iider  ob  der  Verf.  mich  der  glütklichen  Beendigung  jimes  Ver- 
«ache*  Ton  tteit^n  AleranJers  gU-ich  mit  den  imgefUhrten  Worten 
au  Dnnstellung  des  eraten  Zuges  Übergegangen  ist.  Denn  die 
beiden  Kezensionen  berichten,  wie  bekannt,  Verschiedenes. 


^^^^B|B|4Dgabe  UbirdieStürke 

^^^^^^^^odentlleer;  dünn  liLsst 

in  Köaig  Schiffe  bauen  und 

fahrt  nbtr  den  Thermodon  von 

Makeduaien  iiueh  Thrakien  {mt'i- 

saiQoz  Avyafitv.  fxt.Wcv  Ac  .la- 
gaiaßwy  afnovi  xftl  ägy^'Q^ov 
liitnna  f'  to^no  Ijvi .  li'xnortay. 
Duituf  fulgi  der  weiUrre  Zug 
■ach  äizilien. 


In  B' 

folgt  eine  l'*r?.iih!uiig  von  iler 
Dämjjfung  der  Unruhen  nuch 
Philipps  Tode  durch  Aiitipater; 
dünn  kommen  auch  hier  diu 
Angilben  Über  die  Heeresstärke. 
Diirauf  bricht  ein  .^.ufstand  der 
lUyrier  u,  s.  w.  aus,  um!  Alexan- 
der rückt  gegen  sie.  Währeud 
dieses  Zllgeti  iviiuregcoey  ^ 
'EkXng.  und  es  ächlies-sen  »ich 
daran  diernterwerfungTheb»;ns 
und  die  aus  der  tieschichte  be- 
kannten Tliatcn  Alexiinders  bis 
lur  Ankunft  in  Pam|)hylien: 
voa  hier  zieht  er  nach  Sizilien, 


ch    i>t  wohl  »n/.tinehnien,    diuss    in    der  Lücke    sicher 
Aninin-n    über  die  Ueere.*(tiirke   fehlen,    da  diese    in    allen 
eituDf^ti    »orhandeti  »ind.     Dagegen  ist  es   mir  sehr  un- 
lieb,   diLs.s    unser  Verf.    hier    anrh   den  Zug    gegen 
[i(l  errflhlt   hat.     Denn  einmal  kommt  derselbe,    wie 
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oben  angegeben,  in  iiusHilirlit-her  Darstellung  erst  später,  uniT 
zweitens  mU&ste  dieser  Zug-  doch,  wie  in  B'  erst,  nach  rfer 
Unterwerfung  Thnikiens  berichtat  worden,  kann  also  in  dieser 
Lücke  nicht  geatmiden  haben,  da  die  Kspedition  nach  Thrakien 
erst  V.  1171)  erzälilt  winl.  Dazu  kommt  noch  eins.  In  der 
älteren  Ik'daktlon  (A,  J  V  c.  21  K,  Syr.  p.  35  B  ==  112  K)  findet 
sich  die  Bemerkung,  dass  Thrakien  schon  von  dem  Vater  unter- 
worl'en  sei,  und  diese  eracheint  auch  in  Bi  117fi  f. : 

Tiäaar  ovv  Sgqxtjv  öteXf/^ä)v  ot'oav  vjroxetfievriv 
avTip  ^tXljTntf)  T(fi  xatgi  xni  xtuaiovXoifiiviiv, 

dann  aber  folgt  ein  Vers,  der  an  sich  seltsam  b-i  uml  iiiicli 
sonst  nirgeiirls  begegnet:  t^nr)xoov  Ijioitjae  xoti;  TiQogijVfoi  inyotg. 
Die  Erklärung  diifilr  crgiebt  sich,  wie  ich  glaube,  aus  folgender 
Erwägung.  Da  die  oben  gesperrt  gedruckten  Worte  aus  A' 
stammen,  so  wird  in  der  Vorlage  ähnlich  fortgefahren  sein, 
wie  V.  1207  au  die  Hand  giebt:  i.^TJi^er  h  toK  fitQe.nir  ai>. 
tjjf  Ävxaomti;.  Unser  Verf.  wünschte  aber  auch  Byzanz  und 
(-'hiysopolis  in  den  Kreis  der  Untemohmungen  Alexanders  — 
worüber  unten  mehr  —  einzutXigen  und  lässt  daher  den  König 
auch  diese  Stlidte  besuchen.  Dadurch  wurde  er  dann  ver- 
ständlicher Weise  auf  den  Uebergimg  der  Mukedunier  nach 
Asien  geführt  und  schloss  »ich  bis  zu  dem  Berichte  von  dem 
weiteren  Zii;<e  niicli  Sizilien  der  in  B'  vorliegenden  Tradition 
an,  brachte  aber  den  Zug  nach  Thrakien  in  seiner  Weise  erst 
mit  dem  angeführten  Verse  «u  Ende.  Denn  in  der  That  stimmt 
der  Verf.  hier  in  dur  Erwähnung  iler  Schlacht  um  Granikos 
U.  s.  w.  voUstJmdig  mit  der  jüngeren  Itezension,  selbst  in 
der  Erwähnung  der  .Stadt  'Afajrovaa  {läOÖ  =  81.  Anaptusa, 
B  'Aftnovaa,  C  'Afiihin<an,  in  L  ist  die  Ortsangabe  ausgefallen) 
überein.  Dann  aber  lenkt  die  Darstellung  mit  v.  1207  wieder 
/,\X  A*  über  und  schjiesst  sich  im  folgenden  fast  wörtlich  und 
teilweise  durchaus  abwciiliHnd  von  B'  dii'snu  R.  liclitc  :in 
Man  vergleiche 


DU  VorlagtH  tlen  bfiantintsthen  Alexaiuierf/eiiiMcs,  '>7 

A  (L  29  A.  8  p.  aiy. 

'liXf"  ^^i  Aoxaoviav 
xai  ni*ci^»Jon^')   rote  Ihic  OTQnn/yuli 
6tt:niQQat  foJ  ^txfiüir  (st.   Avxnoyi'ar)  xai  nrrig 
d^r.i9t'ii}iirtiti  «i'r(j5  i%7otaf»K  dtn^oQ&fifVErai 
//s   T')y  'Iialtar  ^w^»'.    Ol  i)e  tihv  'Poifinioiv 
OTgartjYul  jri/inoroi  Aia  AläQxov  AtfiiXtoi' 
TÖv  Tov   Kainttoliiov  Aiög 
nreijjavof  7tt:7tlryiiiv(>v  6iA  fia^yaQtnTir 
Uyortes'  ^QOirTiumfparovftev  ae  xai'  ho^, 
Wliinv^Qr,  XQ^'oovv  üif'pni'ov  iMKt}<;  lijQmv  q'. 
'O  iti   TiaQndfiatuvoi  afnmv  ri/v  tdTieiffeinv 
l^ijyYtiltiTo  avTol'i;  /itydlovQ  noi^aetv. 
iaftßAvti  di  .kiq'  avTtöy  argaTtrÜTac  /'') 
xai  rdlnvja  v,  "EXfyor  di  xnl  :tlf:iovi 
avxol  dtiiottv  aigarnüint;,  el  fit]  iffv  Tiöir- 
ftov  orvi/^rioi'  toTc  KaQ^tjSovlotg. 

Bi   i2tl7  ft.: 
.Ait^lttv  Iv  TOI.;  ficfirmr  nvtt'iq  Avxaovta; 
Ixai  loTi  Ixriot  otgni^yaTs  }t(tdJietv  xniö)';  lvnxt'j>i>n? 
\tl\  £ottiiav  IxTXfijn  ftrrä  itüv  arnaTtv/ithtav. 

woTii(ai  dt  Ttviii  mmii  jtgosa:iei&oi>vini; 
t&  idxoi  ly  ttiTfj  ir/fj  'hiw'rti  Z^6V- 
~ÖJ  Si  'Patftaiiiiv  cTijitiijyoi  ^iii^ovot   i5(ü   MaQXiiv 
Atfttiloi'  rnv  i'Eniftüiof  Vi.)  aiQajtjyoi'  tÖv  tov  Ka7itTa>iiov 
ati^oror  xoi'oeoy  (»t.  <pfQona  W.)  Atö^  ix  Maiy  xai  /lOQyäQo»' 
djyttytti  .-lofi^  'Aif^iirfiQov   ,»//i«c  XS''^'P  ot(<pdvip 
«njr  ^tiaif  xdQav  mirfo/itv  i'k  f'iyar  ßuatlki 


')  Idi  nsAcbp  dttrauf  aaruierksuui,  ilaw  mjwoIiI    Rn  iliever  wie   nu 
Ip4t'*ren  *St<*llo   {2.  G  p.  61  M);    twvii^om    roti   otpaifjyocc    AaitfAni^ 
{pt^mi  Am.  mUkit  ttt^rdrfnn.;    f^At*nt*n    hattoii    mu4»  ot'y&vaa.;:    nttohdriii  fr 
Bt  Duum  ein  Opfvr  «lar^eliratiht  hnttc. 

'(    AnH  ilif«cr  SHIo  rioi  (V-K.    «lamint    wulil    aiii-li    ilic    N<>ti«    Iwi 
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(ivTftc  liTQäg  fvF^rti'Tn  fxnrfiv'')  tov  jjototo)'.* 
stfiraÖEffSjUEj'Of  d'  nin&v  rä  dtöga  Kai  rovt;  löyoV'; 
nvroTs  ;ipo?f.T);j'}'f/iai()  Ti/ii}v  xnt  ÄtJfav  vrifint. 
iaßihr  orr  rü^og  TtaQ"  nriätv  ;ft^/ot'g  otQdTimjag 
auv  tovro(^  Jievtaxöaia  rdkafra  lov  XQVoiov 
oi<K5  vavolv  ijiigaaev  fJg  'AipQtxfjv  tr/v  ;|;wya»'. 
eieyov  di  xni  nXgiova  oTQathv  *haXoi  &fivvai., 
e.l-  /ti)  ovvijnTov  xdlefiov  ovroi  KnQ%iidovloii. 

Sehen  wir  von  einigen  weniger  wichtigen  Punkten  iil».  na 
sind  es  besonders  folgende,  in  denen  Bi  abweichend  von  der 
jüngeren  Rezension  üu  A'  stimmt. 

t.  r>ie  Feldherren  der  Reimer  werden  als  Absender  de« 
goldenen  Kranzes  nur  in  A,   Arm.,*)  hist.^)  und  Bi  geinannt. 

i.  Der  volle  Name  Marcus  Aemiliua  erscheint  nur  in  A, 
Anw.  und  Bi;  B,  L  und  Sl.*)  haben  MnQyoi,  J  V  (c.  12  K) 
Aeniilius  consul,  .Syr.  und  bist,  lassen  ihn  ganz  aus. 

'■i.  Die  Anf^iibe  über  dits  Oeivfcbt  de«  goldenen  Kmnze.s 
=  UIO  Pfund  iindi't  sich  nur  in  A'  (A,  Hyr.  ji.  M  ß  =  112  B, 
.IVc.  22K);   in   B,   L   wird   stiitt   dessen    berichtet,    daas   die 


ftsrä  nSi"  'Poi^niiar  ^ilia;  ort  »ai  or^aii*  idainaf  'Altiäräfiij)  xmä  Aaftii'ov. 
Sie  crachfint  bei  dem  Bericht  illjer  den  Ausbrach  dps  Krieges  swisohtjn 
den  Bfimem  und  Antiochu«. 

')  So  versuche  ich  die  La.  tiei  Wagner:  aviaTs  IngaTaiv  IxurAy 
htiovra  zu  beBseni.     Der  Akk.  trlji^aria  ist  «u  otttfintfi  t\i  konstruieren. 

')  Die  Feldherren  der  Römer  sandten  durch  Marcus  Aemilius  die 
Ivrün*'  des  kapitoliniachen  Juppit^'r.  -M^  mit  'Jold  und  Perlen  ^eschiuüi'kt 
war,  und  aagten:  ,Wir  krönen  dich  nach  der  Gewohnheit  (ao;  der  Ueber- 
aetner  hat  also  eutweder  xar'  Woc  wirklieh  gefunden  «jid  damit  viel- 
leicht daa  üi-sprün gliche  bewahrt,  oder  ?iof  und  lO-o^  mit  einunder 
verwcchaelt),  o  Alexander,  mit  der  goldenen  Krone  von  lOO  Pfund.' 

')  {irincipee  militiae  (p.  50  L);  die  interpolierten  Hdss.  bei  Zingerle 
f.  22:  coüBulea  Romanorum. 

*)  In  Kl,  lautet  die  Stelli;  (ji,  301:  Die  röm!nf)ii'n  Fürateii  aamlten 
«11  ihm  mit  dem  FQrateu  Marcus  einen  Kran?,  mit  Peilen  und  kostbiircu 
Steinen  und  lagten  ihm:  ,Wir  kiiliizen  dich,  Alexander,  xnm  KOnii;  von 
Rom  und  alles  Landes*;  nie  hnu^hten  ihm  auch  &00  Pfuud  Guld. 


Die  Viirtttgta  lieg  biftantinigcheH  Aiexundergedtchles. 
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T   ihin   liOO  Pfund  (inUi    j^pbracht   liabeii,    wähi-end   liist. 
»on   910(1  ^)lilen«n  Kriini;en   spricht.') 

4.  Die  Zahl  lit'T  Alfxunder  von  den  Uöiuorn  «cstellteii 
8«liiat«n  betrügt  nach  A,  Sjr.,  Bi;  1000  Mann;  nacli  B,  L, 
8L;  2(Mik  ntQnrimTfti  roffSim  (=  J  V:  iliio  milia  militnin  l\  22  K), 
C:  3(MM1  Miuiii.  Venuutlich  Imt  aiicli  bist,  rtimelbc  Znbl  gebidit, 
wi*  A,   "iii   Liujiprecht  in  seinem  Gedicbte  (637  Kinkel)  sagt: 

Zehen  hundert  er  mit  ime  nam 
dör  von  Homo  diir  chom, 

iean  )«:h«'tTlich  hat  dieser  sie  doch  erfunden.  Dtiriuis  scbeint 
iMfrvurzugiJiüU.  diias  die  j^iiiine  Verwirrung  in  den  uhIl'ii  iiiif^e- 
filhr<4'n  Zulileiiiinj^iilifn  diT  bist,  ihn^n  Ur.s|irun<r  ciniT  schk'ititdi 
isehreihun^  oder  falschen  Lesung  der  Trupj>en»iiibl  verdankt; 
vi«U«cht  wiril  »Wt  die  Stolle  uraprlinglich  etwa  geblutet  Imbpn : 
InviTunt  <'i  sex  tiiliMibi  (diese  Zahl  bej^ejarnet  idlerdings 
nirgen«!»)  auri  et  coronaui  Hureani  in  liWras  t«ntum  et 
mtlites. 

Die  Sclilussbcnierkung   Ober  den  Krieg  mit  den  Kar- 

fn  Iw-nnt  die  jüngere  Kezensi'in  gar  nicht. 

Iter  weitere  Zug  Alesauders  verläuft  nach   beiden  Rezen- 

im  allgemeinen  gleicluirtig;  die  Uebert'alirt  nach  Afrika 

arthagn,*)  der  Besuch  in  der  Aiiiiiioniscben  W(iMtt>  ii.  s.  w. 


•)  Di«  ZahlfBüljerlieferutig  in  d«  Li»l.  ist  verwirrt.  MB  (Laiul>,M') 
|iriA<3|*«*  rcro  inilitia«'  mAnibiverunt  ei  sex  talctiiji  auri  et  L'urontv^  L'entuni 
■Kfcn  DÜtia;  Gmt?,  (Zinffi-rle  p.  HT):  cdbioIm  ...  et  coroniu  aureus 
■avoB  milia  centain;  die  Drucke  (Kinzel,  Zwei  R«zeniionen  p.  II  und 
Lamprcclii  p.  Sil:  . .  .  tolenta  LX  milia  et  ixirciiias  rtureaa  ueatuin,  — 
Aaf  dip  ura|iranglirtie  Vorlage  »dieiot  hinzuführen  der  tud,  Seitennt. 
Wi  Ziagvrip:    "t  rurono«  aarc«  i.  libraa  ceutum,  wonach  jene  gehabt  eu 

Mll«iB(     ft  milia  taliinta  auri  et  corouam  auream  in  libra«  centuiu. 

^   to   dtn    iiileqwlii-rten    Hdss,  der  hist.   wird   alterding;»   der  Zag 

Sartfaatfu  vor  dem  niieb  Rfini  berichtet  (Zingerle  p.  147).  Offenbar 
k<nk(  «Um  auf  einer  Vfrvprbaliing  von  Xahii/diuf  und  Kasffidäiv  d  li 
uf  lirr  frirloif*  Leoa,  di>r   dicwii  Fehler    aclum    in  der«>'lbi>n   fand  (v|;l. 

',  i'a.K.  1,29  A,  8,  l^uidtcraf  p,  50  A.,  i^g<^rle  i>.  21)).  WuMoluwxkj. 


_^  Arf  d 
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\nn  zur  Ankunft  ani  Pmitus  Euximis.  Hier  beginnt  flimii  dii' 
huuiitsiichlicltste  Vcrschiedetilieit,  ilu  A'  jetzt  die  Bestrafung  der 
Tliebaner  u.  s.  w.  bringt,  wcffilber  bereits  (ifesjjnjclien  ist.  Iiu 
eiiiKelnen  zeigen  sich  nun  aber  doch  niaiicUerld  Abweichungen, 
welche  Bi  «ugenacheinlicli  der  iilteren  Rezension  zuweisen. 
Nicht  allzu  viel  öewicht  «lürt^  darauf  äU  legen  sein,  dass  die 
Bemerkung  in  A'  (A  1,  89  A.  l,  J  V  c,  41  p,  51  K)  auch  dem 
erstell  Briefwechsel  zwiseheii  Duriu«  und  Alexander:  airzoi;  &i 
Tri  iTiQuiev/iaTU  Txaqalaßuir  rijv  SvqUiv  ßltjv  vTcoTdiag  hiogeveio 
clg  jijv  'Aoinv  in  Bi  übereiiistinunend  mit  B*,  aber  dncL  auch 
mit  Syr.  und  iiist.,  fehlt.  Wichtiger  dagegen  erscheint  es,  dass 
der  weitere  Zug  Alexanders  bis  zur  Sclilacht  (bei  Lssus)  in  A" 
(A  1,  41,  .1  V  (e.  43  K).  Syr.  (ji.  53  B  =  1^6  R).  hi.st.  (p.  Kl  L, 
c.  30  Z)  durch  Arabien  geht,  wovon  in  B'  keine  Hede  ist. 
Diese  Ilichtung  sehlägt  aber  in  Bi  AI.  ebenfalls  ein,  1984  ff.: 

utQfajae  yovr  nqbq  :i6i,efioy  ovv  jidof/  ifj  dvvdftei, 

S&Ev  xal  nagtyhimi  di«  tijg  'Agaßtag 

TfQog  riv  xalovfieror  ur'rAv  Tavqor  t^g  Kdixlag. 

Der  letzte  Vers  ist  ganz  tielbtjtilndig;  die  ganste  Form  de« 
Aiisdnieks  aber  stiTunit  dvirchaxis  zu  A'.  Wohl  aber  .schliesst 
Ntch  nun  Bi  im  tVilgenden.  wo  das  Bad.  die  Krankheit  und 
Heilung  dt«  Künigs  erzählt  wird,  wieder  an  B'  an  und  leitet 
mit  denselben  Worten   ?,u  rler  Schilderung  der  Schlacht  über; 


Zur  Gcach.  äea  Komiina  u.  il.  Erv.ii1ilg.  I  p.  178  f.  nimmt  iil»  möglirli 
an,  daan  der  Bearbeiter  dt.-r  hisit.  einen  Teit  vor  aich  gehabt,  der,  in 
den  Namen  wenigat.pn9,  der  nerliisthen  AlexanJreis  ähnlich  gewenen.  In 
dieser  wird  niSinli4:h  der  theasalisclie  KCJnig.  gegen  Jen  AI.  zuwrat  niLch 
seiner  Thronbesteigung  Kieiit,  Karrbidoa,  fein  Sohn  Pcdytraten  genannt 
iNovakovic,  Serb.  .^leiandreis  p.  25;  vgi.  Wesselowaky  |*.  165).  In  (.', 
der  einzigen  griechischen  Bearbeitung,  welche  diese  Er)ciihlniij;r  bringt 
(Maller  p.  28  A.),  heiasen  die  Könige  Pnljkratea  und  Charimetli»».  Es 
kflnnti-  nun  ,der  Bearbeiter  Jer  bist,  durch  io.a  GleicbWang  der  Namen 
von  KardiidoM  und  Kan^ti/tiäy  =  Karthago  sieh  haben  verführen  la«iien, 
die  Eritlhlini);  von  Karthan«,  die  iui  Ps.-K.  erst  1.30  geRebon  wurde, 
aehon  i»  eine  frühen^  Zeit,  xu  versetzen,  wobei  er  dann  die  Oeschit'hte, 
vou  Knrelieilüii  =^  (dum  grieehinehen}  PolyknvtoB  ausliesa*. 


Die  Vorlagen  das  byntnCtnuc^tc«  Alexanäergedichte«.  '>1 

'AMiavägoi  Tia^ivv&eis  tog  Xewv 

MiÜMi  itagaiaiduEvoi  JaQgiCt>  xai  roii  fltQoaK, 

B  (c.  4]  p.  46) :  7iaQo{vv9eh'Aii(arAQO(  Sg/irjoa'  iitl  tüv  nöke/iov 
ife  xd  mgoir  {ägiug  Xitor?  Müller  schreibt  neSior)  xa!  nag- 
ad^aio  w(3  Aa^eiio.  Scheiden  wir  indessen  pLnnml  diese*  ganze 
BtvU«  in  IJi  aus  und  setzen  zur  Vc-rgltichung  die  FortsetKung 
in  A  daneb«!),  so  ergiebt  sich  folgendes: 

Bi 
1961  logßtTjoe  yovv  nß6s  7t6Xt/iov  avv  näajj  rfl  dvväftn, 

S&rr  xal  TiaQcyimo  3<(i  t?;?  'Agaßiai. 
IW!  igmrjts  oJiv  'Aktiaf^of  ol  ntgl  töv  dagetor 

Ti/v  dvvautv  ijiäYOvra  jtoig  niltfiut-  At^dfita;  .  .  . 

A 
&Qtir]otv  i.ii  löf  Tsöiefwv 
Aiä  Ttjs  'Agaßlai. 

of  di  ntQl  tÖv  AoQeiov  ogwvxei  tur 
'AlLF.i<irdQOr  /irr"  uitovQ  hdyovra  ri/y  iTigmuiv  ,  .  , 

Jeder  wird  zugeben,  dass  danach  jene  Geschichte  von 
Tana«  u.  8.  w.  in  die  Dnrstelluiig,  wie  A'  sie  biet«t,  ein^e- 
xeliolw*!!  ist.  Die  uiiH  ji^tzt  vurli*>|^eiide  Erzähluiij^  in  B  ist 
durchaus  abfj^crundet.  diL'«c  in  bi  uincht  diircJiiius  den  Eindruck 
4ea  Zic<amntengG«uchten,  besoudurs  wegen  der  Wiederholung 
dw  Satzes  mit  otg/iijnBv. 

Sehr  hezoichnend  ist  filr  A'  femer  der  Zug  Alexanders  durch. 
Achi^ii  ober  den  Tauroa  nach  Pii-rien  (J  V  c.  45,  46  K, ')  Syr,  p.  54 
=  127  K.  bist.  [).  fi2  L.  c.  37  S5).  Angiihen,  die  in  B'  völlif,' 
ehlen;  auch  hier  futupriclit  Bi  (2103  ä'J  der  in  A'  gogebtnfn 
Damtellung. 


')  In  A  fdt  hier  ein  B]ivt(,  «tjifi«a«Mid  die  Kditite!  41  Ende  bis  44 
l!i?ii  (Malier  p.  47  A.  27),  Doeli  Ut  die  Daretcllong  von  A' 
\l  llll^'•'^üli^tell  Kt'iiciiijiuiivu  eu  ersehen. 


iShn^^tutn 


Was  <len  wtitiTt^u  Zujr  anbelanf^t.  so  i.st  liaraul'  aufiutrk- 
sam  7,n  machen,  dass  nach  der  Erzählung  von  <k'r  schwitondini 
Orpheusstatue  in  Pierien  (c.  42  =  Bi  2113 — IH)  Bi  gleich  fort- 
fährt;  aiiös  .  .  .  thiiii,&£i'  fk  ßotaniav.  Es  fehlt  liier  also 
die  Geschichte  von  der  Weissagung  des  Mulam[)us  (vorhanden 
In  B,  C  c.  42,  J  V  c,  46,  47  K,  nicht  in  Syr,  und  hLst.l.  von 
dem  Dichterling,  der  den  KCmig  begrCl-wt,  und  des  letzteren 
Bemerkung,  und  von  dem  Zugu  nach  Aniphipoli-s  oder  Pclla') 
und  Ahdera  (hoides  auch  in  Syr.  und  hist.  vorhanden).  Da 
nun  in  unserer  Hds.  A  ein  Blatt  fehlt,  auf  dem  auch  gerade 
iliese  Berichte  gestanden  haben,  so  Liegt  die  Yerniutiing  nahe, 
dass  auch  Bi  ein  unvolL^^tiindige!*  Exemplar  als  Vorlage  gehabt 
hat,  denn  zu.  einer  absichtlichen  Auslassung  liegt  keLii  ii-geud- 
wje  ersichtlicher  Grund  vur,  und  sie  würde  auch  der  aonatigen 
Gepflogenheit  unseres  Verf.   nicht  entsprechen. 

In  der  Fortsetzung  der  Schilderung  dieses  Zuges  scheint 
denn  freilich  Bi  sich  an  B'  anzuschliessen,  denn  hier  werden 
vor  der  Ankunft  am  Poiitns  Euxiiius  nocli  verHchiedene  Zwischen- 
statioiien  erwühnt:  Bot  via  (B,  Ba)iia  L.  BoTeia  (',  Borreia 
Müller),  'Olvv&oc,  j^^ihga  Xalöaimv  {Xakxiöimr  Müller),  und  dieüc 
kommen  auch  in  Bi  vor  (21 19  ff.).  Indessen  scheint  es  dodi 
nur  so,  denn  offenbar  hat  auch  A'  Zwischenstationen  erwühnt, 
wie  hervorgeht  aus  hi.st.  (p.  B4  L,  c.  38  Z);  trunsiit  Ostia 
(Bihostia  Ur.)  et  venit  in  Olintho  et  inde  Uhaldeopolia  et  venit 
ad  fluvium')  qui  dicitur  Xenis,  und  auch  in  Sjr.  (p.  55  B  ^ 
128  R)  werileii,  allerilings  sphr  verderbte  Namen  von  Städten 
oder  Völkerschafteu  (fCusitires.  Nutira,  river  Ustin)  aU  Zwischen- 
stationen genannt.  Wir  dürfen  also  wohl  um  so  eher  die  Route 
von  A'  für  die  Dai-atellung  in  Bi  in  Anspruch  nelmien,  weil 
in  dieser  —  wie  in  A'   —   wiederum  in  charakteristischer  Ab- 


')  AmphipoHa  achreibt  Müller  atatt  dea  hcIa.  JJvirj  unter  BerQck- 
eicbtigung  der  Stelle  aus  dem  itiii,  AI.  (c.  18  M,  c.  7  Volkmann) :  agmen 
vero  et  autilia  classi  vebebantuf  . . .  quae  Amphipoli  . . .  erat.  Ansfeld, 
Zur  Krit,  d.  rt.  Ali»ianderrom»ns  p,  26  A.2  «cblägt  vor  lUih/r  jm  leaen. 

■)  Der  Fehler  jiora/id<  fflr  .irfviui-  sehr>inl  selinii  nlt  r.ii  nein,  du  er 
sidi  bereits  in  L  und  Syv.  findet. 


Dit  Vorlagen  des  hi/tantinigclten  Atexandergedichtee, 


6;l 


r«ichuDg  von  B'  Ali'xandtr  auch  tioch  an  die  |j»1u»  Maeotis 
riflit.  iinil  ihn  hier  erst  Hie  HtingersTiot  trifil,  iVw  in  B'  lip- 
iTi-its  am   Euxinus  i'jiitritt. 

Nach  dieser  Darlegung  prschrint  es  nicht  zweifclhuft,  ilass 
'nir  die  Darstellung  iles  ersten  Zuges  und  der  sieh  daran 
anschliessenden  EreigTiisMe  in  Gn'echeniand  die  ältere  Rezen- 
i»ion  A'  für  Bi  den  Itahmen  hergegeben  hat,  freilich  nicht  oline 
[xiiancherlei  Ahweichunjfen  und  Einscliiebunjfen  im  einzelnen, 
[diu  aber  zum  Teil  doch  auch  als  solche  kenntlich  sind. 

III.  Au.s'«,'r  liie-seu  beiden  grösseren  Absulmitten  finden  wir 
Ijiun  aber  auch  in  den  im  allgemeinen  mit  B'  übereinslinimenden 
[Teilen  mehrfach  ganK  unzweifellisjü  An.schluss  au  A", 

1.  Wie  in  A'  (A  1.  4,  L  p.  708,  Syr,  p.  4  B  =  88  R)  wii-d 
il»  Bi  0^'^)    die  Schiinheit  der  Olympias   mit    der   des  Mondes 

[Terglichen,     während    B    nur    hat:    ^samfteyo^    avTr/y    jrdj'i' 
f&gaiaf  ovanr. 

2.  Die  Unterredung  zwischen  Oljrmpias  und  Nektnnabus 
Inach  dem  Traumgesicht  der  ersteren  stimmt  durchauR  äu  A'. 
Ibcsonders  in  der  Aeusserung  des  letzteren:    &XXo  Sreigoi,  äijo 

attoff>(a  (B  '2S2;  auch  Sjt.  p.  7  B  =  90  ß;  Arm.  ühnlicli: 
^Herrin,  das  erste,  was  du  gesehen  haut,  war  ein  Tninm;  aber 
I  der,  den  du  eben  im  Traume  gesehen  hast,  kommt  zu  dir;  vgl. 

auch  hist.  p.  36  L,  c.  4  Z)  und  in  der  Angabe  der  verschiedenen 
I Verwandlungen  ile.s  Gottes  (Bi  283  G.).  die  in  B'  völlig  felilen. 

3.  Besonders  int*^re.iaant  iüt  die  unmittelbar  darauf  folgende 
SrzShlung  von  der  wirklich  erfolgten  Täuschung  der  Oljiiipia* 

Idurch  Nektanahus.  Zur  Klarsstellung  des  Sacliverhalti  nmss 
Idw  gunze  Ah.schnitt  aii.s  L  und  Bi  einander  gegenüber  ge- 
eilt worden. 

Bi  Sm  ff.: 
80t)  rey^oafierntv^)  ovr  amäir  tiÜvkuv  rtu}«  dyijfiEvojy 
ä^oßoi  fireYKev  aM)  dttviii  fietnfiOQfpwoai 


')  80  idUagu   ich  vur  »u  lesen   »tntt  Jr«   unveratfuiJütlieti  yrrijon- 
liri  Vfimurr  und  Lagr.uiJ. 
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a20  Kai  oi'fi/iiyf.i;  6  tfiiigfiaxog  taiirij  doXüit  tqÖtio) 
Ixi'tfrt  Toürov  TJj   j;f tgi  xoiXlav  auTtjg   jlf ycuv ' 
^omQ/juira  fteyiara  i&eS)v  dvtxtjTa  xgateiTf." 

326  An)  rnvr'  ffciöij'  i^ig^eiai  nQÖi  iin>  avrov  xoitmra. 

Jiag'  'Att/iiofoi  xai  d^iiKOvrog,  ftüklov  yovv  'Hgoxkidig 
nav&iov  :iiovvoov  re  rö  ojiig/jtn  otryetlrjq.'my, 

h  p.  710: 
ovx  IdiiXlaaer  ij  ßaaütoan,  äkX'  ei'&niJoaK 

(Jjitj  TOI'  ÖQiixovTOg  9av/iii^Qvaa. 
6  5i  Tidhy  ävioxä/i/;voi  an'  «üi^i 
Tvi/iai*)  xjj  jfMßl  (oin.  Ä)  Tijr  xotiiav  iyaoztQa  A) 
ttnmv   fOJTeQfiaja  ärlxtjja  ttal  ärv^idraxTn  äta- 
/lelfaTt',  if^e;j£tai  Tigdg  lijv  idlav  (mo}ior)]v. 
rireiat  oliv  lit  rotomov  ovvij&eg  iomov,  f)diun 
avTijg  <bi  vnü  igdxovrog,  "Afifiiovog,  'HganHovi, 
Atoyvoov  navl^iov  nggtXofißavojxtvijg, 

Nichts  kann,  wie  mir  scheint,  deutlicher  sein,  iils  dass 
der  Ereiililung  in  Bi  die  ältere  Rezension  zu  gininde  liegt;  es 
stimmt  alles,  seihst  bis  auf  einzelne  Wendun^^en.  Die  jüngere 
Rezension         Jn/.vi  auch.IV  inul  Arm.')  —  hat  iliigegeri  eine 


')  Mensel    lindert   das   fllierlieferte  rtDv  äiüiv   unrichtig   nacli  A    in 
loE  &eoS,  vgl.  oben  S.  60. 

•)  Syr.  allein  hat  hier:  he  get  his  mouth  npon  her  niouth 
^)  Auch  Arm.  stellt  in  dieser  Weise  ^ie  Verkiei^inni^  den  Kektmuibvi^ 
dar;  und  er  heieitete  das  weiche  Fell  eine»  Widder»  mit  dt>n  HSmerti 
an  der  Schlitfe  u.  «.  w..  alier  ohne  es  in  die  andere  Erzübliing  einzu- 
schieben. Dfifiegen  :)tinnnt  Ann.  mit  Bi  iibeTeln  darin,  diua  er  an  die  Worte 
cjtiQfiam  avikijTa  u.  a.  w.  ant^h  die  Worte  &täfietvfiv  ii.  a.  w.  —  nbor 
unmittelbnr  —  luifGgt.  8.  R&mheld,  B«itr.  r,.  (ifach.  u.  Kr.  d.  Alexander- 
Bttge.    Progr.  Herafphl,  1873.    .S,  10,     Vgl.  uuth  Hu»be  [>.  i. 


tK*  Vnrlngt»  dm  h>j3nnlim*chtii  AltxrtmJergtdidUe»,  fil> 

el  auHfilhrliclicrf  Etviülilun^,  in  der  vor  tilli'iii  L-haiiikteiis tisch 

ilass  ilif  Art,    wie  Nfkt;uiabus  sv'me  Verkleidunj^  als  Gott 

aifi»n  lifwcrkstelligt,  berichtet  wird.    Nun  tritt  uns  die  eigen- 

Jiche  Erschoinuii)^  t'iityi>j;;('n,   ilnss  j/anz  dicMt'lbf  liosthichte 

rtHcbon  die  olien  gcgohonc  I^iirstolluiig  in  Bi  oingiwchol)t>n  ist. 

lach  T.  SOS  heisst  es  nämlich  in  Bi  wciti'r: 

aiTOi   &'  fjjoifiaaev  xqiov  tiÖxov  amlXanönov  U.  s.  w, 

Utüfirt-choiKl  dvm  Anfanjfc  der  J]r/,iililuiig  in  der  jüngeren  RoKen- 

lioti    lii'i   B,    und   dnnii    folgt  die  Ausfiiltruitg    in    g^knchartiger 

feist.      Zum    Scliluss    endlich,    nach    den    Wiirten    ojtigftnta 

yioia    u.  8.  w.,    womit    die   GescLithte    doch    offenbiir    ilircu 

kbschluss  erreicht  hat,  sctut  der  Verl",  hiu^u: 

9'  ovTws  apijoty  ai'iÄ'  didftetvov,  lo  yvvm, 

TU  yaoioög  iftt^  vlöv  exdtxöv  aoi  avvsvvov (st.  ofMirni  W)  u.  a.  w. 

ntiprechend  den  Worten  in  B,  die  hier  iiher  ()hne  jene  andern 
ehe».  Es  ergieht  sich  also,  dass  in  Bi  sicli  sowohl  die  UehiT- 
cftrung  der  älteren  wie  der  jlln^^eren  Rezension  wiederfindet. 

4.  V^ielleicht  gehört  der  Rezension  A'  auch  der  öyeiQO- 
töit>;  Baßvl.töyioi  an,  der  dem  König  Philipp  den  ihm  von 
Rektanahun   gesiiiidten    Tranui    deutet.     Der    Haiiptunterschied 

rincheii  der  iiltereu  und  der  jüngeren  U(>zension  ist  der,  das.«> 

cnst«re  (A  1,  8,  A.  I,   L  p.  711,   .IV  (c.  4,  p.  7  K),   hist. 

37  L.  c.  5  Z)  nur  einen,    die  jüngere  dagegen   mehrere 

Pniunideuter   rufen   liLsst  (ü  1,  8,  auch  Syr.  p.  it  B  =  91  ft). 

lar   di«  Ueberliefernng  in  C  (8  p.  8  A,  "i)    bot   bisher  Baßv- 

noi,    da  nun  aber   auch  Arm.')  und  Bi    diese  Angiihe    hat, 

Bo  möchte  ich  dieselbe  ftlr  ursprünglich  halten. 

5.  In  der  Beschreibung  der  äusseren  Erscheinung  Alesan- 
m  stimmt  Bi  zu  A' 

a)  in  den  Angnben  vun  den  Augen;  A  (1:3  A.  *J.  vgl.  J  V 
7.  p.  12  K)  sagt:  tö  fth'  j»«j  flj^c  yXavxuv,  to  df  firXny,  die 
agtTK  L'eberlietVrung  (ß,  (',  L  p.  714,  Arm.  RöuJield  8.  48) 


I)  ROiuhelrl  !J.  41.  Rbilie  )i.  5.    Auch  .SI.  biet«t:  Philipp  lies»  einen 
yli»iiif:heii   Mann,  der  berühmt  war,  herbeiholen  (Utrin,  Teit  8.  12). 
UM.  StUiiu««!.  d.  fMl  n.  liM.  (.1.  ö 


Chrittenstn 


gieljt:  TOi'ff  tii  öq'&ak/tnix;  ^rejjoj'Aai'üoiv  (^^X*^)'  tÜi'  fikr  tVrftr/r 
xaiotpsg^  (und  schwarz,  Ann.)  tüc  dk  eviörv/toi'  yi.avxür,^) 
Bi  schliesst  sich  der  älteren  Ueberliefermig  au  mit  der  Ab- 
weicliunjj,  tliiss  Htfttt  yiavxur  gesagt  wird  i.Ei'xur  (569);  und 
dass  tliese  Abweichung  nicht  auf  cm  Wrsi'hpü  ilts  Verf.  zu- 
rückgeht, beweist  Syr.  (p.  13  B  ^  9.')  II)  iiml  hist.  in  iler  Jiltereu 
Pa-ssuTig  (p.  39  L). 

h)  In  iler  Angabr  von  den  Zähnen,  wu  Bf  wie  A  zu  der 
BennTkuug  ilffr«  —  <oi  dQibtmToc  noch  den  Zusatz  hat  wiTteg 
naaaaliaxovi  (570)'). 

c)  In  dem  Schlusssatz,  der  in  A'  (A,  .TV  c.  7  K,  Syr., 
Arm,,  hist.  p.  H9  L,  c.  11  Z)  sich  ündct:  7TQ6d)jkof  yng  d^i: 
Trjv  tpumv  onotos  äjjoßtjanat  =  ßi  572. 

6.  Vemiutlich  ist  der  iüteren  Kezension  auch  anzuweisen 
eine  Bemerkung,  die  unmittelbar  jtuf  die  Aufzühlung  der  Lehrer 
Aleianders  folgt,  v.   58.1  f. : 

ÄJiftJc  ik  th  ßaolXttov  kaßüv  ngo^sfieXha, 

d>i  Aidaaxiiftevog  aiitt;  nngä  deov  jityiatov  xrk. 

Die  letzten  Worte  sind  nämlich  eigentümlich  und  find^T 
sich,  zwiir  in  keiner  griechischen  Bearbeitung,  wohl  aber  ähn- 
lich in  Syr.  (p.  13  B  =  95  R) :  for  one  of  the  god.s  had  shewn 
hira  in  a  vision  (that  he  was  to  be  a  king  ergäiiKt  dem  Sinne 
nach  richtig  Budge,  und  iihnlich  Hysael),  Da  Bi  unnüttelbar 
vorher  sicher  der  älteren  Form  gefolgt  ist,  so  .scheint  mir  die 
Uebereinstimmung  mit  Syr.  mit  ziemlicher  Sicherheit  dafür  zu 
sprechen,  dasg  die»  auch  hier  gesschehen  ist. 

7.  Der  älteren  Ueberliet'erung  am  näclisten  stellt  Bi  ferner, 
wie  es  acheint,  in  dem  Berichte  Über  die  Unterhaltung  zwischen 
Aristoteles   und   einigen   seiner   Schüler.     In   der   griechischen 


')  Auch  Sl.  (Text  p.  16)  stimuit  hienatt  üliertiin. 

*)  Ffir  itanisaXixavi  iat  Drohl  Tiiannitnuot';  in  Schreiben.  Das  Wort 
niusa  hier  offenbar  etwa  .spitze  Nilgel'  bedeuten  (RBmhelds  ,BMili«k*, 
S.  48,  iat  mir  nicht  giinz  deutlich),  Syr.  (p.  13  ß  =  95  H)  giebt:  tis  tcetb 
were  ahaip  llke  a  razor.  In  den  uiderea  Bearbeitungen,  ausser  L  p.  TH, 
feUt  «iue  derartige  Null:. 


Die  Vortagen  des  hytaniini»chen  Ah-xandergedkhtef. 


r,  Urlieferunjj  fra^  Aristoteles  vor  Alexander  zwei  seiner 
>■  hiller.  was  sie  ihm  nach  ilircm  Regierungsantritt  Gutes  thiin 
« ;inlrn.  und  sit>  henntworter  die  Frage  dadurch,  djiHs  sie  ihnv 
aiK»  Mr-tjüche  versprechen,  nur  Alexander  giebt  eine  nach 
:VrL-.tolt!lfj.'  AufloHsung  verstiindige  Antwort.')  Im  Syr.*)  Q).  19 f. 
B  =  HM»  R)  finden  wii  dagegen  drei  Fragen  und  Antworten, 
A»  Alexander  ttufgefordert  wird,  und  hier  werden  nucii  itic 
Kamen  des  zweiten  (Kulkalru)  und  dritten  (Partion  B,  Priition  H) 
gMuuuit,  während  der  des  ersten  ausgefallen  ist,  und  zwar  wohl 
aar  aus  Versehen ;  denn  nach  dein  Texte,  wie  er  jetzt  vorliegt, 
■Irde  Alexander  der  erste  sein,  der  gefriigt  wird  —  das  ist 
kber  atuix  Syr.  selbst  verkehrt.  Nun  stimmt  an  dieser  Stelle 
Bi  voUstäiHlig  iiiit  Syr.  ükerein;  schon  in  der  Einleitung  zu 
£Mer  En&hlung,  der  Begrilst^ung  zwischen  Alexander  und  Ari- 
itotelos.  die  von  iillen  nndem  iiusgeliwseii  winl,  berichten  beide 
daaMlW  (Bi  711  (f.);  ferner  hat  Bi  auch  die  Nanun,  und  siwar 
T«m  allen  drei:  'O/^lÜQa^  (714),  KaUixXtjg  (71!t).  nagl(pQt}(  (723). 
in  dm  .AntwDrten  ist  die  dritte  bei  Ri  allerdings  etwas)  nichts- 
•igmd,  weil  die  dritte  in  der  zweiten  eigentlich  schon  voraus- 
KMtomnicn  wur;  im  ullgemetnen  aher  scheint  mir  au»  der  üeber- 
naitininiirn;;  zwischen  .Svr.  und  Bi  hervorzugehen,  dass  wir 
lür  die  »Iu.-Nti<  F<irm  der  Uebi-rlieferung  vor  nna  haben, 

8.    Die    Bändigung    des    Bukephdos    voUfllhrt    Alexander 

der    filteren    Ruzen.sion  (A  1,  17,  A.  1,  J  V  c.  9,  p.  19  K. 

und  hist.  •)  fehlt  eine  bezügliche  Angabe)  14  .l«hre  alt, 


')  Hit  dieacr  (CAnghitxeu  Krx&hliin^  stimmt  roUkommen  auch  Arm. 
*i  Eioa   Abwfk-huii({   Je»   Syr.    von    der   Bewöbniicbi'n    Dtnntellung 
.  aOcrdint;*  ilarin,   dun  dort   diese  Sieiie   erst    nach    der  Bändigun;; 
BalMpbaJo«   berichtet   wird;    die   Kupitiil  16  und  IT    idiid    von   dem 
oiagMtKllt.     Aui'b   Iitrio,   Einl.   ä,  35   macht   auf  dio   Deberein- 
mit  Üi  kufm^rkakm.  —  Arm.  stimmt  mit  der  |{aiigbareii  Uebsr- 
itbnatf  in  If   Oborria. 

*)  X>.  b.  im  Monoc.  und  Bunber^.  (Landgraf);  rie  findet  licb  in  den 
nfifytlligrtT"  Hdw.  (Zingerk-  c.  15)  and  twia  xu  B*  stimmend;  in  d«n 
Widta  Stiswburg'er  Dnir:k>!n  sind  12  Jahre  angciteben,  dir  wohl  auf  «ine 
V«wwiMliiaK  ™^^  ^^'  Ni'ilii;  übiT  den  Degiun  der  krit^geriicben  Uebungau 
carOckgubon  (?«.£.  1.  U,  AR  CD. 
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ebenso    nach   Bi  (7;?9).    wülireuil    die   jungen-   (B,  0,  L)    ilm 
15  Jahre  alt  soin  lüsst. 

9.  In  der  Erziililung  von  ilpiii  Wettliann»fe  zwischen  Niko- 
laus tiiul  Aifxnnder  zu  Olynipiii  uml  dem  vi)rliergt'hi'ndt'Ti  .Sti-oit 
zwischen  den  beiden,  in  wulchcr  Bi  im  allgenieiiien  B'  folgt, 
stimmt  (loch  Bi  zu  Ä'  in  dem  Schwur,  di»n  Äloxitnder  di^ni 
Nikolaus  gegenüber  ausspricht:  Nixälnt,  öitfvfm  &yri)v  xtw  ifiov 
7iatQ&^  ajioQilv  xal  ftrjjgo^  yarjteoa  hgov  (sie),  tUv  xnl  h-i)ä6t 
äg/ian  vMijaoi  xal  iv  zjj  ^lajQi&i  'Ay.aQvavöiv  Adgarl  ac  lrj\f'oiini 
(iUinlich  bist.  p.  4J  L,  c.  17  Z.  Syr,,  .)  V  c.  11.  p.  22  K  uml 
Anu.')  =  Bi  84:5  ff'.),  wilhreud  B'  (B  1,  IS,  0,  L  p.  718)  nur 
bieten:  N.,  Kqu  oe  vtxi^ofa  xnl  iv  u,  s.  w. 

10.  Bei  dem  Versöhnungsverauehe,  den  Alexander  mich 
der  Verstossung  seiner  Mutk-r  bei  Philipp  iniicht,  ist  in  alleu 
vier  griechischen  Hdss.  die  Anordnung  fVdgendenBJusaeti :  Ale- 
xander redet  seineu  Vater  an  und  erklärt  ihm,  er  knnuue  nicht 
ulfi  Sohn,  sondern  als  Freund  und  Vermittler;  dann  antwortet 
Philipp,  und  darauf  spricht  wieder  Alexander.  Im  Syr.  (p.  29 
B  =  107  f.  II),  J  V  (c.  U  K),  bist.  (p.  47  L,  c.  18  Z)  biltlet  nlles 
eine  Anrede  des  Sohne.«  an  den  Vater,  und  dazu  stimmt  auch 
Bi  (ftftä  ff.).  Mit  KUcksicht  auf  diese  Uebereinstimraung  und 
darauf,  daas  {\\e  (»jfiaia  dngenij  Avaiov  doch  titi't'nljar  be-sser  im 
Munde  Alexanders  als  Philipps  [in-sseu,  möchte  ich  annehmen, 
dass  auch  hier  Bi  sich  der   älteren  Ueberlieferung  ansthliesst. 

11.  Der  einigerniftssen  gelehrt  klingende  Vorgleich  de.s 
frenietzels,  das  Alexander  bt»i  der  Hiichzeit  seine.s  \  aters  mit 
der  Kleopatra  unter  den  Gästen  anrichtet,  mit  der  Kentauren- 
und  Lapithenschlacht,  findet  sich  in  der  griechischen  Ueber- 
lieferung allerdings  nur  in  der  jüngeren  Rezension  (B,C,L,  p.721). 
Aber  er  begegnet,  wie  in  Bi  (;i&2  ff.),  s<i  auch  im  Arm.*),  und 


')  leb  schwöre  dir  bei  meinem  unbekannten  Vater  und  tei  den 
Leibe  meiner  Mutter,  iler  mich  getragen  hat,  dass  ich  sowohl  dich  mit 
rtein  Waffen  besiegen  werd« ,  ah  auch  in  der  Akarnanen  Provinr.  mit 
iler  Lani«  plündern  werde.     Vgl.  Riiabe  p.  13. 

')  Und  ea  traf  sich  £U  sehen  d«n  Kampf  der  Lapithcn  uril  Ken- 
tauren und  die  Ereignifl,<!e  bei  der  Hi)ch?.eit  des  Peirithoos;  denn  einige 


Di«  Vorlagen  tltt  hyiantittkchen  Alexandergediehtea, 
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4»  sacli  SjT. ').  atlerdingB  verderbt  unil  niit  groben  Missvcr- 
itiodiÜMen.  und  JV(c.  13  K.  der  statt  disicit  vorschtä)ft  dis- 
«est)  Shnlichp  Angaben  haben ,  so  dürl'te  derselbe  am  Ende 
iuch  der  iilteren  Ueberlieferung  zuzuweisen  sein. 

12-  in  d(vr  jüngeren  gripchischen  Bparbeitung  fulgt  uuf 
Hr.  Erzählung  von  der  GpÄaniitschai't  der  Ferser  l)ei  l'hili|ni 
üe  Kotiz,  dfiss  diese  sich  ein  Bild  von  Alexander  machen  lassen, 
mn  w  dem  Dan'tts  mitviiibringen.*')  eine  Notiz,  die,  obwohl  auch 
Syr.  (|>.  31  B  ^  li>y  H)  dieselbe  bringt,  doch  sicher  der  iiltorun 
Ufbcrlii-fiTung  nicht  angehört  hiiben  kann.  Auch  hier  schlies.st 
(ich  Bi  durch  die  Aiishiwiiung  <lerselben  dieser  Ueberlieferung  im. 
Vi.  (n  der  Erzählung  von  der  Ermordung  Philipps  durch 
PuHUiiais  stiiiinit  in  einem  Zuge  Bi  ku  der  iilteren  üeber- 
Al«  Alexander  den  letzteren  mit  der  Lanze')  töten 
Ircbtet  er,  zugleich  seine  Mutter,  die  jener  an  sich  ge- 
en.  zu  treffen:  da  aber>  lieisst  es  in  J  V  (c.  17  K),  Olynipins  sie 
ttur:  ,iaculare*.  in(|uit,  .fili,  iaculare  ne  dubites;  habeo 
aim  priMwidem  Aniuionera  et  jirntectorem".    Damit  stimmt  Uber- 


nch  bei  den  Sitzen,  andere  rfletetcn  sich  mit  den 
i  Woffes,  Andere  gerieten   an  dunkle  Urte:   und  es  nur 
r^Mfaseiu  zu  neben,  wie  er  mordend  die  Freier  der  Penc- 
hft  Unaaitneb.    Vgl,  Raab«  \i.  IG. 

■)  p.  89  B  =  107  R;  eratsrer  bemerkt,  das«  der  Teitt  teilweise  lu 
B'  fcwT^pi  i»t,  um  ftl»er»etzt  xn  werden.  Vgl.  Wtxdsey  in  .Njura.  of  the  Am, 
^br.  Sac  IV  p.  361. 

^V  *)  Die  Nutii  llmlet  dch  nur  in  U  (1,  23)  iiml  L  ()i.  122),  »i  denen 
^Badi  Kt.  (p.  25  f.)  «timint:  Und  die  Oeaandteii  nahmen  Gnld  und  gaben 
^^H  tonn  bekannten  hellenischen  (diee  Wort  nur  in  L,  yyf\.  unten  ,S,  IUI) 
^Blhkr.  mn  suuh  ein  Itild  V"n  ihm  zu  verfertigen:  und  er  zeichnete  daiauf 
^^^  Goidit  Alexamler»  ähnlich.  L'nd  »ie  brachten  ei  nach  Babylon  su 
Dkriai  noA  mrlJeten  ihm  allen,  wai  Alexander  gean^  hatte.  Der  lelüte 
Hu  twlel  «ich  nur  in  Tl  mit  der  Ahweichung  :t^a)rßh-M  für  Ux^irtfi, 
ha  im  itaviacbe  Beitriaeiler  geleten  haben  niuga. 

•)  AiiJcn    Srr.  (p.  S2  B  =  110  R):    raising   uji    hia    whi])    (bo   iiurh 
il  üw'tU    he   »nwte  'riietjiiidiM,    a«  Henicles  »ninte    Arminü« 
Anttteu»,  K^Mel),  be>.*»us«  liv  bebl  Ulyni)iiiu  in  iiii  embraco, 
wi*bed  lu  exia^  and  oave  biiita>4f. 
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ein  Arm.;    TJn<l   es   sagte  Olyinpias:    , Entsende  deineu   Sju-or, 
o  Sohn,  denn  Amnion  hilft  mir',  und  ebenso  Bi  11199: 

'Oh'fvitäg  tY  elftev  avTrö-   „(5fif  rovior  /ietA  X6y;(t]i, 
f^tol  yä(t  "Afifimr  ßa^ßei,  TtarijQ  ö  a6g,  tu  lExror'. 

14.  In  dem  Berichte  von  der  Gründung  Alexandrios  sind 
zwei  etwas  grössere  Abschnitte,  die  in  Bi  mit  der  älteren  Ueber- 
Ueferung  zusammenätimmen,  nämlich  einmnl  derjenige  über  die 
Namen  der  von  Alesander  bu  der  StStte,  wo  die  Stadt  ge- 
gründet werden  soll,  vorgefundenen  Dörfer  und  Flüsse  (A  1,  31, 
p.  32,  A.  14  =  Bi  1292  —  1314);  in  der  Zahl  derselben  (12) 
stimmt  Bi  zu  Syr.  (p.  33  B  =  115  R),  während  A  16  bietet, 
Femer  j^iebl  Bi  (14ß0 — 79)  auch  die  Erziihlung  von  dem  Bau 
dea  Sempeuins  durch  Pnrroenio  und  der  Errichtung  eines  Stiind- 
bildcs  für  Serapis,  das  nnch  den  bekannten  Homerischen  Vereen 
(II.  1,  528  ff.)  gebildet  werden  soll,  nach  denen  Phidias,  wie 
berichtet  wird,  seine  Zeusjstatue  fUr  01jinpi&  gebildet  hat.*) 
Ausser  diesen  beiden  grösseren  Abschnitten  stimmt  Bi  mit  A'  iiuch 


')  Bi  lasst  allerdings  die  Angaben  ron  der  Grttndaag  eiuea  Alters 
und  einem  grossen  Opferfeete  (A,  p.  3S  A.)  ans.  Daas  diese  Bemerkungen 
der  älteren  Ueberliefernng  aber  wigehören,  beweist  auiaer  J  V  (c,  32  K) 
auch  Arm.:  Dnd  er  baute  einen  grossen  Altar  und  befahl,  würdige  Opfer 
dem  Gott«  herbeizubriDjjen,  sie  zu  achlactt^n  und  auf  deu  Altar  eu  legen, 
und  viel  Weihrauch  B.nzu2iiDdeii  und  Haufen  von  allerband  Rauchwerk 
auf  den  Altar  zu  legen,  und  befahl  allen  froh  zu  aein.  Und  dem  Feld- 
herrn  Parmenio  truff  er  auf,  Kupferliildcr  und  einen  Tempel  zu  hauen, 
der  die  Homeriachen  Yerse  aU  Iiiachrift  trug,  wie  der  wunderbare  Homer 
sagte:  Und  es  winkte  u,  s,  w.  (Zacher,  P«eudo-Kall.  .S.  99),  Pai-memo  aber 
richtete  den  sogenannten  Serapistempel  her.  Und  die  Ordnung;  der  Stadt 
hat  so  (=  orioii  'JE«!).  Die  Bezeichnung  Parmenio^  als  Feldherni  Btimmt 
zu  Bi,  der  ihn  aaigii-Ttj;  rennt,  während  A  und  JV  ihn  als  Architekten 
bezeichnen.  Mit  Arm.  stimmt  Bi  auch  in  der  Beziehung  der  Inachrüt 
auf  den  Tempel  übereiu,  v.  HG'2  f.  {Kaiaaxtvdoai  iönvorj: 

Kai  ri/ttros  Ifitpige;  laT^  (gt.  IpipiginOat  W]  aTOixe{i>K  m^  "Ofi^ff&u, 
xa&ütz  ai'r*Jc  doidifio^  (st.  (Sc  Aoidtk  Wl  T9^it;^o<  ,rQ<Ke<p(uyfi. 

Aller  Wahrscheinlichkoit  nach  war  in  der  Vorlage  der  beiden  daa  in  A 
stebendß  AofAtjaAfievm''  (t/^/m-oc)  schon  anagefallen,  so  dass,  was  auf  ^Sayor 
gehen  sollte,  auf  ti/tfra;  bezogen  wurde. 


Die  Vorlagen  dtt  bt/enntmitehen  ÄleiandcrgeäichUs, 
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■  OMinchcn  Einzelheiten  üherein;  so  wird  v.  1243  und  1255  in 
W  ab«n>instiiuiiipnd  mit  Ä'  (A  1,  30.  A.  1.3  und  18,  Syr.  p.  37, 
W  B  =  113,  14  U,  J  V  c.  23,  p.  82  K)  berichtet,  dass  Amnion 
jtmKSaige  ,iin  Traum'  erschienen  sei,  wb.s  B'  au-iliLsst:  v.  1420 
wJden  Späher  (xnTrlaxoTroi)  riem  Kiinige.  dass  ein  Adler  Ale- 
laade»  Opfer  von  einem  Altar  zum  andern  getragen  (^  A  c.  33, 
^S8.  A.  10.  JVc.  80.  p.  39  K),  was  ebenfalls  bei  B'  fehlt; 
wcMero  Amnion  sich  dem  Könige  als  Viiter  zu  erkennen  ge- 
gdMn,  beifst  es  in  B.  C,  L  (p.  72(5)  —  übereinstininientl  mit  Syr. 
H87B:^114R  —  imoxei'diei  ahov  rö  li/ievog  xal  xö  i6arov 
atfaxet'o<J>at,  während  in  A.  .TV  und  Bi  von  dem  Standbilde 
pr  nicht  die  Rt-de  ist.  Endlich  bietet  Bi  »uch  einzelne  Wörter 
j''  ■  blautend  mit  A  ('iti/tt^fi/rtoy  n6Xii>  1254  ^  A  c.  30,  p.  31 
-V.  1.'»,  tvax^fißovltvioi  1334  ^  ibid.  p.  33  A.  27,  &ixoarait)oovaiy 
1337  =  c.  31,  «uch  L  p.  727,  EvqvMxov  1345  =  A  ibid.  A.  35). 
(Madbar  ist  nlsr»  in  der  Darstellung  bei  Bi  noch  mehr  vnn  der 
üelwrlieferung  erhiilten,  als  in  unsern  griccliiHchen  Hdgs. 

15.  In  dem  Berichte  von  dem  weiteren  Zuge  nach  der 
:  Ali'xandriiLs  stimmt  Bi  zu  A'  (A  c.  34,  p.  HS,  A.  1 
Ji»  fr.)  in   den  Angaben   über  die  Entsendung  der  Flotte 

bmJi  Tripolis')  und  die  Schwierigkeiten  de^  Zuge.s,  die  in  B, 
■'    "       '  '•  n.     .Auch   in   der   nachher   folgenden  Erklärung   der 

a*,  A-  3)  entapriuht  Bi  (1502);  XQ'f'^/'^'i  iiiii'fti  nngä  —  9suv 
ic  To?»  d&t'reSoK  (at.  äSwäiotg  W),  während  die  jUngere 
n  nur  i/ntjtjfwdikijaav  f/fiTv  ol  &tol  bieten. 

16.  In  dem  Briefe,  den  Diirius  nach  dem  ersten  von  AJe- 
vriukltenen  Schreiben  iin  seine  Satrojien  richtet  mit  dem 
,    den    riiiiberiscliea  König    zu   ergreifen    und    mit   dem 

■fliigvn  Spielzeug  iin  seine  Mutter  zurückzusenden,  schliefst 
•eh  Bi  nn  .V  darin  nn,  dass  er  ihm  einen  Perser  als  nni- 
^topir  o<o<f(>Of»''v>]i  .  .  .  og  oix  Innghigt  airrcfi  äySg&i  tpß6~ 
ni/m  fx**'   ^^   ^"'■'  (i'od.  ngihrcti,   MDller   ngly)    ärdfta    yevia- 


')  Bi  1173  ut  tUM  i7>  miiir  xu  looen  Tgvtiitv.    Uebcr  den  Accent 
ll  PhI"-'-*^'    l'iut.  i.  iL  neugr.  (tr.  13tl. 
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^ai  mitgeben  wLll  (A  c.  :il9.  p.  44,  A.  7,  Tgl.  J  V  c,  41  K  ^ 
Bi  1897  ff.). 

17.  Dieselbe  üebereinstimnmng  treffen  wir  in  dem  darauf 
folgenden  Briefe  der  Satrapen  nn  Darias  und  der  Antwort  des 
Könij^.  I>ie  jüngere  Ueherlieferun(j;  (B,  C  c.  39,  L  p.  735) 
giebt  überhaupt  keine  Namen  der  Sntriipen,  der  Brief  derselben 
hat  nur  die  Ueberaclirift;  üs(i)  fityäko)  Aaneki)  ^af^i-iv,  und 
Darius  sdireilit  wieder:  ßaatkfhg  ßaatXioiv  fiJyag  fleöt;  dag«of 
näat  ToTs  aazQaTiacg  nn'i  m^arrjyoK  ;|;aipE»',  In  der  iilteren 
Ueberliefenmg  dagegen  sind  zwei  Nuraen ')  gennnnt  und  zwar 
geben  A{1. 39,  A.ll).  Syr,  (p.  61  B  =  124  R)  und  Ann.  sie  in 
beiden  Briefen,  J  V  (c.  41)  nur  in  dem  des  Darius,  bist.  (p.  58  L. 
c.  33  Z)  nur  in  dem  der  Satrapen;  Bi  nennt  sie  auch  an  beiden 
Stellen  (1911,  24).  Ebenso  srhliesst  sich  Bi  in  der  Autwort 
des  Darius,  besonders  in  dem  Siitze  rraj)'  e/tov  /iijdt.tore  fbilSa 
l^ovriz  Tiva,  läv  htßijre  nj^  x<ÖQa^  u.  s.  w.  durchiius  der  älteren 
Ueberlioferung  an. 

18.  In  der  Ansprache  des  Darius  an  seine  iSatrapen  und 
Generale  schliesst  sich  Bi  in  dem  Satze  awtdf  6i  rekutas  Jtat- 
dev&elg  in'  i^ü  röv  xa&rjytiiijv  foiotat  (at.  laiai  cod.)  tä  S^Xa 
vtxijQ(ü)>  (A  2,  7,  p,  Ol,   A.  10,  vgl.  .1 V  c,  21  K,  bist.  p.  75  L. 


')  Die  Naiiipn  werden  sehr  verschieden  folgendemmsBen  aagegehea : 
'Yiäejtiii  Kai  Xtiyx^>K  A,  ITyBtiiejjeB  et  Spinther  JY,  Guachtazajih  und 
Sabantar  Syr.,  Vistasiiii  utiil  Spundjatar  Arm,,  Priraua  (Prinus)  et  Anti- 
lochus  (Antiochua)  hist.,  ^.rirß^g.  '[än.Tt)(  Bi,  Mmins  und  Tybote»  Lampr. 
Die  ur9])rClii};liciien  Namen  werden  veruiutUch  gewesen  «ein  'Korniuri/f, 
der  von  ,T  V  und  Arm.  ((iiiaiazaph  ^  Viatiispa)  und  doch  wohl  auch  in 
X  überliefert  ist  —  die  Form  'l'iii>i,T/;c  ist  wohl  ein  Versehen  de«  Ab- 
achrcibers,  wie  ea  aiicli  sonat  begpffnet,  vgl,  KrÜfter  zu  Arr.  an.  7,  6,  5 
—  njid  üt(Öti(i?dnj;.  Der  Name  wflrde  pulsen  als  der  ilea  .Satrapen  von 
Iijilien,  der  in  der  Si-Ulacbt  am  tiraniktw  kttiapft  wnd  lUllt  (Droysoii, 
Alaiandar  1,  191,  193).  Ein  tTjstaapes,  der  ala  persisclier  Name  ja 
übrigens  bekannt  war,  wird  erwillitit  als  Verwandter  des  Darius,  Gälte 
einer  Nichte  dra  Künign  Orbus  hei  Cuit.  C,  2,  7.  Dieselben  Namen  kehren 
wieder  in  A  {2,  10,  A.  3,  Bi  31ü3)  und  bist.,  wo  sie  Stapai  irnd  Fictir 
(L  p,  82).  Stapsir  und  Sphistir  (Z  e.  63)  heissen,  A.  Aupfidd,  Z.  h'rit.  d. 
gtieeb.  Alexanderrouiaas  S.  2S  inmtnt  an,  da»^  <lie  beiden  Namen  au" 
dem  einen  Z-inliiiAiirtis  allniithlioh  entatiuidi.'n  siad. 


Dit  Vnrlagen  ifes  hyianlittiaAeK  Alextimiergedichtes.  73 

c.  46  Z,  Arm.')  an  die  ältere  Ueberlieferung  an,   die  jtlngere 
tiisHt  denselben  ganz  ans. 

19.  In  dem  Rute,  den  ein  Satrap  in  dieser  Berahnig  über 
die  Fortsetzung  des  Kampfes  mit  Alexander  giebt.  finden  wir 
in  Ä'  (iJM  SdiKiss  einer  Aut'ziihlung  der  dem  Diirius  ausser  den 
Perwern  unterthänigen  Völker  die  Notiz :  can  '/äg  föytj  tov- 
xtoy  Qn,  dieselbe  Bemerkung  findet  sich  auch  in  Bi  (2973)*). 

20.  Die  Notiz  über  cIph  Eiiphrat  und  Tigris  und  ihren 
Zusammen liang  mit  dem  Nil,  die  sich  nur  in  A'  (A  2,  9,  p,  H-l, 
A.  4.  hist.  p.  80  L,  c.  48  Z,  Ann.)*)  findet,  begegnet,  wenn 
auch  mit  etwiis  mehr  Worten,   iiuch  in  Bi  (3079 — 90).') 


')  und  wie  wir  Perser  gross  zu  «ein  meinen,  so  erecheint  Aleiander 
gtof»  AaAmch,  diiss  pr  Knhnbeit  beweist.,  und  wahrenil  es  mir  gut 
Bchim,  ihm  eine  Peitai'he  und  einen  Ball  zu  aendeu,  um  damit  zusammen 
mit  leineD  AUeregenoHaen  zu  spielen  und  erzogen  zu  werden,  ist  er  voll- 
•tJUulig  Terstäodi;;  geworden,  ist  über  mieb,  seinen  Lehrer,  gekommen 
wird  über  alles  siegen.  Vgl,  Kaabe  p.  47  f.  —  Im  Syr.  felilon  hier 
Kapitel  8 — 13  einsehliesslich. 

*)  In  A  (2.  7,  A.  26)  sind  ausser  den  in  B  angefahrten  Völkerschaftflti 
auch  erwfthnt:  äo*  t^v  VÄXroiW  ;[(6f)or,  tva  jitf  not  lä  Baxrgwr  Kai  za  'Iräiov 
xai  lö  SfftiffäfH'ii  fiiXaltgiop  iTirto.  Dieselben  V&llcerijfhu.fle(i,  allerdings 
in  »ehr  vwatilmmeltcr  GestiUt,  bieten  aber  auch  L  p.  742,  C  p.  62,  A.  26. 
J  V  (timmt  genau  zu  A,  ebenso  die  bist.  (p.  77  L,  c.  40  Z)  mit  der  Aus- 
DKhine,  dasa  hier  aus  Venehen  statt  Indi,  Itali  und  statt  der  IBO  Völker 
150  augegeben  werden. 

*J  Und  es  ist  ein  grosser  Fluss  Deklath  [^  Tigris)  und  Aradsans 
(=  EuphnvlJ  in  Mesopotatnien  und  Babylonien,  die  sieb  in  den  Nil  er- 
gieasen.  Denn  mivn  »agt,  wenn  i!er  Nil  in  den  PftasBlüBiten  ÜberBie»»t, 
tun  das  ireltnährende  Aegjpten  stu  tränken ,  dann  werden  die  lieiden 
PllUse  DektätU  und  Aradsans  leer;  wenn  er  aber  ftült  und  aus  Acgypten 
bvnvastritt,  dann  nies{!en  sie  üiier.     Vgl,  Hmibe  p.  50. 

♦(  Di«  Quelle  dieser  NutiK  ist  bi«  jetut  nnklii,h.  Eine  immfibin  nur 
unblingunde  ll^inertciing  giebt  Pausan.  2,  6,  2;  Kai  rW/  itni  nitöv  ritt  lor 
NtÜov  Jtwyo,-  AVV'adrijr  Srta  fi  t«  filoc  A/fnt'HteOai  xai  rji'Ort  änöria  vnfg 
Aitioxiai  Sriior  ylyrrn9ai  (vgl.  Deliiiach,  VVo  lag  das  ParadieB?  S.  44 
ond  A.  Knütgen,  l'.  Ansuhten  der  Alten  iJb.  d.  Nilqu^llen,  Progr.  1870, 
S.  .23)  Im  allgemeinen  ist  dieselbe  natarlich  als  einer  der  lahlreichen 
V*nachn  *u  bctnithten.  die  tjiielleii  des  Nils  anzugeben,  beiw.  seine 
Assdiwrllung  tu  erklären.     Zurückgehen  inng  >liesellie  ja  vielleicht  dar- 
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21.  In  dein  Briefe  iloa  Darius  an  Alexander  nach  der  ersten 
Sclilrtclit  stimmt  Bi  ku  A'  (A  2.  10,  J  V  c.  25,  p.  88  K,  List, 
p.  83  L,  c,  53  Z)  in  den  Zusätzen  am  Anfang  und  Schiusa  des- 
selben, die  in  B'  fehlen  (Bi  3181— Kö  und  3200—3). 

22.  Zweifelhaft,  erscheint  es,  ob  Bi  sich  in  einem  Zusätze 
in  dorn  Briefe,  den  Alexander  sin  seine  Satrapen  schreibt  mit 
dem  Auftrage,  Wftffcnröcke  und  Waffen  n.ich  Antiochia  in 
Syrien   zu  senden,    an  A'  anscliliesst.     Es   hei^l  hier  3237  ff.: 

doQai  ßuöjv,  nQoßaxmv, 
fpigetv  Tf.  rat'ra?  rdywTa  fiExa  iwv  jETQan6d(DV. 
XQJin6fif9a  5'   nvräi;  {j/ieii;  ir  to«?  TteQixrrjjiim, 
oteQQoTi  toii  vnod>'jfmaiv  SjTln  xaiaötaftnvnei  (?). 

Von  diesen  Angaben  bieten  nämUch  die  griethischen  Texte 
(2,  11)  und  JV  (c.  25,  p.  90  K)  nichts.  Dagef^'eii  findet  sich 
Aehnliches  sowohl  in  der  bist.  (p.  84  L):  pelles  ntortuorura, 
ubieunque  niortiiii.  fuenint  aniniiilia,  eonlicite  et  dirigite  aan 
similiter  in  Antiocbiani,  ut  niilitibus  oninia  pjiratn  sint,  scilicet 
vestimenta  ntque  cideiamentft,  wie  auch  im  Ann.:  Und  von  all 
den  Vierfüs-slern,  die  ich  getötet  habe,  sollen  die  Häute  nach 
Antiocliia  in  Syrien  ffebriiebt  werden,  damit  ftlr  die  Soldaten 
Arbeiten  atisgetllhrt  werden  an  Beinseliicnon ,  Schuhen  .  .  . 
{das  Folgende  ist,  auch  in  der  Uebersetzung  bei  Eaabe  (p.  52) 
nidit  ganz  klar).  Ferner  stimmt  auch  in  der  weiteren  Dar- 
stellung Bi  allein  mit  Arm.  Oberein.  Hier  heisst  es  nänilicb 
nach  der  in  allen  Bearbeitungen  erscheinenden  Bemerkung, 
dass  3000  Kamele,  die  vom  Euplirat  kommen,  die  Sachen 
bringen  sollen;  von  Syrien  aus  aollen  andrerseits  3000  Kamele 


^'d&ea  einer  der  grOaxten  BewSa8erungiikani1,le  dv»  Euplinü  iSchatt  en 
Nil  hiess  (üelit£8c)t,  tt,  iv.  IJ.  8,  70  f.),  und  vielleicht  auch  darauf,  daa« 
(der  N&we  für  das  afrikiitiiach«  Aetbiopien  Kuach  auuh  auf  Babylonieu 
lnbertra^en  iät  (Homuitfl,  'ücsch.  bahylon.  a.  Assjr.,  8.  276  ff.;  Meyer, 
Geacb.  Aegypt.,  S.  22;  der»..  Gesoh.  <1.  AltertuniH  U,  140  A.),  insofern 
dadurtli  auch  in  betreff  den  Nils  und  Eupliratä  eine  Verwimnig  ange- 
richtet weriicn  kniint.?,  wie  die  t.ha.t^ächlii'h  in  Rp/.iehunif  aitf  die  afri- 
kaniuclieu  und  babylonischen  Knachiten  ongeiichtet.  woniuu  ist. 


Die  Varlnfitn  du  6T^»(i«tiiiMtA»n  Ahxanderf)tdiMet. 
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aiiHgehcn  biw  aii  den  EiiplLriit,  unil  so  ilft;  einen  vom  Eujihrat 
imcfi  Atitioclijpn  y.ii,  ilie  atuliTri  wiwJer  unigt^kt'hrt  marscliieren, 
um  allt^  möylicUKt  acUJeunig  Iterbewusüliatten,  Auch  JiitT  ist 
Bi.  wenn  auct  etwas  breiter  in  der  Auiflilirung,  doch  durch- 
MU  Hbereinsiitiimmd  niit  Arm. 

2:1  In  dem  Briefe,  den  ein.  bezw.  mehrere  Satrapen  »n 
DariuH  sehreiben,  scUicsHt  sit'b  Bi  nn  A*  durin  iin,  dass  er  nur 
von  i^inem  Satrapen  ppschrieben  wird,  und  dass  die  in  B' 
fehlenden  Namen  fjenunnt  werden.') 

21.   Am  Ende  vyn  2,  13,    wo   von  dem  Traume  die  Rede 

durch  welchen  Alexander  von  Aiiimoii  aufgefordert  wird, 
?  «ein  eigener  Bote  zu  König  Darius  zu  gehen,  weicht  Bi  in 
Ni  .Schlusssiitz  (iWßü ) :  oi  dk  {anTQliTtai)  avvsßovkcüoavro  ysvi- 
aOnt  jovTn  Tiix'K  von  der  ge.samten  griechi-schen  Uebevlieferung 
(A,  B,  C,  L)  ab,  die  gerade  das  Umgekehrte  meldet:  roPro  firj 
a^qom.  Da  aber  hist.  (p.  87  L,  c.  fiO  Z):  dederuntque  ei  con- 
alium  ut  ita  faeeret,  und  Ann.:    und  sie  rieten  ihm,  zu  thun, 

er  im  Traume  genehen  hatte,  zu  Bi  stimmen,  und  da  diese 
Fmdung  offenbar  auch  viel  besser  in  den  Zusanmieithiing  paast, 
so  vermute  ich,  dii.s.s  in  der  älteren  üeberlieferung  dif  Negation 
gv.fphU  hat. 

25.  Nachdem  Alexander  aJü  sein  eigener  ßpsaudter  zu 
Darios  gekommen  ist,  wird  er  von  dieaem  jsur  Tafel  gezogen. 
A'  (A  2,  14.  p.  fi9,  A.  23,  Syr.  p.  73  B  =  276  R)  hat  liier, 
vihreud   die   übrigen   Bearbeitungen  (B,  C,  L,  JV,  hi.st.)    nur 


•)  A  2.  11.  p.  6T.  A.  4.  bist.  p.  8  t  L,  c.  66  Z,  Bi  3267,  Arra,:  Und 
eia  8aUa)>  dei  Dimas  gcUrieb  in  Betreff  der  Dinge,  die  geschehen  waren, 
Mgendes:  Dem  DuHus,  loeiiiem  Herrn.  Gruss  von  Notares;  ich  scheue 
niich  ftllcrdin^^a.  Euch  derartigem  zu  schreiben,  aber  ich  sehe  mich  durch 
die  R*jtetiwarti(fc  Lage  dazu  gciwnuRen.  Wisse,  mein  Herr,  dnsa  Ko«are« 
Twundct  i«t,  nriil  daag  zwei  Grosne  umgekommen  sind.  Koaarea  aber 
ging  nach  »einer  Vprwnnilnng  in  stin  Zelt,  und  die  Feinde  trugen  weg, 
«ria  ihueu  passte,  Aiinias  aber  und  die  Grüssen,  die  mit  ihm  waren, 
ging«!!  zu  Alexander  Ubar  eintretcud  (V  efiiiiSouf  laßörtr;  ^  Eintünfle, 
ÜAah«^  p.  h^\  nadulem  sie  di^  k&nlgUcben  Dörfer  verbrannt  hatten  mit 
Am  K«tj*wri1>eni,  and  die  Schwester  des  ,Mit,hridatJ>a  t.ftlcten  «ie,  und  da» 
Du»f  <r«tbnuiut«ii  «ie-  —  Vgl.  Anafeld,  a.  a.  0.,  S.  24. 
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melden,  dass  neben  Darius  tlie  übrigen  Füllten  und  Alexiindcr 
zu  Tische  lagen,  die  Nituien  der  betrofl'enden  Grossen.  Audi 
Lierin  stiiniut  Bi  (;14a4  ff.)  zu  A',  und  zwar  kommen  die  Namen 
fast  vollständig'  mit  Arm,  iiberein. 

26.  In  der  Darstellung  des  weiteren  Verlaufes  der  Miilil- 
Keit  scUiesst  sieh  Bi  (3468  ff.)  an  A'  an  in  den  Einleitungs- 
worten  zu  der  KrzähliiDg  von  der  List  Alexanders,  die  goldenen 
Becher  alle  einzustecken :  oi  fikv  avv  itivtx^vrai  jivHvoitQor  iv 
Tofe  axiipot;  Strjxövovv.  /ifodaaiTO';  dk  tov  ndrov  intvosi  ti  6 
^geri'jQtji;  'ÄX.^)  v.  8,  w, ,  während  die  jüngere  Ueberliefening 
eillliiciier  liat  jöiy  fti  jtivövjmv  nuxroiiQuog  Iv  joTi  oxvrpoti, 

27.  In  dem  Berichte  von  der  Mustenmg  dos  Heeres  durch 
Alexander  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Botengange  ku  Darius 
schlieyst  sich  Bi  (3571 — 81)  der  ausführlicheren  Darstellung 
in  A.  the  zum  Teil  noch  in  L  (p,  750)  und  U  (ji.  72,  A.  1  M) 
bewnlirt  ist,  an,  während  B,  JV  und  hist,  (p.  ill  L.  c.  (54  Z) 
nur  ganz  kurz  darüber  berichten. 

28.  Die  Notiz  von  dem  Befehle  Alexanders,  die  Königs- 
burg des  Xerxea  anzuzünden :  julva^  dt  rhv  äxfiacdTaiov  ;[fi- 
ficova  xai  itcm^joae  roTi  ly^<o()ioK  »?£rMc  t^vaUtg  .tgoc^rafe  u.  s.  w. 
(A  2,  17,  p.  75,  A.  19,  J  V  c.  29,  p.  100  K,  hist.  p.  M  L,  c.  6H  Z, 
Syr.  p.  77  B  =  280  R.  Arm.)*)  stimmt  zu  Bi  (3746  f.):  die 
jüngere  Ueberlieferung  (B,  C  2,  17,  L  p.  753)  hat  nur:  fteivug 
orv  ixtt  T<iv  j^n/j.äyva. 


:?.   Zusätze  nnd  Erweiterungen  in  Bi. 

An  sich  ist  es  schon  sehr  wahrscheinlich  und  eigentlich 
selbstvei'stHndlich.  dass  in  einem  Gedichte  sich  manche  Zusätze 
finden    mU»!>(*ii.    ilic    allein   .schon    durch   den  Ver8   oder   durch 


')  A  2,  IB,  A.  3,  B,  C  2,  15,  L  p.  7-lU,  J  V  (c.  2«,  },.  'JS  K);  i-nuictskitito 
inrn  convivio.  Sjrr.  (p.  73  B):  ythen  they  bad  eaten,  the;  i-uUi'd  for 
wiuB  in  ti  jiir.  Kassel  (p.  ST6)  ühergntit:  und  nif  'ic  aasen,  wf)M«cbleti 
gie  Wein  in  KiTigcn, 

*)  Und  indem  er  dort  den  ganxen  Winter  Ober  blieb  und  die  »iitf«- 
oi'dneten  Ojifer  den  einheiraisdien  liSttdiii  (tnrljnwhti! ,  ipib  ev  llefehl, 
den  I'alinst  Jea  Xerxm,  das  Wunderwerk  in  diesem  Laude,  anitiiBÜiiili'n, 


D!e  Vorlagen  ile»  hyzaniinigchtn  Alexanthrgeiiichtes,  i  > 

l  Streben  nach  einer  etwas  vollert^n  Ausilrucksweise  horvor- 

ifen  sind.     Wenu  icli  iilso  iui   l'olgeiideu  auf  i-inige  Zusiitzo 

und   Abweicbungeu    in    unserem  Werke  etwiiM    nülier    einj'elip, 

so  »inil   nsitörlich   nur  eiitwwlcr  cliaruktc'risiti.sche  ZiisäUi'   uiui 

,  Abweichungen  gemeint,  oder  solche,  die  ganz  Neues  entliulteii. 

Zu  den  ersteren  rechne  ich  es,   wenn  der  Verf.  in  Brief- 

\  vifachnHen  bezw.  -scblüssen  gern  Titulaturen.  Kosennnren  u.  djj;l. 

I  »nwendet,   wo  sie  sonst  fehlen.     Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser 

Beziehung   z.  B.    die  Anrede  der  Bralimanen    in    ihrem  Briefe 

an    Alexander,     Die    allj^emeine   Ueberlieferung    in   A'    und   B' 

Inulct:   .Die  Bniliniiined  grUssen  den  Menschen  Alexander* '). 

und  gerade  die  Anrede  «Mensch*  ist  natürlich   das  eigentlich 

B«'deutsajup.    Bei  unsemi  Verf.  aber  lautet  die  Anrede  v.  4708  f.; 

T(ö  nxr}<p6ofji  ßaatket  tTegom'  xal  Maxedöfwr 
ttti  xvQtEvamnt  liji  y-^g,  Ti'Qiivvors  xa&EXi'iyti, 

;  )M>  lUiss  also  Aas  Charakteristiijche  gänzlich  verwkcht  ist.  Aehn- 
lieh  ftljtft.  Alexander  in  dem  Briefe  iin  Diirius,  wo  er  sagt,  er 
wilrile  berühmt  werden,  wenn  er  den  grossen  König  üiuius 
besiege  (töc  TtßixovTov  At'vdarrjy,  Ps.-K.  1,  39),  noch  hinzu:  ritv 
litXS*  ^'J'loi'  fp&flaarta.  t6v  avyyevea  ziöv  &eä>v  xal  ai'j'^ooi'or 
'HUov,  tÖv  yiyarra  rov  fojjegiWj  riiv  ojjoitq  daov  Ki,rjoeti  (IS.jIi  tl'.). 
und  das  Gleiche  fimlen  wir  iin  manchen  anderen  Stellen.  Auch 
in  den  Briefschlüssen  begegnen  wir  einer  ähnliehen  Bi-scheinung, 
In  der  griechiKchen  Vorlage,  wie  in  den  sonstigen,  davon  ab- 
gtJeitt'tcn  Schriften  bildet  den  Schluas  entweder  ein  eintachcs 
{QQOtao,  fQQma&e,  oder  es  wird  gnr  keine  besonrlere  Schlua.H- 
fortiiel  lunzu  gesetzt.  Damit  begnügt  sich  unser  Verf,  aber 
hSchat  selten,    wie  die   folgende  Zusammenstellung  beweist:^) 


*)  S,  5  (A.  B,  C,  L):  rvftvnnotftntai  \Ht^*iv^mi>  Äv^Q^'urfii  iyoAif^aftrv, 

I  JV  Ic.  10  K):    G.vmnQanphistae   I^ragmtineB   Aleiandro    hoiuini   diüant, 

I  Syr.  (ji.  S2  B  =  357  Kl:   Fronr  the  KraUumns,   tlie   tiakej    üagaH,    to   tho 

man  .^leiander  (rreeting,   hisl.  ({>.  107  L,  c.  90  Z):    (.'orriniUbiles  jfvmno- 

M)}ifatKt»«!  Alexitnitrohumint  icribimus,  81.:  Wir(j.niinuBoi.>hi9teij  schreiben 

lf«n*cben  Äiexander  (tatrin  p.  84). 

'  *>  Nur  die  gegpnrrt  gciliiii-kten  Wortor  finden  sich  in  der  Vorlage, 
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'E^goxfo  foivvv.  ßnadev  AnoeTe  Ttjg  Ufnoldtic  (\^7i):  ?gg(Oü&e 
yovv,  aaTQÜTTat  fiov,  tiqu^  änavia  t!>v  ^^ürov  (1908);  ^gguiads 
jnfvTf?,  EQQtoa&E  oazgdjiat  xai  aigaiägj^ai  (1944);  Iggcoao 
twVt'j',  ßaatXfJ'  Jagde  tj/c  Thgoi^vg  (3177);  iggwoo,  aäXiv 
fggtoco(37oy);  l^gatoo,  Ilmge,  ßaathli  ftryiort  Tfis'h'diai('i8'^2); 
igootoo  roivi'v,  tggojao,  ^ijdt  :Toi}.oTg  iy  y^QÖvoig  (4096);  cggciioo, 
iregtn69>jrs  Oiyartg  tov  Jageiov  (4116);  ipihdrtj  /u/teg,  f.ggoioo, 
ohv  Tfö  xaßtjYrjrjj  fwii  (4472);  Iggwao  tolrov,  ßaaikev,  ahv  ^äol 
oov  aatgihiaii:  (öOöl);  Pggooo,  Tgo^ruovj^e  (SÄiil);  ^ggaiao 
yovv,  'AÄe^avögt  /j-eyiare  tQonnwi'xe  (5568);  tggtooo,  yhixvTih}} 
/iov  p.rjiEg  ita&etrordttj  (5709);  Iggtoao,  näÄcv  Sggmao,  ftijjeg 
TiofietvoidTti  (58 ly);  ^gouiao  jiavvjiigyXvxs  fttjifQ  Tiodttvoiditi 
(5889).  Offenbar  gewülirttn  tierartige  Zusätze  unserem  V'erf. 
ein  besonderes  Vergnügen,  obwohl  sie  doch  alle  eine  gewisse 
Gleicbfiimiigkoit  zeigen. 

Hierher  gehört  nuüli  die  hiiufifro  Anwendung  des  Ver- 
gleiches Ton  Ales.inder  mit  einem  Löwen;  nicht  nur  nennt  er 
ihn  in  der  ganz  selbständig  verliwsten  Einleitung  Ximv  6  ßgv^ 
XtliUxi  (7)  und  Xemv  (39),  sondern  an  6  Stellen  (1175.  20(4. 
328:1  2941),  58.  fiOOS)  spricht  er  davon,  daas  A)ex:i.nder  wg^ieg 
Xidiv  oder  xa&AnEQ  Ximv  gegi^n  die  Feinde  gestürmt  sei,  während 
er  nur  an  drei,  und  zwar  anderen  Stellen  diesen  Vergleich  in 
seiner  Vorlage  fand.')  Ausserdem  kommt  der,  wie  der  Verf.  am 
Scfalnase  seines  Werkes  selbst  sagt,  aus  Daniel  st aiutnen de  Ver- 
gleich mit  dem  migdaXis  nur  in  Bi  vor,  nämlich,  abgesehen  von 
der  Einleitung,  v.  1665,  wo  er  übrigens  aus  der  Vorlage  — 
(jeorgios  Mouachos  —  stammt,  und  v.  206(1,  wo  zu  dem  in  der 
Vorlage  (Pk.-K,  2,  7)  gebotenen  a^^tj/ia  Xeovrog  noch  jiagfidlU'tDi 
Tgüjiov  hinzugefügt  wird.  An  sonstigen  Vergleichen  tiuden  wir 
selbständige  nur  v.  3633  f.:  die  Menge  der  ErsclJagenen  wird 
mit  den  Blättern  der  ßilunie  verglichen,  und  v.  2047  (=3629): 
das  Blut  der  Erschlagenen  floss  dahin  wie  ein  Strom. 


>)  NamUch  Pb.-K,  1, 8  =  bi  4ü'J:  2,  7:  itana  AA.i'to;  fxti  —  Bi  2960: 
ajrijfia  q'f^Ei  ItQviQi,  3,  21):  ujftfitjaa  5*V  avic/iw  ufi  Aioty  eU  Ofjoa^;  =^  Bi  5803, 
wo  unser  Verf.  wnhl  zur  Erhobung  des  Eindrudca  ein  üijo  hinzugefQgt  und 
üus  dein  nf  ^fn>a^  goiuacbt  liat  Iv  Ö^Qtf:   bts.itg  diiQ  xai  JJiav  iv  tf^^. 
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[  £iiie  andere,    wenn   auch   ilhriliclie  Art  von  ZuKÜtzün   be- 

in  Erw*iteruum>n,  die  zu  »lern  Inhalt  und  Ton  des  Gfanxen 

pMHeo.    aber  tloch  eben  nur  breitere  Ausiillirungen   eines  Oe- 

danJcens  sind.     Ein  sehr  charakteristisches  Beispiel  bieten  hier 

üe  Aunrufu  des  Erstaunens  von  selten  der  Brahnumeti.  als  sie 

[htnn,  düNü  Alexander  »terbtich  mt.     Im  Ps.-K.  (3,  6)  heisst  es 

[•einfach :    cl  thrjTÜi;  vnu(>y£ii,  zl  ruaavTa  jiüür/iel^;   iva  Snavra^ 

[t^Hi  xni  nur  äjicvfyx}ji;  ov  Tidiir  nai  oh  avtä  Ixlqoti  xaiakflyti^ ; 

[Währvnd  alle  andf^ren  Bearbeitungen  dem  Entsprechendes  bieten, 

iuu«r  Verf.  daraus  folgende  Tirade  gemacht,    v.  4870  ff.: 

"Aga  -d^ytjiöv  vTidQ^ets; 
fUiXtK,  'AXiSavSgf,  ^avtiv  xal  x&tptp  avyxXito&ijvat; 
xrä  Ti  roaavra  nodf/ifTc.  ^vn  tovi;  närra^;  Sqjj^; 
itov  i'  &tevey}(fji;  toiV  ai'tovg,  jiov  xaTaliTJij^  tovtqv;; 

«U5  ilg  Bottxf"ivo>v,  ßnoiirv,  fielXm;  tjj  yjj  latp^rm; 
TI  Tni}(tti,  ^yd-Qca^c,  Xoi^öt',  d&draTor  tI  ancvdeig; 
aSßiinr  ob  xal  Tijv  ^tuijv  xal  d6(av  äjiaiiaeig 
xal  Jidrrai  lohi;  crui'fJvtOs-  aot  <psv  rira  xaxa^difieK;^) 

Aehnlich  ist  auch  die  KJ»ge,    in  welche  die  Krieger  Ale- 

XBoders   an  seinem  Totenbette  ausbrechen,   von  unsenu  Verf. 

rctUiufig  ausgeführt  (6001  fT,).     Derartiger  Zusätze  ttnden  sich 

ganze  Reihe,    von  denen  ich  die  hiiuptsächlichsti'n  in  der 

F Anmerkung*)   mir  anxufnlu-en   gestatte.     Sie   beweisen   jeden- 

&lb,  das«  utiser  Verf.  mit  Ijust  und  Liebe  bei  der  Sache  war. 


•)  Uetier  xaraXilittr  loil  dem  iloi>pelteiJ  Akicmiativ  Tgl.  tneirie  Ab- 
haMOoi»^  in  <3er  Byiant.  Keitscbr. 

•)  120 — 23  Zuattx  xii  ften  Worten  des  Neletftoabiis  an  »einen  Spü-her: 
SM— 46  Z(U*ti.  xa  don  Wort«ii  des  Nelrtanabn«  nn  Olympia^  nneh  der 
CaanDnaK:  470  -80  HnfFnnug  Philippa,  daaü  der  Gott  seinem  Sühne 
taagH  hehta  (aali'xaori'i"')  verteilten  wenle;  1737 — 2(1  Zu^atx  xu  der  Bi<- 
dtt  Golde«  in  dem  vod  Dariua  an  Aleiander  üliersnuiltvn 
;  1041 — 44  AuRurderung  des  Dariu«  an  «eine  Siitrapen  nxn 
tdaea  Brieft»«;  2filO — 33  Aufzählung:  seiner  Thaten  in  ilem 
Ai^vuiden  an  diä  Athener,  and  der  Schluss  des  Briefes  mit  viner 
Aatbriwong  an  die  Atliener;  3247-^3  Zuaütz  in  dem  Itriefo  Aleiaaden 
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Eine  besondere  Art  von  Zusiitzen  finden  wir  endlicli  Ja, 
wo  der  Verf.  seiner  Anteilnahme  an  den  Ereignissen,  besondei-s 
siijner  Indignation  Ausdruck  Jtietit.  Die«  ^feschieht  besonders 
aui  Anfnng  und  Ende,  d.  h.  hei  der  ErziUjlnng  von  den  Ver- 
iiilirungsikUnsten  und  Zaubereien  des  Nektunabus,  und  von  der 
Ermordung  Alexanders.  Er  nennt  den  erstereu  ^nag^s  (197) 
oder  xrixioTOi  ävt/Q  (ßl!y)  oder  fidtaioi  {^H\)  oder  yötji  {(>H'  u.  <"i.); 
er  sii^t  nicht  einfach  TiQoreiva^  zijv  X^'S"'  ('>  '^)>  sondern  j;«ßai 
rijy  ftafifilagov  xnxäK  ftQorelync  (17 5i),  so  dasa  er  also  in  nmnnig- 
fncher  Weise  seinpm  Abscheu  über  das  Treiben  des  AefjfVjiters 
Ausdruck  verleiht.  Nach  stärker  ({o.'^chieht  dies  bei  dem  Be- 
richte von  der  Ermordung  des  Königs.  0ev  Tijg  xaxiaxtji 
tivfxßovXijq,  ^tv  ToC  xnxox'Qfov  Tgijtov  ruft  er  bei  der  ersten 
Erwähnung  des  Mordansclihiges  aus  (5936),  und  wilnsclit  <lt'n 
Mördern,  sie  uiflchten  selbst  dus  Gift  in  sich  getrunken  haben: 
etOc  .tQOiijttov  airoi  ng&tov  qI  deömxdtes  (Sitül),  und  mehr- 
fach unterbrechen  Ausrufe,  wie  ßaßal  toS  nä-dove  (6Ü46)  oder 
(ö  (iv/i<)^oQng  fttylaztii  den  Pluss  der  Diirstellung.  Aber  aucii 
an  manchen  anderen  Stellen  (nian  vgl.  i,  B.  224G.  224tj.  1)21)3. 
5948.  59(}C  u.  s.)  verrät  sich  diese  Teihialiiuo,')  so  da-ss  wir 
wiederum  erkennen,  wie  der  Verf.  wirklich  mit  Herz  und  Getnllt 
bei  der  Sache  war,  und  nicht  nur  eine  einfache  Zusammen- 
stellung der  Thatsachen  geben  wollte. 


an  seine  Sntnipen  über  die  Art  und  Woise  der  Zusendungen  diiri-li 
Kamele;  35GG — 69  Worte  Älexandera  an  aeineu  Satrapen  und  Frfnnd 
Eumelos  nach  seiner  Rückkehr  von  dem  Hoteiigange  zu  Diirius;  3677-87 
Allgcnieina  ßetiuL-htung  Üb^  die  Verg^Lnglicliktiit  alles  Irdittchen  in  dtnii 
Briefe  des  Üariiis  an  Alexander  nach  der  zweiten  Schlacht;  41Q5^-8  Ein- 
leitung !tu  dem  Briefe  .Alexanders  ax\  Eoxaiie;  4674—70  Zusatz  bei  der 
Darstelhing  de»  Zweikampfs  iwischeu  Alexander  und  Poraa;  5540 — 43 
Zusat«  in  dem  Briefe  def  Ainaxitnen  an  -Uexander  betr.  die  Trauer  über 
die  etwaige  Gefangennahme  einer  ihrer  Angehörigen. 

1)  Äehnlieh  ist  ea  auch  in  manchen  Lemmatii,  z.  H.  nach  S44  mit 
Rflckälcht  darauf,  dasa  Nektanabua  sich  StoS  ngoip/itiii  genannt  hat: 
ovx  il  &SOV  ngoq>^Trii  ot.\  fiäiiov  tov  ßQotoxfvvoi't  5i^55:  öj  af^i  dvifiov 
jrguf«(uf,  '/orÄc,  xaKf^yha,  €044:  d.T«V>a»'0'  UirluvAjinj'  tu  01747  ooä^'  ft'Y*' 
orijt  und  «onat  an  luauclien  Stellniu 


Die  Vorlafftn  de»  ht/tantlnucliru  Alexanätrgedichtes, 
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AassiT  «licMfii  mehr  in  iJcr  Poriii  liegenden  Abweichungtm 
•  -^11  sich  nun  aber  auch  in  »achlieher  Beziehung-  mancherlei 
A'::ii»Tunj{eTi  unrl  ZiLstitxo.  rliti  ich  im  fblgoniicn  möglichst 
kan  zaaaminenstolle. 

H  I.   Aenderungen  (ii^r  Uebcrliefttrung. 

1.  Im  P».-Kall.  wird  eraählt,  wie  dem  König  Philipp,  als  er 
»or  der  Geburt  »eine«  Sohnes  in  -seinem  Garten  sitzt,  ein 

fvDiicr  begegnet.')  da«  dann  aiif  den  Oltinx,  »bei-  mich  das 
'  Entle  Heines  kilnftigen  Sohnes  gedeutet  wird.  Kh  ist  die 
lung  von  lier  Scldange.  die  bu.<*  einem  Ei  kriecht,  aber 
tir  aif  «leTi  Kopf  wicuder  in  das  Ei  stecken  kann,  stirbt. 
t-Uoberlieleningen  sind  darin  einig,  «liLiw  dieser  Vi»rgiing 
rirklic'h  vor  den  Augen  de.^  Kiinig:*  abspiylt;  nur  in  Bi 
«(  im  iiamt-  aLi  Traumgesicht  dargestellt,  v.  481  ff.:  <I>tlui7j(ni 
««tft'.Tyor vToc  Saiä/ioig  ivdov  lols  nvzov  u.  s.  w.;  nachher 
winl  auch  ein  ^retgoÄvti]:  (4!13),  nicht,  wie  in  den  andern 
bMiWitungen  ein  otifietoivTtji*)  berufen,  Es  scheint  fast,  al-s 
«b  der  Verf..  dem  tilr  seinen  eigentlichen  Helden  keine  Wunder- 
gaduchl«  lu  «eltsum  und  unglaublich  war,  bei  dem  Vater 
aiiki  drniwlben  Wunderglauben  hegte  und  deshulli  den  wirk- 
BcImoi   Vorgimg  in  ein  Traumgesicht  verwandelte. 

2.  In  dem  Berichte  über  die  Kroberurtg  von  Tyrus  sagt 
I  i-in  Bi.  iliis-s  Tyrus  durch  Verrat')  in  die  Hünfle  der  Mnke- 
-M;iirr  griiiliir'n  sei:  ol  Tngov  .'jQoc:fpi>i,iinovTt<;  i'i'xrA;  nrrijv 
3uud6riti  {\hii2\,    während    die   griechi.sche  Vorlage  (1,  35) 


«J  I.  II  <A,  B,  C.  L).  .IV  (c.  5  K),  Syr  ([>.  lö  H  =  98  R),  hi»t. 
^  W  L.   t.  9Z). 

»J  A,  J  V,  Syr.  (p.  n  B  =  m  R)i  the  cWef  of  thc  Chaldeana,  Arm. 
Ml  S.  p.  14  nennen  auch  den  Namen  Antiphon,  B,  C,  L  und  hbt. 
tainlai)  Luaen  ihn  wsk-  Deber  die  eigentCmUcbe  Erweiterung  dieser 
VäHBgoiig  Antiphons,  Alexander  werde  sterben  unter  einem  hnOehemeii 
Bnari  auj  luif  «ia«nier  Eni«  in  der  zweiten  Re<laktioa  von  ,SI.  (Istrin, 
Tnt  p.  IST)  tkL   [»tHn,  Rinl.  8.  148  ff. 

1  Dm*  TjTtj«    durti  Verrat  ^«noinmeii  «ei,   berichtet,   «)    viel    irh 
•Mi,  aar   JoKtin   11,    10,    14.     Wober   diroe    Notix  «tamuit.    w<-iaa  icli 
■itiC  ttat^eben- 
■I.  ataBivak.  t.  plUL  D.  i>i>t.  c'l.  fi 
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ävoiiarrtg  rag  nviat  (.i^Qtag  C)  elgfjX^for. 

3.  Eine  Aenderung,  die  wohl  auf  einem  Missverstünilnis 
beruht,  findet  sicli  in  fler  R*(le,  die  Deniados  in  Athen  gpjfen 
Alexander  liiilt.  Der  Itednor  wendet  sich  gegen  Aesehines 
und  sucht  einige  Aeiisserungen  desselben  zu  widerlej^eu:  liUit 
liyu  Alaxiviji'  olo&r'jairTai  fj/tüiv  TÜry  xa-^t]yi)Tä}v  xal  aÜFn/^ij- 
actai  iifiöiv  (cod.  i'/iwr)  reif  oytis  ßXinu)r  (2,  21.  niinms  hat 
Bi  (2607  ff.)  eine  wirkliche  UuterbrechunK  )j;em;icht.  Da  ahvv 
auch  Öyr.  (p.  66  B  =  271  Hf  und  JV  (c.  C  K)  mit  A  überein- 
stininien,  und  die  Sache  selbst  rliese  Form  verlnugt,  so  Ist  hier 
wohl  ein  Miasverständnis  des  Vei*f.  anzunehmen, 

4.  Bewusste  Aenderung  wird  va  diigogen  wohl  sein,  wenn 
unser  Verf.  den  Demoathenea  in  seiner  K«de  von  Xenes  siigen 
lüsKt,  er  sei  besiegt  worden  von  den  vorher  genannten  groswen 
Feldherren  (2fi«9— 91),  während  A  (und  JV  c,  11  K)  sagt: 
iitit  (cod.  vhIq)  rijg  rw  'ICiXi^ttov  (pgoyt'jofmg  ^ntj^tj  (2,  3). 
Dasselbe  ist  vermutlich  mit  dem  Namen  Hovxvdidtjg  (2843) 
der  Fall  statt  des  von  A  (2.  5),  JV  (c.  17  K).  Syr.  (p.  71  B 
=  275  U)  und  Ann.  gegebenen  Eixlridtjg.  Auch  der  Name 
'.'l;fi^FriK  (2771)  statt  'Agtiog  {A,  Syr.,  Arm.)  verdankt  seine 
Entstehung  wohl  nur  dem  Bedürfniü  des  Verses. 

t).  Eine  Umstellung  htit  der  Verf.  vorgenommen  im  An- 
fange der  Erzählung  von  dem  Botengänge  Alezanders  zu  Darius. 
Sämtliche  Bearbeitungen  der  älteren  wie  der  jüngeren  Re/ensiou 
beobachten  nämlich  die.se  Reihenfolge:  Aloiiindor  kommt  zu 
den  pensistrhen  Vurjiosten,  die  ihn  lilr  einen  (iiitt  hsdten,  und 
verlangt  zu  Ditrius  geführt  zu  werden.  Dies  geschieht.  Ale- 
xander -  oder  Diiriiis  -  ist  über  den  Anblick  den  Duriu^i 
—  oder  Alexandersi  —  so  erstaunt  und  verwirrt,  datis  er  ihm 
beinahe  die  Proskjiiesi.s  erwie.sen  hätte,  Deun  er  war  herrlich 
geschmückt  —  und  nun  folgt  eine  Beschreibung  der  äusseren 
Erscheinung  des  Diiriiw.  Nur  Bi  bringt  die  Beschreibung'  des 
Darius  vor  der  Angabe  von  der  beinahe  stnttgehiibten  ProskyneMis. 
Es  erscheint  also,  da  alle  Bearbeitungen  jene  andtvrc  llt-ihen- 
frilge  einhalten.  einigf>rniii.*ien  sicher,  daas  der  \  erf.  selb^täiidig 
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ütee  ümstellang  vargenomiueD  hat,  Der  Gruud  zu  derselben 
M  auch  wr>hl  iiocli  zu  tinclfn,  und  hüngt  offenbar  zuaainiiieii 
■it  dt-r  I'ersijnliclikeit  des  Anbetenden,  lieber  diese  Lerrsclit 
■iwlich  keine  Uebereinstiiumung:  wahrend  A,  B,  C,  Arm,  und 
JV')  unf{it)bfn,  Alexander  sei  über  den  Glanz  und  die  Pracht 
irr  Erscheinung  des  Perserköniffs  derartig  ausser  Fassung  ge- 
rj'u-n.  ila.-«  IT  ihm  fiLst  göttliche  Verehrung  gezollt  hätte,  ist 
^  in  L.  Syr.,  bist,,  Bi  und  ,S1.')  Darius,  der  diese  Ehrun- 
•^ifitgang  b(?iiiahe  oder  wirklich  ausführt. 

[>«.■«  nun.  iibvfohl  A  Alexander  als  den  Anbetenden  nennt. 
■'.-nn.'cli  A'  den  Darius  als  -jolchm  bezeichnete,  scheint  mir 
.■riiLial   :nw  der  Uehereinstimnumg  iler  sonst  mehr  oder  wenigi^r 


>)  ß.  C  3,  U,  A  ibid.  A.  ro,  J  V  (c.  10.  p.  ',12  K):  J»mque  aderat 
UhrilT**"*  et  Uabitutii  illuin  porupLim(|i)e  ref|;iLie  luagniHcentiiie  miralmtur- 
Dvai^V«  non  ttba(|De  ea  liiibitntione  egit^  utnioine  adaraniliis  gibi  iJeiu 
1«  fer«t  cett.,  Rjtabe  p.  55. 

•)  Sjrr.  (p.  72  B  =  276  R):  aaJ  when  .  .  .  Darius  hail  Been  Alexander, 
tmw«^  hinuslf  down  and  did  reverenre  to  Alexander,  for  he  imagined 
tin  lA  be  Ihr  god  Mitbra»,  who  had  de<K;eiided  (from  heiivenj  and  had 
'va«  U>  ««««t  tbe  I'eraiana,  for  hia  aspect  resembled  that  of  tl>e  ^ode. 
Uir  itakriM>it«r  hat  dann  freilich,  aus  Veraehen  oder  mit  Abeicht,  die 
Bf  huibuBg  dea  Darius,  allerdiugii  tu  etwaa  anderer  Form,  auf  Alexander 
ikcrtrm^u.  —  In  I.,  ist  der  1'eit  zerrüttet  und  lautet  nach  Mensel  (p.  748, 
A.  lA);  at^m^tyotaai  dt  'AXf^arAg<^^  nj  &EWQla  jrf  ^FVt/'  .Tarra;  ntxg*  dUyvy  ^ii' 
■t»w»iH'i'T  m'-iip  Siottoi.  Meotel  hat  einfach  die  Ueberlieferung  von  B 
■•  4<a  T«xt  i;««etxt.  dadrurch  die  Sache  aber  gcrailezu  umgekehrt:  xu  leem 
irt  rirlTimhr  mit  IlQlfe  TOn  S\..  daa  aifh   unmittelbar  an  L  anachliewt: 

Mftarrntorr  ait<)i  iatjetm,  81.  bietet  nämlich:  Als  Darius  die  aelfsame 
Inekcinang  Alexander«  betrachtet«,  wftre  er  ihm  hEinahc  m  Ffissen 
IcUlftt,  da  n  meinte,  du»  es  ein  Gott  sei,  wetuber  vr>m  Oljraip  (eig. 
O^npia)  kam  in  freiudiirtige  Kleiduag  geklf?idet  (latrin  p.  61).  —  Hixt.: 
iMfMjm  eam  Darina  rndutuin  veetem  Mai^ednuicajn  a<loraTit  eiim  nt 
itmm  eogitiua  illam  caae  Mithram  deuni  desj-endeutem  de  caeli«  (L  p.  S£>, 
UaTKh  Z  p.  186).     Bi  9436  £: 

o4   ^yovgaQ)^oi  :Tooi^r€yxay  jHf^nvAgar  dapfi^i 

ik  ifytloy'  Of  naniwr  ir  iirg  äimgiif 

3tmtflli^Yf^yf}v  Tf  aioltjr   TQt'Tor  JrAsAi'fuyor^ 

rOftioct%   fiäitora   dtüv  ^yi^ätf   .^yo^xt'r^oa^ . 
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A'  f'olj;;eiiflen  Bearbeitungen  heiToraugehen,  Bndererseite  auch 
aus  <\er  Fassung  der  Notiz  in  Ä  selbst,  wo  e»  heisst:  ffoj  y/ig 
^:rti  i.6(p(p  fjv  /ingtioi  orp/itQvf  (Triip()Oi>i?J  öejvoomv  xal  ^tUaj'. 
yag  avmiaomr  ÖM  ri/y  Tr7)v  Maxt/i6vo}v  i:iF^evaiv.  'O  ie  aw- 
a&Qoloag  to  jtoXv  i^avfia  Aa^riov  Tian'  ^Ifynv  atirhv  nQogext'vijnF 
thc  (fföv  Ml&Qa%'  vofuQtny  ovgavov  xmei^utta  io(f  fiaQßdoois 
ninXoiat  ir/xoufiij&ima'  Jjv  ynQ  ;{«t«  tÜi"  ainbv  ti'tiü»"  ji>  tiqö- 
aXVf*^-  Wie  sollte  elgentlicli  Alextinder  ihuü  koiiniieu,  in  dem 
Könige,  zu  dem  er.  wie  er  wusate,  geRthrt  wurde,  einen  Gott 
KU  sehen?  und  nun  gtir  den  Gott  MitliriLs?  Verständlich  aber 
ist  es,  wenn  Darius  dp»  in  fVeiiidsu'tiger  (/ifig/S'jjotc).  und  zwar 
in  einer  Art  von  Ostterkleiilung,  iiuftretonrten  Makedonier  flir 
einen  Gott  hält,  uinl  gerade  für  den  Mitlira-s.  der  jii  uuch  sonst 
als  Persergott  ni  der  AlexiindersHpfe  erscheint  (1.36.  Bi  ItJiJ'.l), 
um  ilirn  Hülfe  zu  bringen.  Ich  vennute  Jülier,  dass  der  An- 
fang dieses  Satzes  korrupt  ist,  und  ursprünglich  hier  etwa 
gestunden  hat:  anraö^ofouf  dt  rit  :ioiv  &av^ia  dfifteioi  mi. 
Miig  dem  nun  sein,  wie  ihm  wnlle.  Bi  i>tt  jeden  lallt!  einer  (Quelle 
gefolgt,  die  Darias  als  den  Anbetenden  nannte.  Auft'alle.nd 
war  dann  aber  immpr,  daas  unmittelbar  darauf  ilie  BeBchreibung 
der  wunderburen  Erscheinung  des  Darius  folgte,  Dieü  hiit 
unser  Verf.  gefühlt  und  inftdge  dessen  diese  voran  gestellt. 
In  der  That  fügt  sich  in  dieser  Weise  alles  viel  besser  an  ein- 
ander, so  dii&s  die.w  Äenderung  nicht  nur  filr  das  Nachdenken 
und  die  Selbständigkeit,  sondern  tmeli  für  Ans  Geschick  unseres 
Verf.  spricht.') 


*)  Als  delb-^tiindig^  Aendtrun^  ist  ninht  nu  b<:zeichnen  die  in  Bi  von 
Tj  and  i)  abweichende  Angabe  dor  Zt'it,  wo  der  Waldinensch  erscheint, 
Bi  hat  hier  nämlich  (iäSG):  .^fo^  Acxi'iTtjy  lügar,  wdhrend  die  anderen  Be- 
arbeitungen die  nennte  Stunde  angeben.  Aber  in  Ann,  finden  wir  die 
Zeitbeatimlnung :  um  die  neunte  oder  zehnte  Stande,  and  auch  in  81. 
(p.  76)  heiast  es;  Diiniuf  /,eigte  sieb  una  um  die  neunte  bis  (wOrtlich 
und)  zehnte  Stunde  ein  Mensch,  behiiart  wie  ein  Schwein.  Es  ist  tlalier 
woUI  eine  Verschiedenheit  in  der  fllteaten  Oeberlieferung  anzunehmen ; 
jedenfalla  hat  Bi  nicht  «elbatandig  geändert,.  Dei-  urnieniache  Text  ln,ut«t 
vollständig;  Dti  erachien  nna  um  die  ncuiite  o<Ier  «ehnte  Stunde  eiti 
Mnini.   diiht  behojirt  wie  eine  Ziege  («onnt  immer  jiorno;,   pore^s:   sollte 


bit  VorUiye»  de$  bi/tantinü<Aen  Aiexandergediehtes. 


<>.  Eine  Aendening  ach«int  der  Verf.  auch  vurgenoiumen 
/  j  liubfD  in  dem  Briefe  Alestmdersi  aber  die  Wimdor  des 
'W«•^»^.  In  der  griechischen  Viulaj^t  fordera  die  Wefrweiser 
uch  drm  Erscheinen  vijn  Vögeln,  von  denen  bei  BerÜhrun|tf 
Fmer  ttUftgeht.  den  Könijj  zur  Umkehr  auf;  aber  or  will  nicht, 
und  t»  trofct'n    uun   noch   nifhr  Wunderersclii'inLingeii    ein.      In 

K(4S0;i— 9)  sind  es  dagegen  die  Satrapen  und  Vornt^hmen, 
■  ihrer  Unzufriedenheit  über  den  Weiteniiarsch  Ausdruck 
m,    und  jene  Wumiererscheinungen  kommen  vor  der  Auf- 

7.  Eine  Aenderung  hat  der  Verf.  ferner  vorgenumnien 
iatin,  dass  er  mit  der  Entithluag  von  der  Eünschiiessung  der 
ureinen  Vftiker  ßog  und  Magog  einen  gans;  neuen  Brief  hc- 
paat  (57101.  während  in  ß  (3,  29)  diese  sich  in  demselben 
Briefe  wt  die  Mutter,  in  welchem  auch  die  anderen  Wunder 
cnfthlt  «erden,  befindet. 
_  8.  jfium  ScUuss  dieses  Abschnittes  bemerke  ich  noch,  dass 

^■i*)  die  einzig«  Bearbeitung  Lst,    welche  den  Bericht  von  der 

^^■t  aniirSiiiiliche  Iresort    vielleicht  x''f""9"   geweaen   aein?),     Ich    iilier 
^Pnrl*  HBpOrt  and  su%eregt,  ala  ich  ein  iolcbes  Wesen  anh.    Und  ich 
WULi  des  ManD   zu  vr^rcifen   und  er  bellt«  igt,  xarli.^ln•atr)  achreck- 
Bik  vmA  anvenclillnit  gegen  unt.     Und    Ich   befahl  einer  Frgu  sich  aua- 
mul    m  ihtn    xu    gehen,   dninit   er  infolge   des  TerlanKen«  der 
•ich  ergttb«.     Er  aber  nahm  die  Frau  und  ging  weit  weg  tind 
•«jehrt«  «ie  für  sich.     Und  alt  wir  hineilten  unrl  ans  bemabten  hinzii- 
mn  ihn  «i  ergreifen,  stotterte  er,  indem  er  heulte,  mit  seiner 
Zange  {hagtägtjai  tii  j-iturrjj  afrof  B,  wofür  Berjrer  p.  868  ifag- 
Ifnuel   auf  VaischUi);   ttildemeittera  )>.  761,    A.  16   ißartigietr 
bat.  Rübe  p.  71  Qberaetzt:  t/itjxäro  xa^A^mi-i.     Und  aU  die 
I  CI«A^rt«D  {.lafrotxoi  B,  dafür  Ber[?flr  mtiyoiftoi,  nvytanot  L,  6fi4*jv- 
im  Bi)  iHm  bOrt«n.   Icadipii  »i«   gegen  unn  sus  dem  Röhricht,   onzühltgt- 
IfyiBHitD.   wir  aber  waren  vier  Hyriaden.     Ua   befahl   ich  Feuer  in  da« 
llfciiilil  u  w«rf«ii.    um]  uIh  tw  ihn  Feuer  sahen,    wandten  sie  sich  zur 
lladrt.     UdU  wir  verfol^rten  sie  und    tituu9en  40  Myri&den.     Und  da  aie 
■rk  4cr  KaJxmng   enthielten,   ^ngeu   i\ß  zu  tiniudc.     Und    sie  hi&ttan 
ikht  ▼«mtanil  wie  Menjicben  ('^  L  f^ior  loyteft^  oi»  ir^iäairor,  B,  Bi: 
•m  tiiXorr],  (Oiidem  lie  lielltcn  wir  Hunde. 

')  ».  i8i4:    iiiir  ijiiotiilti   joaifrjf  oStui  VJ,li';<.T4äfl(   xti.    —    Hiit- 
Kiuaung  p.  125  L,  auch  die  Stnutbarger  Drucke  und  die 
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Miiisgeburt  HriJ  der  d»ruut'  sich  gründenden  Weissaguug  von 
dem  nalicn  Ende  den  Kiinigs  in  Brieffoi-m  bietet.  Antleutuugt'ii 
di-rsetbi'n  j^Ldien  KOiiKt  nur  bist,  utnt  B,  L;  die  altern  Rezension 
(Ä,  Syr.,  Ann.,  .1 V)  haben  die  Gejächichte  in  Eraählfomi  auf- 
gelöst. Da  nun  alle  snn.srtif^en  WundererziLhlungen  —  wie  die 
Yon  rlen  Wundem  des  Ostens  und  vun  dem  Besuche  AlexiindLTs 
bei  der  Königin  Kiuidake  —  sicher  in  Brieft'onn  umgelaufen 
sind,  ao  ist  es  wahl-sfheinlichei',  iasa  Bi  hier  <Ue  ursprüngliche 
Form  bewahrt,  als  dsaa  der  Verf.  eino  .selb.stänclige  Aenderung 
vorgenommen  Imt. 

IL   Zusütze. 
A.  Zusätze  geringeren  Unitanges. 

1.  Nuch  der  Schilderung  der  Xiiuberui  des  Nektmmlius 
ftigt  der  Verf.  hinzu,  v.  78  ff.: 

(jiiol  d'  af)TÖv  üiddaKakav  nfiwrtaroy  ytyovivai 
/teyäkrji  Texrrji  /laywtij^  aal  Xex'tyofimTelai; 
xaxloirji;  yoijidag  te  näai  loig  Alyvntioig. 

2.  Bei  der  Flucht  desselben  Königs  erwähnt  der  Veri'., 
dHSK  er  iiuch  sein  kostbares  Astrolabium  mitgenommen  hube 
(140  ff.). 

H.  Nur  Bi  berichtet  (790),  dass  Alexander  auch  den 
Bukcphalos   zu  den  Olymjjischen  Spielen    mitgenonmien   habe. 

4.  Nach  dem  Siege  Alexsindei-s  in  Olynipiu  fflgt  Bi  der 
Begrüssiingsrede  de.s  Priesters  noe.h  hinzu,   v.   t*(l!^   ft. : 

do/Stbv  off  otiipog  Tiap'  f/jlov  j^ai^oty  &7it&t  tiijjfi, 
IniiKog  av  Kai  rtfiaigbf  TtaxQog  ftr/rgö^  yeviadai. 
'AM(avdgog  de  tÖv  ^grjofwv  äxovaaz  ijzcSfjii. 


Berliner  Hds».  bei  Kin?*!,  Zwei  R«Kengioiien  der  vita  AI.  ßerl.  84,  8.  29, 
wfUii'enil  die  interpolierte  Faasiini;  (c.  124  ZI  und  rtie  Drucke  zu  A' 
stimmen.  B  3.  30:  y^>dipet  Mai  ^BQa  y^d/iftaia  'AlgSarioiK  -  .  ■  n^Qt' 
iioriu  o."Twf.  datiii  »l>er  foljft  iHe  flfmliielite  al»  ErrAWunR.  Sjr. 
f..  134  B  =  Sai  B,  J  V  {c.  64  K).  Itanl.e  p.  «7. 


Dt  Vorlagen  de»  bt/sanlmiiiehcn  Älexanderffeilichtea. 

b.  Bi  ist  die  einzige  Bearbeitung,  welche  berichtigt,  dasK  die 
Pmiade  des  Fauaanias»  von  Aiesandor  getfit^t  seien')  (1119  f.]- 

6.  Du«  die  vcin  Alesander  an  die  Tyrier  geschickten  Uc- 
«ndten  von  die»cii  gekreuzigt  minien,*)  berichtet  allerdingü 
■och  <ii*  grioduÄche  Ueberlieferun^  (Ps.-K.  1,  il5);  aber  weiter 
■inl    liuniuf   keine    lUicksicht    geiioiunien.      Unser   Verf',    aber 

Dmint    jcweiiual    dnriinf  zurück,    einmal    niit    der   Bemerkung, 
idft   suche    die  Stadt    zu  erobeni,    uiii    den  Mord    seiner 
Iten    £u    rächen   (1575),    und    nach    der   Eroberung   der 
It  (15*J6  f.). 

7.  Eine  ganx  eigentiSiuUche  Angabe,  die  sich  sonst  nirgends 
et,  und  deren  Quellt-  ich  auch  nicht  ariKugeben  weiss,  findet 

«dl  in  der  Er/ühlung  von  der  Belagerung  Thebens,  v.  2295  fl".: 

i^arttjodiTiuv  tovtov  dt  ftty^Xfov  tmv  ütjotmy 

(:t(>t'ti  offt/ta^lav  yäg  airrtjiv  elj^ov  mnA  &tißaiOi), 

rä  ithf  d^thgBXs  (AnrtQetjit?}  <f>i>y^,  z&  öi  xaretgoiioÖTii, 

f^ßaiovs  äfia  ovy  nvtoü;  y&vvnivK  Knxaoiptimav. 

f*.   In  der  RrKühlung  von  dem  Streite  /.wiüchen  der  Frie- 
der   Athene    in    PlatSä    und    Stasagoraa    endet    in    der 
en    Vorlage  (;i,   1)   derselbe    mit    der    Absetzung   des 
durch    Alexander    und    seiner    Flucht    nach    Athen. 
schiebt  mich   eine  errieutf  Weistagung  der  Priesterin  über 
^n  Tod  des  Sttuiagnras  ein  (2402--!>7). 

Ich  Qbergehe  einige  kleinere  Zusätze  von  geringer  Be- 
dratimf(  und  wende  luich  zu  den 

B.   Zusütiten  grösseren  Uiufanges. 

Dies«  reri'ailen  in  solche,  die  von  unserin  Verf.  giin^  neu 
itolluiig  des  INeudo-Kallisthenci  eingetligt  sind  und 
nur  benutzt  sind,   um  den    IJericIit  ilesMLilben    weiter 

•>  Aebidicb    lirnrliti*(   l'lul.  AI    <•.  10:    ov  tixjr  äi-la  xai   im-:  ormi- 
tjfi  ^/loi'iijc  cJvaCi?TrJoa<  /Kulanty, 

•(  VoB  Hirtorikcm  berichtet,    »o  viel  ich  weis«,  nur  Iturt.  4,  '2,  Ift 
.  TjTÜ  .      .  |>iuodpi(arcruiit  in  aJtuiii. 
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iiuszuschniück«!    iintl    uinlorw    m    i^ostuJtcii.      Zu    der   crstcri'ii 
Art  gehören: 

1.  die  Aiijfabt,  ilass  AJexander  vou  Thrakien  hus  zuerst 
Byzanz  und  Cluysopitlis  besucht  Imt  (117K  ff.), 

2.  die  Eraiilihing  von  dciu  jüdischen  Bogenschützen  Mtiso- 
iimchuH  (1667  ff.), 

3.  die  Angaben  über  die  Insclirift  üuf  dem  (.irabf  di-s 
Kyroa  (»765  ff.}, 

4.  die  Antwort  Alexanduts  auf  die  Erkliining  eines  Flüio- 
sophen,  dass  es  mehrere  Welten   gehe  (605:1  fi'.), 

5.  die  tadelnde  Aufforderung  zur  Tupferkeit  an  einen 
Nimiensvetter  Alexanders  ((i(ir>6  f.). 

Zu  der  zweiten  Art  jfehören:  1.  die  Darstellung  von  Ale- 
}iiinders  Zug  nach  Jerusalem  (lfM)4  ff.);  2.  niiinche  KinKel- 
lieiten  in  dem  Berichte  über  Alexanders  Verkelir  mit  den 
Brahnianeu  (4698  ff.). 

Alle  diese  Erweiterungen  der  im  Ps.-K.  Überlieferten  Er- 
zählung entstammen  mit  Ausnahme  von  I,  3  einer  und  der- 
selben tjuelle,  niimlich  der  Chronik  des  Üeorgios  Monachus. ') 
eines  der  bekiinntesten  Clironisten  des  neunten  JahrhundcrtB. 
Mai;  könnte  freilich  un  sich  auch  an  eine?i  der  Aussclireiber  dieser 
sehr  beliebten  Chronik  denken,  aber  dem  steht,  wie  mir  scheinen 
will,  entgegen,  diiss  alle  diese  Erziililungen  sich  eben  nur  bei 
Monachtts  finden,  wjihrend  die  Aussclireiber  manche  auslassen. 

Was  zuniichst  den  Bericht  vou  dem  Zuge  Alexanders  nncli 
Bjzanz  und  Thryanpolis  anbelangt,  so  Keigt  die  GegenSlber- 
ateLung  der  Texte  deutlich  die  l^uelle.') 

Bi  1179  ff.: 
"09ev  xai  ngös  rijv  Ä'fawof  nöliv  xnrnoftijvtoaag 

aToatt'iytv  XFxXr/XEV  nf'Ttir'  h'^rr  ivrinegdaas 

xal  T(ß  aTQaT(fi  vrifta^  ;jßi!OÖr  ftvrixQvg  Bv^avridos 

XgvQ^nchv  d)v6fMae  tov  töhov  Ana  toi'to!', 


>)  S.  Knnubachür.  Uesth.  d.  Iiyzaiit.  Litter.,  Ö.  liö  ff.,    vgl.  208  f. 
')  Auf  Jicse  Entlehnung  wciat  auch  hin  iBtrin,  Einl.,H.27,  A,  S  u.  S.  161. 


ßie  Vorlagen  des  liiftaHtinigchen  Alexandergedichten. 
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Monaehuä  (p.  18  M): 
Sf  {'AX.)  iX9ün>  c?c  Bv^avTtoXtv  tijs  Ef'gotmjs: 
Hol  xrlorsi  ixsi  mnor,  h'  (iS  xal  löv  Xadr  orga- 
rr/yjjoac  ixdXnaef  avtdr  J^iQaTtjyiv'  y.äxd§ev 
djrdoOf  iXiyov  xai  dvruieQäoas  xai  roJ  XacS 
n/'Tor  Jitavfl/tni  ^(ovaör  ^oivv  xul  TOf  iÖtiov 

Offenbar  hängen  fliose  beiden  Geschichten  von  ileiu  Stni- 
trgiun  in  Byzaiiz   und  dern  Namen   der  Stadt  Chiysojiolis  mifs 
«ngste  zusammen.     Allem  Anschein  nach  ist  es  byzmitinische 
ilsuge.    die  sich  erat   tiUuiüMich  nusgehiMet   hat,    um    den 
tiffen  König  auch  in  ihre  Stadt  kommen  zu  lassen.    l)n» 
Strategion  war   ein  Platz   in  Byzanz,   der  ton   byzantinischen 
ttdlem  oft  erwähnt  wirtl,  und  lag  in  der  vierten  Region 
Stadt:*)    vielleicht   mag   er   uraprünglich   iUr   Paradeplatz 
(gedient    liiihen.     Mit   Alexander   wird   er   zuerst,    ao    viel   ich 
ifllici,    Ton  .Jon.  Mulalas*)   in  Verbindung  gebracht;  .später   ist 
dann  dit^se  Geschichte  allgemein  verbreitet  gewesen  und  kehrt 
lie   den    iiiitteliiiterlichen   Topographen    von  Konstantinopel   in 
Rutnnigfacher  Fom»  wieder,   ao  das*  unser  Verf.,    wenn  er  die 
otiz  selbst  auch  aus  Monachos  entlehnt  hat,  von  der  Existenz 
ählung  doch  jedenfalb;  iiueh  sonst  gehört  haben  wird. 
r  Uhrysopolis  steht  historisch  nur  fest,    ila-ss  der  Ort 
■b  ein«  Art  Fort  von  Alkibiatles  nach  der  Schlacht  bei  Kyzikos 
Gebiet«  ron  Chalkedon  angelegt  wurde.*)    Ueber  die  Rnt- 


')  Hammer,  Connfajitiiioprplii)  und  ifer  Bosporus  1,  180  f.,  Moriltmann, 
tupugTaplüque  (II-  CunBttintijiople,  p,  4,  6,  62  verlegt  ein  Stra- 
ieipitm  in  dir  (tlnni'  Hi-pon. 

*)  Kramtncbcr,  licgcli.  t).  bfziuit.  Litt,  S.  113.  Mal.  p.aua  (Bonn.): 
tmi  tö  irf^ftrrm-  Xroartfytvv  ävivsmatv  6  aiTO;  ^rß^^o^,  jgiütjy  va^  ^v 
«iiu#ii  vxo  ^Al*^arAQOv  tov  Maxtäwoit  ^t*  kutq  .Ja^«oi'  ijft*nfiüttfnrr, 
ig  JM!  iMÜMOtIf  röv  lü.TOr  Xryairjyiov '  ixfT  '/a^  nr^ arij^jr/aof  rä  tqv  ,TnXltli>i' 
if/a^c»t  tU  *^  iti^av  xfata  Ufijooiv.  iJarnm  i«t  es  w&rtlirh  tlliergogaii^eii 
ia  dM  Chion.  pairh.  1,  p.  446  [B.},  nur  stimmt  bicr  der  Nfuue  XTuar^p* 
a  Komdio«. 

■)  Xen.  Uell.  I,  1,33,  Uiod.  13,  «M,  3;  vgl.  CurUu»,  lir.  UMth.!*,  G7&. 
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Htebuug  rles  Stimens  ist  uns  clip  ewte  Notts'.  iilK'rliefert.  von 
Dmnysius  Byzantius')  aus  der  xwRiten  Hiilfte  des  zweiten 
JiilirliuDilorts  n.  Chr..  und  zwsir  Rie1)t  er  zw<?i  ErklHrungi'ii, 
von  denen  die  eine  iliii  rtuch  niit  der  Verteilunji;  des  Goldes, 
die  andere  iiiit  Chryses,  dem  Sohne  Agtuuemuuns  und  der 
Chryseis  in  Verbindung  bringt.  Unsere,  von  Monaclios  und 
ßi  vorj^L'hraclite  Erklürung  scheint  duiuuls  noch  nitlit  liekannt 
üjeweseti  >!ii  sein,  ilii  iler  Byzantiner  sie  docli  wohl  scl;werlicli 
imsgtJaasen  biltte.  Ein  Gleiches  dürfte  wohl  gelten  für  Stepha- 
nus  Byzimtius,*)  dw  jenen  hfnutzte,  ahur  docli  wrihl  auch  »lie 
N(itiK  beigefüjjt  liiitte,  wenn  sie  damals  in  Ki>nstn,ntino]<el  selion 
bekannt  gewesen  wiire.  Allerdings  berichtet  auch  Hesychius') 
(Mitte  des  fi.  .Talirhunderts)  nichts  davon;  indessen  wäre  es 
doch  wohl  möglich,  dass  die  Geschichte  zwar  damals  in  Byznnz 


')  Bei  Gillius,  de  Bosporo  Thracirai  io  ÜnnJurius,  tmj,.  Oripntnle, 
PnrU  ITll,  1,  p.  268:  Appellntur  aotem  ChrysopoÜB,  ut  quidaui  Jicunt. 
WC  eo  f|i3od  Pei^ae  impetutorea  in  hunc  locum  cögerent  aari  ac(*rvoB 
i'XRCtos  alj  arbium  tiHbutis;  ut  veio  muUi  tradimt,  a  Chryse,  filio  i'hty- 
«eidis  et  Agameiunonj»  ihi  mortiio  et  seiiulto.  In  huin-  enim  Incutu 
iliciuit  Chryaen  fugiedtem  iii*tu  Aegisthi  et  Clytemneafrat'  pervfniru 
co^tAntem  in  TiLüros  tranHire  ad  sororem  Ijjbijjeniüm,  aacftrdotpiu  ini- 
(iataiii  Diana«;  b«!  illum  morbo  laboraiitem  hie  sepultura  affectum  fuisBu 
aunque  ex  nomine  loco  nomen  reliqaisse,  Poaeet  etiam  ab  porttis  coin 
moditate  ita  uijpellari  tvb  ua,  qiii  mirnbilia  aiiro  comparure  solent. 
Vgl.  Dionja.  Hj*.  Anapluni  Bospori  .  .  .  cd,  0.  Frick.  Progr.  WeBKl 
1860,  S,  4  f. 

*)  Der  grieuhische  Text  lautflt  bei  Frick,  ».  a,  O.  p.  3fi  (v^I.  p.  5): 
xiKititat  äi  X(>imüstoXiit  w*  fi^v  fviai  <faotv,  hti  rrj-i  IJfQmöv  r}yf/wyinc  ^- 
tav&n  notövfieyoiy  töv  jsooicinvro;  njrA  r^c  jrtiieto^  j^ovnnv  tov  äf)ooin/niv'  m' 
Ai  nh^iot'i  0.10  Xcirnov  ^atAui  Xijvfirt/in^  xal  ^Ayufi^firnvo; .  Falls  J.  <iefft'ken, 
de  Sieph.  Byz.  {Gott.  188!0  mit  dftr  Amiahnie  (S.  20)  Recht  hiltte,  «lass 
Symeon  mag,  aus  Stephanu»  geactöpft  hat,  würde  die  OeHcbicitc»  iwi»cbcu 
ddm  zweiten  luid  fünften  .labrliuiidert  entstanden  «ein, 

')  Hesjcb.  Mili"8.  Tliiii/ia  K-^ükeun:  eil.  Orelli  S  II  p.  62:  XurmKiöiton 

.  ^v  Xgvojj^  6  Jiar?  /«  XgvntiiSvi;  ye^'ovat^  'Ayaf^ftvovo^,  ^evyrvv  rr]y  KXv' 

ratfivqazgai   ^:nßorXtjv   fterii    lifr   tov  :iaTQÖi  araCgiatv,   Kai   jt^oc    rifv   rr)^ 

iletjitv  rf&anüfit^^   nvrov    itfc  lov  ßiot}   KataatQotptj-;^   offenbar   aus  Diony». 
AuH  Ilwycliiiis  bat  dann  abge.-<chripbeu  Codiii.  orig.  p.  6  (D,}. 


I 
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aant  gewmeti  wüie.  ivbt>r  sieb  noch  nicht  weiter 
liiltie.  Wie  dem  nuu  imcli  sein  nwfr.  judenfulls 
Ht  »i*  ■»pütfr  nijt  der  Getichichte  vuc  Byntiiiü  Allijemeingut 
der  birrantiniachen  Schriftsteller  geworden  und  wird  häufig 
■ngefiilirt.  >) 

I>it>  bekannteste  und  am  meisten  verbreitete  £rweiterun|i{ 
Nt  nhne  Zweifel  die  Erzählung  von  Alesnuders  Zug  nach 
Jenisalem.  Die  Erzithlung  stammt  offenbar  aus  jüdischen 
Knnsen  und  ist  hier  ?,ur  eigenen  Verlierrlieliung  oder  viel- 
leicht auch,  wie  St.  Crois  meint,')  um  den  Schutü  von  Ale- 
undcrH  Xachfolgeru  zu  gewinnen,  erfunden.  Da*  giiii;eliche 
Sdiweiji^n  aller  andern  SchrLtlsteller  ausser  Josephns')  be- 
weist jedenfalls  zur  Genüge,  das.*  wir  es  hier  mit  einer  der 
Tielcn  Erfindungen  zur  ßeschichte  de.s  gros.sen  Königs  zu 
tfatui  haben. 

In  die  illtere  8!tgenge.>ichichte  hat  dieselbe  aber  keinen 
Eingang;  gi-fundeu,  weder  A'  noeli  B'  haben  sie.  Nur  die 
jüngste  Form,  C,  giebt  ailerdingü  eine  Erzählung  von  diesem 
Ereignis,  aber  in  einer  durchaua  .selbständigen  und  von  Jose- 
phttM  viSlti^  iibweichendeii  Wei.se.')  In  der  Durst«  lluug  des 
JoaephuD  ist  sie  dagegen  iiliergegiingeu  auch  in  die  inter- 
polierte Faasung  der  liist.  und  «war  als  fast  wörtliche  Ueber- 
«tzung   des   griechischen    Textes  (liist.   p.   149  Z).     Monachos 


I 


'y  Jkim  Beiii|j)el  führt'  tch  kd  die  uuch  vurt  llmliimH  iius^vbig  be- 
■nonjine  Schrift  IJätma  ri^;  it6lrfo<,   die   dein  Aleiiu«  Romneiiu!« 

—  I1I8),  Wie  (•tnitct'  voTOUSHi^heiHle  jainbiscb«  rriim*ter  beengen, 
gnwiilaiH  i*t,  bei  fJ(ni<Uir,,  Imii.  Orientiile  1,  p.  26.  Vgl.  eliend»  p.  76 
ia  4«il  //apa<M«<w(c  arvioftot  ^novinal.  Auch  Symeon  miij?.  Jp  t'onat 
PixyhfTOg«!).  p.  T28  f.  (B.)  bringt  Jiünelbe  ßeai-hichte. 

^  Rninnn  CTitiqu<>  de«  hUtoriens  d'Aleiundre  le  Grand,  ]>.  60, 

■>  J<M.  ant,  tl,  8,  .t  ff.,  daraus  lnrObergenoininen  Imt  «ie  Ztionr, 
■■>.  4.  16.  —  Vjfl.  im  allgemuiiien  auch  Niese,  C»e«oh.  der  griecb.  iind 
— Iriiiliiii  Staaten  I.  BS.  bea.  Aniii.  3.  —  Uclier  ili«  Uebereinstimmuiii; 
von  Hi  lanA  MonKoho^  vgl.  aucb  latrin,  Einli^itiinf^  S.  112  ff, 

•)  0  8,  84;  aorb  in  einoni  «jüterea  Brieff  (2.  43  |).  "JS.  Iterger  .h' 
Xivrrr,  Trad.  ti'nitol.  p.  S8S)  »rirti  die»  i>rwillinl.  und  AI.  ticntit  den  (iiitt 
Nr  Lü  lütr  ^ao'i  *ft  Oivr. 
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dagegen  Ixat  einige,  iillerdiiigsi  kleine  Abweichungen,')  in  dt'ueu 
Di  zu  ihm  stiiiunt,  so  dass  ilie  Rutleliniing  aiis  jenem  ganü 
klar  ist;  ich  fiUire  ilahtT  nur  den  Anl;u;g  dei-  Ejnäblung  aus 
beiden  im. 

ßi  1604  ff.: 
7'»/)'  TvQm'  dt  fragalaßiuy  xat  ravttj)-  xmafixtii/m; 
:rg6g  'lotidalorq  cjif^i/'f  ngiaß^ig,  C>P<'>f  f"  zovtoiv 
m'itjinywi  üv&Qag  loy^vgovi;  xara  ntgamv  yevynlot'^. 
Ol  de  fir}  zoi'to  npä^avree  Slwg  KaTnÖe^trrfi, 
oyieq  a>e  iizoxüßioi  j(ß  tcStk  iov  Aagelov, 
xal  ojs  Qvi'&i'jxai  fj^ayre;  /lij  j^tA^ia&at  Jageir;), 
'.■tii^avdgog  /i^ä  ßv/iov  jiQÖg  'lovbaiav  irjXife. 
Tovto  fta&utr  dß;f«ßftV  'Jädito?  ^f)  xi>iaet, 
:täoa)'  7TeQißaX6/ierog  rijv  UqAv  iafhijrn 
(noiiaTg  yag  ixcxaa/t^To  moXati  fxTiuXai  i}EiiU';)^) 
äntmakvipn  &Blif  re  ngd^  SxnXtjiir  «aj  mnnv  y.rl. 

Georg,  (p.  18  Murait.    Text  naeli  de  B(K»r): 
7i/i'  TvQov  xaralaßö»' 
jtgeaßeig  äjiioTtilt:  .-rgög  'lovrialoi'g 
ahov/ievoi  xatn  Üiqcvöv  (iv/.ifia)^i'av. 
(Jt  de  ßlj  xaradtlAfttTot 
Jagctov  didotxOTEg,  iitg  vjioxcIqioi 


')  Die  Abweiihiin^t'ii  äiml  fol(}ei»ie;  Die  gaii?.e  Kefrebpiiheit  wird 
hintur  die  Uelagenuig  von  'lyiua  verlegt.  Her  Traum,  in  welchem  l.^ott 
selbHt  dem  Hohenpriester  aein  Verhalten  AI.  gegenüber  vurachreibt.,  ist 
weggclasäen,  die  göttliche  Aufforderung  winl  nur  dui'cb  die  Worte:  xazä 
^tlay  änoxiiivif'ir  angedeutet;  der  Name  de«  Platzes,  auf  dem  der  Hohe- 
prieater  A3,  erwartet  (Saipä  ley6tuyiK,  SL'upulua,  .Warte*)  fehlt;  die  Vor. 
lei^ng  und  Deutung  der  Stelle  uns  Daniel  {8.  21)  iiuf  AI.  wird  vor  dem 
Opfer,  da»  dem  Jehovah  dargebracht  wird,  burichtet,  und  Jon.  wie  Daniel 
«precben  nur  von  einem  der  Hellenen,  Munuchos  und  Bi  tou  Mtiltedonterii. 

*)  Wagner  setjt  die  Klammer  fiilsi-h  tia<.h  xiatir.  ~~  Dase  diese 
Bemerkung  sich  bei  MonafboB  nicht  findet,  rührt  daher,  das«  demelbc 
eine  ausfilhrlitlie  Beachreibung  der  bohenpriesterlieJien  Kleidung  Torhnr 
gegeben  hui, 


Die  Vurltitjen  den  bgiantinisehen  Alexandergedichits. 
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'O  ik  (iß;f(rgt(V  'ladömog 

j^v  Ugaxatijv  ia^pa  nsQt^ifisvoi; 

xord  0i(ttp  •ij^ox'iXvijny  Tigitg  KxTthj^iv  nnl  jtiariv  KtL 

Iict    nun    iliest'   Erziihiung    auch    von    anderen   Beiirbeitem 

Alesarwlersage    benutzt  worden,   so  begegnen  wir  dagegen 

Bi   der  Oe.scUchte    von   dem   jüdischen  Bngcnschtttüen 

ehus.  deren  Inhalt  kurz  folgtmdLT  ist:  Aleximdcr  nimmt 

d«i   Juden   einige   Hülfstnippen    mit,    unter    ihnen    einen 

liehen  Bogenschützen  Moanmnchus.    Auf  dem  Mnreche  nach 

jplou  winl  aui'  Anritten  Bincs   griechischen  Sidifrs  jitiHzIich 

Halt  >^RiachL     Moeoinachus,   der  erstaunt   nach    der  Ur»aclie 

Urne»   Aufenthalts    fragt,    erhält   zur   Antwort,    das  Vorhalten 

L    4h  Hc^ri.-»  luiLsso  sich  nach  dem  Vorhalten  eines  in   der  Nähe 

^■■itzt^nden  Vogels  richten.     Nach  dieser  Erkliirung  spannt  Moso- 

^^■Mbuü  seinen  Bogen,    er»chie»Ht    ilen  Vogel    und    erklärt  dem 

^^KfÜTzt  liTeinschatienden  Griechen:    Wie  ki^nnt   ihr  euer  Ver- 

hahra   von  dem  Verhalten   eines  Vogels   ahhiingig  machen,  der 

nicht   einniul    filr   sirli   »elb^jt    die  Zukunft    richtig   voraussehen 

kannte. 

TYivtui-  Er/alilung,    die    ich   bis  jetzt   in   der  Alt>xander.sage 

IDur  in  Bi  uml  der  ultdluvischen  Uebersetzuug  gefunden  habe, 
«ununt  ursprilngtich  auch  aua  Jusephuä,^)  ist  aus  die.sem  von 
ModaeliMi  herausgenommen  und  durch  diesen  dann  wieder  in 
JK  •ber)grgaiigen.  r)a.ss  sie  von  unserm  Verl",  tiiclit  direkt  aus 
Jokrphus  genommen  ist,  beweist  der  Unistand,  diiss  die  beiden 
Muigvn  Abweichungtsn.  die  im  Monachoü  vorkommen,  auch  iu 
Bi  adi  finden;  einmal  i*t  der  Name  MomfWjrfii  statt  Afoa4i.- 
iuftot,*)   und   zweitens  spielt   sich    der  Vorfall   auf  dem   Wege 


>)  oMti»  A)noii<>ni  I.  32,  p.  304  f.  (Bekker),  p.  87,  %  (f.  (Nieae,  Bd.  e 

hrit.  Atugubr). 

*i  IHtaer   Nume.   di*r   uach   0ltifrer    Mitteilung   meiues    KüUepen, 

Dr.  8<-hnfitlfr,  iler  behrllisphi-n  Form  D^CO  enUprecheii  würclr. 

d«r  onprfliiglicbe  zu   sein  (intef^nitn   facieiia).    Aber  die  Form 

fHVli  knmiiDjiiert  in  Bein,  dfnn  im  Kn»eb„  der  jimepar.  ernng.  9, 
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nach  Babyion  ab,  nicht,  wie  bei  .TosephuR.  auf  dem  nacli  lifiii 
Koten  Meere;  im  Qbrifjen  linrrscht  fast  wörtliche  Üeberein- 
stimmung,  und  zwar  hat  Bi  liier  iifn;h  den  echten  Text  des 
Monachos  vor  Augen  gehabt.') 

Dieser  Bericht  von  dem  Besuche  Alexanders  in  Jerusalem 
nach  Moniichos  existiert,  wie  scliun  erwähnt,  auch  in  Sl..  und 
zwar  in  allen  Bearbeitungen  niit  dem  Unterschiede  von  unsi'rni 
Text,  dass  die  ganze  Beschreibung  der  Iiohenpriesterlicheu 
Kleidung  bei  Mouachas  in  den  Bestand  der  Alexandreis  über- 
gegangen ist.*) 


4f  G — -9  (Dind,)  dipsplbc  Gesphiehte  erKilhlt,  begegnet  Jic  Fnrui  Moaii- 
/la/toi,  woraus  dann  tcrmutlich  weiter  Moeöiiaxot  fjeworden  ist.  —  Hin- 
wcsiaen  möchte  ich  noch  liaranf,  dos^  Monacfaos  und  mit  ihm  Bi  eine 
Stelle  richtiger  überliefenip  als  sie  in  dem  oud.  Laur.  des  Jpsaphua  itber- 
liefert  iat.  Hier,  wie  in  der  Inteiniacheii  üeberaetzuug  (a.  Joa.  rec 
B,  Niese  V  praef.  p.  XIV;  so  auch  ira  Bekkcr'sclien  Teit)  heiast  es,  nach- 
dem Mo»omRcho3  den  Vogel  getStet  hat,  und  die  Seher  ihm  dartther 
Vorwürfe  machen :  u  fiaivsa&g^  *T^>  xaxoäatfioi'etrraTov  Sgn^a  kaßAviti 
elf  täi  x^B"^'  ""i"  7"?  oPiar  xri.  MonBchoa  (und  Ei(  bietet  dangen 
übBrebiBtinrmend  mit  Eusebiua:  «'  fmlyta&c.  iqtij,  naxoSalftovtt ;  eha  tör 
Sgviöa  iaßaiv  eU  itti. 

')  Es  ergiebt  eich  die«  beBonders  aus  dem  Sthluaa,  wo  ea  Dach  dem 
Schlisse  in  dem  Muralt'«chen  Teite  hcinst:  Moa^ftaxof  iouti9c  iip/j,  n-."ihrend 
Hi  ÄuafUhrlicher  sagt:  rJi-  Ai  y*  ftdriiy  av^ii  kvmjr  nvio^  ngav^ivi^ne  xa? 
1011^  ffVvdna^  roüfqj"  ^&sr  iaßwy  Maadfia^fK  vex^if  rdi-  OQViV  iiftj,  und 
80  lautet  die  Stelle  auoh  in  dem  urapriliiglichen  Texte  de»  Mtinachtw: 
efl?'  ols  6  ftctrtiH  ;;aÄfff»/i*Cf  Mal  oi  t;/  sikavtf  ÖEAavXaipiä'Ot  laßüjr  fU  x^*y^ 
rexniv  zor  ägrtr  toidic  ctpi/  (vgl.  Cedreii.  p.  271  Bonn.). 

')  In  der  ersten  Kedaktion  zeigt  «ich  n-uch  noch  ganz  deutlich  die 
Einschiebung;  denn  es  folgt  nach  den  Worten:  Und  darauf  schickte  AI. 
nach  der  Eitmahme  von  Tym«  Gesandte  an  die  .luden  und  verlanglr 
Hülfe  gegen  die  Perser.  .Sie  aber  wollten  seine  Worts  nicht  annehmen, 
denn  sie  fttrchteten  Dariu8,  weil  sie  unter  seiner  Hand  waren  und  weil 
sie  einen  Vertrag  hatten,  nicht  gegen  ihn  zu  kämpfen.  Da  ergrimmte 
AI.  und  «og  nach  .ludäa  —  unmittelbar  die  Uebereclirift:  Ueber  den 
Besuch  Al.'a  in  .lemsalem.  —  In  der  zweiten  Redaktion  —  ohne  Ueber- 
Hchrift  —  ist  eine  Umstellung  vorgenommen  (vgl.  Istrin,  Einl..  S,  163), 
>la  die  Erzählung  sieh  an  diejenige  vuu  der  Giitndting  Alexandrias  nnd 
dem  Könige  Byzaa  von  Byzanz  annchliesst,  —  letrin,  Text  8.  38  ff,, 
162  if.,   28}  ff. 


Die  Besprcichung  der  Angabpn  über  die  Inschrift  auf  dem 

d»s  Kyros  verspare  ich  mir  für  den  Schluss  dieser  Aus- 

adenetzung   und   wende   mich   zu  I,  4,   5.      Diese   beiden 

An^b^o   finden  sich  in   einer  Art  von  Charakteristik,   die  Bi 

amnitielbar    nach    der   Erzählung    von    dem    Tode    Alexanders 

\st,    und   staiiuiien    ebenfitlt.s  aiiü  MoiniLhos,    der   fiie  gleich- 

11s   nuch   iler  —  von   Bi    und   der  Alexfindersage   tlberliiuifil 

abweichenden   —  Darstellung  der  KtiiidfikejfcsRliiohti' 

uniuittelbar  sich  daran  anschliessenden  Berichte  v<tn 

T«m1«'   und  der  Dauer  der  Begieruiigsxeit   des  Königs  ein- 

ilfthrt.     Ich  führe  lien  Anfang  iU'^t  ChnrnkteristiV  aus  beiden  an. 

Bi  C047  ff.:'; 
lloXi.it  fikv  ri7>v  elgyüoato  ftvgla,  Ttaftfisyed^, 
TOT  i6yor  vjttQßaivona,  itoi  yv&oiv  Ay^gwTiivtjy. 
Ilirjvtir  yä()  ndQi\aXiv  avroy  6    invtijl  ji()oXeya 
toi'roi'  Jiuoöiiif^  xai  ta;(v  nal  öi'vmitv  ngofiXinrnv. 

Mon.  p.  24: 
IJoXXä  fiiv  oiv  icai  äXXa  /tvgla  ißrfjintn  mtl  5(s*- 
dit]}ijja  Mai  i6yor  vTitQßnivorra  elgyAtsaio. 
xui  )5iä  Toi'io  mijviiv  TiÜQduXiy  6  ^Qotpjuji; 
abtöv  nQußiinei  tu  taxv  xai  oqpodgbv  nal 
jwg&iti  .  .  .  dt}Xwv. 


•)  Irh  imu*hi>  darnaf  auAnvrkiam,  wie  der  Verf.  einmal  ireniOnftigpr 
Wabe  4b(  iUa  dm  Moimi-hns  vermieden  bat,  und  zwL'iteii))  statt  des 
«|'>C"K.  *^<^  «v  X  H.  Cedren.  [[i.  3Tä  B.)  und  Olykas  (p.  268  B.)  ohne 
««iten»  iuicluchr«ibeii,  den  Namen  einseaetat  bat,  s.  Dan.  7,  &,  deusen 
4nttat  Tier  mit  dun  4  F)ni;etn  und  4  KOpfim  auf  Alexanders  Monarchii^ 
ttitn*mt  wnt^i-:  tgl.  Zfti-kler,  Her  Prophet  Daniel  S.  75  f.,  nueh  H.39,  CT 
—  !•  Knahliingen   mit  den   einleitenden  Worten   find<>ii  jitli 

—ti.  .■.  'MfO  Redaktion  von  Sl.  (I«trin,  Teit  p.  239  f.),  aber  njwh 

nn  Ualitiiii^n  hin  abweichend  von  der  Elantellnng  in  Bi:  1.  hat  a\ 
m  eirngmätahai  unmittelbar  nach  der  Rflckkehr  Al.'ii  in  den  Pulust,  und 
Mrdbkcr  ml  fulKt  die  Errilhlnn^  von  dem  Tode  Al.'i  und  Jen  ihn  br 
dntaodra  Um>t;tiiil>'n;  2.  int  hier  die  Stelle  <ivs  Monacbun  ohne  ir(rt>nd 
«•d'-fai-  Vrr.lndiTuufj  (j;egeben,  wlbrenJ  Bi  hier  einige  durcLaua  Tcr- 
"tiniliirt  AundiTiin^-n  vorgeniimmen  hut.     Vgl,  Tiitrin,  Einl.  8.  287. 


flß  ChriiUengtn 

Die  Geschichte  vim   dniu   Phi]i>srijih<iii  selbst')  lautiit  lic! 

Bi  fi(ir.;t  «'.: 

«Äff   xJojUOI    JT^f/bvEC    «('oft',    0?TOC    OtCT'oföiT    ?<?')J" 


edie 


(p. 


Gly- 


*)  AuB  Monachos  habi-n  diu  Geschichte  t^ediäuus  (p.  'iVi)  uu 
kas  (p.  268)  hfirQber  genommen,  Uebrig''ti.i  wird  iliüaf  Aiiekdot*  inehr- 
fach  ensfthlt.  Am  meiaten  Aehnlichkeit  mit  der  bei  Monachos  gegebenen 
Form  bat  die  üeborlieferung  bei  l'lut.  de  tranq.  aj>.  c,  4,  wo  auch  der 
Name  Jes  PhUoäojiheii  genannt  ist:  'AiiiarSuoi;  'Araiägxav  ntgi  xioftior 
ojxeiQiag  &Movo>r  efiÖMQi'K  Mai  töiv  iflXuiy  iQiüniivftav  5  xt  :Te.TOV&ey  «ovx 
Äfiof'  Iqri)  ,dnx(iveir,  d  x6ofiviv  ilFKor  cOrtfQiov  fvA;  ovit-iia  xvmot  fefii- 
rnnsv*  i  Monachus  abt?r  hat  dio  ^uze  Stelle,  wie  mir  scheinen  wil'K  ans 
Jo»,  Chrjsostomos  genommen,  der  in  der  Kweiteu  Homilie  itu  I,  The«- 
mlon.  I  (Mi^ie,  Patrol.  G2,  ^.  400}  die  ganze  Stelle  so  flhnlicfa  hat,  dasa 
ein  anderer  Sohluss  kaum  mOgüch  ist:  "A  yhg  S  Maxtim'my  ßamXrhi  ctg- 
ydaazo,  itdyra  vjitQgßutve  Arij'üv  .  .  -  dtn  towro  xttjvtjv  ^^dahv  ayr«*«  6ffi^  « 
jiQotp^tt]*;,  Tu  rdj^os  xai  ro  otpo&Qov  Kai  t6  :rVQ^&st  Xüi  t6  S^voj  ^ou  Ata- 
:nifrai  zijv  oixovfAtvrjv  fiBTtt  XQo:raifüy  xqi  vtxijz  Atfl&v.  Ai^ovot  hi  uu 
>t<ti  fptloaätpav  nj'fif  dxovoaf  keyoyrOi,  *>li  ä-tftgot  Hvnftfit  riai,  ^ttKffOr'  inrt- 
va^tv  ft Iff  antlQtov  örttuv  /trjde  fvtiy  :Tnv  xf^c^nUrfKsr'  ovrmi  r}v  ftryajii>t)^oa>r 
xai  /ttyaX6iyvxo^  xai  navtaxov  ti}c  otxovfuvyi  fl(5fTo,  Beijonders  da^  fi  bei 
Monachoii,  d&s  eigentlich  vQllig  ainnlu«  iat,  spricht  deutlich  fiü  eine 
Entlehnung  aus  C'hryaostomos,  der  aeineräeita  die  Geechichte  vielleicht 
aua  Plutarch  kannte.  —  ücbrigeiis  ist  der  Ausapruch,  weil  er,  wahr  oder 
erdichtet,  doch  ftlr  AI.,  bezw.  die  Auffassung  »einer  PerüBnliclikeit  sehr 
cliarakterifitisoh  ist,  natürlich  sehi'  bekannt  geworden  und  findet  «ich 
auch  in  den  une  erhaltenen  Anekdotenaammlmigen  von  Val.  Max,  S.  11, 
ext,  2  ~  wo  auch  Änaxarchus,  der  ein  Schüler  des  Demokritu«  genannt 
wird  (vgl.  über  ibti  Droysen,  AI.  2.  8ö),  diesen  Ausspruch  thut  —  und 
Ael.  var.  hiat.  4,  39  —  in  einer  von  der  unsrigen  am  mt^i^ten  abweicheu- 
den  Form  — ;  wie  denn  jedenfalls  im  1.  Jabrh.  n.  Chr.,  und  vielleicht 
eben  durch  die  um  80  n.  ühr.  herauggegebene  (Schanx,  (jeseh.  d.  rOro. 
Litt.  2,  349)  Sammlung  des  Maximua  dieses  Wort  die  GeUnng  cinüs 
,gG6Qgelt«n*  angenommen  haben  miiss,  da  Juv.  10,  1G8: 

unuB  Peliaeo  iuveni  non  sui^cit  orbis 

i»hno  weitere  Erkhtmng  daniuf  aiisjÄeleil  koiiiitv. 


Die  Vurtagett  'lex  byiantinistMn  Aiexnniiergeäichtts. 


Mon,   p.  24: 

AiyfTat  6k  Sti  xai  tptHooöipov  rtvog  tbtSyrtK 
iJKOvafv,  Sri  ÜntiQot  xäafiot  ehlv  8c  Kai  fteya 
arrväiai  l(prj    ,e/  (hiciQCüy  omtuv  fitjdt  ?vö?  lyw 
KrxQäiijxn.' 

B«?i  der  folgenden  Erzählung  von  der  Äeusserung  Alexan- 
g<>geDUber  seineMii  Namensvetter  bat  unser  Verf.  wiederum 
ch  eine  Auslassung  bewiesea,  dass  er  keineswegs  ein  ge- 
er  Abächreiber  gewesen,  Er  lUsst  nämlich  hier  die 
ag  dwj  Monachos:  Sit^y  xai  :iavTaj(ov  ffdero  (tjöno?) 
»ai  t&av/id(sio,  /tdXtaxa  dui  rijv  ofütpgoavvtjv  airov  xai  avvtatr 
joi  3toili)r  äy^Jvoiar  tf  xai  (ptloaotpiav.  'Agtaior^Xet  yÖQ  ;*ctÖ»/- 
m^iif  nttaar  Äoyixijv  Imtnijfiijr  th  äxgov  InaidEudr}  —  An- 
■.M'j^n.  die  unser  Verf.  ja  schon  langst  gemacht  hatte,  ver- 
.«ündijpT  Weise  beiseite  und  bringt  nur  die  üesthichte  selbst 
056  ff.),  und  zvar  fa.st  wörtlich  übereinstimmend.*) 

Interessant  ist  es,  rlio  Art  und  Weise  näher  lü  betrachten, 
T'a  der  Bi  die  ErzÜhlung  von  den  Brahinanen.  wie  sie  ihm  in 
«ii^r  Vorlage  ge]>ot«n  wurde,  weiter  au.sgefilhrt  hut.*)  Die 
Wln^emeine  I£inkleidung  und  der  Fortgung  der  Erzählung  »iind 


*)  Eine  Abweichung  ist  nur  in  den  letzten  Worten  tj  oi>  li^v  tvijff 
SU^or  If  tffr  ifjify  lifv  ttl^ntv,  wo  Munüt  tqöjtov  statt  tv^pjv  hat,  sonst 
lliwliliiiliiiil  {xXljaty  nacli  Je  Boot,  Miirall  hat  Sn>ita]:  vennnttich  i«t 
toA  web]  tgu-inr  lu  leuiTu.  Vit  lieschii-ht«  wird,  wenn  anrfa  nicht  so  mige- 
ifitsl.  aocli  von  Plnt.  AI.  c.  56  und  Curt.  6.  U.  10  angefahrt.  ~  Auch 
fit  tarWarlie  Aleiundersage  bringt  dißae  An#l<dote:  Kin  anderer  groeaer 
Mhh,  dm  deiuelbcn  Namen  AI.  hutte.  w&r  sehr  fiirchtesm  nnd  flt>b 
Mi  Jcdam  K&mjtfe;  M.  äugte  »n  ihm:  Metrnrb,  entweder  ändere  deinen 
XtsB«  odo  (deinel  Thaten ,  mein  Name  iat  für  dich  eine  Schande 
IJhnkonrit,  8.  137,  t^I.  Weuelowskr   1,  S.  40S  f.). 

>)  Baaprochen  hat  dietie  Oebereinatiutmmig  zwischen  HoDiieho«  und 
K  aadl  Utiin  (Einl.,  S.  20T).  In  der  zweitr'n  Kedaktion  van  81.  tindet 
■ik  aAmlieh  sncb  eine  Bearbeitung  dieser  Brahmanengenchii-hte  (latrin, 
Taft  IL  90S  ff-),  die  aUeidin;^  der  aiimrigeu  dtircbaue  uiuht  entspricht, 
die  ervte  Kedaktion  die  Cebenietzun^  der  ^unisen  Abbandluug 
im  l^ilbdiiM.  über  unt  am  SvMmrK  di>i-  giinxi'u  Alcxandergeachichte, 
,  (Ittria.  'IVxt   |).  1«!  fl'.t 

■k  A.  fhi).  u.  Iii.l,  f).  ~ 


Ö8 


dhrktettttH 


dieselben  wii-  bei  Pseudo-Kallisthenes,  speziell  dt-r  jüoj^orfii 
Rezension.  Dagegen  Ist  die  Unterhaltung  mit  dem  Bralinianen- 
filitäten  üandamis  wesentlich  lilngiT  und  sviiders  als  in  den 
griechischen  Bearbeitungen  und  bietet  einen  Auszug  aus  dem 
unter  dem  Namen  des  Palladius  gehenden  Werkes  Uegl  t&v 
J>}i  'Ivöias  iih'wr  xal  BQuyifiäroiv.  Aber  auch  hier  ist  es  nicht 
dieses  selbst,  das  unser  Verf.  eingesehen  und  benutzt  hat, 
sondern  wiederum  das  Werk  des  Monachos,  Beweis  dafttr  ist 
eine  Bemerkung  über  den  NU,  die  bei  Palladiun  fehlt,  bei 
Mnnachos  aber  stellt. 

Bi  4817  ff.: 
Aiyovoi  dk  roy  nora^idr  riiv  NetXov  h'  AlyuTrttj^ 
fiiaov  Tov  &e.QOi<i  TÖv  air6v  jii)  Tth^fifxvgilv,  (üg  Mag, 
AXX^  linaaav  ttjv  AfyvTrrov  xai.XiiTr(i>i  .mgixXv^Btv^) 
iüJi'tir  t}Uov   i^ioiios  rörf  ßoQEioTEQat' 
xai  zo7g  fxir  äXXoig  Jtoia/tois  afuxQvvorxog  ifj  dep/iij 
xal  !^t/fitovvtog,  TQvt(p  6i  nXtiatof  ihto'i'iV'yütoi. 

Mon.  p.  25:^) 
"(hieg  di  nal  täv  NeTi6v  (paai  ar  xard  röv 
fji'rÖH  ToU  uiXoig  Tioxafimg  jiXrjfiftvQetv  xeuqÜv, 
tiXXd  fiiooi'VTos;  loe   {ftQovi  fjitxivi^fiv  Tijf 


')  Der  Sinn  ist  ganilich  verdreht,  besiw.  die  ganae  Sauhe  unver- 
stiludlleb  geworden.  Man  inii&Hita  euiwetler  ein  vütUge»  MiBijverBtfvnilnii» 
imaereB  Verf.  auuehmeri  oder  eine  durch  einen  Schreiber  hervorgerufene 
Verwirrung;  vielleiclit  ist  so  zu  lesen; 

xata  nfiiiiö)/  ftiv  toy  aütäv  jtSj  ititj/i/ivgiir,  ät  f&oe, 
fiiaov  &e  ^difove  Alyv^stov  KaXlltiria^  xtgtKXvCstv. 

']  Ans  Monachos  haben  dann  Cedren.  (p.  288)  und  Olyka»  diese 
Worlo  an  derselben  Stelle  auBgeschrieben;  letiterer  aueli  noch  p.  19  bei 
der  Auseinandersetxunp  (Iher  den  aweiten  Sehtipfungstag.  Auch  Suid. 
hat  B.  V.  Boaxfi"  niit  der  übrigen  Dara^eUung  dieae  Notiz  aua  Monachos 
herüber  genommen  (».  de  Bour,  D.  t'hron.  dos  Georg.  Mon.  aU  (Quelle 
des  Saidas,  S.  21).  Woher  MoimchoR  speziell  diese  Notiz  genoinmen  hat, 
vejmag  ich  nicht  anxogeben.  leb  erinnere  daran,  daas  diese  Erecheinting, 
wie  der  Nil  gerade  in  der  heisien  Zeit  (Juli-September)  anm-bwillt,  auch 
in  «püterer  Zeit,  wo  man  die  Krklftrnng  dafOr  ahnte  oder  kaiitile,  die 
Aufmerksamkeit  erregt  hat.     Vgl.  x.  B.  Diod.  1,  3«.  7:   Ahd-Allulir.   Rt>- 


IKe  VoWiif/en  des  hyittHtininchcii  AUiranderiieJichtes. 
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Afyv:rroy  Mi  rtir   yr  jiavTÖ;  fiXioi'  rijv  ßagtiore- 
ffar  dta&cijyjo.;  iwrijv  nai  toi^  nlXot;  ftir  naqtv- 
oxiovvrtK  Jtom/toti  xol  o/iUtQvyovToi;,   Tovror  dk 

Uimer  Verf.  Iiiit  nun  flfii  Boricht.  den  ihm  Monftcho« 
Eifcrte^  volUtäntlig  in  tlif  andere  Er/,flhliiug  des  Ps.-K.  hinein- 
I^Mrbeitet,  dodj  sei,  dast«  dii«  (ranze  —  mit  einer  gleich  zu 
liCBprp«lipnd('n  Ausnalirnt?  —  dem  Damlatnis  in  den  Mund  ge- 
fegt winl,  während  Monaclios  ea  ak  Ljüturischen  Bericht  giel>t.. 
tiinch  nach  den  Worten:  ('ÄLJ  itij(j£tiii  n^in  B^ti^^fidvou;  schiebt 
Bi  rin  kifines  Stück  ein: 

V.  4699  ff.: 
rovi  /xaxQoßiovi  j&  tprifii'  ^ötm  j'clg  ovioi  jiäytte 
fv  htm.  mvTr))tovja  ngot;  Ixaiir  xal  7iXe(ots 
dl'  tvxoaoiay  rijv  ^oi.l{jy  nal  xn&agdv  äigog. 

EMon.  p.  25  {ct.  Fall.  c.  7  M,  p.  :i  BJüs.): 
.  .  .  oi  MaxQÖßmf  ^dtoi  yäg  ol  Trhloveg  aurfhf  ttioI 
T<J   ßf'  Arj   Uta.  Ttjv  TioXlijr  xaiftiguJtjTa  Hui  £i'y.Qa- 
aiav  toi'  digo^  xai  äveis^evvjjiov  Oeov  ngl/ta. 
)ann    aber    lenkt    unser  Verf.    wieder    vollständig   in    die 
elluoff  der  jUn^^i-ren    Bearbeitung  des  Ps.-K.   ein    bis  zu 
^uswinnndersetzuiig    des    Dimdaniis.      Während    in    die.sor 
ch   Ihitidurnis  auf  die  Frage  des  Königs,  <ih  sie  Eigentiini 
yxnffutta)  besitzen,  einfach  antwortet:  xTi'ififirn  fj/iTv  )'»},  dev^gn 
itnMotpSQn,    tpÖK   fjitac,    afh'jrtj,    äorigtoy    ;füjjtif,    äigmi'   x''0'> 
F6ota,*)    ziililt    er   in  Bi    Übereinstimmend    mit  Monnchos   (und 
Palladiiia)  eine  giinze  (leihe  eituselner  Siichen  auf,  nümlich: 

l'Eigrpte  (ImJ.  par  Silvetitn;  de  9acy)  p.  2:    La  8«uuiiili<  |Wrti- 

h  rem»rqiier  par  rapport  uu  Nil,  cVat  f|ue  le  tempa  d«  a»  erue 

arnl   l'epihgni',  oii   imu   le«  untret   Beuve*   dimiiiuetit   ft  uii 

baiawnt. 

')  P«.-ir.  B,  6:  diw  üfptuv  X'""^   wird  nur   von  U  —   nicht  von  L 

■Whrfrrt.     Irh  w&rde,  wenn  diea  ricbti);  ist,  die  ganze  Stelle  <•>  Qber- 

vticB;  r*iuer   M4*"il?!tum  ist  itie  Krde  und  die  Fniehtbiiiime.  utimit  Tichl 

ünoxr    Utiiid  und  ."temi'iH'hiir.  nnnpr  Wasser  der  Regen  (=  «/u<ijf  x''<«»!'l. 


Kill 

Uhrigtetutn 

(c.  i*  M.,  1».  8  Biss.): 

Muu.   p.  26:') 

Bi  479Ü  tf.: 

tergiijTodot' 

IKTgdjlodoV 

rngditodor           H 

yemQftov 
oiHoäo/o'i 

yeaiQywy 
ohcodo/ii) 

i»HU)V  hiooeodopai 

ItQTOi 

olroc 

:tVQ 

Xgvoög 

fiQyvQog 

UQXOi 

Xevoäi  (Süpog) 
ägyvgoi  (/löivßäugj 
äßros 

tfidTtOV 

tfidnor 

Ifiäuoy                    ■ 

— 

agmqpaydi 

xQFOje/'uyia. 

Deniiuiüh  hat  itucli  liier  Bi  uiiüweifelhaft  aus  Moiinclii» 
geüchöjift,')  zumal,  Jii  imch  diu  ßt'uit'rkuujjf,  mit  wclcker  letzterer 
»eine  Erörterungen  über  die  Lebettsweise  (rroXiTiia)  der  Bruli- 
mancii  iibsthliosst :  xal  aviij  füv  ^  twv  D^axf^avtay  noliittn 
«a!  litaytuy»/ *)  nur  mit  Einfügung  des  in  diesem  Zusaninion- 
haogf  richtigen  fi/töir  und  Auslassung  von  Siayoiy>'i  wiederkehrt. 

Darauf  folgen  nach  einer  kurzen  Angtibe  aus  Pseudo-Kall. 
(4801—4  :=  a,  6  B,  p.  774  L)  die  Verse:  iv  roviots  (den  Bäumen) 
äJLlo  fifv  Av&cT,  itÜTSQop  dfi(pnxiZEi  (st.  (paxid^ti  W)  SXio  tqv- 
yärai  tiuq'  fj/wtv   e^uv   xaQitohi   HaVJarovg'')  (■lÖOö.  ü),    deren 


')  Der  Text  des  Monftcbo»  nach  de  Boor;  bei  Muralt  fehlen  mV»?, 
iftiiTmVt  HoeorpaYia,  überdies  Mtelit  ata,tt  :xvd        :Tvfjyo;. 

')  Damit  iit  wohl  daB  yeäigytor  des  Monacbos  gemeint. 

')  Moimchoa  haben  ausser  Bi  auch  Cedreiius  (p.  268),  Glykitu  (ji,  300. 
sehr  gekörzt),  und,  -wie  de  Boor  a.  »■  0.  8.  20  nachgewiesen  bat,  Suida» 
auagtachrieben;  dieser  lllsst  nur  ifidtiav  aas. 

*)  xai  iiayioyi)  fehlt  bei  Muralt;  die  ga,nte  Bemerkung,  ohne  die 
beiden  letzten  \Vorte.  stammt  aus  Pallad.  (c.  9  a.  E.  M-,  ]i.  10  Biss.)  und 
kehrt  auch  bei  Suidaä  am  Ende  des  Artikels  wieder,  Cedrenua  l&ast  sie  weg. 

')  Die  Worte  erinnern  cigeutümlich  a»  die  bekannten  Verse  Hörnern 
bei  der  Beachreibung  des  Gartens  des  Alkinuos  Od.  7,  123  ff.: 

rf^orieu  r/eÄf^j,  higai  d'  «Igo  rp  tovY^ojaiVt 
if^Äac  J^r  Tort;r/'ovo*'  :Tn^oifif  de  r'  oft^axic  kAt/i' 
äiitn^  nifteTottt,   "rz-rtrt/  A'   r.tti.trtjkti^in'atr. 


Pi'e  Voi'lnyen  ih*  lnjimitinitchen  Aieximik::iirthcJ.li 
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Itiliall  auh  MoiiachoB  (p.  25)  stammt,  wiiliri'ntl  dii'  Sleiln  esne. 
nutk-re  bei  Bi  f^ewordeu  ist.  Es  schliessen  sieh  ilaraii  in  Bi, 
der  jüngeren  Bearbeitiinj^  de«  Ps.-K.  entsprechend,  die  An^^alron 
BIitT  die  LiischnDj^  des  Diirstt«  mit  dem  Wasser  des  Euydiriit 
und  Über  den  Verkehr  der  Bruluuaneii  mit  ihren  FruUL'ii.  Den 
ietztpn  Punkt,  der  von  Ps.-K.  »ehr  kurz  abgemacht  wird, 
lieluind(;It  Bi  iTiederuni  iui  engsten  Anschluss  an  Monuchos 
sehr  uusfUiirlicli.') 

Mit  dieser  Auseimindersotzung  und  den  schon  oben  ange- 
Rlhrtcn  fibschlieswnden  Worten:  xnl  aPttj  flh^  u.  s.  w.  endet 
iluiui  offenbar  die  Rede  des  Daudnuns.  Düs  fallende  (4840 
bis  4858)  ist  eine  eigene  Ausführung  des  Verl.,  gleiclifalls  im 
engsten  Anschluss  an  Monachos,  über  den  Odontotyninmis,') 
ein  Untier,  diw  ganze  Elephanten  versclilingeii  kann,  und  son- 
stige wunderbare  Tiere.  In  Bi  wird  dieselbe  eingeführt  mit 
den  Worten:  loiogixol  ds  keyovai  (484U),  während  die  VorUige 
MnfHch  q^aalv  bietet.  Vermutlich  wollte  der  Verf.  damit  ab- 
sichtlich den  folgenden  Bericht  ala  einen  iitis  einem  Schrift- 
»teller  entlelmten  Ab.schnttt  bezeichnen  und  diese  ganze  Dar- 
le^n]^  gewissermiiasen  als  Parenthewe  aufgefasst  wissen.  Dazu 
stimmt  die  Erwügung,  dass  die  Worte  v.  4859  ff.: 

(ij;  i5'  fiKtüev  'ÄXi^avigo^  närra  löv  ßlov  Toi'nmv 
l&ai'fiaat  7i)v  töiv  Avdotov  ixEiviov  JioknEiav, 
Ttjy  tlt;  deoi'i  tvaitkmv,  xßWfV^  ipdoatxphv 

otVenliar  unmittelbar  mif  jene  Kode  des  tJandamis  fttlgeti  mtissen. 
Der  Verf.  wullte  «her  gern  ilie  TiergeMühithten  mit  anbringen. 
und  fiat  ^ie  nun  durch  den  Zusatz  loragi-itol  M  Xiyovm  als  nicht 
xur  Iti'de  de.s  DundanÜK  gehörig  zu  beüeichnen  versucht.  Ich 
würde  daher  rursehhigen.  die  Verse  4^40—58  un  Texte  auch 
wirklich  in  Klammer  m  setzen. 


')  Nnr  ilie  Beinerltnngeii  ilbpr  die  Kinder  und  ihre  Erjüehung  {4S28 
IiU  4830)  weirhi'ii  <-un  Monachos  und  Palladius  üb  und  scheinen  eine 
•eliwtAadisv  Ai<iulentng  ansere«  Verf.  za  dein. 

")  Man  Tergleichi*  über  die  Bwleutim)»  (tieses  Untieres  BerpiT  d<' 
XivMiv,  TnuiU.  (■■ratoloffiqaes  p.  2118  IF..    Ziu-hrr.  rm-udii-IuiU.  8.  1&3  If. 
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CkrulcHifii 


':\''.'-hi}r'h\\m\t  flor  Plrzähluiig  stimmt  durchaus  zu  MmiäcIkim 
mit  einer  kleinen  AL'ndertinjif  In  ilfr  Aniinlnunfif :  ilie  Bernerkiinj^. 
tlass  der  Odnntotjrantius  wührimi  iler  Zeit,  wo  die  Bniiiniiiueti 
ihre  Frauen  besuclien,  sich  nicht  zeigt,  folgt  bei  Bi  erst  nach 
dem  Bericht  von  den  sonstigen  in  der  Gegend  hefindlichen 
Wundertieren,  hei  Moniichos  —  Obereinstimniend  iiiit  Pulhi- 
dius  —  unniittolhar  Muf  die  Beschri'ihung  des  Untiere«  sellist. 
Den  Abschluss  iJieser  Erziihlung  hat  unser  Verf.  dann  in 
gewissem  Sinne  völlig  selbständig  gemilcht.  Niith  den  schon 
üben  angeführten  Worten  oii  A'  ffia9ev  'ÄX,  ii.  s.  w.  folgen 
die  Verse: 

,'ÄkeinvdQos  (5  ßaodtvi  fy^naa  füxQt  toutov'. 

Daran  knüpft  sich  sodunn  der  Fortgang  der  E^zähhing 
nach  dem  Berichte  des  Ps.-K.  .Jene  beiden  Verse  stauiitien 
nun  allerdings  ihrem  Inhfdte  mich  iiucli  aus  Munachüs,  aber 
sie  stehen  hier  zu  Anfang  der  gunaien  Schilderung  des  Lebens 
der  Brahnianen:  (^AXeiavdgo?)  tijv  eis  löc  itävrwr  deov  evni- 
ßfi<iv  le  xal  XaiQ^lnr  itFfia9j}HMg  iSf^lii'/7j  Trdi't'  xai  i/ynoßij 
njc  tätr  ixtlvwy  (bcßomrtjs  <f'tXooo(filai:.  'Ev  t.<5  (xal  udd.  M.) 
jditcp  Kai  (oin.  M.)  (nt'ihjv  or^oo;  hteyQaxpey  («irijofr  iaiyg/i- 
tiKic  M,)'   .lyih  fii}'a<:  'AXeSavdgog  ßnaiX^hg  ^if^aca  jiiyQt  toi'toi'.* 

Ueberschauen  wir  also  noch  eiiiinid  ilie  ganze  DiirMtellnng 
bei  Bi.  so  ist  zuzugestehen,  dass  der  Verf.  nicht  ungeschickt 
bei  A'fT  Ineinanderarbeitung  der  Berichte  verfahren  ist.  uod 
.sich  jedenfalls  durchaus  niclit  sklaviüch  an  seine  Vorlage  ge- 
halten, sondern  den  ihm  gebotenen  Stoff  iu  seiner  Weise  selb- 
ständig verarbeitet  hiit. 

Es  bleibt  noch  kurz  <lle  Stelle  iilier  die  InBchrifl  auf  dem 
Rrabe  de.s  Kyro.s  zu  lie.s|irechen,  din  nicht  hu.s  MonacJios  ge- 
niininien  ist,  weil  sie  bei  ihm  nicht  vurkiniinit,  Sie  findet  sich 
bekanntlich  auch  bei  den  Historikern,')   aber   in  verschiedener 


'1  An-,  6,  29,  8.     8tialiu  15.  a,  7,  p.  790  aus  Arütobu]:  (/<  irli^mxt. 
Mai  T^i  Waiai  ßattiifi'i  ißaaileioai  Air.) '  /«/  o('i'  fdnvijojii  fiai  loP  /iri/ftaioi. 


Dit  Vmltftm  4n  lyfMriänWbM  J/e 


\m 


Pfiiiy;  lue  rno  ni»enn  V'erf.  gegebene  stammt  ToUkammen 
■it  ter  TOB  Platwcli  angipfilluieti  Dberein.  Indessen  ist  es 
4acli  mehr  mls  xweifeQiaft.  ob  sie  unmittelbar  aus  diesem  ge- 
«yilrfl  iat:  Tiol  nüter  scheint  es  zu  liegen,  dass  diesieJben  aus 
Zdutb,  der  scinmeitB  vinler  aus  Plutarcb  g«8chö|>(t  bat> 
^MMMB.    Die  htsduift  lautet  bei 

Bi  3767  ff.: 
"Oiuidttr  Sjxtti,  SräQO>.tt,  xoi  ife  Si  ntitK  tpQdoor, 
Sn  ftir  ijffic  äjtotßuK  lniaiafiat  xal  Är/w 
tifii  jäg  KvQtK  {UiotMVi  6  xfl/tcroi  ir&ddf. 
nt^tKui  &  bäioi  tfjy  igzh^  '^'  ßaaiifiay  arrjcaf 
fi^  fovr  iUftji  ftov  T^c  X"?*  >""  ToiTtj;  ar  <fdon]af)i, 

Zonal,  i.   U,  p.  349  (Bonn.): 

*f/  SydgoKtt,  &nts  cl  xm  nö&tv  fjxeig, 
Su  j-dg  tj^fis.  oMa" 

«  Iligo'U';  xitjodfifX'Og  rijy  A^X'I*'- 

Ätij  oh  Tijc  äilyti^  ftoi  raviiji  yijg  ip&ovi'iaiii, 

5   toiftöv  cf'}fia  :jfQixniv:att. 


UL   Resultate. 


(Ziehen  wir  jetzt  aus  dem  Dnr)jftl(>5l«'it  <lie  Ergehnisst',  Mt 
(tfpebl  «ich  uns  xunüulLHt  r<ilg«-ii<Ie.'i: 

1  Die  Quelle  unneres  Verf.  ist  iltts  Werk  ili's  i'stitido- 
bUicthenM. 

2.  Im  »"ritten  Teilt'  (bis  II.  22)  siml  j^russe  AHscliiiltte  der 
ihewfl  LVberüeferuug  i-iitU-lmt,  im  itweiten  Teile  bat  sich  der 
^eri.  güuücb  «liT  jihij^eren  Ueberliffcrung  iin^'sclilon.i(>n. 

Pi-  ¥»tmmfi  liw  f'luüLTch  fiihrt  FriUik«!,  Ijiwllen  Jlt  AlexamliMrliiit-üriker. 
f  168  t,  nicht  iihuc  Wahrwhcinlulikeit  mf  CltHres  «oiiW-k.  UcIxT 
i»  ■ntnuuuiiiih'-  (imb  d«x  Kyro«  tu  Miir(fnl)  vgl.  Diinrkfr,  firarh.  rlv 
AktwiM  I',  3ÖH  f..  Ju«li,  Oewh.  d«»  alleu  Pcrriiau  <Uuckfii  1,  4).  S.  1 1  ir. 
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nifwioiw« 


H.  Dulufi'  kann  keine  der  uns  bekaunti'ii  Hils«.  tlit'  (Jnellc 
v<jü  Bi  gewesen  sein;  doch  weisen  einige  Spuren  auf  einen 
nfthen  Zusanuiieuhujig  mit  L. 

4.  Der  Verf.  hat  aussei-  fleiu  Ps.-K.  noch  nnilere  Quellen, 
btjsonders  den  Gcorgios  Monachos  benutzt. 

In  Bezug  auf  Punkt  3  möchte  ic]i  nun  noch  die  Beiirbeitung 
des  altslBVLSchen  Redaktors  heranziehen,  die  un.-*  durch  Istrins 
treffliche  Ausgabe  bekannt  geworden  ist;  es  wird  sich  uns, 
wie  ich  glaube,  dabei  herausstellen,  daas  L,  Bi,  Sl.,  und  teil- 
wc'i.se  auch  C  innerhalb  der  jilngorun  Bearbeitung  einen  hc- 
atiniiuten  Typus  darstellen,  der  steine  besonderen  Eigentünilicli- 
keiten  hatte.  Es  sei  mir  daher  gestattet,  da  jene  Ausgabe  in 
Deutschland  verhiiltnisniiissig  wenig  bekannt  sein  dürfte,  auf 
die  liaujjbiächlicfisteii  Berülirungspuukte,  zunüclist  zwischen  L 
und  SL,  auf  die  teilweise  schon  Istrin  in  der  Einleitung  und 
in  den  Anmerkungen  lüngewiesen  kut,  und  dann  auch  zwischen 
81.  und  Bi  auftnerksani  zu  machen. 


I.    An  Zusätzen  finden  sich  folgende  ühereinsttiuiuende. 

1 .  Bei  dem  Berichte  von  der  Verwandlung  des  Nektunabus 
in  eine  Sehlange  und  diinu  in  einen  Adler  setzen  L  (p.  712) 
und  C  (1,  10,  A.  6)  liinzu:  nal  lö  nov  ixu/Qtjoe  negmör  ro 
Uyeiv.  Dieselbe  Bemerkung  giebt  auch  Sl.  [p.  13):  und  wohin 
er  ging,  ist  viel  (so)  zu  sagen. 

2.  Lfsias  redet  bei  der  Hochzeit  Philipps  mit  Kleojiatra 
den  König  an:  ^ßuijie,  ßnatlev  xai  jidm/j  nölttiii;  Svvätrta, 
der  letzte  Zusatz  findet  sich  nur  in  L  (p.  720),  C  (1.  21,  A,  ;i) 
und  Sl.  (p.  23). 

S.  1,  23  findet  sich  der  Zusatz  zu  4>l).mnog  t\  ^nmijnK 
Twv  'EiXi)va)v,  und  zu  fwfgdyij)  —  "TUl^vt  iwn  in  \,  (p.  722) 
und  Sl.  (p.  25). 

4.  Die  Erzählung  von  der  Kniberung  und  ZerstiSrung 
Theben.'i  kuinint  nur  in  ],  und  Sl.  zweimal  viir,  und  die  iiu.s- 
ftihrlichere  Erzälilung  derselben  (1,  46)  begegnet  nur  in  L 
und  Sl.  (p.  52)  an   dieser  Stelle.     Interessant  dabei   ist,   da.s8, 


Die  Viirliujen  den  hyzaHtinitiAcit  Alexnmtfriiedkhtru.  Hl'i 

[^»«•wi  schon  L  ktiriser   ist   als  A,    Sl.   nun    noch    nichr   kQr/.t, 
'  wenn   im  übrigt'n  »uch  der  Wortliiiit  fiu*t  vtillit^  stimiut. 

5.    L  (p.  750),  C  (2,   15.  A.  2f>)  uinl  Sl.  (p.  ()8)  stimmen 
ntiien   in  di>m  Zusntz,   dass  Alpxiinilor   zum  Eumelos   ,zu 
Tam^  Kiirilckk«'}irt.. 

H.   Der  ZüHütz   zu    den   Worten    der  Wefjfwei.ser,    dasM  sie 
d«D  W<jf^  nicht  weiter  ki'iinen  und  deshalb  zur  Umkehr  niten 
■  tm  ftt)  fls  x67ioi\  xfi'eoi-o^  ljt^(oo)ftev  findet  sich  nur  in  L  (p.  7fil), 
[  V  i2,  M  a.  A.)  und  Sl.  (p.  77). 

7.  Als  die  Makedonicr  von  dem  beabsichtinfton  Heereszuge 
'  Alriitnik'rs  fjej^en  Indien  hiiron.  murren  sie:  dieser  trennt  dsi- 

her  <liis  niiikcdoniscb-fjnPchiHclie  Heer  von  dem  persischen  und 
\tbu  nQ6i  xohi  Maxid6yas  xal  "Eihjrai  (L  p.  76Ö,  Sl.  [>.  Sil 
und  A.  l).  nur  avrm'c  (A,  Q,  C,  H,  \).  Her  Beginn  der  Rede 
dp*  Königs  limtet  in  L,  C,  Sl.  ävAoig  ott(TTo<tTu7n<ii  xrtl  avfi- 
fMX<»,  in  A,  B  Maxidövfi. 

8.  und    9.    kleine  Zu^ütxe    in  3,  23:   ßaaihitt'p'   zu    /niyjjv 
aid  ».  E.  itOQCi'Ofifvoi'  arroT}  (L  p.  781,  Öli,  Si.  p.  i)4,   !t."). 


II.    Auslassungen  und  Abweichungen  sonstiger  Art. 

1.    Am  jVnfange   von   1,  27  bietet  L;  'p^ftri?  di  yiyo/tiytji 

tSti    tittrfixtv  'PIXiTuiQi    xal   äyixvaxTriaa^    biißt}   lotg  Otjßaioii. 

[B  berichtet  viel  au«nilirlicber  von  der  Art  und  Weise,  wie  die 

[Nacliriclit    von  dem  Tode   Aleiander."*   nach  Athen   j^ekominen. 

MetUM'l  nittunt  infolge  dessen  eine  grössere  Lücke  ira  Texte  an. 

difii  aber  tiicht  der  Fall  ifit,  wjndern  nur  eine  Verderbnis 

Texte»    viirliegt,   bewei.st  81.  (p.  29),    wo   der  Anfang   ile.s 

Kapittd»  laut<^'t:    Eh  war  nun  verkündigt,    dass  Alexander,   der 

luidcedtmi.sche  Künig,   auf  einem   Heereszuge  gettittt  war.     AU 

I  ilitM  Alexander    hörte    und   sich   ärgerte,    /.og   er  Hogleieh    furt, 

um  Tbi-ben  zu   belageni,     Damach  würde  der  Text  in  L  etwa 

fulgenderniasüU'ti   Jier/ust.ellen  sein:  .  .  .  ort  TtOrtjxev'AlLiiardQos 

A  ^tilnnov,  ovTO{  iixovaw:  xai  AyavanTt'joai  (auch  in  SL  stehen 

beide   Wrbeii    im   PartiKipiuni)  ki^ßtj  xtX,     Jedenfall»  stininii-n 

L  und  SL   in  der  AusLu^sung   <h%    iüiigereii   BehclileH   Ubereiu. 
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2.  Es  fehlt  in  L  wie  in  Sl.  die  ilurchaus  notwetulim'  Ant- 
wort AJexanHers  auf  tlie  ruhmredige  Lobhudelei  des*  Dichter- 
lings: xgclnov  fjfiets  yigdiiiofitv  rd^  Ji^dfri^  toü  'OfirjQov,  in 
denen  ebenfalls  SL  zu  L,  nicht  zu  B  und  C  stimmt.^) 

3.  2.  lü  a.  E.  lautet  der  Schlui^  eines  Briefes  AI. 's  an 
Darius  Ubereinstimmend  in  L  (p.  745)  und  Sl.  (p.  57  und  A.  8): 
.Dies  ist  der  letzte  Brief,  den  ich  an  dich  schreibe",  B,  C 
fügen  hinzu:  yvfjolwi  fj^mv  ?igd»  ob. 

4.  3,  6  fehlt  in  L  (]i,  774)  und  Sl.  (y.  85  und  A.  7)  Hqcov 

5.  a,  23   fehlt   in  L   (j).  781)    und  Sl.  (p.  M)   der   Zusatz 

6.  Als  AI.  mit  der  Fackel  von  dem  Gustnuihle  des  Darius 
davoneilt,  heisst  es  bei  L  (p,  7.'jü):  6  dh  'ÄX.  fjv  ujs^eg  dor^g 
if  ovQarov  (paidgdg  ävwjv  ii6vös.  und  ebenso  bei  Sl.  (p.  63): 
AI.  aber  war  wie  ein  Stern  am  Himmel  j^liinzend  allein  daliin- 
geliend;  B  setzt  hinzu:  e^wv  ftai'  (sie)  ünuQOv  tjutgoaihv 
(2,   15,  A.  24). 

7.  In  der  Anrede  de.s  sterbenden  Darius  an  AI.  stimmt  .Sl. 
(p.  70)  genau  nur  mit  L  in  den  Worten:  r>iv  d"  ijtl  rtHOvam  tas 
tjt  rtxovoav  Ayatlf>7jfn  aoi,  SL;  Die  mich  geboren  habende  über- 
gebe ich  dir  me  eine  dich  geboren  habende;  ähnlich  C  (2,  2U, 
A.  17)i  Ä  fl:  xfiv  Sh  Ifii  zeKoSaav  7taQaTl&r)/ii  ooi  (2,  20). 

8.  Von  einer  wilden  VölkeT^schaft  heisst  e.s  am  Schlüsse 
der  Beschreibung  in  ß  (Berger  de  Xivrey,  p.  360)  offenbar 
richtig:  ol>  yrig  iMlovr,  all''  (5f  xiveg  iläxrovy,  in  L  (p.  761) 
und  Sl-  (p.  7ö):  sie  besa.ssen  nicht  menschliche  Ueberlegung, 
sondern   bellten  .... 

1),  Von  den  un  die  Brahmanen  gerichteten  Rfitselfragen 
hei.sst  die  i'ine:  ,\Vils  ist  früher,  die  Nacht  oder  lier  Tag?* 
Die  Antwort  lautet  in  B:  /;  vi'f,  xni  ynQ  t«  yevd/.[Fvn  iv  rriJ 
ax&iEi    r»)?    yaoTQog    av^dvovrat,    dza    elg    Tr/v    aryijv    dnoxvei 


')  B  1.  4S:  Koeitiova  ^/itit  y^if/ofur.  —  C  1,  42,  A.  11,  L  p.  738, 
Sl.  p.  Bl.  Nach  Sl.  ist  da»  aov,  ilos  Meusfl  hinter  .tgä^iK  einschiebt, 
gerechtfertigt:  Ueaaer  uJe  Homer  vrerilei]  wü'  deine  Thuten  besiegen. 


Jtie  Vm'tufjK*i  ätis  htfzantinitictien  AU.rtinilcriffiUvhtcu. 
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faou'n»  TÖ  fl(iiq'o^-,  in   L  iler  letzte  Teil  (p.  773J;  eha  .  .  .  äTio- 
<\'n  knflfir  10  i)ri(5c  übereiii.stinmiend  mit  Sl.  (p,  85):  und  darauf 
Iwinl  es  uuit  Licht  gebore«,   uiu   ilits  LicLt  zu  lU'lmjvn. 

IL  UebiTiMiistinirnmigen  ineinzehipii  Wörtern.  Niinieii 
und  Zulilen. 

1.  l.  14,   B:  dieocuaato,  L  (j).  715):  dirCwnaTo.  Sl.  (p.  18): 
gQrtete  sich. 

2.  "2,  14  II,  E. :   ('AI.)  jiQ&To:;  ix>jQvx^  (B),  L:  /üyexXtj&tj 
.  74'.*),   dalilr  hat  Sl.   (p.  62  oben)  df£xXl97}   gelesen   oder 

*rhört. 

:i.  2,  15(B.C):  ^dft.  L(p.  749):  «Mt;  =  S1.  (p.  62):  ersah, 
4.  2,  21   (A.  B.  (l)z  oaTQ(i:idu;,  L  (p.  75ö):  Ti,u«f  ^teyAXag 

r=  Sl.  (p.  71). 

fi.  Die  wilde  V'iilkerschaft  der  'O^Aiarof  ist  nach  B')  Cw- 
/Mra  jirgia^conitryoi ,    nach    L   (p.  760)   neois!^(i>ojiiroi  di^ftara 
ttav,  SL  (p.  75  und  A.  8)  in  Felle  gekleidet. 
Ä.  Der  Name  von  Darius'  Bruder  ist  in  L  (p.  741)  und  Sl. 
p.  »3  und  A.  6)  'O^vdiXxvi,  'O^'/ifaxtn  in  B.  C. 

7.   Der  Nanii'  dt»  Persers,  dur  AI.   I)et  dem  (iastmulile  des 
rius  «rkeniit.  lautet  m  L  (p.  74!*)  IJagayäyij?  =  Sl.  (p.  C2 
'UQd  A.  4). 

H.  Der  Name  von  KundituleK'  Bruder  Ttioas  tindet  sich  in 
llt'r  Anrede  Al.'s  iin  diese  beiden  nur  in  L  (p.  7K1)  und  Sl. 
Kp.  94  und  A.  6). 

!t.  In  Zahlenangiiben   stiiuint   !S1.    zu    L    un   drei    Steilen: 

•)    1<    (p.  7H2.    Z.  H):    /leit'   fiftigag    dixa  =  Sl.    (p.  Hü).    KUUht 

.{tä  i'ffUQOf  Ttvdi  (B  3.  23)  —   b)  L  (p.  785)  120  Stadien  ^ 

Sl.  (p.  Ö8),  B  (3,  28)  150,  C  (3.  28.  A.  5):  |jn<i,  6  IsysTat  fti- 

?v    -    c)  Der  Becher,    den  AI.   in  dem  Piilastc  des  Kjrrus 

odet.  fasst  nach  L  (p.  786).  C  (3,  28.  A.  23)  und  Sl.  (p.  !t9) 

lOOMiua.    nach    B   (3,28)   fttTQt)Tä;  C>   wohl    mit  MUller   m 


•(  S,  33:  Cmitttta  wlimibt  Berffer  i\<-  Xivrey  a..  a.  (».  p.  856,  MUlltr 
\&,  38.  ^  1)  «u/rata. 
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IV.  Wichtiger  itbcr  iiml  fntsicheideiider  als  die  bis  jpt«t 
ziisniunitngcstelltun  Ueben-iiistiiiLrauni^'n  ist  die  Thtit-iucihe.  dass 
L  iiml  ,S1.  in  einigfii  ^miz  rtutfulltiideu  FL'lilern  üusiiiumen- 
stimmen;  besondere  Hervorzuheben  sind  fotgende. 

1,  Als  Diirius  bei  dimi  (riistinsihle  den  Perser,  wpiclipr  AI. 
erkannt  m  hubeii  ghiubt,  tragt,  woher  er  ihn  kenne,  antwortet 
dieser  niich  L'):  Stav  inifttp^v  (mb  oov,  ßaodev,  .^Q6s  0i- 
XuijTov,  f.ßktJiov  Tohi  <f>6ßovi;'AXe^äi'f)Qoi'  iv  Maxedovlq  u. s.  w.; 
A,  B,  t"  luiben  statt  dessen:  tßXenw  rovg  ;^af}axti}Qai  'Alr^ih'' 
öoov  U.S.  w.  Mit  L  stiiuiiit  nun  in  jenem  sinnlijseii  Fehler  Sl. 
;(enau  tiberein:  .  .  .  suh  ich  die  Furcht  Alexanders  und  seine 
Scliönheit  und  seinen  Verstund  und  seine  Oestalt.  Der  Felder 
ist  vielleicht  aus  einer  Verlesuuf^  von  (pÖQfiix  und  q.'6ßot'i;  ent- 
stunden; in  A  wird  niinilich  berichtet,  der  Perser  sei  nach 
Mniedonien  j(eschickt  Tot'i  ^gove  äftan^am,  so  dass  durch 
NachlSssii^keit  oder  Ueberschlagen  einer  Zeile  von  .seiten  des 
iSchreibern  ein  derartiges  Ver.selien  wohl  erklürlieh  w3re.  Jeden- 
falJs  war  er  iiber  also  aehira  in  der  Vorlujfe  von  L  und  Sl. 
vorhanden. 

2.  In  dem  eigentllndichen  Fehler  'Irdwv  statt  iöiwv  in  der 
Krzählung  von  dein  Bauiiiorakel  stimmt  Sl.  (p.  8H  und  222: 
vgl.  Einleitun)^.  S.  86)  mit  L  und  folglieh  auch  mit  Bi  üheroin 
(vgl.  oben  S.  52), 

3,  Bei  der  Besichtigung  ihres  Palastes  Keigt  Kandake  dem 
Könige  u.  a.  glänzende  Lagerstätten  ix  Xi&ni)  ätQiKw  A  (M,  22. 
A.  4).  äQyliov  B  (3,22),  degijTOf  L  (p.  780.  A.  15)  und  (\ 
und  dies  llbersetzt  Sl,  (p.  92)  mit  .ungesagt". 

4.  Nachdem  Kandake,  entzückt  von  der  Verständigkeit, 
oder  vielmehr  Schlauheit,  mit  der  AI.  ihre  feindlichen  Söhne 
wieder  mit  einander  versöhnt  hat.  ausgerufen,  sie  möchte,  dass 
AI.  ihr  Sohn  wäre,  fahrt  die  Erzählung  in  A,  B,  L!  (3,  23)  fort: 
ifoft^ (Joi>t B)  /i^v  oiv  —  &o(>vrpooo'6nevoi,  el'x^aTäK  r^C  Kay- 


1)  L  p.  742,  Sl.  p.  53,  A,  H.  0  2,  7.  Istriii  lieinerkl  .V.  II  nur: 
.das  Wort  ial  an  lUeser  ytell«  onvi-nttilndlich,  im  Ps.-K,  roü;  f n/inx t ^oai' . 
OtM»  L  dii^aelbc  Unverat4aillicKkL-it  bietet,  wird  iiiiht  augeiniu-kl. 


Üfir  VntUftm  iUm  hfMmUmtdten  MernnJeri/tilichlex.  U^7 

tö  figifo;,  in  L  der  letzte  Teil  ([>.  77:J):  cha  .  .  .  n.-io- 
liafiw  TÖ  <p&i  übereinstiimuend  mit  Sl.  [p.  85):  uii<{  daranf 
wM  rs  »OS  Liebt  ^boren,  um  das  Licht  zu  nehmen. 

IUI.  Ueherf^initlimmnngeii  ineinz^lDen  WQrtern,  Nanieti 
und  Zahlen. 
^    I.   \,  14.  B:  duauMOTo.  L  (p.  715):  AteCnmaio.  Sl.  (p.  18): 
5*  gflitet«  «ich. 

3.  2.  U  a.  E.:  r.-LL>  ngdhcs-  ixiigvj[{h)  (B),  L:  drexlijtfi; 
(p.  74»),   dnför  Int  SL  (p.  (>2  oben)  &vtxli9i}   gelesen   oder 

:i.  2,  15  (B.  C):  fjit,.  L(i>.  749):  rfAj  =S1.  (p.  62):  er  «h. 

4.  2,  21   (A.  B,  C):  oat^asttiai.  L  (p.  7S6):  n/id;  fuyila? 
«I-  (p.  71). 

5.  Die  wilde  VoUcprachaft  der  'O^hirtw  ist  nach  6*)  ((&- 
^uguCoMiftirtH ,    n»cb    L   (p.  760)   ;itgu^<ua/iivot   Aigftata 

81.  (p.  75  und  A.  8)  in  Feite  g«kleidet. 

6.  Der  Name  ron  Diuius'  Bruder  ist  io  L  (p.  741)  und  81. 
»3  und  Ä.  6)  'Oif6üxvi,  'O^vdfoxiji  m  B.  V. 

7.  IVr  Naoi«  d«s  I*en*rs,  di-r  AI.  bei  dem  ChLsttnahle  des 
Dttiu»  t^rkennt.  laai<4  in  L  (p.  740)  ntiQayäffi}^  ^  SL  (p.  62 
nd  k.  4). 

■'.  D«r  Name  tod  Kandaules'  Bruder  Thous  findet  »cb  in 
-    \ri-<ic  AI. 's  «n   dieae  beiden   nur  in  L  (p.  78t)  und  SL 
i^v  '.»4   'jii*i  A.  6). 

9.  In  ZaLlenangaben  gtioimt  SL  zu  L  an  drei  Stellen: 
•)  L  (p.  782.  Z.  ;{>:  fte&'  ^fti^<K  ^eea  =  SL  Ip.  \fo).  M>nst 
ttrti  iffUocK  urdi  (B  'i.  23)  ~  b)  L  {p.  785)  1211  Stwüen  = 
a.  (p.  98X  B  0.  28)  ISO,  C  (;{.  28.  A.  5):  knä,  5  ürnat  fä- 
jmr  2^  —  c)  I)t>r  Bi-clier.  den  AI.  in  dum  Paläste  des  Kyrui 
Ssdet.  faMNt  nach  L  {p.  786).  C  (:).  28.  A.  2«)  und  Sl.  (j>.  1*0) 
l'^'Uaa».  nach  B  (:i,  28)  putgijiAe  C.  vohl  mit  Malier  lu 
low  f. 


'>  9,  SS:  CoifMT«  •rinribt  Borger  de  Xirrer  •.  •■  <>■  p-  86«,  Mollo- 
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lesdoviav  xnl  7i6hv  nvtiji  IXeuttiQav.  L:  roJ  jr.  Maxc&ovlar  julAiv 

/Xtväf(tar,  Si,  (|i.  lo:i  und  A.  li):  liosscr  wiire  es  (ilr  uii.s  mit 
(ILr  zu  sterheti,  der  Miiktvlonieii  tfrosse  Freiheit  gebrncht  (wörtl. 
fjeruacht)  hat.  Offenbar  hat  ik-r  Ui'bersptzer  alsn  ili«  La.  ^oXX>iv 
^kfr&egiay  gefunden,  be^w.  .so  verlesen.  Entsclücrien  aber  kiinn 
nur  die  Viirluge  von  L  auch  diese  La.  gehiibt  hüben .  bezw. 
die  UebersetÄUUg  diirau.s  verlesen  sein.  Ja,  icli  niüchte  mwli 
einen  Schritt  weiter  gehen  und  diese  La.  für  die  urspi-ünglichp 
erklären ,  denn  ttoiiiv  mit  dem  doppelten  Atkiisntiv  i:st  eilie 
durchaus  nicht  ungewiihnlichc  Konstruktion,  und  mau  sieht 
nicht  recht  ein,  welche  fiö^ig  Manedovia^  denn  eigäutlich  ge- 
meint sein  soll.  Man  kann  überdies  die  Entwickelung  des 
Fehlers  genau  verfolgen.  Ursprünglich  stand:  Maxedoylav 
.^oWp'  iiet)-&(Qt<n\  dariius  wnnle  verlesen  :t6Xcr,  ilalier  ei-scheint 
in  B  Jiöhy  Maxadoviat;  und  ikni'äiQav;  dies  erschien  ilann  aber 
zu  seltsam,  und  .so  entstand  die  La,,  wie  sie  uns  in  C  ent- 
Bfentritt. 

c)  1,  21  heisst  GS  in  B:  yd/iov  ooi  TeXoii/ifv  KlromiTQaf 
T^g  ädeiqtfjg  l/iij? ,  in  Sl.  {]>.  23  und  A.  3,  vgl.  Kinleitung, 
8.  86):  wir  verheiraten  dich  mit  Kleupatru  Edeskuju  (.■mi),  eine 
La.,  die  nur  erklärt  werden  kann  durch  diejenige  in  L  (p.  72(1) 
und  C  (1,  21,  A.  4):  Ki.  r^c  deai^ojQ,  bezw.  aldfoifij];.  Dies 
ist,  wie  Istrin  richtig  bemerkt,  von  dem  Bearbeiter  als  Eigen- 
name geiksst  und  darnach  aU  Beiname  zu  Klpo|>atra  Uberüetüt 
worden. 

il)  1,  m  hei.sst  es  in  C  (A.  14)  und  L  (p.  726),  nachdem 
AI.  von  Ammon  die  Bestätigung  erhalten  hat.  da.s.s  er  sein 
Sohn  sei:  iTiiaxui^fi  nvjov  lo  te^tivoi,  Natürlicli  Ist  hier  ijn- 
tiittdtety  aus  fjTioxevdCetv  verlesen  ,er  lies.s  ausbeRsern",  wie  es 
Müller  auch  in  den  Text  ge.setzt  hat.  Aber  auch  Sl,  (p.  31)  rauss 
dies  Verbum  gelesen  haben,  denn  er  giehl  es  wieder  durch 
,pokruiti",  da«  von  Miklo.sich  (Lexikon  s.  v.)  mit  xcdvTneir 
überKetzt  wird.  I>as.s  überhaupt  Sl.  sich  an  L  und  C  an-tchlieüst, 
rrgiebt  sich  übrigens  schon  daraus,  dass  die  ganze  Stelle  in  B 
fehlt,  wo  nur  die  Form  iv'idfro  übrig  geblieben  i«t. 


iifit  Vorlageu  ilen  l/<t* 
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Ist  ea  amnit  wahrsclieiiilich  geiiiHcht,  riass  L  und  Ui,  ircuii 
QJctit  BUS  dt-rsellifn,  iluth  jciIi'ntUlls  aus  etniT  sehr  ahn- 
en Vorlage  geschöpft  haben .  iiiifi  ferner  diws  L  und  Sl. 
»uf  einer  ähnlichen  Vorlage  ber\ihen,  so  tritt  bestätigend  die 
KrKchpinung  lünzu,  iliiss  einniiil  an  manchen  der  angeführten 
Stellen  81.,  L  uml  Bi,  unil  iiusserdtm  Sl.  und  Bi  üusanmien- 
äen.  In  erster  Beziehung  mache  ich  aufmerksam  auf  die 
unter  I,  '>  (Bi  mH),  5  (3565);  111,  S  (;{492),  5  (4212), 
8  <53S6).  9*>  (55H7);  IV,  2  (s.  S.  52)  besprochenen  Stellen, 
Mit  Kücksieht  ;iiif  drn  /.weiten  Punkt  weise  ich  auf  fulgende 
ien  hin. 
1.  Nach  Sl.  (p.  12)  und  Bi  (376)  sendet  Philipp  zur  Deu- 
;aeiDe-s  Traumes  zu  einem  babylonischen  TrHumdeuter. 
'S-,  Kur  in  Bi  (Wl2)  und  Sl.  (ji.  Iß)  findet  stich  die  Be- 
merkung, diiss  Philipp  die  öri)s.se  und  Schönheit  des  Bu- 
kepluüuN  bewnindert. 

3.  Bi  (lltiu)  stimmt  i\x  Sl  (p.  28)  in  den  Worten  .die 
|Juffend  d^töiXvTru  rö  td)ro,;',  die  griechischen  Bearbeitungen 
1  (1,  2h)  haben  l^dnira  xirdt'vtvet, 

4.  Der  Name  der  Stadt ,  in  welche  AI.  von  Pampliylien 
'  auH  gelangt,  stiinntt  in  .Sl.   Anaptusa  (p.  '40)  am  genauesten  zu 

Bi  (^1200)  'Arajiovaa. 

&,  Als  der  Arzt  Philipp  dem  Könige  bei  seiner  Erkran- 
narb  dem  Bade  einen  Heilti-unk  zu  geben  verspricht, 
W  in  den  griechischen  Beurbeitungen  (2,  8):  6  di  *Ai.. 
»o«  (A,  vjiei'&vroi  B  L,  nQ69vftot;  C)  iyhno  tov  de(ao&ai. 
16t  Bi  (;10()6):  xarh'enaef  ^AL  jovro  ytvial^at  rAx^i  stimmt 
Sl.  (p,   ä4j:  AI.  aber  befühl  ihm  bo  zu  handeln. 

ß.  Mit  Sl.  und  Ann.  stimmt  Bi  abweichend  von  allen  an- 
deren Bearbeitungen  ilbereiii  an  der  Stelle,  wo  AL  mit  seinen 
Truppen   an  einen  Ort  konmit,    wn  eine  herrliche  i/uelle  ent- 
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herumzulef^en,  rlaiuit  dip  Soldaten  ruhten  und  sich  ein  weutj^ 
stärkten,  iudwii  ich  mich  rlur  rohes  Fleisch  essenden  Menschen 
erinnerte. 

Aehnlich,  nur  noch  genauer  zu  Bi  stiimnend,  Sl.  (p.  76): 
Wir  zogen  nun  weiter  von  <la  und  kamen  an  eiuen  Ort,  wo 
eine  Quelle  mit  rielem  Wasser  floss,  und  ich  befalil  dort  ein 
Lnger  aufzuschlagen  und  sich  zu  rüsten  (?)  in  dem  Gedanken 
au  die  Mühen  der  Aepfelesser.  üttenbiir  Ist  hier  also  die  gleiche 
Vorlftge,  nur  dass  Sl.  in  derselben  kötuuv  statt  xfintav  ge- 
buKw.  verlesen  tat. 

Diese  Uebereinstimniung  iat  um  so  interessanter  und  wich- 
tiger, weil  die  beiden  einzigen  Bearbeitungen,  welche  sonst 
noch  die  fi^Xc<päyoi  erwähnen,  sie  aU  neue  Völkerschaft  ein- 
tUhren.  B  (p.  358  B):  xcä  Ixikevca  naQtfißrtltjv  ytvio&ru  xni 
rdtpQovi;  yev^aäm  koJ  oxmoTätpgovc:  (st.  oxoTnräf/'oi'';  Berger, 
vielleicht  oxdXoTtai':/]  J»£gii£i>j;i'ai  .  .  .  xal  Ijl^ofiev  tws  tö»' 
Mr)Xo<päy(ov.  Aehnlich  L  (p.  760),  nur  mit  dem  Zusätze  ifiei- 
vafttv  dt.  ixit  fti]vai  dvo  vor  dem  Zugf  zu  den  Melophagen. 
Alle  anderen  Bearbeitungen  erwähnen  davon  nichts,  und  es  kt 
niir  nicht  zweifelhaft,  da&s  die  Bemerkung  über  diesen  Zug 
eine  spiltcre  Einschlebung  ist.  und  mit  den  fiijXoqjdyoi  {=  Aejifel- 
i'SKer,  nicht  Schalcsser.  Zacher,  PsL'udokall.  S.  137)  viehuehr 
liingewiesen  werden  .soll  unf  die  Zeit,  wo  die  Makedon  ier  von 
fiijhi  leben  niu.ssteu,  weil  sie  keine  andre  SpeLse  hatten  (2,  32: 
Bi  4203  u.  s.).  Da  indessen  eine  nähere  Besprechung  nicht 
hierher  gehört,  so  heschrilnke  ich  mich  darauf,  die  Thatsache 
der  Uebereinstinimung  zwischen  Sl,  und  Bi  festgestellt  zu  haben. 

Aus  der  vorstehenden  Auseinaiulersetzung  ergiebt  sich  also, 
wie  nur  scheinen  will ,  da.ss  L,  Bi,  Sl.  und  teilweise  auch  C 
zwar  nicht  au.s  einer  gemeinsamen  Quelle  geschöpft,  wohl  aber 
eine  gemeinsame  Urquelle,  wenn  ich  so  sagen  darf,  gehabt 
haben,  aus  deren  Kanälen  die  V^erfasser  ihre  Darstellung  ge- 
nommen haben,  eine  Quelle,  die  in  manchen  l'artieei],  in  cin- 
zelneu  Wendungen  und  Ausdrücken  dem  ursprünglichen  Texte 
noch  näher  atand  als  eine  der  uns  erhaltenen,  zur  jüngeren 
Bearbeitung  gehörenden  HaudKchrifteu,  die  ilann  aber  imch  iit 


/K«  VnHitgrn  ih»  bi/tantinischen  Alcxtiniterijedichles. 
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r(»rschioileiier  WVise  von  ilon  Veriiisiswpn  benutzt  wunle.  Rs 
st  ein  (jemeinsauiiT  Typun  ilt'r  Ufilierlieferunj^,  der  uns  liier. 
verHchii'dt'ntr  VVoImo  wiedfri^fstruldt.  begegnet,  und  tlie.s 
ttt  uoi  BIS  wahrscheinlicher  und  interessanter,  weil  Bt  und  Sl. 
J(;ch    sicLtT   dem  orientiüischen  oder,    hesser  ges.ij^,   dem  by- 

antinischen   Kreide    angehören ,    so   das«    auch    liUr   die    beiden 

öderen  eine  liy/untinwche  QueUe  wahrscheinlich   wird.     C  re- 

räsentiert  allurriings  in  üeiuen  Aenderungen  und  Erweiterungen 
Hoch   einen   andern  Typus,    der  sich,    wie  Weasetowsky  nach- 

pwicHen   hut.    TipHkch    mit    der  serbischen  Alexander.sage  he- 
ahiT  die  vorher  aufgeführten  wesentlichen  Beriihrungs- 
punkte   macheu  es  doiih  wieder  wahrscheinlich,    Aass  die  wei- 

eren  Auswüchse  und  AusseliinÜckungen ,  wie  C  sie  darbietet, 
ucb  t>ben  an  jene  Benrbeituug  iittgesetzt  haben. 

Für  Bi  wäre  jedenfalLi  erwiesen,  dais."*  der  Verf.  allerdings* 
feiner  der  Khusse  B'  zugehörigen  Darstellung  gefolgt  ist.  die 
dtaij  TypuK  U  um  mich  st»  au.s/iitLrückun,  zuzuweisen  ist.  und 
sich  die  hier  gebotene  Darstellung  am  meisten  mit  der 
und  Sl.  berührt.  Aber,  so  iuU.SMen  wir  doch  woM  weiter 
ist  es  denn  durchaus  notwendig,  das.s  dieser  nur  aus 
pner  Quelle  ge.schi'ipft  hat? 

Der  ganze  Verlauf  unserer  Untersuchung  hat  gezeigt,  dass 
Jer  Vprf.  seiner  Arbeit  grosse-s  Interes.se  entgegengebracht  hat, 

nd  diiHs  er  in  vieler  Hinsicht  selbständig  zuwerke  gegangen 
dt.     Ich  erinnere  nur   an  die  Art,    wie   er  im  (;iedichtu  selbsit 

jwohl  als  auch  in  manchen  LeninaatLs  seiner  Freude  oder  In- 
iignation,  kurz  seiner  Anteilnahme  Ausdruck  /u  verleihen  sucht; 

cb  weise  femer,  um  seine  .selbständige  ThÜtigkeit  zu  verdeut- 
lichen, hin  auf  die  Einleitung,  die,  wen  u  auch  dem  Gcschmacke 

kl  Verf.  und  de«  l'ublikuras  entsprechend,  etwas  bombastisch 

ad    übrrlarlen ,    doch   jedenfalls    Lhin    ganz    eigentümlich    ist; 

od  vor  allem  auch  auf  die  grösseren  und  kleineren  Einschie- 
bting*»ii  aus  anderen  Schriftstellern,  die  auch  im  einzelnen,  wie 
ch   giaulie   niic-hgewiesrn   zu   haben,   die  selbstiindige  geistige 

bätigkeit  des  Verf.  bekunden,  besonder»  die  Art,  wie  er  in 
pliT  F.r/.rihhiiit;  vnn  den  Bridiiuiinen   die  Darstellung  des  FViida- 

l«*7.  tHlwiu;l>li.  iL  iilill.  II.  liM.  Cl.  9 


11 


Christetaen 


Küilkthenes  und  die  des  Monachos  in  und  mit  einander  ver- 
arbeitet, hat.  Ueberblicken  wir  darnach  noch  einmal  den  In- 
hiilt  des  ganzen  Werkes,  so  ist  es  unleugliiir.  diiss  dasselbe  in 
Beziehung  auf  den  Stoif  mancherlei  Neues  und  auch  van  der 
bei  Ps,-KalL  ilborlieferteu  Form  Abweichendes  entliiilt.  Dar- 
nach bleiben,  wie  mir  scheinen  will,  nur  zwei  Annahmen  übrig: 
entweder  hat  unser  Verf.  ein  ihm  dem  Inhalte  nach  Tollkomnien 
fertig  vorliegendes  Werk  einfach  in  Verse  gebracht,  oder  er 
selbst  hat  diese  Aenderungen,  Erweiterungen  und  Zusätze  vor- 
genomnien.  Nun  ist  es  ja  allerdings  keineswegs  ausgeschlossen, 
dass  der  Verf.  eben  nur  Versilikiitor  war,  und  es  müssteu  dann 
jene  Aenderungen  sowohl,  wie  die  Ineinanderarbeitung  ver-  I 
schiedener  Rezensionen  dem  betreffenden  Redaktor  zugeschrieben 
werden  —  freilich  würde  der  Nachweis,  tleum  durch  Vemiitte- 
lung  einer  solchen  Bearbeitung  unser  Gedicht  in  mtinchen  ■ 
FfiUen  das  ursprüngliche  erhalten  bat,  bestehen  bleiben.  So  ™ 
lange  indessen  die  Existenz  einer  solchen  Beiirbeitung  nicht 
erwiesen  ist,  dürfen  wir,  da  docJi  kein  (xrund  vorliegt,  dem 
Verf.  nicht  zuzutrauen,  dass  er  eine  solche  Arbeit  machen 
konnte  oder  wollte,  annehmen,  dass  er  selbst  sich  dieser  Mühe 
unterzogen  hat. 

Wenn  er  nun  also  in  der  That  selbständig  Aenderungen 
vorgenommen;  wenn  er  Zusätac  aus  andern  Schriftstellern  ge- 
macht; wenn  er  bisweilen  Stücke  ans  verschiedenen  Rezensionen 
in  einander  gearbeitet  hat,  so  ist  die  Annahme,  dass  er  auch 
verschiedene  Bearbeitungen  des  Pseudo-Kallistlienes  vor  sich 
gehabt  hat,  jedenfalls  nicht  von  vom  herein  abzuweisen.  Daas 
dies  aber  wirklich  der  Fall  gewesen,  »cliHesse  ich  aus  folgenden 
Gründen.  Es  ist  von  mir  schon  oben  (S.  tjy  f.)  durch  die  Qegen- 
über.stellung  der  beiden  Texte  gezeigt  worden,  wie  einmal  die 
Erziihlung  von  der  wirklich  vollführten  Täuschung  der  Olvm- 
jiiaa  durch  Nektanabus  in  einer  Weise  dargestellt  ist.  dass 
offenbar  zwei  verschiedene  Bearbeitungen  an  einander  gereiht 
fdnd,  wie  besonders,  worauf  ich  noch  einmal  hinweise,  die  naeh- 
lunkeuden  Worte  cW  ovto;  efjjaev  avifj  (323)  deutlich  zeigen; 
ili'v  VeH'.  ivtlnsclite  eben  möglichst  vollutündig  xn  sein.    Ebenso 


bie  Vurliujen  den  liit:nnliiii.frtir),  AhxandtrgetUchte».  Il'i 

fcit  tifi  iIiT  Hwiiircrhunp  '!<«  crMtfii  Hi'in's/.ii^nH  AI.V  Iiitvih- 
Bbfll.  wii>  einmal  lici  Itrf^iun  iIi-mscIImmi  iliiirli  ilcii  VViiimrli 
Vt'ri'.  auch  Byzimz    in  ilcti   KrftH  iIit  UrU'    uu   /.iolifii,    dii' 

»on  AI.  bwuc'ht  wiirtlen.  die  Krwiilinting  rlpr  Hrhlncht  nm 
ku»  u.  H.  w.  zu  orkliinni  '\si.  mirl  da«  Gan?.!-  nirli  ilriilnnli 


liuschifbunjf   KU    erkenni'ii    (fiilit; 


■/.wciiciiM.    ilruiM  <lii 


■aie  ErxähluDg   von    itnn   Karle   liiw   K''mip«   im  KyrltiuM   ut»! 

iliMien  Folgen   rlurchaim  Acn  Kitulriick  ricr  KinMrhiii'lit><liiii|^  in 

eine    andere    Erzählung    maclit.      In    diiMiMn    ZaHiiiniiii-iilniri|^<' 

iMehr  ich    in  bi-trt-lf  iüi'mt  Kr/.iilihin^    iKx^h   uiif  zwei    l'ijtikt« 

■ifiueikaaia.    ErvtLich:  ilic  nacli- luduer  UfilH!r/<!ii){un)f       liuUlr- 

ikh   Ton»  Verl  aelbait   —   f'mm^f^huUi-w  SU^II.-   .iithMR   keine 

AafplMn   Ober  'ii<-  Zahl   dor  Trupp^-n  den  |>anuH   und    xtinniit 

kma   wieder   za  A':   zweiten»:   die  .St<II»'  «jithiUl  (.iiiKiitl  An- 

plbeo  über  itir  «ogeaannt«!!  .  Ui>«t«rblicb«n  *  Atm  l'enM^>}iiiKii 

od  ■Miiiliiii  die  Erzihiniig  von  dem  Bade  de«  Kitnlt' 

II     ^i— eP^   HÜt  B*.     Wibrend    iib«r    alle  iind<-ni   hf.^ 

^ft-  «Mvr  B  r  L   aorti  Hl.  *)  —   die  olwn  ang^c-bcnt-  K^ih^Tt- 

^B%»  mw^wltwi.   hat    Bi   dieselbe  ganx  gm«faicirt  uni{(ckfhrt: 

^PBkaiBder  Im^bI   ueh    KlUkien .    ueht    durt    d^   >n'i)Lvl<-tJ<li' 

W«Bar.   bMkt  «sd  zielit  naeh  leiaer  fliiiiwiim  g»g»n  Itanu«. 

As-  ■lawiliiii   aack  nadi  KSacica  maraciriwt  i*t.    JodeulalU 

■t  alw  4cr  VtrC  toh  K  HAitfadig  jntfftf^utffem.     Wtmn  mr 

•emer  DHi*d!u|;  V  hatte.  m>  mt  wyt 

«i-R-  riMiMif  emeUlkfc.  den  die  Er. 

«MS  Uv  wd  «cBrftedif  Art:   AI.   >ar 

^m  ynwifiaih Hill  lim  Worte  d«  Gtarä». 

Vaäm.  ^Amtk  XLkMm  davt. 

•.a.«.    Hatte  <r  afctr  A'  ifa  Toii^ir  m*  wMu 

»  k«  a.  ha«M 


>n.i 


Ilfi 
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bauga  dentölben  diese  Umstellung  sehr  nulip,  denn  soiisl  würde 
sie  zerstückelt  sein:  AI.  zojj;  nuch  Kilikien.  Darius  zog  eben- 
dahin, AI.  badete  im  Kyilnos  und  /og  weiter,  üa/.u  kommen 
die  beiden  Verse  2004.  5,  die  sich,  wie  schon  oben  angeileutet 
wurde,  iila  Flickver.iie  ausweisen.  loh  glaube  also  auch  aus 
dieiser  Stelle  .soiiliossen  zu  dürfen,  dass  der  Verf',  zwei  Bear- 
beitungen des  Ps.-Kali.  vor  sich  gehabt  und  suich  benutsit  hat. 
Ausserdem  weise  ich  hier  mif  ein  liingeres  Lemniu  unseren 
Verf.  nach  v,  772  hin: 

Tot'  Bovxe(pälov  ovfiTtooav  fid&s  tIjv  toTOQiav' 

ctK  "titjo!;  riy  än&aaoo^  ävdgm^ovt:  xuieaiHoyv, 

/iiivM  np  Maxpd6vi  S'  oi'i»  vndxutv  'Ah^dvö^io. 

TijV  BovxttpAkov  xXilaiv  de  TfuovrozQdjto)^   elx^v  (st.  fj;*')' 

ov  fiijv  ßoöi  itftHTtjTo  xtfpdhoy  xai  aiga;. 

Der  letzte  Vers  enthält  nämlich  offenbar  eine  Polemik  gegen 
diejenigen,  welche  behuu|itt'ten,  der  Bukephalos  habe  Kopf  und 
Hörn  eines  Rindes  gehabt.  In  der  Thiit  wird  niinilicb  in  C 
Aehnliches  berichtet'):  &e.aa&HEvog  ii  avtov  td  ^iye^Oi  4>l- 
XtJi:Tos  i5  ßnatievi,  xal  ftn  fion^  XEfpaXfjv  f}fei  ^ef;[«'Vj  ^«T£n>- 
jiuißhtjv  iy  Kp  dffdf}  /*';jJ((J  xal  ^(Q(Xi  h'  rfj  xeqsaXfj,  iSiavfiaoe 
(P.s.-KhJI.  1,  13,  A.  24).  Diese  Notiz  über  den  Namen  Bu- 
kephalos fehlt  in  den  älteren  Bearbuituiifc'eii  überhaupt  gau« 
an  dieser  Stelle  —  die  Erklärung  desselben  folgt  erst  Kap,  1 5 
—  unil  kehrt  iihnlich  nur  wiedt-r  in  den  interpolierten  Texten 
der  bist.  1  ilicebatur  ipse  equus  Bucefali«!  propter  aspectus  tor- 
vitateni  seu  ab  insigais  (a  binis  aignis?),  quod  taurinum  caput 
in  annii  babebat  ustuni,  seu  (et?)  qurid  de  fronte  eius  quaednui 
inine  comicuhiruni  protuberabsnt  (Zingerle.  p,  140).  Wenn  in 
der  SteEe  bei  Bi  auch  von  dem  xs^pältov  jittö<;  die  Itede  ist, 
so   mag   das   entweder   auf  einer  .«schlechten  Vorlage    oder  auf 


')  Aus  einer  äbDlichon  Vorlage  ixt  diese  Nntis  dann  auch  in  die 
rbiMche  Älexandereage  (Ibergegsjigeii,  wo  dein  Bukephalo«  auch  ein 
Kindskopf  auf  dem  rechten  ScfaenkeL  und  HOruer  zwischen  di'ii  01ir»'u 
»ugescUrit'ben  werden.    Niiviikofir  ü.  13;  vgl.  Wesaclowsky,  a.  a.  O.  S.  lii*/. 


nie  VorliititH  dt»  bi/tantinücken  Altxandergedtchles.  1  I " 

anem  MiagrergtBndim  des  Verf.  beruhen,  VLa.^  dem  nuu  .sciit, 
wie  ilim  wolle,  je'li.mfullji  erf^iebt  sich,  da»s  iler  V'eif.  aiiiüi  die 
jilnX«t<.'  Ueberliel'erung  kannte,  der  er  hier  doch  nicht  folgte. 
Indoasen  ^luube  ich  auch  noch  geradezu  einen  Beweis  für 
iiK'io«  Aniuihnie  t-rltringen  zu  können.  Als  Pliilipp  einstniaLsj 
wieder  in  Zorn  diirüber  gLTÜt.  diiss  AI.  nicht  sein  eigener  Sohn 
ist.  Terwaudi'lt  sich  Nektanabus  in  eine  Schlange  und  liebkost 
in  «lieser  Gestalt  die  Olympios,  su  dass  der  König  von  der 
((iftttlichen  Abstaraniung  seines  Sohues  überzeugt  wird.  Der 
iSehhi!««  dieser  BnsähJung  lautet  in  Bi  \.  4f)0  tt',: 

"Aitayrtg  <poßtjf^tnti  ovy  ol  fterä  lov   ^tXinnov 
S/Jci  le  JioogOavfid^QVitg  ^Iva  nQogd fWQovvxK 
TQdfUj)  xareitnk^rrorto  ßlinovxti  &xoQiar(oq, 
nmfi^  d'  (1   (igdxtui'  ätpnr^i;  yiyore  TrnQavrixa. 
'AV  äiXoii  ovv  (')■;  dni^i;  ahoi  j'fj'frjj/tf'vo^- 
dvisni}  ngös  ot-gävta   ^iMnnov  deiogovrroi. 

Oileubar    ist   hier    von    zwei    verschiedenen   Berichten    die 

Je.    ilie   In  der  That  jti  «uch  vorhanden  sind,     Iii  A  hei-sst 

d^parijg  iyevejo,    in  B:    fisraßdiXerai  iautiiv   &    igänrnv  elf 

xal  hzraTat  xal  d-Tojjojget,    C  endlich   verbindet  beide.s  in 

f  TV  orten:  XixTeyaßm  ...  d^ayijg  iyivcro /maßakow  ß.nvitiy 

Att6r.     Ditniücli  scheint  ea  mir  nicht  zweifethall,   dass  ^r 

.bei  anderen'  oder  .nach  anderen*  heisusen  wdl,  so  diisss 

Verl',  selhht  uns  den  Bevi'ei.'j  dutilr  geliefert  hiitte.   daas  er 

>  zweit«  Bearbeitung  eingesehen  hat.') 


4  In  L  (p.  712]  lnutet  der  Text:  itai  tot-  fiiv  ifiiliit:tott  äfut  /iriKpoftiyov 

Mai  ^Oi'fiii^oifJOi  Itai  aKogiatuii  .lyoiij(oviQ<    xai  tarta  .ttm^ai  NxM- 

.voöv'    fr&ti^tv  diftirifi   iyiYtJO,  ftSTaßdUft   tttvröy  i  i^äxiov  tl^  üMlöv^ 

I  jwO  i][«a^ijt%i  xrotrtrn'  fo  Uyrtr.     Mcvisel   klammert  die  Worte   xat 

iyfweio  ein.  uml  e»  ist  iiii-lit  m  leiifpien,  dasa  sie  in  gtörcnder 

Diiti»i'h>«n  Zuüiuameiihaiig  unterbrechen,  so  ilaas  eie  ittbr 

reu  Kifisi'hiebutig  —  wii'  ilenirtige  auch  sotiet  in  L  lie- 

aonehisn:   um    ao    nieltr.  <la  Kl.,    wo   der   Seblusesatz   mit  L 

DOit  («.  (ilipn  S.  lOil,   den  eratcn  Sntx  nicht  bietet,    m  dessen 

lag  doch  Qtj^vntiich   kein  (üniiiil    rrprliun.    wnn   er  »ehon    ir    der 

gcsUuuli-.n  hUtti!. 


ns 
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Miig  miin  nun  lÜvscu  letzten  Beweis  fUr  stichhaltig  er- 
kliireti  oder  nicht,  so  viel  scheint  jedenfalls  aus  den  iTwäliiiteu 
Beispielen  liervomugehen ,  liass  uiist^r  Verf.  sowohl  die  illtere 
wie  fUe  jüngere  üeherliefemng  kannte  und  benutzte.  Ich  deiike 
dabei  nicht  daran,  ihiss  iille  diejenigen  Stücke,  die  nuch  meiner 
Darlegung  der  iLlteren  Ueberlieferung  iingehörsn,  stets  auch 
aus  A'  genonimen  sind,  wiihrend  die  sonstige  Diirstellung  B' 
angehört;  einer  solchen  Mosaikarbeit  sieht  das  ganze  Werk 
nicht  ühnlich.  Wohl  aber  glaube  ich  dies  mit  Bestiramiheit 
für  die  Darstellung  der  Verführung  der  Olyiniiiiis,  einen  Teil 
des  ersten  Heereszuges  und  die  tetüte  von  mir  angeführte  Stelle 
aunehuien  zu  dürfen.  Wie  sonst  iiii  einzelnen  die  Benutzung 
gewesen,  ist  wolil  schwerlich  nachzuweisen.  Wenn  aber  eine 
zum  Typu-s  L  gehörige  Handschrift  die  Grumlliigt'  un»(ercs 
Werkes  gebildet  hat,  wie  ich  ginube  walirsclieinlich  gemacht 
KU  haben,  so  ist  sie  im  zweiten  Teile  desselben  die  alleinige 
Grundluge  gewesen,  da  hier  alle  Berührungspunkte  mit  A'  auf- 
hören, und  dafür  grössere  Stücke  aus  Monachos  eingeführt  sind. 
Im  ersten  Teile  dagegen  musa  diese  Hd.*.  in  fielen  Beziehungen 
der  in  A  vorhandenen  ursprünglichen  Ueberlieferung  näher 
gestanden  haben,  und  zugleich  ist  auch  eine  Hds.  dieser  älteren 
Ueberlieferung  mit  benutzt  worden. 

Im  allgemeinen  ist  der  Verf.  bei  Abfassung  seines  Werke« 
offenbar  besonders  auf  VolL'itfindigkpit  au.sigegangen  und  hat 
daher  den  Stolf  von  verschiedenen  Seiten  Kusamniengetragen. 
Wir  können  ihm  daher  Pleiss  und  Eifer  gewiss  nicht  absprechen: 
aber  auch  Interesse  und  Gesclück  werden  wir  ihm  zuerkennen 
niti.s.sen,  denn  wenn  das  tJ^edicht  auch  keinen  gros-sen  dichte- 
rischen Wert  hat,  ho  liest  es  sich  doch  leicht  uml  angenehm, 
imd  i.st  zugleich  ein  Beweis  für  das  Streben  de-s  Vert'assers 
wie  für  das  Intorease,  das  auch  in  jener  Zeit  die  Alexander- 
laije  noch  erweckte. 


Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  Juvenals, 

Vüii  W.  Christ. 
(Vorgelegt  in  |ihilo>.-philol.  Classe  am  2.  Januar  1S97.) 

Aath  KU  .luvenal   wie  zu  Aeschylus  gfeht  der  Mahnruf  an 

■ile    Phildliigeu    tluss   jeder   soin    Seherflein    beitrage,    iini    die 

SdlOpfungen  der  grossen  Dichter  leichter  lesliar  und  allgemeiner 

««ntindüch  zu  machen.     Der  Text  zwar  der  Satiren  Juvenals 

iri  leiillicli   (^t  erhalten,    so  dass  wir  wenigstens  nicht  wie    in 

ScliutzKehenden  des  Aeschylus  auf  Schritt  und  Tritt  einem 

>uz    begegnwi.      Auch   das  VerhiLltnis   der    handschriftlichen 

iriieterung  ist  durch  die  Verdienste  von  Jahn  und  Buche ler 

^elefft..  dass  wir  den  fcritiüchen  Apparat  auf  ein  Mini- 

redueiert  sehen  und  iiuf  den  Wust  der  handschriftlichen 

TjWtitfn     mit  dem  noch  Ku|ierti  die  Noten  unter  dem  Text 

bvlastrt«',  j^trost  verzichten   können.     Aber  bei  einem  Dichter 

wie  Juvenal.  der  als  Satiriker  mitten   in  dtus  volle  Leben  seiner 

^B«it  liineingreift  und  oft  mit  nur  einem  Worte  Zustände  und 

HnaBnlichkinten  seiner  Zeit  streift,  hat  von  jeher  die  firkliinmg 

^Ihl  Aufhellung  der  Bei^iehungen  die  Hau|jtuufg»be  der  Philo- 

logm  ^bildet.     Nach  diener  Richtung  ist  uns  in  neuester  Zeit 

dnrch    Friedliinder   mit    seiner   Aus|,'abe,    D.  .Tunii   Juvenalis 

!«tnrarun)  libri  V.  mit  erkliirenden  Anmerkungen,  Leipzig  1835, 

•ine    rontOglK-he  (fabe    geboten    worden.      Der   berühmte   Ver- 

&aRr   der  Sittengeschichte   Rums    und    verdiente    Herausgeber 

im  P«tron  und  Martial  war  zu  einer  erklärenden  Ausgabe  de« 

JmwiMl  wi»'  nicht  leicht  ein  zweiter  unter  den  lebenden  l'hilo- 

bcrulVn.     Er   hat  aber  nicht   bUjas  »eine  eigene  Gelebr- 
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sftuikeit  zur  Lüamijj  der  sthwierigeu  Aufgabt^  aul'jfehetU'ii ,  er 
hat  auch  als  echter  tpd61loY(K  Über  einzelne  Stelleu  mit  an- 
fleren  Gelehrten  und  speciellen  Fachnitiniiern,  wie  inshesoudert' 
C.  F.  W.  Müller,  Michaelis,  Bütheler,  Goetz,  Wissow», 
Hirschft'ld,  0.  Kiohter,  Landauer,  Lenel  mch  in  Ver- 
biadung  gesetzt  und  deren  Beitrage  voll  üeinem  Komuieutur 
einverloibt.  ohne  diiss  deshalb  sein  Werk  das  Aussehen  einer 
buntscheckigen  Conipagniearbeit  bekommen  hätte. 

Aber  so  ist  nun  doch  der  Kommentar  nicht  ausgefiiUen, 
Anas  jet^t  alles  abgetlian  sei,  und  man  auf  alle  .inderen  Aus- 
gaben einfach  verzichten  kiiiine.  Zum  Teil  liegt  dieses  in  dem 
Plan  und  der  Anlage  der  neuen  Ausgabe.  So  hat  Priedländer 
nicht  niit  dem  Texte  des  Dichters  zugleich  auch  die  alten 
Scholieii  herausgegeben,  und  auch  nur  VHrhältnismiissig  selten, 
viel  s^^ltener,  als  es  wünschenswert  gewesen  wiü"e,  deren  Be- 
merkungen in  seinen  Kommentar  verwobeu.  Wer  sich  ahio 
mit  Juvenal  näher  beschäftigen  wül,  wird  vor  wie  nach  die 
elegante  Ansgabe  BUcheler's  (edit.  tertia.  Beroiini  189H).  in 
der  unter  dem  Text  nebst  dem  kritischen  Apjtarat  aucli  ilie 
Schollen  stehen,  nicht  entbehren  können.  Sudann  war  Fried- 
ISnder  Qberall  bemüht,  wo  möglich  Neues  und  Eigenes  zu  geben. 
Das  ist  an  uml  tXir  sich  selir  lobenswerth,  namentlich  in  einer 
Zeit  der  kompilatorischen  Buchniticherei ,  aber  es  sind  doch 
dadurch  nicht  selten  wertvolle  Bemerkungen  Früherer  unt^ir 
den  Tisch  gefallen.  Zu  XIV  126  .<irnwHi)i  i'fMtrtJi  nioiiu)  ciistigui 
iniquo  führt  FriedHimier  aum  Belege  iilr  die  Beiluiituiig  von 
iniquus  an  Livius  V  48  jKmi/rra  nii  IrtiUia  adkilii  iniqmi  und 
Persius  I  UiO  frtyvrit  hemimtx  Ari'ii  iivdUi^  iniqwiji.  Aber 
noch  bezeichnender  rtir  die  Sache  ist  die  schon  von  Ituperti 
aus  der  Schildening  de-s  (ieizhalses  bei  Thei>phrnst  cluiract.  30 
angeführte  Stelle  fiitgq>  mv  nvyäoHa  lyxexßovfievq)  fiergeiv 
avTÖi  ToTi  tväov  (seil,  t«  i7tift'jdi;ia),  aiföS(>u  iT  tlTiotfiiöv.  Zu 
IV  24  lux-  In  XHcdndiis  jiuina  qfiotiilam,  Cris^iifii',  jKijn^ro  ver- 
weist Friedländer  wie  auch  Mayor  auf  Plinius  n.  Ii.  XIFI  72 
frxunt  r  lilirii  vdii  fpifLiej^f/uf  nir  mm  d  vcsfcM.  Aber  nicht 
minder  gehört  hieher  die  schon  von  Frühereu  ange-/,ogeue  Stelle 
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in  Jeu  Anacreontra  3(J,  5  etl.   Bergk  6  d'  TSgmi  pttbva  At)aai 

'  vJiig  av][iyoi  nanvgat  fjti&v  /tot  dmxovekm.  Zu  X  168  «bm.^ 
Prüaeo  iiiveni  mm  Kiiffieii  »rf/is  verweist  PriedlRnder  auf  Seneca 

Isuas.  1,  2;  aber  tliese  Steile  beweist  lilr  nuiin  wliin  so  gut  wie 
nicbtü,  einzig  wichtig  aber  ist  die  von  Ruijerti  angeführte  Stella 

1  des  Valeriua  Mfiximus  8,  14  extr.  2  Natu  Ale-xandri  pivtHH 
institUif/ilf  latiilL'i,  i;iii  Amt.mrclio  comiH  sno,  tj:  atitorifaff:  ücmo- 
criti  pr/i(rc]ihrln  'mniiniiydinivs  vimiiios  iiisr  rifcrcnli,  Jwmt  nie, 
inquU,  nÜMmim,  t/id  nc  uno  rjmdttn  atUinr  »um  poüfit«',  mit 
welcher  Stt'lle  man  Pliitiirch  de  triinrju.  im.  4,  Jon.  Cliryso- 
KtomuM  Ik-I  Migne  22.  -UH)  unJ  die  byztiutiuLMche  Bearbeitunj? 
lies  Alexanderromans  bei  Ohristensen,  Die  Vorlagen  de."* 
bjriintinischen  Aleiandergedichtes,  in  fliesem  Heft  S.  96  ver- 
binde. —  Nicht  selten  auch  wird  man  an  dunklen  Stellen 
verj^eblich  in  den  Noten  der  neuen  Ausgabe  die  gewünschte 
Belehrung  suchen,  Das  mag  vieÜ'aeh  daher  kommen,  dass 
Fricdländer  an  die  Leaer  sehr  hohe  Anforderungen  stellt  und 
von  ihnen  auch  du,  wo  Andere  eine  Krücke  für  angebracht 
hielten,  voraussetzt,  das»  sie  sich   niit  Hilfe  ihrer  eigenen,   aus 

I  »usjfebreiteter  Lektüre  erworbenen  Kenntnis-sen  zurecht  finden. 

(  S<j  hält  der  neue  Herausgeber  XIV  114  Ucsjicndum  Hfiqti-n.1 
aut  i'ontiett-t,  und  XIV  286  hie  bfjvc  pereuiiso  minjiiv  A<jii- 
mfmmma  credit  seine  Leaer  für  so  bewandert  in  der  Mytho- 
logie, das»  sie  hei  Ffintiuita  lierju-Ks  sofort  an  die  das  goldene 
VliesM  Lhi  Kulcherland  bewachende  Schiauge,  und  bei  /»«  twcc 
IKITUS.SII  HU  ilen  Aiiis  des  Lese he.s  undSojdiokle.s  denken,  während 
andere  Herausgeher  diese  Belehrung  ihren  Lesern  suggerieren 
zu  niüajsen  gluubteu.  Ebenso  hilft  er  HI  238  vrijoient  samnitm 
I)rnjiii  ritulitir/ur  mttrinin  es  nicht  für  notwendig,  wegen  der 
Meerkäiher  auf  die  .Stelle  der  Odyssee  IV^  448  ff.  zu  verweisen, 
sondern  lllhrt  nur  das  abgeleitete  Zeugnis  des  Plinius  n.  h. 
IX  4!  an.  In  Shnlicher  Weise  setzt  er  XIV  3()B  dispositis 
{»■wäiveii  amin  vuf'ditrr  <:ohofttrm  srrvunim  noctu  LÄcinu.-i  inimt 
bei  üeinetn  Le-ser  rlie  Bekanntschaft  mit  dem  reiclien  Licinus 
au«  I  |(ia  voraus,  während  der  alte  Scholiast  und  die  neueren 
Erkliircr  durch  VerweLsung  ileni  Leser  jene  Stelle  ma  Gedacht- 
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Tiis  zurückrufen.  Hier  kann  man  sagen,  wird  sicli  ein  ge- 
schickter Leser,  wenn  ihn  das  Gedächtnis  im  Stichp  lässt, 
k'iclit  durch  den  sorgfilltigen  Index  unterrichten,  «ber  iiuch  aus 
ihesem  wird  derselbe  nicht  erfaliren,  diiSN  der  Dichter  VTH  94  ft'. 
eiuen  iilinlichen  Fall  w-irkungsloaer  Justiz  hehandelt  wie  I  46  fl'., 
und  dieses  obendrein  mit  Worten,  die  eine  Vergleichung  ge- 
radez.u  heniusfordem ;  vgl.  I  47  k'w  dnmmäHü  iimni  iwlido 
und  VIII  94  xcd  quid  ilaitttmtio  amfcrt'^  Von  den  nicht  wenigen 
B^älJeu,  wo  außerdem  frühere  Erklärer,  namentlich  ßuperti 
(ed.  altern  Lipsijie  MDCCCX.X)  und  Mayor  (Thirteen  satirea 
of  rTuvenul,  with  ii.  cümmentary  by  John  E.  B.  Miiyor,  London 
iind  Cambridge  ISfiS),  über  Stellen,  deren  Erklärung  nicht  so 
auf  der  Hand  hegt,  mehr  bieten  als  der  neuaste  Herausgeber, 
werde«  ich  einige  unter  anderer  Rubrik  weiter  unten  anfuhren. 
Nimmt  man  noch  die  bestrittenen  Stellen,  wie  VIII  58.  247. 
in  187.  XI  6.  IX  "0  hinzu,  wo  andere  Gelehrte  eine  andere 
und  meines  Erachtens  richtigere  Erklärung  vertreten,  so  wird 
mmi  nicht  .sagen  können,  diiss  FrJedlfinders  Kommentar  die 
früheren  Ausgaben  IlberrtUssig  gemacht  hiibe.  Wie  gute  Dienste 
der  »Ite  Rupert!  auch  heute  noch  dem  Leser  .luvenala  leistet, 
habe  ich  nicht  bloiw  an  mir  erfahren,  sondern  mehr  noch  an 
den  jungen  Kommilitonen,  mit  denen  ich  in  den  beiden  letzten 
Semestern  Juvenal  im  Seminar  behandelte.  Ja  auch  die  Aus- 
gabe von  Weidner,  über  die  Friedländer  S.  W8  da.s  harte 
Urteil  fällt:  ,Vün  den  beiden  Ausgaben  von  A.  Weidner  1873 
und  18811  ist  auch  die  zweite  in  jeder  Beziehung  ungenügend*, 
leistet  oft  auch  nach  dem  BrKcheinen  der  neuen  Ausgabe  von 
Friedliinder  uocli  selir  gute  Dienste.  Ich  will  nicht  von  der 
SdTgfivlt  der  Interpunktion  reden,  in  der  Weidner  entschieden 
den  Vorzug  verdient,  auch  nicht  von  dem  kritischen  urteil,  in 
dem  ich  mich  oft  unbedingt  auf  die  Seite  des  so  geringschätzig 
behandelten  Rivalen  stelle:  auch  in  der  Erklärung  bietet  Weidner 
manchraat  Besseres.  'Am  V  31  vhiiiin  qiHtd  .tiidih  >ndil  htnu 
jiati  fahrt  Friedländer  aus  der  erklärenden  Stelle  des  Varru  de 
re  rust.  U  11,  H  nur  an  tonsurue  titn}mx  .  .  .  aim  mdare 
incuperunt  uwä,   a  quo  sudore  recetis  lami  tonsa  sucUUt  'ii'iKi- 
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ktia  tft.  Das  geuUgt  lEum  Verstündnisi  rW»  Adjektivs  mtcida: 
oWr  zur  Erklärung  der  Sache,  dem  Trünken  dtr  »bgescliarenen 
Wolle  iriit  Wuin,  ist  nicht  minder  wichtig  Llcr  darauf  folgende 
Satz  lonscvt  nrctifes  codem  die  pcruwjmit  tino  et  oteo.  Diesen 
■iSweiti'n  Satz  führt  ilenn  fiucli  Weidner  gsinz  verständig  an, 
wenigstens  in  der  ersten  Auflage,  wiifarend  von  der  zweiten 
hier  so  wenig  wie  anderwilrts  gerühmt  werden  kann  al  dcv- 
TiQoi  tpgovridet  üoiponcnni.  Ferner  hat  Weiduer  zu  VIII  38 
gk  lautinmus  eqiiia»,  f'acUi  cui  plimnia  jkilnm  ffn>et  et  exultat 
muen)  rirtttrin  virco  die  zutreffende  Anmerkung:  jmlma  fmet, 
die  Hände  sich  toiss  klatschen.  Friedländer  hingegen  denkt 
anglaublicher  Weise  an  die  Piilnizweige,  die  zu  den  Sieges- 
preisen auch  im  Circus  gehörten.')  Ich  hebe  diese  guten 
Seiten  der  Ausgabe  Weidnere  hervor,  nicht  weil  er  ehemals 
mein  Zuhörer  und  Schüler  war,  sondern,  weil  ich  wirklich  viel 
Brauchbare«  In  .seiner  Ausgabe  finde  und  weil  es  mich  geärgert 
hat.  dass  der  Recenseiit  im  Leipziger  Cetitrslblatt  jene  nota 
«rnsMiriu  Friedländers  einfach  abgedruckt  hat,  ohne  sich  die 
Mühe  xa  nehmen,  zuerst  die  Kichtigkeit  derselben  vom  Stand- 
punkt eine«  Unbeteiligten  zu  prüfen. 

Ahor  wenn  ich  auch  günstiger  UV>er  die  VorgJmger  und 
MitbewerlttT  Friedländers  urteUe  und  die  früher  gepflogene 
Art  die  Beweisstelle  iiu  Original  anzufUliren  statt  die  neueren 
Werke  von  Monuiisen,  Blilmner,  Teuffei  u,  a,  zu  eitleren,  weit 
mehr  billige,  m  bin  ich  doch  voll  des  Lobes  der  grossen  Ver- 
dienste, die  sich  Friedländer  mit  seiner  ausgebreiteten  sach- 
lichen (reiehrsanikeit,  namenthch  durch  ausgiebige  Ausbeutung 
der  Inschriften  und  (tlos-sen  um  die  Erklärung  des  Juveual  er- 
vrorben  hat.  Aber  eingedenk  des  Sfiniches,  von  dem  ich  iiu.t- 
gegangen  bin.  will  ich  min  dodi  auch  meinerseits  versuchen, 
ob  »  oiii-  gelingt  ein  und  das  andere  Scherflein  zur  Erklärung 


')  Heim  Weidner  war  in  der  richtigen  Erklärung  Ruperti  vonui- 
gtgtuitt^n,  Friedländer  lieas  »ici  wühl  mit.  Heinrich  und  Mnyor  durch 
die  -SleUe  de»  Cod.  Tbeuduä.  ile  StacBiuiB  XV  7  iiuidiiuid  illud  tut,  qiwd 
palmantm  nttmero  t/loriosum  H  celehrali»  utrinujiw  victoriit  nobile  vom 
rifhUgoii  und  «tinfui.heii  Wc({  >ildcitcu. 
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unsores  Uichters  bt-wutriif^rii.  Ich  bpliiiuflt'li-  Kuorst  i'iiiij^r  Sti'IU'ii. 
7.U  denen  »ich  mis  jj^riecliisclifn  Auturcn  ein   Ueitraj(  iwu  Var- 
standnis  erbringen  lässt. 
VI  468  ff. 

uiijtii-  iflii  liiHr  f'ovf!itir, 
prnjittr  (jikmI  secuitt  contUrji  ednnt  amilaü, 
(Ulli  Htfiterboreitm  «  diimttattir  /id  axa». 
Angöspiclt  ist  hier,  wie  von  deu  Scliolitiu  und  iiUen  Heraus- 
gebern angemerkt  ist,  auf  die  bektinnte  Gemahlin  des  Kaisers 
Nero,  Puppäii,  welche  nach  dem  Zeu^^is  des  Plinius  n.  h.  XI 
238  und  XXVIU  18:^  und  Csuwlus  Dio  LXII  2K  iiuf  ihren  H^'isen 
eine  ganze  Herde  von  E.selinnen  mit  sich  zu  führen  pfiegte, 
um  in  deren  Milch  sich  zu  haden  und  sa  iliren  Teint  rein  zu 
erlialten,  Der  Scholiast  niinmt  auch  eine  Verbannung  der 
l'oji]>iiii  im:  l'oppaea  ttxor  Nrnmit  ndeo  dti'>f}cn,s  in  cxcolcndii 
funiia  j'uif,  id  ami  iptiwjmi/inta  uMruif  xcijiwrcniiir  inisstitH  in 
ejfilio,  qttanim  lade  eandorem  ccoyoris  prmmahut.  Aber  von 
einLT  Verlninnung  der  Püppaa  weiss  keiner  der  Historiker  etwn», 
weder  Tacitua  noch  Sueton  noch  Ciissius  [tio,  wiewohl  sie  doch 
sehr  austllhrlich  von  der  berüchtigten  Curtiisaue  handeln.  Ta- 
pitus  unn.  XIV  I  liisst  sie  nur  in  ihrer  intriguanten  Verstel- 
Umgskunst  zu  Nero  siigen  durum  fitMjito  tirrariini;  aber  sie 
dachte  weder  thataiichlich  an  eine  Verbanuwng,  noch  liess  es 
der  von  ilu'en  Heizen  unistrickte  Nero  irgeudwsmn  dazu  kommen. 
Auch  spricht  unsere  Stelle  selbst,  der  Gegen.satü  zwischen  dem 
Iniliciitiv  fdiidt  und  ileni  Conjunctiv  diniittutiir.  den  iinisnnst 
•liilin  rlurch  die  verkehrte  Correctur  rduat  zu  entl'eniL'n  suchte, 
gegen  euie  wirkliche  Verbannung  und  gegen  die  Angabe  de« 
Scholiasteti.  Ganz  richtig  gibt  jenen  Gegensatz  Fried)  iinder 
mit  der  Parrtjdira.se  wieder:  ,Die  hier  geschilderte  liilirt  wio 
Poppaea  andi  auf  IleLsen,  und  selbst  wenn  eine  zum  Nordj)ol 
ginge,  Eselinnen  mit  sieh".  Aber  warum  Hi/jierborriim  nd 
ttxem'^  Mfin  sagt,  um  die  Weite  der  Knti'ernung,  die  Verban- 
nung in  den  iiu.ssersti'n  Norden  zu  bexoiehnen.  Dils  wäre  ein 
sehr  frostiger  Zusatz,  da  es  hier  auf  die  Entfernung  gar  nicht 
ankommt.     Nein,  der  Grund  ist  ein  anderer:  im  Hyperboreer- 
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knit  war  uiitli  .iltcr  UeberliefeniDf?  iUt  Ewcl  zu  Haus  und 
ojiffrte  lujin  «liese  i^ilen  Tiere  lieiir  Lnndesgott  A|ioLlo.  Dils 
przählt  uns  Pindar  in  dein  pythisctien  Siegesge.sang  P.  X  33  ff., 
nnd  darauf  verweist  Kallimachus  in  zwei  uns  erhaltenen  Frag- 
menten IS"  und  1K8  ed.  Schneider,  Also  auf  diesen  Esels- 
kult der  Hyperboreer  apielt  unser  Satiriker  an,  indem  er  mit 
allerdiags  gesuchtem  Witz,  aber  dooli  gans!  nach  seiner  rhet«- 
ri.><iereDden  Weise  rlie  Gelegenheit  ergreift,  um  .seine  niytlm- 
logische  Weisheit  an  den  Mann  zu  brii^en;  die  Papiiiia  hat, 
wenn  sie  einmiü  in  das  Hyjverboreerland  verbannt  wird,  gleliih 
ihre  Eselinnen  bei  .«iich,  die  dort  die  gewünschten  Esid  findfn 
werden, 

VllI  224  ft".  s!»gt  Juvpnul  unter  Anspielung  auf  die  gleiche 
Zeit  des   Kaisers  Nero 

lutec  ojxnt  uiqw  hic  suni  ycrteivxi.  principis  mies. 
gaudentifi  focth  pernf/rma  ad  pidpitu  eantu 
priifitiitd  (iraimHiue  tiphini  mrruisse  coromir. 

Dazu  heinerkt  Friedliinder:  Der  Kranz  von  Epidch  (aiiinm) 
war  der  Preis  bei  den  nemeischen  Spielen.  Dfi«  ist  richtig, 
aber  von  einem  Sieg,  den  Nero  s]>eziell  an  den  Neineen  davon 
getragen  habe,  erfahren  wir  nichts;  er  sang  in  Olympia  und 
I)idphi  und  siegte  in  den  Isthiiiien.  Das  wissen  «nr;  besonders 
sein  Sieg  in  di-n  Litlunien  erlangte  eine  grosse  Berühmtheit, 
weil  sich  daran  die  Froklftwation  der  Autonomie  Griechenlands 
und  der  grosse,  erst  in  unserer  Zeit  zur  vollen  Verwirklichung 
gekonimene  Plan  einer  Durchstechuiig  de.s  liätlimus  knüpfte. 
Ihn  erwiihnen  daher  iiUBdrücklicli  Sueton  Ner.  24.  Ps.-Lucian 
Mmo  3,  Philostratus  vit.  Apoll,  IV  24,  und  ihn  auch  trug  der 
Kircllenvater  EuHcbius  unter  dem  Jahre  Abraums  2082  (Auisg, 
Ton  Schöne  p.  ISti)  in  seine  Chronik  ein.  Auf  die  Lsthaiien 
iwird  tnan  daher  auch  den  Vers  unseres  Juvenal  beziehen  wollen, 
wenn  andent  e«  da«  Wort  apimn  erlaubt.  Die  Erlaubnis  gibt 
abtr,  wie  schon  aus  dem  Coramentar  vnn  Mayor  zu  ersehen 
t,  jenes  W'ort,  da  auch  an  den  Lsthmien  dem  Sieger  ein 
BZ  au»  Eppich  gegeben  wurde,  was  Pindar  Ol.  XllI  3S  dvo 
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i'  avtov  Igetpav  nlmot  aeUvatr  ty  'In&/uddeaatv  (pnvtTj'i  Uv- 
weLst  und  iUh  Scholifii  /.u  (L'i'.scr  Wlflle  und  zw  Isthm,  11  lU 
des  Näheren  auRtührwi,  Nach  den  letzteren  bestand  nänilicli 
an  den  Istlunien  der  Kranz  aus  getrocknetem,  &n  den  Nemeen 
aus  grünem  Eppich,  etwas  was  mit  der  verschiedenen  Jahres- 
zeit, in  der  jene  Spiele  gefeiert  wurden,  zusammenhing.  Frei- 
lich wiasen  wir  bus  den  Ti.sutigespriichcn  des  Plutarch  V  3 
und  Lukian  Anach.  9,  dass  an  den  LMthmicn  die  Fichte,  der 
dem  pQseidun  heilige  Baum ,  dem  E]ipich  den  Rang  streitig 
machte,  aber  vielleicht  dürfen  wir  gerade  aus  unserer  Stelle 
KchlieKseu,  dass  damals  zur  Zeit  des  Nero  noch  an  dem  alten 
Gebrauch  festgehalten  und  an  den  Isthniien  ein  Kranz  von 
Eppich  g«?gt'beii  wui'de.  Cassius  Dio  ß;-!.  9  rii  de  vixtj  äTonm- 
TfQa,  fr  jj  Ti!>r  xönvov  ^  t^v  dntpvtjv  !}  rä  atltvav  Tj  t»jv  nirvv 
laßä>v  djitüleae  t&v  ttoXitixöv;  wird  also  die  Sitte  seiner  Zeit, 
nicht  den  Bericht  eines  zeitgenQHsischen  Gewührsmannes  wieder- 
gegeben hüben. 

Vin  46  weist  Juvenal  den  ailels-^tolzen  Rubellius  Blandus, 
der  sich  ein  Abkömmling  de.«  Cecrojis  zu  sein  rühmte  und  mit 
Na.senrilnipfen  auf  die  gemeine  Plebs  henibschaute .  mit  den 
Worten  ab 

vitxis  d  oriffinis  htdus 

l/atidia  longa  feras,  ftiiuvn  inia  jM/r  Quiriititi 

factmdmn  imcnifs  lic. 
Damit  verabschiedet  ofl'enbar  der  Dichter  den  adeligen  Gecken, 
indem  er  auf  seine  Prahlereien  nicht  weiter  eingeht  und  ihm 
nur  zum  Abschied  zuruft:  meinetwegen  magst  du  dir  wunder- 
was  auf  deinen  Adel  zugute  thun,  den  tüchtigen  brauchbaren 
Sachwalter,  Gesetzgeber,  Militär  wirst  du  doch  in  den  Ange- 
hörigen der  Plel»s  suchen  müssen.  Mayor  verweist  in  seiner 
Ausgabe  auf  ('a«siu8  Dio  LXXII  18,  wo  dem  kaiaerliclien  Gla- 
diator Cominodus  da.s  Volk  /-ujubelt  ni  h  toii  ovftnvoiwi  d- 
w&iii  Uysa&m  C^'jouai.  Das  lateinische  mvns  ist  nun  allerdings 
die  wörtliche  üebersetziing  des  griechischen  Irjoeiai;.  aber  für 
die  Bedeutung  der  Phritse  nn  unserer  Stelle  vergleicht  viel 
jiassender  Weidner  >len  Abschieilsgru.'w  rire  rith<inr.    AIht  ganz 
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I  und  j^r  deckt  sich  mit.  dem  ßwlintucli  flerselbeti  an  unserer 
Stellp  das  gritchLscIn.'  X'^^6^ '  '^^^  l'imlar  im  jiwei  (1(lc>n  Pytli. 
11  fi7    uarl   Nein.  111  "6    und   ebenso    Hurodnt  11   117.  IV   9(i. 

I  Plato  Legg.  X  p.  886  D  ganz  so  wie  hier  Juvenal  gebrauchtan, 
um   das   Gespräch   Ober   da«   bisher    behandelte   Thema   abzu- 

'  brechen  und  zu  etwa.«  iLnderem  überzugehen. 

I\'  34  gebraucht  der  Dichter,  um  von  der  einleitenden 
HchUdcrung  der  ver-schwenderiscbfn  Tafel  de.si  Hofschranzeii 
Crispinus  zu  der  Hauptsache,  der  IfLeherb'cticii  Gelieimratwitzung 
Ober  den  dem  kaiserlichen  Herrn  angebotenen  Krdoissal fisch 
Qberzugehen,  die  Eingangsforinel : 

indpf,  ('nlliopr:  lürt  hie  fonsiderr.  non  r.<tf 
mtttfitiduni,  rrs  fern  iitfilur:  mirniti;  jiiirlliu; 
Fifriden.  pnixit  mihi  ros  (fco&s'c  jnirlkis. 

ader  will  hier,  indem  er  den  Satz  wm  est  mntiimhmi. 
Vera  af/Uitr  eng  mit  dem  vorausgehenden  licrl  hif;  conMdrir 

[Terbindet,  einen  Gegensatz  zwischen  Sitzen  und  Steilen  finden, 
da  luan  diiditerisohe  und  Gesangavorträgt'  stehend  gehalten, 
den  Bericht  über  ein  wirkliches  Ereignis  aber  sitzend  vorge- 
legen habe.  Sonderbare  Feinspinnerei:  also  Kalliope.  die  Muse 
der  epischen  Poesie,  soll  aufgefordert  werden,  einen  prosaischen 
Bericht  «tzeud  vorzulesen.  Aber  niuss  man  denn  die  Einladung 
xiim  Sitzen  auf  die  Muse  beschränken,  und  ist  es  nicht  ein- 
facher, unter  Aenderung  der  von  Friedländer  beliebten  Inter- 
punktion —  er  setzt  mit  BUcheler  nach  considcrf  ein  Komma, 
nnch  CnlHopf  einen  Punkt  —  Iket  hk  ronsidere  mit  der  voraus- 
gehenden Aufforderung  incipf  CaJliopf  zu  verbinden?  Damit 
nmii  aber  ja  kein  Bedenken  trage  die  Aufforderung  zum  Sitzen 
auf  die  vortragende  Muse  und  die  lauschenden  Zuhörer  aus7,u- 
dehnen,  lese  man  nur  die  Stelle,  die  .Juvenn.1  offenbar  vor  Augen 

j  gehabt  hat.  Theokrit  I  12  und  21 

ijjf  nm\  rav  Nvftcp&v,  ifii,  aliröXe,  utöe  nai'Hiag, 
T&  Hdmvret  toCto  jrojioip»»'  nt  re  ftvoixfn, 
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nkia  ov  yag  dt),  Mgru,  zä  Jnipyidoc  ßkyt'  aeiiJec 
Hai  täs  ßiwxoXixäi  t'-il  tu  jtMoy  Jxfo  Moloag, 

ninl  ileti  Wlniischen  Nachahmer  iles  Theokrit,   Vergil  Bucol.  5,  3 

cur  no»,  Mopse,  Itonl  iiuoniam  etmvenmuit  amito, 
tu  calamoH  in/larc  Inia,  lyo  liirei'f  vcrsitn, 
hk  cr/ryli,<i  miatas  infiyr  conserlinnt.';  iilm^s? 

Ich  gebe  aber  dabei  noch  etwas  anderes  zu  bedenken.  D<>iu 
Verdanuiiungsurtfil,  (Ins  Hibheck,  Der  echt^  und  der  unechtt' 
Juvenal  7fJ  ff.  über  den  ewten  Teil  unserer  Siitire.  IV  1 — 36, 
iiussprach,  haben  sich  zwar  Weidner  und  Friedliinder  tücht 
unbedingt  anjfeschlossen,  aber  sie  sprechen  doch  von  zwfi  gar 
nicht  auf  einiinik'r  angelegten  Stücken,  die  erst  ein  späterer 
Redactor  aui  das  Roheste  zusonimengeHickt  habe.  Aber  wenn 
meine  oben  ausgesprochene  V'ermutung.  Ja,««  Juvenal  mit  joner 
Uebergangsfomiel  den  Theokrit  nachgeiiliQit  habe,  richtig  ist, 
so  wird  es  doch  dabei  bleiben,  dass  der  erste  kuj'ze  Teil  un- 
serer Satire  vom  Dichter  selbst  be.stimmt  ward  die  Einleitung 
zu  dem  z-weiten,  längeren  Hauptteil  zu  bilden.  Es  wird  also 
auch  Kiigelsbach  {Philo!.  TH  -id^)  nicht  so  weit  vom  Wahren 
abgeirrt  sein,  wenn  er  meinte,  der  Dichter  halie  iin  ersten  Teil 
gezeigt,  wie  es  eine  kaiserliche  Creatur  treibe,  im  zweiten,  wie 
mit  solchen  Creatureu  kaiserliche  Majestät  umgehe,  Damit  will 
ich  aber  nicht  gesagt  haben,  das«  diese  beiden  Teile  gut  zu 
einander  pHs.sen,  oder  dass  Juvenal  von  vornherein  der  schönen 
Satire  auf  Domitian  die  wenig  gelungene  auf  Crispinus  voran- 
ge.schickt  habe.  Die  Rtnheitlichkeit  der  /Vailnge  ist  der  schwiicliste 
Teil  in  der  Mchmahl  der  Satiren  des  .Juvenal.  Oder  steht  es 
besser  mit  der  Einheit  der  II.  Satire,  wo  der  Einladung  zu 
einem  frugalen  Mahl  (XI  56 — 182)  eine  langweilige  Einleit^ing 
Über  das  Thema,  dass  einer,  der  sich  nicht  nach  der  Decke 
streckt,  in  Not  und  Aj-niut  konunt,  vorausgeschickt  ist?  Frei- 
lich Ribbeck  bleibt  sich  auch  hier  konsequent:  er  verwirft  als 
fremdea,  elende.«)  Machwerk  nicht  wenige-  den  ewten  Teil  der 
II.   wie  den  der  ■).  Satin'. 
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siini/itinis  in  fadr  non  fiiictcl  ijittld,  mmiinlvr 
jmHri  ridtnihim  rt  fiujifntrm  fj:  hHm-  pmfuirni. 

frii'illilndttr  fasst  hier,  wie  auch  früher  Huperti,  itwrantur  in 
pBi  Sinne  von  festhalten  und  erklilrt  den  zweiten  Teil  des 
ntzi»!  mit  'Wenige  haiton  die  Sehani  t't-st,  die  iius  Koin  ent- 
lieht, <l.  h.  wenige  hewuhreu  noch  Sfhunihaf'tigkeit.'  Atier 
renn  man  so  auch  zur  Note  nwrtintnr  jmdoriw  erklären  darf, 
rcrden  die  Wcnif^iMi  (lueh  diiw  Liiclierlicho  festiuliiilten  suchen? 
der  ist  e.s  erJHubt.  morantiir  in  einem  andern  Sinn  /,ii  pti- 
'durrm  und  in  einem  andern  tu  ridkutitm  tn  nehmen?  Ntich 
pwiindonei-  ist  die  Erkliirung  vun  Weidner:  ein  solcher  Mensch 
fiitrf  noch  immer  Scham,  denn  er  verliisst  ja  Rom;  weil  aher 
li»«'  Art  vim  Scham  des  Herabj^ekonmienen  nicht  auf  wirk- 
lichem Khrgeflllil  beruht,  so  erscheint  sie  lächerlich  {ndindum 
Hdorcm).  und  kaum  heiuUlit  sich  ein  Menach  durum,  einen  su 
rrkoniiiifuen  Mensehen  von  seinem  Rntschluss.  Rom  /,u  meiden, 
rieder  abzubringen.  Es  verlohnt  sich  nicht  der  Mtihe,  eine 
gi'schrtmbte  und  unpasssende  Erkliirung  zu  widerlegen. 
Ludere  Herausgeber  scheinen  in  den  Worten  Uherliaupt  keine 
ehwierigkeit  gefunden  zu  haben  und  bemerken  gar  nicht«  7.\x 
er  Sttdle,  In  der  Thnt  liegt  die  Sache  sehr  einfach.  Das 
rerbum  niiirnn  c.  acc.  hat  hier  wie  ao  oft  im  Lateinischen 
lie  Bedeutung,  sich  um  etwits  kümmern,  und  von  ihm  in  diesem 
Binne  hängen  "bV  zwei  Acciisative  ab  ruTindiim  und  pufhmfii; 
jenen  verkonunenen  Leuten  ist  kein  Tropfen  mehr  von 
cfafuiiröt«  (rnnffiiinix):  nur  wenige  fragen  noch  etwas  nach 
t-m  Lücherliehen ,  d.  i.  ob  sie  sich  lächerlich  machen,  und 
piich  der  Si-hiimhaltigkeit.  die  ohnehin  der  Stadt  den  Rücken 
kehrt.  K»  ging  aber  Juveual  bei  der  PhriLie  ftti/ifntrm  er  ttrlie 
ndoifvi  vrm  der  Stelle  in  Hesiuds  Werken  199  aus  ä^arthmv 
tili  qvXnv  hov  TiQolmövr'  Avl}^tbnov<;  Ai&iai;  xal  Ni/ifOti, 
Auf  diew?  Stelle  hiil  bereit*  Major  hingewiesen;  ich  füge  noch 
*mi  Kutwtdarnlellungen  da»  schöne  Relief  im  Mllnchener  Anti- 
luoriuin  II.  79y  (:=  Campami  Op.  in  jdast.  4R)  hinzu,   wo  die 

lan.   liUtliil«<h.  il.  pUl.  IL  luat.  Cl.  9 
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AidoB  davonschwobt.  das  unreine  Opfer  der  LiiHtdimn  mit  nb- 
wehrender  HandLewegung  verschmähend. 

XV  aa  ff.  _ 

intiT  /iniHmo.s  vctiis  nOpir  antiijnu  mmtfÜLS, 
iimnaitali'  odinm  H  viniiijiitim  samihilv  rtdniin 
iirilft  wUiHc  Ombiiti  ti   Tint>ftit.    sumtuiiii  ittniiiqiii- 
iiide  fnror  vuigi,  qnotl  rmmlna  vicincrmii 
mUt  nterqiw  hvits,  nun  soha  ri'ihit  hulif-nihs 
rwf  d-fOit  qitos  i/ttc  mUt  rtr. 

Die  Verse  enthaltea  die  iiierkwürdige  Schilderung  eines 
aus  fanatischer  Wut  entstandenen  Streites  zweier  ägyptischer 
Städte  Onibi  und  Tentjra,  der  zuletzt  darin  gipfelte,  dass  die 
Ombiten  einen  der  fliehenden  Tentyriten,  der  in  der  Hiist  der 
Flucht  gestruuchelt  war,  au%nifeii,  zerstückelten  und  in  un- 
mensckliclier  Gier  auffnissen.  Der  Dichter  selbst  sajft  im  Ein- 
f^ang  V.  27,  die  Sache  sei  in  seiner  Zeit  unter  dem  Conaul 
luucus,  d.  i.,  wie  wir  jetzt  aus  einem  Militärdiploni  Sanlinieus 
CIL.  m  p.  874  n.  XXXI  mit  Bestijiimtlieit  wissen,')  im  Jahi"  127 
n.  Chr.  vorgefallen:  nus  miiiindii  ipniirm  srd  nu]n-r  eoHsiilr 
liinm  (/rattt  sujxr  calidae  rvj'ciTnius  mwniu  Copti.  Ihn  die 
Walu-scheinlichkeit  seines  an  sich  unglaublichen  Berichtes  zu 
erliiilien,  hebt  Juvetuil  V.  45  hornda  saite  Aq/i/i>lm  srd  liumi», 
/{umünm  ipsc  notavi,  ttarlHtra  famuno  non  ci-dii  iurija  CUuiopo 
hervor,  dass  er  seihst  in  Aegyi)ten  gewesen  und  mit  eigenen 
Augen  Liind  und  Leute  kennen  gelernt  habe.  Mit  dieser  Selbst- 
beobsichtung  war  es  indes  nicht  sehr  weit  her:  Unterägypteu 
kimnte  wohl  Juvenal  aus  eigener  Beobachtung,  und  er  wird 
dort  auch  das,  worauf  er  sich  an  jener  Stelle  bezieht,  kennen 
gelernt  haben,  dass  uünilich  die  Aegypter  bei  ollem  Elende 
ihrer  Liige  doch  darin  sich  gefielen,  ihre  Grötterleste  bei  Tag 
und  bei  Nacht  und  mehrere  Tage  hinter  einander  jsu  feiern. 
Aber    den    Schauplatz    des   schauerlichen    Ereignisses,    dns    er 


')  Das  Cognomen  lunco  ist  iu  jttTipr  ItiHchrift  freiliüb  anKgel'iUleii. 
aber  mit  voller  Sicherheit  ergilnat  von  Hi>ij»he«i,  Ocv.  V  02  ff'.  Ver 
gleiche  auch  Wieauwa  tint-cr  Auniiliüa  p.  5fiO. 
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Bchililort.  kiinntc  er  weder  aus  eigener  Beol>achtung  noch  aus 
f^naur-it  Ktirtt'ii,  Dt'nn  er  macht  Onibi  und  Tentvni.  rlie  an 
^t>  Mfiifii  miseiiianikir  liifffn.  ifiu  NachbarMtütIten .  und  ver- 
wech^>lt,  was  Kobliramer  ist,  V.  28  und  35  Coptu»  mit  Ombi. 
.IfncJi  Fftklttr  über  mit  l'auw  durch  die  Correctur  Co/iton  statt 
Omlni.1  in  V.  'Mj  zu  hescitigBti,  winl  man  sich  wohl  hüten  mOsst-n. 
da  (tmlmi  durch  die  Wiederkehr  des  gleichen  Wortes  0>tM.<t 
\'.  75  iB^isicheri  ist,  und  auch  Aelinn  -Ttpi  fffiouv  X  21  die 
(hubitvu  und  Tentvriteu  alü  Anbeter  und  Verächter  des  Krokodils 
in  Gegensatz  set/,t,  lüese«  iiber  luit  einer  kleinen  Motlitikution 
('A:ioXiu/vo:tvlhat  de  Tivrvfytiöiv  fioiga  oaytjvevoi'oi  lohg  xqoxu- 
MXo*>i),  die  un«  hindert,  den  Bericht  des  Aelian  aus  dem  des 
Juveiial  aicAiili-itcn.  Aher  wenn  nun  aitcli  Juvenal  die  Laj^e 
«l«r  swei  oder  drei  Städte  nicht  geuiiu  gekannt  haben  und 
.nienuilA  in  jenen  Gegenden  Oberägyptens  gewesen,  sein  wird. 
Inut4-l  doch  iiiif  tier  anderen  Reiti^  die  Zeitan(^ibe  so  be- 
ut, dat«*  nuin  an  der  Richtigkeit  des  Erei^iii.sHes  und  an 
n  Falle  rohenteii  Kainiibalismus  nicht  zweifehl  kann.  .luvenal 
Tfibt  nur  die  Sache,  iiidetii  er  so  thut.  als  oh  nicht  bloss 
enschentreüsemlen  Löstrygonen  und  Kykhijien  des  Homer 
4n  Mythen  luifjehiirten,  sondern  als  (di  nueh  seit  iler  Belaijerunjf 
spanischen  Städte  Sagiintuiii  und  Cahigurris  kein  Fall  von 
Mwtlii'nfn'ssorei  vorfjekonimen  sei,  währerui  doch  thatsiichlich 
ivor  im  .Fahre  Ilti  n.  ('hr.  die  .Juden  in  dem  henacli- 
Kyrene  [{«imer  und  Griechen  aus  prditischeiii  und  reli- 
ID  Hiuts  (feschl  achtet  und  gefressen  hatten,  worübt^r  Ca«- 
Dio  tiS,  ''V2  berichtet:  o(  xmä  A'ep^i'f/c  'lai'daioi,  'Afdgeur 
i  iHMOitjailiisvoi  aipuiv,  roi'f  le  'PiD/Jfiioi'i  xal  rorf  "Elktjras; 
xal  Tti^  te  T/igxfti  atrriöy  iaitovvto  xnl  lä  ivttqa  ävt- 
«aJ  TfJ  aYfiati  i/Xtlfoyio  xai  rä  dTtolefi/iam  frrdvono, 
stoliinfs   ii  xal  fieoovi;  djid  xogtxjij^  iTtQtav}) 

Mit   dem    irischen    Kindnick    der  ErKnhlunj^  .Invenals.    die 
ich   ioi   Sauiiner    (fele(j[entlich    der   Mchon    erwähnten    Semiuar- 

I)  WabnrheinUcli   fand   Juvünnt    die   Klllle    vun    KanniliftliftmuB   in 
rfl|ia|nRtaiai:imltinf;.  die  tiirht  bU  tlß  ti.  Chr.  reiche.',  viellviclit  ilon 
Ui'i'  Puiikl  verUieiiti-  weiter 
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Ubutif^en  noehiualK  goletien  Imttu,  ging  ich  in  den  Herbstferien 
nach  Ems,  um  um  Kriihnchi-nbruniwn  ein  altes  Halsleideu  ?.u 
kurieren.  Du  ein  (Jelelivter  Jiuch  in  lU-ii  Bililcrii  keine  Lang- 
weile haben  darf',  unil  da  ich  in  den  Ferien  zwar  die  Hand- 
werksarbeit  fortzusetzen  verschmähe,  aber  doch  bei  der  Aus- 
wahl der  freien  Lektüre  bestimnitr  ö<«ichtspunkte  zu  vcrfolfii'n 
liebe,  a«  wühlte  icli  dicnes  .Iiihr  zur  FeriotilektUre  mit  Kilek- 
siclit  auf  .luvi^nal  und  die  Wechselbeziehungen  griechischer 
und  riln>LsclieT  Litteratur  in  der  römischen  Kaiserzeit  die  Moralia 
des  Plutarch.  Da  stiess  icji  in  der  .Scliritt.  über  Isis  und  Osii-is 
c.  72  ftuf  die  Stelle:  twv  ydp  dtj^iatr,  ft  TtgooeTu^ey  uiktic  Siia 
T</t«v  Kai  oeßeoOnt,  dt>ofievws  >tai  jJoXeftt>t&?  dXii'jloti  ngos- 
fpeQOfihiDV  xal  Tgofpijv  h^Qfiv  hloov  {higovg  .  .  .  nfipVHdim 
codii.)  TTjjoafcaiitai  m<pvx6ttie,  ä/tvvovxFj;  ilti  xoig  rilxfloii  ?x<wtoi 
xni  j;rt^P.TW»  ädwovftn'oi  qjfQonei  iXdv&nroy  idts  rwr  fftjQiwv 
ej^ägatg  avrfkx6).i£roi  xal  ovvixnoXsjiov}ttvoi  ^ghi  &kki]Xov<:' 
^6vot  yde  hl  vvr  Aiyvnrioiv  AvxonoXiTai  Ttgäßatov  hi'itoiiait; 
inri  xnl  kpxtti,  ov  &£üv  vofilHiovaiv'  ol  di  'O^i'^vy^hw  xnü^ 
fjftäc,  TÖjv  KvvonoXnäit'  t«)'  diVQvyj^ov  lx9t^v  ia&tdvruiv,  xvva 
{Kvvaq  codd.)  avMaßövrtg  xai  {HaaintQ  mq  legeiov  xaTirpayov. 
ix  Sk  rothov  xaiaarntTfi;  lii;  nöh/nov  HÄXi'jkof^  re  diH^>)xcev 
xaxwg  xai  Sairgov  vno'Ptu/ialofv  xoXn^o^croi  dtcif:i}iiaar.  Sofort 
erinnerte  ich  mich  der  15.  Satire  deä  Juveiial  und  wunderte 
mich  nicht  schon  durch  die  Komniontatnren  iiuf  diese  wichtige 
Paratielstelle  aufmerksaiu  gemacht  worden  zu  sein  oder  die- 
selbe so  rasch  wieder  au.s  dem  Gedächtnis  verloren  zu  haben. 
Aber  da  ich  keine  Bücher  zur  Hand  hatte,  so  verschob  ich 
die  weitere  Prüfung  diosea  Punktes  auf  die  Zeit  meiner  Hilck- 
kehr  in  die  Stadt,  erwog  nur  gleich  damalä  bei  inir,  dasH  die 
beiden  Berichte  trotz  der  grossen  Aehnlichkeit  der  Situation 
nicht  in  allen  Punkten  mit  einander  übereinstimmen,  indem 
Plutarch  t»ur  von  einer  Befehdung  der  beiden  Städte  aas  reli- 
giösem FanntismuN,  nicht  auch  von  Kannibalismus  siiriclit,  und 
statt  der  Städte  (hnbi  und  Tentyra  die  Kynopoliten  und  Oxy- 
rynchiten  nennt.  Aber  hoch  schlug  ich  -schon  damals  die  Uif- 
iVreuz   nicht  an,  da  einesteilH  den  !s|i(>ciellfii  Zug  der  AuHai'tung 


Stitrrige  zur  Erilnnitui  Hmt  Kritik  Jitrennh, 


las 


Ic»  .SltviU's  in  kaniiibalLichc?  Hoheit  (lt>r  Satiriker  Juveiinl 
i  gut  ;uiKiii«lpn  wie  der  Tht-osiiiili  Pliitart-ii  tibergehen 
und  ilii  nmiemteils  ohnehin,  wie  wir  oben  sahfii,  in 
der  Erzühluiif^  des  Juvenal  die  Njinifii  der  heidoii  Städte  aur 
I  Jtrllichen  Situiitimi  iiitlit  .stiiiiuieii  und  xii  iiiiKMehcn,  als  seien 
»K»  villi  .luveniil  liiriÄUgedichtet,  luii  der  iinfnngs  urt-  iider 
I  tiamcnloiieii  Gr;cühlun|if  ein  bestinunterea  lokales  Ge.sii-Iit  zu 
^g«b«>D.  —  In  die  Stiult  :£UrUck)it'kchrt,  fand  ich  dünn  iincli, 
schon  Suhua-siuti  Exerc.  l'lin.  p,  4.12  die  beiden  Stellen 
liivenal  und  l'liiturch  zusammengestellt  und  auf  diw  gleiche 
kumintiiis  be'zoj^en  hiitte;  ferner,  dass  Mayor  in  seinem  Kiini- 
nM>nt4U'  KU  Juvenai  nicht  bloss  auf  jene  Steile  des  PlutiLfcli 
»emreist.  sondern  auch  nnch  drei  andere,  nuf  ähnliche  religiöse 
treiligkeiti'n  be/.(lgliche  Stellen  anlUbrt:  Cassius  Diu  42,  M 
dinii  .liiliri-  707  u.  c.  ßgt}Oxe6oi>ai  xc  noUa  ntQt(i«6rnia 
utJU'ty  xal  noÄtfiovi;  i':thj  afniT»/  xn}  hqi'k  di^ijioi'c,  urt 
i&'  fr  äkka  xw.  Ix  roD  IvaminräzotJ  \  itn\\  uHot^  Tifiü)i'iiq 
I,  AvtuQovvtax,  Philo  legjit.  «d  liuiiini  20  of  mrviK  itci  Jti/xoi'j 
Äronai  xni  xijuxudr.lXoiK  xnl  äfJ.<i  ^thdovfi  &i}Qi(i,  xnt  ivr^Qa 
f-^iooaia  xiu  ^iti/tti,  i)fi>;tktioTovfrfi;,  i'jiffj  u/y  fhnftoi  K'ii  itoü 
raoi  xai  Tf/ifVij  staiä  .luoni'  •irj'cjrtoi'  i'Ayi'rjtti,  AtbiiniLHiuH 
)(«'nt«*.»  2-t  Siiuz  {xtioTtj  .tihi  xai  xtöfnj,  lovg  ix  j'eiruyuji' 
•ftc  rtititn  Orois,  toi't  Meri/c  ngoxQlvft  xai  fiörois  elvat  rotinivi 
rtifü^ii  ffroi'i  (v^l.  duv.  l."i.  'M\  !'.)•  .T?»i  yrip  t&v  fv  Alyvjnfii 
liraoffütr  ovAi:  iryriv  fori  Jiäaiv  tr  fif/>&ai.fir)i:;  ötnutv,  oti  fritv- 
xim  xai  fia][o/ifva(  äiif^kai<;  fxovat  räi  &gt)oxelai'  6  yovv  jiag' 
hifon  nQoanvvov/ttroi  tiK  &eife  xQOxödttXuc,  oTnoi  na^in  toii 
.titfOtor  l(Mi.vffiii  vofiiZnai'  xnt  6  nmu  hiurHi  liitiv  toc  t?fi<c 
fii>r)<nin'öfirr(K  (vgl.  Philo  »,  St.).  roProv  oi  tlöTVYrirnvFi  ov 
ßt^mtp  Ol*  9(>Tiaxtii'oraiv  AlXn  xai  fVQ6\tei  dnoxTrlvotiaiv  tot 
9tiflof  xai  i<  .Tttf»'  iiii,oi>;  rivinrlhi^  i^iit''^,  ovxoi  Iv  ßllio  riiQi- 
tatnai  tQorpt'j.  Auf  der  iinden-n  .Seite  erfuhr  ieli  nber,  diiss 
der  gelehrt*"  Herausgeber  der  iSclirift  d«.«  Flutureh,  Parthev, 
m  Miinpr  Aui<gi>be  sich  auf  dii«  naclulrUeklicIvsU"  untiT  Hervor- 
'"r  (friwxen  VerMtli iedeiiheitcn  Ke^en  die  herkoiuinliehe 
TUtig  di«r  zwei   mif  verschiedeUf  V%irkommiuatM>  bettlg- 
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liehen  Berk'lik*  iuisgespniplien  }iatti'. ')  Um  iluher  niciit  itl> 
kritiklns  ku  prschnineii,  soheincn  die  iii'UcstfTi  rlcutsclu'n  Hi'iiiu.s- 
gt'ber  des  Juveual  von  iler  AiiiiiiLrung  ilor  St^üe  ika  Plutarcli 
g»nz  abgesehen  au  haben.  Das  ist  nun  jedenfalls  nicht  zu 
billigen.  Denn  pinn  so  wichtige  Parallelstoüp  gehört  unliedingt 
in  einen  Kummentar  des  Dichters.  Aber  auch  in  der  Siichf 
selbst  hat  mich  Parthey  nicht  vijllifj  Überzeugt,  Wenn  man 
bedenkt,  wie  GtrÜchte  im  Weite rtraj/cn  waclisen  und  wie  b«i 
Sagen  und  Mythen  iinoh  die  Oertlidikeitwi  wecliseln,  so  wird 
man  ea  nicht  ttir  unmöglich  hiilten.  dri.sti  ditsselbe  Ereignis 
des  .Tahres  127  den  Hintergrund  der  beiden  ErKühtnugen,  des 
.luvend  und  Plutarch,  gebildet  habe.  Ich  gebe  dabei  noch  Kur 
weiteren  Krwiigung,  erstens,  ditss  so  weit  von  einimder  entfernt 
die  angeblich  benachbarten  Städte  den  Juvenul,  (.)mbi  und 
Tentyra  liegen,  so  nahe  bei  einander  die  plutarchischen  Städte 
Kynojiolis  und  Oiyrynchos  nach  dem  Zeugnis  des  Geographen 
Strabo  XVII  p.  812,  zweitens,  da-ts  auch  ein  dritter  mit  dem 
plutarchischen  verwandter  Bericht  bei  Aelian  negi  frijwv  XJ  27 
OilßaToi  S'  ol  iv  AlyvjiJO}  Tigög  'Fwfiaiavg  {'nkg  xvvög  jruie- 
fiijant  A^ojTf«  eine  geographische  Verwirrung  enthält,  indem 
er  Kynapolii*  in  die  Nähe  von  Theben  nach  0berilg7])ten  ver- 
legt, endlich,  dttss  von  einem  in  Folge  jener  religiösen  Streitig- 
keiten ausgebrochenen  Krieg  der  tomer  der  Historiker  jener 
Zeit,  CasKiua  Dio,  schweigt.  Indes  als  auwgenmcbt  will  auch 
ich  e«  keineswegs  hinstellen,  dfws  ein  und  dasselbe  Ereignis 
den  beiden  Berichten  zugrunde  liegt,  es  können  Auch  mehrere 
Zuckungen  des  religiösen  Fanatismus  gewesen  sein,  die  endlich 
ein  gewaltsames  Eingreifen  der  Homer  notwendig  machti."n, 
So  l'aast  der  Historiker,  Mommsen.  Köm.  Gesch.  V  580  die 
Dinge  auf:  ,In  den  Krei.'ien  der  Eiiigeboi-enen  knüpften  sich 
in    die.ser    Epoche    an    den    Cultus    die    ilrf^sten    Mis.sl)riiuche: 


'l  Noi-h  krufti^jer  RiliHnck.  Di>i"  prhti?  itiid  iinwlitf  -liivenal  S.  Iß: 
Daas  an  eine  I(tenti(ificiun(j  ilieaer  (ieschif'hti'  niiht  7.11  clciiken  ist,  liefft 
auf  iler  Hund,  und  M  zum  Ueberfluas  von  Parthey  S.  2Gft  ff.  nuaein- 
andergeaeUt. 
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'  nicht  hliiSK  viele  Tnge  hindurch  fortgesetzte  Zechgelage  zu 
Elin'ii  ilcr  i'irizelTioii  Ortsjfottheiten  luit  der  dazu  gehörigen 
Unzucht,  sondern  auch  dauernde  Keligiünsfehclen  zwischen  den 
i  einzelnen  Sprengein  um  den  Vorrang  der  Ihis  vor  der  Katze, 
fnikodils  vor  dem  Pa\fiiiTi.  Im  Jahre  127  n.  Ohr.  wurden 
eines  solchen  Anlasses  die  Ombit*n  im  südlichen  Aegypten 
|»on  eiuer  heniichbnrten  Gemeinde  bei  einem  PcMtgelage  Uber- 
lAillen  und  es  sollen  die  Sieger  einen  der  Erschlagenen  ge- 
|fir8nf»>n  hiiben.  Bald  nachher  verzehrte  die  Hundsgemeinde  der 
H*'rlitgenieinde  7.tmi  Trotz  einen  Hecht  und  diese  jener  zum 
Trotz  einen  Hund,  und  es  bracli  darüber  zwischen  diesen  beiden 
Konien  ein  Krieg  aus,  bis  die  HJliuer  einscfiritten  und  beide 
ParU'ien  abstraften,  *  Uebrigens  mt  die  gan^e  Streitfnige  weniger 
Ton  Behing  für  Juvenid  iiKs  für  die  Chronologie  Plutarcbs. 
■  Dtnn  iiti  meine  oder  Monnnsens  Annahme  richtig,  so  erhalten 
^krwir  damit  ein  stehr  erwtinschtc»  Zeugnis,  dass  Plutarch  noch 
^■ini  .liihre  127  lebte  und  um  diese  Zeit  die  Schritt  über  Isis 
^Bgjid   (Kiri.H  verfaxKte. 

^"         Im  Anh.ang  dnrun  will  ich  nocli  von  anderen  BerUlirungün 
4e8  Jurenid   und  Plutarch  in  Künie  erwähnen,  daas  der  reiche 
»ilfttant  IW.cius  bei  .Juv.  VII   12  und  XII  99   mit   dem   vor- 
Jen   lliiiner,  dem  Plutarch  die  Schrift  über  die  Seelenruhe 
i4inet^,  identisch  zu  sein  scheint;')  ferner,  dass  der  Vers  des 
luv.  FH  H2  fori)  mfliorr  rtviimM  durch  Plut.  Syniiios.  I  2  eine 
treffliche  Illustration  erhsilt ;  dass  die  Pythiigorei  deü  Juv,  III  229 
[in   «leni  Krein   der   von    Plutarch   Sjrapos,  Vtll  7    mit  Namen 
llirten  Pythagoreer  Moderatuü  und  Lucius  zu  suchen  sind. 
da»»  der  Att-sspriich  de.s  .luv.  XV   17S   J'hijtliiti/ümii  ciini:ti,t 
nminnlUmii  ahstinuit  t/ui  tiimqtuim  li<miini'^)   mit  den    von   Plut. 
atp«  oapx<»^ti}'ia>   p.  95*7   E  und  !tSlK  C   angegebenen  (trtinJen 
der  Fleiitchenthaltung  der  Pythagoreer  zussainraenhängt;  eiiiUich, 
die  Phrasen  nMiiA  iminrii  .luv.  VIÜ  49  und  Ddp/ds  uivntla 


»daasd 
n 


')  Vprgleichu  (liuüber  Viillcmunn.  Leben,  Schriften  und  Philosophie 
if*  rUUrttb  1  41  f. 

•)  llnt  wllliit^rt  von  Wt-idiuT,  (ibeipingL-n  von  Frindlitmler,  in  weitere 
fritlniwio»  gcxoguii  vun  Mayor  init  anaführtieher  Littentlunutgftbe. 
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ccasani  VI  555  an    die  Schriften    ilus   ['liititrcli    ^pöf   f}ytfi<'n-n 

ÄnaidevTov  uiitl  jTfgi  T<i>y  i)(X^Xm:^ÜT(l)r  j^QtjnTijQwtv  erinnern. 
Xin  74 

smiimrim  qmtm  puhtlaf  nir  rf]x.ral  iimjiihts  mitii; 

Wuidiier  erklürt  die  lutisten  Worte  mit  ,di'r  Verschluss  des  ge- 
riluiiiigfii  Kastens;  es  tHt  der  aiigulus  reüOiiditus,  in  ilciu  das 
Geld  sich  gewissenuasseu  vei>teckt  hält".  Unter  .Verechluss 
des  geräumigen  Kastens'  wird  man  sich  entweder  gar  nicht« 
oder  etwas  gai-  nicht  liieher  gehöriges,  Ana  Schloss  am  Kunteii, 
vorstellen.  Der  Ausdruck  ist  vielmelir  aus  dem  Griechisciieu 
Y.ü  prklürt'ii.  indem  JuveniU  mit  iin4fidu.i  das  griecliische  fH'X^t 
übersetzt.  Der  öenetiv,  der  diibei  steht,  ist  entweder  piirti- 
tiver  Natur,  wie  in  dem  homerischen  fH'X'ß  "Agysoi  5!  152  .in 
dem  Äurückl legenden  Winkel  von  Argos',  oder  hezeiclmet  nuch 
Analogie  von  e'gxa-;  i)i6iiii>y  den  Stoff  nder  Inhalt,  der  den 
durch  das  erste  Wort  ausgedrückten  Gegenstand  bildet,  wie 
bei  Pindar  Pyth.  VIII  79  h/  Meyri^oic  fV  fj;«f  yertm  /"'ZV 
t'  Iv  MnQa^üivot;  .in  der  Einbuchtung  lies  Landes,  in  der 
Marathon  liegt',  nicht  ,in  dem  liinteren  Teile  von  Miiriithou*. 
So  bedeutet  iilso  iiuch  bei  .luven al  an  uuMerer  Stelle  antjiihm 
arcae  den  durch  die  Kiste  gebildeten  abgelegeneu  Ort,  in  dem 
sich  das  Geld  befindet. 

Bei  der  Gelegenheit  will  ich  noch  einige  andere  Stellen 
kurz  verzeichnen,  an  denen  Juvenal  einen  griechischen  Origiiml- 
ausilruck  mit  einem  lateinischen  wiederzugeben  scheint:  II  2H 
loiipitlifm  =  ifiayrÖTToda,  wofür  zum  Belege  die  Herausgeber 
»uf  Plinius  n.  h,  V  46  und  VII  25  verweisen.  Der  griechische 
Ursprung  des  Wortes  ist  um  80  sicherer,  da  die  hit<>inische 
Sprache  so  awsseronlentlich  arm  an  ursprünglichen  l.'ompowitis 
ist;  ea  ist  eine  Neubildung  nach  dem  Recept  des  Horaz  a.  p.  ö'i 
ijmti.n  fimtc  ettdmt  parce  dctofüi.  -  VIII  'lö  und  .XV  I4;i  iini- 
malh  miita  =  ffpn  SXoya.  An  eine  .Venderung  hrutanim  tilr 
miihrum,  die  sich  XV  IAH  in  interpolierten  Handschriften  Hndet, 
wird  heutxutiige  niemand  mehr  ilenken.  Der  Ausdruck  riioyw 
((poy   war   den  Qriecheu   ganz   gelüutigt    und    hat    bekanntlich 


Seitiii;ir  -■uc  Etkliiiutui  mul  Krilik  Jitrcmds. 
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Jiau  (fffUlirt,  diiss  im  Neu|ifiiecUijtclji>iJ  äkayf»-  für  ibis  tilt- 
ffriccliisclu'  (It^oc  in  Gebrauch  ist.  —  X  148  hk  t'st,  tjurm  nun 
caiat  Africa.  Der  liier  vorliegt^ndc  Oet)rautli  von  mpU  lüsst 
»ich  iiiicli  aus  rtom  Lutuinisclu^n  belegen,  wiu  die  Horaus^ybpr 
jind  nHiurntlich  Fricdliinder  nacliweisort;  aber  das  ("ifft^ntliche 
l*rottitv|i  fiir  vnjnt  dilri'tc  duili  dsis  np-iefhische  ywQtl  »ein  in 
iV'T  kiiissischeu  Stelle  Deiinwth.  l'lilL  III  27  ovd'  fj  'likkiU  orif' 
I)  ßänßnQOs  Tt]v  nXeovtiktv  yotQEi  iAv9Qtö^av.  —  VII  19  nrntit 
qukiinqnc  raiMii-g  doqminn  vocale  moi/is  wird  eher  heissen  .wer 
iiniinT  den  Wdritexf  iils  .wer  immer  den  klangriiiclieii  Test 
mit  (jiesiinfijswciHpn  verbindet'.  Ist  das  erstere  der  Fall,  dimii 
hiit  Juveniil  mit  duqnium  iwew/f?  dna  jpiecliisclic  int.un-  Denn- 
vfin  Stadien ,  wii'  Find.  OL  III  8  ipi'tQpiyyd  w  jtotxih'iyaijvv 
xai  jiotiv  in-iä»>  l^iimv  re  &eoiv  Alvtjatdnfiai'  naidi  aufi/ii^ru 
.toctüvtiui  wiedergegeben. 

Mit  den  letzten  Stullen  sind  wir  schon  tn  den  Krei.s  der 
Piiriillidstelleii  «.'itigctreten,  die  üu  sianinelii  bei  jedem  Autor 
wichti{i^  ist,  die  aber  namentlich  bei  Juvenal  zur  Aufhellung 
dunkler  Stellen  v(in  grijsster  Bedeutung  .nind.  Mun  kann  in 
der  Aiifsiiehung  von  wolclien  l'iirallelBteUen  des  Guten  KU  Tiel 
thun  und  dudurLii  den  Kimimentar  iibenuilssig  beliLsteu.  Dil« 
hat  Lewiti  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  {ed.  Londun  1873, 
pref.  VI)  seinem  Landsmann  Mayor  vor^jeworfen ,  ab«r  man 
mus«  ihieb  dem  Letzteren  die  iliiu  nueh  von  Friedlünder  ge- 
schenkte Anerketiuung  zu  teil  werden  litsüen,  dnss  er  in  seinem 
Kommentar  mehr  wie  irgend  ein  anderer  aua  seiner  ausser- 
iinlentlieiien  Belcsenheit  Kur  Aufhellung  unseres  Dichters  bei- 
getragen hiit.  Friedländer  int  es  Kum  grossen  Teil  mit  Hilfe 
MeiDeA  treffliehen  Mitarbeiterw  C.  F.  W.  Mililer  gelungen,  noch 
einigi"  weitere  Stellen  für  die  suchliche  wie  sprachliche  Er- 
klärung Juvenals  beizubringen.  Im  übrigen  hat  er  eine  weiw 
Au.'>wahl  getroffen,  so  dass  er  nur  da-i  eigentlich  Zutreö'ende 
ttnfUlirt  und  nicht  niudi  Art  der  nlten  Huiliinder  ein  Wort 
oder  «ine  Phrase  im  .hiveniil  benutzt,  uin  die  Speicher  seiner 
fleleliRQinikeit  iius/ukriLiueu.  Doch  verniisst  itism  hie  und  da 
eine    wichtige,    von    den    trUheren    Herausgebern    beigebrachte 


138 


W.  Christ 


Parullelstellc,  Su  snllte  xu  X  2(>l  iit  2»iwo>i ''den' j^atidtts  Cttr- 
sanrim  htdpirri  buI'  diis  «Jpjfe  ydow  bw  Homer  Ü.  XXIV  72:i 
vervviesjen  sein,  zu  VIII  268  liyiiin  jiriitim  scoiW*-  a»if  Lucan 
Yll  441  tiiiipirn  tfi/iiiii  nßntiiH,  ku  II  46  iuncifirqne  umhonc 
phalanffcs  auf  Homer  II.  XJII  I.IO  (pQa^avitc  öiigf  AovqI,  adten^ 
a6xü  TiQo&Elvuvfü,  dank  äß'  Aanid'  egeide.  Ich  vergleiclip 
fenn'r  die  LTiiisflireibunj^feii  Cfipttm  iimirtma  j>i(diei  \1.  49  nüt 
tler  iilinliclit;ii  bei  Piudar  Pyth.  X]  ri">  6  d'  äi>a  ytoona  ^rror 
SzQÖiptov  l$txeTo  via  neipälq:  (vgl.  Ol.  VI  MO,  VII  fi7),  ebeuso 
ilie  Wendung'  itiint  inli.t  ffiiorjui;  (<wdia  mfne  iiiniinn  XI  207  mit 
der  i^anz  gleichen  bei  Hont.  II.  XIII  lÜH  :jdyia>v  fikv  xögoi 
itni  xai  vitvov  xai  qtdÖTtjjoi  ftokufjg  te  yi.vxFQt']';  xnl  äfii'/iavog 
&QXtj&naiio  und  Nein.  VII  &2  &Xlä  y^G  '^vAnavam  h  navti 
yXvxün  tpj'f,".  xoQQV  6'  ^j^ei  xai  /lEh  xfd  rtiynr'  ui'Oe'  'A<pQnAioia. 


Ich  wende  mich  zu  i'iner  zwpiten  Art  vnn  Stellen,  wo 
durch  Ilei'anzieliung  sachlicht>r  Verhältniast^  Licht  auf  die  Worte 
des  Dichters  geworfen  wird, 

in  67  f. 

ritsticus  Ulf  tiiits  siiiiiit  tn'vhcdqmu,   t^fiithn-, 
et  ceroma  tieft  frti  )üederia  cdlo. 

.Juvfnal,  dem  nichts  mehr  als  die  griechisch  gewordene  Stjult 
ein  Dom  im  Auge  ist,  IHsst  hier  seinen  Zorn  darüber  aus,  dass 
der  alte  römiache  Bauer  auch  beim  Mahle  griechische  uml 
fremde  Sitte  zur  Hchiiu  trägt:  er  zieht  wie  i'in  Parn.sit  elegante 
Stiefeletten  zum  Mahle  an  und  trügt  Siegesmediiillon  aju  ein- 
gesalbten Hals,  Wa.s  das  erste  Fremdwort  tnrhitUima  anhe- 
htngt,  Ml)  erklärt  dasselbe  der  Scholiaat  mit  vrstiiiinitn  jiara- 
.litica  vd  </äVujnlu)<  {(inllkuhts  cod.  mit  C  ttlr  G)  ;/riiiras  cur- 
rmtittm  ad  cauwi.  Die  zweite  Erklärung  ist  oflenbar  die  rich- 
tigere, da  sie  ailein  iler  Etynujlogie  des  Wortes  Rechnung  trägt: 
au.s  der  ersteren  ki'iiiiien  wir  hiiclistens  nur  den  Begrifl'  des 
Parasiten  herüheniehinen.  Da»  Wort  ist  gnecliisch.  uns  Bbor 
nur  bei  einem  einzigen  griecluschen  Autor,  bei  Plutarch  in 
den  Tischgesprächen  Vill  6,  1    erhalten;   twv   vi&v  fiov  rovi 


Btitrtiiir  sur  fjrkifiriimj  nml  Kritik  JuetHaU. 


\m 


\rnHTinov^  hr  ^tAtmii  n^otstQbpavtnq  ixgodftnoi  y.n'i  ßgnMov  r.ii 

li6  Aibivnv  fkifunae:   ol  ßimvos    i'foi  x(iti.i'niätb!m>',;  xnl  C"'/"- 

\dogntda<;  xni  toiuvin  ftfjii   jiaidtä^  FasttuTiTav.  o't  dk  A/tvyö/ieynt 

iiidXir  bffivovg  jgsj^tdcl^tvovs  äjzntnXnvV    xai  Tti  tbie  jmv  JtQf- 

VoßrT(or>>v  t^rj^rhti^vov  flvai  xnr  («TJtQtt^ovrn  tov  dfim'ov  diinny 

\yd(>  (J  fi'iAijV  l;te.iY6ftfViir,  Siar  ßijndivf},  qwtio&at.     Diw  Wort 

ixt  «ffctilmr  «'ine   kniiiistlip   Bilfliing    ittnl    ntMtnint,    wenn   niclit 

»•nn   Bpichanu    oder  einem  iHchter   dtr  neueren  Komödie,    uns 

irjfend  einem  Miiiius  lics  I'iirüsitonleliens.     Laufend«  PaniHiU-n, 

'  Aif  mit  Fn.sscii   und  TTiinden   iuisffrL'il'i'iitl  zur  fjiitliesi'tzten  Tiil'tl 

«ilttn.  wiiron  eine  stehende  Fij^ur  der  ut'ucn  Ktmiödii'  und  liiilx'u 

mit  S!U  dpr  bekannten  Unterscheidung  der  fsiljuliic  mot^riae  und 

'  fabulae  statnriiK-  bfigotrsgcn.     Als  Vorbild   TOr  die  Neubildung 

dienten  die  iiltcn  Kompiüsita.  deren  ei-stes  Glied  ein  V'eidmiii  in 

i*r  tlieiniitiHcben  Furni   auf  r   bildete,   vvie  nyfhwc  rpt(teoixi>{. 

Auch    in    der    Bedeutung  sind   nach    ültertUniliclier  Weise    die 

beiden  Teile  des  CouijioBituiii»  KUsuiiiiueii^el'Uf^t.     l)ua  Substantiv. 

welclies  den    KWeiteu  Teil   jener  ^-uuiptisitii   iiusuifti'iit.    hrtt   die 

gruninuitiscbe  Geltung  eine-s  Objektes  oder  eine»  Accu.sattvs.  so 

Ayfkno^  =  Äj-dji'  Inov.     Der  Bildtier  des  neuen  Wortes  ww  sieb 

also   noch    bewuMst,    diws   die  Verba   des  Gehens    und    Laufens 

ehi?<leni,   wie   noch    liiiufig   bei  Homer   und   l'iiidar.')    mit  dem 

Awuitativ  des  Ziels  eonstruiert  wurden,   dii.Hs  jilso  Tney/fieiTTi'oi 

Vi  viel  wie  Tof^«»'  ^Q'K  l^Mvov  bedeuten  konnte.     Pas  Wort 

witr  ehedem   wie  ilie  meisten  Ooiujio.sitii  ein  Adjektiv   untl  wm-d 

xunäcliüt   nur    von  Personen   gebraucht.     Das  Neutrum    freche- 

t{i}»ui.    das   Juveiml    an    unserer   Stelle    gebrtiucht    und    wftlir- 

«cheinüch  aus  der  Toilettensfiruche  der  vornehmen  Welt  herilber- 

genomnien  hat,   ist  erst  von  dem  ndiect.  mase.  roey/btiTirog  in 

freier  Weise  abgeleitet:    ergiinzt   winl    man   wohl    haben    fwo- 

ifjiitnn,  nicht  f/iünn,    wie  rnun  na(^h  der  Glosse  ventinienta  des 

Sch'dinsten  antiehmen  kiViiute.     Damit  waren  also  leichte  Schuhe 

gemeint,  wie  nmn  sie  iin  den  l'iiriisiteii  der  griei;biMchen  Koniüdie 

cu  sehen  gewfthnt  war  und  wie  sie  ilberhauiit  von  den  eleganten. 


')  üiutif  niiiiinr  N'jti*  »!i  i'itidiu'  Ol.  X  Ö7. 
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IV.  Chfiat 


Tfi7,SrteUen  Griechen  b«i  den  Uiistiuitlileni  getriif^cii  wurden. 
Den  Gegensatz  ilazu  bildete  der  riiiniseLe  ciiJeeus,  der  scliwerc 
Soldidtenstiefel ,  der  den  HiJiiK'r  als  tnilitürisclipti  Herrscher 
charukterisierte,  und  den  dnher  der!*elt)e  Plntiirch  praec.  reij). 
ger.  c.  17  p,  263  A  anwendete,  um  den  Gegensatz  zwisclien 
dein  gebietenden  Römer  und  dein  unterwürfigen  (irieclien  zu 
IjesieiclmeD ;  äg;(o^i'Of  (lyprEiSj  r^toitiay/jiviji  .-itUtiuf  ävdiMiüioi;. 
IjitTQunoig  KaloüQfK  •  .  •  svaralioiigar  &ki  iljy  j^lrxfti'dn  noub' 
xoi  ßlinriv  &7ii)  toi<  m^mtiylov  ng6i  to  ßt'j/ia,  aal  T<ß  or«^««;) 
/lij  Jioür  ipQÖyjjfia  ntarföeir,  6(>t7jirta  roh;  xilttov;  inävat  riji; 
xeqinlfji.  Wir  iUteren  erinnern  uns  noch  eines  Ulmliehen 
Gegensatzea  aus  neuerer  Zeit,  als  vor  Ausbruch  des  vorletzten 
mssisch-türkiachen  Kriegfes  der  russische  Gesandte  hei  Ueber- 
brinjufun^  der  drohenden  J"'(irderunjfen  seine«  kiii.seriichen  Herrn 
nicht  mit  den  Liickstiefeletten  des  Diidinnuteii ,  sonderu  den 
Kanonentitiefeln  de«  GenerjJs  in  den  Falast  des  .Sultans  triit. 
Wenden  wir  ans  zuni  «weiten  Sutit  unserer  Stelle 
et  ceromuHco  fWt  mcderut  mth. 

Hier  ist  liie  Nuchäffung  der  fremden  Sitte  iliirch  die  üwei  ({rieclii- 
scheti  Wörter  niceteria  (vtniirt'iQtn)  und  ceromatico  (von  xt)Qinfia) 
angedeutet.  Duüs  e.s  .sii^li  dabei  um  Siegr  in  den  GyniniLsien 
(jder  Kingschulen  handelt,  ersieht  man  aus  dem  Worte  ceninm, 
worunter  man  nach  Plinius  n.  h.  XXVIU  .>().  XV  1».  XXIX  Uli. 
XXXV  168,  Seneca  de  brev.  vit,  12  eine  iu  gj-iechischon  Gym- 
nasien zu  Honi  gebraucdite  Wachssalhe  ver.stand.  Die  um  den 
Hals  getragenen  niceteria  aber  sind,  wenn  nicht  identisch, 
so  doch  verwandt  mit  den  sogenannten  Tesserae  gliidiatoriae. 
heiuerreu  Stäbchen  in  der  Form  eines  PariilleIe]iiiiedon.  die  luu 
Grifl' oder  Knopf  durchlicdirt.  waren,  damit  tnan  durch  dsus  Loch 
eine  Schnur  ziehen  und  so  dfis  Stiibchen  als  Orden  oder  Elu-en- 
xeichen  nni  den  Hals  tragen  konnte.  Derartige  Tesserae.  welche 
auf  den  vier  Langseiten  In.schriften  mit  dem  Namen  de«  De- 
corierten  und  dem  Datum  des  Sieges  oder  der  l'rilfuiig  tragen, 
sind  an  100.  alle  aus  der  Zeit  des  Miiriiis  bis  Ves|iii«ian.  er- 
halten, darunter  auch  ein  StUck  in  un.serem  Antiquiuiuni  n.  Sl^r. 


Beilräge  ntr  Erktärutvj  und  Kritik  JuvenaU, 

iluti  mit  andern  Hitschl.  Die  Tcsttseraf  f^lailiutoriae  der  Körner, 
in  den  Ahhiindluii^en  unserer  AkaJeniic  1864  S.  293  ft'.  = 
OjiUHC.  IV  572  ff.  verörtV'ntlii:ht  hat,  Direkt  identiticiertni 
luTichte  ich  allerdings  die  niceteria  unserer  Stelle  mit  jenen 
taeneme  ^Imliaturiae  nicht,  da  es  sich  an  unserer  ät«lle  nicht 
um  Gliidiatorensiege,  sondern  uin  Siege  von  freien  Römern  in 
jrriechiKchen  Gyninasien  handelt.  Denn  wenn  auch  in  Juvenilis 
Zeit  selbst  freie  und  vornehme  Römer  sich  nicht  scheuten,  als 
Gladiatoren  aufeutreten  (s.  VIII  2(10  ff.  und  XI  20),  so  waren 
dim-M  doch  immer  Au«niihm«Jsille.  und  haben  die  Gladiatoren- 
k&in[ife  jedenfalls  mit  jfriechischer  Sitte  nichts  zu  thiin.  Alier 
da  die  Glodiatwrenteaserae  gerade  so  wie  die  Siegesorden  (nice- 
teria)  unserer  Stelle  vnn  den  Decorierten  um  den  Hals  getragen 
witnlen.  »o  kann  man  nicht  üweifeln,  d^an  beide  von  ähnlicher 
Fnmi  waren,  und  die  einen  den  andern,  wahrscheinlich  die 
Oladiatorentessertte  den  griechischen  niceteria  nachgebildet  waren. 
Auch  wird  die  in  unserer  Zeit  st)  lebhaft  erörterte  Streiti'rage.') 
wie  dfw  Hl'..  SI'ECTAT..  SPECTAUIT  der  Tessenie  gtadiatoriae 
xn  deuten  sei.  durch  Heranziehen  unserer  .luvenalstelle  eine 
nttup  Seite  gewinnen.  Denn  unsere  vixfjt^Qia  sind  offenbar  von 
rixti  benannt  und  weisen  demnach  auf  einen  Steg  hin.  mit  dem 
(Irr  Üecuriert«*  sich  brüstete.  Deshalb  wird  auch  das  .Si'  nicht 
«1  SPE€TAN1>US.  wmdern  zu  SPECTATUS  zu  ergänzi-n  «ein, 
und  das  vereinzelt  ilanir  vorkommende  SI'ECTAÜIT  die  Be- 
di-utung  haben  .hat  sich  bewährt',  so  dann  iler  mit  jener  Te-s- 
«era  Ausgezeichnet«'  aus  der  KIilssc  der  Tirnne.s  zu  der  höheren 
der  Oe|>rUfton.  der  Bnrsclii'n.  wie  unsere  Studenten  sagen 
wQrden,   aufittieg. 

m  320  ff. 

»NC  qwKjUf  <id  Hiiriimm  ('t-rfimn  vstrtim/itir  Dinmim 
ronvrrtf  n  ( 'iimls.  siitHraniui  lyo,  ni  pudri  Ullis, 
luhnUtr  ijHiiUiü  vrnUtm  mliiiittits  in  ui/ros. 


■)  8.  MonimiiMi  llerin.  XXI  371  ff,  RItei   Ul,.'iii.  Mn».  Xl.l  filT  ir 
lt*i*r  (Wnd«  Xl.ll  IXi  ir. 


142 


W.  Chriet 


Diese  Schlussvei-se  der  Perle  dei'  Satiren  .luvenals  sind  an  und 
för  sieh  wnlil  verstätidlieli;  sif  vtirlicren  nur  vrm  ilirfi*  unfje- 
schminkten  Eint'achlipit.  wenn  man  in  ihnen  mit  Boighesi  und 
Wfidner  eine  Anspielung  auf  den  genieinsumeii  Kriegsdienst 
des  Juveniil  und  Umbricius  und  die  untergeordnete  Stellung  des 
miles  gregarius  Umbricius  gegenüber  dein  komraandierenden 
Centurio  Juvenal  erblickt.  Das  Beiwort  gestiefelt  (Yi/ir/d/iM  er- 
klärt sich  hinlänglich  aus  den  daneben  stehenden  Worten  f/cUtlm 
in  offros:  im  Winter  hei  Eis  und  Schnee  trägt  man  feste  Stiefeln 
statt  leichter  Sandalen.  Mit  Recht  also  verwirft  Friedlilnder 
jene  Feiiis|iiiinereien:  er  hätte  nur  noch  weitergehen  und  die 
Deutung  der  bekannten,  auch  von  Schanz,  Rom.  Lit.  II  337  über- 
schätzten losclirift  CIL  X  5382,  f'f'-'''<'Ji'i  !<aerniii  [D.  Iitjniiix 
IttrrmtUn  Mb.  colt.  [Ij  UchnaUmtm  II  vir  qidnq.  fhmen  tliri 
l'isjuisunu  vodt  di'il'ica[vit]q>w  sua  pi'r.  auf  unseren  Dichter 
.luvonai  als  durchaus  unsicher  und  zweifelhait  bezeiclrnen  sollen. 
Denn  der  Fundort  der  Inschrift,  Aquinuni,  und  die  in  der  Er- 
wähnung des  Vesjinsian  liegende  Zeitangabe  beweisen  nur.  da«s 
ein  luniuH  luvenaUs  aus  Af|uinuiu  in  der  Zeit  der  Flavier  Tribun 
einer  in  Britiuinien  stationierten  Cohorte  der  Delniater  war. 
Aber  das  braucht  keineswegs  nun  gerade  uniser  lichter  D. 
lunius  luvenalis  gewe-sen  zn  sein;  die  Angaben  p.i.'j.sen  gerade 
so  gut,  ja  besser  auf  ein  anderes,  etwas  älteres  Glied  der 
Familie  lunia  luvenalis,  einen  älteren  Bruder  oder  iilt<'rpn 
Vetter  oder  selbst  den  Vater  des  Dichters.  Denn  unser  Dichter 
gibt  sich  in  den  ersten  Büchern  seiner  Satiren,  mit  denen  er 
erst  nach  dem  Sturze  der  Flavier  hervortrat,  als  einen  steilen- 
losen, auf  die  Gunst  der  Reichten  angewiesenen  Flaneur,  der 
sich  erst  um  eine  höhere,  mit  ansehnlichem  Einkommen  ver- 
bundene Stuuisstelle  bewarb,  eine  solche  aber  nicht  erlangte. 
Keine  aber  der  Stellen,  die  man  fftr  einen  Aufenthalt  des 
Dichters  in  Britannien  anführt.  II  161.  IV  127.  Ul.  X  14. 
XIV  196.  XV  124,  reicht  zu  einem  ernsten  Beweise  aus. 
Denn  was  dort  erzählt  wird,  kimnte  der  Dichter  auch  durch 
Hörensagen  erfahren  haben,  nainentltcji,  wenn  einer  .seiner  Ver- 
wandten   in    Britiiimien    gedient    hatte    und    im   Winter    Iwiin 


Beitrag*  «w  Erkiäntng  und  KritiM  Juvenals. 
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U*eri1t'cuer  vnu  seinen  Erlebnissen  erzählte.  Hingegen  h«ben 
wir  ilafilr,  dass  Juvenil  im  s[iäten  AlttT  dif  Priifectur  einer 
(«horte  in  Aegypteri  erhiiigte,  ilie  bestimmte  Uelieriieferunff 
clitr  V'itii')  und  können  uns  obendrein  fUr  den  AufenthiUt  des- 
selben in  Aegypten  nuf  sein  eigenes  Zeugnis  XV  45  harridu 
sane  Afg>/j>t<ft  seil  liwurui,  fjutintum  i/wß  ttoiuri  berufen.  Doch 
keliren  wir  la  unserer  SteUe  III  322  zurück,  so  .«tijnnie  ich 
ailenling!)  ganz  Friedländer  bei,  dass  in  dem  ralußttKS  keine 
Ans;>ielung  auf  den  Kriegsdienst  der  beiden  Freunde  Urabri- 
ciuM  und  Juvenal  zu  suchen  i.st:  aber  trotzdem  glaube  ich, 
dass  JuTenal  bei  jenen  Versen  noch  im  etwiis  nndereN  als  an 
dfiH  einfiiche  Zusammenarbeiten  der  beiden  Freunde  gedacht  bat. 
Wenigstens  liekoiiinien  die  Verse  eine  feinere  Potute.  wenn 
lUttii  iiniiiitinit.  diisü  dar  Dichter  dabei  auf  das  berühmte  Bei- 
spiel genieinsaraer  Dichterthiitigkeit  in  der  röruiächen  Litteratur, 
«uf  diu*  ZuMammeniirl>eiten  des  Dichters  Terentiu.s  und  seiner 
hohen  (iilnner  Laelius  und  Scipio  anspielen  wollte.  Man  lese 
ur  den  auch  im  VV^jrtlaut  .stiinrneiiden  Bericht  de.s  Zeit- 
■nns.seii  unseres  ,)uvenai,  des  Historikers  Suetonius  Trun<|uilliis 
X  Ijeben  de«  Terenz:  mm  nt>i»iiru  fiima  rsi  ndiittttm  Tn'f»t'imii 
n  srrijifi.i  n  Lrirli»  >i  Sdjnone,  nimt/iir  ijtsf  nnjit,  iiiiniijimiii  iiisi 
Itnt'T  w'  hitftri  tvn<itn.t  .  .  .  ^litlirit  Ltnlin  'f  Siijüimi  wni  In- 
'rftn  csxr  imnc  ojnnionmi,  ijiini  (tun  iii"(/(s  li  Hatjuc  ml  jKixtc- 
riom  trM/H)rii   riiliiit. 

IV  2»;  (. 

l>rmAnit)i  timli 
ritidit  ngros,  Hfd  m^Mres  Aputia  vnulit. 

DoMft   die   Ländereien    in    dein    daniiil.^    halb    verödeten   Ajinlien 
noch  wohlfeiler  alh  in  Latiuni   und  dem  Übrigen  Italien  waren. 


')  AnatDAHiK  ist  mir  in  der  Angabe  lint  Vita  nur  duH  hübe  Aller 
ptr  hommm  mäitine  quarnquam  octoffenttfiu*  urbe  »ummfttuf  «lt.  Vtv\- 
l»nchl  hatlr  ilcr  Vn-fujuwr  in  »einer  VoiliiK«  nur  g«funJpii,  da«»  Juveiiivl 
ein  .ii'ht/i^rr  g(*At<;rlion  Wür,  uniE  hAt  dieni*  Zcitnii|piitm  auf  «eine  in 
All^r,  abf»r  »ineli  wt?it  früher  in  «Irr  Form  <>iiin«  KhronanitfM  er- 
z«iiwr'JR(i  Vt^rwHsiing  iiai-b  A«iiyptcn     (ili4'rtrii^n. 
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hahe«  rtie  HeriLUsj^eber  gut  belcfjt.  Aber  wenn  jemanil  ^ugl. 
Apulipii  vfrkauft  um  den  l'reis  nocli  grössere  Aeckpr,  so  sotjit 
(Ins  voraus,  wenn  man  niclit  mit  llihiM'pk  S.  81  den  Fi'LUt 
in  iiinwreft  finden  und  datilr  nittions  seil,  pyctü  sclireiben  will, 
dass  im  vorausgehenden  ein  bestinimtas  Mosh  angegeben  sei: 
agros  aber  ist  an  und  für  sich  ein  ganz  allgemeine«  Wort, 
unter  dem  man  oben  mo  gut  ein  kleines  wie  ein  ganz  grosses 
Feld  verstellen  kann.  Em  gilt  also  üii  sehen,  üb  nicht  durch 
ein  nnderee  Wort  oder  eine  andere  Werdung  ein  be»tininitrs 
Mjws  Migedeutet  sei.  Diese  Andeutung  Hndo  ich  durch  sub- 
tile, hiitfeutlich    nicht  allzu   subtile   Erklüruiig   der  Vense   15  f. 

nnillnm  sfj-  tnililiif!  einit, 
tti'tpmtitmi  sanc  paribus  sesteiün  lUtrui. 

Rs  vrog  demnach  der  koatbare  Fisch,  den  der  kaisertichi- 
Günstling  Crispinus  für  seine  Tafel  bestimmte,  6  Pfund  und 
kostete  filMKI  .Sejiterae.  oder  H(()i>  Hesterae  =  250  Denare  das 
l'fuud.  Wenn  dann  der  Dichter  lbrtliilii-t,  )>rov'meui  tanh  vitiilU 
nyros,  so  sagt  er  damit:  in  der  Provinz  kauft  man  um  dtm 
Geld  f>  Aecker  von  Af^r  Gros.se  je  1  Pfundes.  Dsus  Ist  fUr  uns 
unverständlicli,  weil  man  bei  uns  Pfund  als  Ackerniitss.  nicht 
kennt.  Anders  aber  bei  den  Alten:  es  gab  nicht  bloss  iu 
Gallien,  wie  Hygiti  de  cotidie.  agr.  fi.  12'2  bemerkt,  ein  Acker- 
nias.s  Idirii,  e.s  wurde  auch  giiiw  allgenu'in  im  römischen  Iteicli 
das  öewichtssjstem  auf  da,s  Fläclienmaüg  übertragen  und  dabei 
1  iugeruni  ^  1  as  oder  Pfund  gesetzt,  Hult,st-]i  und  jede 
Metrologie  bietet  (ilr  diese  Thatsiiche  die  Belege,  äCan  darf 
also  proiinekt  ionti  tv^ndii  ngns  itbersetxen ;  die  Provinz  ver- 
kauft um  HO  viel  Geld,  d.  i.  uro  1000  Sesterze.  fi  Morgen 
(iugera)  Ackerland.  Und  nun  kann  fortgefahren  werde«:  und') 
Apulien  verkauft  um  das  Geld  noch  gn')ss(:^re  Lilnderntrecki'n 
als  von  fi  Pfund  oder  ß  Morgen.  Ich  habe  mich  aber  dann 
noch  gefragt,  ob  denn  dieser  Preis  aucli  für  doä  damalige  Ver- 


I)  Ich  lese  nlliulsch  el  statt  »td.  ila  dae  ^l  luicbt  diircb  Pittogra]ihtf 
naeli  hiitoii  entatt'hen  konnte  und  fflr  neii  liekiuiiitlipli  auch  sr(  (fBuchrieüeii 
wuiJe.    Wii'  iili  aiiü  Achaintre  Breylio.  liiil  blIiou  llumrlu|j  lÜSXi  tl  vc-iutultt. 
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hiJtiii»  von  Geld  unil  Waiire  zutreffe.     Zu  meiner  Freude  fand 
ich.  daas  dieses  wirklti.li  der  Fall  ist.     Bfickh,  J^toaLshiiuglialtuag 
der    Athener  I  8f*    l)ererhnet    nach    einer   Stellt»    des    Redners 
LriiiitM   19,  29  und  42    den    Preis    eines   attischen    Ackers   von 
der  Orö«»e  eines  Magdeburger  Morgens  zu  242  Drachmen;  ein 
Kiiuinches    iunernni    alter    kam    um    ein    Kleines    einem    preus- 
siflchen   Margen   f^leicli   und  kostete  nach  der  Deutung,  die   wir 
uiüierer  JuvenaLstelle   geben,    lUtJO  Sesterze    oder   250  Denare, 
Ihw«  Ktimuit  also  iKi  genau  als  man  nur  wtlnschen  mag. 
X  28H  ff. 
forimim  i/j/fnt  iitodicu  itiinis,  mitkirr  piirllis 
tHHtmtirt;  tum  JVnmjs  fnniim  mh-t,  (in.r'ni  witir 
nv[tte  ad  tM'maa  votortim. 

D^r  Sinn  der  Stelle  im  nllgenieinen  ist  nicht  zweitelhdlt,  es 
handelt  «ich  nur  um  die  Deutung  des  verxw-i(.kt*;'n  Ausdrucks 
iutq>tc  fitl  rlrUfiiis  rofrtniiii.  Die  Ausleger  gehen  niicdi  iillen 
•Seiten  aufeinander.  Friedländer  erklärt  M*/((r  uU  int-ptitin  unter 
Berufung  auf  die  trenig  beweiskraftige  Stelle  Cic.  orat.  12 
ffrrmiotus  Thiiri/i!'nlisfjur  .  .  .  litni/ia-iimi'  ttimt'n  i/isi  u  fnfihiL^ 
iMtrÜM  iW  jx)üii.i  W'ptm  ufitrntnt,  V\'eidner  iiin/iii'  «(/  mtti  qiiiir 
im  deüciijt  na^rk  rau^im  Itahent,  Wünsche  unserer  Liebhabereien 
oder  Tändeleien,  ähnlich  Major  fm'  a»if  cliitrm  itiitt  ]utpjnms 
tu  ttr  in  f'iis/iioti,  beide  uuter  Berufung  auf  Seneca  de  benefic. 
rV"  h  netjuf  mltu  nrci'mt"iilm.<i  lantuiiinuxlo  «ö«/rw  provisum  est: 
HjtifUf  in  drliaiin  nitmmur,  und  l'linius  n.  h.  II  l.>7  ninlh  jJux 
tä  /Miciiti  qiinni  iit  tilinuntiit  U-ritt  f'amuMur  niudr'at.  Kii|ierti 
endlich  erklärt  rut»  ilihrmrwn  iliiliTflinisi/iir  jJnm  fitrint,  fjiii- 
fm*  fttwrrm  animumqur  daic,  ipmfi.i  ]'mits  ritt,  ronriltori  ywsw 
jjrrn/.')  Oehen  wir  in  dem  lucu»  cooidaniatus  logisch  «uwerke, 
«>  frftgi  es  »ich.  Tür  wen  <Iie  Wünsche  oder  OelUbde  deliciae 
nnd,  »h  für  die  TucliU-r  mler  für  die  Göttin  <ider  für  die  Mutter. 
DttM  fUr  die  Tochter,  will  am  wenigsten  passen,  da  ohnehin 
»chftn  im  Anfang  des  Satzes  gesagt  ist,  dasi  die  Mutter  nicht 
um  notwendige  und  iiUt/.liclie  Dinge,   wie  liesuiiilheit  und  Kraft, 


')  Noch  lUHlerc  ErklilriinK'Pn  froherer  Ili>rttu«gi>liiir  «ii'lif  lici  UiiiifHi 
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dii-  (rötttn  Venus  aiiHeht,  soruk'rn  um  SL^hünliuit  iitiil  citlpn 
Tand,  so  dass  es  der  Verstärkung  ttsqiic  nd  ditirion  votomm  im 
Sinne  von  ,l)is  zu  Tändeleien'  nicht  mehr  bedarf.  Die  deliciae 
nuf  die  Mutter  zu  heziehen  und  naijtH;  nd  (Irikin.t  im  Gegen- 
satz zu  H.*^w  ad  taeilinm  'm  t'asscu,  iu  dem  yiniie  ,ilie  Mutter 
wird  nicht  müde,  zu  bitten,  sie  verliebt  sich  wahrhaft  in  das 
Bitten',  pivsste  an  und  flir  sich  ganz  gut  iu  den  Zusaninienhiing; 
aber  der  Zusatz  rofoj-«;«,  der  ganz  unnütz  würe,  macht  Htdenken. 
Ba  erübrigt  dtdior  nur  die  dritte  ßezieiiun^  von  deliciae  auf 
die  Güttin,  wonach  also  die  deliciae  votoruui  soviel  als  deli- 
ciosa  Vota  sind,  Gelübde,  welche  der  Göttin  Freude  muclien. 
In  diesem  Sinne  fiWwt  die  Worte  Ituperti;  ich  selbst  möchte  zur 
Beatiirkunji;  dieser  Krklslruujf  auf  die  schönen  Sächelehen,  wie 
Delpliine,  Statuetten,  Itinge.  lieflUgelte  Phalli  liinweiaen,  die 
sich  als  Votivgegenstäude  in  Tempeln  der  V'enus  finden  und 
von  denen  eine  ganze  t'oltection  Jos.  Hefuer  aus  einem  bei 
Rom  an  der  via  Salaria  ausgegrabenen  Venusteinpel  in  das 
hiesige  Antiquarium  mitgebracht  hat.  Die  um  den  schonen 
Teint  der  Tochter  üngstüch  be.sorgte  Mutter  beschränkt  sich 
also  nicht  darauf,  der  Göttin  eine  Taube  oder  einen  Altar  zu 
geloben;  um  (he  Gnade  der  Liebesgöttin  auf  sich  und  ihre 
Tochter  zu  lenken,  gelobt  sie  ihr  Dinge,  die  ihr  als  Schöu- 
lieitsgiittin  besonders  gefallen  milssen,  schöne  Ohrringe,  nied- 
liche Köpfchen  und  andere  kunstreiche  Votivge-schenke  der  Art. 

vrn  108—112. 

nunc  sociis  i»ga  fKiur(r  himt»,  ijrcj-  jinmix  njmtrum 

fl  iHitrt'  iiiiwnU)  riijttit  rri/nttiir  ivirUn. 

i/isi   drifidc  }jl)i:i,  si  tpiiiil  üjUTtuhilf  nit/ntDii, 

d  ijui.i  in  aed'iFuhi  dotut  Hnieus;  hitir.  lirtinii  smil 

pri)  Ktimiiiifi,  nnni  ftiint  fiii/r  maj-ima. 

7m  die.sen  Versen  bemerkt  FrietUänder:  , Diese  dürftigen  Ueber- 
rcste  vertreten  die  Stelle  des  Wertvollsten  (wa.s  sie  einst  be- 
sassen);  denn  sie  sind  in  der  That  immer  noch  da«  WertvollKte. 
was  sie  jetzt  besitzen.  Eine  Stelle  vuu  einer  auch  bei  .hivenat 
seltenen  Uubehiilflichkeit   t\«n  Ausdrucks'.     Du.h    wäre    in    der 


Hcitrngc  tur  ErUämng  und  Kritik  Juaenalg. 

That  ein«  grosse  üobehülilichkeit,  so  dass  ich  meinerseits,  wenn 
icdn  anderer  AuKwiig  sicli  bötf,  mit  Munso,  Ruperti,  Heinrich 
Leber  die  Verse  111 — 112  pm/if'-r  tot  tamqnc  tnanes  et  in()mtaA 
liwtdem  smUnttuf  H  mrutniem  rerfutnim  rrf/pfiiionr,<!  als  seichte 
[nterpolatiiin  tilgen  wilnle.  Aber  wollen  wir  doch  erst  sehen, 
ob  in  der  That  die  Verse  an  einer  solchen  UnbehUlflichkeit 
de«  Ausdrucks  und  Leere  des  Gedankens  leiden.  Zweimal  sicher 
gebraucht  Juvenid  nicht  wie  Friedlünder  (und  ühülich  Weidner) 
dsMielbe  Wort  .Wertvollsten  .  .  .  Wertvollate'.  Er  wechselt  iliis 
Adjektiv,  gebraucht  einmal  aiinimis,  dii.s  andemnil  nituiiMi; 
du  bessert  <leii  Satz  in  foriualer  Ueziehung:  aber  wird  nicht 
der  Dichter  mit  dem  verschiedenen  Wort  auch  eine  verschiedene 
.Snchi*  beieiehnot  hiiben?  Die  Alten  unterschieden  zwischen 
den  du  muioreü  und  den  dii  minores;  die  Penaten  gehürten 
«ich«r  XU  den  dii  minores  oder  viehnehr  zu  den  ilii  iniuimi; 
ISaßt  »ich  da  nicht  bei  /»to  siinimifi  an  die  höheren  Gottheiten. 
IUI  Jupiter.  .Inno.  Minerva,  Apollo  denken':"  Ziehen  wir  dieae 
herein  und  nehmen,  was  in  Vergleichen  hei  den  Griechen, 
Lateinern  und  uns  erlaubt  ist.  pro  sumnm  ftir  jno  mnulacris 
mmttKuntm  droriim ,  so  bekommen  wir  den  ganz  guten ,  gar 
nicht  iftutologischen  Gedanken:  diese  kleinen  Penatenfigörelien 
gelten  den  armen  Bundesgenossen  fUr  Bildnisa«  der  höchsten 
^^Ott<^r;  denn  diesse  Figilrchen  oder  Götterbildchen  sind  die 
(jrfissten.   die  «ie  überhaupt  noch  haben. 

Noch  ganz  in  Kür/.e  sei  bemerkt.  <tai«  Lobeck,  Agliio- 
[thamufi  p.  41fi  bei  Besprechung  des  geoponischen  Kalenders 
I  (iqnjfttgidtt)  der  Orphiker  auf  die  Stelle  dea  dnvenal  VI  ,509 
TMTWeiiii,  und  da."«  es  al«o  auch  den  Erklärern  des  .Tuvenal 
wohl  anstehe,  auf  das  susgezeichnete  Buch  de.s  einzigen  Ge- 
lekrtco  zu  verweiiten.  EbenHo  konnte  zu  VLII  \A3  quo  tniM  tc 
KÜlum  /"«/*!.*  sitpuir^  tfi/u-Hits  in  tnnplk  qfUif  ftrit  nnfw  auch 
ttif  die  Schlussformel  der  Militiirdi|)lome  dfscriptuni  et  >tr(yi}- 
mtum  fx  hUnJii  (it-nni  quar  ist  Rnrmir  ad  Minnitim  UiciÜA 
/Woi,  post  wdtiH  Io)-is  etc.,  cf.  Mnmmsen  CIL  III  p.  916),  oder 
uf  die  Ausfertigung  und  Versiegelung  jener  Diplome  in  einem 
Triii|(*'l   verwiesen   werden. 
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Wir  haben  die  Fälle,  an  ikiien  man  mit  exegetischen 
Hilismitteln  dem  Verständnis  des  Juvenal  nachhelfen  kann, 
vijrangeateUt.  Die  Erklfirunj^kunst  des  Philologen  steht  eben 
lieute  in  der  Ounst  des  Publikums  vnran,  nachdem  luan  der 
Äusäirhreitimgen  unniltüer  t'onjei'turenjägerei  sjitt  geworden  ist. 
Pries  man  früher  ein  Buch  nach  der  Zahl  scharfsinnigiiir  Ver- 
mutungen und  kühner  Testesverbesserungen,  so  liören  wir  heute 
es  als  einen  besonderen  Vorzug  einer  Ausgabe  rühmen,  dnss 
der  V^erfnaser  sich  streng  an  die  Ueberlieferiing  gehalten  und 
einen  urkundlich  gennueii  Text  uhne  Conjecturen  geliefert  hat. 
Das  Lob  mag  angebracht  sein,  wo  wir  alte  und  gute  Hanil- 
schrifteu  haben  imd  der  Wert  einer  Ausgabe  von  der  sorg- 
ITiltigeu  V"ergleichung  der  besten  Quelle  abhängt :  aber  oft  ist 
es  nur  der  Stumpfsinn  der  Beobachtung  und  die  alles  ver- 
dauende Oberflächliehkeit,  die  sich  in  unseren  Tagen  niit  dem 
Mantel  konservativer  Kritik  oder  richtiger  Kritiklosigkeit  be- 
kleidet. Wir  unsererseits  sind  noch  in  der  Schule  von  Spongel 
unter  dem  Einflu-ss  der  Schriften  Madrig's  und  Oobet's  nuf- 
gewuehsiea  und  betrachten  es  auch  heute  noch  als  Hauptvuriug 
einer  Ausgabe,  wenn  sie  mit  Scharfsinn  die  kritischen  Ver- 
suche Anderer  verwertet  und  mit  neuen  treffenden  Conjecturen 
Schäden  der  Ueberlieferung  heilt  und  das  richtige  V^erständnis 
Mchivieriger  Stellen  erschliessst.  Zu  diesen  Büchern  gehört  die 
neue  Ausgabe  von  Friedländer  nicht;  in  ilir  tritt  der  Scharf- 
sinn und  die  Kritik  gegenüber  der  Gelehrsamkeit  und  der 
stiitiHtiücheu  Erklärungsmethade  entschieden  zurück.  Dixa  >»>\l 
noch  kein  Tadel,  sondern  nur  eine  Charakterisierung  des  Buche« 
sein.  Denn  es  fragt  sich  ja,  ob  noch  bei  Juvenal  mit  der 
Emendtttionskunst  etwas  anzufangen  ist,  und  ob  nicht  bei  ihm 
bisher  schon  die  Kritiker  einer  nnnUt/-en  Sisyphusarbeit  ihren 
Stihiu-t'sinn  geliehen  haben.  Von  mir  sellist  erwarte  der  ge- 
neigte Leser  keine  luuüiia  ingenÜ,  über  die  verfüge  ich  leider 
nicht;  ich  will  nur  die  Leistungen  der  neuesten  Herausgeber 
luif  dem  Gebiete  der  Telteskritik  beleuchten  und  'zufrieden  sein, 
wenn  es  mir  schliesslich  an  einer  oder  der  iindenn  Stelle  (je- 
lingt,   einen  richtigeT'en    Weg  v.w   wi'isen. 


Beiträge  zur  SrkiäruHg  und  Kritik  Jueerud»,  14ö 

Ich  beginne  mit  einem  Funkt,  rler  sich  eng  an  die  Aut- 
gHben  des  Erkiärei-s  <inschliej*st  unil  nicht  wegen  tier  Kühn- 
heit, eher  vieMeicht  wegen  der  Kleinlichkeit  TiiJel  findet,  mit 
A^T  Interpunktion.  Friedläiider  liat  in  tlen  Prolegi^mena  .seiner 
trefflichen  Aitsgnlie  dur  Fragmente  des  Xikanor  uns  die  IntiT- 
punktionsweiMe  der  alten  linuumiitiker  j^elelirt.  Darin  mag 
es  begründet  .sein,  dass  er  mit  der  Mehi-zahl  der  neueren  Kri- 
tiker das  moderne  Ausrufungsxeichen  von  dem  Texte  .Juvenilis 
fern  gehulteii  h.'it.  Wir  geliiiren  nicht  au  denen,  ilie  eine  Aon 
Verständnis  erleichternde  Schreihurt  dei^halh,  weil  -sie  tiei  den 
Alten  nicht  gehriiuchlich  war  und  yich  nicht  in  den  Hand- 
schriften findet,  iius  unseren  Testun  wieder  verbiiunen  wollen, 
fledncht  hat  sich  siclier  Juvenil!  in  zahlreii-hen  Füllen  den 
Satz  in  der  Furm  des  Au.^'ufes,  und  lieber  lese  ich  daher  den 
Dichter  in  Ausgaben,  wo  dieses  mit  dein  modernen  Ausrufungs- 
zeichen auch  äusserlich  angedeutet  ist,  oder  wenigsten.»!  ein 
stellvertretendes  Friigeieiclien  statt  des  unltentimniteii  I'iuiktes 
die  Satüweise  andeutet.  An  der  berUlmiten  Stelle  von  der  rtlck- 
sichLslnsen  Habsucht  XIV   150^155 

ilwcrc  vu:  pfiXKts  hikiih  miiltr  tidkt  i/fornd 

i-l  ijiiDt  ouniihs  imurii}  friijint  itynui, 

aed  qiii  Hfrmonr.'i,  q^nam  fmthir  (nuinri,  ftinux'! 

.quid  nocet  tecc".**  infjtäi,  ,tunicam  mUti  muiu  liqiiii 

tpiiim  si  me  loto  Inifdd  vkiniii  puju 

rxiffid  riiriii  /Hiiiässima  fhrra  seeantem' 

wird  gerade'.«u  durch  den  Punkt,  den  statt  des  Ausrui'ungs- 
nder  Frugeieiehens  nach  frimar  Frieillünder,  Weidner  und 
BUcholer  .setsen.  der  Gedanke  unverständlich.  Es  bedarf  iliesea 
keines  weiteren  Beweises;  die  neueren  deutschen  Kritiker  — 
die  Engländer  und  Fruiizoseu  machen  die  Made  nicht  mit  — 
haben  auch  »icher  nicht,  weil  sie  einer  anderen  Autfiissung 
folgten,  .»tondern  nur  einer  gelehrten  Grille  KuHeb  die  das  Ver- 
st&ndnis  so  einfach  erleichternde  Inter[iuaktii>[i  geändert,  lUer 
«!.■«»  .■<ti'hi-  ich  mit  meiner  iiltuuMliKchen  Ausstellung  einer  be- 
v< ii.'-.steM   Neuerung   niiidermr  (ii-leliisiuMkeit  gegenüber,   —  An 
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anderen  Stellen  steht  die  InterpuiiJctian  mit  der  kritiscfaen  Tüxtes- 
geKtitltiing  in  Zusanimenbiing,  wie  lY  22 — 25 

eniif  »i//i.    mitltn  tidcmiiti 
qitae  misir  ff  frwji.  non  fecit  Api^wt,    hoc  tu 
sucdm'iits  /Kitrin  ([Mmdum,  dispitu;  papynt? 
fioe  prctio  siinunMc? 

Sti  interimugieren  und  lesen  nach  ciid.  P  ßilcheler  und  Fried- 
lilnder.  Die  Schollen,  die  doch  höher  als  unsere  Handschriileu 
hinuufrcichen,  crklüreii  fi<K  j/niio  s.  pktcfm,  a  puiir  tutiim,  hiseii 
ulsd  fiipiniiiom  statt  aqiuimui;  und  so  ward  seit  Xaüu  his  in 
unsere  Zeit  ediert,  «jffenbjtr  richtig,  wenn  man  mit  Ergäni;un<( 
von  emit  unter  wirkungsvoller  Anwendung  der  dem  .luvemJ 
so  geliiiiftgen  Figur  der  Amiphoni  die  l>eideii  Sütze  in  einen 
zusatjinienzielit:  Im:  tu  .iiiccinHii~s  ptitr'w  ijmmdnm,  Cn-opim; 
IHipi/ni,  Itoc  prclki  xqiiniuinii?  Aeusserst  hart  und  nmtt  ist  es 
im  ersten  Satze  f'acis  und  in  dem  zweiten  sttni  zu  ergänzen, 
weshalb  ich  auch  den  Vrirsclilttg  squnmat;  in  sqaanm  e  i,  e, 
sfjmma  ext  zu  currigiereu  gjmz  unterdrücke  und  einfach  die 
Vulgatu  herzustellen  rate. 

Auf  die  Falle,  in  denen  nmn  unseren  Vrirschliigen  eine 
andere  Interpunktionsmetliude  oder  einen  verschiedenen  Stand- 
punkt der  Kritik  entgegenstellen  kann,  lasse  ich  eine  Keihe 
linderer  folgen,  wo  nur  MissverstSndnis  oder,  wie  ich  eher 
annehmen  will.  Geringstliätzung  dieser  niederen  Stufe  der  Text- 
gestaltung  die  falsche  Interjuinktion  neuerer  Ausgahen  ver- 
schuldet hat.     II  2'A  f.  darf  es  nicht  heissen 

loripedcm  rtctus  den<kat  Arihiopctn  iiBms. 
7  MAS'  tulfrit  tj-racehos  di;  ncdiü/me  quei-entes? 

sondern,  wie  Weidner  in  der  ersten  Aullage  interpungiert  lint: 

lorijiedem  rerins  deiidml,  Adhkqn-m  ulhiis: 
quU  iiiicrit  (.Tificfhfis  dv  si'ditu.me  qurrcutfjs'i 

Die  beiden  Sätze  gehören  zusammen  und  Jinben  dem  Siiine 
nach  die  Bedeutung  vmc»  Vorder-  nnd  Nii.f:hMaty,e8  .wenn  auch 
einen   Scliwur/en    ein    Weisser   verlachen   darf,   so   wird   doch 
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keiner  die  Erzrevolutioniire  C.  uuil  Sompr.  Gj-ucclius  über  llevti- 
liition  Hitli  hl^kIllg<'Il  liLSMenV  Nur  üuaserlicli  liat  ilcr  Dichter, 
um  di<?  \iv'\f  li>bon(iij(er  zu  gestalttm,  den  Xuclisufa  in  tue 
Fomi  der  Frage  gekleidet, 

II  65 — -70  schrt'iliL'B  Büchelor  und  Friedländer 

AüfJ  quid 
tion  fack-fit  alii,  cum  tu  uinHici"  av*«w*, 
Cretkc,  et  kanc  vestcm  jKtjuiio  mirnnte  pcrun-s 
in  Pfoatlas  H  Poüitns?  est  m<m-hit  Futmilii, 
diimtifttir  d  m,  f#w»i   C'trfinid  ftifriii 
rum  sttnirt  damnnfa  tttfinm. 

her  mit  tahmi  lieginnt  rlietoriscli  effektvoll  diT  neui'  Satz,  ea 
wt  daJiiT  mit  Uuperti,  Jiilm,  Heinricli,  "VVeidtier,  Lewis  u.  it. 
n»cb  Vfirfinui  eiue  Int«r|iunktion  zu  setzen  und  also  zu  schreiben: 

ent  mikicha  Fubtdln: 
litimnitur^  d  m,  rHum  ('nifuuii:  lalem 
nun  siimct  tUimnata  loijiiiu  i.  c.  neqtic  Fahidhi,   ncijuc  ünifmia. 

ni  180  f. 

hie  (Rimuv-)  itltru  rircis  huhitus  ttilor,  hie  aVujuid  jilns 
i/tuim  mtfiji  ist  infi-rdum  uliom  ^iimttHr  oren. 

Der  letzte  Üixtz  i'iitbält  zwei  Momenti',  in  denen  d<3r  über- 
iniwsige  Luxus  in  Koni  besteht:  filitjinil /iliiii  tiuam  stilis  cai  sumifw 
und  inti-rdiim  nlicwi  xitniifiir  <nrit.  Um  dieses  durch  die  Intcr- 
|iu(ikt]iin   iius7.udrü(.:ken,   setze   man   ein  Komma   vor  inturdiim. 

V    |i»  f.  interpungieTt  Friedländer 

tarn  idmm  f'tinirn':'  ciiiii  luissit  kimi-stiHs  iilic 
et  tri'Hure  et  si/ntr.s  fturi/i  mordnr  attiinif 

Was  soll  hier  das  F"rrtgezeichL'n  nach  amim'i  venuutlicli 
)  stammt  CS  au»  einer  Ausgabe,  in  der  nach  fitmcs  kein  Friige- 
I  Zeichen,  sondern  ein  Komma  stund 

Inm  ifiiinii  ftinics,  fum  imssit  tionexthis  illiu 
et  tmucrü  et  .Hofdi:s  fartia  mm  dem  cantrii  f 
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Das   lüsst  sich  ertrtigen;    aber  zwei  Frtigeziiiclien,    nach  fanHiS 
iin«!  nach  canini,   haben  keinen  Sinti.     In  iihnlicher  Weise   ist 
XI  185    aus  BUcheler    in   Friediünder   eine   Iiiterjmnktion    ge- 
kommen, deij]  rtie  eigene  Note  Friedländers  widerspricht. 
VII  36-8 

(lfr(i/»e.  nunc  «rte.    m-  quid  l'ihi  mnfrrtil  Isle 
quem  eolis  c(  Miisniiiiii  r(  AjiolUnis  ludo  rd'wUi, 
ipuK  fiwlt  frrgnn. 

So  lesen  Jahn,  Bücheier,  Weitlnur,  Mayor  und  Friedliiiuler; 
aber  artes  ohne  Zusatz  ist  unverständlich,  und  viel  niichdrucks- 
voUer  wird  der  Ausilruck,  wenn  mit  ipsc  die  ExjHisition  be- 
ginnt. Daher  ist  mit  Heinrich,  Li'wis  und  den  älteren  Aus- 
gaben zu  schreiben 

riccipe  nunc  «rfes,  ne  iiiiid  fibi  antf-nit  wfr 
iiuem  cdis  et  3£umnim  d  Ajtollhü.-!  uvilr  relirdt ; 
ipse  facU  versus. 

Vn  181^8 

hie  jMitiutt,  miniqiie  ftic  witiiiltic  nitrt  tiiti/iilu  tiittl(if\ 
jxirtc  oJiii  loniji.i  Niimidwiini  fulla  ch/iiiidiis 
stirgat  et  iilgßtttem  mpkit  cenatio  sdem. 

So  lesen  wir  bei  BUcheler  und  f^riedländer,  bei  letzterem  mit 
der  Note:  178—183,  ein  Horticus,  um  darin  bei  Regenwetter 
spaüierea  zu  gehen.  Aber  von  diesem  Forticus  bandeln  blosiü 
die  Verse  178 — IKl:  in  den  letztea  Versen  182— :l  ist  eine 
andere  Hallo  geschildert,  die  nach  Süden  liegt  und  als  Speise- 
saal dient.  Daher  ist  mit  Huperti  und  andern  /.wi.>ii.dH'n  midttc 
und  /jwrfc  ulia  ein  grijsseres  Trennungszeichen  zu  setzeu. 

XU  10 — 14  lesen  wir  bei  Friedländer  und  in  den  meisten 
Ausgaben 

.vi  res  aniplii  domi  sittidi«i/iir  luiffctiltu.t  riatft. 
poujuior  HisimUa  tialuritiif  futini.i  <-f  ijtsti 
iimle  piyvr  tiw  fimüinii  mitritii^  iu  herhi, 
liicUt  std  osti-ndnts  L'litawtn  iHtsmn  miniiHlt 
irci  et  n  gmndi  artix  ftriemia  mlnijitm. 


Beiträge  tur  Erklärung  und  Kritik  Jutsenal*, 
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le  Itfdf  entbehrt  der  natürllclien  Einfachheit,  und  Wcidner 
l>at  viellficlit  tuit  Hecht  eine  stärkere  Corruptid  in  miwiiux  hrt 
r»ngeii(jinni>'n;  aber  sy  viel  ist  doch  jei|eiitiili.>i  kliir,  diis»  hii/a 
'.  ostenikn.s  Chtiinini  /w/ävm;  den  Gegensatz  entliält  zu  finitiwa 
nutritivi  in  fierfta,  und  dass  demnach  jMfrr  /.um  vtiraiisf^elipndr'ii 
Utnrri^;  iiiftritiis  aber  /-luu  folgenden  Miiii/iii.s  mi  be/ieheri  i.st. 
Deshalb  wt  notwendig  xu  interpungiereii  riiole  piija',  nee  fiiii- 
'inut  nitlrituji  etc. 

XII  24 — 27  hebt  der  Dichter  hervor,  dstss  hei  dem  furcht- 
baren Seestumt,  den  der  Freund  bestanden,  ausser  den  ge- 
rübnlichen  Gefabren  auch  noch  etwas  ganz  besonderes  vor- 
^efiülen  sei,  nüuilich  duss  der  SchiÖsherr,  um  den  Kiel  zu  eut- 
Ifuten.  alle  Kostbarkeiten  Über  Bord  geworfen  habe 

i/e)tHS  fcci!  tilhitl  lUsvriminis  ixndi 
et  niiiercre  ihvtiiu,  niKtntqimm  stnt  ceient  sortis 
flii.tdem  jxtrs  ilira  qiddem  aeil  ciMjniia  mulHs 
rt  quam  tvtiixr  tei)tantnr  fana  Urlidlii. 

iDie  Liiprik  vcrhietet  die  Fassung  des  Gedankens;  höre  eine 
|ituii«re  Art  von  Unglück,  wiewohl  d»s  Übrige  Look  hart  war,  iiber 
fbekannt  ist.  Das  qiiiimqittim  gehört  nur  zu  erlern  (neutr.  [il.l 
Isuiil  [Ktrs  eiii-sdem  Kvrti^,  und  das  folgende  dini  qtiidoti  *'r/  ro;/- 

tita  midäs  tritt  in  neuer  Gedankenentwicklung  als  Afiposition 
Icu  p(trs  hinzu.  Es  ist  daher,  wie  schon  Ruperti.  andeutete, 
\dira  quidein  von  parx  durch  Komma  üu  trennen. 

Ich    will  den  Leser  nicht  weiter  durch  derartige  Subtili- 
"taten  enuüden:  nur  in  Kürze  sei  bemerkt,  dass  auch  YU  191. 

X  70.  XIU  45.  1,S2,  XV  .^0  Weidner  pr.  ed.,  VIII  50-2 
[Heinrich  und  Lewi.s  die  sachgerafls-sere  Interpunktiun  haben. 
iFriedläDder  hat  liffenbar  diesen  Teil  .seiner  Ausgabe  als  klein- 
llich  und  unliedeutenJ  zu  sehr  vemachlüssigt,  und  doch  ersieht 
fuian  (ift  aus  iler  bbissieti  Interpunktion,  ob  jemand  den  Gedanken 
Ml*  Autors  richtig  erfasst  hat.     l)n.ss  meist  Bücheier  die  gleiche 

Intoqiunktiun  hat,  entschuldigt  nicht;  e»  bildet  die  Interjuink- 

Jiin  auch  hei  Bücheier  uicht  die  Gliinz-seite  der  Ausgabe. 

Nirgend«   neigt  sich   die   konservative  Richtung  der  Phi- 
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lülogie  unserer  Tage  mehr  uls  in  der  Abnabni«  tlor  Klamniem 
und  AtLott'sen,  Xüchdeni  eitie  Zeit  lang  unter  den  Oljpleii 
unserer  Kritiker  die  olinehin  kleine  Zahl  der  Verse  unserer 
Klassiker  schier  auf  die  Hälfte  zusammenziischrmniit'en  druhtt-, 
nuc.hdeni  in  HoraK.  Juvenal.  Cicero.  Plato  die  Philulogen  um 
die  Wette  teils  giinze  l!<?deu  imd  Gedieliti',  teils  einzelne  Verse 
und  Siitze  iils  unecht  zu  verdiiclitifjeu  gesucht  htitten,  ist  eine 
gewaltige  Emüeliteriing  gelulgt:  die  Toten  stehen  wieder  auf, 
der  Ausgang  des  Jahrzehnte  lung  mit  schärtsten  Wuften  ge- 
lllhrten  Kriegs  ist  entweder  ein  totales  Fiasko  oder  ein  Zurück- 
weichen auf  die  sicherere  Linie  der  Versehieilenheit  des  Alters 
und  de^  dichteriiächen  Vermögens.')  Auch  bei  Juvenal  laast 
sich  jener  Rückgang  der  kritischen  Kühnheit  lieohaehten. 
0.  Ribbeck  zwiir,  der  uiit  seinem  Buch,  Der  eckte  uiul  un- 
echte Juvenal  (1865)  den  Haujttvorstoss  gemacht  hatte,  giht 
auch  jetJit  in  der  Gwcliichto  der  römischen  Pichtung  (1892) 
lU  310  ft'.  seine  Hypothese  noch  nicht  ganz  iiuf,  wenn  er  sich 
auch  htoonahCopFff;)  Aiarrt  loixüi;  auf  einen  Torsiclitigeren 
Stimdpunkt  zurückzieht.  Aber  aus  der  Ausgabe  von  0.  Jahn 
sehwindet  in  den  von  Btlcheler  liesoi'gteu  Neubearbeitungen 
eine  Kliimnier  muh  der  imdeni.  und  auch  bei  Weidner  rdcken 
in  der  uweiten  Auttage  (1889)  nicht  wenige  in  iler  ersten  Auf- 
lage (1873)  ausgeschiedene  Verse  wieder  in  ihre  Stellung  ein. 
Friedliinder  steht  ganz  auf  konservativer  Seite:  kein  Vers 
ist  aus  dem  Text  verv^iescn,  alle  haben  vnr  ihm  Gnade  ge- 
funden;*) er  ist  konservatirer  als  selbst  der  FtS lirer  der  Kon- 
servativen Joh.  Vnhlen.  Wir  unsererseits  liubert  nie  die  Orgien 
der  Athetesensucht  niitgenmeht,  hus-sen  uns  aber  auch  nicht 
durch  die  uuda  resurbeiis  in  das  entgegengesetzte  Luger  rw- 
schlagen.  Im  Juvenn]  begegnen  uns  zu  viele  Verse,  die  den 
Gedankenfortgang  stören  und  durch  deren  Streichung  der  Ge- 
danke und  die  Fonn    gewinnt,    als  das.s  wir  glauben   kSnaten, 


')  Teufel  hat  bekauutlivh  mit  Nuten  du;  GtJicliU'  (loa  Uor»«  ceuviert 
und  es  dabei  a.\ii:h  iin  Jer  Nute  III   iiii-lit  feiileii  la^stMi. 

')  Eing^achloflseti  ialVI  12fi  <ic  renupinn  iiieens  miiUnnim  nhmHiuit 
ictus,  aber  dieuer  Ven»  fehlt  in  P. 


HeUrage  zur  Erklärung  und  Kritik  JuvttMh, 
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[diese    rührten   alle  von  Juvciiiil    liiT   uder  seien   aLe   von  dt'iu 

[Dichter  in  nbsclilicsseiulor  Itahiktiou  ileni  frcdit'hte  einverleibt 
wurden.  Warum  ««jllten  nicht  luicli  bei  JuvctiBl  iuterjiolieiijnde 
ßnuniniitikcr  der  Constructiot»  nach^ehollen  linben,  wie  VI  188. 
XII  29,  172.  XV  97  f.,  oder  wsis  Iiut  fs  bei  der  schwer- 
nUligen  Art,    mit   der  JuvodhI   (irbcitctf.   gegen  sich,   dass  er 

I  Bententiöse  und  erweiternde  Varsn  iiu  deui  llundo  seines  Eseiu- 
jAmivB  zusclu-ieb,  wie  II  üH«)  IIl  2yß.  X.  117.  XI  11.  99.») 
Xn  50  f.  XIV  125-  229,  in  einer  anderen  Iteduction  des  Ge- 
dankens sich  vensiichte,  wie  IS  118—119,  120-12.=.,  V  Ö2— 'JH 
und  V  99 — 102,    endlich    auch  einen  neuen  Scitenhieh    einzU' 

I  fügen  den  vorläufigen  Versiuch  machte,  wie  I  127—131'?  AIkt 
das  sind  ku  schwierige  Fragen,  als  diiss  dieselheu  so  iiii  V<ir- 
beigehen  gelöst  werden  könnten.    Wenden  wir  uns  daher  lieber 

hn)ch  -zu  einem  dritten  Punkt,  der  eigentlichen  ConjecturaJkritik. 

I  Hier,  auf  dem  alten  Boden  der  Kritik,  zeigt  sich  Friedliiuder 
viid  weniger  .spriide  gegenüber  den  diviiiato fischen  Vei-siichen 
alter  und  neuerer  Gelehrten;  er  ist  ein  viel  zu  klarer  KupK, 
ahi  da.s8  von  ilun  da»  Madvig'sche  sttipfnt  mmstnt  codicum 
gflU'n   könnte.     Er   hat  nicht  hlosss  i'if'ter  die  entschieden   b&s- 

r  »erea  Lessrten  der  2.  Hsinil.schrit'tenklaiwe  denen  der  ersten 
Torauziehen  gewiigt  und  die  conieeturtis  palraaritt-s  von  Sal- 
luutiius  fnivum  (primiim  codd.)  VUl  K8,  von  .lahn  nrtau  scindes 
{tiandrn.'i  etidd.)  TItmdori  V\l  177  und  mm  litet  r/^se  viro  (pirns  P 
Wrw  oj)  X  -HH,  von  Luchniann  iiirf;  gis  (mufiix  V)  IX  120,  von 
Hnupt  fdt:   iiint   {((tceant  P)    IX    105,    und   selbst   von   Kiaer 

\  squahn-ftn    ai/jm-    rci    {xfpialottmquv    rri    cwld.)    XV    18."),    und 

■von  Mililer  in  rlijuo  (rüjxn  codd.)  XI  lOß  uhne  Zaudern  iu 
den  Text  aufgenommen,    er  hat  auch  selbst  nicht  ohne  Glück 

'VII  "[^t.    X  82.  175    sich    an    der  Besserung    de,i    überlieferten 

I  Texte«  ventucht.  Freilich  werden  Andere,  die  mehr  Vertrauen 
in  den  divinatorischen  Scharfsinn  setüen,  noch  viel  iifter  gliick- 


>)  Uer  Vers  II  53  ist  wohl  nach  VI  34«  ff.  zugesetzt. 
*)  XI   d'i   täte»   eryo   cibt  ijualix  liomus  alque   iupellex    iintfjrbrichl 
Inipht   ItliM»  den  (jtHlunkenfudeTi,  aomlrrii   iimn   wflrile  auch   ;*>rrr)  statt 
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liehen  Cunjecturen  deu  Voraug  var  ik'ii  liiiiiilM(;liril'tlic]ien  Los- 
arten  geben,  wie  iler  Uniütelluiiy;  tuntnm  mm  (statt  mm  ftititiiiii) 
meiere  fas  est  von  Scaliger  I  \'M,  iler  Uiiistellunii^  der  V'erst' 
III  295.  2ft6  von  Pinzger,  den  Enieiidsitionen  qiumti  (statt 
riiuiHtiim)  licet  von  Jahn  VII  124.  ämdctd  (statt  drtä(l>riit) 
vou  Beer  VIII  78,  Vratttk  (stiitt  Thahii»)  von  .lessi-n  XIH  18i.') 
fKJStiin  .  .  .  puii  (statt  nogfiv  .  .  .  jMifnt)  vun  llerwfi-den  XIV'  ](i, 
den  Verbpsserungen  der  jüngeren  Humlschrifteuklaase  qHvd  do 
(stutt  9M(/i  (to)  VII  165.  miraliUe  (statt  mincraliik)  XII  73  (vgl. 
Verg.  Aen.  S,  Hl),  rlnitkvt  (statt  ludkH)  Xllf  22t>,  ii.tiimnti 
(statt  tuiiqitam]  XIV  43,  u«<  (statt  udqiir)  XIV  310.  Doch 
über  di'n  Grad  der  Wiihrsclieinlichkelt  werden  immer  ver- 
sclüedwie  Gelehrten  verschiedener  Meinung  sein;  daher  mag 
es  genügen,  dass  jene  Verbe,sserungen  duch  immer  unter  dem 
Text  Ton  Friedländer  cinge<nierkt  sind.  Aber  m  fehlt  imcli 
nicht  an  Stelleu,  wo  scharfsinnige  nnd  beachtenswerte  Con- 
jecturen  jüngerer  Handschriften  oder  früherer  ftelehrten  gan-is 
ilbergungen  sind.  8o  vermia.se  icii  I  1.j7  dcdtwd  (atntt  dcdudt} 
coni.  Gronov,  V  104  niru;  {siait  glade)  coni.  Schriider,  VII  171t 
axtctur  (statt  (jestetur)  cod.  rec.  ap.  Iluperti,  X  1 14  duqniuw 
HC  (statt  auf)  fmmini  Drwmtfmtiji  cod.  p  ap.  Btieelieler.  XI  IIH 
itm  (ütatt  liw)  ctnii.  Kuperti,')  XV  97  qw  (statt  qiiod}  cod.  rec. 
ap.  Huperti.  Auch  sollte  an  sicher  verderbten  Stellen,  wie 
XI  147  f.,  wenn  die  genuicbten  Cunjeotureii  nicht  genügen 
und  eine  bessere  nicht  geHngen  will,  ihirch  ein  Kreuz  die 
heilungsbedilrftige  Wunde  angedeutet  sein.') 

Aber  ich  habe  der  Abhundhing  den  Titel  , Beiträge'  ge- 
geben;   ich    will    daher    nicht    mit    der   AufzäliKuig    von   Aus- 

']  Ich  ü^lbat  dachte  ou  Teleiis,  waa  sich  enger  an  di6  Ueberliefe- 
rung  anscbliessoii  würde;  nber  als  Hauptvertreter  humaner  Sittenlehre 
galt  iii  der  Zeit  .riiveuttU  nicht  Tel  pb,  sondern  Grates,  wie  man  besonders 
au»  Plutaroh  ei*sehon  kann. 

^)  Fuge  hiiiKu  XI  112  imi/ueHta  atque  roaat,  latos  ni«i  nustintt 
nibeii,  wn  Hftlbertamii  in  HEvineui  von  Herwefilen  herausgegebenen  Nuch- 
Inas  Lihycos  für  laios  nach  Martini   II  43  schreibt. 

ä)  Ein  Kreuz,  ateht  vtir  dem  venlerlitei)  in  Leneitite  VIII  S41.  wnfiir 
iub  getrost  naeb  deu  tiiliulieu  ^u''  Lcuewle  gesi^hrieben  liiUte. 


Heiträge  tut  Efklfiriiuit  und  Kritik  Juvenalg. 
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ütellungen    fortfahren,    sondeiii    zum   Scliluss   nun    mich   nnrh 
fioige  eiffCTie  Vnrbp.sseriingsv«irscliliigi.'  vnrlefjou, 
VII   178  ff. 

pitrHrtt.'!  in  qua 
ifrxfi-tur  ihmiiniif!  qiiotimt!  }>!»((  —  tinnr  .if-rrnnm 
rj-'tjifrttt  xiKiiijdlqiir  iiito  iiimcnta  recenfii' 

Der  vornehme  Reiche,  der  für  Hon  Lehrer  der  Rlietorik 
kein  Geld  übrig  hat.  wirft,  (Ja.5!.selhe  masaenhaft  hinaus  für 
Ltixusgegenstäniie  und  Prikchtliiuiten.  So  luit  er  eine  Säulen- 
halle sich  hergerichtet,  um  tliirin,  wenn  es  draussen  regnet, 
sich  mit  der  Sänfte  Iverunitragen  oder  fulireii  zu  lassen.  Oder, 
fiilirt  der  Dichter  fürt,  sali  er  üur  Regenzeit  das  I'ronieuieren 
im  Freien  unterlassen,  auf  helles  Wetter  wartend,  oder  trotz 
des  stlilechten  Wetters  spazieren  fahren,  dann  aber  mit  dem 
fri^".hen  Koth  die  elegante  Equipage  be.'^chmutzen':'  Mau  sieht 
flie  heiden  Sätzchen  anne  scrrmini  r.isjMrfrf  und  sjxiryot  Into 
iumn>((t  ntc(7tti,  .stehen  nicht  in  einem  caordinierten,  scmdem 
in  einem  gegensätzlichen  Verhältnis;  e,s  muss  daher  SfXtrffafrv 
)iUM  .f/xtiyntqiif  ge.^jchrieben  werilen.  Hintendrcin  sehe  Ich. 
dass  sehoi»  Heinrich  an  tv  dachte,  aber  ohne  bei  den  neueren 
HerwLHgebern  Beachtung  r.»  finden  oder  auch  nur  der  Anfüh- 
rung gewürdigt  zu  werden. 
IX   118  ff. 

iirrtidum  rrcfc  tut,  noii  [»'opter  plurima  time  fst  {hinc  Jiitt  p) 

iiLirfii  >it  jumaU  Jinttuam  (tmlftiim're  xerti. 

fimmiiHf  cfiii^tiH  (wfc  si«  em.  Lnchmann)  ut  {tu  coni.  Valden) 

Jhiffuns  nwnripinnmi 

eonirmnas;  nriiti  {nain  p  nif  P)  iim/nn  wolt  jhiia  jicssiitiri  serri. 

Die  beiden  est  des  Verses  118,  welche  Vahlen  Vindic. 
Javcnal.  27  und  FriedlSnder  ruhig  hinnehmen,  haben  nicht 
lilftss  bei  den  meisten  Kritikern  Anstoss  erregt,  sondern  auch 
lichon  in  der  jOivgeren  Kla.s.se  der  Haiidscliriften  zur  Inter- 
polation htnc  hin  und  Versetüung  des  Verses  119  nach  123 
AnlsKs  gegeben.  Aber  dieses  hls  wird  hinfällig,  wenn  rann 
pintTHfit»»  Bedenken  trägt,  den  Vers  IUI  zu  versetzen  oder  mit 
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Pithoeus  und  Bilclieler  ku  Ktreiehcn.  und  »mltTseite  das  Wort. 
zu  dem  hii  bezngen  wird,  nämlich  faiisks,  anzutasten  und  daillr 
nach  Lnchmanus  gpniulf  r  Conjectur  cnrc  äj.s  zu  schreiben  waf^t,. 
Es  hat  daher  LachinaiLU  einen  anderen  Weg  eingeschlagen  und 
fUr  tiinc  est  vorgeachlagen  tifric  et.  Einfacher  ist  es,  das  erste 
eM,  was  leicht  aus  der  Dittiigraphie  rede  e  statt  einfachem  reefr 
entstehen  konnte,  zu  streichen  und  zu  Icson 

riücndum  rirk  et>m  proittcr  jJnrimri  tunr  ruf 
iik-irro,  itt  ]ios.si,i  Imt/uam  eoniaunere  xcrri. 
/ii-iiecijnir  ratv  ais  til  rtmt"(i.i  mnncijiioriim 
cimtemnüs;  nnm  (ingua  vuüi  jHirn  pessimn  serri. 

Einen  ähnlichen  Weg  hat  schon  Weidner  eingeschlagen. 
aber  nach  Streichung  von  est  nach  rertr  trotüdem  das  Lnch- 
mann'sckr  tunr  ff  aufgenommen. 

X  28  ff. 

utmnf  if/itttr  lamias  qitutl  de  Hajüentihiis  <i(ter 
rhld'Ot,  qimtiem  <lr  Unünr  Moirmt  nnum 
prottihmtquf  jmlem,  fiebat  contrariiitt  (iiictiif!' 
ited  f'ticüis  cuivi«  rigidi  censttra  carklnni: 
mimmlum  est  imdc  Ule  wh/m  su/feceiit  humoi: 

In  Gegensatz  gesetzt  siiid  die  Philosophen  Deuiokrit  und 
^teraklit.  von  denen  der  eine  Über  die  Thorbeiten  der  Menschen 
lachte,  der  andere  weinte.')  Das  Lachen,  setzt  Juvenal  .scher- 
zend hinzu,  ist  tili'  jedermann  leicht,  duä  kann  mau  sich  Luuuer 
wieder  imd  wieder  erlauben;  aber  der  Thriinenquell  wird 
nicht  ausreichen  für  die  Menge  der  Thorheiten  der  Menschen. 
Aber  was  .soll  in  dieaem  Zusammenhang  das  Ute?  es  für  ilHii.'i 
/ifiilosoiM  zu  nehmen,  wäre  doch  sehr  gesucht  und  sehr  hart. 
Dazu  kommt,  da.ss  man  einen  anderen  Gegensatz  erwai"t<'t;  es 
geht  aiivi.'i  im  ei-Hteii  Satz  voriius,  und  demnacli  erwartet  njan 
im  zweiten  Satz  wiederum  einen  Dativ.  Beachtet  man  nun, 
doss  ocidis  vor  stiffirmt  leicht  durch  Wiederlndung  des  s  aus 


^)  Gerade  iio    wie  .Fiivenal   gebrauolit   diefien  ilegciiflat.Ä  der   beiden 
rhiliiKiiphen  Seuera  de  tratii)uillit.ate  a.niiiii  15. 
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um)iriln({lichem  iirtth  t-ntstflien  konnte,  so  ergiht  sich  von  »elbst 
die   VwbesseruiiK  «"'/'•  i(ti  Dfiili  sfi/l'mnf  Iniiiioi: 
X  54  f. 

erffo  supcrvactm  mit  pcmiciom  petwihr, 
jtmi>(ir  uniif  fas  fstt  ijriDMi  wi-erare  dvarmn. 

Für  den  metristheii  Fehler  des  ersten  Verses  sind  allt^rlei 
V'frbcsw'ningen  vorgeschlagen  worden,  unter  denen  ich  die 
Conjeftur  Dfiilerteins  imt  vd  statt  nut  für  die  litste  und 
leichtvst  zu  erkÜireiuk'  halte,  Doch  gehe  icli  auf  diesen  Vers 
nicht  weiter  ein,  da  möglicher  Weise  Juvenal  sich  erlaubt  hat, 
nach  dem  Muster  des  homerischen  Vorsos  E  576 

fii^a   IlfXntftivvt  /ihtjy  ärükartuf  'Agjji 

die  letzte  Sylbe  uines  niehnsjlbigen  Wortes  in  der  Hauptciisur 
zu  Verlängern.')  Aber  der  zweite  Sais  iüt  absolut  ansUts- 
«g;  man  «rwartet  geradezu  den  entgegengenetzteii  Gedanken 
fiiuidiT  i/ituc  non  /im  t-Ht  ifi-niui  iurrmre  dfvniiii.  Denti  eiTie 
•Stiiidc  ist  w»,  die  Götter  um  etwas  zu  bitten,  was  nicht  bhisji 
QberflQs»ig  ist.  sondern  geradezu  Verderben  einem  l»ereitet,  wie 
dir  Dinge  sind,  die  di:r  Oichter  im  ersten  Teil  der  Satire  auf- 
gefühlt  hiitte,  indem  er  V.  ."i7  die  einleitenden  Worte  voraus- 
«chickt«  evfi'Uiv  tUjmos  tnUts  nptantÜMH  i/Diit  di  fiidha.  GaiiJ! 
und  gw  unstatthaft  aber  ist  die  von  Friedländer  uufgestellte 
rntprscheirtung:  unter  den  üegenständen  der  Ubertlüssigen  und 
rerderbliehen  WUuscbe  sind  die  in  der  Satire  behandelten  zu 
»enstebon  (Macht,  Beredsamkeit.  Kriegsruhm,  langes  Leben, 
heit);  denn  dies  sind  solche,  für  deren  Erfüllung  Gelübde 
lieh  XU  tliun  zuliüwig  ist  im  Gegeniiatz  zu  denen,  zu 
««khen  man  Mich  tttcht  laut  bekennen  darf,  daher  sie  den 
(tettem  nur  zugeflüstert  werden."  Dass  der  Dicirter  an  einen 
«*li-lien  (ii?|f<'n.'uit/,  daehte.  hat  er  auch  nicht  tnit  einer  Sylbe 
ingedeut^t;  von  einem  laut  und  öftentlich  l>eten  und  eineuj 
U«)>unnuel   ist   keine  Hede.     Und  stiesse  Juvenal  nicht 


^^  rerder 
^b  Teretel 


')  Kidit  d>i>   ftlrii'bi*  F.iiUohutdi^i)|;   ^'It   für  ilen    ähnlich  fehler- 
V<>n  VIII  106  iir  jMlaMla  atqut  hinc  Antomtu,  ituli. 
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die  ganze  Kratt  seiner  Bekäitiiit'ung  der  verkehrten  Bitten  iler 
Leute  um,  wenu  er  hintemireiu  ganz  fiberflüsaiger  Weise  hin- 
zufQgte,  (iass  man  aber  floch  um  solche  Dinge  die  Götter  ötfent- 
lieh  bitten  dürfe?  Nein,  der  Dichter  niiiss  das  Gegenteil  be- 
hauptet haben,  dass  es  nicht  erlnubt  ist,  statt  in  der  Weijäe 
des  Sokrates  die  Götter  einfach  um  das  Gute  zu  bitteoi,  sie 
um  solche  vermeintliche  Güter,  die  thutaüehlich  nur  Unlieil 
und  Verderben  bringen,  anzugehen.     Ich   lese  ilaher 

oyo  .'iii/icrmcmi  auf  vcl  junihiofitt  pctutitvi', 
jtropter  quae  fasne  est  (fenua  inceiriic  dmnim? 

MO  dass  der  Dichter  im  Relativsat/,,  stntt  denselben  negativ 
nus'/.udriltken,')  zu  der  Fnrni  der  rbetoriselien  Frage  mit  zu 
erwartender  negativer  Antwort  übergegangen  ist,  wie  iilin- 
iJuh  Sophokles  in  Antig.  2  äg'  oloiT  mt  ZeIs  t&v  dji'  Olfibiov 
y.axmv  önoTor  ovyl  rwr  hi  ^waaiv  ^tXeT;  El.  IlftO  ojzMi  jidilu'; 
Ti  ]^(ifjfta;  msin  könnte  sich  vielleicht  auch  damit  begnügen, 
einfach  ein  rragezcichen  an  den  Schbiss  des  zweiten  Satzes 
zu  setzen,  wie  Büclieler  in  seiner  Ausgnbe  gethnn  luit  und 
wohl  auch  Heinrich  mit  der  Bemerkung,  driss  ftis  fvt  sati- 
rischer Ausditick  Ist,  andeuten  wollte.  Aber  nicht  beide  Sätze 
sind  in  der  Fomi  der  Frage  oder  des  Au.srufs  gegeben,  wes- 
halb ieb  die  zwei  Fragezeichen  bei  BUclieler  imeli  /n-fiinfiif 
und  nach  dcomm  nicht  verstehe. 
XT  12  f. 

rgrrgin.tqiie.  rmaf  mdiiisqite  wiserrimiis  honii» 

et  cih  cnsurm  inni  jiriitKcnk  niina. 

Eine  Schwierigkeit  häuft  sich  hier  auf' die  andere;  ri/rcffins 
als  Knmpnrntiv  kommt  sonst  nirgends  vor,  der  ablativus  coni- 
pnnitionis  zu  mrliiin  fehlt,  die  Verbindung  des  Kompiirativs 
nirUiiii  mit  dem  Superlativ  iMisi^rimna  verstfisst  gegen  die  Sprach- 
reget ,  welche  entweder  tv  ntfilius  ccrifit  qiM  qHisque  misciwr 
est  oder  ita   optime  renal,    iif  qiihujm:  miieirimits  r<t   verlangt. 


1}  Dienes  hiit  VaTiloii  Vindie.  Juven.  IR   mit   der  Conjeetnr  jifhint 
wec  (eUitl  petHnttir)  m  fhmi  verancht.. 
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B'VtUea  widerstrebt,    li«   darf   iimii   sali    nicht  mit  Vin'- 
Kleu     helfen.     Mcjinteni    luusin    rundwt'ff    hii    piiu' 
fmlkAms  äer  Ut-berliefei-ung  glauben.     Ich  dachte  an  mrflUt 
jin  dem  Sinne   des  bekannten   de  medi«  dir;   aber  die  Ellipse 
r<m  tlifi  kommt  nicht  vor:  diiher  wapf  ich  eijnijiK.f  crntit  »u-iliiiS' 
f«(r,  ilt-r  lieruhgeküinnienste  unter  den  Schlemmern,   ilur  schon 
Ulli  ßiinkrutt   steht,   speist   ausnehmend    und   am    vurnehnisten 
Platz    de»  Trictiniuni»    »Li    mittlerer,    d.  i,    uuf   dem    mittleren 
t8o|)Kii  (k'Ctus  inediiis),  das  als  angesehenstes  galt  und  vor  dem 
Uberen    (suninma)    und    unteren    (inms)    den    Vorrang    hatte. 
[Bedenken    kann   es   nur   erregen ,   daas   der  Ehren|diit>'.   (locus 
liCnii.suhiris)  auf  diesem  mittleren  Sdpb»  —  e»  war  bekanntlich 
Bch    Plutareh   Sympos.  I  3    niidit    der    mittlere,    simdern    der 
—  nicht  ganz  in  der  Mitte  des  Tricliniunis  sich  heftind. 
Bedenken  will    ich   nicht   entgehen   dadurch,    dasu   ich 
ilen  IVrsem   meine  ZuHudit   nehme,    bei   denen   nach  deni- 
rlbeii   l'lutarch    der    mittelste  Platz  (n  ftsauhaTog)  der   ehren- 
war:  ich  denke,   es  genüge  zur  Begründnnfj  des  vor- 
nuteten   »u-ditis,    dass    der    lectus   luedius   angesehener    als   die 
eiilen  »mleren  war. 
Xlll  177  fr 

iriiinrt  iilti  Uiiiirn  iartnnt  nci;  virnjimm 
lii/mnitimi  til/t  .wi.fyws  riif,  mil  cotjH/rr  truncu 
hiritlhsu  ihfiii  iiiinimiis  .tiikicm  mauftiis. 

Juvenal  trSstet  iti  dieser  Satire  seinen  Freund  t'iilvinus, 
über  den  Verlust  eines  Depositums  von  lOOOH  Sesterzen 
'{toer  sich  wiir  und  den  K^trüger  mit  Kerker  und  Titd  be- 
straft wissen  wollte.  .Iiivenal  h!Ut  ihm  entgegen,  dass  er  da- 
dtireh  «-in  Geld  nicht  wieder  bekiimmen  und  mit  einer  solchen 
Bestrafung  nur  Hasts  auf  sich  laden  «tlrde.  Aber  (inpitis-send 
ixt  in  ilieseui  Znsamnienhaug  der  Zitsftt/  mimniita  «f«//»».«. 
In-friedigt  mich  weder  Weidner  mit  der  Krkliiriirig  ,mi>ihiii(.t 
Verhiiltniit  kut  QrösHe  den  Verlu-stes",  noch  auch  Heinrich 
LäU-r  BeiiuTkutig  .schon  diT  kleinste  Blutttrnpfen'.  und  micii 
i-r    Hiiperti,    der,    um    mhiimiis    rii    dem    letzl^'ren    Sinne 

ttn.  nitnii«»!'.  <l.  |>I>H   n.  lil.M  1.  II 
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fassen  zu  können,  den  Unit  xrd  ai/jmi'c  .  .  .  sanijuis  ileui  <"ul- 
vinus  in  den  Munil  legen  will.  VVii.'  teil  luis  FricHlilnfler  st'hc, 
haben  iiucli  sclioii  Aurlcrt'  an  jenem  m'ttnmits  An.ito.sH  gpiioni- 
men,  und  liat  dafür  Wiikefield  miisnit,  Hirwerden  filis  vd  miniiis 
vermutet.  Diw  Wnrt,  woltihes  giinz  nalie  an  diis  ülierlii^f'erte 
mimniiia  angrenzt  und  mit  cnrjKtm  frittunt  vfrlnuulen  ciiion  jiiui/ 
|)n.s.senden  Sinn  gibt,  ist  »uiuans  i.  e.  iia»{fuU  v  cof^toi'c  ti'nuvit 

XIV  Hltj  ff. 

iiirn.tnin  (iimfii  ijunr 
siiffiri/it  rt-nstis,  si  ijm.n  mr  miixidiil.  rihnii: 
in  ipuinltiiii  sifiH  ttti/m   jimirs  v.t  frh)i>rn  /iixtriiiit, 
quuntnm,   Epiviire,  tibi  ptfrvis  sujf'evil  in  hurtis, 
quantii»!  Socrafici  crjiertmt  untt-  penatas. 

Die  Construction  in  ijwmtum  jtoscitni  ist  nicht  unerh<"irt; 
Mriyr  bringt  ilafür  iius  sL^iner  grossen  Beloüfnlioit  uiolirero 
lli'isi>icle:  »ber  sie  ist  seiir  ungewöhnlich,  und  bei  Jiivenal 
stellt  unsere  Stelle  iillein.  Diizu  koinnit,  diLss  die  Anuiihura 
villi  iimmliiiii  durch  den  Kusiitx  in  im  ereteu  Glied  Terletvst 
wird,  luh  frage  daher,  ob  es  nicht  Torauziehen  ist.  in  in  '•« 
7.U  bessern,  damit  die  An!i|iliorii  rein  bewahrt  und  die  gewöhn- 
liche Cou-struetiflti  niinnfiini  imsriint  hergestellt  werde.  Jnveniil 
liebt  es,  in  lebhafter  Weist?  eine  Auseinandersetzung  mit  cti 
einzuleiten.     Das  leigen   die  Beispiele  IX  50.    VT  531.    II  7.S, 

8ehcm  den  letzten  Versnuh  hübe  ich  nur  ZHudernd  iiieder- 
geaebricbeu,  In  unserer  Zeit,  die  dem  L'uujecturensjjiel  su 
wenig  huld  i.st,  itiu;»!  luati  Eiafulle,  die  iiiulit  uoiweuilig  aind 
fHler  doch  nicht  wesentlich  die  Klarheit  des  Gedankens  oder  die 
Schönheit  des  Ausdrucks  lordern,  lieber  im  Pulte  zurückhalten. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Sitzung  vom  6.  Februar  1897. 

PhiloBophisch-philologiBche  Classe. 

Herr  Ad.  Fdstwänoleb  hält  einen  Vortrag: 

Ueber  neue  Denkmäler  antiker  Kunst  in  privatem 
Besitze 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Christ   legt  vor   von  Fr.  ünoer   in  Wür/burg   zwei 
Abhandlungen  ,Zu  Josephos': 

IV.  Die  Republik  Jerusalem 
V.  Das  verlorene  Geschichtswerk 

erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 

Historische  Classe. 

Herr  Alfs.  Dove  hält  einen  Vortrag: 

Studien  zur  Periodologie  II. 

erscheint  zusammen   mit  dem  im  November  1896   gehaltenen 
Vortrag  (s.  Sitzungsberichte  1896  S.  448)  in  den  Abhandlungen. 
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unbekannter  Numismatiker  des  16.  Jahrhnndarts. 

Von  II.  Blgifaner, 

(Vorgetnl|t<"n  in  der  histu!-.  Cla^e  am  7.  Novemter  1896.) 

]U;rz(tf^  Alljreclit  V.  von  Bayern  hat  ileu  Grund  zum 
bayeriscliiTi  Münzkabintt  gelegt  und  ilasseibe  nllem  Ausclieiu 
nach  lipreits  auf  eine  liuhe  Stufe  gt'bniciit.  Der  pruiikliebende, 
aber  auch  den  KOnäten  und  Wissenschaften  hoWe  Fürst  wurde 
dabei  von  hervorragenden  Miinnern  unteretUtzt,  wie  von  Jakob 
•le  Sti'ada,  von  dem  kunstsinnigen  Hans  Jakob  Fugger,  dem 
Freunde  Tizian.-*,  dem  iHelgereisten  Künstler  Hubert  (Toltii,  ibr 
zum  ersten  Mal  ein  fast  die  tfesaiunite  antike  Nunjismatik 
unifiissendes  Material  literarisch  zugänglich  machte,  von  dem 
gelehrten  Arzt  Samuel  Ouichelberg  aus  Antwerpen,  der  von 
AJbrecht  zur  Ordnung  seiner  Kunstschätite  und  Münzen  ge- 
wonnen wurde.  An  den  Hauptplätzen  des  Kunathaudels  hatte 
der  Herzog  Agenten;  sein  hochgebildeter  Freund,  der  Bischof 
von  Augsburg.  spüt«re  Cardinal  Otto  Truchsess  von  Waldburg, 
stand  auf  seinen  sieben  Romreisen  immer  in  Corre.spondenz  mit 
ihm  über  allenfftll.s  ilen  Sammlungen  des  Herzogs  zuzufillirendo 
Kunstwerke.  Aus  dieser  Correspondenz ,  die  vielfach  an  den 
Briefwechsel  Kfinig  Ludwig  I.  mit  dem  Bildhauer  Wagner 
erinuert,')  Hcbeint  hervorzugelwn,  diws  der  Herzog  doch  von 
lebliaften  künstlerLschen  Interessen  erl'üllt  war  und  nicht  blos.s 


')  Vertraul.  Briefweohiel  des  Cartl.  Otto  TruühseBs  v.  Waldburg  rail 
Albn^ht  V.  V.  Bayern,  von  Dr.  Witntiii'r  in  StcichclPB  Hi"itrii»ten  Ziir 
Uo«<.'hicbte  lim  (liiittiiiini»  Aiignliurg  IT, 
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der  Mode  huldi^^e,  als  er  seine  Kunstsaminlungeli  aiitegte. 
AlIcTitings  hat  vr  diibei  die  tiniinziellen  Kräfte  des  Landes 
übenniisslg  angestrengt  und  diiduruli  in  Verbindung  iiiit  der 
auch  sonst  üppigen  und  prunkroUen  Hofhaltung  Anlass 
gegeben  zu  der  unlängst  von  S.  llii'zler  publicirten ')  frei- 
müthigen  Denkschrift  hemuglicher  Riithe  über  die  Finanzlage 
des  Landes. 

Auch  ganze  Sammlungen  kaufte  Albrecht,  um  sein  MUnz- 
kabiuet  ri^cher  in  die  Höhe  m  bringen,  so  die  des  Nsicb- 
Iblgers  des  Otto  Truchsess  Johann  Aegolf  ron  Knöringen  vom 
.Senat  der  Hochschule  Ingolstadt,  dem  sie  Knöringen  geschenkt 
hatte,  und  die  des  Johann  BajitLst  Fickler  in  Sakburg.  Dieser 
Mann,  der  später  auch  in  baferische  Dienste  trat  und  Leiter 
de«  MUnzkabinets  wurde,  ist  in  mehrfacher  Beziehung  für  die 
Landesgeschichte  von  Interesse. 

Ein  Wiirtteinberger  von  Geburt  \y,vt  Backnang  1533  ge- 
boren)') machte  er  seine  Studien  zu  Ingolstadt  als  ilurist  und 
Theologe  und  kani  1555  als  Privatsekretär  zuui  Doui))ro|)st 
zu  BiLSel,  Ambros  von  Guni]ipenberg,  der  wiibreud  eines  lang- 
jährigen Aufenthaltes  in  Rom  als  apostolischer  Notar  eine  kost- 
bare Münz-  und  Kunstsaniuilung  angelegt  hatte.  Fickler  fand 
hier  Oetegenheit,  sich  in  miti<|uarische  und  nunusniatiKche 
Studien  zu  vertiefen.  Im  Jaiire  1559  wurde  er  als  .Sekretär 
für  die  römischen  Angelegenheiten  von.  Salzburg  (a  secretis 
scriniis,  sagt  er  Eingangs  seines  Itinernriunis)  vom  Ersiliuschof 
Michael  von  Kuenburg  angestellt.  Als  im  nächsten  .Jahre  bei 
Erledigung  nnd  Wiederbesetzung  des  erzbischüflichen  .Stuliles 
eine  Gesandtschaft  nach  Rom  gescliickt  wurde,  um  für  den 
neugewählten  .Johann  Jakob  von  Kueu-Belasy  die  Bestätigung 
zu  erholen,  war  Fickler  bei  der  Gesandtschaft,  Von  dieser 
Rouireise,  die  er  im  Alter  von  27  .fahien  machte,  ist  nnis 
handschriftlich  eine  Beachrcibung  erhalten  (k.  .Staatsbibliothek 


1)  a.  Rieiler,  Zur  Wllnliguug  Herz,  AlUrocJiU  V„  Abb,  der  k,  b.  Ak, 
.1.  Wis«.,  111.  Cl.  1894. 

*)  B,  Pön'iigei-9  Artikel  Picklur  in  der  alljtL'in,  denUcUea  Biograjihie. 
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cod.  lat.  714,  AbBchriiten  cod.  Int.  2372  und  cod.  germ.  1308). 
DieweH  ItitiJTariitiii  i.st  nicht  ohne  Interes-se.  Ficklcr  behandelt 
darin  mit  volkr  Behemächung  der  IJiiellen  und  Literatur  iiber 
in  ziemlich  trockener  Form  die  Geschichte  und  Geographie  der 
berei-sten  Sliidte  und  Gegenden,  da  und  dort  7.ei(|ft  er  Sinn  ftlr 
die  Erzeuffuiase  den  Bodeiw  und  diti  Industrie  der  Bewohner, 
spärlich  sind  Hinv^eise  auf  Inndseliaftliche  Schiluheiten ,  f'iist 
nirgen<l.s  aber  werden  Werke  der  schönen  Künste  erwähnt. 
Bei  Mantua  7,.  B.  ist  eine  flüchtige  Notiz  tlber  Mantegna,  aber 
kein  Wort  über  Giiilio  Humnwi.  der  ho  lange  in  Mantuii  wirkte, 
liier  und  in  giinz  Italien  ausserordentlich  gepriesen  wjir  und 
nur  14  Jahre  vor  der  Anwesenheit  Picklcrs  in  Mantua  starb. 
AUerdiii^  scheint  die  Reise  sehr  besclileunigt  worden  zu  sein; 
Ficklt-r  wurde  aändidi  mit  einem  gewissen  Doctor  der  Hechte 
.bdwinn  Coliibeck  vorausgeschickt,  um  dfts  geschäftliche  in  Roru 
viindibereiten.  Dennoch  aber  nahm  er  sich  Überall  Zeit,  was 
ihm  RH  antiken  oder  liSr  antik  ausj^eißfelienon  Inschriften  vor- 
kiiü),  genau  zu  ropiren.  Ukat}.  Uufiicn  von  In.scbriften  sind  itlr 
diis  f'orpus  Inscript.  Latin,  nur  theilweise  verwerthet,  nihnlich 
nur  für  Trient  Oirpus  L  L.  V,  1  \>.  .529,  wo  von  ihm  tobend 
gesagt  wird:  lueretur  diligentiao  laudem  prae.sertini  Fickleriis. 
Fis  wäre  wilnschenswertli,  dass  ein  Fachmann  von  den  ttlirigen 
Copien  eine  vielleicht  nicht  uninteressante  Nachlese  Rir  die 
Addenda  de-s  Corpus  halten  würde. 

Im  dahre  1562  wurde  Fickler  den  Snlzburgischcn  Depu- 
tirten  zum  tridentinischen  Concil  beigegeben,  wo  er  bis  Februar 
15U4  blieb.  Er  erliielt  nun  die  Erlaubniss,  seine  juri.stischen 
Studien  in  Bologna  zu  vollenden  imd  erhielt  nach  einem  .lahre 
da.-«  Dipl'ini  als  Doctor  beider  Rechte.  Rasch  rückte  er  dann 
in  Stiizburg  üum  Frotonotar  vor.  Aus  der  Zeit  seines  Wirkens 
in  Salzliurg  sind  in  der  Staatsbibliothek  (cod.  gerra.  1308) 
.■«dir  inti-ri'.ssante  Protokolle  und  Beritdite  über  Visitfitioiien  der 
KtfifltGr  in  Steiermark  im  Jahre  I.5KI  hamlachril'tlich  vorhanden, 
Im  Jahre  1588  wurde  er  nach  Bayern  berufen,  um  dem  jungen 
iximilinn  Vorträge  tlber  Hechtswis-senscliait  zu  halten,  scheint 
auch  den  Unterrieht  in  Geschichte  und  Literatur  gegeben 
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ZU  Laben.  Wenn  Fickler  ttuch  auf  der  wii«ieijschaillichi»n  llöhi- 
stand  und  nach  ditaer  Richtung  tUr  den  Unterricht  des  hocli- 
begabten  jungon  Prinzen  bcfiUiifi^t  wiir,  su  scheint  er  (icch  als 
Piidtigog  nuiiich  unUeilvoUeii  Einfluss  geübt  zu  haben.  Ficklur 
war  nämlich  von  extrem  kirchlii;b<.'r  Kithtung.  Bereits  15H2 
hatte  er  anliLssüi-h  einiger  Hexen])roee5!se  iiu  Salzburgisclien 
ein  Judicium  generale  de  poenis  maleficaruni  iimgoruiu  et  stir- 
tilegürmu  iitriusque  sexus  verfiisst,  worin  ,er  die  strengsten 
Gruiulsütze  der  fjii|»atlichen  Inquisitoren  vertritt.'  S.  Kiezler 
hat  in  seiner  unlängst  erschieuenen  Geschichte  der  Heien- 
jiriicesse  in  Bayern  j».  194  aus  Briefen  Maximilians  au  seinen 
Vater  nachgewiesen,  dass  der  jugendliche  Fürst  selbst  Hexen- 
torturen beiwohnte  und  bezüglich  dieser  unglücklichen  (Ge- 
schöpfe dit'  düsteren  Grundsiitze  seines  Lehrers  theilte. 

Als  Maximilian  die  Kt'gierung  Bayerns  angetreten,  enuinnte 
ur  Fickler  zum  Hof'rath  und  übertrug  ihm  die  Ordnung  und 
Beschreibung  der  vmi  Albrecht  V.  gegründeten  Münsisamiiilung 
und  Kunstkiinmjer,  Auis  (Uciser  Thätigkeit  .staniuit  der  4  Frdii)- 
bände  umliissendu  Katalog  des  herzoglichen  Münzkalniiets  in 
der  hiesigen  Staatsbibliothek  (cod.  lut.  1599—1602).  Aiissor- 
iirdentlicli  zahlreich  und  mannigfaltig  sind  seine  Schriften,  von 
denen  gegen  20  gedruckt,  wurden.  Die  übrigen  sind  hand- 
sclirilllich  grosEeutheil»  in  der  hiesigen  Staatsbibliothek  auf- 
bewiihrt.  Leider  ist  eine  Autobiographie  und  ein  Diitrium 
Ficklers  verloren, 

Von  den  Schriften  Ficklers  kommt  für  uns  hier  nur  in 
Betracht  der  i  bändige  Katalog  des  herzoglichen  MUnKkabinete 
und  ein  im  cod.  lat.  714  der  hiesigen  Staatsbibliothek  hand- 
■sibrirtlicb  Torhaiidenes  AntiqunrioUun  seu  prou]|ituarioluiu  reruui 
»ntiquarum  ex  vuriis  tum  autoribus  cum  Ronianis  numLsinatibus 
compositum  studio  Joann.  B.  Fickleri,  also  ein  kleines  Handbuch 
der  römischen  Alterthütner,  auf  Grund  der  Scliriftsteller  und 
der  römi.schen  Münzen  zu.samniengestelU  von  Job.  Bapt.  Fickler, 
Gewidmet  ist  dieses  Handbuch,  wie  aus  der  schwnngvollen  und 
in  flics-seudeni  Latein  ge.schriphencn  Vorrede  hervorgeht,  iiffrn- 
liar  Albrecht  V,,    von  dem  er  sagt,  dass  er  ,per  omnem  vitae 
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taue  curKiiin  niliil  [iriiis  niliil  imtiquius  nihil  noliilius  nihil(|uc 
lUgtiiuh  Imljuit  i|uiiiii  imiiiii  bunii  quae  saepeimiuero  profjeni- 
toruin  vivis  eseiiipli»)  in  aiTf  auni  iirjfeiito  crterisfiuf  metallis 
ex|>re«sis  rt  per  multo  sticcul»  consocratis  acquiruntur.  Und 
üwiir  i^schah  die«  gelej^entüth  eines  Besuches  dt«  Her/.ojj[s  in 
StiLsburjj,  wie  obendiUs  aus  der  Vorrede  hervorgellt.  FickliT 
lobt  Uli  dem  Wvn.tni.  diuss  er  in  hmffer  Zeit  und  ohne  Zweifel 
mit  sehr  grossem  AiilVmul  io  seiiieiu  Antiquariiim  einen  uusser- 
ordentlicli  kustbnren  äcbutz  grieohisvher  und  r5nii»cher  Münzen 
nngelef^t  hiit,  und  dass  er  liierin  lacht  bloss  selbst  eine  vor- 
treffliclif  Ert'ahnmi^  hesit/,t,  sondern  auch  den  Gelelirten  Zu- 
tritt gewährt,  damit  sie  dort  gleidisiim  Licht  entlehnen  und 
in  die  dunklen  Stellen  der  Historien  leuchten  können. 

Uie  Grundhige  zu  tUesem  Antitjuarium  bildet  eine  kleine 
DiinliuijL;  Wnuiseher  MünKen,  die  Fickler  wohl  in  Italien  iin- 
th^  und  in  Siilzhurf^  vermehrt  hutte,  spüttsr  aber  wahr- 
scheinlich auJ'  Anrefjung  durch  diese  Schritt  an  Herzoj^  Albext 
abtrat.  Ibis  Materiiil  ist  ein  schlechtes,  sowohl  wns  Erhaltunj^, 
als  was  Aechtiieit  anbidangt.  Fickler,  der  kein  Vermögen  l>e- 
simti,  könnt«  offenbar  nicht  riel  ausgeben  und  musste  Hich  mit 
den  jiferingeren  Stücken  begnügen;  denn  die  schönen  und  guten 
Mflnzen  hatten,  wie  wir  später  von  Fickler  selbst  hören  werden, 
iliiiniils  einen  horrenden  Werth.  Bereits  im  16.  .lalirhundert 
waren  mannigfache  FüLschungen  vmi  antiken  Münzen  Lni  Um- 
lauf, hervorgerufen  eben  durch  die  hiihen  Prei.se,  welche  für 
»elU-ne  Stücke  bezahlt  wurden,  und  solche  wwen  in  Ficklers 
Sammlung.  Fickler  hat  da  und  dort  selbst  Zweifel  geäusüert, 
M»  bei  einer  ganx  frei  erfundenen  Münze  Cä-sars  aus  dem  An- 
fang de-s  IH.  .(Hlirhunderts;  wenn  er  aber  einen  sogenannten 
Paduaner,  eine  der  herrliehen  Arbeiten  des  Cuvinu  in  Padua, 
für  üclit  hielt,  wollen  wir  ihm  das  bei  der  ganz  vorzüglichen 
Ausführung  dieser  Werke,  insbesondere  bei  den  ersten  Kaisern 
nicht  hoch  alu  Schuld  anrechnen. 

In  der  Einleitung  zählt  Fickler  zuerst  alle  Notiaien  Über 
die  Entxteining  der  Münxe  auf.  Einfach  referirend  ent- 
liiilt  er  Mich  faat  jeder  Kritik.    Wenn  er  aucli  Tubalkain,  ,den 
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Erfkhniet)  in  jeglicUer  Beliandlimg  des  Eisens  und  Erzes'  nocli 
nicht  als  Milnznieistfr  anniiumt,  so  j/laubt  er  doch  den  6e- 
1  Hauch  der  Münze  zu  Abrahams  Zeit  ableiten  zu  dürfen  aus 
Gen,  18,  20,  tiS.  Fickler  erwähnt  nun  die  Notiz  Herodots, 
wonach  die  Lydier  in  Asien  zuerst  aus  Gohi  und  dann  aus 
Silber  Milnzen  geschhigen  haben,  und  des  Ephorus,  wonach 
Fheidoii  von  Argos  in  Aeginii  zuerst  Silber  gezeichnet  bulic 
(Mignasae),  dem  auch  Strabo  und  Äelian  beistinuiieu ;  aucli  die 
übrigen,  von  versclüedenen  Autoren  (Plutarch,  Lukanus.  Caelius) 
als  Erfinder  dpr  Münze  genannten  Porsönlichkoiten,  als  Thesteus, 
Jonus  von  Tliessalien.  Harmodikt»,  die  üattin  des  Midas  von 
Phrygien,  führt  er  iiul'.  Er  erwälint  das  Zeugniss  des  Plin. 
(18,  3),  dass  Servius  bei  den  R/imern  zuerst  dtis  Kupfer  ge- 
markt habe  (siguavit).  vorher  liabe  man  forniluses  Kujit'er  ver- 
wendet {aoü  rudo);  als  Marke,  Münzbihl  diente  Vieh  und  bievuu 
konmie  A-Mi  Wort  pecunia.  Die  Einführung  der  Silberpriigung 
zu  Rom  erfolgt  nach  Plin.  nat.  hist.  3S,  3  -t  Jahre  vor  dem 
ersten  jmnischen  Krieg  im  .Iiihre  der  Stadt  4J*5;  die  Einfflkrung 
des  Goldes  ti2  Jahre  nitcb  Kinfuiirung  der  Silberniüuze.  also 
546  der  Stoilt,  ebenfalls  nach  PÜnius.  Diese  Stelle  wird  beute 
bekanntlicli  nach  Mommsens  Emendationen  post  annos  LI  per- 
cussus  est  quam  argenteus  gelesen,  also  51  Jahre  nach  der 
8ilbei7)riigung,  demnach  217  v.  Chr. 

Fickler  handelt  nun  von  den  Bezeichnungen  für  Mün/o 
im  Allgemeinen  bei  ilen  Klimern  und  Oriechen.  Er  iührt  hier 
hei  den  Römern  an  mnneta,  pecunia,  nunius,  bei  den 
Griechen  !•(!//< 0/4 a,  XQV/'"!  üigfia,  letietere  mir  der  Analogie 
der  Dreissahl  wegen.  Moneta  komme  mich  Einigen  von  niouere, 
weil  uns  die  Münze  durcli  das  nufgedrQckte  Zeichen  an  den 
Urheber  oder  den  Wertb  erinnert,  und  daher  nennen  wir  auch 
die  Münzen  Pbilip|is  von  Macedonien,  des  Darius,  Alexanders 
des  Grossen  nach  diesen,  so  auch  die  Münze  mit  dem  Bilde 
Karls  Cai-olinus.  In  Deutschtand  hat  damals  meines.  Wissens 
keine  Münze  den  Titel  Ciirolinus  geftlbrt,  Carolus  oder  (viiro- 
lino  konnut  sih  Münzbpzeichnung  damaLt  nur  vor  bei  Silber- 
raiinzen  Carls  VIll.  vou  Frankreich  im  Werthe  von  lu  Deiiiers, 
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cit.  1480  gcprügt.  Fickler  lllhrt  niic}i  An,  dsus  die  Juno  bei  den 
Rdinern  den  Beinainpn  Moneta  Jilhrtc,  weiss  al»er  natürlich  nocli 
nicbt,  <li»»i  hieviin  ilic  Bezeichnung  Moiietji  für  Münze  stammt, 
wpil  heim  Tem]iel  des  Juno  eine  uralte  Münzatütte  gewesen, 
und  diiKK  durch  Verniittlimg  der  Titel  dis*  Persaniils  (triumvir 
mcHietalis,  nionetarius),  \rie  erst  Moniinscn  (Rom,  M.  W.  p.  302) 
I^H  gewiss  richtig  vermiithet,  sich  dic>  Bezeichnung  ninneta  auf  die 
^^^^MttDxstUi'ke  .selbst  übcrtriigen  habe.  Das:  wii«  Fickler  über  die 
^^^Hpd^ren  Münzbe^eiclinungen  sogt,  stimmt  ungvftihr  mit  dem, 
^^^wrn«  Eckhel   in  seinen  Proleiefomena  aua+ilhrt.     Ebenso   ist  das 

L Kupitel  Bckhels    über   die  Miiteria    nuniorum    veterinn    seinem 

^H  wesentlichen  Inhnlt  nach  bereits  in  unserni  220  Jahre  frUlier 
^^  gi-sciiriebeuen  Antiquiiriolum  voilinnden.  Besonders  interessant 
und  uut.iulirlich  ist  lüe  Abhandlnug  über  Aes,  nnd  zwar  über 
hfsn  (Jorinthiucnni.  Bonierkenswertli  ist  auch,  was  Fiekler  Ober 
Ji«j  Werthsclijitxung  der  Münzen  durch  Zeitgenossen,  welche 
sich  Sammlungen  anlegten,  berichtet.  Er  citirt  aus  dem  sel- 
tenen Buch  den  Aeneas  Vicus  DiHcor^i  sopni  le  niediiglie  de 
gli  Hntic.lii,  da.s8  Antonio  Oapodivacca,  ein  vornehmer  Paduaner, 
fQr  eine  oinsüge  BronzeiiiUniie  des  Aurelius  15  coronatos  aureos, 
.Joanne»  AndresL"*  Aueroldus,  ein  Vornehmer  in  Brescia,  fUr 
eine  Bronzemünze  des  ConmitMlu.s  niit  dem  Bild  des  Mars  Püci- 
ticator')  30  coronatos  ftureos,')  Petrus  Ludovicus  Romanus  Rlr 
einen  andern  Uouiniodus  in  habitu  Herculis  60  goldene  Ducaten 
gegeben  habe.  Kin  Bischof,  der  7U  Honi  lelite,  habe  (ttr  einen 
VrtelhuH,  Doniitian  und  tJommodu.s  in  Bronze  65  coronati  ali- 
gebntOTi,  AnAreas  Lauretunus,  ein  Vornoliiuer  in  Venerlig,  sehr 
gelclirt  in  griechischer  und  rümischer  Geschichte,  habe  die 
höchsten  Ehrenstellen  und  Aeniter  ausgeschlagen  und  sich 
di(i«em  Studium  so  lungegeben,  dass  er  kein  Bedenken  trug, 
tibwolii  pr  zu  Hause  em  reiches  Museum  von  Alterthüjnem 
liattc.  für  einen  einzigen  Vitellius  und  einen  bronzenen  Domi- 
üan    85    tfucaten    zu    geben,    der    oben    erwähnte    Aueroldus 
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habe  mit  einem  Male  ein  Museum  von  AltfrtliönuTn  um 
1500  coronati  geksiuft,  Johaiiiies  Griiiiiinus,  der  l'a,triiircli  vou 
Ai|uilfju  habe  das  Antirjuiiriuin  seines  Brurlers,  des  Curdiuals, 
um  3000  coronati  jjfekiiuft. 

Nach  dieser  kurzea  Einleitung  geht  Fickler  iin  die  Be- 
sclireibung  der  MUnzeu,  die  sich  In  seinem  „Musaeutn  seu 
Aiiti(|Uitrii>iuiM'  befinden,  und  zwar  in  anerkeunenswerther  Weise 
rein  elironuldgiscli  oline  LtUcksicht  auf  das  Metall.  Er  beginnt 
luit  den  Münzen  der  llepublik.  Wenn  wir  bedenken,  dass 
der  erste  Ant'ung  einer  wissenschaftlichen  Behandlung  die^ser 
grossen  Münzreihe  erst  durch  FidviiLs  Ursimis  erfolgte  auf 
Onind  eines  gewaltigen  Muterials  (Fantitiae  Ilomunae  in  anti- 
quis  numisniatibiis,  Uoniae  1^>77),  lüso  nach  der  Abfassung 
unseres  Antiquarioluuis  und  wirklich  feststehende  Resultate 
üherbiiujit  erst  in  unserer  Zeit  durch  Borgliesi,  Cnvedoni  und 
Moiuiuüen  auf  Grund  scharfsinnigster  Untersuchung  zahlreicher 
und  umfangreicher  Funde  von  Famiiienmünien  gewonnen  wur- 
den, au  muss  num  Fickler  bei  seinem  ganz  verschwindend  ge- 
ringen Material  iiaclisichtig  beurtheilen.  Ich  gehe  nun  auf 
seine  ßeachreibung  und  Erklänmg  der  ersten  Münzen  ein,  um 
seine  Methode  anschaulich  zu  machen. 

Nr.  1  hat  der  Verfiussur  wühl  selb.st  als  Fälschung  oder 
Irrthum  erkannt:  denn  er  hat  die  Beschreibung  mit  Escurs 
durchstrichen.  Es  handelt  sich  um  eine  SilbenuUnze  mit  der 
Wiilfin  und  den  Buchstaben  R  •  L  ■  darüber,  ilie  er  als  llomana 
hipa  oder  Homulus  deuten  wollte.  Etwas  ilerurtiges  uder  ähn- 
liches existirt  ahi  antike  Münze  nicht  uud  ist  mir  auch  nicht 
als  Fälschung  bekannt.  Ich  möchte  fa.st  vermuthen,  das« 
Fickler  hier  einen  Silberpfennig  Rudolf  Am  Staimiilers,  ge- 
nieimsam  mit  Ludwig  dem  Bajer  geprägt,  vor  sich  hatte, 
der  den  allerdings  schlecht  geschnittenen  Ingolstädter  Panther, 
darüber  die  Buchstaben  R  ■  L  (Rudolf  —  Ludwig)  trägt.  Die 
lUlckseite  zeigt  allerdings  die  bayerischen  Hauten,  die  aber 
bei  einem  scldechten  Eiemplar  vielleicht  verwischt  wiireu. 

Nr.  2  ist  ein  ziemlich  gewfihnlicher  Denar  der  Familie 
Furia,   der  gut  beschrieben  ist:   Jauuskopf  mit  der  Umschrift 
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M  •  FOVItl  ■  L  ■  F,  wflcLo  (lt>ui  Autor  dimkcl  blich,  wdl  er 
fiil}iclilic.h  mich  jedfiti  BucliKtiibpii  ciiiBn  Punkt  gestützt.  Auf 
lier  HUckHcitc.  die  pbenfaiLs  richtiff  besclinohen  ist.  die  eine 
Trophäo  ln'kriUizeiulu  Uoma,  hat  Fickltr  ilv  Buclistiilji'D  P  [LI 
im  Al)Hi'liiiitt  uicht  ^testiben,  da.  er  eiu  HcliWIites  Exeiupliir 
boMüeiun.  Er  thctlt  die  MUuw  ohne  Begründung  dem  Honi- 
tiu»  üocU-K  üu;  sie  geliört  dem  Monetarius  M.  Furin.s  L.  F. 
PhiluH  yt'geu  lU-i  V,  Chr.  (Momtnsen  n.  186,    Biibeltm  I  p.  525). 

Unter  Nr.  3  brinfrt  FickltT  die  Be.schreibun|j  eines  Silbor- 
stiick«»!,  ilius  i>r  für  eint'  Mtlnzr  lii-n  Antiochu.s  Soter  liillt,  mit 
einer  Darstellunj^  vun  zwei  ineinatidiT  jjeatcüteii  Dreiecken,  so 
liaas  «"in«"  Fijriir  mit  (i  Erken  im  der  Ausseiiseite  entstellt  »JX, 
in  deren  Winket  die  ti  Buchstaben  des  Wortes  \TIEIA  stellen. 
Er  erinnert  hier  an  die  Siige,  djis»  Antiochus  Soter,  als  er 
g»*(fi'ii  die  tluhiter  zog  und  etwiis  in  Enge  kam,  ijii  Truume 
jU«xander  den  (irosseu  gesellen  habe,  der  ihn  erniithiite,  ein 
Sjmhol  der  Hygiea  zu  iniMjhen,  iliea  uls  tessera  den  Tribunen 
gi'ben  und    in  deren   Kleider   einzunähen,    diinn    werde   ihm 

Sieg  Kufiillen.  Eine  derartige  tessera,  erlilickt  er  liierin. 
Ficklrr  ergeht  sich  nun  des  Weitern  über  diese  Figur,  ,den 
Dniidenfuss*,  und  sagt,  das«  zu  .seiner  Zeit  die  Ijeiite  oder 
w«Qigsten.<«  die  alten  Weiber  die  harmlosen  WUi'üburger  Silber- 
|ifetuiige  mit  denj  Bruno-ejiiscopusmonogrjinmi  auch  Drudeti- 
f«»«  geniinnt  hfiben.  Wahrscheinlich  haben  wir  hier  einen 
der  Ta.lwniaiie  des  1*5.  Jahrhunderts  oder  noch  etwas  früherer 
Zeit,  die  gerne  dii.ise  Zauberfigur  trugen. 

K»  folgen  nun  auf  zwei  eingeseliobeuen,  aber  nichtpiigi- 
nirten  Folien  die  Beschreibungen  von  3  Mlluzen.  Die  erste 
ist  eine  Brnnzemtlnze  des  Agathoklesi,  tlie  er  dem  tapfern  und 
i'illeu  S(jhne  des  Lysiiiiiichus  zuschreibt,  während  dieser  nie  zur 
Utigierung  kam.  also  nicht  den  Titel  BaatXtvg  führen  konnte, 
«•ie  er  auf  der  MtSuz)'  erscheint,  sondern  noch  vur  dem  Tode 
seinett  \'aterst  .seiner  riitikesüchtigen  Stiefmutter  Arsiuoe  zum 
fJpfer  Wel,  Die  Münze  gehfirt  dem  Tyrannen  Agathokles  von 
Synikua  an,  den  Fickler  gewiss  aus  Trugus  und  Diodor  kennen 
moaiite,   die  ausführlich  von  iluu   handeln   uud  namentlich  er- 
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wiihneii,  (Ihss  er  sicdi  ilcn  Ki'iiitgstitel  bcili'gtf.  Die  Bcsclireibung 
der  Milnze  ist  richtig  und  die  NotiK  Ulwr  die  Darstellung  der 
Hauptseite;  Kopf  der  Artemis  Sofceira  gan»  treffend.  Die 
niichste  Münze  ist  fiilschlicb  als  Vict(jriiit  bezeichnet  wegen 
der  DarsteLlung  der  von  der  Victortii  j^elenkten  bigae  trimn- 
phales,  während  die  Victoriaten  die  eine  Trophäe  bekrlinzonde 
Victoriii  zeigen.  Es  ist  ein  Donar  des  h.  Piw>  Fmgi,  di'r  «bor 
in  Wirklichkeit  nicht  eine  biga  zeigt,  sundern  einen  galop- 
pirenden  Heiter.  Es  scheint  Ider  Fickler  ein  gau«  schlechtes 
Exemplar  dieser  heute  gewöhnlichen  Münze  Torgelegen  zu 
linhon.  Die  dritte  Milnze  ist  fsist  vollständig  richtig  be.schrieben 
und  erklärt.  Es  ist  der  ziemlich  gewöhnliche  Brutusdenju-  mit 
dem  Kopf  der  Liberias  und  dem  unter  Vonintritt  eines  Aiiits- 
djeners  zwischen  2  Lictoren  schreitenden  Consul.  Die  Dbt- 
stcllung  der  Kückseite  wird  von  Fickler  gedeutet  auf  die 
4  Hiuiptverscliwörer;  es  ist  aber  wohl  ein  Consul  anüunehinen, 
und  da  an  Doiabella,  der  dus  Consulat  nach  CSsars  Tod  über- 
n.ihm  und  sich  den  Verschwörern  anschloss,  knum  zu  denken 
ist,  wird  wohl  die  von  Bal)elon  gegebene  Deutung  auf  L.  Junius 
Brutus  den  Aelteren,  den  ersten  Consul  und  Freiheitsheldea 
richtig  sein,  zumal  sie  durch  die  Aufschrift  Brutus  im 
Abschnitt  unterstützt  wird.  Mommsen  glaubt  diesen  Denar 
15  Jahre  vor  die  Blutthnt  an  den  Mürziden  setzen  zu  sollen, 
allein  ein  zwingenrler  Grund  liegt  nicht  vor  und  die  Ueber- 
«nstinunung  nu"t  den  Münzen  mit  KOI!fJN^)  führt  mich  zu 
der  Annahme,  dnüs  diese  Münzen  yun  Brutus  in  Makedonien 
geschlagen  wurden  vor  der  .Schlacht  von  Philijijii. 

Nach  dieser  Einschiebung  folgt  nun  q.  4,  ein  Denar  der 
Familie  Comelin,  ziemlich  richtig  beschrieben;  Marskopf  auf 
der  Vorderseite,  die  Rückseite  zeigt  aber  kein  Viergespann, 
wie  Fickler  sagt,  sondern  ein  Zweigespann;  im  Abschnitt: 
Cn.  Lent.  In  der  Persönlichkeit  des  Monetarius  irrt  Fickler; 
dieser  Lentulus  war  ungefähr  84  v.  Chr.  monetarius.     In  dem 


*(  Ueber  ilicse   immer  noch   nu'Ut  .«iclwr  «'rliltli-teii  Mümsen  s.  Be- 
schreibung der  autilieii  MüQzeu  (Uerliner  Museum),  U.  Bund  f.  33. 
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Exeu»,  dpn  Fickler  iin  die  BeaclirBibung  der  Uückijoitc  an- 
imi]])ft,  übtir  iliü  VictiJi'ia  brinfift  er  eiue  selir  interessante,  für 
unseru  MUnchfiitT  Museuiiisgeschichte  nicht  unwichtige  Fund- 
notiz. ')  tni  Jahre  1561  wurden  näinüch  unweit  Salüburf? 
FelsstUcke  nusgegraben  und  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Joh. 
.lakob  in  die  Stadt  gebracht.  Sie  stellten  dar  die  iierrlichen 
Triumphe  des  Sept.  Severus  mit  einer  geflügelten  Victoria  in 
ciueui  römischen  Werk:  Eün  Theil  dieses  Kunstwerkes  wurde 
nahe  beiut  Thur  zum  Noutitliol  eingemauert  und  später  auf 
Bitten  lies  Heraogs  Albreciit  nach  München  gebracht.  Ein 
weitere.s  Stück  stellte  cioen  opfernden  Priester  dar,  leider  fehlt 
hier   der  Kopf  und    wurde    das  Werk    auch    in    einige  Stücke 


')  Antiqnarioluni  fol.  27.  Bei  der  Wichtigkeit  der  Stelle  loaae  ich 
«Jen  Wortlaut  folgen:  Addo  MDLXI  prop«  Saiiaburgum  (qugd  antiquis 
dam  Romajidnim  militum  colonia  fuit  Juvavium  dictum  est)  in  locö  hodie 
•ylvegtri  et  partim  paliutri  admiracdae  inagnitudinia  nojLa  ex  roltapEi» 
ingentis  aedificii  Rouiani  deniersarine  mina  effoasa  jussuque  reverendisa. 
Principia  et  Archiepiacopi  Joann.  .lacobi  etc.  in  ciritatem  musimü  lahore 
dcrect^l  sunt,  quae  S«ptimü  Saveri  magiiificüs  triuniphoa  t:uiu  ejusdem 
Vicloriue  «lata«  imagine  Romano  referebant  opere  ciyuB  para  alter»  proi« 
]>ortiun  vallis  Uuitialia,  ut  hümtnibua  in  canspectu  easet  muro  injuncta, 
paalo  tanifn  post  ruraum  eruta  est  et  pt'teut«  Alberto  UluntriB.  liavariae 
pnDcij>e  (quema<imodum  e^t  altoruin  relationv  habeo  üandbeDierkmig) 
Monacum  trenelata  esae  fertur.  altemm  vcro  fragmentum  in  tampo  qui 
Inlta  Dotuus  Cathedralem  Palatium  Archiepiacopale  acCoenobiuni  S"-Petri 
■■ift  apud  Latomlas  inter  alia  aaxa  aub  dia  omni  tempestatuni  injnriae 
ima  «.um  aliis  memorabilibus  fragmentis  Eornani  artificü  expositum  in- 
glorium  at<|ue  eontemptnni  jacet,  liignum  etenitn  operaeque  preciuin 
forel  nt  et  cetera  monumenta  quae  etiam  dum  eo  qno  dixi  loco  terra 
maximo  cnmnlo  aubruta  jaccnt  eruereotnr  ac  nobiliori  loco  atatuerentur. 
int«r  caeiera  adrecta  auxa  puleberriiniim  ac  nobilissimuni  roonumentuia 
fuit,  in  quo  statua  HAniimB  sacnücantiä  ac  patera  libaatiß  ad  arulam 
inferne  tri|iodi  aimilem  supeme  igneui  habentem  enit;  nibil  ei  ad  oniTiem 
pnlcbritadineui  vel  artiücxiim  deFuit  quam  quod  capit^  ob  importuni- 
t»)««in  il'Uie  nepiegentiara  b!^jl^lo^lm  fossorumve  ut  conjcctnra  eat  tnin- 
otlu  fuerit.  Quin  quod  maxime  dolendum  latomonim  inscitia  atquo  alioram 
qtii  hoc  prohibuisse  dehohiint  ueglegentia  conciBum  in  fnialu  operiqoo 
rouruio  iwlhibitiiiit  Kit.  ijuod  ntai  nieo  instiiictu  I'nncipeiii  quidani  ex 
priitioribiis  bi^u>  rn  tum  admonnisBet  credendnm  est  cetem  qniiquif  ](er 
ilitiiin  itwm  f^iiiiM.'. 
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zerschlagen;  uuf  Anregung  Ticklers  hat  einer  ijor  Vitnielinicn 
den  Erzbischcif  siufnierksiun  gemacht,  der  liii'rnaf  ilen  weitern 
Untergang  den  Kunstwerkes  verhinderte.  Icli  habe  da.s  nach 
München  gebracht*  Stück  in  keiner  hiesigen  Sammlung  iden- 
tificiren  können;  an  der  Richtigkeit  der  Notiz  ist.  ila  sie 
Gleichzeitiges  Ijetrifft,  bei  der  Gewisscinbaftigkeit  Ficklers  nicht 
zu  zweifeln. 

Die  nächst*  Mflnze  von  Pickler  ist  eine  Fälschung  des 
16.  Jahrhunderts,  nach  F.  von  Silber;  sie  ist  in  unserer  Staats- 
saminlung  in  Gold  vorhanden.  Sic  üeigt  auf  der  Uauptseite  da.s 
lorbeerbekriinzte  Brustbild  Cäsnrs  mit  der  Inschrift  ■  DI  VI  ■  IVLl  •, 
auf  der  Rückseite  einen  Elephantcn  im  L<jrbeerkTanj'.,  über  dem 
Elc'idianteu  -S-P-Q-R-  Fickler  bemerkt  hiezii.  ila.-is  diese 
ziciulich  kunstvolle  Münze  ihm  neu  und  gcialacht  rurkuBune 
und  er  sie  desshalb  nicht  unter  den  Antiken  aufführe,  bis  sie 
von  Erfalireneren  geprüft  ht;  denn  er  möchte  in  diesem  Punkt 
nicht  leichtfertig  erscheinen. 

Xr.  (i  ist  ein  Legionsdenar  des  Antonius,  der  wegen 
schlechter  Erhaltung  —  von  der  Autscbrift  ANT  •  AVG  ■  III  • 
VIR  R  •  P  •  C  sah  Fickler  nur  AVG  —  dem  Augustus  zuge- 
thoilt  wird.  Er  ist  von  der  VIII.  Legion.  Bei  der  Betrachtung 
der  Rückseite:  Legionsadler  zwi.schen  zwei  signa  niilitaria  spricht 
Fickler  mit  grosser  Ausftlhrliohkeit  und  für  damalige  Zeit  wolJ 
erschöpfend  über  die  Peldüeichen  des  römischen  Müitiirs,  ins- 
besondere auch  über  das  Labarum. 

Nr.  7  ist  der  Denar  des  Augustus  mit  seinen  beiden  Enkeln 
Cajus  und  Lucius,  den  Söhnen  der  Juli»  und  de»  Agrippa,  die 
er  adoptirt  und  mit  dem  Cäsarentitel  ausgestattet  hatte.  Da 
im  Felde  /wischen  den  beiden  stehenden  CiUaren  die  Attribute 
der  Augurn,  da.s  Sirapulum  n.  der  Lituus  angebracht  «iud,  geht 
Fickler  hier  auf  die  Augurenwürde  dieser  Etikcl  des  Kaisers, 
die  er  llir  Lucius  durch  eine  Inschrift  in  Spanien,  enthalten 
im  Inschriftenwerk  Feter  Apiuns,  belegt,  im  bcscmderii  und 
dtw  Augurenamt  im  Allgemeinen  mit  seinen  Abzeichen  aus- 
(tilirlich  ein. 


Ein  ttnbehmnttr  Numinmaiil-er  des  16,  Jtihrhundert«. 
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Nr.  8  itit  eine  Mlinze  (Jäsars  mit  einem  Elephnnten,  der 
oiin-  Sclilaiigc  zi'rtritt,  unfl  giittcMlientiitheii  Instrumenten,  nüiu- 
ücli  doiii  Siiii|iuliim.  A,s|H'r8(»riiiiu,  ilfiii  Opferheil  uinl  iler 
Prit'Mt«'miüt7.e.  Cäsar  war  seit  63  Pontifex  maiciinus,  daher  die 
Attribute:  der  RIephant  war  eine  Art  Wuppen.  Dio  MUnzo 
gehurt  nach  Mommsen  in  die  Zeit  der  gallischen  StiitthaJter- 
scbaft.  Fickler  glaubt  »nnehnien  /,u  mUs8en,  dass  dieser  Denar 
Ton  Augu$tuä  zu  Ehren  des  Cäsar  geachlngen  sei  wegen  der 
Insignien  des  Pontifex  und  wegen  der  Darstellung  des  Ele- 
(diiuiten  als  Symbols  der  Cnnsecratio.  Diese  Dai-stellungeii 
finden  aber  durch  obige  Angaben  ToUe  Erklärung.  Ein  ge- 
lulirtcr.  au.sruhrlicher  Anliang  über  die  Attribute  des  Ponti- 
ficat»  reiht  sich  hieran. 

Nr.  ä  ist  t'ine  unter  Tiberius  zu  Ehren  des  Augustus  ge- 
schlagene Münze  mit  dem  Kopf  des  Augustus  mit  Strahlen- 
krone: Uraschrift:  DIVVS  AVOV*STVS,  vor  dem  Kopf  der 
Blitz  de.1  Zeu.s.  Rs.  sitzende  weibliche  Gestalt  mit  Schale  unil 
Sct'pter;  im  Felde  Sf'.  Bezüglich  des  Sterns  erinnert  Fickler 
daran,  daas  nach  Sueton  bei  den  Spielen,  die  er  dem  Andenken 
CSsars  gab,  ein  Cumet  erschienen  sei  und  7  Tage  geleuchtet 
iuibe,  was  man  als  Zeichen  der  Verseteung  Ciisars  unter  die 
Sternbilder  gedeutet  hat.  Bezüglich  des  Blitzes  erinnert  P'ickler 
an  die  rerschiedenen  ErzShlungen,  in  denen  dieses  Himmels- 
zi-ichen  eine  Rolle  im  Lehen  des  Kaisers  s]iielte.  Die  sitzende 
Figur  der  [{Uck.seite  hält  Fickler  für  männlich  und  zwar  für 
einen  Augur;  sie  nt  nhet  fricher  weiblich  und  soll  wohl  Livia 
durstelleii, 

Bei    Nr,  10,    ebenfalls    eine    Bronüeraünze    mit    DIWS 
AVUVSTVS  PATER,  aber  auf  der  RUcWite  mit  Adler,  wird 
-&%iihlung    Suetons    wiederholt,    wonach    dem    Augustus 

|«in  Adler,    als  er   in   Companien   in   einem   Hain   fHlh- 
diLs  Bnid   geraubt  und    nncli    kurzer  Zeit   vrieder  ge- 
bracht haben  soll. 

Im  Anschluss  handelt  Ftckltr  von  einer  andern  Münze  des 
licrius.  die.    wie  er  angibt,    alle  Vrirzllge  hat.    die  man   vei- 

hn    kann,    tn-lfliche    Erlmltung.    gutes    Metall.    kuiiKtvolIe 
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Arbeit.  Es  ist  der  Denar  das  Tiberius  mit  der  sit/.enden  IJvla 
auf  der  Rückseite  und  üiusclirilt  FÜNTIF  ■  MAXIM  (CdIut 
n.  Iß),  Ficki«?r  hiilt  die  weibliche  Figur  filr  die  {.'oncordia. 
Da  nun  ein  CnligiUa  in  der  Sarandung  Ficklers  fehlte,  geht  er 
gleich  zu  L'liiuilius  über  und  behandelt  hier  4  Broiizemünzen, 
bemerkt  nber  an  den  liand,  es  geliüren  vielleicht  zwei  davon 
dem  Claudius  II.  Und  das  isst  auch  gleich  bei  der  ersten  der 
Fall,  die  einen  Kopf  mit  Strahlenkrone  zeigt,  die  beim  1.  Clau- 
dius noch  nicht  vorkoiamt,  ausser  bei  ConsecrationsniUnzeii, 
Diese  Strahlenkrone  gibt  Fickler  Veranlassung',  auf  alle  Giit- 
tungeu  von  Kronen  einzugehen,  die  bti  den  Alten  im  Gebrauch 
waren.  Die  zweite  Münze  des  Claudius  ist  bei  der  in  Folge 
der  schlechten  Erhaltung  mangelhaften  Beschreibung  nicht  zu 
identificiren,  ist  aber  .sicher  ktiin  1,  Claudius.  Ebenso  ist  die 
H.  Münze  ihm  abzusprechen;  diese  kann  aber  bei  der  guten 
Be.schreibuug  beatimnit  werden;  sie  ist  eine  ConsecnitionsmÜuzc 
des  Claudius  Gothicus,  Dagegen  gehört  die  4.  Münze  dem 
I.  Claudius  an;  sie  Ist  die  Brouzemilnze  mit  Spes  Angusta 
(Coli.  n.  85).  Endlich  beschreibt  Fickler  noch  eine  Hestitutions- 
niünze  des  Titua  mit  Claudius,  doch  kommt  diese  nicht  mit 
kämpfendem  Jupiter  vor,  sondern  es  ist  wohl  die  kämpfende 
PaUas  (Coh.  105). 

Die  folgende  Nr.  13  Nero  ist  von  Pickler  richtig  be- 
schrieben und  erklärt;  es  ist  Coli.  n.  316  mit  Salus,  Pickler 
berichtet  hier  über  den  Cult  und  die  Tempel  rler  Salus  bei 
den  Itömern.  Die  zweite  von  Fickler  be.scliriebene  i.st  Coh. 
n.  314.  Die  dritte  Münze  dürfte  vvtdil  Coh.  n,  4.^  soin  mit 
der  Umschrift:  AVÖVSTV8  OERMAKICVS  und  dem  Kaiser 
mit  Lorbeerliranz  und  Victorin.  Am  Rande  filhrt  Fickler  noch 
die  Münze  Neros  mit  Aufschrift  DECVItSlO  und  der  Darstellung 
^dieser  cavalleristischen  Uebung  an,  über  welche  Fickler  au«- 
fllhrlieh  und  richtig  berichtet. 

Nr.  15  bringt  eine  Münze  von  Galba  mit  Roma,  wahr- 
scheinlich Cohen  n.  ISO,  Hier  ergreift  Fickler  die  Gelegen- 
heit, eine  gelehrte  Abhandlung  über  «las  Vidks-  unil  MJlitiir- 
Tribuinit  /.u  geben. 


^c'm  unhrknntiler  Niimismntiker  des  W.  Jahrhunderts. 
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Nr.  I«  gi'hiiit  di-ni  VituUius  an  mit  CONOORDIA  aiii'  rkr 
lUickseite,  es  ist  wohJ  (Joli.  n.  18.  Fickler  erwähnt  liier  die 
Aj-tt'ii,  wie  die  Alteu  die  Concordi»  dargestellt  u)id  erklärt, 
warum  g«;nide  dio  <'tmci)rd(a  heX  Vitellius  erscheine. 

Unter  Nr.  17  fllhi-t  Y.  eine  MtinKe  Vespasian»  an,  die  auf 
der  Itückst'it«  ein  nul'  dt-tii  Bilden  iäitzendes  gefangtniis  Weib 
tiiit  Hilf  ilcn  HiU-kfti  gcbiindfneu  Häiiilen  zeijBft.  Umschrift  dur 
ItOtkMeitt'  THLPÖL.  ¥.  glaubt,  Am&  Tripolis  ohne  Zw(.'ttel 
dnnialt)  Provinz  wurde,  wenn  es  auch  nicht  erwähnt  werde  und 
die  üeseliiclite  werde  liier  durch  diis  Zeugniss  der  Münze  nntor- 
stützt  und  ergänzt.  Nun  ist  aber  diese  MUiizo  entschieden  zu 
beseitigen,  da.  die  Beschreibung  offenbar  auf  einfttu  Irrthuni  F. 
Iieruht.  Die  MUnzen  Ve.spasiana  mit  der  PereDniKcution  einer 
besiegten  Provinz  oder  eine«  beKiegten  Landes  bezielien  sich 
nur  auf  -Tuiiü.i,  tragen  aber  die  Aiü'sdirift  IVDAEA  l'APTA 
i)der  DE^'l^'TA,  was  auch  hei  schlechtester  Erhaltung  nicht 
wohl  als  TUIPOL  geleSL'ü  werden  kann.  Nahe  liegt  die  An- 
nalinip,  das«  der  Irrthuni  F.  aus  TIU  P(1T  Tribiinieiii  [lotestas 
entstiirtileii  ist,  aber  säiunitliche  MiluKen  Ve.spiLsiana  mit  An- 
gaben der  TßlB  ■  POT.  haben  keine  üarstellung  einer  unter- 
jficht»'n  Provinz.  Ich  konnte  auch  unter  den  Fälschungen 
Nichts  Knden,   was  alleufalls  mit  die.ser  Beschreibung  sich  deckt. 

flie  folgende  Mün/.e  ist  richtig  beschrieben  mit  Cinicordia; 
abflr  die  dritte  Münze  Vespasiaas  mit  COS  •  ITEU  ■  TR  ■  POT  • 
koiuirit  nur  mit  Mars  t>der  Neptun  vor  und  nicht,  wie  F. 
beschreibt.  Tiiit  aitzcnder  weiblicher  Figur  mit  Aehreii  und 
eadiiceuM  (!). 

Unter  Nr.  18  gibt  F.  richtig  einen  Denar  des  Titus  mit 
TU  l'OT  VIII  CO.S  VII  \\n\\  eini'm  gefangenen  Juden  an  einer 
Tnndiile  sitzend,  sowie  eine  ßronxeuiUnze  des  Titus  mit  Dar- 
stellung und  Aufschrift  der  Äctemitas, 

Bei  Doniitia  ("Nr.  20)  erklärt  F.  den  Denar  mit  COS  IUI 
und  d«T  Dar<t<.*llung  iles  Pegasus.  Donutinn  war  seihst  der 
Dichtkunst  beflisusen  und  war  überhaupt  Litcratiirfreund,  wie 
Titn  Suetonius  bestätigt  wird.  Weiter  bringt  er  unter  dieser 
Nuniiiier   den    Uenar   Doniiliaiis   mit  linji.  XXI   Cas.  XV   PPP 

um.  MlUiiuipii'.  •(.  g.ltU.  11   hl>t.  <  L  1 3 
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und  der  kämpfenden  PaJl.is,  die  von  Ficklor  für  einen  Jupiter 
gehalten  wird,  d,  h.  eigentlich  filr  den  Kaiser  in  dieser  Gestalt. 
Diesen  IjTthui«  hat  F.  sclion  fi'Uher  einmal  begangen.  Richtig 
sind  die  Beiuerkungen,  die  der  Autiir  daran  knüpft  über  die 
Stiftung  des  capitülinischen  Agon,  HerstHllung  des  t';ipitols  und 
Erbauung  etues  neuen  Teuiiiels  flir  den  Jupiter  custos. 

Unter  der  folgenden  Nr.  21  erscheinen  3  Bronzemünzen 
des  Doniitian,  darunter  die  sehr  interes-santc,  auf  die  Siiciilar- 
spiele  bezügliche, ')  die  aber  nach  seiner  genauen  Beschreibung 
ein  sog.  Paduaner  ist,  eine  jener  herrlichen  FiiLschungru  oder 
vielmehr  Naelirilimungen  römischer  Orosshronzen  des  I'iiduaiieis 
Cavind  aus  der  L  Hälfte  dea  16.  Jahrhunderts,  Jiei  der  Er- 
klärung dieser  MUnzeu  schüttet  nun  F.  mit  vollen  Hunden 
seine  reichen  antiquarischen  Notizen  und  Citate  aus  ober  das 
Paludamentuni,  über  den  Sugg'estus,  d.  h.  dits  Poiliuiu,  auf  dem 
der  Kai.ser  aitäst  (er  erwähnt  hier,  Aesa  er  zu  Hiinini  supericire 
anno  15HI  das  Podium  gesehen  habe,  von  dem  aus  Jul.  Cäsar 
vor  dem  Xug  nach  Rom  seine  entscheidende  Ansprache  an  seine 
Soldaten  gelialten  haben  soll,  und  da«  nach  der  von  F.  ge- 
gebenen Inschrift  im  Jahre  1555  vom  Magistrat  von  Rimini 
wieder  hergestellt  wurde),  das  congiarium,  ein  Geldgeschenk 
des  Kaisers  an  das  Volk,  das  aber  hier  nicht  dargestellt  ist, 
sondern  eine  Dan'eichung  von  Kauchwerk  (suffimmta  popiilo 
dat)  die  uns  literari.sch  dureli  Zosimus  bezeugt  wird,  endlich  über 
die  ludi  saecul.irea  selbst,  ihren  Urspnmg,  ihre  Bi'deutuiig  und 
die  Art  ihriT  Durelifiihrung,  endlich  über  die  Daten  deraellten. 

Von  Nerva  fXihrt  F,  den  Denar  mit  Aeipiitas  und  die 
Bronzemilnze  mit  Fortuna  August!  vor;  diese  MUuKen  sind 
richtig  beschrieben  und  geben  keinen  Aula.'«  zn  weiteren 
Aeusserungen. 

Unter  Nr.  24  endlich  kommen  drei  Silberniünzen  Trajans 
richtig  beschrieben,  eine  mit  der  sitzenden  roncurdia  (C.  594), 

')  Der  Kaiser  «itet  im  Puludaini'Tiliim  auf  eiiipiii  PüJiiiiii  und  rcicVif. 
dein  Volk,  vertr(>ten  durch  einin  ÜOrgi'r  vaii  t>iiioin  Knaben,  ans  «wei 
nflboii  ihm  Rtelipiiden  ViiHon  oilpr  rmen  Elwns,  wai  durch  die  InBchrifl 
uIh  BaniiTWiiluiii  iH'zt'ic'hni^t  i.it. 


Hin  uitbtkannter  Kumitmatttfr  drx  Id.  JnlirhutMUrts, 
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|iUi>  «weite  mit  dor  Spes  (C.  455),  von  F.  riulitig  geileutet,  die 

[dritte  schlecht  erhalten  und  in  Ffilj^o  dessen   niclit  gisnau  Le- 

[kchriebeu  mit  der  Ae(|nitfus  mit  Wiiiige  und  FüllLurn.    Es  folgt 

lein«  BronzeniUnze  mit  Dacia  ca{ita  (nicht  dcvicta)  und  eine  mit 

[der  DnnaultrUc.kn  (P.  ."142),  die  F.  für  eine  AbhilihiniJ  des  Hut'oii'* 

I  von  Anconii,  den  alterdingw  Trajan   neu  gebaut  Imt,  hiilt.     Bei 

der    folgenden   Bescltreibung  einer  Bronsemiinzc    kommt   eine 

Abhandlung    über   diis  Consulat,    die    bei    aller  Kilr/e  doch    in 

den   Hau|»ti!ÜgL'Ti  eraehüpfend  genannt  werden  kiuiii. 

In  dieser  Weise  erklärt  Fiekler  noch  eine  Menge  römischer 

Kaixerniünzen   bis  Goriliaii  dem  Jüngern.     Es   würde   zu    weit 

filhren  und  auch  kein  Interesse   bieten,    diese  einzeln   durchzu- 

I  gehen,  wenn  auch  da  und  dort  iifich  hübsche  Notizen  gegeben 

I  w^rden.     So   unterüticht   er   die  Frage ,    woher   Äntimius  Pius 

I  dimmi  Beinamen  erlialten  habe,  die  Übrigens  heute  nnch  nicht 

[vidier  gelöst  ist,  und  glaubt,  duss  er  von  seinem  milden  Sinne 

grgen  die  (.'liri&ten   herrühre,    den  er  bekundet  habe  in  einem 

Toleranaedikt,  das  er  aus  Nikephoros  wörtlich  anfiihrt.    Dieses 

»timmt  genau   mit  dein    bei  Eusebius   tiberein,    leider    ist   dies 

»bor    «iniiclrt    uud    Autnniui«    durchaus    kein    Begilnstiger    der 

cliriatlichen  Lehre  gewesen,  sondern  ein  entschiedener  Anhänger 

der  alten  Htaatsreligiun. 

Bei  einer  Münze  des  Marc  Aurel  bemerkt  er,  dasa  er  die- 
■«•llie  in  »Salzburg  gefunden  habe.  Diese  Notiz  ist  tcipngrapliiscli 
{Br  Salzburg  vim  Bedt^utuiig,  so  dass  ich  sie,  ohne  ein  Urtheil 
UIht  ihre  Hiclitigkeit  zu  lallen,  hieher  »etze:  Fol.  64:  hunc 
numum  egn  in  hortulo  nediuiu  habitationia  meae  ad  reverendias. 
GpiTi  Cliieiueiisem  spectantium  in  ea  regione  civitatis  Juvavianae 
quam  Vidgus  Cnji  vocat  (quod  nnmen  a  Romano  itlo  Caio 
Tegionio  (Jufiito,  cujus  clara  adhui;  illic  monumenta  extant 
derivatuni  ad  hoc  usijue  aevum  in  usu  et  ore  civium  est)  sujieriore 
Hnno  MDLXX  XI  Calend.  Junii  fortefortuna  inveiii.')  Bis  jetzt 
ist  nu'ines  Wissens  eine  befriedigende  etymolfgischo  Erkläi'ung 


<)    Von    ilifltiMii    C.    Ti^nnius    Cn|iilna    «ind    einif^    Monumental- 
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d(«s  Wortes  Kaütrosso  (eine  Strasse  in  Sahburg,  die  ab(>r  Nichts 
mit  Qual  zu  thun  hat)')  nicht  gegeben  worden,  S«jHte  diese 
die  riclitige  sein? 

Ausfuhrlich  verweilt  Fickler  bei  der  Liebhalierei  dieses 
Kaisers,  die  Lebensweise  eines  Stoikers  zu  führen  und  die 
stoisclien  Lehren  in  sich  aufzunehmen  im  steten  Umgang  mit 
Philosophen. 

EDilüch  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  er  bei 
den  Mttuzen  des  Septiniius  Severus  Veranlassung  nimmt,  die 
Kahlreichen  Denkmäler  dieses  Kiiisers  kurz  zu  erwähnen,  die 
im  Siilzburgischen  vorhanden  sind.  Septimius  Soverus  war  be- 
kanntlich Statthalter  von  Oberimnnonien,  als  er  zu  Camuntutn 
«um  Kaiser  ausgerufen  wurde.  Dann  bespricht  er  die  ver- 
schiedenen Betnamen  des  KaLsers,  durunter  Äiliabcnicus,  von 
der  bedeutendsten  Provinz  Assjriena. 

Aus  dieser  Betrachtung  der  BehamUung  der  Familien- 
ijiiluzen  und  der  KaisennünKen  des  1.  Jalirhundert»  erhellt  zur 
GfenUge  die  Bedeutung  Ficklers  als  Numismatiker.  Wir  müssen 
hiebei  aber  die  Zeit  ins  Auge  fa.ssen,  in  der  F.  lebte,  und  den 
Höhepunkt,  den  die  Numismatik  daniaU  eingenommen.  Da» 
Antiquiiriolum  ist  walirscheinlich  in  den  70  er  Jahren  des 
16.  .Jahrhunderts  geschrieben,  zu  einer  Zeit,  wo  in  ganz  Mittel- 
europa eine  ausserordentliche  Sanmietthätigkeit  sich  entwickelt 
hatte,  so  Joss  Hubert  Goltz  auf  einer  Reise  durrh  die  Rhe.in- 
lande  und  dassUdliche  Deutschland  175  Milnzsamuilungeu  zälilte. 
Bei  den  enonnen  Preisen  entfaltete  sich  auch  die  Thätigkeit 
der  Iraitat(>ren  und  Fälscher  ganz  be<leutend.  Von  einer  wissen- 
schaftlichen Verarbeitung  des  massenhaft  sich  luisaunuelnden 
Stofi'es,  von  einer  kritischen  Sichtung  dee  Materials,  von  einer 
Scheidung  des  Falschen  vom  Aeebten  war  damals  noch  kaum 
die  Rede.  Bis  zu  Ficklers  Zeit  unil  noch  lange  nach  ihm  hat 
mau  mit  Ausnahme  des  Fulvius  Ur^^iuus  die  Numismatik  nur 
als  Ausgangspunkt  zu  antiquarischen  und  nirthologischen  Unter- 


'I  Vi^.  Keuii,   Fliimnmen    ni»  ioa   Mnnnm.   Boira,    SitL-Ber.   ilcr 
|ihil<o.-philol.  unil  hixinr.  Clit«i>  An  k.  Ii.  .^k.  il.  \V    ISd«.  )>.  llü. 
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suchun)^)i  geiioiiiraeii,  ohim  das  Material  selbst  grQtidliub  xii 
prtUen.  Die  Art  und  Wyke,  wie  der  erwähnte  Goltxius  ein 
(pnsHrai  MUuzuiHtt-rial  verarlieitete,  kann  keine  wissenscluift- 
liche  genunnt  werden,  ja  seine  Werke  haben  /uin  Theil  ge- 
ttcbkilet,  da  er  sich  nicht  scheutt',  Lücken  in  seinen  Tafeln 
dorclt  von  ihm  erfundene  Münzen   siu.snuttillun. 

Eckhelü  strenge  Kritik  im  22.  Capitel  seiner  Prolegomonii 
BbtT  (loltius')  trifft  bei  Fickler  nicLt.  Fickler  hat  nur  »q 
das  ihm  vorliegende  Material  sieh  gehalten,  das  zum  Thpil 
Mciilecht  erlialten,  zum  Theil  fiilscli  wur;  aber  er  war  immer, 
wenn  er  auch  oft  irrte,  gewissenhaft  und  hat  nur,  was  er  sah 
ttnd  wxwste,  berichtet.  Seine  Aengstliclikeit,  fUr  oberflächlich 
Kler  leichtfertig  gehalten  üu  werden,  hat  er  an  mehreren  Stellen 
eäufsert  (fol.  27  non  eniiii  hot  in  judicio  velini  videri  levis 
jfel  tenierarias,  un<l  kurz  vorher:  iater  antiquos  relatum  nulo, 
a  peritioribus  ajjprohatus  fuerit). 
PP  Mehr  als  20  Jahre  später  hat  Fickler  als  bayerischer  Hof- 
^atli  und  Vorstand  der  herzoglichen  Kunstkaiumer  und  des 
Ittnxkabinets  in  4  Bänden  einen  Kata^ig  der  antiken  Müuz- 
itninilnng  gi'schriehon,  wie  ich  oben  kura  erwähnt  habe.  Es 
nt  filr  die  nescliichte  dieser  damals  erst  kurz  bestehenden 
Sammlung  wichtig,  diese  4  Bünde  rasch  durchzusehen  und 
pOrile  vielleicht  weiteren  Kreisen  nicht  unerwünscht  sein,  wenn 
die  Inlialtsuiigabe  dieser  Bände  hier  folgen  lasse. 


')  Eine  Ent.whuldignng  oder  mildere  Beurtbeilung  für  tioltz  mögen 
jcr  ein  ^liulr  Worte  vermitteln.  Eekhel  wirft  ihm  vor,  d»88  er  gewisae 
|{rieehi«ct)e  MUuxgd  ia  Ciotil  gesehen  haben  will,  ilia  mtt«t  nur  in  Silber 
feeheu  wanlen  (Prol.  p.  CLl)  und  iwar  in  einet  Fiusung,  die  den 
Kwcif«!  Ki-kli*!»  KD  der  Wahrhiiftigkeit  des  Goltziu«  deutlicb  ausdrückt. 
Jfitn  aller  hat  iinnpr  Kaliinet  eine  reiche  Sammlung  von  Naihgüascn 
frtwtiiiii-Vier  .Silbermüniw-n  in  fiold  und  (loit/.  hat  wohl  dicae  FälsehunRnn 
uer  gesehen.  Von  diesen  Guldmünsen,  die  also  Copien  sind,  wurde  in 
"tihrren  .lahri*n  ein  Theil  eingeschmolzen,  und  ieh  kiinn  awar  nicht  die 
"•lfm  Stfli^ke,  ilic  Eckhel  mit  Emphase  dem  (ioUxiub  vorwirft,  eine  MUdüB 
lit  einer  «ilugcnden  Kuh,  einen  Cistophor,  und  eine  Milnie  mit  Aciiilla« 
um  luurhweinen,  wohl  »b^r  eine  Reihe  lihnlicher  Copien  in  Oold,  die 
«t  ll£hl  nur  in  Kilber  vorkommen. 
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Der  Titel  des  ersten  BuikIoü  cod.  Int.   lölHI  liiutot: 

OriJo  atf[iie  ileacripti«  niimismiituiii  iintiiiuonitii  aiiri  iirj^enf 
et  aeris  tiiiii  Hraecoruni  f|iiiiiii  Itomanorum  <]Uijt(iui)t  poruiii  Lii 
Serenissiiiii  Principis  Maximiiiuui  Pulutiui  lllieni  utriustjue 
BaTaxiHie  Ducis  sunt  Aiitiquario. 

Serenitntis  »uae  ju^u  isingula  quiiuluiu  ejus  fieri  jMjtuit 
exjiliciitii  destriptiiqtie  sunt  per  .loannem  Biiptistain  Ficlerum  IC. 
Seronitatis  suiie  Consiliarimu  etc. 

Prinium  quiilcm  Cxriiecuruni  llt'j^um  belbque  Ducum  noto- 
nini  et  ignotoriiiu  imiiiismiitint!  in  siuro:  tlcinik'  ronsuliim,  Pro- 
consuluiu,  DictatorHJii,  Tribuuoruui  milituiii  plfbLsqiie  IlomüiiHe 
Triuriivirüm  Aedilium  etc.  post  Imperatonim  et  Lmpomtrictim 
juxta  tempftruiu  soricni  (}uibus  praefuerunt  rejioslta.  Primum 
in  irarii  dfiiule  in   urgutito,   niox   in   aere  sesc   subsüquoutiuui. 

Iji  lioc  autem  ordine  prinio  tractatur  Je  aurei.'ä. 

Am  Schluss  dieses  Bandt«  wcnlen  4  AuKiwtiilen  Fried- 
richs II.  angefügt  und  eine  kleinere  Medaille  von  Utimtg  AJbert 
von  Buyi^ru,  bisher  immer  und  nuch  in  dem  Werke  ,die 
Medaillen  und  Münzen  iloa  Gesammthausos  Wittelübuch,  Milnclicn 
1897"  dorn  Vierten  dieses  Namens  zugetlieilt  (unter  n.  21fj), 
von  Fiekler  dem  Dritten  (t  14ßO)  zugewiesen.  leb  möchte  an 
der  Bestimmung  t'Ur  Albert  IV.  iestlialten ;  aulfallender  Weise 
war  damals  das  Stück  in  Gold  vorhanden,  jetzt  nur  melir  in 
Silber.  Es  scheint  hieraus  wie  aus  manchem  Andern  hervor- 
zugehen, dass  die  GoldbestilEde  der  Sammlung  sehr  früh,  viel- 
leicht im  dreissigjiilirigen  Kriege,  eine  Minderung  erfuhren. 

Im  2.  Bande  cod.  lat.  1600  wird  Fickler  bereibs  Eques 
Aiiratu.s  et  sacri  Palatii  Luteranensia  Comes  genannt.  Der 
volle  Titel  lautet:  Seriös  Imperatorum  tani  Gniocoruui  Orientis 
quam  liomaiiormu  occidentis  antiquis  numisniatibus  exiirossurum 
quae  in  Serenisss.  Principis  Maximiliani  Palatini  Rheni  utrius- 
que  Bavariae  ducis  tomperta  sunt  Antiiiuario  expUciita  desuripta 
et  in  huuc  ordinem  redacta  studio  sorenitati.s  suae  Consilinrii 
Joannis  Baptistae  Fickleri  JC  Equitis  nurati  et  sacri  Palatii 
Lateraneusis  Comitis  (Ijeigeschrieben  Collegii  S.  J.  Monacliii) 
IIoc  vero  reconsuntur  ordiue  argenten. 


A'i«  U(i6eJta«Mfer  NifminmatikeT  <lei  lU,  Jahrhunderts. 
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Mas  letzte  Blult  cUvhl's  2.  Bundeji  kf.  dk>  pruefatto  zum 
Katiiloj»  iU<r  Silln'rmiLii'A'ii  <\ft  Kaiserinnen,  die  dyn  3.  Band 
cod,  liit.  IUOl;  j^k'icliliuiternl  trijffttift,  iIit  also  besser  mit  n.  IGUl 
tdgnirt  wäre.'}  In  »lioscru  Band  folgt  auf  dio  SilberaiUnzen 
diT  Kuiserinnon  Ordo  dcscripfciouis  nuiuisiinituiii  antifiuyrum 
artjiTitt'orum  Consuiurii ,  Proconsulum,  Dietntfjruin  Censorum, 
Awlilium  curulium,  Triliunoruui  niilitum,  Triumviroruni  caete- 
rorunu|uf?  Miif^istnituuin  Ituniimoruiu  juxt»  tciupuruiu  succt's- 
siimiMiu».'  (jirit'iii.  Hierauf  t'<ilgen  Inecrtii  und  Aiionyraa,  Darm 
f'olj«i'n  die  jjrici'litsclu-n  nüliyrnen  Münzen  und  Anoiiynm  der 
Oriwlnn,  dann  die  Barbaren:  üutlieu,  Viindiden  u.  dergl. 

Im  4.  Band  endlich  codex  lat.  1601  (besser  als  lf)02  zu 
sif^niren)  sind  die  BronzeniUnzen  der  röniisclien  Kaiserzeit  ver- 
zeiehnet  (|uiie  imst  aumi  et  »rgenteii,  de  quibua  in  Hiijierio- 
ribus  libris  iictum  (i«t  in  celeberriniu  .  .  .  contluentur  antiquiirio. 
Die  Vorrede  äu  diesem  letzten  Bftnd  ist  genonimen  nus  der 
V'orrede  des  Werkes  von  Fulvius  ürsinus  (praefatio  .  .  .  fiT 
[inotatis  Fulvii  ürsini),  enthaltend  eine  Besclireibuiig  der 
'römisclieti  FtmiilienniUnzen,  das  R.  Weil*)  uiit  Recht  ein  muster- 
(jiltiges  Werk  nennt.  Diese  Fitnüliae  Homanae  erseUienen  zu 
Itoni  1577:  os  scheint  also  Pickler  aich  bald  mit  diesem  Buch 
vertraut  gemacht  zu  haben. 

Auch  in  diesem  Catalu|i;  bespricht  Fickler  bei  jeder  ein- 
tlnen  Münze  all'  d«.«*,  wozu  ilie  Münze  in  autitjuariscbor, 
tlijti)|cijri.ijcber  oder  mytbolngischer  Hinnicht  Anhu-w  j^ibt,  in 
auHfÜhrlichor  Weise  und  mit  einer  das  gesanimte  Wissen  seiner 
ZiMt  in  diesen  Gebieten  unifa-ssenden  Gelehrsamkeit.  Fickler 
v^'rdient  daher  unter  i!en  Numismatikern  des  lli  Jalirhuuderta 
genannt  üu  werden,  und  er  wäre  (gewiss  als  solcher  gerühmt 
worden,    wenn    nur   irgend   etwas   von   seinen  nuuiisniatisclieu 


')  Dax«  dieser  UivnJ  iinaehliesHt,  mdvt  »udi  iliiraus  hi.Tvur,  dasa  nticU 
ilen  ilrei  i^nttm  iilätU'rn  die  \n\\i-  1451  »ich  aureilit,  währund  der  2,  IJd, 
uiit  1460  sii.'hliesBt. 

*)  R.  Weil.  Zur  (»MOhiclite  itus  Htudiums  der  Nuitiieinutik  in  voii 
SallrU  ZeÜMbrifl  XIX,  p.  252.  J,  (J.  Scaliger  pflegte  e«  opus  divinum 
in  nennen. 
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Arbeiten  gedruckt  worden  wäre.  Daher  kennt  ihn  weder 
Banduri  in  seiuer  bibliotheca  numaria,  noch  Eckhel,  noch 
irgend  einer,  der  sich  mit  der  Bibliographie  oder  der  Ge- 
schichte des  Studiums  der  antiken  Numismatik  beschäftigt  hat. 
So  unbekannt  wie  Fickler  war,  scheint  aber  auch  das  von 
ihm  verwaltete  Münzkabinet  später  geworden  zu  sein,  so  dass 
Eckhel  in  seiner  Einleitung  im  Abschnitt,  der  von  den  illu- 
striora  per  Europam  Musea  handelt,  des  Münchener  MUnz- 
kabinets  mit  keiner  Silbe  erwähnt,  während  er  doch  viele  an 
Umfang  und  Bedeutung  weit  unter  diesem  stehende  Samm- 
lungen auffuhrt.  Mag  Fickler  auch  von  einer  anderen  Seite, 
seiner  schroff  kirchlich-politischen,  ^eine  erfreuliche  Erscheinung 
in  der  Bewegung  am  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  sein,  so 
muss  er  doch  als  hochgebildeter  numismatisch-antiquarischer, 
wenn  auch  ungedruckter,  Autor  hervorgehoben  werden.  In 
dieser  Beziehung  wollte  ich  ihm  als  sein  Nachfolger  im  Amt 
wenigstens  einigermassen  gerecht  werden. 
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fVorgeli-ift  in  Ucr  philo«.-|ibiitil.  Cliuisa  am  ü.  Ftiliriiivr  1397.) 


IV.    Die  Republik  Jeriisalcni. ') 

Als  im  FrilhJHhr  57  ilor  neue  Stiittlialter  Gabiniua  nacli 
Syrien  kiiiii,  war  im  jüdisülien  Lanrle,  wo  P(iiii|>t>jus  im  .1.  6;t 
niicb  fjriibiirimj^  Jerusiileius  deu  HüliL'iiprit'stLT  und  König  Ari- 
stobulds  aligfSftKt  und  dessen  illteiGn  Bruder  Hyrkanas  zum 
FFobt'uiiriesttT  um!  Ethniirchen  eniaiiiit  htitte,  ein  Bürgerkrieg 
im  Ouiig:  Artstubuls  der  Abfilkrung  nueh  llom  entronnener 
Sohn  Alexander  war  mit  bewaifneter  Mannschaft  eingefallen, 
vieli'  JudL'»  biitteii  sich  untyr  seine  Fahne  gestellt  und  bereits 
war  der  grösste  Theil  ikis  Landes  in  .seiner  Htuid.  Antonius  (der 
nachmalige  Triumvir),  welchen  Gabinius  mit  oinor  Abtheilung 
vorausschickte,    zog  die  Söldner   des  Hrrkanos')  an   sich   und 


')  Artikel  I  (Senattvaconirulte)  b.  Sitzungnb.  1895  S.  551  ff.,  Art.  II  u.  III 
(Kegtenmgxjii.hrej  ebenda  1396  S.  357  S. 

*)  Job.  aut.  ü,  5,  3  i^zlharre;  towj  i'.Tijxo'oif  Voi'önforf ,  u>y  flu&oXaos 
ffyttjo  na*  ÄfäXt^fK,  .TQOokaßöym  ik  xai  r«  'Avri^dninv  eiaigtfcar  (vgl.  eraiQot, 
ili«-  Giu-de  de»  Philippoä  und  Alexander  d.  Gr.).  Anli)itit«r  (Vater  des 
Ueirt>3ea),  dessen  Vater  unter  Alexti-nder  Jannaics  Stratege  seinea  Hriumth- 
lande«  Idumäa  gewesen  war,  sebeint  die  Stellung  eines  Majosdoraua,  dea 
bOchaten  Haasbeamten  bei  Hyrkano»  bekleidet  r.ii  haben:  er  verwaltete, 
In  gjitilier  Weise  auf  dem  Wege  dea  riiclits,  dessen  Güter  (Art.  11  3.  381) 
iimt  «tuod  dem  eutspreeUend  an  der  Spitze  seiner  HaustnipiiCD.  In  der 
l'uruIli-lsteUe  1,  S,  3   qI  nrvl  'Ay^inniftor  i^iXsnjot    xat  in  aXkct   täy/ia  leSy 
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bewaftiiete  die  treugeliliebeiicu  Juden;  als  dann  Gnbinius  mit 
dL-ni  Ilauptlieer  ersclilen,  kunnte  Alexander  dw  feindlichen 
Uelwnuuclit  nicht  Stand  haUfn:  niicli  einer  veniiclitL'tiileii 
I  Niederlage  warf  er  sicli  mit  dem  Kest  seinor  Truppen  in  die 
Feste  Alexandreifin  und  ergab  sich,  naehdeni  er  eine  Zeit  lang 
die  Belagerung  (lu.sgelijdteii  hatte.  Nun  führte  Giibiniuü  den 
HyrlciiiKis  tiiich  -lerusaJem  zurück,  beliess  ihm  aber  nur  die 
mit  dem  HühuiipriesterHrnt  untrennbar  verbundene  Verwaltung 
des  TenipelheÜigtliunis,  fiilirte  eine  aristokratische  Vorfassung 
ein  tind  tlu'ilte  das  Land  in  fUnf  Stftdtgeliiete:  Jerusalem, 
Jericho,  Gadura  (mler  (taxara,  in  WestjudÜa),  Sepphoris  in 
öalüäa  und  Amathus  (in  Periia),  So  josephns  h.  1,  8,  2—5. 
a.   14,  5,  2-4. 

Nach  Kuhn,  Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  dos 
römischen  Reichs  II  336,  3fi7,  Mendelssohn  in  Ritschr»  Acta 
societatis  phüologae  LipsionsL^  V  lOli  und  SchUrer,  Gescliichto 
des  judischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  I  27i  ist  das  Liind  von 
Gahinius  damals  der  I'nivinz  -Syrien  einverleibt  wurden  und 
die  von  ihm  ge.schaffeue  Einrichtung  im  Wesentlichen  (d.  i.  mit 
einer  von  demselben  im  J.  55  getroifenen  Aenderung,  welche 
Joseplios  erwähnt)  geblieben  bis  zum  J.  47,  in  welchem  Oaewar 
den  Hyrkanos  wieder  zum  Ethnarchen  ernannte.  Von  ihnen 
weiclit  Marquardt,  Hfimische  Staütsverwaltung  I  406  darin  ab, 
dass  er  (mit  Unrecht)  die  Einverleibung  schon  63  von  Hom- 
pejua  vollziehen  lässt  und  die  Ethnareliie  des  Hyrkanos  von 
63    bis    57    auf   die    Ausübung   dos   Itichterauitji    beschränkt.') 


'tovAaltov ,  (Sj*  MiiXt^vs  i^ffX'  *^*^  IltißAXans  ist  nach  eiüem  bekftnntcn 
Spraijhßebraiuii  äWoc  attributiv  «tatt  apiKisitiv  (u/  üi/ui.  iJ  tay/ia  iiö» 
'lai'Aawir)  behandL4t. 

')  tir  beruft  airb  auf  Amiiiianus  14,  8  (Palaeetinam)  Pompcjuu  in 
provinciae  speciem  rectori  Jelata  jarindictione  formavit;  zur  Zeit  des 
Oiipenes  (resiioneio  »i!  Africanum  c.  li)  verband  der  Etbnarch  mit  der 
Prii.'slerwüide  das  Kiibteramt,  ebenso  stlion  frOber  in  Alemuidrcia 
(.los,  ant.  U,  7,  2).  Diese  Einriehtutig  hat  Aminian  mit  clor  vun  Pompcjus 
(fenchafffnfu  verwecbnelt.  Durch  dis  Angabe,  dass  diestsr  die  Süldte, 
welche  er  deu  .liit]en  nahm,  der  Provinz  isii^eachlui^cn  habe,  doiiti-t 
JoDcpboa  b,  I,  7,  7.  a.  14,  4,  1  an,  daas  diu  mit  dem  jüdisuhco  (jobiet  nicht 
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WcUhauseu,  Israelitische  und  jildischu  Goschiclite''  S.  264  geht 
auf  dasi  Verhiiltniss  zur  Pnninz  iiiclit  ein  uud  liUst  dir  giiiiKu 
ICeui^ruuf^  bloss  bw  zum  J.  55  bestellen,  in  weleluiiii  luicli 
seiner  Ansidit  Gabinius  dem  Hyrkanos  dit«  Ethnarchie  Kurttck- 
gegeben  hat. 

Was  im  Nachst^hpnilen  iiusgeführt  wirtl,  ist  in  dir  Huupt- 
sachp  Folgend««.  Gabinius  Kersclilug  den  jüdischen  Stiud  in 
ninf  Stiullrepublikeu,  welche  zu  dun  RümL'rn  Ln  demselben  Ver- 
baltniss  standen  ivie  bisher  Hyrkanos  (Abschn.  1);  das  Heer- 
wesen leitete  in  jeder  ein  Stintege  und  ein  Hyinistratef^e  (Ab- 
schnitt •i)\  Jeru-siileiu  orbiLdt  dits  Mlhiüruclit  und  dutirte  wie 
die  meisten  Stadtrepubliken  (civitat«j8  liberae)  dea  römiachen 
U^ichä  nach  einer  mit  ilem  Empfang  der  Autonomie  anheilenden 
Aera  (Ab.scbn.  2).  Nach  den  neuen  Aut'stümlen  Aristobnis  im 
J.  56  und  Alexanders  im  J.  55  änderte  Gabinius  die  Verfassung 
Jerusalems;  vermutlich  damals  setüto  er  an  die  Stelle  des  Strii- 
te^en  und  II)q)ostrategen  ein  Strategencollegium:  ein  .si>!ube.s 
finden  wir  (Ab»chn.  '6)  dort  im  -J,  48  vor.  Ini  .1.  ä'-i  verhir 
Jerusakini  durch  Cassius  das  Mtinzrecht,  wahrscheinlich  im  Zu- 
(aammcnhang  mit  der  NiedersclJagun^  dea  Aufstandes,  welcher 
nach  dem  Untj?ri;niig  dea  Craßüus  ausbrach;  damals  ist  wohl 
auch  dict  Patirung  auf  den  Namen  des  Senatsvorsitzeudeii  und 
in  allen  lauf  Staaten  die  Anwendung  des  Griecliiscliea  als 
AititKs[iraclie  einf;efllhrt  worden  (Äb.schn.  4),  Im  Anfang  47 
ist  Hyrkanos  wieder  Ethnarch,  aber  die  Kegierung  führt  in 
seinem  Namen  Antipater  unter  dem  Titel  i:ti/icbjTi^i;;  diese 
Stellung  hat  ihnen  verrauthlich  im  .1.  49   im  Auftrag  des  Pora- 

gwjehehi*»  9W;  er  scheinet  ea  von  jener  bell.  a.  a.  0.  jraoa^or^  TatTt/y 
(fijr  f^agx^ov)  ta  Kai  rrjv  'lovdaiav  2xnvQt^  iif.Tttv  und  wählt  diihor  den 
wvnij^i'r  b«stimint*n,  ebensowohl  ilie  nnmittelbart'  Verwaltung  wie  ilie 
Olwrnafaicht  (»o  Plutimh  Pi'rikl.  13  init.)  bexeichnendcn  Auddruek  iiLtetr. 
Thiitsili'htich  lieliam  Hyrkauoa  die  Gewalt  eiucs  Eüiug«,  nur  den  Titel 
onJ  die  ln«ignion  nioit,  aat.  20,  10,  4  fijV  /th  tov  e&rovg  ngonianiar 
l:thQtifH,  ^td^^fia  di  ffOQrTv  (xtoivasr;  dementspreeheud  werden  die  Jnde.n 
im  J.  5"  r^s"  »f  irö;  i^ixgajilai  (b.  1,  8,  5],  'rj^  Atiyaoitm,-  (i*.  14,  6,  4) 
roUedipt  iiijil  kuiin ,  tdox«  auf  die  Sache  sehend,  vom  J.  03  IJio  Caüsius 
87,  18  atUreibeo:  4  ßaotitla  t^  'YoKavif  iSö&ij. 
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pejus  der  Stattlialter  Metellus  Scipiu  wcffeii  der  Absichten 
Cuesai-M  auf  Syrien  angowiesi/n  (Al»schn.  5).  Damit  ist  die 
Landt'SfinUoit  wiLMk'rlior|i,'i?8tollt  und  dio  Autonomie  di>r  fiinf 
Stadtgebiete  thatsiichlich  aufgeliobon ;  Joch  lieas  man  ilire 
rejjiiblikanischen  Fijnnen  fortbestehen,  so  weit  es  mö{;flich  war 
(Abschn.  6),  An  die  Stolle  dieses  Schein vresena  setzte  CaeKur 
im  .1.  47  ein  anderes,  indem  er  Hjrrkanos  als  H(jlieuj)riestcr 
und  Etliuürchen  anerkannte,  aber  dem  Aiitijtater  unter  dem 
harnilimen  Titel  Initgonos  eine  thiitüäolilicU  von  jenem  vilUig 
uniilibiingige,  aber  denx  Volk  gegenüber  absolute  Hegieruugs- 
gewalt  verlieh  (Abschn.   7). 

1.  Josephos  gibt  nirgends  eine  Moldung  oder  Andeutung, 
diLss  Gabiniun  das  jiidi sehe  Land  zur  Provinn  geschlagen  liabe";- 
auch  ist  kein  tfrund  gegen  ilic  Anttahtne  geltend  gemaclit 
wurden,  dass  die  fflnf  Stadtgebiete  die  Autonnmie  erhalten 
lialn-n;  nur  der  Ausdruck  avroAai,  welchen  er  bell.  1,  8,  5  aul' 
ihre  Bevölkerung  anwendet,  liiit  Kulm')  dazu  gefülirt,  in  ihnen 
die  Üerichtssprengel  (conventus  juridici,  gewöhnlich  kurzweg 
conventus  genannt)  wiederzufinden,  in  welche  die  rihuischon 
Provinzen  getheilt  waren;  aber  diese  hatten  einen  Umfang, 
wek'luT  niindestiMis  dem  des  ganzen  .Judenlandes  gleiebkiiru  und 
es  wäre  itberbau|it  unveretändlich,  wie  JoMe]dios  dazu  gekonnnen 
sein  sollte,  eine  von  den  Einrichtungen,  welche  bei  der  Sclii^pfung 
einer  Provinz  getroffen  wurden,  zu  erwühiien,  von  dieser  selbst 
aber  zu  schweigen;  sonst  ist  (auch  bei  .losephos)  selbstver- 
ständlich das  umgekehrte  Vcrfaiiren  zu  finden,  wo  nicht  auf 
beides  miteinander  eingegangen  wird, 

Die  Einverleibung  ihres  Lande«  in  eine  Provinz,  durch 
welche  sie  sellist  ni  unmittelbaren  Unterthnnen  von  Heiden 
degradirt  ivurdon,  miisste  die  heiligsten  GenUiie  der  Juden, 
welche   als    ihren    wahren   König   und    uts   Eigenthüiner   ihres 


^)  Memleli^aolLn  iiHii  Marquarüt  lo^afu  sich  aaf  dieaee  Ar^iinent 
nioht  eiü,  wiiiirend  SchüriT.  nui'h  KqIiijb  Vorgang  diö  nrrodoi  mit  den 
oDifilpi«  ant.  14,  5,  4  (mit  llnrotlil,  a.  u.)  iileutiticiremil,  aa  üerichti-  uml 
Stoin;ilji'?.irke  ileukt;  jetlei'  conventu«  aierKol  aber  in  molirere  Steuerljezirkc. 
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Lanik'H  Johovn  betrachteten,  aufs  Tiefste  beleidigen  und  sie 
in  eiuf  (laut'rnde,  über  kurz  oder  lau;,'  zu  Einpiininf^  tillirt'iide 
Erbittcniug  versetzen;  eine  salche  Massrt'gel  liiitle  ein  jüdiscliLT 
Eraähler  nicht  mit  Stillschweigen  iiber^adien  können,  am  iiiler- 
wenigsten  Josephds,  der  bei  der  ersten  wirklich  (im  J.  ö  n,  Chr.) 
geschehenen  Einverleibunj^  Jtidiisi's  gertissciitlich  hervorhebt, 
dass  sie  den  Grund  zu  dem  grossen  Aufstand  von  66 — 70  ge- 
legt habe  (bell.  2,  8,  1.  ant,  18,  1,  1  und  ö),  und  aucli  bei 
den  npüteren  Akten  dieser  Art  (37  und  44  n.  Chr.)  austbrüek- 
licli  jingibt,  diiüs  die  Einverleibung  stattgefunden  hat(lielL  2.  II, 
«.  aut.  18,  4.  G.  19.  9,  2),  Aber  das  Gefühl,  welches  da.s 
Vfilk  (nicht  blaj«  die  Arifitokraiie)  im  .J.  57  v.  Chr.  empfand, 
war  nichts  weniger  als  Schmerz,  vielmelu-  Freude,  bell.  1,  8,  5 
iiaftirioi  de  tfji  ef  ^05  IniHgixiclat;  llei'deQwDevrii  tu  iitijtur 
&QiaTOKQaTiq  ^Kjjjtoßvro;  der  Abgang  des  unfähigen  Hyrkanos 
von  der  ilogierung  würde  eine  solche  nicht  haben  nufkommen 
lassen,  wenn  sich  an  ihn  die  unmittelbare  Abhängigkeit  viin 
den  KOmem  gesfhlf>sbi.>n  hätte.  Als  im  Frühling  fiy  l'<)ni))eJH.s 
in  Damaskos  ankant,  ei'schienen  bei  ihm  nicht  bloss  die  mit 
ciinmider  um  die  Herrschaft  streitenden  Brüder  Hyrkanos  und 
Arintobulos,  sondern  auch  die  angesehensten  Männer  aus  dem 
Volk,  mehr  als  200.  Die.se  erkUirteo,  die  Vorfahren  der  Brüder 
hStten  als  Tenij)elvorstäiide  an  den  Senat  Botschafter  gescWckt 
und  von  ihm  die  Regierung  {TtQoaTaaSav)  der  .luden  als  freier 
und  selbsliindiger  Männer  mit  dem  Titel  nicht  eines  Königs, 
sondern  eines  dem  Volk  vorstehenden  Hohenpriesters  erhidten; 
die  zwei  Brüder  dagegen  seien  eigenmächtige  Heri'scher  {dvvii' 
lyttvttv).  Welche  die  von  den  Vätern  überkommene  VertWsung 
missachtf-'nd  ilie  Büi'ger  knecliteten;  aui'  grosse  Siddnerscliaiiren 
gestützt,  hiitteu  sie  sich  durch  Gewaltthaten  und  Morde  die 
Künigsherrschaft  angemasst.  So  Diodor  40,  2  und  kürzer 
JosephoH  ant.  14.  3,  2:  aus  Hoheniiriestern  sind  Alexander 
•Tannaiiw  und  seine  Naclikomuien,  wie  Strabon  p.  7fil  und  7tt3 
pstr.  sagt,  Tyrannen  geworden,  Dem  damals  von  dem  'Volk* 
(Jos.  a.  a.  0.)  ausgesprochenen  Wunsch  nach  Wiederhersitelhing 
der  alten  Verfassung  war  jetzt  Kiibinius  wenigstens  zum  Theil 
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nachgekoniTnen,  indeiu  er  eine  Aristokratie  einilllirte:  mit  dem 
Hohenpriester  hatten  die'Aeltesten'  und  gewöhnliche  Priester  die 
hVf^ieriiiig  gcfilhrt,  s.  Scliilrer  II  145  fg.,  Wellhnusen  S.  235  fg.; 
iiii  (Kr  Wiedereinsi'tKting  des  Hohenpriesters  in  seine  politischen 
lleflilo  konnte  wegen  der  TJiilabigkeit  den  Hyrkanos  und  seiTiar 
Abhängigkeit  von  Antipoter  nur  wenigen  gelegen  sein, 

Wollte  fiabinius  die  Juden  7.11  uiiiriittt'Ihnren  Unterthanen 
Ronis  machen,  so  umsste  er  nofchwendig,  um  sie  iiii  (iehorsiiin 
zu  erhalten,  dasselbe  thun  wio  nochmals  die  Kaiser,  niiiulich 
Besatzungen  in  die  wicljtigsten  Städte  legen ;  er  sclieint  da« 
aber  nicht  getlian  zu  haben.  Bei  den  Aufstünden  der  Jahre  5G, 
55  und  53  wird  keines  Widerstandes  iin  Lande  liegender 
römischer  Truppen,  keines  Kanipfas  mit  solchen  Erwilhnnng 
gethtin,  lind  im  J.  5'!  konnte  Aleitunder  das  ganze  Land  unge- 
liindcrt  duridr/.iehend  nlle  liöiaer,  deren  er  hiddial't  wurde  — 
offenbar  Geschäftsleute  und  andere  Private  gleich  denen,  welche 
im  J.  57  Alexander  bestiuniit  butten,  von  dem  Wiederiiufbau 
der  Mtmerti  Jenisnh'ins  abKUstehen  (hell.  1,  8,  2,  i»nt.  14,  h,  2) 
—  ohne  Weiteres  niedermachen  (ant.  14,  6,  2);  imnn<r  erst  der 
Einmarsch  eines  rßmischen  Heeres  aus  Syrien  führte  zur  Wieder- 
herstellung der  Ruhe. 

Pwitive  Beweise,  dass  Gabinius  die  Juden  nicht  ku  Provin- 
ziolen  gemacht  hat,  liefert  Josephus  an  mehreren  Stellen.  Zu- 
nächst bell.  1,  S,  9  IMq&övi;  fitra  rttv  Koüoaov  htiSinßnhftv 
rfQ  £v(t(nr  wgfitjfttvovi  äv^xoTne  Kdaaiog,  «V  rr/v  iTrno-j^lav 
/irnq-vy^v.  7(t.Qtnott)t}Ajtt¥Oi  dk  nfixijv  htl  *Ivv&itini*)  fjnctyrra. 
Femer  im  Anfang  des  Berichts  über  die  neue  Organi-sation 
bell.   1,  8,   5   tk  'hguoöXvftit  'VQXuroy   xmayaywr  kuI   ri/r  Tov 


')  So  ALVR  (Jie  illtcate  und  lipsto  Ti^xtqui'lle.  die  lateinische  üebcr- 
setznnn  liu  «utwwler  'hvSalai  oder  'lovSalav);  iHbb  wurde  tbcdlu  in 
'hvSaiav,  wie  MU  «chreiben,  tbeils  in  'lovSai'ovi  vürwtvndell,  was  von 
DßntiiKjn-Nieiie  iiiiil  NaWr  au«  der  besten  liiiiidachrift,  dem  Piiriräius  (P) 
und  der  freien  lateiniaohen  BearlieitHug  (wel+'he  nach  Niese  eetbet  nirfjeud» 
eine  bessere  Lesart  liictot  als  die  HandHobriften,  «■«1.  Art.  11  S.  36D)  «uf- 
Rctionuiicn  wonlrn  i»(.  Gi'j^en  'foväuiovi  »cprittil  amh  die  Foit»etxnng;  xai 
Jfl^^i/f'riv  /tri'  Hfttv  ßü  rgfic  liVfttaJiai  'f^tvAnitttv  (uirhf  aviuiy)  tii'AfHijtnAitfittf. 
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tegoü  na(>aSovz  xiiritfiorlav  afttcp  naMarr^ot.  itjV  üi.i.rjv  jzolt- 
re(ay^)  Inl  nQamaalit  rtür  dglaztuv:  wenn  Gabinius  die  gauze 
bisher  von  Uj-rkanus  gettllirte  Stiiatsvenfiiltung  mit  Ausnahme 
der  Tt'iiijiflaufiiicht  so  ^ecirdntt  liiifc,  (iass  die  Lt-itung  jptzt  den 
Viinifhineu  zuHcl,  so  wurde  iiut;h  ilire  Stellung  den  Kömfcrn 
gegenüber  dieselbe  wie  dio,  welche  Hyrkanos  eingenommen 
hatto;  Jn«f|di()s  liiitto  nicht  so  schreiben  können,  wie  er  ge- 
sclirii'ljtm  Fiat,  wenn  die  Besteuerung,  l{echtei>recliuug  und 
Rpgiorung  jetzt  von  den  liönieru  in  die  Hand  genommen  wor- 
den wäre:  viidinelir  ist  jetitt  au  die  Stelle  der  monaroliiNchen 
Verfassunjf  irine  !instokrHti8ch-re|iublik«nisehe  gesetzt,  an  der 
Obeniut'siclit  des  Sttittlmlters  von  Syrien  aber  nichts  geändert 
worden.  Dn-s  Gleiche  besagt  der  Schluss  der  Schilderung  in 
iiciden  Werken:  bell.  a.  a.  0.  iiafüvoig  &e  rijg  li  ivd^  iTitxga- 
Teiui  fitt'i}fiun9^yT^g  xi>  loinui'  lifjimottQttTiii  äitjjxavvto  und 
jknt.  14,  5,  4  xnl  ot  /liv  ilTttjiXnyfUfoi  Ttji  dvvnote.lai  iv  ägtaro- 
jlff  dit/yuy.  Auch  in  der  Sprache  drilckt  sieh  die  Gleichheit 
Üer  Mnclitliltle  /wischen  dem  alten  um!  dem  neuen  Kefifinieut 
aus:  die  noiminoin  riör  Ufilonur  entKpriclit  iler  Ji^/omaaia,  welche 
PotnpejuB  dem  Myrkanos  verliehen  hatte  (ant.  20,  10,  4),  und 
<li<?  äQiaToxQarin  iL  i.  ijiixQ/uua  fx  rmv  dgioTwy  der  iniXf^ä- 
uta  ii  (ft'n. 

Von  der  Uehertragung  der  meisten  jiolitischen  Rechte  des 
UyrknnDH  auf  die  Vornehmen,  welche  bell.  a.  a,  0.  hervor- 
geliolieri  i.^t,  meldet  der  Antanj^  der  Schilderung  in  der  I'arallel- 
sitvlle  ant.  a.  a.  ().  nichts:  'Ygxtivöv  xnT/iYixytv  fk  'leQoaih'fia 
ojrrjftovrn  n/v  xov  hoov  ImjdXetnv,  wälirend  in  dem  oben  an- 
gegebenen ScliIuKS  AjifßXrxyfih'ot  t(}c  dvvaoTtlae  h'  äQtfJToxoarlrf 


')  Mit  dieftßr  Aiignhc  stebt  WellhaueßTiH  Aunahmrf,  HyrkanoK  habe 
den  Voriiti  im  jerusaletuiseben  Synedrion  behalten,  in  Wiilerspnicli.  Die 
Anfiiiclit  ilb«r  Aas  Heili^hiini  winl  inaofern  zur  politischen  Thäti^keit 
4oi  UjrkaniM  (yereclin<>t ,  weil  ihm  zti  ihrer  Fnhnjng  pine  Polizt'itruppe 
oatmtand,  vg\.  Srlitirer  II  213  unil  iint«n  Alisehn.  3  (Nute).  Die  Un- 
hütbarkcH  der  beaomlcrs  vun  SchSrer  vertrettnon  Animbnie,  die  fünf 
Sjmcdrinn  ii-ien  mit  ilen  fiLuf  äynoilen  itlentimh ,  'iürtte  am  dem  iiu 
Tut  Vorgetiugimcn  mir  OenOge  erhellen. 
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diijyov  rias  Tt^mpiis  porfoctuiii  dip  Entlit'bimjf  das  Hjikaiios 
von  der  Etlinaj-cliic  als  (»ine  bereits  vollendcts»  Thatsachu,  deren 
Eintritt  deiiinacli  im  Vorausguhenduu  schon  angegeben  oder 
Hiigedeutet  sein  niuss,  dai'stellt.  Wir  htiben  also  die  Erwiihnung 
in  dem  MittelstUtk  zu  suchen,  welches  von  der  Füntlheilung 
handelt:  Tih'Tc  dt  avvidgia  KazaoTt'iaas  eis  faaq  fiolgm  fithrHjit 
rö  ?9i'<K  xmJ  i^ioXiTsvorio^)  oi  /lir  h''IiQoao}.v^totq,  ol  de  l-v 
rnd&Qoii;,  61  &t  h  'Af*a&t>vyji,  thuQToi  <)'  ijoav  iv  'hgi^oöm 
xiii  rö  nifiTtrov  h< SriKpwQoii^)  tfji; FahXmai.  Diesem  iitoXntvurto 
(fdnf  iSyuedrien  bildeten  jetzt  die  Staatsregiorung)  entspricht 
die  älltj  noXtiela,  welche  dem  Hyrkanos  abgenommen  wurde. 
Der  Ausdruck  awlÖgiov  bezeichnet  niclit  die  Versainm- 
lung  der  f^ansien  Bürgei-schaft,  sondern  eine  engere,  z.  B.  den 
AtHphLktyonenrath,  ferner  den  von  Plulippos  338  gestifteten 
Bundesrath  der  Hellenen  auf  dem  Istlimos,  einen  von  Depu- 
tirten  beschickten  Landtag,  einen  Senat  (bei  Polybios  auch  den 
rümischen),  ein  RichtercoUegiuiu  (so  im  Alten  u.  Neuen  Testament, 
ScbUrer  II  1-17)  u.  a..  in  unserem  Falle  ohne  Zweifel  einen 
(gleich  dem  rfinnschen)  regierenden  Senat;  duss  die  tiinf  Syn- 
edrieu  mit  der  Bürgerachaft  der  tUnf  Gebiete  nicht  identisch 
sind,  lehrt  die  Unti^iticheidung  beider  in  den  Worten  nivte 
ovri&Qtn  xmaoT^naQ  ciq  loai  itoiQaQ  fuevBtftE  lö  e&rin;:  als  Volk 
und  Land  getheilt  wurden,  waren  die  Syneiirien  schan  geliildet. 
Die  gfsiimnite  Bürgerechaft  jedes  einzelnen  Tbeils  liiess  otVuäof, 
belL  1,  8,  5    dtiUey  dk  jzäv   zd  Mi-of   eff  nivtt  ovvödove,  zh 


')  Als  8«l)j<H't  i«t  Ol  avreipevomc  iiuä  atyriain  zu  entnebjiien : 
jhttQiot  ijnay  tv  'hgiiovrn  lii»at,  «ich  nicht  auf  iliu<  jtanjic  Ffliiflel  df»3 
Volkes,  sondern  nur  auf  die  in  Jprichn  tagenden  Mitglieder  des  ent- 
s)ir<icliendeD  Syaedriona  beziehpn  iiiid  m  r,'>  ni/tmev  ist  otfenbiir  ni'viSgioy 
EU  erj^iiizen. 

•)  So,  mit  e  die  lateinisclie  UebcraetzmiK.  welche  gleich  der  do9 
'JudenVriegB*  die  HUeate  and  beste  Textqiielle  ist,  neUnt  F  und  (aus  a 
corr.)  A,  heatiiligt.  dadurch,  daaa  au  alle»  iindern  Stellen  (aiit.  13,  12,  &: 
16,  4.  17,  10.  5;  'X  18,  2,  1.  vito  9.  21.  23.  25.  45.  65.  bell.  1,  9.  &:  16,  a.  t, 
20,  8.  S,  2,  4)  derselbe  Vocul  von  iler  Rcsainnit.en  TeitUbeiliefening  gf- 
poben  wird.  Mit  a  hier  Niese  im  Aiimldiws  au  lÜi'  amirru  tliindsdirirte» 
und  die  E]>it.rnni":  NaVier  yfjiifti*Qa4i. 


Zu  Josepho». 


197 


/lii»')  'hQoaoivftoig  .Tgosrtäfaf,  zd  di  /aiVifidif,  «f  dt  7¥a  avvTe- 
iäxMV*)  eis  'Afin&oi'yra,  tu  6e  xhaQXOv  th  'ItQixwyia  xexh'jQwio 
xal  irü  niftntfo  2^ijiif(i)gii  <'mtAelx<'^tj  jitiXig  Tiji  laXiXaiai.  Unter 
oiVodof  wird  eine  Versaraiulung  verstanden,  deren  Mltjjliedor 
iHi  verBchiedenen  tlrteii  ihren  Wohnsitz  liaben:  so  liei  Herodot 
1).  27  der  Kriegsrath  der  bei  Plataiai  ziisiinuuen(^t'k(immi'neTi 
IlelU'nen,  im  Acliaierlniiid  ('275  —  14K)  mit  soiner  domokratischen 
Vc.rt'iL'«unj^  die  VerHtiuiinluuj^  des  (^uiizen  Vidkes  zuerst  in 
Aigion,  äjtiiter  abweeliseliid  in  vermjhiedenen  Städten;  zur  Zoit 
d«t  KniNei-H  t'taudiiw  heJKHt  die  in  Argos  tagende  Dejnitirten- 
vi'rsninniliiiig  iler  l'ioviiiz  Acliaia  unttir  andern  auch  ovrvdot; 
xön-  'EXXt]va>v  und  ^  tÖ/v  'A)[<uä>f  om'odoi,  Keil  sylloge  inscr. 
Iiii«vit.  |i.  116  nr.  :il.  dieselbe  aber  aucli  ti)  röry  'Axfiär  x'tl 
IlnfrJUt'jViijv  ovvi&(>im'  iv  'Aftyft,  C  I.  Gr.  1625,  in  der  christ- 
lichen Zeit  das  Concilium  der  BiMcliöfo  avvoöoi;  (zuerst  bei 
AniniiunuK  15,  7).  In  unworeni  Fall  ist  avyoäo:  als  Ausdruck 
MiUT  bleibenden  Eigenschaft  auf  die  Beviilkerung  libeHragen, 
W<'I<;he  iu  gewissen  Zeiten  die  V^ersammUinj,'  bildet;  eine  ähn- 
liche Uebertragung  hat  das  lateinische  conventus,  die  uiii^e- 
kphrte  unser  'Gemeinde'  erlitteu. 

Da  ilio  Rrmier  in  jedem  Staat,  welchem  sie  die  Autonomie 
verliehen,  untiT  Abschalfung  der  Demokratie,  falls  diese  bis 
dahin  dort  bentauden  hatte,  uine  auf  den  Cenaus  gegründet« 
Aristiiknitiu,  die  Ktigenannte  Tiuiokratif  eiiifillirteii  und  dem- 
gFiuäH«  für  die  ZuliiMsung  sowohl   KU  luiheren  Aeiutern   als   in 


')  Nftch  dem  bckunnteii  äpriiLb|;el)raiK'h,  welcher  Jen  Singular  vou 

~  S  dd  iiu  äinne  von  'ein  Theil  —  ein  anderer*  verwendet,   be* 

nchnvt   er  hier   das  erate,    zweite  FUiiflel   u.  a,  w.   d«g  gaii/.eD  Volkes; 

dj«iie   Theile   köntieu,    da   fOrot    oig<>ntlieh   nur  eine    vQreinigte   lienf{i> 

lelienJer  We»rn,   li.  B.  einen  Seliwarni  (liienen),  eine  Herde  (Uänse)  be- 

ileal«t,  «ellMit  wie«ler  ein  i{lrai  biUnti,  vgl,  riatnnn  Hepulilik  5  ji,  475,  C 

tpthico^IHfr   ootpiac  ip^aoftty   ^vTitfiy4i/(i))'   etvat^    öv    Tr)v    /'^f    rtjc    (V  ov, 

*)  Weist  nicht  noihwendig  »nf  eine  Stejorbehünle  bin;  avricliJv 
iU  fi  hetiwi  hier  wie  ilftpr«  wnhin  nder  vhv/.m  f^i'b<Ji*en,  vgb  Xenepbün 
ilell,  7.  4.  12  >iHJni.tttifinintvntv  m  'flltiot  Aitoluiva,  rfi  fiiv  :i\Aatiäy  hivTätv 
jna  ir  in   tui  ,Tr]^jm    ttvvtrlttt'vt»  »V   xu   Afinti^tHwr* 

im.  HllmiiKHli.  i.  t>li>l  i>.  Iiikl.  rl  U 
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den  Senat,  welcher  wie  in  Rom  die  Regierung  führte,  einen 
höheren  Census  als  für  das  aktive  Bürgerrecht  vwschriebfn.') 
so  dm-f  man  annehmen,  dass  die  von  Qahinius  eingeführte  Ver- 
fassung ebenso  lieschaifen  gewesen  sei.  An  der  Svnode,  deren 
Haujitaiifgahc  jedeiifulls  die  Wahl  der  Beamten  und  Senatoren 
gewesen  ist,  haben  dann  aUe  mindestens  den  niedrigeren  Census 
erreichejiden  Einwohner  theilgetminmen,  am  Synedrton  atier 
aicht  blos,s  die  Vornehmen  der  Hauptstadt,  sondern  auch  die  de& 
platten  Landes,  indem  ihnen  Tielleicht  dos  Bürgerrecht  in  jener 
ertheilt  wurde.  Dass  der  seit  63  an  Rom  gezahlte  Trihut 
abgeschaftt  worden  sei,  ist  nicht  walirsclieinlich ;  die  jüdischen 
Landesgemeinden  zählten  dann  zu  der  Klasse  der  tributpflichtigen 
Freistaaten,  zu  welchen  die  makedonischen  und  illyriüchen  von 
167  bis  146,  ferner  Byzantion,  ChioH  und  andere  Stadtgemeinden 
gehörten;  am  nächsten  .stehen  ihnen  die  zuerst  genannten,  bei 
deren  Organisation  die  Römer  auch  einen  ähnlichen  Zweck 
verfolgt  hatten  wie  jetzt  Gabinius,  nämlich  die  Schwächung 
des  Volkes  durch  .^ine  Zerreissung  in  mehrere  aristokratisch 
regierte  Lande.sgemeinden.  lUjrriou  war  in  drei,  Msücedonien 
in  vier  Kepuhltken  getheilt  worden,  die  makedonischen  (Ober 
die  ülyri-schen  fehlt  es  an  Nachrieliten)  wurden  von  Synedrion 
mit  dem  Sitz  in  Pella,  Pelagonia,  Thesaalonike  und  Amphipolis 
regiert,  Liv.  45,  29  seuatores  quos  syiiedros  vocaut,  legendos 
esse,  quoruni  consilio  re,i|iuhlica  ftdniinLstraretur*);  an  der  Spitze 
jeder  Rc])ublik  stand  ein  wohl  dem  Strategen  de.s  Achaier-, 
Aitok'r-,  The,s.'ialerl)undes  vergleichbarer  Oberbeauiter  mit  dem 
Titel  liyxvy^^i  Diodor  31,  8  iv  raörmg  {den  vier  Hau ptatädten) 
Agj/t/yol^)  tinnaQec  Hareoni/fijom'  teiil  ol  <fi6Q0t  fjügolCono.  So 
weit  wie  in  Makedonien,  wo  da.s  (.'onnubiuni  und  Coiumercium 
zwischen  den  vier  Landschaften  aufgehoben  wurde,  konnte  die 
Zerreissung   des  Volkes   in    Paiäatiiia   nicht    geführt   werden. 


')  Marquardt  I  78.  327. 

^)  Cic.  ej).  ad  Qu,  fr.  l,  1,  8  (viileo)  jirovidt-ri  aba  U\  «t  fivitute» 
(Asiac)  o[)tiiiia(inm  cnnsiliis  Btlniinislrwntur. 

*)  Von  Li vin« 46,29  frei  ilnrob  mni^slriiti)»  aliprtrjxffen  (eo  conciiliu  «nie 
cujuflque  re^oniä  imlici,  ijcrtiniilul  i-onfi'rri,  ibi   in:i;f i^tral tiä  ci'rtiri  jiutjit). 
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weil  die  Cultusoinhcit  blolben  imiästu;  daför  wrur<len  tlip  Judt-n 
w«ihl  auch  mir  wi>ni(f  durch  Hevftb«et/uiij(  dt-r  bisher  tm  du- 
Keinig«  gezaliiten  Steuern  entschüiligt ,  weiche  in  Makedonien 
«ine  sehr  grosse  Suinmc  betragen  lisitten;  tlie  hohen  Abgaben 
an  ilen  Hohenpriester  blieben  iimi  ob  ausser  dem  ErtnifL^  der 
Krongilter  und  den  Zöllen  mich  besondere  Stöuern  den  jilciisLdien 
Königen  zugeflossen  waren,  darf  füglich  bezweifelt  werden, 

2.  Ist  JeruMiilem  einmiil  eine  Republik  gewesen,  so  löst 
«ich  vielleicht  die  von  ScliUrer  I  192—194.  635 — BS9  erheblich 
({(•forib'rt«».  aber  nicht  Kiim  Abscliluss  gebrachte  Fraj^e  nach 
fb'r  Entstellungszeit  <ier  jUdincheu  Sekel-  und  Hiilbsekelnidnisen. 
Zolilreiche  SUheretDcke  zeigen  in  hebräiatlier  Sprache  und 
Schrift  auf  der  einen  Seite  die  Worte  'Jerusalem,  heiliges' 
oder  'JeruRaieiii,  da>i  heilige*,  auf  der  andern  'Sekel  Isratds' 
«der  'halber  Sekel'  und,  meist  mit  dem  Wort  Mahi'  eine  von 
den  Zahlen  I — IV;  nnr  eine  Rekelmünze  gibt  V.  Da  die  jüdischen 
FOivten  von  .lohannt-s  Hyrkano-i  (i:H — 103)  an  den  Münzen 
ihre  Nniiien  aufge;irilgt  hüben,  vor  Hinujn  (142  -U14)  aber  und 
unter  den  rßnüscben  l'rocuratorcn  die  .Juden  /.u  nbliängig  go- 
weticn  sind,  um  Münxen  prägen  zu  können,  ho  int  man  darüber 
einig.  da.s.s  sie  entweder  unter  Simon  oder  während  des  von 
Titus  gedämpften  Aufsftandes  (6fi — 7'))  geschlagen  worden 
<«ion;  die  aus  dem  Aufstand  unter  Hadrian  (132 — 135)  stam- 
menden sind  von  ihnen  durchaus  verschieden.  Die  niei.><ten 
Nuniismatiker  erklären  sich  wegen  dos  alterthLinilichen  Aua- 
«fhens  der  SUlcke  fUr  den  früheren  von  beiden  Ansätzen;  für 
den  andern  nur  Ewald,  Reinach  und  Iniliool-Blumer  (bei 
äciiQrer),  letzterer  mit  .\ngabe  von  Gründen;  Schilrer  schwankt, 
aber  geneigt,  sich  Iiuhoof  anzuschlies-sen,  weil  gegen  Simon 
chichtliche  Orllndo  zu  sprechen  Hcheinon.  Betretfs  der  Dicke 
dieser  Münzen,  welche  ftlr  ein  hohea  Alter  derselben  angeführt 
winl,  bemerkt,  Inibord',  dnas  unter  den  in  jenen  Gegenden  ge- 
prägten SilberstUcken  mit  den  Bildnissen  von  Nero,  Agrippiua 
und  Vespoaiuti  viiüle  ziemlich  dicke  sind  und  ilana  nllen,  auch 
den  wi.iniger  dicken  die  Sekelnninzen  in  dem  kleinen  Durch- 
meaaer    und    im    Rande    mehr    entsprechen    alh    die    syriHchen 
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Prägungen  aus  Simons  Zeitalter.  Gegen  ihn  liiilt  Sallt't  (eben- 
falls bei  SchUrer)  daran  fest,  dass  ihr  altertbünilicher  Charakter 
ausgeprägt,  ihre  Dicke  den  lange  vor  Christus  geschlagenen 
conform,  das  Gepräge  und  die  Sclirift  durchaus  alt,  die  späteren 
Aufstandsmüiizeii  aber  von  ihnen  ganz  verschieden  seien.  Nach 
Euting  (l>ei  Scliürer)  gestattet  der  Scliriftcharakter  ebensowohl 
die  Anset/inng  in  der  Makkabiierzeit  als  in  einer  erheblich 
späteren;  ebenso  liefert  nach  Inihoof  und  Schiirer  die  Prägung 
wegen  der  äusserst  unsauberen  und  rohen  Behandlung  der 
Typen  keinen  Anhalt  ftir  die  Zeithestimraung. 

Aus  liistorisclien  Griiniten  ist  dei-  ült<!rc  von  beiden  An- 
Bätzen  entschieden  abzulehnen.  Simons  Regierung  unifa.sstc 
8  hebräische  Kalenderjahre  (Sei.  170 — 177);  warum,  wie  mit 
Walirächeinlichkeit  angenommen  wird,  die  Prägung  dieser 
SilbermilnKen  im  5.  Jahr  aufgehfjrt  hat,  würde  sich  bei  Simon 
nicht,  erklären  laasen.  Auch  haben,  während  sie  keinen  Per- 
sonennamen zeigen,  seine  Nachfolger  (Alexandra,  Aristobulos  II 
und  llyrkanos  11  ausgenommen,  von  welchen  es  keine  Münzen 
gibt)  ihre  Namen  und  Titel  auf'priigen  livs.sen  und  Silbersekel 
von  ihnen  gibt  es  nicht;  oine  an  grosse  Versctiedenlieit  von 
Simons  Prägung  würde  ebenfalls  unvcTstündlich  sein.  Weniger 
Gewicht  legt  Scliürer  darauf,  dass  diesem  nach  1  Makkab.  15,  (i 
erst  Antinclios  Sidetea,  der  Sei,  174  König  Syriens  wurde,') 
das  MUnzrecht  verliehen  hat,  aus  den  4  ursten  Jaliron  Simons 
demnach  gar  keine  Münzen  Simons  zu  erwarten  wären:  diese 
Verleihung  könne  sehr  wohl  die  nachträgliche  Genehmigung 
eines  von  Simon  schon  frilher  usurpiiien  Hechtes  gewesen  sein. 
Der  Brief  des  Antiochos  unterscheidet  jedoch  geflissentlich 
zwLschen  vollendeten  Tbatsaclien,  welche  er  theils  anerkennt, 
theiLs  natditraglieh  sanctitiuirt,  und  neuen  Gnadenerweisungen : 
er   erlässt  Simon    alles,    was   die    letzten    Könige    ilini   erlassen 


')  I»  8pat«ommeT  oder  Frühherbst  138,  ».  Art.  11  8.  3ß9;  der  Brief  int 
nicht  lange  vor  seiner  Landung  in  Syrien  freaehrielicn;  naoli  Jpr  Gefan^fen- 
nahmedee  DeniBtrio»,  welche  im  Winterhidlijahr  139/8  ffnai'hah  (s.  Seleiiki- 
denfi.ra,  Sitzungaber.  1896  8.  263).  hattj?  lliodotos  im  Namen  des  Knaben 
AntiochoB  VI  filliiiiUilicb  giiuis  ä^ri«ii  au  hicIi  )$«rit>iieu. 
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hiilion,  gibt  ihm  das  Rocht,  eigene  Münzen  zu  schlttgi'H,  Jeru- 
8al«ni  und  das  Hoiligthutn  sollen  frei  sein,  Simon  dürfe  alle 
von  ihm  gehauieu  oder  besetzte«  Festungen  und  alle  Kriegs- 
rniituiijl    lii'haltpn    und    sänimttiche   dem   König   Syrii-ns    nocl» 

Bcliulilctfti  Leistuiigou  Holleu  ein  für  allemal  erlassen  sein, 
Gof^eii  beido  Ansätzp  spricht  die  Aufschrift  'hcili|^es  Jeru- 
salem'. Diese  Stadt  hftt  nie  eine  -solche  Stellung  dem  ganzen 
Land  oder  auch  nur  der  Landsrhuft  ,ludila  (auf  welche  öinions 
Herrschaft  bescliriUikt  war)  gegenüber  eingenommen,  daas 
ih.r  Nurae  jenes  oder  diese  hätte  niitbezeichnen  können,  was 
Schürer  II  141  hinsichtlich  JudJm's  anninuut.  Von  den  drei 
Stellen,    welche   er   anfuhrt,    wilrde   an   einer  der  Name   ihrer 

Irj^erschafl   nicht   bloss  die  Einwohner  Judäa's,    stindern  diw 

we  jüdische  Volk  umfassen,  ant.  20,  1,  2  in  der  Adresse 
eines  kaiserlichen  Erliisses:  'I^Qocolv/uimv  iäg;]joi'fii  ßovifj  Stj/np 
'lovflnimv  .laiTi  ?i>i'fi;  dieser  igt  aber  herbeigeführt  worden  von 
den  Gesandten  der  Hohenpriester  und  ersten  Männer  Jerusiilems 
und  wird  denigeniifais  zunächst  an  die  Hierosolyniiten,  weil  aber 
deren  Anliegen  die  Verwahrung  des  hnhenpriestorlichen  Prncht- 
gewundes  betmf,  nebenbei  auch  an  das  ganze  Judenvolk  übt 
mitlx-tbeiligt  gerichtt't.  —  An  der  zweiten  Stelle  ist,  was  ver- 
kannt wird,  eine  selten  vorkommende  Bedeutung  des  Wortes 
xtöfitj   zu  constutiren.     Nicht  lange  nach   dem  Ausbruch   des 

ossen  Aufstaiules  (geschehen  am  17.  Arteniisios,  d.  i.  17,  .Tjar 
31.  Mai  tjf'i)  begab  sich  König  Agrippa,  von  Alexandreia 
kuminend,  nach  .Terusalem  (bell.  2,  16,  1),  hielt  eine  Ansprache 
die  Bevölkerung  (h.  2,  16.  2 — 5)  und  bewog  sie  zum  Ein- 

nken  (ebenda  c,  17,  1):  sie  ging  daran,  die  eingerissenen 
tinllen  zwischen  dem  Tempolberg  und  der  Burg  Antonia  wieder 
aufzubauen,  die  Beamten  und  liHtluihcrren  begannen  die  rQck- 
stiiiidigen  Steuern  in  den  'Komen'  {ek  tAg  xdtjiag  /teßio&ivreg) 
einzu.-^ainuieln  und  ra«ch  war  der  ganze  Betrag,  40  Talente, 
zusaiuniengebnicht.  Als  er  aber  dann  (al&ti;)  der  Bevölkerung 
xuiiiuthete,  auch  dem  verhaseten  Procurator  wieder  zu  gehor- 
samen, bis  der  Kaiser  einen  neuen  geschickt  hübe,  richtete  sie 
ihren  Zorn  gegen  Uin  »«elbst;  da  schickte  er  iUe  Beamten  utid 


aOa  G.  F.  Unger 

Vornelitiieii  zum  Procurator  luicli  Caesareii,  diimlt  jeut'r  aus 
ihrer  Mittf  ilk'  HtBuemiinehnwr  flir  das  Lanii  (Toh^  Tpyc  x"'>t'<'>' 
(jroQo).oyi^ao}Tni)  erneuni?.  l>a  dies,  »cliri'ibt  S(;lirLror,  jj;L'st;liii.'ht, 
nachdem  die  Steuern  des  Stadtbezirks,  also  woM  der  Toiiarciiic 
Jorusatem,  bereits  beigetrieben  aiiul,  so  werde  unter  x^'''Q'^  gan/ 
.ludiiii  zu  vei'stehen  sein;  tttr  dtwsen  ganzes  Gebiet  also  srieu 
die  yteuereiniiolinier  aus  der  Mitte  der  äg^orrei  und  üi'i'niot 
VOM  Jerusalem  ernannt.  Zunächst  ist,  wenn  in  der  Tliat  die 
Steuern  aus  dem  Statltgebiut  odor  aus  der  ganzen  Toparchie 
JeruKaleni  schon  erhoben  gewesen  wären,  nicht  abzuseilen, 
warum  tIjv  x"'Q"-^  bloss  iuif  .Judiia  und  nicht  ebensojfut  auf 
das  ganze  vom  Procurator  regierte  Judenland  bezogen  werden 
dürfte.  In  WirkliclUceit  ist  aber  ktiines  von  beiden,  vielmelir 
diLs  [tlattii  Land  (^lägti)  der  Toparebie  Jerusaloni  gemeint.  Der 
Aufstand  hatte  sieh  bis  jetzt  auf  die  Revölkeniiig  dieser  Stadt 
beflchränkt,')  die  atmh  vom  Iti.  Arttniiisios  an  allein  die  Grau- 
samkeit des  Procurators  erfahren  hatte  (8.  bell.  2,  14,  1  iF. 
»n  vielen  Stellen),  und  wahrend  die-ser  Zeit  war  die  Zahlung 
der  Steuern  tallig  geworden;  ihre  Verweigerung  hudele  eine 
neue  Kundgebung  des  Aufstandes.  Denn  luich  der  erwähnten 
Ans|irache,  welche  Agri|i|ui.  an  die  Bevölkerung  gerichtet  hatte, 
war  er  noch  äu  der  Beinerkmig  veranliusst  wurden,  thatwäch- 
lich  hätten  sie  schon  den  Krieg  begonnen,  da  sie  die  Steuern 
nicht  entrichtet  (c.  16,  5  ot>Tf  yÖQ  irJ  KahiXQi  didcüxare  j^v 
ipÖQov)  und  die  UaUen  eingerisseu  hätten.  Die  Einhebung 
wurde  nun  dadurch  in  Schnelle  bewerkstelligt,  das.*  KU  die.sem 
Öehuf  djp  Beaiuten,  durch  die  Ilatbsherrun  verstärkt,  sich  ülier 
die  einzelnen  Stadtquartiere*)  vertheÜtcn.  Ob  die  Ein- 
hebung auf  dem  [datten  Land  von  den  Beamten,  indem  sie 
mit  der  Beschwichtigung  der  Städter  zu  viel   zu  thun  hatten, 


')  Erat  am  7.  Goqjiaioa  (=  7.  Elu],  14.  September  66)  Iraebtu  du« 
in  Cacaikrea  angerichtete  Blutbad  äaa  gaose  Volk  in  Unrnitiüh,  hell,  2,  IB.  1. 

')  Wie  vicus  Bo  faeiüst  xd/tti  nicht  IpIosh  Flecken  oder  Dorf,  «uiidcni 
auch  «StnisBe,  Diatrikt  einer  Stiidt,  k,  B.  UakraUis  Aieupag.  4B  SiiU/i^ut 
trji*  ftry  nnkiv  xarn  kMftai  Tr/v  At  ^futgatf  Hmä  Ät^/iot<g ^  ebenso  xw^tjtric 
nicht  bloss  Llorflicwului^r  doudern  auch  Nachbar  (ticinua), 
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aufj^eschohen  odet  a1>i>ic)itlich  uut<>rla£suD  wurden  war,  ixlcr 
Jif  LiiinllK'W«)liiior  ileni  fk-ispiel  dieser  get'ulj(l  wurcji.  Iileibt 
ibüiiii^'Htrlli;  ji.'ilrtit'iilis  liiitk'ii  die  Einwohner  dor  illirigen 
To|>iircliifn  .hnl;ui*s  und  die  Juden  der  anilcm  Tjandschnften 
iluf  Slfucrn  sclioii  ciiLricIitet,  ak  du:  von  Jeriisaltim  sie  /nliiten. 
—  Ad  dyr  driltcu  ytelli-,  btll.  3,  3,  5  fisgC^ezat  (Judüu)  ek 
{rAtxa  xAtjQtii'jiui,  u>v  Hqx^^  /'^''  ''*^  ßaaUfior  tu  'IfQom'iXn/ta 
;igoartV)jff)t)(ia  Ti'ji  iiEOloixov  Jidarfg  tiiaueQ  i)  xeq'oXij  awfiajoe' 
aS  iotnai  6c  /in'  nirrijv  dtjJQtjyrai  töc  zonagx^s-  ro^Pii  ^ev- 
TtQa  u.  s.  w.  wird  jetzt  von  Destinon-Niesc  mit  der  besseren 
UobcrlicferiJDg  ('>i  weggeliisscii,  Destinon  will  auch  ßaaüeiov 
»treichen;  fdr  unsere  Frage  ist  überhiiupt  mm  ihrem  Dunkel 
kt'ini- AufklärUQf«'  zu  holen:  ob  sich  Tttßtoixov  jtdmjg  tmi  .^uAiiu 
oder  auf  das  gunze  Land  bezieht,  ist  UDgewiss  und  fi^X^i  kann 
luiui  uucli  wegen  FtHfva  dtviiga  im  Sinne  von  iTQwtij  iutt 
oduMi-n. 

Die  Zurückfllliriing  der  in  Hede  stehenden  Müiiüeti  auf 
die  Zeit  des  AiifKtiunls  von  ttö — 70  ist  uoeli  siuh  einem  andern 
Urund  siliKulehnen.  I>ie  das  2.  und  ^1  Jiihr  zeigenden  würden 
dann  ilerHeLbcn  l-'rilf^'Ktiltta  enlatiuuuieii  wie  die  diuiialh  ^- 
»chlagenon  Kuiderniilnzen  mit  dt^r  hehrüischen  Aufschrift 'Frei- 
lu-it  Zion»  und  Midir  11'  oder  'Jahr  LLI';  dies  Ist  aber  wegen 
dtT  Verschiedenheit  des  Gepräges  und  dos  Schriftcharakten» 
uiclit  wahrücheinlieh. 

Die  Aiisetüunj»  der  ganzen  und  halben  Silberwekel  in  der 
Zeit  der  Uepublik  Jenisak'iu  liegegnet  keinen  Schwierigkeiten. 
Dill  .lahrziihlen  gcliören  einer  iiu  ,1.  57  heginiiendon  Aera,  der 
Autonomie  iliesca  Freistuats  an;  ihr  Aufhören  im  5.  Jahr 
hängt  mit  der  Ueschithte  «lieaes  Jahres  ausanuiien  (AbNchn.  4). 
I>ii-  rohe,  primitive  Priigung  erklärt  sich  aus  dem  liescheidenen 
8t<uitahauKhalt  der  jungen  Uepublik,  welche  nicht  wie  ein  den 
«rerblf-n  Thruti  beMtoigender  Köiüg  gleich  aus  dem  vollen,  von 
dem  Vorgänger  hintprhLssiMien  Schatz  schöpfen  kunnte,  auch 
nicht  wie  die  jüilitu-hp  Monarchie  reiche  Einkünfte  aus  den: 
ganzen  Landrr  be/.ug,  sondern,  zu  gleicher  Zeit  dem  Hohon- 
prie.iU-r  xinsp tüchtig,  auf  die  Keichuisse  eints  Theils  von  Judäa 
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angewiesen  war  und  in  Folge  (Jensen  sich  venmlasst  seilen 
konnte,  an  die  Stelle  eines  bewiUirten  MUnznieiaters  einen  un- 
f»eül)ten  AnfLiiigiT  zu  setzen.  Aus  dem  völligen  Fehlen  von 
Münzen  der  vier  andern  Frebtiinten  ist  üu  schliessen,  dass 
Gabinius  das  Prilgweclit  bloss  dem  Tomüiimsten  Terliehen  hatte. 
3.  'Niclit  lange  nach'  der  Theilung  des  jüdischen  Volkes 
und  Liindes  (bell.  1,  8,  6,  vgl.  ant.  14,  6,  1),  aber  doch  wulj 
schon  im  J.  öß  erschien  Aristobulos,  dem  es  gelungen  war, 
iiua  Rom  zu  entfliehen,  und  versuchte  die  von  Gabinius  ge- 
Mchleitte  Feste  Alexandreion  vriederherKustL'lleu ;  er  fand  grossen 
Zulauf,  aber  nur  80(10  vraren  gerüstet,  unter  ihnen  lOOO  Mann, 
welche  ihm  Peitholaos,  der  Hypostratege  von  Jerusalem  zu- 
führte; sie  scheinen  den  Kern  seiner  Mannschaft  gebildet  ku 
haben.  Als  Gabiniiis  ein  Heer  gegen  ihn  schickte,  ontIie.s.s 
er  die  Unbewehrten  und  /og  auf  dii.s  ebeuf'alls  geschleifte 
Machairus  ku,  wurde  uhcr  von  den  Itümern  angegriffen  und 
gesclilagen;  5000  Juden  fielen,  fast  2000,  weldie  sich  auf 
einen  Ililgel  gerettet  hatten,  liefen  nach  allen  Seiten  ausein- 
ander; Aiistobulus  selbst  durchbrach  niit  1000  Mann  die  feind- 
lichen Reihen,  erreichte  Maclialrus  und  b^unu  e«  zu  befestigen, 
wurde  aber  von  den  herbeLkoniraenden  Ftomern  nach  zwei- 
tägigem Kampf  gefiinguri  genommen  und  nach  Rom  abgeführt. 
Im  Jahr  hT>  zog  Gabinius  über  den  Euphrat  gegen  die  Parther 
(bell.  1,  8,  7.  ant.  14,  6,  2),  kehrte  aber,  von  Ftolemaios  Aulet-es 
bestochen,  plötzlich  um  und  führte  das  Heer  gen  Aegypten, 
ura  jenen  wieder  dort  einzusetzen.  Antiputer  unterstützte  ihn 
im  Auftrag  des  Hjrkanos  mit  Geld,  Getreide,  Waffen  und 
Söldnern,')  bewog  die  bei  Pelusion  wohnenden  Juden,  ihn 
durchzulassen  und  ftihrte  auch  ihren  Anschluss  herbei.  Kaum 
war  der  Krieg  in  Aegypten  beendigt  und  der  König  eingesetzt,*) 


')  Diese  erwflhnt  Joeephgii  blosa  bell.  a.  a,  0.  {hintovpovf) ;  de  waren 
mm  Theil  wvnigstetiB  wohl  erat  arigeworliet);  eine  kU'ine  Truiipc  zu 
halten  hatte  Hjrkanos  ilos  Rwht  (Abnohn.  8  Aijni.). 

')  Kanh  Fincher  (rfitn.  üiüttafetn  S.  2471  u.  a.  ira  Aiifani;  äv»  .rahres  65, 
etwa  Mttra,  wegen  Cie.  lul  Att.  4,  10  (fFGsehrietieii  am  22.  Apriliä  699  = 
10.  A[>ril  55}  Futeotie  njagnnu   est   ruuior   l'toleniiuiaiu   eaHO    in   rof,nia. 
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8«)  katu  ilie  Niithricht,  diusi  Syrien  sidi  empört  und  in  Folge 
L'ti  Aloxuniler  dit»  iiioistfii  Juden  zum  AbfiJI  gfi'bi-adit  hiittu.') 
tii>at*'r,  den  er  sogleich  tutch  PaJäötinu  schickte,  konnte  nur 
ein«?n  Tlieü  des  Volks  zur  Unikelir  bewegen;  mit  i^OOdO  Mwiii 
warf  sich  Alcsiinder  am  Tabor  den  Römeri!  eotgefien,  verlur 
•]>er  lUOüO  in  der  Schiticht  uud  die  jmJem  verliefen  sich. 
Nun  licgiiti  sich  Oiibinius  nach  Jurusnierii  und  ändtTte  ilio  Ver- 
fitssung  der  llepublik  im  Sinn  der  Vorschläge  Aiitipatei-s,  bell. 
a.  a.  0.  ik^ttty  ilg  'Jeguuökvfia  ngSg  lö  'ArTtJiäjgou  ßüvi.t]/ia 
xnTtoT^oaro  tijv  yioXitfinv.  h>&ev  äQ/itjons  NnßnTftioii'  r«  fifixfl 
XQOtü  AfX,,  ant.  14,  6,  4  Karacitjcd/iryoz  Öi  Faßmog  i«  xnja 
TIJV  rätv  'leQoaolv/iiTÖn'  nöXiv,  ms  ^v  'AyTindiQrp  ^Kloiti,  int 
.Yn/fnrot'iji'f*)  fg^Ftai  xm  xgaret  xrX. 

Die  Aeiiderung,    welclie  Galtinius  vonitthin,    be.stand  nnoh 

Mendelssohn  in  Ritechl's  Acta  soc.  pMlol.  Lips.  V  164  darin, 

er  Antipttter  die  Regierung  Jenisalems  übertrug.    Schilrer 

i78    glaubt,    die-ser    halte   jetiit   die  Würde   eines    im/iKlrjrijq 

'  rmf 'JovSawjy  erhalten,   wek'-he    wir   ihn    im  J.  47    bekleiden 

I  w>ben;   nach  Wellhuuscn  Isr.  und  jüd.  Geach.'  S,  298   hob  er 

'  die    B'ünflheilung    des    Landes    wieder    auf,    Hyrkantjs    wurde 

wieder  Ethnarch  und  Antiputer  sein  allmächtiger  Vezir.    Beide 


nano  tnfisBte  aher  der  Zur  Aber  den  Rnphrat  und  zDrO^k,  dann  durch 
SjTipn  nach  Aegypteß ,  elienao  der  Krieg  diiKelbst  wührend  des  Winters 
■tettirefnnden  buhen.  Jenes  Oterflcht  kOimte,  wenn  etvrsa  daran  wiir,  nur 
deu  Kmmtu-seh  des  Cialiinius,  wdrtien  der  KSnig  begkükto,  in 
fpten  be:'.ogen  werden;  aufTallend  wäre  uber,  diua  über  das  unbot- 
inlUuiifte  Vorgehen  des  linbimuB  kein  ^Vort  verlautet.  Die  Nachrieht 
Ton  drr  EinsetiunR  des  Auletes  lief  in  Kom  soglevcti  ein  (Dio  39,  GO)  und 
»tattgertinilen  hat  da«  BreiKnis»  in  ilen  spateren  Monaten  de»  .1.  6VJ 
(IcUter  Tag  11.  Dess.  55),  Dio  a,  a.  ü.  ö  o^r  /7a^i,Ti)ioj  ö  rt  Agäono; 
e.«<if«t'o»  ffi. 

')  Jeraflnlem  wu.r  jedenfulta  und  xwar  «tark  hetheiligt;  dies  geht 
Ml«  b.  t,  6,  7  'fnvAaiov;  nAiir  i-rfonjiMy  'AUiay/leoi  hervor;    a.  14,  G,  2 

')  Wog»   iler   Pidatiniw,   welchem    Niese  folgt,    ijti    r^r   Naßarnirny 
(»gL  Abscbn.  ft),    WSW   niiter  dem  Einiiuas  den  veraungehenden  jeari  rijy 
\  'ttfoaaiviutcär  eiiUtiuiileu  xa  »ein  acheint.     Naher  Nafiataiov!, 
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setzen  sicli  mit  unserpr  einzijiffn  (Quelle  in  Widersprucb,  welche 
die  Aendpruiij^  auf  die  Verfa-ssuii)?  Jerusalems  bcHckrankt;  in 
den  andern  llepubliken  blieb  alles  beiiu  Alten.  Hütte  Aiiti- 
jinter  sei  es  iillein  oder  wenigsteus  in  liervorriijjeuder  Weiae 
durch  die  Aeuderun-ij  ijewonuen,  8i>  ist  nicht  zu  erkenuen. 
wsiruni  Josephus  bloss  erwähnt,  duas  Antipater  die  Aenderunf; 
wünschte,  die  Hivtiptsuche  aber,  den  Inhalt  des  Wunsches  ver- 
schweigt; da  er  nur  jils  der  geistige  Urheber  einer  neuen,  ihm 
persönlich  angenehmen  Einrichtung  beaeichnet  wird,  so  ist  zu 
scldiesseu,  duss  sie  ihin  weder  iilleLn  noch  in  hen-Drstecliender 
Weise  zu  statten  gekommen  sei.  Offenbar  hatte  Giihiiiius  er- 
kannt, dns8  seine  Organisation  nicht  ausreichte,  um  Aufstände 
zu  verhüten  oder  im  Voraus  ihre  Knift  zu  schwächen,  und 
behufs  ihrer  Verbe.sseruug  den  Ruth  Antipiiters  eiugeliolt.  Der 
Aufstund  voti  55  und  wohl  auch  der  von  5r»  war  dadurch 
gross  geworden,  dfuss  Jei'usulen»  sich  stark  betheiligt  hidt«; 
von  den  neuen  Aenitem  aber  war  diusjenige,  welches  den  gnissten 
EinflusN  in  einem  solchen  Fall  ftusübi'ti  konnte,  die  Stnitcgip. 
.lerusaleui  hatte  (wie  ohne  Zweifel  audi  die  vier  audeni  Frei- 
stautcn)  einen  Unterstrategen.  hell.  1,  S,  fj  h  oh  xal  IleiMiiaos 
>)>■  o  li  'IcQoaokvfimv  vTioojfjiiitiyog ;  diiraus  folgt,  dass  nur  ein 
einziger  Stratege  da  war.  Dagegen  im  .1,  4S  finden  wir  in 
Jerusalem  ein  aus  mehreren  Strategen  bestehende*  Collegiuiu 
(Abschn,  6);  einen  Hypostriitogen  haben  wir  ueben  diesem  nicht 
zu  erwarten.  Die  Kinsetaung  des  Collegiuuia  ist  vielleicht  jetzt, 
im  J.  55  geschehen.  Wenn  im  J.  57  der  Unterstratege  dein 
Aristobulos  hatte  lOOtl  Mann  in  Watten  (welche  miigliclier 
Weise  zum  grossen  Tlieil  dem  ArseniJ  des  Staates  entntuinuen 
waren)  zuführen  können,  so  ist  da-s  entweder,  wenn  er  bloss 
üehillfe  und  Stellvertreter  des  Strutegim  war,  im  heiniL'chen 
Einvernehmen  mit  diesem  geschehen,  oder  ihm  kam  eine  selb- 
ständige ThStigkeit,  etwa  die  Einübung  der  ausgehobenen  Maun- 
schütl  unii  die  Aufsicht  über  das  Kriegsmatenal  zu,  wühriMtd 
der  Stratege   die   auswärtigen  Angelegenheiten    besorgU'')  und 


')  Diese  gehören  Im  J.  48  vor  dua  Strategeucullcgiuin. 


Xu  Joaephos, 
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im  Kripf^  die  ObiTiiiifiilirurig  iibcriiulini.  Durch  Ahscliutt'uiig 
diT  Neht'Hstelle  und  Vi'rtluitimg  dvr  Cn-suliiittt'  uiitiT  inrlirfre 
cJMrtiiiler  gk'icli«t.clicmli.'  Jii-mnte  wiirilc  dpiti  ei^foiiiiiiiL^liti^fcn 
Vorfjeheii  eines  eiimgen  eine  Schranke  gesetzt  und  liri  ilrr 
idtrt«  Zweifel  vun  CTiibiniim  boeinttussk'ii  ersten  Bi'.set/4itig  der 
Boliörde  konnte  auch  auf  die  Wiihl  sicherer  Miiiiuer  wie  des 
Antijtater  oder  Malielios  Bedacht  genommen   werden. 

4-  Irgend  eine  Vertitssun^'ssinderiirg  hut  nach  Mendidssidiii 
IL  8.  0.  V  1 64  auch  Crassus  vorfj;enoiuniei! ;  er  heraft  sich  auf 
Kiit.  14,  7,  3  AfMifloOs  de  :^dvra  i^ioint/cai  or  »lercjs  ißovXcTO 
joiijtov  iiwofiijOFi'  tli  ttjv  Hurji^valap;  aber  der  fiedimkenffunf^ 
nUirt  nicht  dahin.  Die  Angabe  schlietuüt  aich,  Über  eine  di« 
reiclien  Schätze  des  Tem|iels  l)elreft'ende  Abschweifung  hinweg, 
«n  diis  Kiiih^  dey  S  1  u-Ticra  röi»  iv  ui)  vaii}  ^gi'ofiv  ^iiipöotjo^v. 
In  dem  älteren  Werke,  bell.  1,  H,  8  hut  Joseidi(5s  iHiKeKi'ben, 
düitti  Criiswus  für  den  Feldüug  gegen  die  l'arther  iilieK  ver- 
»rbeitete  G«dd  (im  Werth  von  8011(1  Talenten,  ant.  14,  7,  l) 
und  die  von  P'inijitiju.s  nicht  angetasteten  2l)(H)  TiiJeiite  iiiw 
dem  Tempel  (,'enijnjnien  habe;  bei  dem  dmi  nicht  henUt/ten 
GewÄki^uann  (ätrabou)  fand  er  spjiter,  daaa  Crassus  den  Ilaub 
'wie  er  selbtst  wollte,  verwendet',  also  möglicher  Weise  ihn  /um 
Theil   für  stc.li   Itebiilten  hattt. 

Wahr»cheiulicher  int,  duas  Cassius  Notierungen  vurgenoninieii 
hat.  Die  l'riigung  von  Silberiiifinzen  Jerusalems  hat  Iju  Ti.  .hdir, 
alüo  ini  Lauf  vun  8el.  2,")9  (Nisan  t^-i — ■.')2)  ein  Ende  genommen. 
In  diejit«  .Jahr  fallt  ein  neuer,  von  jenem  gedäinjifter  Autstand 
der  Partei  des  ArlHtobuEoü.  Nach  der  schweren  Niederlage 
des  CroBsu.s  (am  Ö.  Jtiniiui  701  =  7,  Mai  M)  und  seinem  3  Tag« 
nach  ihr  eri'idgteu  Untergang  briichteu  ilie  L'arther  zunächst 
dit»  von  ihm  mit  Besatzungen,  deren  Öesanimtstärke  HOinj  Manu 
(Plut.  Craas.  17)  betrug,  belegten  Stadt«  Mesopotamiens  in  ihre 
Gewall  (Di'i  40,  'IS);  dann  veniuchten ')  sie,  in  nicht  gnis.wr 
Zahl  iu  Syrien  einztidringen,  in  der  Meinung,  e»  sei  kein  Feld- 
herr und  kein  Heer  dort  (Din  a.  a.  ().),  wurden  aber  von  dejii 


I]  6o  bell,  t,  e,  t).  nnt.  14,  7,  3;  dagegen  Llio  a.  a,  0.  itißala*. 
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Quftestor  Cnäsius  Kurückgcworfen ,  dt-r  sich  mit  500  Roitisrn 
noch  vor  At^m  Tod  des  Criissus  gerettet  hatte.  Dieser  Vorgiing 
wird  allgfmein,  auch  vijn  Gutschmid,  Gescliichte  Irans  und 
seiner  Nftchljiirliinder  S.  92  in  das  Jahr  52  gesetzt;  aber  in 
diesem  können  die  Parther  nicht  mehr  darauf  gerechnet  haben, 
keinen  Feldherrii  und  kein  Hwr  in  Syrien  iinzutrefieii.  Ihre  nicht 
grosse  Zahl  erklärt  sich  eben  daraus,  das«  kein  neues,  sondern  dna 
Hoer,  welchem  Crassus  erlegen  war,  den  Versuch  gemacht 
hat: ')  die  Kämpfe  mit  diesem  und  dann  mit  den  Besiitznngs- 
tnipiien  hatten  es  gesclnviic-lit;  es  l>estiind  bloss  aus  Keiteni 
U(id  mit  dem  Hauptheer  hatte  gleichzeitig  der  Grosskönig 
gegen  Artavasdes  in  Armenien  Krieg  geführt,  mit  dein  er 
bereits  fertig  geworden  war,  als  ihm  dort  der  Kojif  des  Cnissus 
üherbradit  wurde;  niuAi  V^erlaui'  einer  liiiigert'H  Zwischenzeit 
hätto  sich  das  Hauptheer  an  der  Unternehmung  betheiligen 
können,  Das»  mehr  als  3 — 4  Monate  nach  der  Schlacht  von 
CHrriie  verüiessen  würden,  ehe  aus  Cilicien,  Asia,  Bitliynion 
oder  zur  See  aus  Italien  Ersatz  käme,  liess  sich  kaum  mit 
Siolierheit  annehmen;  sie  mögen  im  Juli  oder  August  55  an 
der  Grenze  Syriens  erschienen  sein.  Bis  dahin  aber  hatten  sich 
ohne  Zweifel  die  nach  Armenien,  Cihcien  und  Syrien  (Florus 
3,  11)  geflohenen  Reste  der  Legionen  bei  Ca-ssius  /,ii.sanimen- 
gefunden;  sie  zählten  an  10(100  Mann  (Appian  b,  civ,  2,  18). 
Gleich  nach  dem  Abzug  der  Angreifer  zog  die.ser  gegen  die 
Juden,  im  'loi'dai'av  ij^rilyno,  bell.  1,  8,  9.  Mit  ihnen  wurde 
er  bald  fertig  und  zog  dann  noch  gegen  einen  in  Syrien  aus- 
gebrochenen Aufstand  (s.  Art.  V  Schluss),  was  im  Herbst  53 
geschehen  sein  mag. 

Die  Angaben  des  Josephos  über  seinen  jüdischen  Feldzug 
sind  abgerissen  und  unklar,  bell.  1,  8,  9  'er  eilte  gegen  das 
jüdische    Land    ('lovdaiav)    und    machte    nach    Einniihiuo    von 


')  Darauf  führt  bei  Jo».  bvU.  I,  8.  9   Uäfiäovt   fli  furä    litv  Kgätioov 

Von  f-tiAiaßmrp(v:   gleich   niwU  j^jinund  <M]*r  itai'h   eiiii^m  Vorp«n^  Oiiwr 
at>o:  bald  nach  iler  ächliu'ht)  übergöhun. 


Zu  Jotepiu». 
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Taricheai  an  30000  Juden  zu  Sclaven  und  Hess  auch  lien 
^tholans  Widten  (xTflrec),  wtilclier  ilie  Aiihiinjjer  des  AriKtoljuIoa 
en  ihn  zusanimenschiuntt'  (oder  gegen  ihn  zjsaiunieii- 
%UHchaar<.'ii  suchte,  feitouvurrtivra).  Den  Hatli,  F'eithohkos  zu 
Wdt«.>n,  hatte  Äiitipater  gcgebon,  welcher  u.  s.w.  Nachclfm 
er  Ak'inmicr  gezwungen  hatte,  sich  zum  Ruhehnlton  zu  ver- 
liflichti'ii,  zng  er  zurück  und  tk-iu  Eujihrat  zu':  ant.  14,  7,  3 
'in  Tyros  angelangt  üog  er  auch  gegen  das  Jutlenland.  Tariclieai 
nun  gewann  er  gleich  nach  dem  Angriff  und  machte  gegen 
30000  Menschen'  zu  Sclaven,  den  Peitholans  aber,  welcher 
die  Führung  der  Aivhünger  des  Aristobuk«  an  dessen  Statt 
übernurumen  hatte  (/7eid.  zov  rfjv  'Ag.  arnaiv  dtade&eyfiivov), 
ti'idtet*'  er  auf  den  Knth  des  Antipater,  welcher  u.  h.  w.  Cassius 
brucli  auf  und  eilte  zum  Euphrat';  von  Alexander  hier  nicht«. 
Der  Hergang  war  vielleicht  i'olgeniler.  Als  (^a,s.siua  in  Galiläa 
einzog,  war  Peithulaos  eben  (hwuit  beschäftigt,  den  Anhang 
des  Ari-stobiilos  um  sich  zu  schaaren;  überrascht  war!'  er  sich 
mit  seiner  Maniischaft  nacls  Taricheai  (.südlich  von  Tiboriaa, 
s.  Schürfer  I  519),  wo  er  mit  offenen  Armen  empfangen  wurde; 
nach  der  Einnahme  der  Stadt  machte  Cassius  alle  darin  be- 
Kndlichen  Juden  (Weiber  und  Kinder  eingeschlossen)  zu  .Sclaven 
unil  licss  i'eitliolatis  hinrichten.  Alexander  wollte  in  Judäa') 
die  Gtsinnungsgcnossen  ku  dcu  Waffen  rufen,  nahm  aber,  durch 
das  .schnelle  Ende  der  Erhebung  im  Norden  eingeschüchtert. 
tlit»  von  Cassius,  welcher  Eile  hatte  nach  Syrien  zu  kommen, 
unter  der  angegebenen  Bedingung  angebotene  Ainnes^tie  gerne  an 
und  bewog  seine  Freunde  Ruhe  zu  halten. 

Jerusah^ni  wurde  mit  Aufhebung  des  Münzrechtes  bestr.tft; 
vielbncht  suchte  Ca.s.sius   durch  andere  Moüsregeln  auch  einem 


')  Nttfh  WellhttUBOn  S.  298  hatte  dor  Aufstand  gewaltige  Diinen- 
nomii  angpnoioraen,  wurde  aber  von  Casains  niedcrfreachlügen,  er  tDiitete 
den  PHiliolium  und  liesa  auf  dem  Markt  von  Tarieheai  30000  gefangene 
als  Sklaven  versteigern. 

^  Dm*  er  von  r«itlu>lui>!)  weit  entfernt  war,  boweiat  die  Rolle, 
wrjrhi^  ilifjier  als  Vertreter  Je«  Aristoljuloa  spielte;  Tielloicht  kiim  er 
von  Aiknlun,  wo  wine  MntU'r  mit  den  aiiilern  Kindern  wohnte  (ant.  U,  7, 4). 
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neuen  Zusammenwirken  der  fünf  Itepublikpn  und  dorn  Einflusis 
der  iiätionftleii  Idee  ont^fegenzuarbeiteii.  Itu  JulLre  48  herrscht 
die  griechische  Siirtiche  in  der  Kanuliii  Jerusalems  und  dt^r 
ScnatsvurstanJ,  ein  Priester,  führt,  wie  ftuch  sein  Vater,  einen 
heidnischen  Naraen.  Aus  den  Uiustilndeu,  welche  im  J.  49 
eine  neue  Aenderung  der  Verfassiinj,f  herheiftlhrteii ,  lilsst  sich 
diiH  nicht  erklären.  Vielleicht  erhob  Cassius  d;is  firiechischc 
in  den  filnf  Republiken  zur  Amtssprache;  duduruh  wurde  den 
RiSmem  die  Einsicht  in  den  gegenseitigen  Verkehr  der  fUnf 
Regieninfffn  und  damit  die  Controle  ihrer  Treue  gegen  Uoui 
erleichtert.  Durch  diese  und  tridil  aucli  noch  andere  M;i.s.s- 
nahmen  wurde  auch  die  je  nach  der  Stärke  und  dem  Willen 
der  suzeritnen  Macht  hervor-  oder  zurücktretende  helleni.'<tische 
Tendenz  iler  Vornehnicu  eniiutliigt  und  gestärkt,  in  demaolbcn 
Masse  aber  der  nntionalc  Einhetts-  und  Unabhüngigkeits- 
gedauke  abgeschwächt. 

5.  Im  Jiihre  47  ist  schun  vor  Caesars  Ankunft  Antipater 
Land]itlegcr  uml  HjTkanos  »ein  ViirgeKet/,ler,  dieser  also  nicht 
mehr  blo?»  Hoherpriestcr  sondern  auch  Ethnarch.  Damnlt,  in 
den  ersten  Monaten  de«  Jabres  sollte  Mithridates  von  Pcrgamnn 
Verstärkungen  für  Caesar  nach  Aegj'pten  führen,  stiens  aber 
vor  Felusion  auf  heftigen  Widerstand  (bell.  1,9,  H.  ant.  14.  8,  1); 
ihi  filhrte  ihm  Antipater  im  Auftrag  (l^  hnro^^^,  ant.  a.  a.  0.) 
des  Hyrkanos,  der  nach  dein  Tod  des  Puinjiejus  (24.  Sept.  7W> 
=  26.  -luli  48)  auf  den  Uath  Autipaters  die  Partei  den  Riegers 
ergriffen  hatte,  3ü00  jödLscho  Hopliten  2u,  bewog  die  benacli- 
barten  Araber  und  die  üyna^ten  im  Libanon  gebiet  zur  Nach- 
ahmung und  leistete  in  Aegypton  selbst  bis  zur  Beendigung  des 
ak'xuiidrinischi'ii  Kriegs  dem  Dictatiir  die  besten  Dienste.  Er 
war  und  hiess  diiniaLs  6  jihv'lovdaivtv  t:Tijich}Ti)i,  ant.  14,  8,  1 
oder  u  Tf]c  7oi»3afac')  bttftilrjTi^s,  Strabon  bei  Jos.  a.  14,  8,  3 


I]  Mit  'loviala  be^ichnet  .Toseplioa  ebensowohl  das  ganze  jädiaclie 
fipbiet  (vijl.  daa  Citat  S.  20S)  wie  die  Lfinderhaft.  Judilii;  wo  er  die  eratere 
Bpdeiitutig  keruttiiih  maeben  will,  »etat  er  .tiiaa  liiiüu,  it.  11.  Iii'll,  1,  lll,  S 
rrätffi^  Kjttii_n>,7ft^ 'lovüttiai  fl-To^F^xrrinJ.  wofür  ant.  N,  8,6  istiriinjjay  iivxtW 
d^ndi'tKyvt;  !»;>;  'Iov5a(ai  gpsRRt  ist. 


Zu  Jnaephoi. 
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ITypsikratcs.  Die  Tennutunjj  Selitti-ers  I  278,  Aiitiiiator 
MM  im  J-  5&  von  (tal)luius  unter  diesi'm  Titel  mit  der  oWr.steii 
Vurwaltung  iler  Stcui-rn  ini  jüdischen  (iel)iet  betriiut  wonlen 
I  und  die  Einwirkung  des  HjTknnos  erkläre  iuch  aua  der  goiatigfri 
Aatoritüt  do-s  Hohenjiriest^ris,  wird  durch  die  Bedeutung  vnn 
irToii]  (Auftrag.  Befehl)  widerlpj^t.  ''Ejh/uXiiti'ji;  beaeii^luiet, 
wie  das  Lesikon  lehrt,  unter  andern  auch  den  Stid.tlctlter 
wneM  Lande»,  ja  selbst  den  Befehlshaber  einer  Truppenscbaiir 
(x.  B.  Tr}c  oi'ßaj'/ctc). 

Durch  die  Hilckgahe  der  Ethnarchie  im  H\Tkanos  ist  die 
Autonomie  der  tunt' Kepubliken  aufgehoben  wfjrden;  was  etwa 
noch  vim  den  Einrichtungen  des  Gnbinius  beibehtiltim  wurde, 
kiinntt.'  blnss  von  niunicipaJer  Beilentun^'  sein.  Au.s}fegiin<feu 
war  diese  tief  einschneidende  Aenderimg  ohne  Zweilei  von  den 
Bßmcni,  ftbo*  nicht  mehr  zur  Zeit  der  Republik:  denn  in  dieser 
drohte  Syrien  fortwährend  ein  Einfall  der  Piirther')  und  (hiniit 
eine  neue  Erhebung  der  Partei  des  Ari.st<jbulos,  eine  üefidu-, 
welche  e«  räthüch  machte,  die  Theilung,  welche  das  jOditiche 
Volk  Hchwiiclien  niusate,  beizuliehulten.  Hie  findet  ihre  vnlii' 
Erklärung  in  der  (lesehiebte  des  ritmischen  Bürgerkriegs  und 
in  den  Vorgängen  seines  ersten  JjtJire«.  Im  Ajirilis  7(15 
=  Februar  4S)  löste  Caesar  die  Haft  des  ArLstobuhis  und  wit>s 
ihm  zwei  Legionen  an,  mit  ihnen  sollte  er  sein  Heimathland 
enibern  und  von  da  aus  den  flegneni  S>Tien  entrei«seu;  der 
Plun  wurde  aber  von  den  in  Kom  befinrllichen  Pttripivjaneni 
durch  AriBtobula  Vergiftung  versitelt,  bell.  1,  9,  1.  ant.  14,  7,  4. 
Dio  41,  18.  Bald  darnueh  fiel  sein  Sohn  Alexander  in  die 
Hand  di-s  Statthalters  von  Syrien,  Metellus  Scipiu,  welcher  ihn 
auf  die  brieflich  eingeholte  Wewung  «eines  Schwiegersohns 
Pi>in|ivjui^  kraft  kriegsgerichtlichen  Urtheils  als  auf  der  Tliat 
ergriffenen  Wegelagerer  hinrichten  licsw,  bell.  a.  a.  O.  ant. 
1-J,  7,  4;  8,  4;    er   hatte   also   schon   eine  Mannschaft  um   sich 


•)  Nach  dem  ÄU'fbrueh  des  Btlrfterkriegs  änderten  irie  ihre  Politik; 
ti«  p*Ll:it*htefi  iiUM  iliiti  Nuiz-en  zn  aiehen  durch  Verfjiinlon^  mit  der 
•chvUcbrrrn  Piirt«i,  die  ihre  Hülfe  mit  einer  Abtretung  bpzahliui  wUnlo. 
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geBaiumclt,  Noch  lebte  aber  sein  jüngerer  Bruder  Antigonos, 
welchen  der  miichtige  Ituräerfürst  Ptoleniaios  beschützte;  ihn 
kannte  Caesar  jederzeit  in  dei-selbeu  Weise  und  zu  demselben 
Zweck  benutzen,  wie  er  es  mit  Aristubulos  beabsichtijjt  hatte; 
aber  auch  ohne  Caesars  Truppen  konnte  Antigonos  gefUhrlicli 
genug  werden,  wenn  Scipin,  was  er  vorhatte  und  im  Herbst  49 
(vgl.  Caesar  b.  civ.  3,  81)  ausführte,  mit  seinem  Heer  abzng, 
um  sich  in  Eurnjia  mit  Pompejus  zu  vereinigen.  Das  Interesse 
der  Partei  erheischte  die  Kräftigung  des  jüdischen  Volkes,  alao 
die  Verbindung  der  ftlnf  Gebiete  unter  gemeinsamer  Spitite 
durcli  Wiederhei-stellung  der  Ethnaixliie  des  Hohenpriesters 
Hyrkanos,  und  die  Uebertragung  einer  umfaüsenden  Amta- 
gewalt  in  die  Hand  seines  bisherigen  Leiters,  des  klugen  und 
Ihatkriiftigcn  Antipater;  er  wurde,  ohne  Zweifel  auf  Antrag 
des  Scipio,  von  Hyrkanos  (s.  Abachn.  7)  zum  Landpdeger  er- 
nannt. Dies  mag  im  Soiiuacr  (beginnend  gegen  Mittt'  Mai) 
de»  J.  49  geschehen  sein.  Den  fUiif  Geliieten  wurde  venuuthlieh 
von  Selbstriiidigkeit  so  viel  geliutsun,  aU  ihnen  iiubescliiidet 
des  Hauptzweckes  liehissen  werden  konnte;  uachwei.sbar  i.st  mit 
dorn  voniehuisteu  mo  verfahren  worden. 

6.  Nachilem  Josepbo.s  ant.  14,  8,  Tt  die  von  racsar  im 
April  47  dem  HjTkimos  und  Antipater  (a,  Abschn.  7)  ge- 
währten Vergün.'itigungen  erzählt  und  als  Beleg  irrthilnilich 
das  im  .1.  128  für  Johannes  Hyrkanos  ausgefertigte  Senatus- 
coii8ult  (Ali.  I  S.  550  fl".)  niitgetheilt  hat,  bemerkt  er  ebenda 
(§  149),  daas  Hjrkanos  auch  von  den  Athenern  viel  Ehre  genossen 
habe,  iHshe.sondere  hätten  .sie  ihm  folgi'ndes  Psepliisnia  geschickt: 
'Knl  TtQVTiiriwi;  itai  hftiiin;  rhmt'omv  lov  ^AaxXijTtuldov  fit]rf><; 
Iluvlptov  n//i;TTjj  (i7r<(i)T0C  {Tirdüi)})  toT^  aTQriz})yoii^)  y»'j(i'tnfia 
150  'A&ijvitimv.     'Eni  'AyaHoxXeott^,    EvxXtji   Mfriiv&^ov  'Aii/tovnwi 


')  Nipse  fror«  ntQmtifoTiX  s.  unten. 

*)  Von  Dindorf  und  Nalior  üinResetz-t,  von  Nieae  nicht;  im  Terl 
kann  tixtvh  blos«  ihis  WipderholunKH7.e)clien  {  av^Uundtni  ImUvii,  Id  den 
l'suiihiHiiieii  jener  V^itea   wurde   gewühnlicli   daa   Titgdatum  angegeben. 


Za  Jasei^a. 
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htxlriniiii  tiyo/th'iji   Pi'   Tifi    !}t:ätQ(ti   rmr   :jijit£hf>riiv   ineijii'jqiMev 

.Ifogoi'S'f 0» '/?p;!;*Ei''i;  xat  nl  nv/iTiQopdQni,  fr^offi"')  tiS  ä/j/ifi>,  Aio- 

vvauK  Atovvaiov  fljtrv   foj-id;/  'VQ>;aeiK  'Aieiiivögov  dg;i£i£gEii;  151 

xoi    ühfag^tj.;    Ttui'  'Iov&ai(or   AiareXel  xnivff   te  wj?   ii^fiq}   xal 

llitff    löiv  jioXtiötv  ixdfjTco  tvvovg   (öi»   xal   ntiafj   }[Q(öfiev(K  JKßJ 

JaiTotg    öTitjväfj    >faJ    toiv    nngaytrofiivoi^g  'A§>jvaiaty    l]    xnzfi 

l^geofielav  !}  tcai'  Idtav  jtQÖi  aMy   inoM^^nm  (pdoipQÖvoiC  xai 

fjTQnTziftTzei  Ttj;  ArjfffiHoPq  avr&v  fjiav6äi>v  ngofoov/tn'OQ,  i^ifiQ- 

iTi'ojjtft/    ftiv   xiii   TTQÜTFQov  nioi  avTÖtv,    Mdottjai*)    di  xal   Vi>v  152 

tJioyvoiov*)    jov   fifnAujgov   ^owt^mi    duiyijniiftirov    xni    Ttsgl 

I  irii  tuvigüg  dgetfji  vnoftn'jnavxog  ttir  di'jfior,  xal  mt  nQoaiQimv 

Ijf«    TtfHÜv    fjftäi    0    Ti    Jioi"    &y    (Ji3jT/ra(    fiyai?«}»',    Ttfir/oat    lof  163 
[uydga    jfßi'OM    OTtffdytp   a^toTciw   xatd    rov    roftov,    xnl    urtjönt 
lavrov  o'xöi'fi  ;;«Ä>r(Jv  h'  jxp  je/lhifi  tiH'  .itj/iov  xal  Ttöv  Xft^thuiv, 
[AvtatFiy   it  TÖv  miipnvoy    iv  rcß   Seärgfii  AwvnoloK  tgaytüStin' 
IkTm'  yntväty  (lYc/i^yioy  xnl  nnvat^tivrumv   Kai  'KXevaivUor  H(ii*) 
\ev  Toii  yvftytxitii  äyvmii',  i^i/ifi,ij&ijrut   dt:  »ai  roiV  mfjmijyut'i  \h\ 
\&uinhovti  tf  almii  xai  tpvläiTont  t>}v  ngog  fjfi»i  sflwini'  eJvai 
Ttäy  !>  XI  Rv  ijtiyorjoto/tfy  ik  rtftifv  xol  ^^t'"'  '"'/^  Tai'fS^d;  (im*i'<5i/s 
|xai  fftloii/iini,   iva    Tovrair  ffvo/ih-oj}'  fpalvijtat    ö  Sij/ioi;  ijjtiov 
\ujtofKyonfvoe;  tov;  rlyaßtiri  xal  riji  n^oatjxovotji  il/totßtji  ti^iöty 
lytii    i^tjluiofi    Ttjv    ^tffi    fjfUK   anov6>j%'    twv    fßti    Tm/tfjftivtuy 
iiiiaönt  dt  xal  Tigioßai  iS  ihriirriur  T(ür  'A^iii'auov,    oTjiyf^   tu  iri5 
I  t^'jji/'io/rd    Ti-   ai'rffj  xtt/iiodai    xni  jraQnxuXtoot'mr  7ti>ogdtifi/irroi' 
Tri;  ii/iiii  ^nyilniftii  ti   noidy  üyadiir  fj)iä>r  iitl  ti)v  jtoliv. 

Dan  Psephisrm  bt-giniit  offenbar  erst  mit  §  150  'Kri  'Aya- 
I  'OqxIioV';;    was  -liiwjjfws    für   ilon    Aiii'fin<Lf   ilfswclbt/li    liiilt.    ixt 
(s,  u.)  ein  V^ennt'vk  iles  Archivars.    Dass  Hvrknnns  der  zweite 


')  Von  Boctkh  crgilrmt;  Nieuc  netjst  hlotis  einen  Stern. 

•)  Niese  bloss  mit  P  dri6x&«i,  wodurch  liie  Conslrnction  «eratOrt 
I  wird.  IVn  ZiiHiitzantiu^  J<!ä  uiitM-Ht  gi-i]itTint*'H  DioiiyHioi*  eulbiilt  §  l.M>; 
1  Ji'r  vor  ihm  aiijc.'UDmiin.'iio  Haiii>(;)iilr.i)j;  (S  lüÄ — 151)  wiiil  ilmc-li  ileu 
I  Viiuilmitx  iVrt  .  ,  .  ifjiju^fitrwv  V'in  jent*iii  |^e«fbi*'di'n. 

*)  So  Niwe  mit  *l(»m  [jiitmii*'r  iintt  P;  *lio  uiijerti  IMh«,  Sto&oBtoi\ 

*)  Vi>ti  Nii'x''  iiiisirii'rlifiid  f(lr  iiitK'iil  erklttit;  Luwtb  llarait^ralon 
I  Kai  'Eiriviirioi:, 


tWi.  SltniDob.  d.  pUl.  n,  bld.  Cl. 
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Hulii']iri<'.ster  ilii'.sra  Nauiciifi  Ist,  hcwcist  ikr  Natu«  seiuns 
Viiters:  der  erste  war  ein  Salin  Siirions.  Der  willkürlidvc 
Geiliiidie  mancher,  das  von  Josephos  detti  erwähnten  Senatns- 
consult  gegeWne  Datum :  Jahr  9  des  Hohenpriesters  und  Etli- 
narchoii  Hyrlfanos  (d,  i,  Johannes  Hyrkanos,  s.  Art.  I  S.  ö?-"!) 
als  das  unserer  Urkunde  anziist'hen,  würde  dic's<'s  In  da*  .1.  55/4, 
in  welchem  Hyrkanos  11  bloss  Hoherprieeter  war.  oiler,  w(!nr 
man  mit  Mendelswihii  die  .lalirziihlung  vnn  der  ei-sten,  nur 
3  Monate  und  z\rnr  des  .Inlirs  69  umiaswendeii  Itt'giiMiin^  des- 
selben ausgehen  iiisat.  in  Gl  bringen;  sie  mit  andern  auf 
jenes  Datum  hin  in  das  J.  47  ku  setzen,  ist  unmöglich,  weil, 
wie  eben  bemerkt,  hh  y.  Chr,  Hyrkantis  gar  nicht  Etlinarth 
war,  Tf)n  du  also  keine  Ztihliing  nusgehen  konnte.  Agiitiuikle.s 
war  erst  nach  53/2  Archnnt:  denn  von  fi3/2  bis  dahin  iijgierten 
Archonten  anderen  Namens,  nach  der  Liste  C.  J.  A.  III  Nr.. 1015 
.  .  .  ios.  [Ari]staios,  Thenphenirts.  Hemdes.  Leiikios,  Kaillf  phon?  ]. 
Difiklcs,  Kiiiritos,  Anstos,  Zeniin  und  Ai...;  Theopliennis  war 
nucli  Ka.stor  bei  Euwhiijs  cbrou.  I  295  mit  den  Consuln  von 
698/iil  gleichneitig  und  dsw  .lalir  des  Herodes  fiel  naeli  Dio- 
dor  1,  4  in  Olymp.  180  (=  W»/5il — .'iT/ß)  Um  noch  ein  Jalir 
milssten  wir  die  Fi'tlligrenüe  des  AgathokU-s  lierabsetzeii,  wenu 
diaser  mit  dem  Agathokles  d<3r  Ephebenurkunde  C.  .1.  A.  II  Nr.  47(1 
identisch  wiire,  als  dessen  Vorgänger  dort  Aristurchos  genannt  ist. 
Die  Gründe,  welehe  noch  Köhler  zur  Be/.lehung  beider  Ur- 
kunden auf  einen  und  den.selben  Archonten  bewogen,  beruhten 
aiil"  der  (ih'ichheit  oder  wenigsten.s  Aelmlichkeit  melirerer  in 
ihnen  genannten  Namen,  welche  theils  durch  Niese's  Ccdla- 
tionen  vormindert,  thelLs  durch  eine  ünähnlichkett  von  vorn- 
herein geschwächt  ist:  der  (frisniiimteus  Ei»ii.iji;  EevAyÖQov  und 
der  Antnigstellev  (-köHoroi  JindiÜQov  ^ovrtet'c  in  der  E]dieb('ri- 
urkunde  scliieti  mit  Eöxiiji;  Mfr<iri\>ur  unil  fifoduatoj  (■iitiiin'ijjin' 
SovviBv-;  bei  Josephos  eins  zu  sein;  jetzt  filhrt  letzterer  den 
Namen  .itoyüoios  und  der  Eukles  der  In.sclirift  liciÄst  als  DemoK- 
genosse  Al9aUätjg,  der  andere  dagegen  'Aliftovotoi.  Uebrigens 
fuhren  auden'  Spuren  die  Inschrift  nach  Köhler  selbst  in  eine 
frühere  Zeit  und   Foucart    im   Hullelin   de  cnrrespumlaiice  llel- 


Zu  J'tsejthis,  21.'> 

letiiitue  Xin  2(J!(  zcijjt  iiti  rlcr  Ihirul  i-iiicr  iicin'ii  K|ilR'lR'n- 
inscKrift  aus  der  Ufgieniiif^  diest's  Aguthuklts,  ila«s  bfido  Ur- 
kunden nebst  einer  dritten  unter  Arcli.  Herakleides  abgcfiissten 
mit  C.  J.  A.  II  Nr.  122,  b  (Arch,  Sosikrates)  zusammongehnren, 
weil  ivlle  drei  den  Faidntrlbcn  Nenn  von  Aphidna  nennen;  die 
letztgenannte  fallt  aber  nach  Köhler  in  das  zweite  vnrchrist- 
liclie  Jahrhundert. 

Durch  iliw  l'rjM'dicat  Etiinarch,  welclies  Hrrkanos  in  dem 
l'st'|ihisnia  fillirt,  winl  dieses  in  die  Zeit  zwischen  Sonuner  49 
und  S.  40  gewiesen,  durch  die  Nichterwähnung  de.s  Antipato- 
aber  in  die  vor  Caesars  Landung  in  Palästina  (Ende  Marx  47) 
liegende:  denn  di(f  Machtfillle,  welche  der  Dictator  jeneni  ver- 
lieh, war  so  gross,  dass  er  von  dem  Hohenpriester  ganis  unab- 
hängig wurde  und  diesem  von  der  Ethnarchie  weiter  nicht'* 
ab*  der  Titel  blieb.  Der  11.  Munychion  entspraeli  im  J.  43 
walrrsclieinlieii  ungefiihr  dein  24.  April,  im  j.  48  dem  l.'i.  April, 
Lni  J.  47  dem  'S.  Mai,  s,  Zeitrechnung  der  Griechen  und  Römer 
in  Iw.  MlÜler's  Handbuch  der  kla.**.  Alterthuuisw.  I'  S.  764; 
ira  April  4fi  war  Hyrkanos  jedenftilLs  noch  nicht  Ethtiareh 
und  die  Erwähnung  der  vielen  Dienste,  welche  er  den  Atheueni 
als  Ethnarcli  vur  jenem  Munychion  geleistet  hat,  erlaubt  es 
nicht,  an  das  .fahr  4!)  zu  denken;  andrerseits  liatte  Im  .1.  47 
niinde.Ktens  sechs  Wochen  vor  dem  II.  Munychion  Antipater 
bereits  thatsäelilieh  die  volle  Herrschaft  über  das  jüdische 
Gebiet,  welches  die  letzten  vor  dem  attischen  Volksbe.scliluss 
lieinigeliihrenen  Athener  doch  vernmthlicli  nur  ungenibr  2 
biH  'i  Wochen  vor  dem  11.  Munychion  verlsv-ssen  hatten;  ja 
aus  dem  von  .losephos  irrtliömUch  als  Anfang  de«  Psephisnm 
brhaintelten  Zu-iatu  ersieht  man,  Aas»  noch  2'/»  Monate  nach 
dem  1  I.  Munyi'hidu  die  Itis  zur  Ankunft  Caesars  heiTsehende 
VeriktHung  beHtanden  hat.  Der  attische  VolksboHchluf*  wurde 
ahm  ungefähr  am  13.  April  48  gefasst  und  am  27.  (odur28.)  Jurri, 
welchem  der  26,  Panenio-s  (eigentlich  Sivan)  des  ,T.  48  itnt- 
Hpricht,')  den  .Strategen  .lerusalems  überreicht. 


')  Wahrer  N flu itinit  »tu  lll.  Mai  !•  L'.  BB  .M.  Vorm.  .leriisulcmer  Zeit, 
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Uer  Inimit  clfs  Elirtiiidecreta  für  U.vrk»iio&i  liitiöt  vm'iimtlien, 
d»ss  die  Atlit'iier  bald  in  eint-  Lsige  zu  koiummi  iilrebteten, 
welche  iJmeii  dessen  Dienstwilligkeit  wünschen 8 werth  machen 
musate:  obgleich  er  laut  §  152  die  Absicht  hat,  für  sie  zu 
ihuD,  was  in  seinen  Kräften  steht,  soll  doch  eine  ^-osse 
Gesandtschaft  an  ihn  geschickt  werdon,  um  nicht  bloas  das 
Psephisraa,  welches  ihm  hohe  Ehren  zuerkennt,  zu  überbringen, 
sondern  ilm  auch  zu  ermahnen,  dass  er  allezeit  ihnen  einen 
Gefallen  zu  thun  sich  bestrebe  (§  155).  Im  Miii-z  48')  hatte 
Caesai',  um  allmählicl»  in  den  Provinzen  festen  Fuss  zu  fasKen, 
zunächst  von  Oricum  dun  L.  Cassius  mit  einer  Legion  nach 
Thessalien,  C.  Calvisius  mit  5  Gehörten  nach  Äetolien  und 
Cn.  Domitiiis  mit  zwei  Legionen  nach  Makedonien  geschickt 
(Caesar  b.  civ.  3,  34);  nachdem  die  erstgenannten  auch  Akar- 
nanien  und  Aniphilochien  gewonnen  hatten,  unterstellte  er  sie 
dem  Q.  Fufius  und  trug  ihm  auf,  'Achain'  den  Pouipejiineni 
HU  entreissen.  Dit»f*ör  gewann  Delphi,  Theben  und  Ürchouienos 
durch  freiwilligen  Beitritt,  eroberte  einige  Städte  und  schickte 
zu  den  andern  Botschafter  (Caesar  h.  c.  3,  55);  dies  war  zur 
Zeit  der  Griinttitterung  (eljenda  '.i,  58),  also  im  April.  Me;^ara 
und  Athen  leisteten  Widerstand;  beide  Städte  wurden  belagert 
unil  ergaben  sich  erat,  als  der  Ausgang  der  Schlacht  von 
iMiarsalos  bekannt  wurde  (Phit.  Cnes.  43.  Dio  42,  14).  Ohne 
Zweifel  salien  die  Athener,  als  sie  vom  Eintreffen  feindlicher 
Truppen  in  Äetolien  hörten,  voraus,  das.s  diese  Über  kitr/.  oder 
lang,  da  Mittelgriechenland  keine  Besatzung  hatte,  auch  vor 
ihrer  Stadt    erscheinen   und    sie   sich    auf   eine  Belagerung,   ja 


')  Zur  Zeitbestirnniiing  im  Allgeraeinfln  b.  ü.,  Frühlings  Anfang  in 
FlwkeiKen's  .talirbli.  ISM  S.  4'J2;  0.  E.  Stiiniidt,  Briefweihfiel  Jps  M.  TuI- 
lius  Cicp™  (lens)  .S.  1!I0  attzt  Jie  Fr(lhling9e)iocbe  oml  die  Vegr-tiitinn 
il«r  litfRend  mri  Dy iT:iphiii  ui  «u  frilli.  Die  Oflaantlten  Jer  Tbiwaaler, 
weli'Ufl  tlif  Semliin^,'  Jen  DoiDitina  erwirkten,  waren  imucis  uicnüibiia  vor 
ileiii  Einniurst;b  Caca-.irB  Ib.  liv.  3,  8Ü)  in  Tlmswdii'U  ii.'v.!i  ürii'iiiii  >{i! 
kommen;  Jct  Einiiuu'si.'li  fiuid  tingi-filhr  10  Tuge  vor  diT  grossen  St'ljlui'lil 
ata.U,  um  ilr.»  27.  Mvii  (Ij.  eiv.  3,  80.  6.  83.  1,  84.  3).  ol»  ila»  ti,.lrcide 
fast  reif  war  lebenda  81.  3). 
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(wenn  kein  Entsatz  kam)  Eroberung  derselben  einrichten  luiissten. 
Da  jjalt  «•K,  sifh  (liT  fjuti'ii  Dii^nstc  iinrlerer,  iHSsimdci's  ».siKtisclitT 
ÜtiuiU'ii  zu  veniidiiTii,  wclcliy  durch  die  Seeherrsdiaft  der  Poiii- 
pejiiner  mit'  limge  Zeit  hinaus  vor  einem  Angrifl"  gesichert  wurcn: 
Uiik-rMtUtKiing  mit  Lohuiisiiiittehi  und  iiiidern  Kriegsbeditrf'n issen 
für  den  Ant'ang  einw  Bidagenmg,  Aufniihine  fliichtigpr  Studt- 
häu]iter,  wenu  diese  zum  Ziel  (Tlhrte,  duri'te  niiin  von  den 
vnger  befreundeten  erwarten.  Die  Irtiige  Dauer  der  Iteisc, 
welche  ungefähr  itwei  Monate  wegnahm,  erkliirt  sich  darnus, 
diifa  sie  unterwegs  mit  l'aephisnien  ähnlichen  liiludthi  audcre 
Stiklte  besucht  liatten;  hIs  sie  in  .lerusüleni  ankanien,  war  der 
Krieg  in  Eurujia  bereits  entschieden  und  Athen  von  Caesar 
KU  Gnaden  iiugenuiiLmen  worden;  um  dieselbe  Zeit  ging  aber 
rtuch   Hyrkiitms  ziiui  Sieger  über. 

Die  Datirung  am  Anfang,  welche  Josephos  irrtbünilitlt 
fBr  einen  Bestanrltheil  des  attischen  Psephisma  iinsieht,  ist 
vnn  dem  Beamten  hinKiigetilgt.  welcher  die  Urkunde  rh'ni 
Teni|ieliLrchiv  [ynt^oq'vhixtor)  vitn  .lerLisiilom  einverieil)te,  vgl. 
Art.  I  8.  574;  Mendels-sohn  vermuthet,  dass  sie  nebst  dem 
attischen  Volksheschlus-s  den  Anfang  eines  von  einer  autonomen 
hellenistischen  Stadtgenieinde  beschlossenen  Pseplii.snia')  ge- 
bildet halte,  dessen  eigentlicher  Inhalt  verloren  gegangen  sei. 
Aber  eine  autonome  Stadtgemeinde  in  der  Art  der  helleni- 
>*tiMchon  war  auch  Jerusalem  im  .1.  .57  geworden  und  bei  der 
Absicht  der  Ponipejaner,  ilos  jüdische  Volk  durch  Wieilerher- 
st«>llung  seiner  Einheit  zu  stärken,  empfahl  es  sich  zugleich, 
die  bisher  am  Huder  pfewesenen  Elemente  durcli  schonende 
Kehandtung  derjenigen  Einrichtungen,  deren  Ab.schaffung  nicht 
ununigsinglich  notliwendig  schien,  mit  dem  neuen  Regiment 
tiiiKZUsiitinen.  Heidnische  Namen,  wie  der  des  Henatsvorstandes 
und  «eines  Vaters  finden  sich  schon  seit  einem  Jiilirliimdert 
niit«>r  den  Juden:   von  den  drei  Gesandten  des  Hyrkanos  I  im 

')  Vgl.  I,  ü.  diu  von  K|jlieBoa  »iit.  lt.  10,  25  'E:ji  novnirtaf  Mtimii'Xov 
pufyAi  *Affttfuotov  :T(fOTena  (scbr.  jiooramxnJit)  /^o^e  rtp  Ai'fftffi  ^  Ntxäveog 
Ki'ifij/tat*  ttjftv  itcijYt^nnfifvutv  räjy  ttrnarfjyiör  rnler  vnii  P(»r(^aition  ebenda  22 
'Kii  jQtrfärttat  KgaTOinov  /iiii-i;  Aaioloi'  .Tgtirfj,  ^'"•'/'U  afiati/yiüv. 
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J.  122  heJMit  i>iner  Apullonios,  ein  anderer  Diodoros  (aiit.  19, 
9,  2),  ApoUauIi»»  hogegnot  uns  itii  Jalirt'  112  wieder  als 
ßotscl>afl«r  (ant.  14,  10,  22);  aiif^l)tJch  nchon  unter  Ftoli'- 
niauts  IV  (221 — 204),  wahrscheinlich  aber  unter  l'toleuiaius  V'll 
(145  — 116)  blähte  nach  Clemens  ström.  1,  2!  der  jüdische 
Scliriflhteller  Denietrios;  einer  von  den  Führern  der  tiOOO  Juden, 
durcli  deren  Uebergang  zu  Älesnnder  Jannaio»  diesem  die 
Herrschaft  gerettet  wurde,  Iiiesa  Diogenes  (ant.  14,  16,  2. 
Tgl.  c.  14,  2);  ein  kleiner  Dynast,  wie  der  itn  J.  63  run 
Pompejus  unterworfene  Silfts  in  Lysiaa,  war  vermuthlich  auch 
der  Baccbius  Judaeus.  von  dessen  Unterwerfung-  die  Münze 
des  A.  Pluutius,  Aedil  Lm  J.  54,  zeugt  (Schürer  I  237).  Aus 
den  heidnischen  Namen  dieser  Mfiniier  folgt  nicht,  dass  sie 
dem  Jehovadienst  entsagt  hatten:  sie  thaten  nur.  was  .sclion 
in  der  Zeit  der  alten  Richter  und  Könige  häufig  geschelien 
war,  sie  huldigten  zugleich  dem  Cultus  der  Nachban-öLker,  und 
von  den  V^orni-hnien  unter  den  Priestern,  den  Sadducäem,  ist 
e.s  bekannt,  dass  sie  dem  Hellenismus  am  meisten  zugänglich 
waren.  Im  vorhegeuden  Falle  beweist  der  Test  selbst,  ditsi 
der  Prytan  Dionysioa  ein  Priester  des  Jehov«  gew^en  ist:  er 
wird  schlechthin  iFQtvi  genannt,  ohne  Angabe  des  Gottes.  de,s.seii 
Priester  er  war:  das  Psepliiäuia  einer  hellenistiseheu  Stadt, 
welche  als  üolche  mehrere  Götter  verehrte,  würde  in  der  An- 
gabe des  EponjTiien  auch  den  Nainen  seines  Gottes  zeigen. 
Eine  Äusnahnje  bilden  die  Urkunden  der  Städte,  deren  Epit- 
nynios  der  Priester  des  Stadtgriänders  (z.  B.  in  Kassandreisi 
des  Kaösander)  oder  der  mit  der  .Stadt  gleichnamigen  8tiidt- 
gottheit  war  (z.  B.  in  Sniyma);  Uhrigenis  genoüs  Diüuysios 
die  Elire  der  Epunymie  nicht  als  Priester,  sondern  als  Prytan. 
Die  Worte  joig  ms/aTijyoig  hat  Niese  blo.s.'i  suif  ihr  Fehlen 
im  Palatinus  (P)  hin  als  unücht  eingeklammert.  Dieaer  ist 
die  älte."ite  Haiidschrift  und  bietet  hie  und  da  idleüi  die  richtige 
Lesart;  dies  gilt  aber  auch  von  der  inögUclier  Weise  ebensf) 
alten  Epttonie  und  der  entschieden  älteren  lateinischen  Ueber- 
setzuug,  ja  auch  von  dem  erst  1SÖ4  geschriebenen  Vaticanus 
und  P  iät,    wie  Nieüe  selbst   bemerkt,   mit  melu-  Fehlern   he- 
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liiifH  üls  jimIp  iindpre  TIiUnl»K.:lirit't.  vvel<?lie  dicselbra  Bücher 
f>iillijilt.')  Auf  Kltlcliti^ffcL'it  lioru)n'(jiif  VVi  jrliiHsuiijjoii  (ilci-- 
gli>icln>n  aiicli  iiit'r  oiiier')  iinzmirhiiicti  iMt)  Hilden  sich  viele 
in  ilitii,  K.  B.  in  diT  Niihe  unserer  Stelle  t'olilt  ^  Uta  i)v.  185  rö, 
14U  Tof',  i4;{  Ai.  149  lov,  153  xoi  atijmii  nbrov,  172  r/tä?, 
1S7  — 18!)  die  ganzen  tlm  Piinigriiphfn.  Einseitifü>;  Bfvor- 
/.ii^iilig  lüfscr  Hnndsclirift  hat  öfter»  zu  Entwtellung  des  T<«Kt(!s 
jjclilhrt.  z.  B.  §  112  (cap.  7,  2)  streicht  Niest'  in  dorn  (Jitiit 
BUH  Striiboii  jiF/tifiat  dr  Miltat&dtiji  ek  Ktii  iiaße  tfi  ■/t^tttjfuttn, 
M  Tiiiniitno  IxkI  KlFUJimon  mit  ihr  die  Worte  rf;  K<'>:  der 
Leser  wei^^^  aber  dann  tiiüht,  »uf  welelien  Ort  mcIj  ixd  lte~ 
zieht,  lind  .l(»»C'phos  fttsolt,  wenn  er  hinzufügt  ^)]iov  nn  raiixa 
ftm'jftYxny  fU  Ko>.  Unentbelu'lich  sind  die  wegen  ihres  Fehlens 
ini  F  verdächtigten  oder  eingekhuiinierten  Worte  in  §  iDl 
(c.  6,  ;!)  I'afllnoi  .  .  .  Tii/ijitt  np^f  toi'.'c  »»ei'ooi/xöra?,  «  natmai 
dviTj&r.it}  xijf  Trfionfj^Qoovyi]:;  mnobc  Hdl  jifiaai^}  :tqA^  tnv 
äfieivm  i/'iyoy  hitrtdi^eiv,  §  11)5  (c.  llt,  2)  äv  ze  fifTn^i'  yh'ijriii 
Tis  C'/Tifa«  .Tfßi  Ti'ji  'hicduki}}'  iyiuyrji,  CtQffJXft  fioi  KQhtr  yfvi- 
aOat  [jrap'  nirtoli}*)  und  g  2Ul  (e.  H>,  5)  üjrto«  le  'lovdniotg  iy 
Tfp  bti'ji^tf}  liji;  (Mia^moeotg  [^£']  tjj?  jigoodA>v  x6^oy  (das 
(«etreidciuzuis  Kor)  t';if|fA(U)Tai;  vgl.  auch  Abschn.  3  S.  205. 
Wie  }S  1  ',iä  -Top'  avToii;,  so  ist  iin  unserer  Stelle  to??  OTjjmri/j'oFs 
.schon  des« wegen  zu  halten,  weil  ein  ÄEdiusa  ^u  eineJu  stduhen 
ZuHatK  nicht  vorlimiden  war. 

7.    Als  (.'iieüiir   iiuf  der  Fahrt   von   Aegy]iteii    niieli  Syrien 
um  den  SO.  März  47   in  Ptolenuiis   landete,')    belohnte  er  7,vl- 


')  Vgl.  Nohftr  viil.  III  pmef.  p.  IV,  Aet  »ich  bereit«  entachiBden 
grgcn  die  Ueberschfltiunf;  iler  Lesarten  de»  P  iiusgcBprochen  bat. 

^  M(in  k«!^ii(ite  an*.'h  ininehnien,  in  der  Vnrhige  (le^  P  sei  mftaiTfyoU 
and  im  P  rofj  ««»►refallcn. 

•)  f/Rjiiit  ni»ri  da»  Wort  mit  P  unri,  wie  M  scheint,  dem  LHteincr 
we){,  »o  wird  aiu-ti  ÜiilitniuH  «e1b«t  zum  v/Kom;x<ü?. 

*)  In  der  TliAt  wurden  ^ie  anter  den  KiLiaern  Bow(»b1  im  Mutterland 
ula  in  liej-  Oiasimni  »<m  jndisfhen  Ricbterti  aus  ihrer  Gemeinde  »bgenrtheilt; 
»VtL  Scliürer  I  280. 

•'')  K.  .Iiideioh,  Caeäar  im  Uripnt  (1885)  8.  HO  fjj.  0.  E.  Srhmi.lt, 
Briefwecbwjl  ile«  Cicero  ilSliZ)  Ö.  224.    Dur  12,  Arteniiaio«,  lui  weleheiu 
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nächst  Antipater  für  die  Vi'rdicn.slf,  wolchf»  er  sich  im  alesan- 
ilriniselu'ii  Krieg  onvnrlH'ii  litttte.  durch  Verlciluiiij»  des  röiuiiichen 
BUrgerrt'cLts  und  diT  Stfut'rfri'iheit,  den  Hyrkiiuos  uhcr  he- 
ütiitigte  ur  als  Hohenprioster  (bell.  1,  9,  -1.  ant.  14,  8,  S),  da- 
mit aber  stillscliweigsnil  auch  als  Etliiiarcheii ,  einf  Würdt>, 
welche  TerfaMsungMiaäsüig  seit  140  mit  ilem  Hohenpriesteniiiit 
bis  zur  Organisation  des  Gahinius  verbunden  und  durch  den 
von  103  bis  63  itsurpirten  Königstitel  nur  verdunkelt  gewesen 
war;  wollte  Caesiir  sie  ilun  (was  wegen  seiner  TliStigkeit  im 
alcxandrinischen  Krieg  und  wegen  des  von  dosephos  beob- 
achteten Schweigens  un wahrscheinlich  ist)  entzielien,  so  uinsste 
er,  was  nicht  ge-schehen  ist,  auch  für  einen  neuen  Inhaber  der 
liogierung  sorgen.  Als  aber  Aristobuls  Sohn  Antigonos  seine 
Ansprüche  auf  das  Hohenpriesterauit  geltend  machte  und  die 
An.sehuldigungen ,  welche  er  gegen  Hyrkanos  tind  Antipater 
erhob,  von  diesen  zurückgewiesen  wurden,  erklärte  Caesar  jenen 
für  den  würdigeren  Bewerber,')  den  Antipiiter  aber  enninnte 
er  üum  hth(>tino-;  de.s  jüdischen  Gebietes  (vgl,  Abschn.  h  .S.  210). 
(iriitz,  Geschichte  der  Juden  III  14!*  und  Sehürer  I  279  be- 
gnügen sich  damit,  dos  Wort  mit  procurator  'ni  ilber»et/.en: 
nach  Wellhauseii  S.  299  (2.  Ausg.  18!>5)  wäre  er  Majordomus 
Hyrkans  mit  dem  Titel  im/teXi^ttj;  geblieben,  er  wurde  aber 
jetzt  biÜQoTfiH:  Korach,  lieber  den  Werth  de«  Josepho«  al« 
(Quelle  liir  die  römische  Geschichte  (1895,  Leijiziger  Disser- 
tation) S.  63  erklärt  mit  Kosenthai  in  d.  Monat-iachrilt  ITir 
(«■schichte  und  Wi.ssensclmll  des  .Judeuthuui.s  187fl  S.  217,  der 
Ethnarch  habe  die  einzige  Autorität  in  religiösen  Fragen  und 


seine  Ankunft  in  .Vjrrien  *u  Antioi^heia  verküruli)^  wuniv  (Mulsin  !*(>.  21*1), 
eiitsjiricht  dein  4,  oder  &.  April  (wahrer  Neumond  »ni  23.  Miir^  friili 
7  U.  6  M.  Anliochener  ZeitI;  7  oder,  nach  .Si-hmidt,  6  Tage  kann  i'in 
I-tote  von  FtuletniLit  doHhiii  gebraucht  haben. 

')  So  bell.  ],  10,  3;  weniger  |g;enau  ant.  14, 8, 6  aJtoieUvvnir  Aexiie^"' 
Die  Etbnarchie  wird  ftbemiala  nicht  beaondera  erwähnt,  tritt  aber  in  dur 
Fortsetiung  b.  t,  10,  i.  n.  H,  !i,  1.  3  unter  der  luijjt'nauen  BuKeicbnunp 
ßandrln  TCTborgen  aiif;  iwseugt  int  die  Etbnarchie  erst  in  dem  EriiUK 
C'seaars  a.  14,  l(i,  2  aas  dem  J.  47. 
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äer  Vprtlipidigpr  dpr  IMi^inuNrn-ilicitcn,  der  Epitrojios  aber 
h'r  Vertreter  iliT  niiiiisciii'ii  [titcrcssoii  siMii  sfillt'ii;  die  Re- 
bHiiptung  Miiiiiiiiticn»,  lüiiii.  (jesch.  V  500,  die  IjinQonii  st'i  v\n 
lur  voBi  jüdischen  Etliiiiircht^n  verliehenes  Auit,  widerlejft  er 
Iltis  der  erwiilinfcen  Meldunjf  de«  .lusephoM  von  ihrer  Verleihiui},' 
lurch  Caesiir.  Zwischen  btt/itkrjTi'j^  und  ijiiTQOTiog  liestolit  vun 
iause  jiuj*  keine  sonderliche  VerschiedeJiheJt  der  Bedeiituii(f: 
äticn  Verwaltej-  oder  Aufeeher  und  eiiiea  Stattbulter  bezeichnen 
ide  Wörter.  Ethnarch  sollte  HyrkaTios  nur  dem  Namen 
nitcU,  in  Wirklichkeit  aber  Anti|»it.er  sein;  da  difts  nicht  aiis- 
l^esprucheii  werden  durfte,  wurde  fUr  letzteren  ein  iiHverlUnj;- 
tichpr  Tit*l  tuil  unbeatiüimter,  aber,  wi«  es  wegen  der  Aende- 
luig  des  Titels  scheinen  umsste,  von  der  eines  Eiiinieleten 
rerschiedener  Uedcutung  f^ewiihlt.  Als  Epimeleten  hatte  Caesar 
den  Anti]tak'r  nicht  (wie  als  Huhen|)rie8ter  den  Hyrkanus)  aus- 
drilckiich  unerkannt,    ofl'enbar  ilesswfgeii,    weil   die  Eniennunff 

Izuiu  Epinieleten  viim  Hidienpriesfcer  als  Ethnarcben  ausge- 
fftin^t'n  wur;  dugepen  iuni  Epitropos  wurde  Antipater  von 
Caesar  ernannt,  lu  Folge  dessen  konnte  Antipater,  wenn  er 
pich  dem  Hrrkan'Ks  noch  so  viel  Anlass  zur  TJnzutriedenheit 
»ab,  doch  nicht  von  ihm,  sondern  nur  von  dem  römischen 
Machthaber  abgesetzt  werden,  war  nur  den  Itömern,  nicht 
dem  HyrkaiKKi  verantwortlich,  und  thiitsiichlich  war  also  er 
Jer  Ethnarch,  nur  den  Titel  die,ser  Würde  führte  der  Hnhe- 
i>rie»ter,  Ala  Caesar  de«  Streit  zwiachen  AntigüniKs  und  Hyr- 
Icanos  zu  dunsten  des  letzteren  entschied,  bot  er  Antipater 
|ine  Herrüchaft')  an,  die  er  sich  selber  aussuchen  .solle;  als 
lieber   die   Wahl    ableimte,*)    ernannte   er    ihn    zum  ImrQOjio;. 


11^ 


')  Nur  diese  Hcileutnng  hut  ivraariia  hier  und  fllierall,  wa»  Hospn- 
rirbli^r  erkannt  liut;  nicht  dir  von  Koituh  wegen  drr  Uebcrsetznn^ 
otest»t<?in,  welche  lier  Lateiner  a.  14,8,5  liefert,  vorjjemgeni' 'Macht- 
eliiiiig',  WIM  iiovni'ar  tieisHSa  würde. 

')  So  ailt.  14,  8.  5  Tortor  Ai>  fir*  avrrji  .jotijnaftFi'nv  Tjyp-  KQioiv ,  eine 
iri?rbeMenui(f^  iler  älteri?n  Ilurstcllung  IwU.  I,  10,  2  ö  ä"  i.ii  r<p  ii/i>]aart< 
fn  ftfronr  r^c  Tf^iijf  Oeft^roi  . . .  ujto^ftKvviaif  in  welcbei'  dap  KupheiuijitiBi-he 
TiteU  iaitgo^oi  verkannt  iat,    Daseelbc  gilt  von  der  Aenderung  der 
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Wi;il  aber  ilieser  besclicitlrtic  Titel  st'itie  Maditviillkomiiifnlipit 
nicliL  erkt'iinen  lioss  und  ilk-  Jink'H  sich  sclltstilmlig  willmti>ti, 
ttUcli  »IIl^  AnhängLT  den  Aiiti^uiwK  tlus  Hinijit  wie<lor  erhxibnn, 
so  Iwganii  er  untrt  Ihnhungtn  zur  lluhe  zu  nuihiMn;  tlfiii 
UyrkiinoK  treu  bleibtinJ,  wilnleii  sie  tlit  Segiiiiiigfu  dts  Frieüon.s 
geniesseu,  iin  itndem  Fall  dagegen  In  ihm  nicht  ilir^n  Lanclt's- 
hailptni»nn,  sonJern  ihren  Herni  (ärti  ^ipoirraroti  Aeti^ÖTi/f, 
iint.  14,  ü,  1),  in  Hyrkjuius  anstutt  eines  Königs  einen  TjTJLnncn, 
in  dun  Itöiuern  und  Caesar  aber  bittere  Feinde  erkennen.  Ww 
Ausdrücke,  welche  sonst  vnn  der  Ethniirchie  des  ttuhenpriesteni 
gebraucht  werden  (/ivntoTeia  a,  14,  5,  1  —  auch  in  ihrer  Aus- 
artung bei  üioilor  40.  2  oben  Abschn,  1  S,  193  ~  und  ngoornoia 
u.  11,  4,  8.  2U,  10,  4.  Diudor  ii.  a.  0.,  von  der  AristukniUe 
bell-  1,  8,  5)  werden  jetzt  auf  die  Regierung  Antijirtters  an- 
gewendet. Alshttld  zeigte  er  sich  auch  in  Tliaten  als  den 
eigentlichen  Landesherm,  indem  er  seine  Sühne  PlitLssiel  und 
Herodes  KU  Strategen,  jenen  in  Jerusalem  und  der  Umgegend, 
diesen  in  Galiläa  onuinnte,  und  Sestus  Ciiesiir,  der  Ststthulter 
Syriens,  that  da-s  Seine,  uui  den  Juden  den  neuen  Stand  der 
Dinge  klar  ku  niaclieu:  uls,  von  ihnen  getrieben,  Hyrkunos 
den  Herodes  wegen  unbefugter  Anordnung  von  Hinrichtiuigen 
vor  das  Syncdriou  stellte,  gebot  ihm  Sextus,  clensellx.Ti  freizu- 
sprechen, s.  hell.   1,   10,  4—7.   ant.   14,  y,  2—4. 


Bur^ichnung  xijlitfttir,  viiilche  «ich  Antipiiter  b.  1,  10,4  lifik-gt ,   in  -Tpu- 
arait}^  il.  14,  'J,  1. 


Zu  Juaephos. 


V.    DjiK  vtirldii'nc  Ucsfli  icli  tsw D  k. 


All  vii'It'ii Stflleii  stiiiei-.Iililisclieii  iiltfn  Gescliiclito  ('i()/f«o- 

koyln   'Invfini'xi'j)    zeigt    Joseplms    ilurcb    xwh'iig   xal   h   fiXkoig 

UfAtjlii'txn/irr  uinl  ülirsliclK?  WentUin{^en  an,  dass  vr  ein«ii  V<ir- 

Igiiiig  schon  oiimml  eraählt  hat,  aber  nicht  in  allen  Fällen  findet 

man  die  citirte  Erniihluog  in  jener  oder  in  dem  älteren,  den 

lyrosien  Aufstund  von  (iü — 70  {'lovSai'Ho?  Jiölufiii^)  betreffenden 

IWcrk  wieder  und   die  Tenniswteii  Durstellungen    beziehen   sich 

ünuutlich  uuf  die  syrische  fteschichte,   während  die  nacliweis- 

oaren  Iheils  der  jadischen,    theils   der  allgemeinen    angehören. 

fjficht   nncliwoisbar  sind   folgende  sechs:   ant,  12,  5,  2  Abzug 

nie»  Aotiochos  Epiphanes  aus  Aegjpten   uuf  Befehl  rfSmischer 

iBütsclnifter;    18,  2,   I    Abwendung   des    Deuketrios  I    von    den 

fUegiemngsgeschäften  und  dem  Verkehr  mit  den  Ünterthanen; 

Je.  2,  4  sein  Sturz:  c.  4.  (i  Unche  der  Antiocliener  an  Animoiiios, 

rftüHMtling    des   Alesander    Biila;    c.  5,    II    Gefnugennahme    des 

Deiuetriusll  durch  die  Pnrtlier;  c.  12,  (>  Einnahme  von  l'toloiuais 

L durch   Ptrjlemaios  Latliuros.     Genau  dasselbe  Verhiiltniss  findet 

I «ich   bei  den  mit  xnOioi  xui  iv  äMon  dsdi'ßoiTai  oder  einer  iilin- 

llicfaen  Formel  in  der  dritten  Person  Singularis  eingeführten  Citaten, 

[■welche  sJiinnitlicb  oder   wenigstens  grösstentbeiLs  ebenfalls   ttlr 

f  Sei bxtci täte  gehalten   werden.')     Von  einem  Werk  des  JosephuK 

über   die  Geschichte  Syriens   uder   der   Seleukiden   wird   zwar 


')  ÜcUer  diese  s.  AliBchnitt  3.  In  der  Saramlung  der  Beispiele  beider 
[(Jitttuiij^n  l>ei  Deatinon  i«t  eines  Biimmt  dem  Fundort  des  näehaten  heim 
[Iirueic  nii><;efiiUon ,  wnn  iui  NacbHtehenJen  durch  Eiiikluinmerung  des 
|V«rlorcnpn  angewigt  wird:  '14,  11,  I  [roüro  oi')'  xui  iv  nXXoii  dni)}l<aini. 
Forber:  Kriiiordtuijf  Caeaar».  14,  12,  2.|  ms  «oi  itaf>'  äUois  iJsiJijinjrai. 
i^orher:  Srlilacht  hei  I'hilippi,"  Deatinon  hat  den  Druckfehli-r  nicht 
llxfrit'btii.'t :  Waelisnmth,  der  dadurch  getiliiBcht  worderi  ist,  hat  dafür  ein 
Ibitchwiihti^oii,  voD  ilen  Hndern  Obersehene»  Cital,  das  apäteate  (b,  Ab- 
■imiil  8)  kiiitugefUgt. 
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nirgends  etwas  gemeldet,  es  ist  aber  auch  keine  Aufj:iihlung 
üeiiier  ssiiiimtliclipii  Scliriflen  »uf  uns  gekuiniiien  uud  demnüi'ii 
die  Annahme,  dass  er  ein  solciies  Werk  gi'schriehen  halic, 
kt'ini'swt'gs  aiisgesclilttssen ;  jedenfiilLs  «her  ist  e«,  wie  der  Ur- 
lieher  der  im  Folgenden  zu  bespreclit'nden  Hypothese  zuge- 
steht, nicht  unmöglich,  dass  die  Erklärung  der  70  .lalirwocheii 
de«  Propheten  Daniel  c.  9,  25 — 27.  welche  Hieronymus*  hei 
.li)«B|(litM  gelesen  hat,  in  demselben  \Verke  gestanden  hahe,  in 
welchem  er  die  in  Rede  stehenden  Vorgänge  der  syrischon 
Geschichte  eraillüt  luitte. 

Eine  ganz  eigenthUniliche,  in  ihrer  Art  einzig  diuiteh(;nd<: 
Ansicht  hat  Justus  v.  Destinon.  Pie  Quellen  des  Flavius  Josc- 
phus  (18Ö2)  S.  21—29  aufgestellt:  dii*  durch  die  erhaltenen 
Werke  des  Josephos  nicht  hestiitigteii  Selbstcitate  seien  nicht 
von  diesem  selbst,  .sondern  von  dem  an  jenen  Stellen  henfUiten 
Verfasser  einer  jüdischen  Geschichte  ausgegangen,  welcher  damit 
auf  ein  von  ihm  frUher  über  Syriens  Geschichte  gescliriebeues 
Werk  zurückverweise,  Josejdios  iiber  hahe  sie  mit  dem  erzäh- 
lenden Text  unverändert  abgesehrieben  und  In  solcher  Weise 
fremdes  Gut  für  sein  Eigentlium  ausgegeben.  Diese  Ver- 
muthung  hat,  so  viel  ich  weiss,  keinen  Widei-spnicli,  wohl 
aber  grossen  Beifall  gefunden:  Paulus  Otto,  Strabonis  ioTogi- 
xwv  vjio/iVTj/jiäTmt'  fruginenta,  in  d.  Leipziger  Studien  zur  class. 
Philologie  tlS8H),  Bd.  XI,  Supplenientb.  S.  231  ff.  und  Wachs- 
umth,  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Geschichte  (1895) 
8.  -143 — 445  billigen  die  Argumentation  Destinons  vcdlkonimcn 
und  weichen  nur  darin  von  ilini  ab,  dass  sie  mehr  mit  deAi'j- 
Xmtai  angeführt«  Citate  als  er  für  Selbstcitat«  erklären,  Wachs- 
muth  auch  den  zwei  Werken  des  Anonymus  einen  weiteren, 
universalhistorischen  Charakter  beilegt;  wogegen  Korach,  Ucber 
den  Werth  des  Josephus  als  Quelle  Rlr  die  römische  Geschieht« 
(1895)  S.  18—20  wiederum  die  beiden  genieinsame  Abweichung 
zu  widerlegen  sucht.  Nur  SchOrer,  Gesch.  des  Vfdkes  Israel  I  70 
ist  mit  der  Beweisfiihruug  De.stinons  theil weise  nicht  einverstan- 
den, will  aber  desseji  Ansieht  doch  nicht  ganz  von  der  Hand 
weisen  und  lässt  die  Frage  nach  ihrer  Hichtigkeit  unentschieden. 
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Im  Vorlii'ywidoii  wird  voraucht;   l.  die  von  Dtsstiiiuu  vor- 
Igi'Lractitcn  (iründe  /,u  fiitk ruften,  2.  die  Selbstcitate  de*i  ,Tose]>hos 
laLi  solche  zu  erweisen  und  M.  über  Inhalt  uiul  Ausdehnung  des 
verlorenen  Werkes  einige  Aufschlüsse  zu  gewinnen. 

1.  Die  Verdachtgrönde  sind  hergenommen  von  der  Aus- 
IfDhrlichkeit,  welche  fUr  einen  grossen  Theil  der  in  den  Rück- 
IwjrweLsungi'n  eitirten  Darstellungen  anzunehmen  sei,  femer  von 
[den  Angiiht'ii  des  Josejihos  tlber  aeine  bisherige  Schriftstellerei, 
I endlich  von  der  Forin,  in  welcher  er  seine  früheren  Schriften 
zu  citiren  pflegt. 

a)  liewisa  mit  Recht  hehauptet  Destinon,  dass  die  Selbst- 

rcitate    bald    auf   kurze   Notizen    hiild    auf   ausführlichere    Dar- 

Mtellungen  zurückverweisen,  obwohl  von  den  drei  Beispielen  der 

LKweiten  Gattung,  welche  er  anführt,')    nur  eine«,   der  Bericht 

[von  dem   Untergang  des  Aninionios,  Beweiskraft  hat,   welcher 

ininde-stens  den  Umfang  des  ganzen  Abschnittes  ant.  13,  4,  G 

gehabt  haben  muss;  zum  Ersatz  dienen  aber  andere,  k.  B.  der 

j  über  den  Untergang  des  Denietrios  I.  welcher  nach  den  Worten 

jilog  toiotiTo  thv  J»///tJtß(o»'  xarMrißer   zu   schliesseu   ebenfalls 

.  laiudestens   den    Umfang   des  Abschnitts  a.  IS,  2,  4   gehabt  zu 

'haben  scheint;  Gleiches  gilt  von   dem  Citat  a.  13,  \\i,  4  e:(tr.. 

welches  wohl  dem  ganzen  von  c.  12   extr.  (Tod  des  Antioclms 

Qrj|ios)    bis    dahin    reichenden    Bericht    gilt.      Ebenso    richtig 

'  bemerkt  Destinon,  dnss*  die  FilUo  gescliichtlichen  Stoffes,  welche 

mit  einer  Untersuchung  Ober  ilen  Sinn  der  Jahrwochen  Daniels 

zusammenhing,  in  der  Schril't  des  Josephos  über  diese  unmöglich 

in   solcher  Au-sdehnung   habe   behandelt  werden  können.     Er 

setzt   aber    ohne   Grund   voi'aus,    dnns   das  Werk  bloss  oder  in 


')  Der  Deriebt  über  die  Einnahme  Antiocliein.9  durch  Jonatbiin 
[  luit.  IS,  B.  3  iit  mit  k«ineui  Selbstiitat  verbunden,  auch  fragliuh,  gb  ein 
nolchea  imi  Pliitze  gewesen  wüi-e,  da  der  Vorgang  die  Juden  mltbetriHl; 
di«  Erobi-jiing  von  Ptoleiauie  diirrb  Latburoa  aut.  IS,  12,  6  wird  )iui 
Brwühut,  niclit  gosi'hilJerl,  und  ist  von  den  KSinjif«!!  uro  Pt^lemiiin  und 
llu.?ut  tfbeiidu  Ab.li Im.  2  tt'.J,  «uicbe  I>.  in  diu  t^elliüttitat  einbezieht, 
durch  di«  Niederlug«  des  Jauniiioii  in  (iulilils  getrennt. 
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i'rster  Liaie  den  Jalirwotlieu  gewidmet,  dass  es  oine  SSchriit 
über  diese  gewesen  sei.  Unser  eiir^iges  Zeugni&s.  «las  des 
Hieiionymus  Jni  ('ominentar  zu  Jesaia  36,  1  {ed.  Vallars. 
t.  IV  4äl)  meldet  nur,  dasra  Josephos  und  PnrpIvyTiris  Bich  weit- 
liiufif^  über  Daniela  .Jalirwoclien  nusffcsiiroehen  linben:  intcllegRnt 
me  uon  oinniuiu  pri>liare  fiileiu,  (lui  certe  ititer  so  tontnmi  sunt, 
sed  ad  distinctiimeui  Jiwephi  Pi)r]ib>Tiit|Ue  dixisse,  qui  de  hnc 
(jUftestione  pluriuia  disputaruiit.  Wer  aus  dieser  Stelle  Rthlie.sjit, 
dass  Josephos  ein  Buch  über  Daniek  .lahrwochpn  ge.whrieben 
habe,  mtls.ste  fttlgeriolitig  ilas  Gleiche  auch  vtm  P(>r|ihvm8s 
annehmen;  man  weiüs  aber  aus  der  Vorrede  des  Hieronyniu» 
zum  Commeutar  ilber  Daniel  (t.  V  617),  dass  jener  seine 
Deutung  der  .Tahrwi>clien ')  'm\  12.  Huch  seines  berühmten 
Werkes  ««rd  Kgintturviv  niedert,'elegt  hatte. 

b)  Das  'Buch  über  Daniel'  hat  Josephos,  wie  Destinon 
behauptet,  erst  nach  der  JUdLschen  alten  Geschichte,  ja  sogar 
erst  nach  ilen  noch  später  erschienenen  zwei  Hiicheni  gegen 
Apion  geschrieben.  Im  Epilog  des  erstgenannten  Werkes, 
ant,  20.  12,  sucht  er,  wie  D.  behauptet,  ilie  Ansileliuung  seiner 
literari!.ichen  Thütigkeit,  seinen  Fleis,s,  sein?  Vielseitigkeit  in 
helles  Licht  ku  stellen,  erwähnt  desswegen  die  Geschichte  des 
Judenaufstand-s,  charakterisirt  die  Jüdische  alte  Geschichte  und 
gibt  seine  l'liine  fUr  die  Zukunft  an,  meldet  aber  nielits  von 
einer  .Schrift  Über  Daniel.  Wir  fitulen  von  einer  Molchen  Tendenz 
keine  Sjiur  in  jenem  Htlckblick,  auch  keine  Erwähnung  der 
Geschichte  des  Judenaufstands  oder  Überhaupt  seiner  vor  der 
Alten  Geschichte  ei-schienenen  Schriften.  Wa.s  sich  scheinbar 
auf  die  Aufstantlsgestliichte  bezieht,  der  Anfiiivg  des  Epilogs: 
7t(t6aerm  S'  (yrav&ii  /toi  ra  rijs  &fix<K'>^oyta<;  /tri}'  ijv  xal  ti>v 
Ttilffiov  i'ig^dfitjr  ygiiffiiv  bezieht  sieh  vielmehr  auf  die  neue 
Bearbeitung  der  Geschichte  de.i  grossen  Aufstand.'? ,  welche  er 
unter  der  Feder  hat;  die  auf  uns  gekosnniene  erste  ist  be- 
kaiuitlich    vor    der    Jüdischen    alten    Oe.Hchichte     gesclirieben; 


')  Worin  difl  des  .Iosi'|iliiia  Ipi'sliinJcii  luit,  wird  in  eiiipr  ileiuna<lwt 
eracUelncndcii  Arlieit  ülicr  IJaiiiül«  Jahnvoclien  unteram-lit  werden. 
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UbrtgeiiH    würde   dii?  ßfiunrkuug,    smcli    wciiii    hif   siuli    sml'  Aw 
i-rstr  t)t"z«if{e,    keimen  Anliiill  lllr  .ifiif  BL'liauptung  liflVrri:   ilmi 
Scliliias   des  vorlK'rgclu'iKU'ii   Capitfls   liat   er  bervite   von    ihr 
Ixu  sprechen  Atkla.ss   j^ehaht,   weil  din  Alte  (teschichte  du  aui"- 
Ibrirt,    wo    der    Aufstiuid    iirtfiingt.      Dass    er   flfts  soeben    zum 
'  AWchlusis  gi?lan)jf<:'mlt'  Werk  chiiraktiTisirt,  ist  lici  einem  Rück- 
blick, eincTii  Ejiildg  selhstvei'stiiintüuli  und  niioh  die  Erwähnung 
winer   Pläne   keineswegs   bei   den   Hanren    herbeigezogen.     Die 
neue  Gfscliielite    des  Juilenuufstaiids    und    die   weitere    bis   ziir 
M.iej^nwart   unif'iissen   die   ffimze  Zeil   von   dein    Zeitpunkt,    bei 
welchem  er    die  Alte  (ieschichte  «chiiesst,    bis   zu   denijeiUffen, 
in  welchem  er  mit  ihrer  Darstellung  fertif^t  geworden  ist;   zu- 
kI*'<^1i   ^ibt  er   Hureh   diese  Mittiieilung   zu  verstehen,    dtiss   nr 
manche    in    der    ersten    Hearbeitung    des   Jüdischen    Aufttiuids 
vennisste  AuNtlthrunj,;  bringen,   inandie  dort  weniger  gelungene 
verbessern    wenle;    mit    dieser   Ankündigung   verbindet   er    die 
des   Werkes  von  iiott,  seinem  Wesen  mid  seinen  Gesetzen,  auf 
I  welcbm  er  schon  in  den  ersten  Büchern  der  Alten  Geschichte 
an  veRichiedeiien  Stellen  authierksani  jjfenmcht  hat. 

In  der  Schrift  jfegen  Apion  1,  9  tt',,  führt  D.  fort,  spricht 
.Iii-iephos  zwei  (Vipitel  lau«  Über  seine  Schriftstellorei ;  von 
Daniel  kein  \V'nrt.  Seine  Absieht  ist  aber  nicht  von  seiner 
liternrinchen  ThUtigkeit  tlberhnupt  zu  apreehen,  sondern  die 
Werki'  zu  vertheidigeii,  welche  er  über  die  jüdische 
fhiclite  j^e-sclirieben  hat;  eine  C'ompiliition  über  die  syrische, 
I  eine  Untersuchung  über  die  Jahrwocheri  Daniels  konnte  seinen 
(ti<^wm  keine  Handhabe  zu  einem  )ier-sönlichen  Angriff  bieten. 
Kijjentltch  will  ./i>Mephos,  dem  Plan  der  gnii/en  Schrift  gegen 
Apinn  enteprecheiid,  bloHs  seine  Alte  Geschichte  vertheidigen 
unil  thut  dies  von  c.  1  bix  c.  8.  wo  er  am  SchluM.s  ilie  Zweifel 
der  Grieclien  an  der  Ueberüeferung  über  die  älteren  V'orgiiuge 
der  jüdischen  Geschichte  daraus  erklärt,  da.««  manche  .ludin 
auch  über  die  neueren,  bi'Sfinders  tiber  den  grossen  Aufstand 
in  Hichtlich  unicuverliL<!Riger  Weise  geschrieben  haben.  Dem- 
eiitgj-geti  bi'Weist  r'r  in  o.  0  die  Wahrhaftigkeit  seiner  Geschichte 
duüwlbeti    uud  vi'rthi'iiligl    in  c.   10   seine   beitleii   Werke  ilurch 
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dtm   Ntkcliwtiis,    «Itiüs  dii*   Ant'or<lt<riiii;^L>ti,    vv-clclit.>n    der   gutt^ 
Gescliichtschreiber  genügen  iiiuss,  in  lieiden  erfüllt  sind. 

Durch  die  VtTvrüstung'  des  Tempels  unter  Antiochos 
Jältiphanes  ist  nach  ant.  12,  7,  6  das  408  Jahre  früher  vf>n 
Daniel  verkündete  Orakel  IjestStijjt  worden:  jener  halie  nämlieli 
vorhergesngt,  das«  Mukedoneii  ihn  verwüsten  würden.  ÜiesevS 
Ereigni.ss,  meint  Destinon,  raüsste  dnch  jedenfalls  in  jener 
Schrift  ausführlich  besprochen  gewesen  sein;  trotzdem  sei  a.  a.  O. 
nicht  einmal  die  Formel  f6f  iiiTi^Mixa/itv  zu  finden.  Unseres 
Brachtens  ist  mit  der  in  dem  Ge.siclit  von  den  Jahrwochen 
angekündigten  Tempelverwüstung  nicht  die  von  dem  genannten 
König  angerichtete  gemeint;  aber  auch  wenn  das  der  Fall 
wäre,  \rürde  nicht  zu  erwarten  sein,  ddss  Josephos  sie  in  der 
fraglichen  Schrift  ausführlich  hesiirochen  hätte;  dieses  EreignLss 
spielte  in  der  jüdischen  Geschichte  eine  weit  grüssere  Rolle  als 
in  der  syrischen  und  hi  demgeniiiss  von  Josephos  in  beiden 
jener  gewidmeten  Werken  so  ausführlich  behandelt,  dass  er  in 
dem  fraglichen  Werke  sich  mit  einer  blossen  Erwähnung  be- 
gnügen konnte,  Hievon  abgesehen  liesagt  schon  der  Text  des 
Josephos,  dass  er  nicht  die  Vision  von  den  Jahrwachen  meint: 
welcher  König  oder  welches  Volk  die  Verwüstung  herlieifülirun 
wird,  ist  Dan.  9,  26  weder  gesugt  noch  angedeutet;  dies  ge- 
schieht vielmehr  Dan.  11,  31.  vgl.  21  —  35  in  dem  Gesicht, 
welches  dem  Propheten  laut  c.  1(1,  l  im  3.  Jahre  des  Kyros 
zu  Theil  wilnle.  Die  nachexilischen  Hohenpriester  von  Jesu», 
welcher  von  den  Heimgekehrten,  also  im  3,  -lahr  Atxa  Kynis 
(dftü  erste  winl  ant.  11.  1.  1  dem  letzten  des  Exik  gleichgesetzt) 
gewählt  wurde,  bi.s  Onias  Menclao.s,  der  unter  Antiochos  Eupator 
im  Jahr  Sei,  15')  (ant.  12,  9,  3.  7)  hingerichtet  wurde,  regierten 
nach  Josephos  414  Jahre  (ant.  20,  10,  2,  vgl.  Art.  11  S.  36.^); 
die  Tenipelver Wüstung  fand  Sol.  145  (ant,  12,  7,  <i),  also  5  Jahre 
vor  Onias"  Tod  statt.  Bis  zu  ihr  rechnete  dmnnach  Josephos 
vom  2.  Jahr  des  Kyros  an  40y  und  vom  A.  Jahr  an  ziililend 
erhalten  wir  die  genannten  408  .lahre.  Dagegen  die  Vision 
von  Avn  .Tohrwochen  sah  Daniel  (c.  1),  I)  im  1.  Jahr  des 
Meders  Darius. 


Xn  Jostjfihtit. 
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Äuc]i  imt.  lü,  lii.  4,  WH  Just'|jhoK  'den  Luöer  auf  ilas 
Buch  Daniel  verweist",  würde  jener  nach  Destinonä  Meinung 
niclit  unterlassen  haben  seine  eigene  Schrift  zu  empfehlen, 
wenn  nie  damals  schon  existirt  hiittt'.  Das  muss  bestritten 
wenleii.  Es  wird  weder  von  Hicronynms  genielfiet,  ilass  jener 
ein  Buch  über  Daniel  gaschrieben  habe,  noch  von  ihm  selbst 
(wie  ys  dem  Leser  der  von  D.  unvolluttindij^  iius^cschriebeneii 
Stelle  itUerdingH  scheinen  könnt*-)  auf  «las  Buch  Diiniel  im 
Allgemeinen  sondern  auf  die  Deutung  des  Pelsstücks  im  Traum 
des  Nebukiidnezar  (Dan,  2.  45,  Tgl.  mit  2,34—35)  hingewiesen: 
.hmejilios  vermeldet  es  aus  guten  Ortinden  den  Sinn,  welchen 
sie  KU  seiner  Zeit  lllr  einen  .Juden  haben  nuisste  (Vernichtung 
dcM  rümiächen   Heidin),  otfen  anzugeben. 

c)  An  allen  Stellen,  wo  J()ae]ihoi*  nuf  eine  andere,  von 
ihm  verfasste  Schrift  Bezug  nimmt,  verweist  er,  wie  Defdinon 
erklärt,   auf  »io  mit  bestimmter  Titelangiibe:  so  ant.  1.  11.  4. 

13.  3,  3.  c.  j,  S).  10,  10  (bezüglich  auf  bell.  4,  8,  4.  7.  Kl.  2. 
2,  8.  2  ff.)  und  gegen  Apion  1,  18.  2,  40  (vgl.  mit  ant.  H,  M,  1. 
8,  5,  r>  IT.);  eine  einzifj^e,  aber  nur  si:beinbnre  Ausnahnie  mache 
ant.  7,  15,  3  xa&im  xai  iy  äiXoti;  dcdtjhhxiifuv  bei  Beziehung 
auf  bell.  1,  2.  &.  Vt>n  diesem  Citat  wird  sich  unten  heraua- 
.■sti'lten,  daxs  es  in  der  That  eine  Auünulime  macht:  überdies 
ixt  Destinon  und  den  Nachfolgern  eine  ganze  Reihe  von  Stellen 
entgangen,  auf  welche  die  vermeintliche  Regel  nicht  Kutriöl: 
in  Destinon.s  Hannnlung  figuriren  sie  unter  den  unverändert  aus 
der  (inellc  abgeschriebenen  Citaten  mit  dr^ijAritziU,  ivetche  nicIi 
tu  uiLsereiu  .It>üe|dioü  nicht  wiedertinilen,  umt  ihre  Verkennung 
hat  auch  zu  verschiedenen  Fehlschlüssen  anderer  Art  geführt 
(Absichnitt   3).     'Als    sich    der   Krieg    (schreibt   .losejdu»»   ant. 

14,  11,  1)  in  die  Länge  y-og,  kai«  Miircus  in  die  Provins;  des 
Hextus  (H.  Cae.sar) ;  (Oaius)  Caesar  aber  wurde  von  Brutus  ujid 
Uasöins  im  llathhaui»e  get'ldtet,  michdeni  er  die  Regierung 
:(  .lahre  (i  Monate  getlllirt  hatte.  DieH  nun  ist  auch  anderen 
Ortc-s  mit;<etlieilt  (xni  iv  ^Mwi  öeii'jXuijtitf;  gemeint  ir^t  bidl. 
1.  ]<i,  lU  —  c.  11,  1  'als  »ich  aber  der  Krieg  in  die  Länge 
zog.  kam   aiiK  Italien  aureus  als  Kachfulger  des  iSextu».     Eis 
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brach  aber  zwischen  ileti  Kijniern  /u  dieser  Zeit  der  grosse 
Krieg  aus,  als  Brutus  und  Cassius  nieuuhlings  Caesar  ermordeten, 
welcher  die  Kegierung  <i  Jahre  7  Monate  geftllirt  hatte.'  — 
Ebenso  bezieht  sieh  in  ant.  14,  6.  2  'als  üabiiiiiis  ge«*^!!  ilie 
Parther  zog  und  schon  rien  Eupiirat  überücliritten  hattu.  be- 
schlofis  er  den  Zug  abzubrechen,  sich  nach  Aegypten  zu 
wenden  und  dort  den  PtolemiiioK  einzusetzen.  Dies  nun  ist 
auch  anderen  Orts  inilgetheilt'  das  t'itat  xid  iv  (Sddoic  Öe&i'/- 
ItoTai  auf  bell.  1 ,  8,  7  'den  öabinius,  welcher  gegen  die  Farther 
ausgezogen  war,  hestiramte  Ptoleinaios  davon  abzustehen;  er 
zog  voni  Euphratufer  zurück  auf  Aegypten  zu  und  .setzte  dort 
dem  Ptöleiiiüiös  ein."  —  In  gleicher  Weise  ftihrt  in  aut.  li,  7.  3 
'<-'ra.ssuij  20g.  nachdem  er  (in  -Jerusaleni)  ganz  nach  seinem 
Belieben  geschaltet  und  gewaltet  hatte,  gegen  Partbieu  zu 
Fehl  und  fand  dort  mit  seinem  ganzen  Heer  den  Untergang, 
wie  auch  andern  Ortes  niitgetheilt  ist'  da:*  Citat  xal  iv  AXXok 
dedtjXmrm  auf  bell.  1,  H,  8  'Crassus  plflnderte  behufs  des  Feld- 
zugs  gegen  die  Parther  den  Tempel  in  Jerusalem  .  .  .  ;  aber 
jenseit  des  Eujdirat  angelangt  fand  er  und  sein  Heer  den 
Untergang." 

Ein  viert<^s  L'itat  tlieser  Art  ist  ilurcli  einen  Textfehier 
unkenntlich  gemacht,  ant.  H,  12,  2  Kdoowv  ftev  twy  ^eiQovvrat 
'ArJMViöi  TE  xal  Kntaafj  nt^l  'PiXüinong ,  <i}g  xni  .Tay'  fliiat; 
diätji.tinfu.  furd  Üc  r^>'  rbii/v  KriinaQ  tiiv  fn  'htiXiiii  ex"^Qti, 
'Avtmytog  6k  tlg  xijf  'Aaiav  äji^ge.  yerofUfcp  dt  iv  rf/  Btt^vyiit 
a!  nn>in)//>^ev  änt'pTwy  riQfoßeiiu,  naq^onr  di  xal  'lovdakov  ol 
ii>  TtXei  xaiijyogoiiyT£>;  u.  s,  iv.  Hier  ist  -tag'  äiXoif  8chon  aus 
einem  in  Abschn.  3  vorgetragenen  Grund  zu  beanstanden;  in 
Wii'klichkeit  be/,ieht  sich  die  Kückverwei.sung  auf  bell.  1,  12,4 
ent't  dk  h'maior  (nuch  hier  ohne  Bruttij»!)  .Tfy!  <PdtJinuVi 
ih'Mvrti  i?;[[ißr/(jai'  eli  /tkv  'huXhf  Katooft  Ini  äk  ri/c  Hoi'u» 
'Ayruirtog,  ngroßFixifiivuiy  läir  AXiatr  .TfUfOJi'  n^oi  'Avnüvtov 
ik  Bn'^vylay  i/xor  xnl  'lovdutior  oi  di<varoi  xattjyoQuiryreg ,  zu- 
mal an  beiden  Stellen  unmittelbar  vorher  von  jüdisclien  Vor- 
giingen  die  Hede  ist  und  die.se  ant,  14,  11,  7  —  1^,  I  geraik»  so 
erzählt  werden   ivie  bell,  1,  12.2 — 3.    Statt  xai  Ttag' älioii  ist 
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fnlitu  »ot  iv  äJüoti;  '/.u  lasen:  itci'  Fi'hlür  erklürt  sicti  daraus. 
KAIEN  tlurcli  Verweclislunjf  mit  dem  voraiiKgpht^nfleii 
diriii  um  eirif  Zeile  (:tö  Butlwtulji'ii)  tiefer  stehenden 
Pfrsonennamen  in  KAIZAP  übergegaiiffen,  dies  aber  vf»n  dem 
näcluten  Absclirt'iher  in  xai  Ttao'  verscLliminbfasert  worden  ist, 

AU  sclieiiibare  Ausnahiuo  soll  das  ('itat  in  aiit.  7,  15,  'A 
'HyrkatioH,  von  Antitichos  (Sidetes)  .  ,  .  bebigert  ,  .  .  iitt'nete 
i-ine  vuri  den  Kiiinmern  des  Diividgrubea,  nahm  3000  Talente 
heraus,  gab  einen  Thell  dem  Antinchos  iind  befreite  sicli  da- 
durcl»  von  iler  Belagerunfj.  wie  wir  auch  andern  Ortes  mit- 
)^tlieilt  haben'  desswvgen  betrsichtet  weiden,  weil  liiew  E|>iKtidp 
gar  nicht  in  die  DafHtellung  des  7.  Buche»  gehöre  und  am 
riHrhtfn  Platz,  luit.  13,  8,  i  n'Xihmals  berichtet  werde:  ent- 
weder »ei  das  7.  Bucli   mich  dem   l'f.  ausgearbeitet  iwler  wenig- 

1  jene  Hpisode  erst  nach  Ablas.sun)f  des  13.  einjretegt  wurden; 

Perfectuui  ftidtjltüxnjur  jfei  dann  ein  erklärlicher  Ana- 
dironiMmus.  8o  leicht  erklärlich  würde  dieser  zwar  nicht  sein, 
da  J(ihei»h<w  wi  in  der  Hand  batti?,  ihn  zu  vermeiden ;  Übrigens 
hätt<.>  anstatt  des  13.  Buches  daä  Ki.  genannt  werden  inüssjen: 
denn  ant.  7,  15,  3  wird  auch  die  /.weite,  von  Herodes  vnrge- 
noniniene  (iniböffnutig  angeführt.  Obige  Behauptungen  sind 
aus  drei  (Jrilnden  jibzuwei.Hen.  Dbüs  ilie  Ejiisoden  nicht  am 
unrechten  IMiitn  nttdien,  lehrt  der  Text:  'Saiomon  bestattete 
.Heinun  Vat.er  mit  kiVniglichem  Prunk  und  legte  aucli  Keieii- 
thiimer  in  dits  Grab,  von  deren  Grösse  man  sich  aus  Fidgun- 
deiu  eine  Vorstellung  niiichen  kann;'  hier«ut'  berichtet  er  vrm 
der  Au.sbeute,  welche  1;U)0  Jahre  später  .loliannes  llyrknniis 
und  viele  .Jahre  nach  diesem  Herode.s  durch  die  Oetf'niing  de» 
Urube-H  gewotiiieii  habe.  Der  zweite  tlrnnd  ist.  dsa.s  sich  diüi 
Sclbstcitat  nur  auf  die  erste  Oettrinng  bezieht,  alan  von  der 
aweiten  in  der  citirten  (Quelle  nichts  gestanden  hat:  dies  ist 
in  der  Oeschiclite  des  grossen  AntstaniLs  bell.  1,  2,  ."i  in  der 
That  iler  Fall,  llritten«  Htinwnt  der  Inhalt  xu  dieser  Stelle: 
'Antiocbfw  belagerte  den  Hyrkanü«  in  .Jerusalem.  Der  aber 
öft'netc  diwGiiib  David.>)  .  ,  .  nahm  Aber  :lOOO  Talente  beriius  und 
bewog    mit    IKIU  Talenten    den    AutiochuM    zum    Abiiug, 
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Und  von  dem  Uebrigen  begann  er  auch  Söldner  zu  halten* 
aber  nicht  zu  ant.  13,  8,  3—4  'sie  (die  Juden)  boten  für 
den  ErliLSS  der  Besatzung  Oeisebi  und  500  Tiilento  (in,  von 
welclien  sie  300  und  die  GeLseln  sogleich  lieferten  .  .  . 
Hyrkanos  al>er  «ifneto  ihis  ßrah  .  .  .  und  schatflc  3000  Talente 
Heraus  und  auf  diese  gestützt  begann  er,  als  der  erste  unk^r 
den  Juden,  Söldner  7,\i  lialten.' 

2.  Die  Erscheinung,  dass  Verweisungen  und  Citate  au.s 
der  einen  Darstellung  in  die  andere  mit  der  Erzählung  unver- 
ündert  übergehen,  ist,  wie  Destinon  boliftujjtet,  aus  rlen  tJnter- 
sucbnngen  auf  andern  Uebictcn  der  alten  HiHtoriogrnidiie  be- 
kannt. Dies  tritR  zu,  ein  einziges  Wort,  den  Äusilruck  'un- 
verändert' ausgenommen;  in  diesem  ist  aber  das  punctum  saliens 
unserer  Frage  gegeben.  Da-ss  ein  üeücliichtssclireiber  sieh  ein, 
sei  es  aasrlrUcklicli  oder  wfnigstens  unverkennluu"  als  aus- 
schliessliches Eigenthuui  das  Vorgiingei-s  von  diesen)  gegebenes 
Citat  in  derselben  Form  angeeignet  hätte,  wäre  erst  nach:«u- 
weiseu:  alte  Schriftsteller,  wie  nicht  selten  auch  noucrn  in-nnen 
liie  und  da  Autoren  uiui  deren  Bücher,  rlie  sie  nielit  seilöt 
gelesen,  sondern  bloss  aus  ihrer  Quelle  kennen  gelernt  haben ; 
sie  Nchreiben  sieh  aber  nicht  ausdrücklich  lias  geistige  Eigen- 
tliuiu  ihres  Vorgüngers  und  damit  ein  Verdien.st  zu,  welches 
sich  jener  erworben  bat.  Ein  derartiges  Vorgehen  würde  auch 
nicht  oline  Annahme  eines  entweder  geistigen  oder  moralischen 
Defectes  erklürlich  sein.  Von  einem  geistig  gesunden  MeiusclieM, 
wcdilr  .Josepbos  als  Verfa.sH«r  vieler  zum  Thpil  unifassemler 
Werke  anzusehen  ist,  lässt  aicli  doch  nicht  annehmen,  t\i\ns\  er 
{nur  80  Uesse  sieli  die  coustant,  d,  i,  in  allen  12  Fällen,  wo 
er  die  (Quelle  ttlr  einen  syrischen  Vorgang  anfilbit,  wieder- 
kehrende Uilckverweisung  auf  seine  eigene  frühere  Darstellung 
begreifen)  das  von  ihm  bei  derAusarbeitung  des  11. — 18.  Buches 
bentltztc!  Werk  eines  anderen  Gesclucliissclireibers  »Sibrend  und 
nach  der  Arbeit  fllr  sein  eigenes  gehalten  habe;  Ana  wünle 
sieh  nicht  aus  vorübergehender,  sondern  nur  auH  perinanentei' 
Oeilankenlosigkeit,  also  aus  Verrücktheit  erklären  lassen;  diese 
Erklärung  ist  aber  unm'JgUch.  weil  sonst  keine  Anzeichen  eines 
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»olchen  Zuj^tnnde»  bei  iliru  ku  finden  sind.  Er  müsste  also  für 
einen  liewussten  Plagiator  f^elialten  werdon.  Aber  ein  Sdlclier 
Betrug  wäre  aucli  zugleich  aetir  thöricht  gewesen;  er  würde 
Witsswr  auf  die  Mühle  persönlicher  Feinde,  politischer  Oegner 
(von  welclipn  er  als  Verriither  lietrachtet  wurde)  und  litera- 
rischer Coiictirrenten  (/„  B.  anderer  Verfasser  einer  Geaclilchte 
des  grossen  Aufstandes)  geliefert,  aber  auch  die  R«ihen  seiner 
Freunde  und  Gfinncr,  an  deren  Wohlwidlen  ihm  eben  wegen 
seiner  zuhlreiehen  Gegner  viel  liegen  niusste,  stark  gelichtet 
haben:  denn  ihm  Plagiat  würde  ohne  Zweilel  entdoekt  und  in 
der  Ooffcntüclikeit  besprochen  worden  sein  und  jedenfalls  hätte 
er  mit  dieser  Eventualität  rechnen  niOssen,  wenn  er  auf  den 
Gedanken,  es  zu  begehen,  verfullen  würe. 

Ein  besonderes  Gewicht  wird  von  Destioon,  Otto,  Sclillrer 
und  Wachsniuth  darauf  gelegt,  daas  drei  Selbstcitate  doppelt, 
d.  i.  in  beiden  Werken  des  Josephos  vorkommen;  woraus  man 
den  Schlutis  ableitet,  dass  in  beiden  eine  und  dieselbe  Quelle 
bemüt/t  und  oft  unverändert  ausgeschrieben  sei;  diesen  Schluss 
hat  aus  jenen  Stellen  schon  Niese  im  Hennefs  XI  469  gezogen 
und  dadurch  den  Anstoss  stu  Destinons  Hyiiothese  gegeben. 
Zur  Itechtfertigimg  derselben  tragen  si<;  nicliis  liei.  Wenn  bei 
dem  Untergang  des  Crasjus  bell.  1,  8,  8  die  Bemerkung  'von 
welchem  zu  erzählen  jetzt  nicht  ftn  der  Zeit  ist,"  ant,  14,  7,  3 
aber  hei  ihm  die  Verweisungsforrael  'wie  auch  anderorts  niit- 
getheilt  ist'  steht,  so  enthält  die  erste')  otfenbar  nicht  gleich 
der  zweiten  eine  Rückverweisung  auf  schon  Erzählten,  ist  also 
von  Wiedergabe  der  Bemerkung  einer  gemeinsamen  C^uelle 
nichts  zu  finden.  Genau  dasselbe  gilt  von  dem  Zu.s(tt:e  bei  der 
Ktickkelir  des  Caswius  aus  Palästina  nach  Syrien,  bell,  1,  8,  9 
'wovon  wir  anderen  Ortes  erzählen  werden'  und  ant.  H,  7,  3 
'wie  auch  von  andern  niitgetheilt  ist;'    in  diesem  Fall  beweist 


■)  DesHuflii  nfiint  diese  entsprecliend  der  in  Abschn.  3  gewürdigten 
Li>hro  rine  AbUrjulisfoimfll;  um  das  üti  aeüi.  mflaatp  sie,  wa-)  nidit  der 
Fall  int,  einrn  auf  AUbriich  liinweiBenden  ÄUBclnick  enthalten.  Auch 
iliee  iui){enoiumen,  bliebe  docli  die  Thataocbe,  das«  Abbrecheo  and  Kurttck- 
vurweisen  uicht  einerlei  ist. 
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aber  mich  die  (frtisisp  Ver.schirdpiilieit  dws  Tnhnltfi,  dass  keine 
j;fim>iiisaiiie  (Quellt»  niisgesch rieben  ist; ')  au  der  ei^slen  Stellt» 
üiiid  die  FVinde,  welchen  CassiuH  entgi'j^en^ieht,  aiirdem  syrischen, 
an  der  zweiten  auf  dem  inesujiotaniischen  Etipliriitufer  jredBclit; 
mehr  ülior  beide  Stelleu  s.  unten  und  Abschn.  '>i.  Einzuriiumen 
ist  das  Vorkoüinien  gleicher  Itik'kverweisung  bei  der  Meldung 
vi)n  der  Vermählung  des  Heriides  niit  der  ihm  bereits  vor 
liinfj;er  Zeit  verlubten  Tochter  Alexanders,  bell.  I,  17,  8  rijr 
'.-ilF^iivä^v  fteiunv  i^i^yati^  xaßfDfioXoytj/ifvrjy ,  ihs  t'paftrr, 
fn'rcü  und  ftnt.  14.  15,  14  nSöfuroi  Ttjv  HAf^rii'Jgoi'  roe  'Agi- 
mnfloi'lov  thiymcQn'  Tnvitjv  ydo  rjv  i)Yyi'>ififi'og,  wg  /ivt  xai 
nQnxfQov  tYQtftai;  dieses  beweist  aber  gar  nicht*;:  denn  in  bei<len 
Werken  ist  von  deui  Vorgang  seinerzeit  die  Kede  gewesen, 
b.  I,  12,  y  (wo  in  y^/ita;  die  Verlobung  mit  der  Hoclizeit  ver- 
ivceliHelt  ist)  und  u,  14,  2,  1.  Die  Verlobung  des  Herodes  mit 
der  Tochter  und  hvzw.  Enkelin  seiner  Todfeinde  Initti^  grosse» 
Aufsehen  gennicht  und  -5  Jjvhre  waren  vergangen,  bis  sie  zum 
/iiel  fülirte.  Wenn  Josephtw  die  jüdische  Geschichte  von  IÖ7 
V.  (,'lir.  bis  66  n.  Chr.  zweimal  erziüilte,  konnte  es  niclit  tius- 
bleiben,  diiss  er  äch  öfters  »uch  in  formeller  Beziehung  wieder- 
holte: dieselbe  Urs,ache.  welche  an  der  einen  .Stelle  eilt  Selbsl- 
citiit  berbeilTilirte,  konnte  doch  auch  in  der  Pnrallelstidle  die 
gleicIiG  Wirkung  thun.  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  dem  Vur- 
konimen  einer  Ubereitistiimnenden  VerweLijung  auf  .sjiiitere  Er- 
Kiihlung  in  beiden  Werken:  bell,  I,  1,  1  ^lejfJ  ov  (über  Onifts, 
welcher  nach  Aegypten  Höh  und  den  dortigen  Jehovatenipel 
grilndet«)  ar'i^i^  xarä  ^wQav  df)Xtiiaoftt^'  und  ant.  12,  !(,  7  nefji 
toi'Kav  (ebenfiills  über  Onias"  Flucht  und  Tcnijielhau)  /ikv  ory 
ri'}{nif)nTr.Qov  fi/itv  Farai  diEiÖEiv,  worin  Destinon  8.  if7  (dem 
Wachsuiuth  beistiuuut).  obgleich  er  8.  22  die  in  der  Ver- 
weisung gemeinten  Stellen  b.  7,  10,  2  und  a.  VA,  ü,  1  angibt, 
den  Beweis,  dass  beim  Ercerpiren  sich  ein  BtÜck  aus  der  ver- 


'J  Nftrh  Waeh«math  .S.  443  hat  .Tose|iho«  die  citirto  Dnmti'Utinp 
(li'ilivrkenloser  Weise  par  nicbt  wiedergegeben.  Ein  nolcher  Vonvurf 
würde  berechtigt  »eiti,  wenn  vorher  daa  Ygrltandensetn  von  S«lb«tcitaten 

IUI  beiden  Stellen  t^nalatirt  ytira. 
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Üicbeii  (^tneinsamen  Quellf  in  die  Aufstaridsg«>8ehic)ite 
(wnruni,  da  riixniQÖirQfiv  fmiti  hirli'^m-  ibisscllK'  besagt  ivif* 
xmtt  xtoQftv  fitjhönofitv,  iiiclit  auch  in  das  andere  Werk?)  vit- 
iirt  hiihf.  und  eine  luächtif^e  StUbs«  aeiuer  flyjiutheiie  linden  will. 

Dii-s  iriiii[itbi'deiikpii,  welclips  Scliürer  ubgi^lialten  liat,  dieser 
ptit«cliieden  hei'/llstiniiuen  -  darauf,  dass  xn.9C<)i  Iv  rtXloti 
ftri^hintaitrv  und  ähnliche  Wendungen  auch  in  anerkannt 
ärlitei!  tSelbsk-itateii  des  ,)nse]ihoa  vorkommen,  ist  wenig  Ge. 
wicht  Uli  lHfj;en  — ,  beruht  darauf,  ilass  an  zwei  Stellen  ein 
anj^'lnclitenes  .Selbsteitat  neben  einem  unanlechtharen  steht, 
imt.  12,  5,  2  (worüber  unt^^n)  und  IH,  12,  6  kfyu  /it  xai 
^jQäßri»'  xnt  Ntxöijwq,  oti  roPro»'  af'ioTq  Ij^Qtjoavro  tov  too.t»)!', 
xnfieK  fyi'»  (im  unmittelbar  Vorhergelumden)  ,^eoefoi;xni,  flaßr 
lii  xn'i  ti]v  ntoh/ini^t  «(tffi  XQtiros,  (üi  xal  Iv  aWoi<r  rpnv^Qov 
.irjToii'iicnjm'.  Wer  es  tlir  möglich  hält,  dasa  Jiisephnü  aus 
<iedanki'nltisijj;keit  dem  wirklichen  Selbstcitat  rtjw  in  seiner 
Quelle  stehende  angereiht  habe,  wird  uiit  einer  sfilchen  Aut- 
fnssun^  wenigstens  bei  einer  dritten  Stelle  die-ier  Art  sicher 
nieht  auskoiiiinen,  bei  ant.  13,  13,  4—5  'Syrien  blieb  den 
Brüdei-n  DenietriuN  und  Philippos,  wie  anderen  Ortes  niitf^e- 
theilt  ist  {xnftf'iK  Iv  ftiXoi^  fieth'jknnw).  Alexander  aber  wunV, 
als  seine  Landsleut*'  mit  ihm  stritten  --  es  hatte  sich  nämlich 
das  Volk  j,fegen  ihn  erhoben  —  unrl  er  hei  dem  Fest  am  Altar 
st<-henil  iijit'ern  wolllw,  von  ihnen  mit  ('itronen  beworten;  er, 
besteht  nilmlie.h  die  Sitte  bei  den  .luden,  da-ss  am  LaubhUtten- 
ti-st  jeder  Zwei|B»e  von  Palmen  od«?r  Gitronenbäumen  trägt  und 
haben  wir  auch  dies  anderen  Ortes  mltj^etheilt  (i'ifArjXd'ixn/uv 
Ai  xni  tnrtn  fr  ällon,  s.  ant.  '■^,  lU,  4).'  W'enti  Jowidios 
da«  erste  dieser  zwei  Selbstuitatc  unverändert  aVjgeschriebcn 
hätte,  niUfwt«>  er  j^efliwtentlieh  peliigen  haben. 

Dits  verhirene  Werk  ist  nach  der  Aufstandsgeschieh  ti' 
[  jjp8chriebcn:'J  in  dieser  weist  er  an  zwei  oben  schon  citirteu 


«)  ßatnchmiil.   Kleine  Schrift««   IV  378  hielt  die  Selbutcitate  für 

«•IM  auf  eine  .lusrendiehrift  Je»  J<nie|jh«is.  nleren  npurloaes  Verwhwin- 

■ich  tlHratm  erkläre,   Aaas  et  ihren  Inhalt  später  anstOBsig  fUr  die 
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Stellen  auf  jt-nes  als  ein  s|iäter  zu  erwiirteiid«!  hin.  AusdrUck- 
lidi  (jfi'schu'ht  iIr's  bt'll.  1,  f^,  !)  KäonioQ  .  .  .  rm  rny  Eittp^niijr 
i'7tfo7Qnj^tv  Iliiaßoi^g  üiafiith'ftr  nveig^tor,  Jifßi  «>>■  fv  irdooi^ 
Ißovfiev  iuhI  nicbt  anders  verstehen  liisst  sich  b.  1,8,  8  diaßd^ 

jifgl  o)v  UV  i'pj'  xitiQOi  Xtyftr:  die  Wortsti-llun^  ov  rrr  xmQtig 
i,Fyur,  verschieden  von  vvv  ob  xntQOi  X,  oder  oh  xaiQng  vvv  L, 
tirheischt  den  Gegensatz  AXK  vtncQov  oder,  diiniit  gleichbe- 
deutend, äXV  ai'9ii.  Während  er  die  Aulsttindsgescbichto  nusi- 
arbeitete  und  tiuth,  als  er  zu  dem  vtllHudeteii  Werk  (s.  pro- 
c»t»ni.  12)  die  Vorrede  sclirieb,  lag  es  noch  nicht  in  seiner  Ab- 
siclit,  dio  Jüdische  alte  Geschichte  zu  schreiben,  bell.  |ir.  fi 
äQX"tnioyfTv  /itr  Ütj  rii  'lovMwr,  jirti:  te  dfiTfs  ho'  Snots 
njTayfartjaav  Alyvniiojr  -/WQar  te  oa>jy  infjk&vf  äitx//tevoi  »al 
nöira  t^^g  xajikaßov  xai  jiftif  fiEiaviariqoav ,^)  vvv  /ixniQor 
fi5>J/)»;i'  tlvai  xnl  ^ikMoi  Titginov;  für  'überHilssig'  hielt  er  es, 
weil,  wie  er  hinxutügt,  jene  .schon  von  vielen  .luden  genau  und 
vuti  nmiiuhen  Hellenen  Kieiiilich  richtig  dtirge-stellt  wiir,  und 
eiitschloss  sich,  du  anzufangen,  wo  jene  aufgehört  hiitteu.  iiiliu- 
lieh  bei  den  Uebergriffen  dem  Antiochas  Epiphanen,  die  öe~ 
schii'htt3  vrm  d«  aber  bis  auin  grossi-n  Aufstand  kürzer,  iils 
eine  Art  Einleitung  zu  behandeln.  Die  Ausdehnung,  welche 
er  damuls  seiner  Geschichte  Syriens  geben  wollte,  bat  sie  bei 
der  Ausarbeitung  der  späteren  Partieen  nicht  bekuninien  (Ab- 
schnitt 'i],  eine  Aendening,  welcJie  oluie  Zweil'el  damit  zu- 
saninienhiingt,  dass  er  sich  unterdessen  entschloüs,  auch  den 
bereits  küraer  darge.stellten  Zeitraum   vor  dem  Aufstand  eiu- 


Jnden  gcfimden  und  aii»  desnwegfn  füllen  gelassen  Jialie.  Diesu  Mcmuiig 
widerlegt  Destiiion  S.  27;  Wm'hsmuth  S.  HS  bemerkt  anch,  ihxm  Out- 
üchraiJ  die  Zuhl  der  Uitute  nicht  ganx  Qtieiseh«n  htit. 

^J  In  dem  hier  beachrieljeneii  Uiufaii^  |iHt)vl  der  Titel  cio)^ai0Xnyt'n, 
w<;lcheii  Josephos  Beiueni  aust'iibrliHititi^n  Wtirk  gegeben  htit,  auf  die 
erste  HMftp  Jesiwlben,  Buch  1  —  10:  «eine  Ueburtrajfung  uuf  i\m  Haazf 
hrtt  Pill  Analogen  an  der  Beieichnuii«  <l«j/(ani,-  fflr  dxa  kpj-fthm teste  Werk 
Xi'onphon«,  deMen  grösuere  und  interessantere  Hülftc  der  Hajäfirmn  ge- 
widmet war. 
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Ij^ehfiid    TM   heschreiben    utul    ilim    in    f^leicher  Ausfübriichkeit 
[die  altert'  (.lescIiichU'  vni'iiusgelipn  zu  liusseii. 

BestSti^t  wird  ilas  liiir  ilbci'  (Uo  Äiiffiniitidcrlblj^e  dt'r 
Iflrei  Werke  Geaaj^  durcli  die  schon  von  Schüror  beaclitete, 
[uhcr  nicht  in  ihrer  ganzen  Bedmituni^  •^twflrdigte  Stelk'  ant.  12, 
Antiochua  musste  riielit  nur  von  Alcxundnen,  scindi'rn 
Isuch  aus  ganz  Aegjrptt'n  abzioheu,  als  die  iiönier  ihm  l)e- 
'(leut«t«n,  er  soilo  die  Hand  von  dem  Liimle  hissen,  wi«  ich 
[irgendwo  auch  schon  in  einer  anderen  Darstellung  niitgilhi-itt 
(xaHi'ng  ijdii  .tou  xal  ttqÖtiqov  iv  &XX011;  dedr)Xtöxa/ify). 
will  aber  von  diesem  König  eingehend  berichten,  wie  er 
das  jttdisehe  Gebiet  und  den  Tempel  vergewaltigt  hat,  In 
mciiii-m  ersten  GesehichLswerk  niiiulich  {Iv  ydg  ifj  ngtoTj}  ,nt>i' 
:iQay/taiciff)  habe  ich  nur  das  Wichtigste  davan  gemeldet  und 
halte  es  daher  fttr  nöthig,  behufs  einer  auattlhrüchen  Dar- 
stellung; darauf  zurüikzukoiiimen.'  Dem  griechischen  8itrach- 
gebnmch  geniilss  hat  er  bei  dem  auf  die  syrische  Geschichte 
bezüglichen  Selbstcitat,  weil  hier  bloss  zwei  Werke  ihrem  Zeit- 
verhältniss  nach  mit  einander  verglichen  werden,  den  Com- 
parutiv  7iq6teqov  iingewt-ndet;  naclideui  aber  mit  dem  zweiten 
iS<?lbHl<ritat  noch  ein  drittes  Werk,  die  Aufstandsgeschichte  (b.  1, 
1,  1 — H)  in  Vergleichung  gekuuunen  ist,  setsst  er  (abermals  im 
Einkl.ing  nüt  der  Griiniiiiatik)  mit  Bezug  auf  dieses  den  Super- 
lativ ^Qiärrj  .^^ayfiaTfla,  wiihrend  er  ant.  l,  II,  4,  wo  er  bloss 
die  Werke  über  jüdische  Geschichte  niit  einander  vergleicht, 
consequenter  Weise  den  Comparativ  gesetzt  hat:  (3?  fioi  yai 
ngöjeoov  iJi.extni  röi'  'lov/iai'Hov  i'ivnyotiffovrt  :r6Xtfiov.  Der 
Modische  Krieg'  ist  also  da»  älteste  der  drei  Werke:  auf  ihn 
folgte  die  Gescliichte  Syriens. 

8,  Ausser  der  meist  durch  xal  h'  ^iXoig  dt^ijlojxniiev  aus- 
gudrückten  Kückvorweisungsfonnel  gebraucht  ,Iijseplu>8  auch  eine 
in  der  dritten  Person  Singularis,  in  der  Hege!  durcli  xni  h 
Xiloii  &t6t)hcnm  ausgedrückte.  Von  diesen  Citaten  hat  mau 
ttut  einer  ein/,igi'n  AuKnahme  keine.s  in  den  zwei  erhaltenen 
Geschichtswerkeu  wit'dergefunden  und  daher  die  meisten  ttir 
tiriv.r-iiidi  if.   Ulis   der  Quelle   abgeschriebene  Gitate   erkliü't;    in 
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Wirklichkeit  bpaiehen  sieb  al>er  iilnf  solche  Citate  auf  den 
Müriisi.:lii'n  KricK'  (Absi-hii.  2)  ujrd  tlj»?  VerkiMiituirf^  dii-sfr  Thiil- 
sHcliti  htit,  wii<  fil)e?i  tii'iiicrkt  wurde,  r.u  AnsichU'ii  };[(?t'ilhrt, 
welche  sich  nicht  aufrecht  urhalteu  lassen.  Nach  Destinoii 
srhroilit  .I(ist>plii».s  die  jUdüschi'  G&srliicliti'  oines  SclirifUWlt^rs 
aus,  Wfklier  viirlier  t'ine  syrische  Geschichte  vertiii>st  hiitto,  und 
die  IIU8  jener  unvoränrtert  in  Aus  Werk  des  Jottepluis  über- 
piffiinjjeiien  Verweisungen  sind  im  12.  und  !!■!.  Bueh,  wo  me. 
biild  mit  i)fdiji(i')xn/ji:r,  hiild  mit  Sfdi'jimrnt  eingeführt  werden, 
Sei  hs  tri  täte,  welche  sich  uiif  jene  syrische  Geschichte  beziehen ; 
sie  dienen  hlf»*s  zum  Abbruch  des  fremdländisclien  Tlicmus 
und  Ueliergiing  auf  das  eigentliche  dat  Werkes;  dag«^ii  im 
II.  Buch,  vvij  immer  Hf^fjXnnai  iingewendet  wird,  sollen  sie 
die  DarHtrtdlung  iihkilraen  und  auf  die  auurtihvlichere  Erzählung 
fremder  Werke  über  die  riiuiisclie  (Jeschicbte  verweisen;  hier 
citire  der  Anonymus  nicht  sich  selbst.  Zu  dieser  Meiniin^f 
ist  Defitinon  dadurch  gekonuueu,  diisü  jene  Citnte  hei  dem 
Zug  de,s  Gabiniu.s  nach  Aegyjiten,  dein  des  Cniss-sus  gegen  die 
Piirther,  bei  der  Ermordung  Caesars  und  der  .Sclihicht  bei 
Philippi  angebracht  sind.  Dii^s  sind  aber  eben  die  verkannten 
ItUckverweisungen  auf  die  Geschichte  des  grossen  Äuf^tauds, 
ächte  Öelb.stcitiite  des  Joüepho»,  und  sie  verweisen  nicht  auf 
eine  ausRihrlicherc  Daratellung,  denn  in  jenem  Werk  ist  über 
die  erwähnten  Viirgänge  uuch  nicht  mehr  gesagt,  als  in  der 
Alten  GesuhicliU'.  Die  Unterscheidung  verschiedener  Bedeu- 
tungen von  h-  niioti  ied^lmrai  ist  gesucht  und  unnatürlich: 
von  HwusB  aus  hat  der  Ausdruck  keine  von  beiden,  d(ise|df<is 
k«nn  mit  seiner  Anwendung  die  verstlileden.sten  Absichten  ver- 
binden und  es  wird  .sich  zeigen,  dass  er  überall  einem  Selbst- 
citat  dient.  Die.sen  Sinn  le^t  ihm  Wncbsnnith,  ohne  die  (rrilnde 
anzugeben,  in  der  That  bei;  wegen  der  soeben  erwähnten,  auf 
die  römische,  oder  besser  gi»sftgt,  auf  die  allgemeine  Geschichte 
iie?.ügliclieu  Citate  nimmt  er  an,  Josephos  habe  einen  Universal- 
historiker  zu  ßrund  gelegt,  der  bereits  aus  verschiedenen 
jüdi.schen  und  heidnischen  Quellen  eine  rontaniination  herge- 
richtet   hatte,    und  vertheilt   in   Folge  dessen   die  Selbstcitate 
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ftb*r  verschiedene  Gebiete:   sie  bey,iehen  sich,   schreibt  er.   aiil' 

Ateiander  (1.  (4r,  (ii.  H.H.  1),  uuf  die  tifscliiclitf  der  syrisclieti 

,Könt>fi',   iiuf  die  der  Ptüleniiier  (!;},    12,  fi,   (iheii  S.  223),    Hitf 

liv  der  Ilfiiiier  iiu  Orient  am  Ende  der  Itepublik  und  Anl'ang 

'der  KaL-ier/,eit.   mit'  Hprode»  (14,  15,  14,  oben  H.  234).     Aber 

Alesanilcr  d.  <ir.  kimiite,  jii  musste  in  der  sjriscben  Gescbicliti' 

ervriihnt  werden;  Ptoleiu«ios  Latliuros  war  zur  Zeit  Ki'mtj^  von 

Typen)    und   der   l\rie((,    welchen    er   nsit    seiner   Mutter,    der 

HeriNcherirt  Acgvptens   fiihrte,   s[)ii.>lte   an  der  syriselien   Küste 

lund    )jetriil'  auch  die  Juden;    endJicb   die   römischen  Ereignisse 

'Waren   weitj^estdiichtlielie  Vorgänge  und  gingen  iille  Völlter  des 

HeichH  an,    daher  hat  sie  JoaephoK   in  seinen  beiden  Werken 

lober  jüilische  Geschichte  orznblL     Wie  man  aber  sich  da.s  Ver- 

l'iiältniss  der  zwei  universaihistorischen  Werke  des  liypothetischeii 

Amjnytuns  zu  einander  denken  soll,  dürfte  schwer  zu  sagen  sein. 

Rringen   wir  von  den  ('itaten  mit  h'  »Xkoi^;  fieAtjldrtni  die 

laut'  die  Aulstandsgeseliiehte  liimveiwenden   in  Abzug,  so  bleiben 

Kilgeiide  secliK  übrig:  ant.  11,  8,  1   Alexander«  Krieg  in  Klein- 

liwien    bin    luni    Zug   nueh    Pamphvlien;    12,   10,   1    Stur/,    des 

lAntioch'>s  Bujmtor;   13,  4.  8  Htu«  de«  Alexander  Baia;   13,  H,  4 

[■KOckkehr  des  Detiietrios  U    nu.s  der  Gefangensehart;    13,  13,  4 

Thron  wirren    nach   den)  Tod   des  Antiot-hos  Gryiws;    18,  2,  5 

ron  Piso  {Stattluilter  Syriens)  wird   nermanicus,  welchem  Tibe- 

■ius  unter  iindern  die  Ordnung  der  KegierungsverhSltnis-sp  vun 

(Vinmiagene  aufgetragen  biitte,  (in  Antiocheia)  vergiftet.     AImd 

if  Vurgiinge  aus  der  Öesichichte  Syriens  und  einer,    welcher 

'xur  Einleitung  derselben  gehört  hallen  kann:  uflenbar  beziehen 

«ich    die.>*e  Citat*  auf  dasüelbe  Werk,    wie  ilie   auf  die  syri.'^che 

Jenchichte    beztlgiiclien   KUckverweiisungen    mit   der  Formel   fp 

lUoc?  Sedtjhöxnfiey,    und  sind  ebenfalls  als  Selbstcitate  an/.u- 

ehen,    um   wn   mehr,    als   auch    die  andern    mit  iedt'jkrmat   ein- 

geflllirlen  T'itate   sich    bereit«*    als   sniche    lierauageatellt    haben 

-luiil  diese  Bedeutung  allen  eigentlich  schon  an  sich  znkimxmt: 

lii>   sciilichtt!  Angalw  'ist    in  einer  anderen  Darstellung'    oder 

^anderen   Orts  mitgetheilt,'    musR  in  dem  Leser,    weil   .sie  nicht 

tun    einem    amlern    Darsteller   spricht,    die    Vorstellung 
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erwecken,  rtass  sie  von  ilwii  V^erfasser  setitst  niilj^eHiwIt  sei. 
üphenlips  wu.sste  ja  jpdfr  rlcnkendi'  Leser,  lixss  .Itnst'|ilms  sein 
Wis.stin  tilfer  »lie  misserjUilisclR'  (ieschichte  fr('iiuii?n  Darsti-lleni 
Tprdunkte  und  uuf  diesem  Gebiet  nur  als  Compilator  auftrelcu 
kannte.  Von  den  aiwoi  Stvlk'n.  welclie  dem  zu  widersiirechen 
Sfclieinen,  ist  die  eine  {huq  ällotg  6i.öi)X<jjiat,  ölten  S.  i'M\)  ver- 
dorben, die  andere  aber,  ant,  14,  7,  4  f»»'  Sllmv  figifjXoyxm, 
liildet,  wie  sich  zeigen  wird,  eine  Ausnahme,  durch  welche  die 
tlt'gel  iiestiitigt  wird. 

Das  verlorene  Werk  war  eine  Geschichte  Syriens, 
nicht  der  Seleukiden,  was  sowohl  aus  dem  letzten  Üitat, 
dem  tlber  (Terinimicus,  als  daraus  hervorgeht,  dass  Älexanderb 
Zujj  darin  eraiihlt  war:  er  niusste  nur  in  jener,  nicht  noth- 
wendig  in  dieser  erzählt  werden,  vveil  die  Helletiisirung  der 
Einii'ohner  von  der  Untenverfung  des  Landes  und  diese  von 
der  Erwerbunj^  Kh-inüsiens  durcli  die  Makedoneii  bedingt  war. 
Dius-s  diis  trUlie-ste  aller  Selbstcitate,  eben  da.-*  über  Alexanders 
Zug  auch  am  Anfang  des  Werkes  gesitanden  liabe,  darf  aus 
dem  Test  selbst  freKchlüMsen  werden:  'zu  dieser  Zeit  nun  wurde 
auch  Philipjios  der  Makedonenkönig  in  Aigeai  von  Paiuianias, 
Sohn  des  KerasteM  au.<5  dein  Stamm  der  Oresten  meuchlings 
umgebracht.  Nach  dem  Antritt  der  Herrschaft  aber  und  dem 
Uebergang  über  den  Hellespont  (nagnkaßmr  .  .  .  t>]v  ßaniktiav 
.  .  .  xai  Stiißäi)  he-Hiegt  sein  Sohn  Alexander  die  Heerführer 
dea  Darius,  mit  welchen  er  am  Granikos  zusammeustiess.  Und 
nachdem  er  Lydien  und  Jonieu  unterworfen,  auch  Karten  durch- 
Kogeu  hatte,  grüf  er  die  Plät/.e  in  Pamphylien  an,  wie  an 
einem  andern  Ort  mitgetheilt  i.st,'  Die  auffallende  Uebergeliiing 
der  Feldzüge  Alexanders  in  den  Jahren  33fi  und  335  erklärt 
.sich,  wenn  Joscphos  Aus  Werk  mit  doni  Zug  Alexiiiidors  gegen 
die  Perser  liegounen  hat;  in  einer  vor  Alexander*!  Zeit  be- 
ginnenden Erzählung  würden  auch  die  Züge  an  die  untei* 
Donau  und  nach  Illyrien,  dann  der  nach  Hellas  uiit  der  Be- 
lagerung Thebens  eine  Beachtung  gefunden  haben.  Aus  dem 
spatesten  Citat.  dem  über  Oermanicua  Tod  (10.  Oktober  10), 
scheint    hervoreugehen ,    dass    Josephos    bi«    in    die    Ivai^erzeit 
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egangen  ist;  war  ili&s  der  Füll,  sii  hui  ^t  iIiik  k'tzto  .Jahr- 
tiundert.  nur  fliloliti)^  gestreift;  die  Kusftnimenhäii<;('ii(i('  fTosohiclit«- 
erzälilun}^  tillirk'  er  jcileiifalLs  nicht  weiter,  nls  1)1«  etwii  /.um 
Jahr  9l>  v.  Chr. 

Das    vorletzte   hi'eher   xehHri^e  Citat    stfht    am    Ende    des 

Lbachiiitti's  13,  13,  4,  welcher  iiusscldie.sslicli  syrische  Ge.sctiiclite 

enthiilt:  Tod  des  Atitiochos  (rrypos  (9fi  v.  Chr.);  Kriejj  seines 

Nachfolger»   Seleukos   mit   Antiochos  KyzikenoH,    welcher   ge- 

faJigen    genommen  und   getödtet   wird  (.lulir  94);    nicht    hinge 

(Inriiiieh    wird    Selcnkos    von    dessen    Sohn    Antiochos    Eusebes 

►erjiigt;  nach  einer  Zwischeii/.eit  erhebt  Seleukos'  Bruder  Anti- 

Itichos    die    Fahne,    wird    aber    besiegt    und    getödtet;    darnach 

setzt  sich  der  dritte   Briider  Phili]>i)Os  das  Diadem  aufs  Haupt 

und  gewinnt  einen  Tlieil  von  Syrieu ;  in  Damaskos  htitte  l'tole- 

mnim  Lathuras  den  viei-ten,  DenietrioR  Eukairos,  auf  den  Thron 

g««oty,t;    Antiochos  Busebes   Undet   im  K:inipf  mit  ihnen  bald 

den  Untergang,  Syrien  aber  behalten  l'hili|i]ii>s  und  Ueiiietrios, 

['wie  in  einer  andern  Ijaixtelhiiig  iiiitgetheilt  ist.'     Das  Auftreten 

de*  Fhilip|MiN  neben  Eusehes  fand  nach  der  armenischen  Ueber- 

s(>tzung  deH  KuKebirm  chron.  I  2öl  (Fragment  des  Porphyrios) 

im  J.  Ol.  171,  1   (9(i  V.  Uhr.),  nach  dem  griechischen   Exeerpt 

ebenda  l   -JW    im   J.  Ol.   171,  Ä   (94   v.   Chr.)   statt,   aber   ii) 

jenem  war  erst  Grypos,   in  diesem  KyKikenos  gestorben;   viel- 

[leicht  soll  irH  172,  1  (92  v.  f'hr.,  genauer  Okt.  i)3 — 92)  heissen : 

[die    2  Jahre,    welche    alle   Listen    (sie    gehen    theiLs    mittelbar, 

Ithcibi    unmittelbar   auf   Forjihyrios    zurück)    dem    letzten    von 

ihnen   aiifgeiiilldten   Kijiiig   (der    vorletzte    mt    Ky^ikenos    von 

Ol.  171,  1.  f»ti— 171,  i.  94)  unter  dem  Namen  rhilippos  geben. 

rsind   ohne   Zweifel    aus   dem    von    Porphyrios    nach  Ol,    171.  '•'• 

[(Ky-zikimus)   angegebenen  Tlironwcchsehlatum,    dem    in    beiden 

il'exten   verilorbenen  erschloasen.     Eusehes  wurde  bald  darnach 

[gi-stllrzt,   wohl  spätestens  um  90,   vgl.   unten. 

Schon  mit,  13,  14,  '6  —  c.  13,  1  folgt  ein  Syrien  betreffen- 
der Bericht  ohne  Selbstcitat:  Demetrios,  aus  dem  jüdischen 
iGebinl    nach    Buroia    abgezogen,    belagert   seireTi   Bruder   l'bi- 
rlippos;  der  mit  clienem  veibQnJete  Tyraun  vou  Beroia  ruft  den 
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tirabiächen  Pliylm-clieü  Azizuü  und  den  nächsten  jiarihischen 
Statthalter  zu  Hülfe,  welclio  Demetrias  zur  Ergebung  zwingen 
und  ilin  zum  Grosskönig  Mithridateü  vi-rbriugeii  liisst'n;  bei 
diesem  verbringt  er  sein  Leben,  während  Pliilipjios  in  Syrien 
weiterregiert.  Dann  (c.  15,  1)  bemächtigt  sich  der  filnA', 
jüngste  Sohn  des  drypoH,  Antiochoa  Dionysos  der  Herrschaft 
vtm  Damaskos;  Philippus  greift  in  seiner  Abwesenheit  die  Stadt 
an,  wird  aber  zurückgeschlagen.  Die  Furtsetzung  der  Ge.sclucht+' 
des  Antiochos  greift  in  die  jüdische  ein:  er  zieht  gegen  die 
Juden  üu  Feld,  wendet  sich,  da  er  auf  Scliwierigkeiten  stfisst, 
gegen  die  Araber  und  findet  im  Kampf  mit  ihnen  den  Tod, 
Damaskos  mit  Koilesyrien  fällt  in  die  Hand  des  Araberkönigs 
Aretas.  Dies  sind  tue  letzten  syrischen  Vorgänge  aus  der  Zeit 
vor  dem  Beginn  der  Herrschaft  des  Tigranes  (83  v.  Chr.). 
welche  .TixsL'phos  anfdhrt:  die  Münzen  des  Uenietrios  gehen  von 
Sei.  -217  bis  Sei.  2U  (Okt.  89—88),  von  Antiochos  Dionysos 
ist  eine  einzige,  au»  Sei.  227  (Okt.  86 — 85)  vorhanden;  Mithri- 
dates  ist  frühesten."*  Sei,  22.5  zur  Regierung  gekommen:  denn 
in  den  .Jahren  Sei.  223,  224  und  225  (Nisan  87 — 86)  zeigen 
babyloniache  Keilinschriften')  Öütarzes  als  OrosakCnig.  Donie- 
trioij  itit  also  87/85  in  Gefangenschaft  gerathen,  Antiochos 
Dionysas  87/84  gestürzt  worden. 

Im  Jahr  71  (Artik.  II  S.  Sli  fg.)  erfuhr  die  Königin  Ale- 
xandra, A»^  der  Armen ierkönig  Tigranes  mit  .5()0iJ0(l  Streitern 
in  Syrien  eingefallen  sei  (aiit,  18,  Ifi,  4  ^fißeßbjxiuc  «V  rijv 
£i'Qiav)  und  auch  gegen  das  jüdische  Gebiet  ziehen  werde; 
hiedurch  erschreckt,  schickte  sie  eine  Gesandtschaft  mit  reichen 
Getichenken  7.u  ihm,  als  er  gerade  l'tolemais  belagerte.  Die 
Königin  Selene  Kleopiitr«  luindich  (Wittwe  des  AntiiK'hos  Bu- 
sebe«),  welche  sich  in  S.vrien  festzusetüen  oder  zu  behaupten 
suchte,*)  hatte  die  Einwohner  bewogen,  ihm  die  Thore  xu  ver- 


')  Epjiing  und  Slraasmiiicr.  Zeitarhrift  Rlr  A««yriol.  V[  22'2,  226. 
Stnissmaiei  ebenda  VII  202.  VIII  U2. 

*)  Naber  mit  V  jü/f  ir  ^uy/n  xnTtf^)ftv  (P  «ar/jji'ti',  Nif^se  viirjnutbt't 
äytctx'*'!  ^^  lUidern  liia».  icui'  tigifinjt]. 


Zu  Josephog. 


21.T 


«cblifsseti.     In  Wirklieliieit  hatte  Tigruues  sclion  im  Jahr  83 

►auf  den  Wunsch  der  Bevülturung  ^<'  (»rlrdigto  Rej^ierung  Syriens. 

K»  wt'tt  (lies  liiinialä  nocli  cien  Stileukiden  gel)lifben  war,  ange- 

ett'iv    (Justinus  40,  1)    und    uiiternahni    es   jetzt,    Koilesyrien 

vieder  mit  dem  Hauptland  zu  vereinigen.     .lusephiKi  weiss  alvi 

.nichts   von  der  Herrschaft  des  Tigranes  Über   letzteres  in  den 

112  Jahren  vor  71.  woraus  von  selbst  f'ilgt,  doss  er  die  syrische 

fusehichte  diu^er  Zeit  nicht  erzSlilt  liatti^ 

W'älirend   er  den  'Judischen  Krieg'  schrieb,   gedacht«   er 

lin  stfiner  Geschichte  Syriens  auch   den  unglücklichen  Partlier- 

eug  des  Crassus  zu  erzählen,   bell.   1,  8,  8    6iaßü<;   de  tö>'  Er~ 

fiQtirijv  airti;  jt  äTttäitto  xai  6  atgattiz  airroü'  ii^gl  &v  ov  rSv 

xaigi>s  Myeiv,  s.  Absehn.  2;  da  er  sein  Vorhaben  aufffegeben  und 

iu  Folge  dessen  die  Geschichte  jenes  Feldziigs  nicht  eingehtmdt'r 

tenneo  gelernt  hat,  berichtet  er  a.  14,  7,  3  nur  80  viel  davon 

ric  dort:  iSatofujney  fjii  tijv  JIaQ&vaiav  xai  avroi;  fiiy  dij  ovv 

il  duq'üägt]  t(jj  atßaT(^  und  kann  so  mit  (uj  xnl  h  fiXXoii 

Idtdt'j/.fDTtit    bloss    auf  jene    Stelle    zurückverweisen.      Bei    dem 

|}tlick/,ug  des  ("iiäöius  aus  Palästina  hat  er  bell.   1,  8,  St   seine 

twif&igliuhe    Absicht    noch    deutlicher   uusgeNprochen:    fyil   ruv 

IJi^vifiQnrijr  vjiifnoeifE  [TdQOovi  diafiaivuv  ui'ilgiwr'  nr^l  mv  h' 

XitiQM'i  iQov/iefi  darum,  weil  der  Leser  »eines  'Jüdischen  Krief^w' 

jetzt  mehr  erwartet,   er  aber  nicht  mehr  zu    bieten   hat,    ver- 

l-weist  er  au.sn.ahmsweise  auf  andere  Geschichtschreiber,  a.  14.  7,  3 

liai    töv  Evffftiiitjv   ijne(yeio   vjtavTiäamv   xott;  ixeii^ev   Ithovoiv, 

\uK  xnl  iijt'  t'ilhuv  Af.&i'jXniTtu.     Auf  sein  ältestes  Werk   konnte 

kpr  »ich    hier  nicht   berufen,    weil  der  Beweggrund   des  Ca.ssiuK 

[dort  andere  und,   wie  mir  scheint,    durch  seine  eigene  Schuld 

unrichtig   angeg<'ben    ist.      Cassius    hatte    ungellihr    im    Hneh- 

[gornmcrö.'J  (vgl.  Art.  IV'^  S.  2Ü8)  die  Parther  am  Eu])liratilber- 

Igang  verhindern  können,  weil  sie  ihn  mit  ungenügenden  Streit- 

|kräfl.<-Ti    versucht    hatten;    er    war   dann    eilig    nach    Paliistina 

[gezogen,  hatte  schon   in  Galiläa  Gelegenheit  gehabt,  den  Auf- 

[(ttand  niedencusclilageii.    indem   er  einerseits   an  der  ganzen    in 

Taricheai     gefangen    genonitnerien    Bevölkerung    ein    Exemind 

jfctatuirte,   andurerseit»   mit  dem  Sohn  des  Aristobulus   ein  gQt- 
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liclit's  Abküiünieii  triil',  und  eilte  jt'tzt  iiacli  Norden;  wie  8iill«ii 
nach  so  kurKor  Zeit  die  Partlier  von  Neuem  und  in  weit  grös- 
serei' Zahl  Olli  Ril])hrat  erschienen  sein?  Das  Richtige  lial  er 
unt.  ti.  :i.  O.  angedtrtitt^t :  die  makedonische  Bt-vfiikeruiig  Nrtrd- 
und  besonders  Nordostsyriens  hatte  in  »einem  Rücken  die  Waffen 
ergriffen')  und  war  von  dort,  also  vom  Euphrat  her  im  Begriff, 
gi'j^en  ihn  zu  ziehen.  Vielleicht  hnt  Jasejihfts  die  Hoffnunj^. 
welche  diese,  durch  Versprechungen  getiiuselit,  auf  die  Partlier 
setzte,  mit  deren  erst  im  J.  51  erfolgter  AustÜlirung  verwechselt. 
Als  Josejihos,  mit  Bearbeitunjf  der  Geschichte  Syriens  be- 
schäftigt, auf  den  Gedanken  kam,  die  .lüdische  alte  Geschieht«* 
S5U  schreiben,  mag  er,  um  bald  an  diese  zu  kommen,  sich  i-nt- 
schlossen  haben,  jene  nbisukilrren.  Als  ein  /um  Abbrechen 
der  /.usftnimenhiingenden  Erzilhlunj/  "Teeigneter  Moment  mag 
ihm  der  Zeitpunkt  erschienen  sein,  in  welchem  der  letzte  Be- 
herrscher des  (wenn  man  von  Dauiaskos  absieht)  gan/.eii  Seleu- 
kidenreichs,  Antiochns  Eusebes  den  Untergang  fand;  in  ähn- 
licher Weise  führt  Porphyrios  seine  zusammenhängende  Dar- 
stellung bis  zu  dem  wenig  früheren  Zeitpunkt,  in  welchem  t-r 
bereits  einen  Theil  des  Reicliew  an  Philippos  verlor.  Ans  der 
späteren  Geschichte  hat  .losephn«  gewiss  nur  wenige  Hnupt- 
creigniüie  herauMgehoben;  eines  konnte  er  jedenfalls  nicht  übei- 
gehen:  die  Einbeziehung  Syriens  in  das  riimischc  Reich. 


')  Orosiim  G,  13  cognita  cisule  Romanorum  mnltn«  Orienti»  i>ioviu- 
ciae  .  .  .  ilcfcciiittent,  oi  Casmius  collectia  ex  tuga  iiiilitibu.s  paucta  iutn- 
niencentciu  Syrium  ejfregiii  iinirai  rirtute  ac  iiioderatione  preasiKset:  qiii 
et  Äutjorhiim  copiainiue  eiu»  ingeiitea  pi'or'lio  Ticit  et  iiiU'rfccit  (foljft 
«ein  •'jie^  im  J.  hl  Ober  Fiicoruij  uiul  Oünce«),  AiitioclioH  (ki<in  Seleiikiilv) 
scheint  iler  Fülirer  tler  Syrpjnakt^lotjpn  j^wwcmni  /.u  spiu,  *Syi*irtin  .  .  . 
preiisiiiat't  itliBr  Bjch  aueh  mif  den  Auf»tjunl  ilei'  .ludi-ii  (und  vieilciclil 
iKiilprei-  Stfiimiie)  mi  iKV.ifilieii. 
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Sitüiinf;  vom  C.  Milrz  1897. 

Philosophisch-pliilologische  Classe. 

Herr  Ad.  Furtwänöler  macht  Mittheilung: 

a)  Ueber  das  Monument  von  A(1amkli».si, 

b)  Zur  Athena  Lemnia  des  Phidias, 

erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Theop.  Lipps  macht  Mittheilungen   aus  seinem  dem- 
nächst erscheinenden  Buche: 

Das  Problem  der  schönen  Raumform  und  die 
geometrisch-optischen  Täuschungen,  Unter- 
suchungen zur  Psychologie  und  Aesthetik  des 
Raumes  und  der  räumlichen  Künste. 

Derselbe  trägt  vor  eine  Abhandlung: 

Psychologie  der  Suggestion, 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Historische  Classe. 

Herr  Lunw.  Traube  hält  einen  Vortrag  über: 
Textgeschichte  der  Regula  S.  Benedicti, 
erscheint  in  den  Abhandlungen. 


1M7.  aiUungab.  d.  phU.  u.  hist.  OL  17 


Ädamklissi.  —  Zar  Athena  Lemnia. 

Archiiologische   Studien 

vun 

A.  FartwllDKter. 
(Vorgetragen  in  der  pbiloa.-phllol.  Claago  am  6.  Mfirs  1897.) 


1.  AdamkÜBsi. 

'Erueute  ßeschiiftigunj^  uiit  dt*m  Denkmal  von  AilfHuklis^i 
mich  zu  einigen  positiven  Resultfiten  gefUlirt,  welch«  <lie 
luir  in  laterinezzi  S.  51  ff.  gegebene  Diitiorung  und  Br- 
ing stützen  und  die  Beweisführung  erweitern  und  vertiefen 
etfen.  Anregt>iid  unil  iladurch  fiSrderlieli  waren  mir  dabei 
bviden  kürzlich  trschienenen  Abhandlungen  über  Adaui- 
klioai  von  0.  Bonndori'  (im  2.  Hefte  des  19.  Jahrgangs  der 
lArchUolitgiscli -eijigraphisohpn  Mitteilungen  iius  Ot-sterreich - 
fsirn)  und  E.  PetiTsen  (im  4.  Hefte  des  11.  Jiihrgnngs  der 
itteilungen  des  Römischen  Instituts  1896,  S.  302  ff.),  welche 
ide  zum  Ziele  setzen,  jene  meine  Datierung  und  Er- 
3g  zu  widerlegen.  Hätte  ich  nicht  einiges  Neue  und 
Positive  zu  bringen,  würden  die  genannten  heiilen  Entgeg- 
^nungen  mich  zu  keiner  Antwort  veranlasst  haben,  wenigstens 
sieht  in  diesen  BiStteni;  ich  konntt  die  Entscheidung  ruhig 
ilem  Urteile  aller  durer  anUeim  geben,  welche  sich  tlie  Mühe 
elimen  wollten,  den  .SachTerhalt  selbst  zu  prüfen.  Denn  dieser 
st  üich  ja  nuck  nscli  jenen  Entgeguuiigen  unleugbar  dahin 
iJtug!!'  -   ri.    i\nan    I.   die   ursprUngliülic  Zugehörigkeit  der 

IWeil  i   Trajuns  zu  dem  Denkmal  und  ilire  Gk-iclizeitig- 

17* 


■2iB 


Ä.  VarUeänf/ler 


keit  mit  demselben  nach  dem  Fundbestütitle  nicht  bewiesen 
werden  kann,  vielmehr  eine  Heihe  vnn  Thatsachen  gegen  die- 
selbe sprechen;  ferner,  daas  2.  das  ganze  Gewicht  sachlicher 
Gründe  gegen  die  Datierung  des  Denkmals  unter  Trajan  in 
die  Wagschale  fallt,  indem  die  Bewaffnung  der  R<inier  auf 
eine  ältere  Zeit  weist  und  die  Barbarentjpen  mit  den  uns  von 
den  Dakerkriegen  durch  die  Trajanssäule  bekannten  That- 
sachen  unvereinbar  sind;  endlich  3.,  dass  eine  alle  Einzelheiten 
der  Bildwerke,  den  Inhalt  Ihrer  Darstellungen,  wie  die  Typen 
der  Dargestellten,  sowie  auch  die  Lage  des  ganzen  Denkmals 
voll  befriedigende  Deutung  in  der  Ueberlieferung  von  Crassus 
Feldzug  29/28  V.  Chr.  gefunden  ist. 

Dieser  Sachverhalt  ist  so  einfach  und  beredt,  dass  ich 
ihn  für  sich  selbst  sprechen  lassen  blnnte.  Doch  zu  seiner 
Klärung  und  Befestigung  kommt  Einiges  hinzu,  dos  meine 
frühere  Abhandlung  noch  nicht  enthielt. 

Ich  hatte  mich  damals  (Intermezzi  S.  53)  mit  dem  negH- 
tiven  Resultate  Ijegiiilgt,  tlaafs  die  Inschrift  Trajans  nicht  zu 
dem  ursprünglichen  Baue  gehiSrt  habe,  indem  ich  ohne  eigene 
Kenntnis  des  Ortes  und  seiner  Fundsttlcke  keine  Vermutung 
ilarilber  iiusseni  zu  dürfen  glaubte,  wie  jene  kidossale  Inschrift 
einst  über  deiu  Dache  des  ihr  ursprünglich  fremden  Baues, 
auf  dem  aie  sich  nach  dem  für  die  zwei  grüasten  Fragmente 
derselben  festgestellten  Fundorte  befunden  haben  muss,  an- 
gebracht gewesen  sein  konnte.  Erneute  Erwägung  des  von 
Ö.  Nieiuann  dargelegten  Fundbestandes  zeigte  mir  indess,  dasa 
diese  Lücke  meiner  damaligen  Ausführungen  sich  doch  aus- 
t'ilUeu  Hesse.  Ich  teilte  meine  Idee,  die  Anbringung  der  tra- 
janischen  Inschrift  betreffend,  Prof.  Bühl  mann  mit,  der  bereit- 
willigst die  ganze  Sache  durchzuprüfen  sich  entschloss.  Das 
Hesultat  unserer  gemeinsamen  Ueberlegungen  stellt  der  um- 
stt^heiid  wiedergegebene,  von  Prof.  BUhlmann  gezeichnete  und 
mir  gütigst  zur  Publikation  Uberlnssene  neue  Rekonstruktions- 
entwurf  dar.    Zu  dessen  Begründung  sei  das  Folgende  bemerkt. 

1.  Die  monumentale  Inschrift  Trajans,  von  der  zwei  »chwere 
grosse    Fragtiiente    auf    rlem    Dache    des    Baukilrjiers    liegend 


AdamHüti, 
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funden    wurden,    kann    tiacli   dii'Wr  Tliatsat-he    nur    »n    diMii 

Wlni.Mulen  sechseckigen  Aul'bHUc  anj{<?l)rHclit  gcwespii  sein,    nii' 

reite  der  Iiiscliriftplatte  \numt  goiiau  iu  Avr  Bruite  dur  ISeitt'n 

es  Sectseiika,  wenn  zwisclien  deni  (.iesinise  über  den  Pilasterii 

nd    dem    Waffenfrieso    eine    Stcinschiclit    atigenommen    wit'd 

[B.    Niemann    S.  3;^).      Nieniaun    war    der  Ansiclit,    diiss   vuii 

iVi-rkstücken,    die    i-iiifr    solchen    Zwischenscliidit    aiij^elWiren 

üuntcu,    nichtti  vorbanden  sei  (a.  a.  0.);    allein   wir   möchten 

vmiutcn,  das8  dies  docli  der  Fall  ist.     Auf  S.  39  f.  beschreibt 

Nleniann  ilrei  Werkstücke,   .davon  offenbar  eine  grössere  An- 

üalil   vorbanden   war'    und  die  nach   dem  Fundurte  des  einen 

tu  dein  Denkinal  gehört  haben  milssen,  fUr  die  er  aber  keinen 

Platz  anzugeben  wusate.    Es  sind  Stücke  mit  Knndbogen.    Sie 

riffeu  so  tief  in  die  Mauer  ein,  wie  nur  die  Stücke  des  WtiH'eii- 

fricsee.     Wir    vennuten    dalier,    dfiss   sie    üu    jener    gesuchten 

ZwischenRchicht    Kwischen    Gesims    und   Waffenfries    geborten. 

Wie   Tortrefl'lich  sich   diese    halbruudeu  AbscblUssH    über  den 

Flächen  des  Sechsecks  iniichen  und  wie  günstig  sie  zur  Heraus- 

:ebung  des  WaÖenfrieses  und  zur  Verstärkung  des  nionunien- 

len  wuchtigen  Cliarakters  des  gaiiz-en  Aufbaues  wirken,  mag 

ie  Zeichnung  Biihlnianns  lehren.  —  Zu  der  Ueboreinstinimnng 

ler    Breite    der    lusehrift    mit    der    der    Seiten    des    Sechsecks 

oimiit  noch  der  Umstand,  dass  der  letzte  Bucliataben  der  ersten 

'ile,    das  I   von  Ultori,   in    eine   Fuge   fiel;   denn    auch   dies 

asst    bei    der    Anbringung   zwischen    den  Pfeilern,    an    denen 

locb  ein  kleine-s  Plattenstreifchen  angearbeitet  war. 

2.   Die  Anbringung  der  Inschrift  an  dem  Sechseck  kann 
ber  nicht  dem  ursprünglichen  Baue  angehören.     Denn: 

ii)   die   vorhandenen   Inschrii'tfragmente   mUssen    von   einer 
injiigen  grossen  Tafel  stammen,  und  cliese  liisst  sich  nicht  ver- 
linigen  mit  den  von  Nieraann  sicher  hergestellten  Grrundllnien 
e.s  ursprünglichen   Baues,    in  deren   Harmonie  sie  nur  stiJreud 
ingreifen    konnte.     Niemann    bat    sich    daher    zu  der  Gewalt- 
aasregel   entschlossen,   die  Platte   in   zwei  Hälftc-n   zu   teilen 
und  lue  eine  an   der  Nord-,    die  andere  an   der  Südseite  anzu- 
bringen.   r>ie  Zerstückelung  der  Inschrift  machte  die  Annahme 
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ciiier  solchen  Teilung  niiiglivh  und  der  Umstand,  dass  die  HüHp 
der  oberen  fünf  Zfileii  ungefähr  der  Hijlie  der  Pilaster  ent- 
sjiroclien  L»l)eii  musü,  schien  derselben  so^ar  günstig;  wobt'i 
freilich  zu  bedenken  blieb,  dasa  das  untere  Ende  der  fünften 
Zeile  nicht  erhalten  ist  und  seihat  das  Fragment  mit  dem 
unteren  Ende  eines  Buclistabens,  dessen  Zugehörigkeit  zu  der 
fünften  Zeile  überdies  ungewiss  ist,  auch  nach  unten  nur  Brucli- 
flüchu  zeigt.  Allein  diese  Ajinalime  der  Trennung  der  Inschrift 
und  Verteilung  auf  die  beiden  entgegengesetzten  Seiten  führt 
zu  einer  nicht  abnormen,  sondern  gänzlich  unerhörten,  ja  ab- 
surden Consequenz.  Die  Titulatur  des  Kaisers  wird  in  der 
Mitte  durchgeschnitten,  und  um  die  aweite  Titelhiilfte,  sowie 
uui  das  zugehörige  Verbuni  zu  dem  Subjekt  und  Objekt  der  einen 
Seite  zu  finden,  hätte  der  arme  Leser,  der  die  Platten  an  dem 
Sjcchseck  ohnedies  nur  bei  erheblichem  Äbstnnde  sehen  konnte, 
einen  ganzen  Spaziergang  um  das  Denkmal  machen  mtiüsen. 
Wenn  die  Römer  etwas  verstanden  haben,  so  war  es  die 
Anbringimg  nionunicntalcr  Inschriften,  darin  sie  bekanntlich 
die  unerreichten  Muster  für  alte  Folgezeiten  geliefert  haben. 
Wie  wäre  es  nun  denkbar,  diuss  man  an  einem  so  monumentalen 
und  gewaltigen  und  mit  solchem  Aufwände  in  der  thunüclist 
solidesten  Weise  errichtetfu  Denkmal  die  Weihinschrif't,  filr  den 
Römer  wohl  das  Wichtigste  an  dem  Ganzen,  dermassen  unsinnig 
angebracht  hätte,  dass  die  gan%c  Wirkung  verhunzt  und  der 
Baumeister  dem  Gelächter  und  öespötte  preisgegeben  worden 
wärei*  Auch  Monunsen,  der  die  ganze  Fülle  der  erhaltenen 
römischen  Inschriften  übersieht,  weif«  doch  keinerlei  Anah)gie 
anzuführen.  Er  meint  allerdings  (hei  Benndorf),  die  Inschrill 
.sollte  wohl  auf  beiden  Fronten  stehen;  bei  der  Grösse  der 
Schrift,  die  der  Aufstellungsort  fordert,  wird  dies  nicht  au.s- 
f^hrbar  gewesen  sein  [so  auch  Petersen],  imd  s<j  half  sich  der 
Militiirnrehitekt  mehr  als  Militär  denn  als  Architekt:  er  stellte 
damit  angemessen  die  Hurnionie  der  Inschrift  her  mit  den 
Sculpturen*.  Wenn  ieh  dies  recht  verstehe,  so  heis.'jt  dies,  die 
Inschrift  jja&se  sehr  wohl  zu  den  mit  stümperhaftem  Unge- 
schick von  ungeübten  Soldateahänden  ausgeführten  Sculpturen 


Ädamtiüsi. 
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tltwi  spi  also  fhpnfiills  stUmiiorhat't.  Wie,  AicHo  prsiilitvoll 
lunniiiupntHlc  Inschrift  mit  ihren  riesigan,  der  Ahhildung  hhcIi 
tiidellos  schönen  Buc]istnben.  dio  in  nichts  zurückstehen  liinter 
dt'nBJi  der  sclrönsten  stadtrnmischen  Insclirifteu,  wie  der  Tni- 
janRsäule  selbst,  diese  Inschrift  die  Stümperei  einw  .MiLtär- 
urc}ütckt<?n'V!  —  Barbaren,  die  kein  Wort  lateinisch  konnten, 
hätten  die  Insichritt  etwa  so  anbringen  können:  der  Römer, 
der  rliese  l'riichtbuchatüben  einhicb,  niemals. 

Betrachtern  wir  die  Frajjmente  der  Inschrift  näher,  hu  kann 
miin  indess  —  worauf  mich  L.  Traube  aufmerksam  maclit  — 
»chon  iin  ihrer  Oestait  erkennen,  daas  sie  von  einer  grossen 
Platte  lierrühren:  denn  die  schräge,  in  diagonaler  Richtung 
verlaufende  Bruchlinie  des  unteren  Fragmentes  findet  sichtlich 
an  den  anderen  Bruchstücken  ihre  Fortsetzung  nach  obt-n:  ein 
grosser  schräger  Bruch  spaltete  einst  das  Ganze. 

Vor  Allem  aber:  die  Zeilen  nehmen  nach  unten  »h,  und 
dies  hat  nur  Sinn,  wenn  die  Zeilen  alle  unter  einander  standen. 
Niemauu  hat  allerdings  neuerdings  (bei  Benndorf  und  Petersen) 
mit  Kecht  bemerkt,  das.s  die  6.  Zeüe  ein  wenig  höher  ist  als 
die  5.,  worin  man  ein  Zeichen  sehen  wollte,  dass  mit  der 
a,  Zeile  ein  frLscher  Anfang  —  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
des  Bauwerks  —  gemacht  werde.  Allein,  niüs-ste  man  dann 
nicht  bei  Zeile  6,  7  eine  einlgernias&en  den  Zeilen  1,  2  ent- 
sprechende Höhe  erwarten?  sie  sind  aber  wesentlich  niedriger 
tibi  jene.  Sieht  man  nun  genauer  z«,  so  tindet  man:  Zeile  ß 
Mitspricht  Zeile  4  und  Zeile  7  entspricht  Zeile  5  in  der  Höhe! 
Es  findet  sich  also  hier  gerade  in  der  Mitte  der  In»clirift  ein 
rhythmischer  Wechsel  der  Zeilenhöhen,  Ueber  diesen  rier 
mittleren,  in  dieser  Weise  rhythmiach  verbundenen  Zeilen 
atanden  die  groHsen  Anfangs-  und  unter  jenen  die  kleineren 
ScIlliiaszeUen.  Die  Zeilenhöhen  orweisen  sich  also,  wie  dies 
hei  einer  so  grossartigen  monumentiilen  Inschrift  nicht  anders 
SU  erwarten  war,  ak  fein  überlegt,  und  auä  dem  vermeintlichen 
Argumente  fllr  die  Teilung  der  Inschritt  —  der  grösseren  Höhe 
der  (i.  Zeile  —  wird  vielmehr  ein  neues  Argument  für  die 
iir»iiriingliche  Einheit  der  Tafel. 
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Diese  riesige  Inschrifttafel  ist  aber,  wie  wir  Nieniann  zu- 
geben müssen,  mit  dam  ursprOniurlicheii  Bauwerke  nicht  ver- 
einbar. 

b)  Ein  weiterer  Grund  dajllr,  das«  die  grosse  Inschrift  erat 
später  eingefügt  wurde,  liegt  in  ihrer  von  den  Platten  des 
ursprünglichen  Sechsecks  verschiedenen  technischen  Beschaffen- 
heit; die  Inschriftplatte  ist  erhehlicli  dünner  als  jene  (sie  ial 
29—30  cm,  jene  sind  42  cm,  d.  b.  eben  su  dick  wie  die  Eck- 
pfeiler, au  welche  sie  anscUiessen),  und  die  Art  der  Verklam- 
merung ist  verschieden.  Auch  Prof.  BUhknann  sieht  liierin 
ein  entschiedenes  Anzeichen,  dass  die  Inschrift  nicht  iirsprilng- 
lich  zugehört;  man  sieht  nicht  ein,  weshalb  ein  Architekt,  der 
so  gewaltige  Blöcke  wie  die  des  Tropaions  auf  die  Höhe  des 
Bauwerkes  brachte,  hier  wegen  doppelter  Grüsse  eines  massigen 
Steines  die  Dicke  (und  entsprechend  die  Vertlammerung)  ver- 
ändert und  von  der  Dicke  der  anschliessenden  Eckpfeiler  ver- 
schieden gemacht  haben  sollte;  Überdies  kann  die  Absicht,  eine 
Tn.'iclu'itl  an  einer  Seite  anzubringen,  nicht  als  genügender 
Grund  angesehen  werden,  diese  abweichend  von  den  anderen 
ohne  Fugenschiiitt  aus  einer  Platte  zu  bilden,  da  Steinfugen 
sonst  den  monumentalen  römischen  Bauin.schriften  kein  Hinder- 
nis waren  (vgl,  nur  z.  B.  den  Trujanabogen  zu  Benevent  oder  den 
Titusbogen  zu  Rom,  an  welchen  beiden  die  Steinfugen  mitten 
durch  die  Buchstaben  gehen).  Die  ursprüngliche  Inschrift  muss 
auf  einer  pbenso  konstruierten  Flüche  des  Sechsecks  gestanden 
haben,  wie  sie  durch  die  eine  erhaltene  Platte  desselben  bezeugt 
wird.  Da  von  allen  zwölf  (oder,  wenn  wir  eine  Seite  für  die 
spätere  trajanische  Inschrift  abrechnen,  zehn)  ursprünghehen 
Platten  des  Sechsecks  nur  eine  einzige  gefunden  worden  ist, 
so  kann  das  vöUigo  Verschwinden  der  ursprilnglichen  Inschrift, 
die  eben  auf  zwei  der  verlorenen  neun  Platten  gestanden  haben 
wird,  nicht  im  mindesten  auffallen. 

.S.  Die  kolossale  trajanische  Inschrift  muss  sich  also  ak 
Zuthftt  an  einer  der  Seiten  des  Sechsecks,  dieselben  aber  hoch 
überragend,  befunden  haben.  Für  die  Art  der  Ausführung 
dieser  Zuthat  sind  folgende  Thatsachen  von  Wichtigkeit: 
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»)  Von  dem  Waffenfrieae  sind  fünf  Stücke  gefunden;  drei 
davon  sind  EckatUcke.  Wir  sind  alao  voHkommen  frei,  den 
Waffenfries  an  einer  Seite  des  Sechsecks  unterbrochen  zu  denken. 

b)  Niemimn  (S.  39  f.)  beschreibt  als  Werkstücke,  die  er 
nicht  an  dem  Baue  anbringen  kann,  erstlich  die  oben  schon 
erwähnten  mit  den  Bogen,  die  wir  zwischen  Gesims  und  WafFen- 
fries  ansetzten;  dann  einen  ,Eck[ifeiler  von  ganz  ähnlicher  Form 
wie  jene  des  aechsaeitigen  Aufbaue.^;  dieser  Pfeiler  wurde  nicht 
beim  Monumente  gefunden^  hat  eine  grössere  Höhe  als  jene, 
nämlich  2,14  m,  eine  andere  Basis  und  nach  der  Messung 
Herrn  Dr.  Dregers  einen  Kantenwinkel  von  etwa  1 14";  er  ge- 
hörte hIso  wahrscheinlicti  einem  sechsseitigen  Baiiknrper  an.* 
Leider  ist  keine  Abbildung  boigel^gL  Dieser  Eckpfeiler  findet 
ietat  seine  vortreSUche  Erklärung:  die  an  die  eine  Seite  des 
Sechsecks  gesetKt«  kolossale  tritjanische  Inschrift  bedurfte  in 
ilirem  emporragejiden  Teile  eine  der  unteren  entsprechendt- 
Umrahmung,  aUn  zwei  Eckpfeiler  mit  Pilastern  ähnlicher  Form 
wie  die  unteren.  Das  Mass  von  2,14  ni,  etwas  höher  als  die 
unteren  PUaster  von  2,05,  passt  ganz  vortrefflich  zu  dieser 
Bestimmung,  indem  dies  aufgesetzte  obere  Geschoss,  um  nicht 
gttdrückt  zu  erscheinen,  ein  wenig  höher  sein  nnisste  als  das 
untere.  Dass  bei  dieser  Zuthut  das  Detail  nicht  genau  nacli 
den  unteren  Pilastern  kopiert,  sondern  die  Basis  etwas  ander» 
gebildet  wurde,  ist  nur  natürlich;  die  Differenz  des  Kanten- 
winkels  (.etwa  114  Grad"  gegen  120  Grad  unten)  ist  an  dieser 
Stelle  nach  Prof,  Bühlnianns  Urteil  ohne  Belang.  Da  keine 
Zeichnung  des  erhaltenen  Eckpfeilers  vorliegt,  so  kann  unsere 
Ergänzung  in  diesem  Punkte  nur  den  Anspruch  ]  ungefährer 
Andeutung  machen. 

Die  solchergestalt  uniralimte  Insclirift  musste  oben  einen 
Abschluss  haben.  Dieser  ist  von  Prof.  Biihlmann  frei  ergänzt, 
der  dazu  bemerkt,  dass,  da  er  aus  kleinen  Werkstücken  be- 
standen haben  kann,  deren  Verschleppung  und  Verwendung 
leicht  möglich  war,  dtifi  Verschwinden  deiBcIben  nicht  im  min- 
desten aulfatlig  ist;  sind  doch  von  allen  kleinen  Werkstücken 
des  Baues,  die  in  sehr  grossen  Mengen  verwendet  waren,  a.  B. 
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von  den  Dpckzipgelfilattpn  (von  dcnoii  eine  einzige  vnllstänilig 
erlmlten  ist),  mir  wenige  Ut>berrcste  vorhnn«len;  seihst  von  ilpn 
iir8[irunj^li(.'li  gfgi'ii  viorztg  ziUilenden  grossen  Zinnenrelietk  siml 
nur  iiocti  2r>  niicliweishar;  iIilss  von  den  Filllung>«platten  di-s 
Stichsecks  nur  eine  einzige  erhalten  ist,  ward  oben  sclitin  be- 
merkt; von  dem  gunzen  Gresinise  des  Sechsecks  erwähnt  Nie- 
mann  nur  /.wei,  von  den)  Socke]  giir  nur  ein  erhaltenem  Werkstiirk, 
c)  Die  kolossale  Barbarengrui'pe  a,m  Fusse  des  Tropaiuii 
isl  nur  fUr  eine  Seite  durch  die  Funde  bezeugt,  während  ditn 
Tropaion  selbst  zweiseitig  ist.  Dadure!:  ist  die  Möglichkeit 
gegeben,  Rn  der  der  Figurengruppe  gegenüber  liegenden  zweiten 
Fuijade  des  Tropaion  die  kolossale  Inschrift  emporragen  au 
lassen,  ja  diese  erscheint  so  als  künstlerisches  Gegengewicht 
gegen  jene  6nip|ie  selbst  in  der  Seitenunsicht  nicht  unan- 
genehm. Die  Herausgeber  von  Adamkiissi  waren  allerdings 
der  Meinung,  die  Figurengruppe  sei  der  Symmetrie  wegen  Kwei- 
lual  wiederholt  gewesen;  allein  die  von  ihnen  berichteten  Tliiit- 
swhen  sprachen  dagegen.  ,Ani  Fiiwe  den  Baiikfirpera  im  Nord- 
osten', ako  geWLs.s  von  der  nördlichen  auch  am  Tropaion  als  die 
wichtigste  charakterisierten  Fa^ade  herrührend,  fanden  sich  Bwei 
der  ungeheuren  Torsen,  der  eine«  autreclit  stehenden  Barbars  und 
der  einer  am  Boden  nach  links  sitzenden  Gewtalt,  wahrschein- 
lich einer  Barbarin.  An  entgegengesetzter  Stelle  fand  sich 
eine  nach  rechts  sitzende  Gestalt,  also  das  Gegenstück  der 
anderen,  nicht  der  Teil  einer  zweiten  Gruppe.  Bei  den  koKis- 
salen  Dimensionen  die.wr  Figuren  wiire  es  äusserst  unwiihr- 
scheinÜch,  wenn  auch  nur  eins  geschweige  drei  der  gewaltigen 
Rumpfstücke,  die  sich  ja  nicht  verwenden  Hessen  und  deren 
Entfernung  die  grössten  Schwierigkeiten  gemacht  haben  wünle, 
vollständig  verschwunden  wären;  deshalb  darf  auch  der  soll- 
saiue,  aber  itamerhin  denkbare  Zufall  nicht  angenommen  werden, 
dass  von  ursprOnglicheu  sechs  Figuren  gerade  nur  solche  drei. 
die  sich  zu  einer  Gruppe  zusaramenscIiJie..s.sen,  gefunden  wären. 
Die  Herausgeber  sagen  ailerdings,  das-s  einige  der  kleinen  Bruch- 
stOcke  der  Figuren  ,  keinem  der  erhaltenen  Rumpfe  zugehörig 
schienen*;    allein,    wenn   man    die   Photographien    dieser    zur 
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Unkenntlidikeii  verutUuituelton  [iClmpfe  buti'iMxbtet,  aieLt  iiiun, 
dasss  dieses  ^Zug^hfirigsclit'inen"  ein  sehr  trügerisches  gewPÄen 
sein  inu8s,  wa-s  denn  aucli  die  Herausgeber  tmcli  ihren  Äeu»ae- 
rungeD  stidi  selbst  offenbar  nicht  verhehlt  haben. 

d)  Den  Stamm  des  Tropaions  hat  Prof.  Bühlmanii  um 
eine  Schiclit  (die  zweite  von  unten)  höher  gezeichnet  ab*  Nie- 
innnD,  und  zwar  aus  den  von  diesem  S.  ^5  angeriebenen  ßründen  ; 
die  obere  Flache  der  Schichte  1  zeigt  niimlich  kein  Zapfenloch, 
während  die  untere  Lagerfläche  der  Niemannschen  2.  Schicht 
ein  Zapfenloch  hat;  hierdurch  ist  das  Fehlen  einer  Schicht 
angesteigt,  welche  in  der  Bilhlmann.schen  Zeichnung  eliigefUgt  ist. 
Niemann  wollte  an  die  Möglichkeit  des  Verschwindens  einer 
Schicht  nicht  glauben,  weil  die  Masse  der  eine  solche  bildenden 
zwei  Steinblücke  zu  bedeutend  sei  —  in  merkwürdigem  Wider- 
spruche mit  der  oben  erwähnten  Annahme  der  Herauageber, 
dass  drei  kolos-sale.  je  aus  einem  Blocke  bestehende  Figuren 
einer  zweiten  Gruppe  einfach  verschwunden  seien;  jene  eine 
TropaionschicJit  ausmachenden  zwei  Blöcke,  deren  Verschwinden 
wir  annehmen,  waren  nicht  nur  im  Volimien  geringer,  als  es 
jene  angenommenen  Figurenreplifcen  wären,  .sondern  sie  warer 
vor  allem  durch  ihre  Form  ebenso  geeignet,  relativ  leicht 
entfernt  wie  anderweitig  verwendet  zu  werden;  und  endlich 
Rind  nie  eben  durch  den  oben  erwiihnten  Sachverhalt  bestimmt 
angezeigt.  Das.s  die  Wirkung  des  Trnpaions  nur  gewinnt, 
wenn  der  Stamm  um  diese  eine  Schicht  erhöht  wird,  ist  ohne 
weitere»  klar  und  zeigt  such  unsere  Zeichnung. 

Wir  fas.sen  die  erreichten  Resultate  noch  einmal  zusiammen : 
die  kolo»Lsale  triijanische  Weihinschrift  muss  sich  an  dem  sechs- 
eckigen Aufbau  befunden,  konnte  demselben  aber  nicht  ur- 
RprQnglich  angehfSrt  haben,  sondern  erweist  sich  als  eine  spfitert' 
Ztithat.  DiLs  Tropaion  hatte  zwei  Fronten,  eine  nach  der 
Nord-,  eine  nach  der  Südseite;  aus  der  verschiedenen  Art  der 
Ausführung  der  Hüstungsteile  hat  man  (Ad.  S.  89)  geschlo.s.sen, 
dasa  die  Nordseite  die  wichtigste  war;  das  hier  angebrachte 
Panaerbild  zeigte  den  die  Barbaren  niederwerfenden  Feldherrn 
AU    Hoss;    vtir    allem    abei-   war    diese    Seite    durch    die   grosse 
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Gruppe  dreier  gefangenen  Barbaren  ausgezeichnet.  Ohne  Zweifel 
bffand  sich  liier  auch  an  dem  sechseckigen  Unterbau  die  jetzt 
verscLwimdene  Weiliinsclirift  de»  ursprünglichen  Baues,  Diiss 
dieser  sein  Uauptgesicbt  nach  Norden  wandte,  hatte  gewiss 
seinen  eigentlichen  Grund  darin,  dass  zur  Zeit  seiner  Errichtung 
der  Norden  jenseits  der  Donau  eben  das  Barbarenland  war, 
von  dem  die  Feinde  gekommen  waren,  die  nun  als  Gefangene 
im  Bilde  hier  oben  standen,  Für  die  grosse  trajanLsche  In- 
schrift war  somit  die  südliche  Paijade  des  Tropaions  disponibel. 
Der  trajanische  Architekt  hatte  nur  nfStig,  an  dieser  einen  Seite 
des  Sechsecks  die  Platten  zwischen  den  Pilaatera  nebst  Gesims 
und  Waffenfries  darüber  heratiszimehmen  und  die  gewaltige 
Inschriftplatte  einzusetzen,  die  er  den  ursprünglichen  Teilen 
entsprechend  umrahmte.  So  war  in  würdiger  monumentaler 
Weise,  ohne  störenden  Eingriff  in  das  Ursprüngliche,  die  riesige 
Platte  mit  der  Meldung  von  Trajans  neuer  Weihung  angebracht. 

Da."*  Ganze,  das  sich  uns  auf  diese  WeLse  ergeben  hat, 
steht  nun  aber  —  und  daiin  liegt  seine  endgiltige  Bestätigung  — 
im  vollsten  Einklänge 

a)  mit  den  Bildwerken  des  Denkmals,  die  mit  Trajaii  und 
seinen  Dakerkriegen  nicht  das  mindeste  zu  thun  haben,  indem 
sowohl  die  Barbarentypen  ak  die  der  Römer  auf  eine  andere 
Epoche  weisen.  Ich  kann  hierfür  aui'  , Intermezzi*  sowie  auf 
den  Petersens  Einwände  betreffenden  Teil  am  Ende  dieser  Ab- 
handlung verweisen.  Nur  ein  Punkt  sei  hier  erwähnt,  das 
angebliehe  Porträt  Trajans  auf  den  Metopen.  Es  ist  wirklich 
naiv,  das.s  Benndorf  immer  noch  dieses  Argument  vorzubringen 
wagt;  denn  dei jenige,  für  den  es  von  vornherein  feststeht,  dass 
das  Denkmal  trajauisch  ist,  kann  ja  freilich  leicht  mit  der 
Phantasie  in  die  rohen  allgemeinen  Züge  eines  bartlosen  Römers, 
wie  .sie  das  Denkmal  dem  Feldherrn  giebt,  das  Bild  Trajans 
hineinsehen;  sobald  aber  der  trajanische  Urspi-ung  zweifelhaft 
geworden  ist  und  es  sich  handelt.  Beweise  für  denselben  zu 
erbringen,  muss  doch  jeder  klar  Denkeudo  sich  sagen,  dass 
diese  AehnlicLkeitseindrllcke  hier  ganz  zu  schweigen  haben ; 
denn   mit   demselben  Rechte,   mit   dem   hier  der  Eine  Trajan 
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sehen  wiU,  kann  ja  ein  Anderer  einen  beliebigen  anderen  biirt- 
losPti  Römer  erkennen.  Die  Reliefs  verwenden  für  die  Ge- 
«chter  aller  Römer  einen  und  denselben  allgemeinen  Typus, 
der  natürlich  immer  leicht  variiert;  das  Qesicht  des  angeb- 
Uchen  Kaisers  variiert  auf  den  verschiedenen  Reliefs  (vergl. 
,Metopcn'  44  und  27)  ganz  ebenso  wie  diu  anderen  Gesichter;  das 
einemal,  wo  das  Haar  sorgfältiger  anggearbeitet  ist  (,Metope'  44), 
ist  tUes  Haar  augusteischem  mindestenn  obeTiso  ilhnlicti  als  trn- 
janischeni  (vgl.  hiezu  den  Nachtrag). 

b)  Eft  steht  ferner  unsere  nene  Rekonstruktion  im  vollsten 
Einklänge  nut  den  gesamten  historischen  Verhiiltuissen.  S<:(Wohl 
der  rortrajaniache  Ursprung  des  Denkmals  al-s  die  spätere  A.uf- 
stellung  der  trajanischen  Inschrift  werden  wohl  verstStullicIi 
durch  dHS,  wa.s  wir  von  der  Geschichte  jener  Gegenden  wissen. 
Nach  allen  Analogien  niass  das  gewaltige  Tropaion  bedeuten, 
dotis  zur  Zeit  seiner  Errichtung  eben  diese  (legenden  fllr  die 
römische  Herrschaft  neu  gewonnen  wurden  und  di»ss  dieser 
Gewinnung  eine  besondere  Bedeutung  zukam,  d.  h.  das«  es  das 
Vorrücken  der  römischen  Reichsigrenze  an  die  Donau  war,  das 
hier  gefeiert  ward.  Nach  Norden  war  die  Haupfseit*  des  Denk- 
mals gerichtet;  die  Bildwerke  zeigen  als  den  beüwungeueti 
Hnujitfeind  einen  germanischen  iStamui;  hier  drüben  nördlich 
über  der  Donau  sassen  die  germanischen  Bastamer,  von  deren 
Einfliileii  in  diLs  Land  südlich  des  FUis.ses  viel  Überliefert  ist. 
Ihr  letzter  grosser  Voiksauazug,  von  dem  wir  wissen,  ward 
von  Karcns  Licinius  Craasua  29/28  v.  Chr.  zurückgeschlagen. 
Durch  diesen  Feldzug  geschah  es  aber  auch,  dtuss  des  römischen 
Heiches  Grenze  an  das  Ufer  der  unteren  Donau  vorgeschoben 
wuTile.  Die  Bildwerke  des  Denkmals  stimmen  in  Überraschen- 
der Weise  mit  der  detaillierten  Uebcrlieferung,  die  wir  gerade 
von  dieseni  Feldzuge  besitzen  (vgl.  über  all  dies  „Intermezzi* 
and   gegen   Petersens  Einwendungen  weiter  unten). 

Es  kamen  andere  Zeiten,  die  Bastamer  sind  befriedet; 
durch  Geaandie  haben  sie  Augustus,  wie  der  greise  Hen-scher 
meldet  (mon.  Ancyr.  V  51),  die  Freundschaft  der  Römer  nach- 
geaucht.     Als,  wie  es  scheint,  iin  Zusauuuen hange  des  panno- 
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nisclien.  Krieges,  Lentulus  an  Avr  unteren  Dunau  zu  kämpfen 
hatte  und  den  Fluss  überschritt  (c.  t»  n,  Chr.,  vgl,  Mominsen, 
res  (jfestaB  divt  Aug.*  \y.  131  f.;  rüm.  Gesch.  V,  38),  sind  sdne 
Gegner  nur  die  Daker  und  von  den  Bastamern  ist  nicht  die 
Rede.  Ks  folgt  dann  in  Domitians  Zeit  die  grosse  Erhebung 
tlw  Daker  unter  ihrem  Könige  Decahalus.  .Jetzt  sind  die  Daker 
das  unbedingt  herrschende  Volk  an  der  ganaen  unteren  Donau  r 
sie  sind  us,  die  die  Eristenz  der  Provin2  Möaien  in  Frage  stelle« 
und  im  Kampfe  gegen  aie  fiel  der  Statthalter  der  Provinz 
(Mommsen,  B.  G.  V,  201).  Die  Baatarner  apielen  gar  keine 
Rolle;  dagegen  sind  es  im  Westen  der  Daker  die  Markomane«, 
die  nebst  den  Jazygen  Doniitian  eine  Niederlage  beibringen, 
die  ihn  zwingt,  mit  den  Dakem  einen  diesen  vorteilhal'ten 
Frieden  zu  schliessen.  Diesem  schniühlichen  Verhältnisse  ein 
Ende  zu  mnchen,  sah  Trajan  als  seine  erste  Pflicht  an.  Nach 
sorgfaltiger  Vorbereitung  folgten  seine  zwei  grossen  Dakerkriege, 
Die  Säule  in  Rom  lehrt  uns,  dass  während  dieser  Kriege  kein 
germanisches  Volk  dem  Kaiser  entgegentrat,  dasa  iiber  ein 
germanischer  Stamm,  der  genau  so  charakterisiert  ist  wie  die 
Bastumer  des  Trcpaions,  als  Freund  und  Bunde.<«geno8se  ifani 
gegen  die  Daker  half.  Es  entspricht  jener  Haltung  der  Bastar- 
ner,  in  der  wir  sie  im  ganaen  ersten  Jahrhundert  n,  Chr.  sehen, 
dass  sie  jetzt  gegen  die  Daker  auf  römischer  Seite  stehen. 
Was  aber  die  Gegend  uni  unser  Denkmal  betriJft,  so  ist  es 
gewis,s  .sehr  w.ahi-scheinlich  —  die  iiu.saerst  kümmerliche  Ueber- 
licferung  -schweigt  hier  leider  ganz  —,  dass  sie  ■während  der 
grossen  Zeit  des  Dakerreiches,  ala  Decebalus  auf  seiner  Höhe 
ütand,  als  der  mösische  Statthalter  besiegt  war,  dass  damals 
diese  Gegend  in  den  Händen  der  Daker  war  und  blieb,  bis 
Trajan  ilire  Macht  gebrochen  hatte  und  damit  ein  vollstündiger 
Umschwung  aller  Verhältnisse  an  der  unteren  Donau  stattfand. 
Das  npugt'fundene  Ehrendenkraal  fÖr  gefallene  Soldaten,  welches 
200  m   ü.stlich  viini  Tropöum    zu  Tage  gekommen   ist,')   giebt 


1)  ROm.  Mitteil.  laW.  104.    Intei-rar^zzi  S.  57,  I.    "Rm  aiisffihrlicberer 
Itericbt  j<>tt.t  lu  deu  Veih.  J.  l'hilotoKeiivcrts.  z,  Kabi,  S.  1S>6  ff.  von  Tocilevcu. 
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uns  vollk'iniuionen  Aufschluss.  In  der  Inschrift  ist  höclut 
waliracheiiitich,  vric  Tociltscii  und  Momnwen  c^rkaiint  haben, 
iIlt  Name  Triijii.ns  als  des  SUf'ters  zu  er^;änzeii  und  die  Schlacht, 
in  Afr  die  8tiidatt'ii  f^cfiillon  waren,  wird  iiuroerhiii  mit  der 
^'ünsteu  Walii-Bclieiulitdikuit  am  Orte  des  üenkiiiiiis  .stattge- 
funden haben.  Diinn  aber  kann  ihre  Beileutuiig  nur  diy  ge- 
wesen !4fin,  dass  dii»  Tropaioii  und  mit  ilim  diu  ganw  Gegwid 
wiedt-T  in  die  (}fiw;tlt  der  Itoiiier  kriui;  diis  Trujüiiini,  der  Zeugt> 
vi-rgangeiicii  rfimisclien  Ruhmes,  röinisclRT  Ehre,  von  den  Bar- 
baren   cntwinht   uml    iiesudelt,    von    Trajan    siegreicli   /.urUck- 

fjL'WOIlllCtU 

.fetxt  erst  verstehen  wir  die  Injwhrift  recht;  das  entweihte 
Tnjfiaion  niusü  neu  geweiht  werden,  und  —  Marti  Ultori,  dem 
Ivriegsgtitto  als  dem  Kiielier  weiht  es  Trajan.  I)ie  Scfiiiiatdi 
war  geräclit,  ilie  das  seliw.iclie  Hcgiiueiit  r)(iniitian.s  berbci- 
geliihrt.  Wie  einst  Augustu.s,  michdeni  die  Niederlagen  bei 
den  Fartlrern  gerächt  und  die  Feldzeichen  von  dort  KUriick- 
gewunnen  wnreir,  dem  Mnrs  Ultor  einen  Tempel  stiftete  [auf 
dem  Kftiiitid)  und  wie  er  für  lüe  Kjiche  an  den  Mijrdem  de.s 
Vfiteru  ,pro  ultione  paterna'  ileii  graasien  Mara  Ultür-Tenipel 
gLdubte,  in  deMKen  !niwr>ttcr(i  dann  ulk-  von  den  Feindeii  xurUck- 
ornberten  Fehkeii-.hen  als  Zeugen  der  Usuhe  aul'bowahrt  wurden, 
so  niujoite  Trajan  das  wiedergewonnene  Tropaion  ■ —  das  er, 
wenn  es  beweglich  gewe.'ten  wäre,  in  der  Cella  de.n  Mars  Ultor 
•in  Koni  hätte  weihen  mtlMsen  —  fim  Orte  durch  eine  neue 
Inschrift  dem  Mai'M  dem  Rücher  weihen.  Er  that  dies,  wie 
wir  sahen,  mit  luüglichster  8chonung  de»  Vorhandenen  —  und 
nutilrlich  blieb  die  alte  Inschrift  an  der  Nordseite,  die  erst  un« 
verloren  i.st,  eriuilteii  --,  allein  in  einer  seinem  munuiiientalen 
Sinne  und  dem  Htidze  des  Siegers  euisprechendeii  Weise  auf 
i'incr  mächtigen,  über  die  ursprüngliclieu  Linien  des  Bauwerks 
hinausragerieleii  um!  sich  dadurch  al.s  Zuthnt  dukumentierenden 
Pluttf.  Leider  sind  von  den  Zeilen  der  Inschrift,  welche  auf 
die  Titulatur  de.s  Kai.sers  fulgeii,  nur  .t;))  kiluimertiche  Ite&te 
erhalten,  ihj.sw  eine  Wiederherstellung  untufiglicli  ist.  Doch 
mag  sie  etwa  gelautt>t  haben: 

IW7.   illtiuiig>b.  il.  ^hll.  u  bist.  Ch  18 


A.  FitrtirSnpter 

Damnim  rxnr.Jitu  |  devidu  trofxutmt  \  fmjxmtHm  ritje 
(ledimiit. ') 

Am  Schlüsse  knnn  dnii  verfilgliaron  llnume  nach  auch 
etwas  iiitihr  f^i-Ntfiiiili'n  iüiln-ii.  Ditj  Erjriiiixunj^  mit  l.'i  Rul'Ii- 
stftbeii  in  <ier  Zi'ile  sscliliesst  «ich  >;Lni«u  don  liauniln'ilinjruiifjL'ii  an. 

Und  gleichzeitig  mit  dieser  neuen  Weihinschrift  am  Trti- 
l  JJftion  errichtiite  Trujan  in  nächster  Nähe  ilosscHjfD  ihm  gi'- 
ifUlenen  Kriem-ni  ein  Khruiiiiial.  Es  Wiir  ein  quiidratischtr  liiiu 
auf  fünf  Stufen,  festlich  mit  sculpierton  öuirlanden  beliSiigt 
und  im  dt^r  Hüuptseito  mit  Inschriftplatteu  versehen,  welciie  in 
langen  Listen  die  Nanien  der  Gefallenen  enthielten.  Mnn  hat 
gemeint,  in  «Itesem  Denkmal  die  Jte.stiitigun;^  des  trujaiÜKuheii 
Ui'^prungs  des  Trujiaiun.s  7.11  tinden.  Es  ist  antüilicL  diLs  Gegen- 
teil, ein  Zeichen  mehr,  daäs  Am  Tropalon  vurtrajanisch  ist. 
Die  Düppelheit,  Tropaion  und  Eliieniiial  der  Soldiite«  ttir  eine 
um!  dieselbe  Schlacht  wäre  geradezu  unversländlicli  und  ohne 
alla  Änolügin;  denn  für  den,  der  das  Tropaion  en-ichU-tc, 
musste  dies  diicli  zugleich  Ehrenmal  der  Soldah'Ji  sein.  II.  Hülle 
hat  in  Heiiu'in  Aufsätze  über  Adaiiiklissi  (Beilüge  zur  Allge- 
meinen Zeitung  1896,  Nr.  2)  sehr  treflend  uusgufilhi-t,  dass 
die  Form  des  Tropaions  von  Adamkiissi  sich  nntnittelbar  an- 
reiht an  die  der  grr>ssen  Grabbauten,  wie  der  Cikilia  Metellii 
und  der  Mausnieen  des  Angustus  und  den  Hadriaii,  Die  Grund- 
form war  der  von  Erde  aufgeschüttete  Tumulus,  der  auf  deui 
Sohlachtfeldc  zugleich  Grab-  und  Elirenmal  der  Gel'alleuen  wie 
dnif  ii.itilrliche  Po-stanient  des  Steges/eichenM  des  Tr(i|iaiiins  ist: 
{irab-  und  Siegewdenkiual  sind  aufs  engste  verwaclmen.  Wie 
tiollte  der  Erbauer  des  Tmpuions  zu  Adamklissi  daneben  noch 
das  Bedürfnis  gehabt  haben,  den  Soldaten  ein  besonderes  Mal 
zu  errichten!  Wollte  er  diu  Namen  der  EinzehK-u  verewigen, 
bot  ihm  der  gewaltige  Steinniuntel  des  Tropatons  da  nicht  den 
besten  pasäernkti-n  Kaum  in  Fülle?  wie  sollte  er  in  schwacher 
KonkuiTenz   mit  dem  eigenen   grossen  Denkmal  dantfben    noch 

')  Der  Entwurf  lisit  Jiirch  LÖBphiko»  Vflnnittliing  Rflclielfir  vor- 
ffplegen,  der  dieOilte  hatte,  ihn  len  {irflfen  ari<i  ilin  unter  Vnraiisaetzuiig 
der  Richtigkeit  luelner  Priimiascn  ab  gut  befand. 
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ein  klt'ine«  rt-liitiv  iinschoinliares  erbauen!  Dagogen  crklürt  sich 
All««  viirtrcftlicli,  wenn  cbi-n  daä  Tr(i|mii>n  scliun  ilii  war,  v<m 
Tritjai)  nur  wifik'r^uwDmiL'ii  und  iiuu  jj;L'Wt'iht  wuriio;  il.i  wnr 
«in  eigetjos  trojanisches  lilhreniniil  der  Soldaten  wdhl  sim  l'latze. 
—  Scheiubnr  fji'wiclilJg  i»t.  die  Versicherung,  die  Tocilexcu') 
uni]  Benidlorf  (ifolien,  es  seien  die  Zierformen  an  dem  Ehren- 
lliali'  und  di-m  Tri>|taion  so  ütiereiiiütiiumeiirl,  daws  daraus  die 
Gleichzeitigkeit  beider  hervorgehe.')  Indes  diese  Ansähe  ist 
nur  wieder  ein  neue«  BeiH])ii-l  der  alten  Lulire,  dass  Vorui^teile 
hlind  tMmrlicii:  ich  ksiiiii  keine  Spur  heswnderer  Aehnlichkfit 
in  dun  Onniinciileii  beider  Bauten  tinden.  Die  so  i-igenartigen 
charakteriütischen  ^ierforinen  dest  Tro})a]ons  haben  an  dem  Ehreu- 
rni«le  gar  kriiie  Amdogle;  liier  erscheinen  nur  die  gewöhnlichen 
aljgemeini'ii  riiniLsehcn  Onmrnente,  -so  der  herköniiiiliehe  Ranken- 
frios,  nicht  etwa  der  eigentilndiche  des  Tropaions  mit  den 
I)nic]ieiikö|)t'eii;  auch  die  Giiirlunden  »ind  banal  und  haben 
am  Truiuiioti  keine  i'nrallele.  Tucilescu  hebt  hervor,  dass  die 
,eig''ijiirtig<'  I':ii>ti'llung  der  I'alnd>jluuie  grosse  Aehnliehkeit' 
mit  den  Skulpturen  am  Tropoiaii  habe.  Am  Tropaion  koniuieu 
rt<cht  iiaturtreue  Bilder  wirklicher  Paliubäume  ^  nicht  Oma- 
iDonte  —  an  ilen  Zinnenreliefs  vor;  vom  Ehrenmale  Lst  das 
Sttlck  eines  dekorotivi-ii  äaulenschaftai  in  Eielief  erhalten,  der 
piiluiKtauiiiiartige  Schupjieii  üeigt;  der  Stanuii  ist  stellenweiiie 
uniMchnllrti  von  |dliLns;licheai  Geschlinge;  er  findet  seine  Ana- 
logie in  gemalten  Säulen  zu  Pompeji  (vgl.  /.  U.  Mau,  Wand- 
dekor. Tal",  l-l,   11.   18  oben)^):  mit  dem  Tropaion  und  seinen 


•)  VerhanJl.  d.  PhilolüKeitvenr.  siu  Köln,  3,  107,  198. 

1  Uin  mir  fltier  diesen  I'unkl  Uewiaaheit  su  vi»rachaffcn,  wandte 
ie)i  inioli  lirieflicU  an  Tooileaca  mit  der  Hitt«  um  Aiinkuitft  über  jwie 
Zierfuriaoii.  Ich  habe  k«ine  Antwort  diimuf  erhalten,  •woran,  wie 
ich  cnnfhinKn  will,  nur  die  Pust  Schnld  hüben  ma\f.  Irli  wtird  diifür 
durr.li  die  Liebenswürdigkeit  der  Wiener  Üelehrten  E.  Huriiiiinu  und 
R.  r.  ächneiJvr  entechiidigt,  durch  welche  ieli  Züiehnun^fon  diir  Keate 
dn>  Dnnkinula  nur  Ansicbt  rrliiiltpn  habe, 

•)  fHe  .Srhiippnn  Htieh  htlufig  »n  Piltwtern,  fiiitilt'ii  und  mndcii-ii 
ilckumlivt*»  'IVilen  ]iruvin«iiil«?r  ökuli^turen  »^lül^^re^  Ka.iHci2i>it.  r..  li. 
lldlüier,  rfliu.  Steiiideukui.  «u  Trier.  Nr.  212.  230.  237.  Olli. 
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Palnibäumen  "besteht  liier  iiieht  einmal  eine  tmtfemto  Bi-zifliunj;, 
geacliweige  irgend  welcUc  Ai'hnliclikeit. 

Die  Folge  der  Wiedergewinnung  de«  unteren  Donauge- 
bietes, des  alten  Einfallthores  der  Barbaren  durch  Trajan  war 
die  Befestigung  der  DonauUnie,  die  Belegung  mit  starken  Gar- 
nisonen, dif  AjiKiedelung  von  Veteranen.  In  diesen  Zusanimeii- 
hanjj  f^ehört  gewiss  die  Gründung  der  ftrtBchaft  ,Trt>imnim' 
durch  Trajan  nahe  bei  dem  vou  ilim  wiedergewonnenen  Trojtaion. 
Dass  die  Niederlassung  nach  diesem  Monumente,  dem  Oliariik- 
teristitum  der  Gegend  genannt  ward,  ist  natürlich;  sie  nannte 
sich  ausserdem  noch  nach  dem  kaiserlichen  Stifter  Trajan; 
dieaer  zweite  Teil  des  Ortsnamens  ist  uns  nur  in  der  ethnischen 
Form  Traianenses  erhalten.  Wie  ich  aus  den  Ausfllhrungen 
Bormanns  (bei  Benndorf)  gtdernt  habe,  war  es  ein  Irrtum 
von  mir,  wenn  ich  früher  bezweifelte,  dass  das  trajnnische 
Element  zum  Stadtuanien  gehiSrte;  es  war  aber  e)jeiiso  ein 
Irrtum  von  mir,  wenn  ich  damals  mit  Benndorf  meinte,  dns 
.  trajanische  Element  im  Namen  der  Ortsclinft  könne  irgend 
etwa.*  fUr  den  tnyanischeu  Üi'sprung  des  Tropbiions  beweiiten. 
Denn  jenes  trojanische  Namenselement  geht  ja  doch  nur  die 
Ortschaft  an  und  hat  mit  dem  Tropaion  selbst  gar  nichts  zu 
thun,  kann  alsn  Über  dessen  Ursprung  nucli  nichts  aussagen. 
Ain  klarsten  würde  ibe.s  in  der  von  Buruiann  auch  als  mög- 
lich bezeichneten  Nanienüforin  ninnidpinm  Tntwrtiini  Trojsicr'n- 
sinm  sein;  doch  auch  in  der  Form  Ttvptmim  TiiiUmi  oder 
Trainnum  bezieht  sich  der  Zusatz  eben  auf  Trojiaeum  als  Ort- 
schal't  und  beweist  nur  für  sie  die  Gründung  durch  Trajan, 
nicht  aber  ftir  da.s  Denkmal,  üebrigens  ist  das  rriüclie  Ver- 
schwinden des  tnijanischen  Elements  aus  dein  Ortsnamen  —  es 
findet  sich  nur  eiuuial  in  einer  Eiireninachrift  Itir  Trajan  vom 
Jahre  115/ll(i  —  besonders  verständlich,  virenn  eben  das  Tra- 
pnion  selbst  gnr  nicht  nach  Trajan  litess, 

Eine  Kupfermünze  der  dem  Tropaion  benachbarten  Stadt 
Touüa  zeigt,  wie  B.  Pick  nachgewiesen  hat  (Oesterr,  Mitteil. 
Bd.  15,  8.  18;  Adamkl,  S.  126).  diis  Tro]mio3i  vou  Adamklijteii 
iu  kleiner  flüchtig  andeutender  Nachbildung,    auf  der  Vorder- 


AdamkiiDsi. 


I  ite  den  Kopf  Trajans  mit  rleiu  Nsuiien  im  Dativ,  wodurcli 
die  PrJif?unfj  sieb  als  .Deilik-atimi'  cliuriikterisiert,  (.tana  richtig 
Taaste  man  sie  oIü  ,i'iiiE>  beMcheidcme  Iluldi^ing  der  SLadt  für 
ih'n  Krjf'gsliprrn,  dt'ssi'n  Pi=!tlzug  sie  mit  der  ganzen  Provinz 
aus  schwiTtT  Gefahr  errettet  hatte"  iiiid  dtT,  wit>  wir  hitiKii- 
Rl|jfi?n,  ilas  alto  Trupaicin  dt.'m  i-ächemlet»  Kriegsjjotti'  neu  ge- 
weiht und  es  von  Neuem  für  die  gHnne  Gegend  Kum  Symbole 
rümischcn  Ruhmea  und  römischer  Ehre  geiiiivchl  hatte.  Ich 
h;ibe  dit'.se  Münne  in  meuier  frilhereu  AhhiimlluMg  Jiieht  er- 
vviihnt,  weil  ich  es  für  unnUtis  lüelt,  beHuiulers  hervorzuheben, 
«its  SU  khir  ivuf  der  Himd  Üejft,  rjjiss  sie  ttlr  die  Entsteh iinf;»- 
/.»•it  de»  Tr(>[iiüoiis  nur  eint'ti  terniiuus  iinte  ([Uem  üligiebt;  mar 
Kura  Beweise,  äans  Ja»  Tropiiion  nicht  nachtrajanisch  ist,  kann 
sie  benutzt  werden.  Würe  bewiesen,  diiss  das  TruiMiion  tra- 
ranisch  wäre,  kiinnte  man  sio  als  eine  Bestätigung  diittir  wrdil 
gelten  hixsen;  als  Bt'weis  gegen  vortrijanischen  UrBprung  kann 
wie  kein  klur  Denkender  je  benutzen  wollen.  Wie  treulich  sio 
sich  in  dem  hier  dargelegten  Zusammenhange  verstehen  lösst, 
glaube  ieli  niclit  näher  darlegen  ku  mUi*jen. 

Ich  bin  am  Ende  meiner  positiven  Ausführungen.  Es  hat 
sich  ein  Stein  zum  anderen  gefügt,  und  die  Entgegnungen,  die 
den  Bau  zerstören  sollten,  haben  nur  dazu  gedient,  ihn  zu 
befestigi'n. 

VVhn  Reiindorf  eingewendet  bat,  i.st  hier  schon  Alles  be- 
rQcksiehtigt;  übrigens  enthält  ja  «eine  Abhandlung  mit  Aub- 
nafaine  zweier  obt'n  verwendeter  wertvollen  Beitrüge  Anderer,  der 
Beobachtung  Nicinanns  über  die  Höhe  der  6.  Zeile  der  Inschrift 
und  der  Mitteilung  Bormanoü  Über  den  Namen  der  Orteehaft, 
ab«')lut  nichts  Neue.s,  Auf  die  persönliche  Polemik  Benndorfs 
aber  und  den  hüsulichen  Ton,  den  er  dabei  angeschlagen  hat, 
hier  i'inzugehen,  liegt  mir  gänzlich  fern;  die  Wi.sson.schaft  hätte 
schwerlich  Gewinn  davon.  Ich  kann  es  wohl  auch  ruhig  dem 
Urteile  Anderer  und  vor  allem  dem  der  Zeit  überlassen,  zu 
entsidieidrn,  ob  Benndorf  zu  einem  sol<;hen  Tone  berechtigt  war. 

Seltsam  übrigens,  ditss  Benndorf  den  ,wilden  Gemengen', 
den  ,  Aergeniis*  erregenden,  .erstauulichen' Aualaösungen  gegen- 


266 


A.  Furlteängler 


fiber,   wie  er  meine  Arbeiten  jetzt  zu  ni'nneii  iK'lii'lit,  wich  früher 
recht  aiif'nahnief'ihig  fjev-cij^  hat. 

Die  Kchöni'  Puhlikütion  dos  HyriHJiis  von  Gjötbaschi  ist 
gewiss  eines  der  grössten  Verdienste  Benndorfs.  Wer  nun  die 
,1889  erschienene  umfusaende  B(>arl>citunfj  mit  dem  .vorlihififfen 
pB*richt"  von  1883  (in  den  Oesterr.  Mitteil.  VI)  geiiaupi-  ver- 
gleicht, dem  wird  ein  gewaltiger  Oegensstz  nicht  entgehit'n, 
der  die  kunsthistorischp  Beurteiking  des  Heruons  hier  und  dort 
untorsdheidet.  Wiihrynil  Benndcirf  noch  1883  ,rein  uttischen 
Ursprung'  jener  Bildwerke  l>ehau|itet.  wiilirend  er  hier  in 
Allem,  in  Gegenständen,  Composition  und  Stil  mir  einheitlich 
attischen  Charakter,  nur  Entlehnungen,  Viirfunten,  Weiter- 
bildungen aus  dorn  Stronie  der  attischen  Reliefplastik  sieht,  so 
nimmt  er  1889  einen  total  anderen  Standpunkt  ein;  hier  ist 
von  attischem  Charakter  gar  nicht  mehr  die  Rede;  kaum  dass 
noch  eine  iittisclie  Einwirkung  überhaupt  zugestanden  wird 
(8.250);  der  Stil,  der  ganze  Charakter  und  GeiHt  der  Skulpturen 
ist  jetzt  nicht  nielir  attisch,  sondern  ionisch,  und  die  Uebcr- 
einstiniranngen  mit  atti.schen  ReLiefskul])turen  entstanuncn  jetist 
der  gemeinsamen  Quelle  heider,  der  ioni.schen  Malerei,  Woher 
dieijer  gewaltige  Umschwung  in  Benndorfs  An,sch:iuimgen  kam, 
verrat  er  uns  mit  keinem  Worte;  die  Quelle  war  aber  eines 
meiner  , wilden  Gemenge",  der  Ati&atz  »von  Delos'  in  der 
Archäol,  Zeitung  von  1882,  wo  ich  S.  -SßO  ff.  eben  jene  von 
den  dntnals  herrschenden  vollständig  abweichenden  Anschau- 
ungen über  die  Skulpturen  in  Ljkien,  über  die  attische  und 
die  ionische  Kunst  des  5,  Jalrrhunderts')  und  diis  Verhältnis 
der  RelieCs  y.u  der  ionischen  Malerei  zum  ei-atenraale  au.sfUhrte 
und  dabei  auch  von  dem  Heroon  von  Gj(ilbnachi  S.  3fi8,  von 
dem  ich  eben  die  ersten  Photographien  gpsehon  liatte,  schon 
in  aller  Kürze  diejenige  kunsthistnrische  Beurteilung  gab,    die 


')  Vgl,  dftxu  nach,  wiis  ich  kurz  tinfli  jpnt<m  Aufsätze  Uliur  Dcloi, 
über  ilie  Jumiil»  in  der  horrscheuden  Voreiugonoiunionhcit  liir  AltiaclicB 
noch  völlig  vijrkautitc  Bedeutiuig  der  ioiiiacben  Kunst  im  5.  .Jiilirhimilcrt 
in  ili'n  ri<ni8Hi9('hcu  lithrhilchem  liil.  Bl.  8.  378  f.  iinil  Ooldfunii  von 
Vettersfülde,  S.  47  »««gi-führt  habe. 
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Ikiindorf  sjiüter.  1889,  weiter  ausgefiilirt.  liiit,  freilich  ohno 
ines  Vorj^iiii^  Erwiihnunp  ku  thun.')  Indes,  m  tmt  micli 
»ler  gt'freut,  diiss  iiieiiic  Ajirei^ungeu  sw  gute  Wirkung  ge- 
khan  haben,  und  icL  gebe  deshalb  auch  die  liotfnung  nicht 
iiut',  ditös  Benndorf  einst  flucti  meine  Gedanken  über  Bedeutung 
und  Z€-it  des  Monuments  von  Adanikliani  sich  elienso  still- 
-schweigend  aneignen  wird  wie  die  über  das  Heroini  von  GjUl- 
baschi.*) 

Von  ganz  anderer  Art  als  Benndorfs  Eutgegiiimg  auf  mein 
.Adaniklis-si*  ist  die  von  E.  Petersen;  jener  gegenüber  gleicht 
sie  einem  feingeschnit^ten  Kunstwerk;  sie  ist  voll  Kchtirl'sinniger 
gelehrter  Beobachtungen  und  neuer  Gedanken,  so  dass  sich 
hier  ein  imleniisches  Eingehen  auf  das  Einzelne  lohnt,  indem 
dabei  immer  etwjis  Positives  horauskommt. 

Mit  Befriedigung  kann  ich  /unär.hst  konstatieren,  dosa 
F'et*THen  in  zwei  der  wichtigsten  Punkte  auf  meiner  Seite  gegen 
Bemulnrf  steht:  auch  er  erkennt  an,  dass  1.  der  Typua  der 
Bewafinung  am  Trojiaion  ein  älterer  ist  als  an  der  die  Daker- 
kriege  darstellemlen  Tnijanssäule,  Hf>wie  2.,  dass  die  Reliefs 
lies  Tnipaions  sich  nicht  auf  die  Dakerkriege  beziehen  kfinnen. 
Gleichwohl  bringt  er  eine  grosse  Heihe  von  Gründen,  die  gegen 
meine  Tlu'se  sprechen  sollen:  der  wichtigste,  der  die  Inschrift 
betrifft,   ist  durch  das  Vorstehende  bereits  erledigt;  eben.w  der 

der  Miinice  ToulIs  genommene;  die  übrigen  Gründe  sind 
Mgendc: 


')  Kur  für  t'in  Detail,  die  Datierung  ile»  Neruiilendenkmals,  ver- 
weint Itvnridurf  ä,  243,  Auiii,  2  uni  moiiitj  Abhandlung, 

-)  Hill  ich  (ioch  auch  bisher  iiielir  Uurch  Xuaiimtnentreffeu  als  durch 
(«•grnmtj  der  Meinungen  mit  Bcmidurf  ^uanuimongeBtoMen.  Bcnndorf 
U«t  lieknnntlith  1887  Jieaclbi?  Hypothese  Ober  ein  Meisterwerk  der 
Rrirrhi;!choii  Tltuitik,  den  Eul>u]eiie  dea  Fraxitclefl,  die  ich  vier  Monate 
zoTor  liPBrlliidi-t  hatt«,  veröffentlicht,  ohne  freilich  tueinoa  Vor^fangs  7,11 
<7«SiiDcn,  wu«  or  dann  »pätür  durch  eine  UeleidiKeiido  Insinuation  zu 
heipüiid»»  Huchle,  die  ich  ebeneu  entschieden  zuräckweieen  musste,  wie 
isb  ihm  );eriie  lUjtevland,  iXium  er  jene  Uy|iothv9e  für  sich  gewisu  schon 
Isa^e  Hehev'l  haben  luSjje,  bevor  er  aio  veröflfentlichte  (Archäolog.  An- 
tetgtr  188«.  S.  47.  57.  83.  147). 
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1.  Petersen  ist  der  Ansicht,  ich  hätte  die  Bedeutung  der 
BjLstanK'rsi'liliidit  des  TrHSKiis  berk'utend  UWertrieheii,  wie  dHriiiiM 
liervorgcJjL',  diiss  Aujfustus  in  seinein  Beriahtc  aul'  dem  Mtino- 
nwntum  Ancyranuni  derselben  g»r  nicht  erwähne.  P.  fahrt 
fiirb  ,Aii{iusto  Don  tiice  Pinviisiune  <loi  D;ici,  um  tace  coni- 
|ik'trtnionte  \x\  sconfittii  dei  BiLsturni,  sec(m<lo  F.  il  fatt«  [irin- 
cipale'.  .  .  Hier  ist  vor  Allem  xu  bemerken,  dass  P.  irrt, 
wenn  er  die  van  der  Invasion  der  Dakcr  htindelnde  Stelle  des 
mon.  Aiicyr.  c.  30  auf  den  Fclilzug  dos  Crassus  gejj;en  die 
(leten  bezieht;  er  .scheint  die  Stt'lle  nicht  geniiu  an(i[eBelieii  und 
Moniiusens  Connnentar  niclit  heiiehtet  zu  haben.  Aiignstus  er- 
wähnt der  Invasion  der  D»ker  im  Anscldiusae  und  Zussinunen- 
himge  mit  dem  pannonischen  Kriege  742^74.5  d.  St.;  Mtmiiusen 
setzt  sie  um  744  (10  vor  Chr.)  und  den  von  Auffustus  mit 
„postea"  iingeknUpften  Uebergang  der  Römer  über  die  Donan 
um  759  (R  ufieh  Chr.),  indem  er  den  Dakersieg  de,s  Tjentiilus 
jenseiU  läer  Donau  damit  identificiert.  Auj,'ustus  erwähnt  hIho 
des  Feldzugs  des  Cnissus  überhaupt  gsir  nitht,  und  wenn  er 
in  dem  folf^euden  Abschnitt  (c.  31)  untiT  den  entferntcsteu 
Völkern,  welclie  seine  Freundscluift  durcli  Gesivmlte  sich  er- 
baten, auch  die  Ba.*itarner  neben  Skythen  und  Sarniiiten  er- 
wähnt, so  bezieht  sich  auch  dies  natürlich  nicht  im  geritij^sten 
auf  Crasfius  Feldzug  gegen  die  diesseits  der  Donau  in  Thrakien 
eingebrochenen  Ba.starner,  sondern  auf  die  späteren  Zustünde, 
wo  die  Bastnrnor  ruhig  drüben  über  der  Donau  siiasen  und 
mit  den  Hiimeni  Frieden  hielten.  Aus  dieser  Nichterwähnung 
des  Feldj!iig.s  des  Crtiasu.s  im  Monuni.  Ancyr.  aber  ist  natür- 
lich nicht  der  geringste  Grund  gegen  die  von  mir  angenommene 
Errichtung  eines  grossen  Tmpaioas  nach  dem  Feld/uge  KU 
entnehmen.  Wie  viele  einzelne  Anlässe  Kia  Siegeüdenkinälem 
tibergebt  Augustus  in  jener  kloinea  Auswahl  von  Thaten  seiner 
Uegierung,  die  diis  Monum.  Ancyr.  giebtl  Die  von  E,  Bor- 
niann  jüng.st  (Verhandl.  d.  Pllilol.-Vers.  zu  Köln  S.  184)  ge- 
wiss richtig  erkannte  ursprüngliche  Natur  desselben  als  ,olo- 
giuin  aepulernle"  erklärt  die  Beschränkung  in  jener  Au.swnht 
vollständig.     Wenn  Augustus  z.  B.  c.  30  selbst  seinen  eigenen 
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ffrosseii  illyrisch-pannonischen  Krieg  der  J.  <1.  8t.  719  -721 
niclit  erwilhnt  iiiiil  nur  i\cn  spiitcren  dtr  .1.  742 — 745,  weil 
jener  ohf«  ilurt'h  ilieaen  überliolt  war,  so  wird  man  sich  wirk- 
li«h  nicht  wundem  dürfen,  wenn  er,  d(w  CrasjHus  Felil/.ug  über- 
jji'liend,  mir  die  ajtäteren  Ereignisse  und  Verhilltiiisfie  an  der 
iiuteren  Ouiiiiu,  djc  Einfiilte  der  Diiker  und  die  Iriedliülie« 
B«/.i<>h  Uli  geil  KU  den  Baataniem  berücksichtigt.  Auch  iiii  dur 
liifituriseheti  Bedeutung  jenes  Feld^u^fs  kann  die  Nichtenviih- 
nuiijf  durch  Augustiis  niclit  iiu  mindesten  xweit'elhaft  iiiiichen; 
ist  »eiu  elcjjyfium  sepulcrale  ja  auch  nichts  weniger  als  ein  voil- 
süindiges  (iosehieLtswerk.  Die  historische  Bedeutung  de.s  Feld- 
«ugs  de.s  Crussus  bestand  darin,  dii.ss  ,die  sämtlichen  kriege- 
rischen Völkerschiifteii  Kwi-sclien  Humus  und  Don  hu  lieniegt 
wurden,  so  diuss  dieser  Strom  fortan  die  Grenze  des  rÖDiischen 
Reiche»  ward",  und  vor  allem  darin,  dass  das  gewaltigste, 
gellirrlitetste  Vijjfc  nn  der  Unteren  Doniiu,  die  gernianisclien 
Büütanier,  „ein  für  lülental  vom  rechten  Dcmauufer  ausgewiesen 
und  «hesos  vollständig  der  römischen  Herrscliaft  unterworfen 
ward"  (Moinnisen).  Die  Bastamer  haben  von  da  an  bis  zum 
Miirkonianenkriege  unter  Kaiser  Marcus  den  Frieden  mit  den 
Kjjinern  gehalten.  So  durfte  ich  jenes  Ereignis  wulü  als  eiiie.s 
.von  ungeheurer  gescliichtlicher  Tragweite'   nennen. 

2.  Petersen  findet  es  unwiihrscheiniich,  da.s.s  CrasNUs  die 
einst  von  Antonius  an  die  Rastanier  verlorenen  Feldzeichen 
in  der  Veste  Genucia,  wo  sie  aufliewahrt  waren,  noch  vor- 
fand, als  er  sie  erolicrte;  ausdrilcklich  ilherliefert  ist  (bei  Dion) 
allerdings  nur  die  Eroberung  dieser  Veste:  wären  aber  die 
Feldzeichen  nicht  mehr  darin  gewesen,  so  würde  wohl  eben 
dies,  hervorgehoben  aein,  wäl)rend  das  Gegenteil  als  im  Zu- 
■ninienliauge  sellwtverständlieli  leicht  unerwähnt  bleiben  konnte. 
Hein,  wie  dem  auch  sei,  ein  Grund  gegen  die  Errichtung  des 
Trofiaions  durch  Crassus  kanu  es  niemals  sein,  auch  wenn 
etwa  die  Feldzeichen,  als  er  Genucla  eroberte,  von  den  Feinden 
schon  weggebracht  waren. 

;i.   [Vtersen  bezweifelt  es,  dans  die  Keliefs  von  Adainklissi 
Bericht  Diomt  über  die  Jiaätaniersclilaclit  de.'i  Urassus  iilu- 
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stricrwi.  Er  findet  es  .incredibile",  dass  Metope  Nr.  32  sich 
auf  die  int  Walde  wiirtenden,  von  CrassiLS  ji^efiihrtpn  Römer 
bezielie;  er  sieht  hier  einfach  einen  ,iraperatore  che  fa  il  gestu 
d'allocuzione'.  Incredibile!  möchte  ich  hier  ausrufen  —  un- 
glaulilidi,  diLSs  Pi'ttTHün  nicht  sipht,  dass  die  Scene  ja  im  Walde 
vorj^C'ht  und  von  einer  Allocution  gar  nicht  die  Kede  sein  kann, 
liier  haben  die  Herausgeber  von  Adauiklissi  viel  richtiger  und 
schtü-fer  preschen;  sie  erkannten,  dass  der  Feldherr  mit  seinen 
Soldaten  sich  im  Walde  lietindet  und  diw-s  ersterer,  auf  einer 
Erhöhung  stehend,  die  Rechte  ,in  beobachtender  Haltung'  an 
einen  Baumstamm  lehnt.  Dies  ist  aber  eben  genau  die  Situatiiin 
des  Crassus  bei  Di<ni,  Da-ss  die  Bäume  hier  wirklich  bedeutanga- 
vcdl  sind  und  Wald  angeben,  in  dem  die  K<5mer  hier  wartend 
gebildet  erscheinen,  lüt  unzweifelhaft,  indem  die  Reliel'a  land- 
schafthchen  Hintergrund,  den  die  Trajanssäule  ständig  beigiebt, 
gar  nicht  kennen,  die  Baume  also  ein  wichtiges  hodeuturigs- 
volles  Monit'Tit  sein  müssen.  —  Pcters*en  findet  femer,  Amm 
Metope.  Sl  nicht  zu  Dinns  Seh  lach  tbericht  passe.  Allein,  hier 
ist  eine  Schlacht  im  Walde  dargestellt  —  im  Walde  fand  die 
Bastarnerschlaoht  des  Dion  statt.  Es  ist  die  Niederraetzelung 
von  Barbaicn  im  Waldo  dargestellt;  ein  Todter  mit  abg<'- 
hauenem  Kojife  liegt  am  Boden;  über  ihn  stürmt  ein  Künicr 
gegen  einen  zweiten  Barbar,  der  sich  auf  einen  Baum  zu  retten 
versucht  hat  und  vim  da  seinen  Bogen  abschiesst:  der  letzte 
Versuch  eines  Widerstandes  —  hei  Ilictn  heiast  es  jioiXovi 
(sc.  Biifnagvag)  fth  hnavda  (d.  h.  Lin  Walde)  .  .  ,  Itp&niQ&t. 
Wie  kann  etwas  besser  ziisiiinnieiistinmien,  und  wie  bestätigend 
wirkt  e.s,  diuis  eben  die  üwei  zumeist  charakteristischen  Bilder 
unter  den  Reliefs,  das  Warten  der  Römer  im  Walde  wie  die 
Niedermetzolung  der  Barbaren  im  Walde,  zu  Dions  Berfcht  von 
CrnasuB  stimmen!  Da-Ms  aber  auch  die  weiteren  charakteri- 
atiselieii  Elemente  der  Bildwerke,  die  Puiisetzung  der  ISchlaclit, 
der  Verzweifliiugskampf  der  au  die  Wagen  mit  dcu  Frauen 
Lgeflohenen  Barbiiren  und  ihre  Vernichtung  an  den  Wagen, 
ferner  ihr  Heralistür^en  (in  die  Donau),  auch  die  (in  die  Höhle) 
zusammengedrängte  Herde,    dann    der   Wanderzug   des  Volkes, 
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vor  Atlpin  alit^r  der  Renuiiuischi'  Typu«  lÜL'ses  HaupttoindeH 
iler  Riiiu«r  im  il<"nn  DirnkiniilB,  und  diiss  nicht  minder  dii>  zwf-i 
anderen  Volkstypen,  die  vorkoiumeii  (Thraker  und  Gott'ri)  — 
dass  eben  alles  und  jedes  in  jjanz  öJnzig  treffender  Weise  zu 
dorn  Berichte  Diona  Über  Cnissus  Feldzug  sich  fllgt,  dies  über- 
seht Petersen  pin/Jich, 

4.  Petersen  ist  fonier  der  MeiiiunjT,  meine  Bemerkungen 
(ibiT  Gobruiich  und  Form  des  Tri}piii(ms  seien  nicht  richtig. 
Er  meint,  das  Tropäuni  von  Adauiklissi  habe  durch  seine 
mächtige  Oedrungenheit  eine  nuhe  Parallele  in  der  ,molee 
Hudriivni'  zu  Rum,  während  in  augusteischer  Epoeho  elegantere 
sclilnnkere  Verhültnisse  zu  erwarten  wären,  wofür  oi'  auf  die 
Tropaea  Augusti  oberhalb  Mtmnco  und  das  Julicrdenkmul  von 
St.  lt«!niy  hinweist.  Allein  da^  letztere  gehört  einer  ganz 
Moderen  Kiitcgorie  von  Denkmälern  an  und  kann  hier  nicht 
verglichen  werden,  luid  über  die  Proportionen  jener  Trnpaea 
August!  kfinnen  wir  bei  dem  Wenigen,  das  wir  über  dies  Bau- 
werk wissen,  nicht  mehr  urteilen;  dies  Wenige  sieigt  nur  das 
Eine  sicher,  dass,  wie  die  Hersmsgi'ber  von  Adaniklissi  richtig 
crkBnnten,  der  Aufbtiu  dieses  monumentalen  Trüpaidus  dem  von 
Aduniklis»!  überaus  verwandt  gewesen  sein  niuss,  Petersens 
Vorstellung,  diiss  dits  Gedrungene  an  Ädoiidilissi  auf  trajanisch- 
badriiinische  Epoche  weise,  ist  aber  giinzlich  irrig;  die  vor- 
handuoen  Aiiiihjgien  orgeben  das  gerade  Gegenteil  von  dem, 
was  er  möchte.  Es  acheint  Petersen  wirklich  in  dem  Augen- 
blicke ganr,  vergessen  au  haben,  daas  das  Mausoleum  des 
Hndriun  ja  nicht  liie  plumpe  Masse  war,  die  die  heutige  Engels- 
burg darstellt,  sundern  ein  im  Verhältnis  zum  Monument  von 
Adanikliexi  höchst  eleganter,  leichter,  säulenumgeljener  Bau, 
und  er  scheint  ferner  vergessen  zu  haben,  dass  es  ja  das  Mau- 
*»Ieum  des  Augustus  in  Rom  ist,  das  durch  die  Schwere  seines 
massigen  Aufbaues  ebenso  in  Gegensatz  tritt  zu  dem  eleganten 
Siiuletibau  des  Hadriun  wie  es  amlrerseitB  dem  Denkmal  von 
Adamklisai  verwandt  erscheint,  und  selbst  die  Cneciiia  Mctella 
mu.v(  !«'inem  Gedüchtiiis  entwii wunden  gewesen  sein,  dieser 
gednmgen    gewaltige    liiindbau,    der    küustleriach   ja   ofl'enbar 
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unter  den  besser  urhaitenen  Bauten  die  nächste  Analogie  zu 
AdaniklissJ  ist  und  der  eben  aus  der  Zeit,  in  we1cli<>  ich  dieses 
setze,  den  enstou  Jitkron  des  AugiLstus  oder  den  let/.ten  vnr 
ihm  stammt  (Hülsen  in  Neue  Heidelberger  .Tiihrb.  VI,  1896, 
8,  SO  IT.);  und  der  Oiieciliiv  Metella  wiederum  sehr  lihnllch  ist 
das  Grabnml  der  Plautier  an  der  Strasse  nach  Tibur,  das 
M.  Pbiutius  SiJvanus  erbaute,  der  2  ror  Chr.  mit  Aujjiistus 
(Konsul  war.  Dtigejjen  ist  uns  aus  tTOJanisclior  oder  hadriu- 
niacher  Zeit  Analctjres  gar  nicht  bekannt.  Peteraen  meint 
femer,  die  Trojiäen  dt»s  Drusus  und  Gernianicus  in  Oemianten 
seien  von  völlig  verschiedener  Form  gewesen;  gewiss,  inso- 
fern en  keine  monumentalen  Steinbauten,  sondern  nur  Erd- 
aufsrhöttuiiffen  mit  darüber  aufgehäuften  Waffen  waren;  aber 
diese  vprgüngliehe  fiestalt  de.s  Tropaifjns  war  ja  eben  das  Vor- 
bild, die  Grundform  fSlr  den  monumentalen  steinernen  Bau! 
Tacitus  sagt,  Ann.  2,  18,  von  Germanitus  Tropaion,  ein  ,agger*, 
ajsf»  ein  Erdaufwurf  sei  errichtet  und  darauf  die  Waffen  ,in 
niuduni  tropacorura'  angeordnet  worden  (»iniposuit');  Pnisus 
Tropaion  wird  von  Florus  2,  30  fti.s  ,editus  tumulus*  be- 
zeichnet, den  Drusus  .spolü.s  et  insignibus  ...  in  tropaei 
mtidum  excoluif.  Eine  solche  Erdaufschilttung,  ein  Tumulus 
mit  darauf  aufgcpflaniten  Waffen,  das  ist  aber  ja  eben  das 
Vorbild  des  Steinraales  von  Adumklissi!  Und  hierin,  in  dieaora 
gemeinsamen  Ursprünge  aus  dem  aufgeschütteten  runden  Erd- 
httgel  mit  für  den  Aldaiil'  des  Wassers  schriigeui  kegellor- 
niigem  Abschlüsse  beruht  ja  auch  die  schon  oben  (8.  262) 
hervorgehobene  Gleichartigkeit  der  monumentalen  Tropäen  und 
der  Mausoleen. 

Dagegen  endlich,  doss  unsere  Ueberlieferung  für  das  Tro- 
paion von  Adamklissi  eine  Reihe  der  sohlagendsttin  Pai-allelen 
aus  der  augusteLschen  oder  der  kurz  vorangehenden  Periodo, 
gar  keine  aus  trajanischer  oder  späterer  Zeit  kennt,  sucht  sich 
Petersen  mit  allgemeinen  Erwägungen  zu  trösten,  wie  die, 
warum  sollte  der  Soldatenkaiser  Trajan  nicht  auch  u.  s.  f. 
—  allein  diese  ändern  an  jener  Thatsache  nichts,  die  ich  ttir 
meine  Datierung  jedenfalls  mit  verwenden  durfte;    iliretLalbeu 
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allein  Adaraklissi  Trajau  abzusprechen,  was  mir  Petprsen  zu- 
/.uscliiehen  solifint,  ist  ja  Niernaml  (hingefallen. 

Dii's  sind  iJie  Grllnile  Petersens  gt'geu  meine  These.  Sit« 
ImVieii  sieb  utis  sämtlich  als  nichtig  erwiesen.  —  lui  weiteren 
Verlauf  seiner  Abhamlhing  besprieht  Petersen  noch  die  Unter- 
scliieile  in  Bewaftnung  und  Ansril'itunj;^  der  Soldaten  voi»  Adani- 
kltssi  und  von  der  Traj«n.s.siuile;  er  erkennt  an ,  wie  schon 
bemerkt,  das«  Adaniklissi  hierin  einen  älteren  Typus  aul'weist; 
allein,  indeni  er  annimmt,  der  trajatiLselie  Ursprung  des  Tri>- 
paions  sei  erwiesen,  ghiubt  er  jene  Itifferenzoii  auf  dioser  Basis 
erklären  au  inil»»en,  wiw  ihn  nun  in  iinuiiigJiche  Folgerungen 
»erwickelt.  Auch  hierdurch  wird  unsere  These  nur  bestätigt, 
wie  sich  beim  Eingehen  auf  die  einzelnen  Punkte  sofort  zeigt, 

ZunäcLst  der  Panxer.  Am  Relief  des  DojuitiuK  35  -32 
V.  Chr.  (Intermezzi  S.  36)  erscheint  nur  das  Kettenhemd.  In 
Adamkli«si  ist  genau  dasselbe  von  derselben  bis  zur  Mitte  der 
<lb)(rsehenkel  reichenden  Lunge  die  gewühnliclie  Tracht  des 
Stddatfn,  neben  der  nur  auuh  da»  ganz  gleidiartige  Schuppen- 
lienid  erscheint.  An  der  Traj.^nssiiule  ist  diese  Ausrü.Ktung 
nur  den  Auxiliarcohorten  und  der  Reiterei  eigen,  während 
der  Legiatiar  eine  völlig  verschiedene  ['anxerart,  die  wig.  loiica 
segiuentata  trügt,  die  wäbretiii  des  ganzen  ersten  -Tahrhunilerts, 
wie  die  Denkmäler,  insbeHondere  die  militärischen  Grabsteine 
lehren,  unbekannt  war  und  walirseheinlieli  eben  von  Trajan 
eingerjhrl  wurde,  jedenfalls  llSr  seine  Legiimare  eminent  cliarak- 
teristiNch  int.  Dfisu  am  in  Adiiinkli.s.ti  nicht  ei-scbeint,  wird 
iatmer  eine  der  besten  Bestätigungen  dafür  bleiben,  daws  dies 
mit  Trajan  und  den  Dakerkriegen  nichts  ku  tlinn  hat.  Denn 
die  ganz  aLeuteuerliche  lly(iothese,  mit  der  die  Herausgeber 
von  Adamkliästi  über  diesen  Punkt  wegzukommen  suchten,  dasH 
nämlirli  jener  Streifenpanzer  eine  Erfindung  der  Kunst  sei  und 
in  Wirklichkeit  nicht  eri.stiert  habe,  kann  man  nur  mit  sehonen- 
dein  Stillschweigen  übergehen;  auch  hat  sie  wetler  Benndorf 
noch  Petersen  wieder  aufzunehmen  gewagt.') 

')  Der  Geiluiike  wiu*  ititlcäü  acbon  frÜhLT  utifgetanuht  und  von 
A.  ütiUer  im  PhilologUB  bd.  40.   lääl.  S.  126  II'.  (vgl.  Ua.  IT,  S.  S4T  ff.) 
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Dann  diis  ciuguhiiii:  weder  «las  Relief  des  Doniitius  nocli 
Ailaiiiklissi  kennen  <!en  Qui-t  mit  ileiu  langen  Streit'eiibehiuig, 
(1er  so  charakteristisch  ist  für  die  rihnisiclien  Soldaten  der  Grali- 
steine  dtr  Kaiscrzeit  und  üwar  des  eraten  Jahrhunderts  n.  Clin; 
auf'  der  Trajanssüule  erscheint  die-ser  Sta'eifenbuhiiiig  zwar  iioch 
am  Legionär,  aber  nicht  luehr  regelmiisNig  und  lange  nicht 
luelir  so  ffnjsü  und  breit  wie  an  jenen  silt<;ren  Reliefs;  und 
nuch  mi'hr  im  Verschwinden  ist  er  an  der  Marciissfiule,  Aueli 
diese  Tliatsachcn  stehen  mit  unserer  Tht>Ne  im  vollsten  Ein- 
klang, wiilireiid  uiim  bei  l'etersens  AnrniliniO.  die  Adaniklissi 
ganz  kurz  vor  die  Trajiniswuile  set'/t,  iten  Oürtelljelianj^  er- 
warten müsste,  und  /war  noch  in  griisäserer  üeltung  als  an 
der  Säule, ') 


jfrftn*l)if.'h  KnrUck^cATioHtm  worden.  —  Wuh  aber  tue  Ilerlainft  ilieae« 
ötreifeiiitiiuzürs  belriilt,  so  hat  Petersen  in  einer  Aiuiierkung  p.  3U,  l 
einen  sehr  beaebtensw^rten  Pingerzeiß  gegeben ;  im  der  RiUiiJi  der  Tm- 
janoMiLule  erscheint  eine  Art  Streifcfnian/cr,  wie  sie  für  Titijaii  wohl 
das  Vorbild  sein  konnte,  unter  allerlei  fremden  tirieiitalischim  Wiiffpn, 
Jie  man  nir^ht  mit  P.  als  wirklielip  dukiNfhi"  Beutestürke,  HOndem  nur 
ala  beliebii^  vom  Kilnatler  aus)tewilhltn  Frenulenwutfen  za  betmiliten 
hat;  mit  Rerht  vermutet  Petersen  daher  jjrtechiaeh  orientalische  Herkunfl 
jener  ti-ajimiHcheii  Neuerung.  A.  Müllers  Veraiicli  (PHilül,  iO,  130)  ilie 
Form  Min  den  Elniskera  herzuleiten,  ist  nicht  pei^lückt.  Hiilmer  (Hi'r- 
tue«  lU.  10,  30B)  nimmt  griechischen  Ursprung  an,  aber  <ihne  Belege 
zu  bringen. 

')  Der  Abschnitt  Petersena  ober  die  .dntnm'  p.  S13  f.  enthMt  eine 
Reibe  «eltsaraer  ünrithtigkeiten.  Aufl'aüend  tat  c«,  daa«  er  tue  Iteiheii 
von  Lederatieifen,  die  an  Adamkliüsi  unter  dem  Pivnxerbenid  cracheinen, 
die  den  Pteryges  dca  gi'iechjBcheu  Panzers  entsprechen  und  doshull)  auch 
am  Oberarm  erscheinen,  für  eine  »einturu"  ansieht  und  nun  weiter  aii- 
(Sfiebt,  ,con  siffatt»  cintura'  sei  auf  den  (irabsteincn  dpr  Streifen behung 
dee  cingulnm  »erknüpfl.  Er  citiert  dazu  Tafeln  von  Lindennchniit,  die 
gar  nicht«  Derartiges  zeigen:  Lindenecfamit  I,  B,  6;  9.  4;  lU,  5;  U,  6 
erscheint  nur  der  Rock  mit  dem  bekannten  cingulum  und  Behang;  I.  6,  5 
dagegen  zeigt  einen  Offizier  mit  dem  griechiechen  dem  üftiaersötande 
eigeuen  Pansier  und  zngchflrigen  Pterygea,  aber  natOrlieh  oTino  jene« 
cingnlutn;  I,  4,  C,  1.  2  ergcheint  ein  Koller  mit  Streifen,  ilarftber,  aber 
ohne  jede  Verbindung,  der  Gurt  mit  seinem  Behang,  Auch  wenn  Peternen 
p.  314  iagt,   an  der  SJäule  »ei  die   .cintura  di  due  Sie*  für   den  Offiaier 
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Was  die  Schildibrni  betrifft,  so  stehen  ilie  langen  ovalen 
Scliildi'  von  Ailiirnkjissi  zwcilellns  <leneii  des  Doniitiusreliefs 
ungleich  iitiiier  als  denen  der  Ti'ajiiniiHSule,  iiinl  .■»ich  die  halb- 
cjlinilrischeii  Scula  des  Ti'opaions  sind  diu-ch  relative  Grösse 
und  Einftiidilieit  der  Ausstattung  von  denen  der  Siiulo  ver- 
Mchieden.  finden  diigegun  an  rheinischen  UnihNteineii  der  frühen 
KaiserKeit  niiliere  PunilieUn:  die  Eiitwickolunif  S'"g  ^'""  '^^'' 
{grösseren  schwereren   Form  nur  leithlereii  ele^iintereii. 

Die  Bescliienung  von  An«  und  Bein,  die  Adamklissi  zeigt, 
ist  den  trajanischeii  Deiikniälern  völlijj  fruniil,')  tbfnsii  den 
noch  späteren;  nur  die  ClIiidintorenriLstung,  ilie  ilberhaupt  älteres 
lange  bewahrt  hat  (wie  ditn  altitHÜschen,  an  den  Seiten  auf- 
j^enonimcnen  H.nck)  behielt  sie  liei.  Dsuts  nhrr  Amischrenen 
in  der  frUiie«  Kaiserzeit  auch  der  Hiddatentriieht  nicht  l'reuid 
waren,  zoijfon  rheinisclie  Grabsteine  (LindeiiKc;hiuit  1,  9,  4; 
III,  6.  5,  3).  Beinschienen  gehijrten  zu  der  altrümischen  Be- 
watlnung;  vereinzelt  erscheinen  sie  in  früherer  Kaiserzeit  (k.  B. 
Bilgen  viin  Orimge,  vgl.  Hilbner  in  OestiTi'.  MilteiL  VI,  ti7  f.); 
sie  seheinen  sieli  hei  den  dflizieren  relativ  länger  gelialten  zu 
hnhen  (vgl.  OeateiT.  Mitteil.  V,  2(KJ,  Taf.  5;  Marquardt,  Stuats- 
verw.  11  ",  mn,  5;  A.  Müller  im  Philül.  Bd.  47,  S.  r.27  f.), 
doch  aueh  bei  diesen  fehliMi  sie  schon  an  den  trajaniKohen 
Denkniäleni:  die  Tendenz,  der  Entwicketung  ging  auch  hier  auf 
Krleichterung  der  Au.irUstung,  —  Auch  das  schwere  Piluni 
von  Adiunklitwi.  das  i'ulybios  Beschreibung  entspricht,  ist  auf 
llenkniiilent  triijanischer  jrui  .s|iätLTer  Zeit  nicht  nachzuweisen. 

Die  HornhlJLser  und  Stiindartenträger  von  Adaiaklis.si  haben 
noch  nicht  die  Barbarentracht  mit  den  Fellen,  die  in   flaviscller 

reserriert,  »o  lie(;t  joni*r  geltaamp  Iirtnni  zn  GninJ,  denn  gemeint  sind 
tti«  »wei  Pteryi^fnelreifen  äea  grii'chisclien  Offiiiersiianzera.  —  Thatsache 
ist,  ilius  die  rtifrygesreihen  an  Jer  lorlim  Jer  Jnfaiitt'riaten  lu  Adam- 
kU««i  ihre  nilr.heten  A^aalogien  an  fiilhkaiaerlrchen  Donkmalcru  Bud«n; 
Tgl.  A.  MllJler,  l'hilol.  Bd.  47,  8.  528. 

'>  Die  An»»<;lu«ne  einea  dekonttiVL-u  WatTettreHefB  wahi'scheiulicli 
tr^iluiiicUer  Zeit,  H«rlin  öculpt-  Nr.  fl&8,  kann  nicht  dagegen  angeführt 
wtnleri,  ila  ^io  für  itio  Auttrü^tung  den  rüniiäi'hen  Soldaten  niebt«  bf^wei:4t, 
[jiileui  liier  xn  di'kuratii'eiu  Zwecke  WaQcu  aller  Art  abgebildet  sind. 
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7ji''it  aufkam  (vgl.  PetfraKn  p.  312,  2)  und  Ale  rrmii  (erwarten 
niüsstc,  wenn  das  l)enkmal  triyaiiisch  wäre. 

Wenn  (indlicli  die  Kiiruer  zu  Adiiiiiklissi,  von  20  deutlichen 
Köpfon  nllf  bis  auf  i."int>n.  rnsii^rt  erscheinen,  während  an  der 
Trajaiissüuie  Uberfilt  lilirtijfe  sich  einmischen,  wie  denn  buld 
nacliher  unter  Hadriaii  der  Bart  wieder  »Ilgemein  ward,  so 
j^eliiirt  natürlich  auch  diene  ThatHiichi'  zu  denen,  die  Aditiii- 
klisisi  mit  Vnrti'ttjanisLihein  verbinden,  von  Trajanischem  trennen. 

Die  kurzen  Hosen,  welche  bei  den  liOniern  vrm  Adani- 
klissi  vorkoininen,  kilnrien  nicht  etwa  ftlr  eine  sjiiitere  Diitie- 
rung  verwendet  werden;  in  den  kalten  nördlich wii  Qe^'eaden 
haben  sie  die  Römer  offenbar  schon  fi'üh  gebraucht;  an  Adani- 
klissi  erscheint  ja  iiuch  sonst  warrae  Winterkleidung.  Caecina 
(Mitte  1.  Jahrli,]  koninit  bei  Tacitus  bist.  2,  2tJ  von  den  Alpen 
und  hiit  wich  die  Hosen  anj^ewfVhiit.  Schon  auf  den  [{elieCs 
des  ungusteiachen  Triuniphbof^ens  im  Alpeiilnnde  ku  .Susa  er- 
scheinen die  IliSnier  mit  kurzen  Hosen  (nach  den  ZeichnTingen 
bei  Roüsini),  wie  /.u  Adainklissi.  An  rheinischen  Gral>.steineU 
früherer  Katseraeit  konunen  kurze  Honen  mit  Lederstreifen- 
beeatz  vor  (Lindenschniit  Hl,  6,  5;  von  Lindenschnn't  bei  Meinem 
bekannten  Modell  eines  njniischcn  Soldaten  benutzt)'). 

Kine  Neuerung  am  Tropaton,  die  auf  die  Zeit  /wischen 
Trajan  und  Antoninus  Fius  beschriinkt  gewc.wn  sei,  koU  nach 
Petersen  p.  314  der  dort  aiehtbare  Ffcrdeschmuck  gi'wesen  sein. 
Beweise  Itlr  diesn>  zeitliche  Begrenzung  führt  Petenten  nicht 
an;  sie  ist  irrig,  ilonn  schon  der  Adnniklissi  S.  7;ü  angeliihrt« 
Mainzer  Grabstein,  LindenNchrait  I,  11,  ti,  2,  der  jenen  Pferde- 
putz mit  Halsriemen  zeigt,  gehört  vortrajnnischer  Zeit  an; 
auch  am  TititHbogoii  zu  Koni  kommt  der  mit  Scheiben  be- 
setzte zierende  Halsriemen  vor,  uml  aiidererneiU  ei-scheint  dieser 
Pferd esch muck  in  der  Spätiseit  nicht  minder,  wie  z.  li.  auf  den 
' SBSganidischün  Silberachalen  (Monuin.  d.  Innt,  III,  Til ;  Ste(dmni, 


')  Pptprstni  p.  S14,  3  will  zwar  liestieitPii,  ilius«  liier  FIimpii  ilurifr- 
stellt  flinti;  iktloin  Hte  mnJ  vollküimiien  Llentliili,  wie  ich  iiiicli  iiiu 
Origimile  flberaeiigi  hübe.  Vgl,  auch  A.  Milllir  im  Philoluifus  liil.  47, 
a.  636  f. 
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Compte  rendu  1867,  3,  1;  auch  an  der  Silbervase  uDbeatimmter 
rüifiischer  Zeit  aus  Südrussland,  Antiqu.  du  Busph,  pl.  40,  41), 
Petersens  Behaujitung  ist  also  ganz  wülkUrlJcli  und  aus  difsein 
PJ'erdescbmuck  ist  fUr  das  strittige  Datum  von  Adaiuklissi  nichts 
XU  entnehuH'u. 

Sind  -sciwii  die  einzelnen  Aufstellungen  Peteraens  sämtlieh 
irrig,  so  iat  seine  positive  Schlusatliese  erst  recht  seltsam.     Er 

Buss,  wie  bemerkt,  anerkennen,  dass  das  Tropaion  älter  ist 
die  Trajanssätile  mit  den  Diikerkriegen.  Nun  ist  aber  die 
Triijariinschrift,  die  für  ihn  das  Diitiiiu  des  Troiiaiona  gehen 
nia>ü»,  um  109  datiert,  also  zwei  Jahre  nach  Betindij^ng  der 
Dakerkrioge.  Aus  dieser  Klenune  hilft  sich  Petersen  mit  der 
AriMiihiiie,  das  Trojinion  stelle,  obwDhl  109  erstt  geweiht,  doeli 
Ereignisse  dar,  die  vor  die  Dakerkriege  fielen,  HU'  welche  aber 
nur  die  zwei  Jahre  98/99  und  100  verfügbar  sind,  die  Jahre, 
in  denen  Trajim  den  Dakerkrieg  vorbereitete,  den  er  101  begann, 
lu  diese  Vorliereitungen,  denkt  sich  Petersen,  gehiirten  die 
Känijife  an  der  unteren  Donau,  welche  die  Errichtung  des 
Triijinions  veranlassten.  ALho,  ein  rietiigea  Siege,sitenkiiial  vnr 
dem  Kriege  und  an  der  Grenze  —  wer  nifJohte  das  für  glaub- 
lich li.iltenl  Und  dann:  die  Säule  war  IKt/lH  vollendet;  sie 
acliildert  die  zwei  Dakerkriege  lOl — 107;  Peternen  orkeunt  die 
gr(«ö!t>n  Unterschiede  in  dem  ganzen  Aeussern,  der  Ausrüstung  < 
und  Bewaffnung  der  E<imer  am  Tropaion  und  an  der  Säule 
und  giebt  zu,  das.s  ersteres  ein  älteres  Stadium  repräsentiere; 
nun  bleibt  ihm  nur  übrig,  entweder  an^iunehnien ,  dass  die 
[BSnle  nicht  die  wirkliche  Bewaö'iiung  der  Dakerkriege,  die  sie 

cliildert,  sondern  eine  sjiäter  107  — 113  auigekomniene  dar- 
»telll  uml  (lium  ilie  wirktiehe  Ausrüstung  der  Dakerkriege  am 
Tropaion  zu  wehen  sei,  das  ihnen  voranliegeude  Ereigiiii^e  dar- 
xtelJe  — ,  oder  dfias  da.s  Tropaion,  obwohl  während  der  Daker- 
krirg»;  und  noch  2  Jalire  uaeh  ihnen  gearbeitet,  doch  mit 
antiquarischer  Treue  einen  jenen  Kriegen  vorangegangenen 
Typus  in  Bewaffnung,  Ausrüstung,  Bärtigkeit  u.  s.  f.  wiedergehe! 
eide  Anualimen    sind    gleich    absurd,     üebrigens   sind   schon 

ene  Unterschiede  ja  auch   keine  sokheii,    die  vou    heute  auf 

ist;.  Sibongiil).  d.  plill.  o.  hbrt.  Ul.  19 
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morgen  eintreten  können ;  man  müsste  einen  läugeren  Zwischen- 
raum zwischen  Tropaion  und  Siiule  aniiehnien,  auch  wwm  wir 
(lies  nicht  Punkt  für  Punkt  noch  so  genau  nachweisen  köiinteii. 

Ueber  die  Meinung  Benndorfs,  dHss  das  Tropaion  von 
Ädanikligsi  die  Diikerkrioge  seiliHt  darstelle  und  Ulier  steinen 
erneuten  Versuch  eint»  Bestätigung  Jatilr  aus  den  Bildern  der 
Trajanssilule  Lerauszulei^en,  Terliert  Petersen  mit  Recht  kein 
Wort;  jtranquillamente  io  lasciu  il  giudizto  ad  altri"  bemerkt 
er  p.  316,  1:  es  sieht  es  ja  ein  Jeder,  daas  jene  Benudorfsche 
Ausdeutung  der  Trnjnnssiiulo  nur  ein  wertlosi's  Hirngespiunxt 
ist,  dem  man  mit  Leiehtigkeit  ein  Dutzend  andere  von  ganz 
der  gleichen  Glaubwürdigkeit  an  die  Seite  stellen  kiinnte. 

Es  bleibt  noch  ein  Punkt  ülirig,  den  ich  selum  Internie/.xi 
S.  76  berührt  habe,  den  die  Entgegnungen  aber  unberilek- 
sichtigt  Hessen:  der  künstlerische  Charakter  des  Denkmals. 
Er  giebt  eine  let/.te,  und  nicht  die  geringste  Bestätigung 
meiner  These. 

Eine  zusanimenfasEtendo  historische  Betrachtung  der  pm- 
vinziell  rihnisdien  Kunst  wäre,  wie  ich  a.  b.  O.  hervijrhob, 
eine  wichtige  diinkbarL»  Aufgabe  Tili  die  Zukunft.  Um  einen 
Anfang  zu  machen  und  mir  wenigstens  auf  einem  Gebiete 
einen  Ueberblick  ssu  vei-schatfen,  habe  ich  neuerdings  die  Museen 
der  Rhein-  und  Moselgegend  besucht  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  solche  Steinskulpturen,  die  durch  ihre  Inschriften 
datierbar  sind.  Ich  war  Überrascht,  wie  Mehr  .sicli  bestätigte, 
waa  ich  (Intermezzi  n.  a.  0.)  über  den  EntvricklungMgang  schon 
vermutet  hatte.  Jene  Trockenheit  und  nüchterne  Treue,  jene 
naive  Derbheit,  jenes  hölzerne  Ungeschick,  da.s  die  Relief»  von 
AdarakU^i  charakterisiert  —  wir  finden  dies  alles  unter  den 
proviuziaten  Denkmälern  am  Rhein  an  denen  der  ersten  Kniser- 
zeit wieder,  aber  nur  an  diesen.  Die  frühen  militärischen 
Grabsteine  zeigen  in  Mberrascliend  gleicher  Weise  tiicht  nur 
denselben  acht  römischen  Geist  in  der  harten  nüchternen 
Wiedergabe  des  Aeusserlichen ,  ja  auch  dieselbe  Stilisierung 
des  Gesichtes  und  dt«  Haares  wie  Adamkli.s.si,  In  der  llavi.scheii 
Periode  ändert  sich  dies  schon;  die  etwa  in  Domitians  Zeit  zu 
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8ctxi>nden  Grabsteine  und  dann  mehr  noch  die  der  trojanischen 
Epoche  zc'ifjeii  niiht  nur  neue  Typen  —  es  ist  der  griechische 
sir^T.  Todtcninahltypus  in  seiner  hellenistischen  Gestalt  jetüt 
beliebt  gewm'<len  —  sondern  auch  einen  ungleich  „besseren", 
d.  b.  sozusagen  geLililftercn,  dt-r  hellenistisch-römiätiht'n  xntyi'j 
tiiilieren  Stil  mit  jjiit<>n  tief^escimittenen  Falten,  reicher  Mnihil- 
liemnff  u.  s.  f.;  jene  fmrte  hölzerne,  ungeschickte  treue  Art 
der  frillien  Reliefs  ist  verschwunden.  Und  aio  kam  nicht  wieder, 
fm  rweiton  und  der  ersteu  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts 
—  gerade  aus  letzterer  Epoche  sind  wiclitif^e  datierte  Denk- 
ninler  vorhanden,  welche  viele  andere  unffetahr  zu  ilatieren 
Verstatten  —  herrschte  in  den  Hheiiigef^iinden  ein  von  jenem 
ungeschickt  harten  frillicren,  tntal  vorscliiedener  weicher  flotter, 
aber  nilgenieiner  und  flauer  Stil.  Die  Viergötteraltäre,  Matrnnen- 
steine,  Mithiusreliefs  sind  regelmässig  von  <lie4äer  Art.  In  der 
erst<>u  Hälft)'  de.s  dritten  Jahrhunderts  war  dieser  Stil  mich  in 
schiiiisU'r  Blüte  und  .scheint  damals  besonders  viel  in  demselben 
gearbeitet  worden  zu  sein.  Auch  die  groasartigen  Grrnbdenk- 
luiilr-r  der  Trierer  Oegend,  ilie  Igeler  Säule  und  die  pracht- 
vollen Itf.ste  ähnliclier  Denkmäler  aus  Neumagen  in  Trier') 
gehiiren  in  diese  Reihe  und  sind  nicht  älter  als  das  zweite 
Jahrhundert;  gans;  abgesehen  von  den  historiachen  Erwägungen, 
die  eine  wesentlich  frühere  EutHtehung  sthoü  solir  unwalir- 
scheiulich  machen,   wird  jene  Datierung  durch  sahlreiche  Details 


')  Vgl.  den  vorlilufif^en  Bericht  von  Hattner  im  Rtein.  Mua.  Bd.  S6, 
18S1 ,  S.  435  &'.  Eine  rolUtünJii^«  PobliliitUon  derselbciu  dtLrfen  vir 
deninilcliHt  von  ihm  erwarten.  Hetttier  niiiehte  mich  aufmerksam,  d&a 
da.'  Mniiiunfnt  den  C.  All'iniija  Asper  aus  v^rscLisJenea  Grtiudeu  (wie 
InHchi'ifl,  Mati.'rinl)  filter  uls  iHe  übriffen  Hfin  müsse;  es  BtelU  aber  den 
Ven-torbi'Ticn  in  r^iinisober  Tri^^  mit.  Bart  dar  und  kann  daher  wdhl 
kaum  vor  Hadrian  oder  hBchstene  Trajan  failen.  wo?.u  auch  der  Stil 
juwat.  Dieser  ist  aber  noch  etwas  trockener  und  härter  als  bei  den 
jüngeren  nchOiiPTen  SBndsteinmonuraente».  —  Von  den  in  Hettnera  treff- 
lichem Kut:%li>gt*  livr  Trii;rer  Steiudeokmäb^r  beaehriebencin  iiud  &L>ge* 
Kohildeton  Stili-Vi»ii  gphnren  z\i  dieser  let/.teren  Serie  der  flotten  Sand- 
•Uinnkiilpluren  des  2— 3.  Jahrhnndcrfs  namentlich  Nr.  220,  232,  234.  235, 
Ml,  JM2.  245,  247.  2-48,  265,  25G,  460.  —  In  frühere  Epoche  gebart  468. 
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(auch  der  architefctonischen  Formen)  wie  den  ganzen  Stil,  die 
Pormtn-  und  Matorialbehandlung  und  den  Zusiimnienhang  mit 
jenen  anderen  Werken  erwiesen.  Mit  den  frükri'imischen  süd- 
franzSsöschen  Skulpturen  von  St.  Reray  und  Orange ,  die  in 
ihrem  stilistischen  Wesen  eigentlich  rein  hollenistiech-griechisch 
sind,  haben  sie  keine  engere  Qenjeinschtift;  sie  sind  (trovinüial 
römisch,  aber  nicht  Ton  jener  »cht  römischen  Art  der  früh- 
kaiserlichen Provinzialdenkmäler,  sondern  der  hellenisiert  rSmisch- 
provinzialen  des  2. — :^,  Jahrhunderts.  Es  fügt  sich  trefflich 
in  den  Qang  der  ganzen  Kulturcntwicklung  in  jenen  Gegenden, 
da.«»  in  frühkaiserlicher  Zeit  noch  Sicht  röiuischer  Geint  herrscht, 
während  später  durch  fortschreitentie  Bildung,  d.  h,  Hellenisiening 
eine  zwar  ungleich  geschicktere  gliinKenden^  aber  auch  flauere 
kraftlosere  Kunstweise  eintritt.  Jene  frühen  Werke  der  Ehein- 
gegend  stammen  vermutlich  aus  dum  lümischen  Heere  selbst; 
dif  späteren  von  gelernten,  gebildeten  provinüialen  Steinmetaen. 
An  der  Donau  war,  so  viel  ich  sehe,  die  Entwickeiung 
ganz  die  gleiche;  nur  ist  die  Frühzeit  hier  weniger  vertreten. 
Besonders  wichtig  sind  die  von  Burmann  in  Oesterr.  Mitteil. 
Bd.  18,  1895,  S.  208  f,  he.'üiinicheiien  ältesten  Grabsteine  von 
Caniuntum,  die  in  die  Epoche  vor  63  n.  Chr.  datiert  sind. 
Die  dort  S.  212  Nr.  2  und  S.  220  abgebildeten  Steine  gleichen 
in  der  Inschrift  wie  dem  Stil  des  Bildes  vollständig  den  frühesten 
rheinischen;  nicht  minder  aber  gleichen  sie  Adniiikli.ssi !  Ja 
selbst  Oe.sichtabildung,  Auge,  Mund,  Haare  des  Steins  S.  212 
sind  frappant  ähnlich  wie  an  Adarakli.ssi.  Beide  Grabraäler 
gehören  aber  zu  denen,  die  wegen  Fehlens  des  Cognomens  nach 
Bonnaim  nicht  nach  Claudius  gesetzt  werden  können.  Auch 
der  Grabstein  Oesterr.  Mitteil.  V,  Taf.  5  (vgl.  Bormann  a.  a.  0. 
S.  215  Nr.  7  und  223),  der  unter  Claudius  gesetzt  wird,  gehört 
hierher.  In  trajanischer  tmd  späterer  Zeit  aber  ist  auch  an 
der  Dunau  dieser  Adaniklissi  gleichende  Stü  verschwunden  und 
durch  jene  flotte  freie,  weiche  Weise  ersetzt  wie  am  Rhein 
(vgl.  z.  B.  den  Grabstein  von  Cilü  bei  Conze,  röm.  Bildw.  in 
Oesterr.,  Taf.  1 3,  die  Skulpturen  von  Poetovio  ebenda  Taf.  5  ff., 
die  Mithriien  aus  Dacien,  Oesterr.  MitteiL  188ä,  S.  200  ff.,  die 
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Gratsteme  im  Museum  zu  Kegensbui^).  Dass  die  Rhein-  und 
PcmaiJänder  von  ein  und  derselben  Kunstströmung  beherrscht 
wurilen,  /.cigt  »ich  auch  dadurch  deutlich,  dass  die  reichen 
Ctnibmiiler  vom  Typus  und  Stile  derer  Ton  Neumagen  nnd  der 
Igeler  Säule  an  der  Donau  ebenfalb  vertreten  waren,  wie  Fraj^- 
monte  von  PochJam  (Oesterr.  Mitteil.  XVIII,  1895,  S.  24-  ff.) 
und  Carniintuni  (ebenda  XVI,  1893,  S.  193  ff.)  schliesisen  la-saen. 
Die  Anregung  zu  diesen  eigentümlichen  Denkmälern  mit  ihrer 
Koiupositionsweise  in  mehreren  Feldern  übereinander  (vgl.  dazu 
iiueh  den  oben  genannten  Stein  von  Poetovio,  Conze,  Taf.  5.  6) 
scheint  nicht  vor  dem  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  nach  Donau  und 
Rhein  von  Osten,  vom  griechischen  Eleinasien  gekommen  zu 
Hein  (vgl.  Sainml.  Sabonroff,  Text  zu  Taf.  137  am  Schluss). 
Interessant  ist,  dafl.s  auch  in  Bezug  auf  Sarkophage  und  ihren 
cbmuck  Rhein  und  Donau  zuisaimnengehcn  und  in  gemein- 
amen  Gegensatz  zu  dem  ganz  anderen  Sarkophagtypua  Italiens 
treten,  wahrend  sie  östlicher  griechischer  Weise  näher  stehen. 
Indes  dies  führt  uns  zu  weit.  Möge  bald  ein  Anderer 
die  hier  begonnene  Untersuchung  über  die  Entwickelung  der 
provinzialen  Skulptur  an  Rhein  und  Donau  aufnehmen  und 
voll  durchführen.  Uns  genügt  f!Ir  jetzt  da.s  Ilej?ultat:  Adam- 
klissi  wäre  auch  kunsthistorisch  in  Trojans  Zeit  unverständlich, 
während  es  in  die  augusteische  Epoche  sich  vortrefflich  einfügt. 
Nur  wer  Kunstformen  überhaupt  nicht  mit  historisch  unter- 
schi'ijendem  Blicke  zu  sehen  versteht,  kann  bei  Adaruküssi 
die  von  Unkundigen  ao  beliebte  bequeme  Redeweise  von  der 
7.U  allen  Zeiten  in  gleicher  Form  sich  wiederholenden,  also 
utidatierbaren  Rohheit  anwenden.  Es  giebt  ja  Fälle  solcher 
R'ihheit;  in  entlegeneren  Gegenden  im  Donaugebiete  z.  B. 
kommen  unbedeutende  kleine  Skulpturen  völlig  barbarischer 
Rohheit  in  der  Eaiserzeit  vor  (in  Serbien,  Oesterr.  MittesU.  1886, 
S.  '^V2.  ff.:  in  Dacien,  ebenda  1884,  S.  39);  allein,  dergleichen 
hat  mit  Adiimklissi  nichts  zu  thun;  denn  liier  haben  wir  einen 
in  seinem  Ungeschick  doch  ganz  bestimmt  ausgeprägten  naiven, 
treuen  Stil;  die  „Rohlieit"  von  Adamklissi  ist  voll  des  indivi- 
duellsten Charakters,   und   dieser  Charakter   ist   derselbe   acht 
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römische,  den  wir  an  den  frühen  prorinzialen  Denkmälern  oni 
Rliein  und  der  Dunau  und,  wie  wir  schliesslicli  noch  als  wichtige 
Bcstiitiguug  hinzufügen,  in  wieduram  überraschend  iiuahiger 
Weise  an  dem  Augustus  im  Jährt»  8  n.  Chr.  geweihteu  Triumph- 
bogen Ton  Susa  im  Aljienlande  wiederfinden,')  ein  Denkmal, 
dati  wir  schon  oben  auch  wegen  sachlicher  Uebereinstinimungen 
mit  Adimiklissi  zu  nennen  hatten. 

Wo  nun  so  alles  und  Jedes  zusammentrifft,  um  eine  These 
zu  bestätigen,  da  darf  sie  wohl  als  bewiesen  gelten:  das  Tro- 
paion  von  AdamkUssi  ist  nsch  Crassus  Kiimjifej«  29/28  v.  Chr. 
errichtet,  von  TraJMi  aber  wiedererobert  und  neu  geweiht  worden. 


Zusatz. 

Nachdem  Obiges  bereits  zum  Drucke  gegeben  war,  erhielt 
ich  durch  die  Freundlichkeit  des  Verfassers  einen  Sonderabdruck 
der  in  .PLilüIug.-hLstor.  Beitrüge  Curt  Wachsmuth  zum  60.  Ge- 
burtstage Überreicht*  soeben  erscheinenden  Abhandlung  Ton 
Conrad  Cichorius  ,die  Reliefs  des  Denkmals  von  AdiimkÜssi.' 
Ich  freue  mich,  dass  Cichorius  in  der  Hauptsache  zu  ganz  dem- 
selben ResxJtate  gekommen  ist  wie  ich.  Auch  er  erkeiuat,  dass 
es  ganz  unmöglich  ist,  die  RGliefs  von  Adaiuklissi  in  die  Zeit 
Trajans  zu  setzen.  Er  ordnet  die  Gründe,  die  auch  für  ilin 
trajanischen  Ursprung  der  liehefs  eiufach  ausschliessen,  in 
drei  Reihen.  Er  hält  es  1.  mit  R«cht  fär  unmöglich,  dass 
der  prachtliebende  Kaiser  Trajan  in  seiner  MachtfiÜlc,  dem  die 
vorzüglichaten  Künstler  der  damaligen  Welt  jeden  Augenblick 
überall  zu  Gebote  standen,  <lass  insbesondere  sein  berühmter 
griechischer  Architekt  ApoUodor  an  einem  grossen  kaiserlichen 
Siegesmonumente  so  gering  und  ungeschickt  gearbeitete  Reliefs, 
wie  es  die  von  Adaniklissi  sind,  geduldet  haben  könne.  —  2.  i.st 
auch  Cichurius  der  Ansicht,  dass  die  tiefgreifenden  Verschieden- 
heiten in  Uniform  und  Bewaffnung  der  römischen  Soldaten, 
die  Adamklissi  Tun  den  trajanischen  Denkmälern  scheiden,  den 


')  Reiirixiulition  iler  Photographie  eines  Stüfkas  Adanikliniii  S.  HG. 
Die  ZeiiJiiiuQgeu  b«i  Koeüiiti  atnd  l'ür  das  Stiliitiachu  iuiUlrli<:ti  unbrauvbliiu'. 
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tniiiitiisclii-n  Ursi>ruiig  jener  Relief»  unmöglich  nmchen.  —  UnU 
densplbeii  Schhiss  »iebt  auch  er  'i.  aus  dur  TtiiitsiLcLe,  Jiuis  dif 
Burttiiri'u  des  Trupaions  von  den  Oegueni  Tnijans  auf  dessen 
Muniiiiienten  total  verschieden  sind,  Auch  Cichorius  erkennt 
in  dem  Huuptvolke  des  Tro|iiiioii8  (Terinanen. 

In  ü\\  diesen  Hauptpunkten  erfreue  ich  mich  also  der 
üebereinstimmung  mit  Cichorius,  In  anderen  ist  er  abweichen- 
der Meinunfj;  allein,  dass  er  in  diesen  irrt,  ist  unschwer  naeh- 
Ku weisen.  Und  seine  Schiasshypothese,  dass  das  Ilonument 
selbst  trajaniscb,  die  Metopen-  und  Zinnen  i'eliefs  aber  constan- 
tinisch  aeien,  ist  gar  sofort  als  Unmöglichkeit  erkennbar. 

Sie  wird  schon  durch  den  architektouischen  Thiitbestaiid 
aiwgcschlossen.  Wie  Nieinann  nachgewiesen  hat,  ist  da.s  Denk- 
lOiil  aus  einem  Gusse,  Cichorius  nimmt  an,  Constautin  habe 
die  von  Barbaren  beschiidigten  Heüefs  durch  neue  ersetzt. 
Allein  dies  war,  wie  ein  Blick  auf  Kieraauna  architektonische 
Aufnalimen  zeigt,  unmöglich,  ohne  die  ganze  geschmilckti« 
iibere  Hälfte  der  Verkleidung  des  Denkiniils  mit  aUen  Friesen, 
Pilastem,  Gesimsen,  Zinnen  zu  orset^en.  l>aa.s  die  ganze  Stein- 
Terkleidung  aber  aus  einem  ßusse  zu  derselben  Zeit  gearbeitet 
ward,  ist  eine  einfache  Thatsache.  Cichorius  miJsste  aLso,  um 
seine  Tliejje  aufrecht  zu  halten,  annehmen,  der  gesamte  Hau- 
steiumantel  des  Monuments  sei  constantinisch ,  nur  der  Kern 
trajaniscb.  Dies  wird  durch  alles,  was  wir  von  dem  künst- 
lensichen  Kiinnun  und  technischen  Verfahren  constantinischer 
Zeit  wiesen,  ausgcschlosien.  Und  wie  sollte  Constantin,  der 
selbst  in  Koro  ku  seinem  Triumphbogen  fremde  Monumente 
jdUuderte,  hier  in  der  Einsamkeit  ohne  Not  vorhandenes  Tra- 
ji»ni.sches  beseitigt  und  durch  Eigenes  ersetzt  haben!  Denn 
daj«  etwa  die  Barbaren  jenen  ganzen  gewaltigen  Steiiiniantel 
lerstort  hätten,  so  dass  er  hätte  ersetzt  werden  müssen,  ist 
gitUT  uniniigltch.  Die  ungeheure  Fertigkeit  des  Ganzen  und 
die  Höhe,  in  welcher  die  zierenden  Teile  angebracht  waren, 
.•«iclierten  da.s  Monument  überhaupt  vor  den  Händen  der  hier 
durcliziehendeu  Barbarcnhorilen.  Aber  wäre  eine  totale  Zer- 
ütOruiig   vor  Constantin   denkbar,   wie  sollte  dann  gerade  die 
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traJAnische  Inschrift  allein  verschont  geblieben  sein,  wo  ilie 
Barbaren  doch  gewiss  diese  vor  Allem  vernichtet  hätten.  Uutl 
weiter:  nach  Cichorius  Annahme  liatte  der  constantiniache 
Künstler  zwar  die  Absicht,  die  Dakerkriej^e  Trajans  darzu- 
stellen, indem  er  ältere  trajanische  Reliefs  dieses  öegenstandes 
ersetzen  sollte;  in  Wirklichkeit  aber  hat  er  nach  Cichorius 
wider  eigenes  Wollen  aus  Versehen,  doch  gleichwohl  mit 
exaktester  Treue,  die  soeben  stattgefundeneu  Käniiife  Constau- 
tins  gegen  die  Gothen,  die  Karpen  und  die  Sarmaten  darge- 
stellt, in  diesen  aber  statt  des  Porträts  Constantins  das  Trajans 
angebracht!  Es  genügt  wolil,  diese  These  anzuführen,  um 
sie  zu  widerlegen. 

Sehon  wir  indes,  wie  Cichorius  zu  seiner  seltsamen  Annahme 
kommen  konnte.     Es  sind  vier  Irrtümer,  die  ihn  dazu  führten. 

Zunächst  der  Glaube,  dass  der  trajanische  Ursprung  des 
Monuments  durch  die  Inschrift  bewiesen  sei.  Dass  dies  nicht 
richtig  ist,  haben  wir  oben  ausführlich  dai-gelegt. 

Zweitens  die  Annahme,  der  auf  den  Reliefs  vorkommende 
römische  Feldherr  sei  ein  Porträt  Trajans.  Cichorius  will  zwar 
nur  eine  geringe  Aehulichkeit  zugeben,  hält  dieselbe  aber  doch 
für  einen  Beweis,  dass  die  Künstler  die  Trajanskricge  hätten 
darstellen  wollen  (die  in  der  Ausfilhning  nur  unversehens  zu 
denen  Constantins  geworden  seien).  Da  auch  Cichorius  sich 
von  diesem  angeblichen  Trajanspoi-triit  hat  täuschen  lassen,  so 
ist  es  vielleicht  nicht  unnütz,  hier  zu  dem,  was  oben  S.  2.58  f. 
schon  gesagt  ist,  als  Illustnition  die  drei  Fälle,  wo  der  Kopf 
des  Faldherrn  auf  den  Reliefs  mehr  oder  weniger  erhalten  ist, 
in  Autotypieea  nach  den  Lichtdrucken  der  Publikation')  und 
daneben  den  Kopf  des  vor  der  Mitte  dos  ersten  Jahrhunderts 
gestorbenen  Soldaten  Q.  Teratius  von  seinem  Grabsteine  aus 
Caruuntum   (s.    oben   S.  280)')    und    femer    einen    wirklichen 


')  Nach  Fig.  76  (Metope  27),  87  (Met.  80),  »2  (Met.  ii);  auf  Fig.  87 
(Met.  39)  wt  der  «eratörtc  Kopf  der  de»  FelJherm,  der  andere  der  dee 
Begleiten. 

«)  Nttcli  OeBterr.  Uitteü.  Bd.  XVUl,  S.  aiä,  Fig.  2. 
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Trajanskopf  zu  geben  und  daran  die  Fraj^e  zu  knüpfen,  wem 
wolil  JL<ni'  drei  unter  sicli  übrigens  ja  recht  vei'Mduedeneu  Köpfe 
von  Adamklissi  iiluilicber  seilen,  dem  trefflichen  Q.  Veratius 
oder  dem  Kiiiser  Trajan"?  Wenn  jene  Adiimklissiköpfe  Trajan 
sein  sollen,  warum  nicht  auch  der  Q.  Veratius  und  seine  Com- 
mihtonen  frUhkaiserlicber  Zeit  von  Rhein  und  Donau?  vielli>iclit 
sind  diese  Grabateine  unter  Trajan  mit  Jen  Zügen  des  Kaisers 
ausgestattet  worden r"!  —  Ich  möclite  wünschen,  dfiss  die  hier 
gegebenen  unvollkoinmenen  Autotypieen  bald  von  den  Ver- 
fechtern de,s  Trajanportriits  durch  grotise  Photogniidijeen  er- 
setzt werden  inögon. 

Es  ist  ferner  drittens  eine  zwar  sehr  verbreitete,  aber  des- 
wegeu  nicht  minder  falsche  Voraussetzung  von  Cichorius,  dass 
ungeschickte  rolie  Arbeit  ohne  Weiteres  späten  Ursprung  in- 
diziere. Dieser  landliluiige  Schulbegritf  entspringt  nur  einfacher 
Unkenntnis.  Wenn  Cichorius  sagt,  der  „unbefangene'  Be- 
schauer habe  den  Eindruck  später  Zeit,  so  würde  er  richtiger 
sagen,  der  , unkundige'.  Ich  habe  oben  nachgewiesen,  dass 
die  Eigenart  des  Stiles  von  Adamklissi,  dieses  horte  rohe  Uu- 
geschick  der  Formen,  verbunden  mit  nüchterner  Treue  der 
Darsteüung,  eben  dio  Eigenart  der  provinzialen  Kunst  des 
Alpen-,  tthein-  uud  Donaiigebietes  in  der  fi-ühcst  kaiserlichen 
Epoche  ist,  während  sjiiiter  auch  hier  ein  ganz  anderer  helloni- 
sierter  weicher  Stil  herrscht,  der  in  der  ereten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  besonders  blüht.  Hundert  Jahre  später 
unter  Constantin  aber  ist  die  Kunst  erstarrt.  Constantiiiisches 
ist  von  Adnmküssis  Weise  liimmelweit  verschieden.  Bei  aller 
Unbeholfenheit  ist  hier  Leben  und  Wahrheit  und  einfache 
Schlichtheit,  dort  nur  starr  leblose  Oede  beim  Streben  nach 
äusserlich  prunkvoller  Wirkung.  Die  Grabung  in  der  Stadt 
Tropäuni  hat  in  dem  eonstantinischen  Tropaion  (Adamklissi 
S.  109,  Fig.  12(>)   ein   recht  charakteristisches  Stück  ergeben. 

Endlich  ]>at  Cichorius  viertens  sich  durch  eine  falsche 
Einzelbeobauhtung  verleiten  lassen.  Er  weist  auf  einen  an 
üwei  Metopcn  (Nr.  38  und  4."1)  bei  den  römischen  Soldaten 
erscheinenden  schärpenartigen  Zeugstreifea  hin,  der  nach  Benn- 
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dorfs  Nachwoisen  nur  im  vierten  Jahrhimdcrt  und  speziell  in 
coiiKlantiniäch«>r  Zeit  viirkimiint'.  Allein  hier  niuss  ich  zunächst 
BcnnJorf  iii  Schutz  nohjiieii,  der  S.  78  zu  jenem  Streifen  be- 
merkt, das»  »etwas  zutreffend  Aehnliches'  in  antiken  Dar- 
»tellunjfen  ihm  nicht  anfpestassen  sei.  Die  in  der  Anmerkuiij^ 
dazu  mit  ,vgl.*  citierten  Bildwerke  des  4,  und  5.  Jahrhunderts 
»rill  er  also  nicht  als  .zutrefFeud  iiLulifh'  hraeichnen.  Mit 
Recht  nicht;  denn  es  bnndelt  sich  du  um  etwas  total  Anderes. 
In  couatantiuiBcher  Zeit  findet  sich  bei  Consuln  und  TOrnehraen 
Fföinerni  in  Civil  ein  breiter,  von  der  linken  Schulter  (erat 
später  auch  von  der  rechten)  unter  der  rechten  Aclisel  durch 
Ober  den  Kücken  hinfender  scliärpenartiger  Streif  (vgl,  nament- 
lich W.  Meyer,  iwei  Eltenbeintai'dn  S.  23  f.).  In  Adamklisai 
sehen  wir  bei  einigen  ffonioinen  Legionssoldaten,  die  ohne 
Piuizerheind,  nur  nüt  «lern  Rocke  bekleidet,  daa  Pilum  schul- 
temtl,  uiit'  dem  Miirschc  beffriffen  sind,  an  der  rechten  Schulter 
au  der  Stelle,  wo  das  schwere  Piluin  aufliegt,  einen  glatten 
steifen  Streifen;  ich  glaube,  mau  kann  bei  einiger  Ue!)erlegimg 
Über  dessen  Bedeutung  nicht  zweifelhaft  sein:  es  ist  ein  Leder- 
strelf, der  den  Rock  an  der  Stelle  schüticeu  soll,  wo  er  der 
ständigen  Reibung  des  auf  dem  Mtirsche  mit  der  Rechten  ge- 
schulterten «hwereri  Püunia  ausgesetzt  ist.  Mit  jenem  Schulter- 
Iiiiude  constantinischen  Prunke«  hat  er  wahrlich  nichts  zu  thun 
und  kann  nicht  eimaal  äusserLch  mit  ihm  verglichen  werden. 
—  Seltsam  ist  übrigen*,  diws  Cichorias  dieser  venueintlichen 
Uebereinstiuiinung  gegenüber  mit  keinem  Worte  auch  des  ge- 
wiiitigeu  Unterschiedes  gedenkt,  der  doch  zwischen  Gewandung, 
Kiiiituug  und  Bowtiffnung  an  Adamklissi  und  an  Denkmälern 
dos  vierten  .luhrhundert  besteht!  Um  nur  eines  Punktes  zu 
erwähnen:  ivie  will  Cichorius  die  schwere  SchlacbtrUstung  der 
Legionäre  von  Adamklissi  erklären,  wo  die  Entwickelung  in 
sjtäten-n  Kniserzeit  doch  immer  auf  leichtere  Ausrüstung 
Dg  (vgl.  auch  A.  Müller  im  Philol,  Bd.  40,  124)  und  wo 
doch  im  'S.  und  4.  Jahrhundert  aus  dem  alten  gewaltigen 
Pilum,  da.H  wir  noi-li  in  Adamkli.s.si  sehen,  eine  ganz  jituuner- 
liche  Waffe   geworden  war,    die   ein    moderner  MiUtiir  treffend 
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ein  , Spielzeug'  nennen  konnte  (0.  Dahni,  in  den  Bonner 
Jahrbüchern  Heft  96/97,  S.  247;  vgl.  Taf.  8).  Dass  aber  jene 
naive  Treue  und  Schlichtheit  der  Reliefs  des  Tropaions  nur 
einem  Phantasiebilde  entsprungen  sein  soUte,  das  sich  kon- 
stantinische Künstler  etwa  von  älterer  römischer  Zeit  gemacht 
hätten  —  wem  sollte  man  dies  widerlegen  müssen? 

Doch  genug:  wir  sehen,  dass  die  Voraussetzungen,  von 
denen  Cichorius  zu  seiner  merkwürdigen  Hypothese  gekommen 
ist,  sämtlich  irrige  waren,  und  auch  diese  neue  Behandlung 
der  AdamkUssifrage  hat  nur  dazu  gedient,  unsere  eigene  SteUimg 
in  derselben  zu  befestigen. 


Zur  Äthena  Ltmnia, 
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3.  Zar  Aihena  Lemnia. 

Iiu  Contialüiustium  zu  Athen  hat  iinliiiigst  ein  Relief  als 
Nr.  l-12öt  Aufstellung  gcfuntk'n,  dns  im  Hienm  des  Aaklcpioa 
zu  E|ii(1auros  b«i  den  so  Lirfolgruichen  Ausgrahiingon  von 
P.  Kahhjidias  zu  Tage  gekommen  ist.  Ich  bin  auf  eine  in 
Athen  kiiutlicLf  Phutographie  des  Reliefs  durch  P.  Arndt  auf- 
HiL'rk.sam  gemacht  worden,  der  die  Beziehung  desselben  Ktir 
Athena  Len)nia  sofort  richtig  erkannt  hatte.  Das  Original 
habe  ieh  nicht  gesehen,  doch  haben  die  Herren  P.  Kabbadias 
und  A.  Milchhöfer  mich  durch  freundliche  Mitteilungen  über 
daK.selbe  unterstützt. 

Danach  ist  dfis  Relief  trotz  seines  Fundortes  eine  zweifel- 
los attische  Arbeit.  Der  Mannor  ist  pentclisch  und  der  Stil 
entspricht  genau  den  attischen  Reliefs  vom  Ende  des  5.  oder 
Anfang  dfi.s  4.  Jahrhunderts.  Das  Relief  ist  jet7.t  mit  Gips 
aus  zwei  Bruch.*«tticken  zusaninieiigei'ilgt  und  der  Rand  teil- 
weise in  Gips  ergänzt.  Die  nach  der  Phutogriiphie  gefei'tigto 
uniRtchend  gegebene  Zeichnung  lässt  die  ergänzten  Teile  deut- 
lich erkennen.  Da,s  Relief  hat  unten  geraden  horizuntalen 
AbschlusM.  oben  aber  ist  es  gebrochen;  es  kann  sicli  die  Platte 
hier  noch  länger  fortgesetzt  und  vielleicht,  wie  P.  Kabbadiaa 
Termutet,  eine  Inschrift  getragen  haben,  so  das.s  da.s  Ganie 
eine  Urkundenstele  wäre,  deren  Relief  nnr  statt  wie  gewilhn- 
licli  oben  vielmehr  unten  gestanden  hätte,  Auch  nach  links 
hin  ist  dns  Rtdief  gebrochen;  rechts  ist  unten  der  liest  einer 
eigentümlichen  abgeschrägten  Randleiste  erhalten. 

Trotz  der  Verstümmelung  ist  unverkennbar,  dass  die  Figur 
echb),  wie  ausser  Arndt  auch  Kabbadias  und  Milchhöfer  cr- 
anten,  dieselbe  statuarische  Schöpfung  wiedergiebt,  die  ich 
.Meisterwerke  der  griech,  Plastik"  S.  1  ff.  aus  ihren  disjecta 
meiubrn  rekoitstniiert   und    iu  der  ich  die  Athena  Lerania  des 
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Pliiilins  njicligewipsen  lutbc.  Wie  dio  Photogi'aphie  deutlich 
zeigt  unti  mir  Mtlchlic'ifcr  bcstiit «j,'t,  ist  der  Kiipf  der  AHiena 
^«iir  splir  zprsti'irt,  alicr  die  liintcre  Nackcnlinie  uiid  Aer  sie 
enzeude  Itt'lipfyrund  sind  erhalten;  sie  zeigen,  dass  der 
Iten  von  Ilaiirt'ii  frei  und  dii»  Haiir  in  Rfdle  aiif^'en(»ninu'n 
w»r,  iilsci  mit  dem  Kiii)fe  der  Leninia  übeniustiminte.  Der 
litst  der  Schulter  Ijisst  femer  erkennen,  dass  auch  der  linke 
Oherarm  orlioben  war,  ganz  wie  an  der  Statue,  Die  schräge 
Ai'gis  ist  etwas  in  der  Weise  dow  jüngeren  Stih's  vom  Ende 
dce  5.  Jahrhunderts  inodiKziert,  indem  sie  sohmüler  und  auch 
am  iiberen  Rande  mit  Sclilaiigensaum  geziert  ersclieiiit.  Ebenso 
sind  die  Falten,  nanientlieh  von  den  Knieen  abwärts  natürlich 
in  der  Weise  diewer  jilngereti  Zeit  mit  tiefen  sehnialcn  Kanfilen 
ausgeführt.  Die  ganze  Stellung  der  Figur  ist  aber  recht  treu 
kopiert  (man  vergl.  die  Seitenansicht  der  Statue,  etwa  Master- 
piecfis  pL  II*).  Eine  Znthnt  de«  Ik-liefarbeiters  ist  dagegen 
der  kleine  fJewamUireif  über  dem  rechten  Arme;  en  schien 
ihm  di>r  natkt*>  Arui  wohl  etwas  zu  kahl;  auch  der  Kchrrig 
angeleimte  Schilil ,  der  die  Lücke  zwischen  beiden  Figuren 
füllen  soll,  int  eine  Zutluit  des   Reliefkünstlers. 

Besiinrlprs  interessant  ist  aber  natürlich,  dass  die  rechte 
Ilanil  der  üilttin  erhalten  ist,  die  einen  gro.ssen  Helm  der 
korinthi.ichen  Fomi  am  Nackenschintie  geftisst  hält.  Dadurch 
wird  bestätigt,  wn.s  ich  bereits  aus  anderen  Analogien  und 
liauptMÜchlrch  auH  gewissen  Nachbildungen  des  Oberkfirpers  der 
Leninia,  die  auf  nicht  weniger  als  sechs  Gemmen  erscheinen, 
geä«chlo«s«"n  hal>e  (vgl.  über  diese  freitiinen  meine  zwei  kleinen 
AofHÜtze  in  der  Revue  archi'ol.  18;)(>).  Auf  all  diesen  Gemmen 
erscheint,  obwotil  sie  nur  ein  Brustbild  der  Lemnia  wieder- 
gelmii,  v<ir  der  Brust  im  freien  Räume  ein  Helm,  den  ich  als 
Andeutung  dafür  fasste,  dasw  der  rechte  Ann,  der  auf  den 
Oeninien  keinen  Platz  mehr  fand,  den  Helm  trug.  Diese  An- 
Dfthnie  findet  jetxt  ihre  endgÜtige  Bestätigung. 

Auch  die  zweite  Figur  des  Reliefs  Lst  von  Interesse;  es 
litt  ein  hurtiger  Mann  im  Mantel  auf  den  Stuck  gelehnt  in 
dem  bekannten  .schönen,  den  attischen  Denkmälern  so  gelÜuKgen 
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Motive.  Seine  rechte  Hand  fnsst  an  den  Helm,  wie  trotz  der 
Zerstörung  deutliüli  ist  und  mir  Milchhüfer  nach  Tergleichung 
des  Originals  bestätigt.  Ich  glaube,  dies  kann  nur  Uephaistos 
sein,  und  der  Helm  wird  durch  jenes  Motiv  als  ein  Werk  des 
Athen»  so  nahe  stehenden  und  mit  ihr  so  eng  verbundenen 
Gottes  bezeichnet.  Die  beiden  Gottheiten  sind  auf  diese  Weise 
geschickt  durcjh  ein  lebendiges  Motiv  verbunden,  obwohl  aji 
dem  atatuarische«  Tjpus   der  Athena  gar  iiichts  geündurt  ist. 

Ist  die.ser  aber  der  der  Leinnia  auf  der  Afcropolis  zu  Athen, 
d.  h.  der  von  den  attLschen  Kleniclien  auf  Lcmnos  gestifteten 
Statue,  so  gewinnt  der  Hephaüstos  auch  erst  seinen  rechten 
Silin:  er  iat  der  Hauptgott  von  Lcmnofi,  und  zwar  derjenige 
leiunwebe  Gott,  der  Kuglcich  zur  attLscIien  Athena  das  innigste 
Verliiiiliiis  hat.  Unsere  Platte  würde  sich  nun  am  einfachsten 
erklären  bei  der  Annahme,  dass  die  attischen  Kleruchen  auf 
Lemnos  im  AsklepioHheiligtum  zu  Epidaiiros  Anla.ss  hatten, 
eine  Urkunde  aufzustellen;  sie  konnten  aber  in  der  That  kein 
beaseres  BOd  dazu  finden  als  ihre  Schut/grittin  Athena,  in  der 
Gestalt  wie  sie  dieselbe  in  der  Heimatli  Athen  durch  Phidias 
Hand  hatten  aufstellen  lassen,  und  niit  ihr  vereint  den  Imn- 
nisclien  Hau]itgott  Hephnistos,  den  ja  der  heiinisclie  attisehe 
Kultus  in  da.s  innigste  Verhältni.s  zu  Athena  set/te.  Allein,  da 
die  Bestimmung  unsere»  Heliefs  nicht  ganz  sicher  ist,  kann 
diese  Erklärung  vorerst  auch  nur  als  Vermutung  gelten;  viel- 
leicht findet  nian  in  Epidaiiros  noch  weitere  migidKirige  Frag- 
mente, welche  be.stiinmten  Anfschluss  iSlier  die  ursprüngliche 
Verwendung  und  Über  die  Weihenden  geben. 

Indes  das  Sichere,  das  uns  das  Ilelief  schon  jetzt  bietet, 
Lnt  erfreulich  genug:  die  Athuna  Leninia,  die  wir  bi.shor  nur 
aus  Kopien  römischer  Zeit  in  Marmor  und  kleinen  Gennnen 
rekonstruiert  haben,  finden  wir  hier  auf  einem  attischen  Denk- 
mal der  Blütezeit  um  4(tO  v.  dir.  nachgebildet  und  ihr  früher 
nur  erschlossenes  Motiv  mit  dem  Helme  auf  der  lliitid  end- 
giltig  bestätigt, 
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Oeffentliche   Sitzung 

zur   Fcinr    ilcs    ISS.   Stif'tunj^stages 
iira  27.  Miir>!  1S97. 

DtT  t'riisiJfiit  ik'r  Akiiilnnie,  TTrrr  M.  v.  Pi-ttcnkfifer, 
eröffiii't  (lic  Sit/uiifT  mit  fulgeiulyr  Aiisjirjiclui: 

Die  lieute  stattfindynile  Bfioiitlichc  Fustsitzunt;  dfr  Akiuluniio 
di'l"  \V iHscnstlmften  ist  zur  Feit^r  ihrer  Stiftung,  welclm  am 
28.  Man  175^  frtblj^te,  fingeonlnet.  Sio  client  jährlich  dazu, 
diT  vemt^irbeiien  Mitj^lieiler  zu  gedenken  und  den  Anweseiideu 
Thatsacben  luitzntlieüen,  welehe  mit  dein  GedeiUin  der  Wisseu- 
xcliaft  zusiimiuenliiin^^en.  Sehlies-slicli  wird  unser  Mitglied  Herr 
U<^ii'll8iirclitvriith   Baumiinn   die   ang^ekündigte  Pesti'ede   halteu. 

Da-si  mit  der  Akudeiiiie  der  WisseiisL-haflen  vcrbuudenp 
(ientfrii[ki>n.serviit<iriiiMi  der  wiwsenseliaftliclieu  Stuatssiumiiliingen 
hiitijnverHiissenen  Jahre  wieder  worthvolle Schenkungen  erhiilteii. 

Heine  Kfini;rlinlie  Hoheit  Vr\T\7.  Ludwif;  hiiljen  die  offizielle 
goldene  Mediiille  iiiif  den  Ttid  des  KiUMers  Alcsiinder  III.  von 
Itils^laiid  und  liie  iii'lizieüen  (,nddenen  und  silbernen  MediiiUen 
auf  die  Krönung  des  Kaiwers  Nicolnu.'i  IL  und  der  Kiiiseriu 
Alfxandni  dein  k.  MUnzkiihitiet  mit  der  B<«tiininung  /.iir  Auf- 
lnwiiliruit;.'  zu  ilbergelien  ),'i'rnlit,  dass  diese  Modiiillen  nach 
Höeh.stihrein  Ahtel<en  in  d.i.'*  l'ligenthnm  des  .Staate»  Uliergelien. 
Dicae  äuHHerst  wertlivolle  8dieiikiiiig  vin:  liistoriseh  und  theila 
im;,  munn(>l>  <t.  rhu.  n.  Mut.  ct.  20 
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auch  künstloriKch  st-lir  intorcssimteii  Meiliu'Ucn  beweist  aufs 
Ni'iii',  (IfL'is  der  tniilitionclle  hoclilH'r/.iju;o  Sinn  der  Wittolsliachor 
ffryniiiliiT  dieser  v<m  ihnen  vu"  mehr  itls  SOO  Jnliren  f^t-j^rüii- 
(ietun  und  stets  »tifs  freigtUigste  verrnelirteii  Sammlung  in 
uiiHereui  KönigsliauBe  fortlebt. 

Herr  Otto  GUntlier,  Direktfjr  der  Liebig-Fleisehextrakt- 
Uesollselinft  in  Friiy  Benttis,  Urugiiny,  liut  durtli  oine  neue 
wertlivolle  uSendung  fnssiler  SiUij^etliierreste  sein  früheres  Ge- 
silicnk  er(/fiüzt.  Die  |iiilnü!itolo)|[iBclni  StaatssanunJung  ist  da- 
diircli  in  Besitz  von  zwei  Scbiideln  und  nalezu  aller  wicli- 
tij^eii  Skelettlieile  von  Mastodoii  Hiindj'ddti  ftebtilgt.  Die  kiist- 
bareii  Reste  nebst  einer  An/,atil  anderer  Knochen  von  fo;>«ileti 
Süugetbieren  ans  Uruguay  bilden  jetzt  eine  Zierde  unseres 
reichen  Museums. 

Noch  bedeutender  i.st  die  Sebenkung  einer  ^nsnen  Samm- 
lung fiis.siter  Siivigetliierreste  au.i  den  tertiären  Ablagerungen 
von  Diikuta  dnrcli  Herrn  Kommeraicnriith  Theodor  Stfltzel  div- 
liier.  Die  berülimten  FnnilKtelien  am  White  IMver  wurden  in 
den  letzten  Jahren  durch  mehrere  Ex]ieditionen  unter  der 
saelikundigeu  Leitung  des  llemi  Professor  W.  B.  Scott  in 
Princeton  ansgebentet.  Die  A iisjrralinngen  lieferten  eine  gross- 
artige  Saiiiudiing,  viin  wehdier  ein  Theil  im  Mu.seum  von 
Piinreton  verlileibt,  während  der  übrige  Theil  dem  hiesigen 
l»alil(H]tologiselien  Museum  angeboten  wurde.  Herr  Theodor 
Stüt'isel,  welcher  sich  seit  einer  Ueihe  von  Jahren  in  lebhaftester 
Weise  für  uusere  wis,sensebnftlicben  Starttssiunmlungen  interes- 
sirt  und  sich  njimentlieh  um  die  prähistorische  Sannnbnig  ver- 
dient gounicht  hat,  eutscbkiM.s  sich,  die  genannte  Summluiig  ym 
erwerben  und  ileni  ])id;ioiit(dogi.'<el!en  Museum  v.w  Heln;iiken.  — 
Sie  enthält  die  lueLsten  der  aus  den  White  Uiver-Aldageiungen 
bekannten  fiattungen  und  Arten  in  prachtvoller  Vertretung, 
namentlich  vnllstii tidige  Skelette  von  Titiniotberiunv  und  Oreodon 
und  circa  'M  Schädel  und  sonstige  Skelettheile  verachiedener 
(iuttuiigen.  Naclideiu  das  hiesige  |ialiiinitoliigische  Museum  im 
vorigen  .latire  durch  Herrn  Prol'cssor  Henry  Fairiield  (Ishiirn 
eine   fast   volly.iihlige  St^rie   der   ältesten    tertiären  Säugethiere 
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aus  dpu  a«)jffiiminten  I'uerco-Schichtpii  in  Nou-Mi-iLkü  t'rLalton 
hat,  ilttrftf  in  l''(i1y;i'  livr  illii'nius  wiTlIiviilicn  Srlunkun;;  lii's 
Herrn  KtitiiiMiT/icunith  Stütüi^l  Itpin  eiirojiili.Hchea  Museum  eine 
gleich  vodstiiiiiige  Vertretung  der  nonlitinerikiiiiiaelien  Siiugc- 
thierfiiuuü  iiuf'/.uwi'is('n  liuWii, 

T>vr  Miinflii.>n»'r  iSiirgcrstiftunp;  ist  unser  Mitt^lied  Htrr 
Profcwsor  Dr.  Königs  mit  einem  nainluiflfn  Botraj^^  beigotreten. 

Zum  cTsti>n  Midi'  koniintm  in  ilipscni  Julirc  Mittel  aus  Aer 
MflnchtiiiT  Biirii;i'!'st-ü1tuni^  für  wis.ien.'icJiiit'tlicht'  Arlwiti-n  Kur 
Vt-rwi-iiiiuii^;.  Dil!  im  Stiitut  ilt-r  Stij'tuiifr  vorj^t'-sidiriiln  ne 
Koinoiission  hut  tÜr  zwei  wiüsi'nNchiilthchf;  Uiitcrsucliuiif^rn 
MitivI  ln-w-iiliget,  fllr  oin«,  wiilche  uiisor  Mitglifil  Herr  Furdl- 
nanJ  Liiidenuiini.  Profewur  der  Matheniutik,  iiml  tilr  eine, 
weli-lif  Hii'rr  lliiris  Buclinor,  Prot'ossnr  der  Hyjijii-nf  iiiid  Vur- 
»tiiiid  lies  liygifnisdien  Institutes  ilahier,  ausfuhren  wird. 

Ari-hiioidgisclit'  Funde  liiilien  von  jelier  iliis  Interesse  allor 
ticdiildften  errej^t,  well  si<!  iiir  jeden  Ileiikenden  sprecliendo 
und  greilljure  Wabi-zeicliiin  längst  fliiliinffegnngener  Zeittn  und 
menschliclier  Kuiturperiuden  sind.  Unter  vielem  Anderen  hat 
limn  auch  Formstücke  aus  Stein  und  Erz,  Polyeder,  insliesotidcre 
Düdekttciler  gefunden,  deren  Herstellung  nuin  bisher  den  alten 
Griechen  um  dsw  fünfte  Jahrhundert  vor  Christus  zuschrieb.  Nun 
ixt  iibur  Herr  Liadeinunn  auf  ein  Dodiiktieder  aufmerksiini  ge- 
worden, dessen  Provenienz  seUiessen  ÜLsst,  iliws  sein  Entstehen 
weit  über  die  genannte  Zeit  der  Griechen  üurüekreitht.  Es 
gelnng  LindeiDnan,  das  fragliche  Stück  mit  andiTen,  meist  aus 
liiilliuu  stimmenden,  augenseheinlieh  jüngeren  DodekaediTii  in 
V'erl)indu(ig  zu  bringen,  deren  Beschreiljung  und  Alihilduirg  in 
iircliü(>l<>gi.schen  Werken  und  Zeitsehriften  vorliegen.  Diese 
Polyeder  trugen  Wiihiiicheinlieh  auf  ihren  Seitentliithen  Zeichen 
aus  roh  gebitdeten  Strichen,  wie  sie  auf  jeneu)  zuerst  erwiiluiten 
Exeni|duie  niieli  erhallen  sind.  Diese  Zeichen  Hessen  sich  (Umdl 
Vcrgleichung  mit  entsiirecheuiieii  Zeiclien  iinf  gh-ieh  iilten  Steiu- 
gewiehten  al«  ägyptische  hn'i.  babylonische  Zahlzeichen  erkennen. 
Die  in  versehieileiien  Museen  mifhewiihrten  l'olyeder  müssen 
uun  uuell   uiit  uiiltheumtischen   Augeu    angesehen    werden,    und 

an' 
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09  uiUssc'ii  aniilojje  Miirkon,  welche  sich  auf  vielen  Goj^i'iistiinik'n 
der  Rmnsio-  und  HiillsUilt-7,(.'it  fiinicii.  (^fcnmicr  iint.iTNtirht 
wiTik'ii.  Ahlitliluiigen,  w'w  sie  iür  ii.icliUoh)jr(s(;h(>  Zwccko  liei- 
gestolU  sind,  genflj^en  für  Jiesi'n  Zwi'ck  kaum,  (In  es  auf  jeden 
Strich  und  auf  die  genaue  Richtung  ankommt,  in  welcliur  der 
Strich  gt'fiilirt  ist.  CebtTclifs  erscheint  es  wahrsclieinlich,  i\am 
in  den  Museen  iioch  manches  hier  in  Betracht  kouiiueiide  Fuml- 
ütück  aufliewahrt  wird,  das  liLshcr  noch  keine  Beaehtuup;  fand. 
Miin  begreift  leicht  die  Wichtigkeit  dieser  Untersuchungen 
nicht  nur  für  die  Geschichte  der  Mathematik,  indem  Entilee.k- 
un|Bfen  und  Lehrsätze,  welche  bisher  den  alten  Griechen,  z,  B. 
Pylliagoras  zuj^eschriebon  wurden,  vermuthUch  einer  weit  älteren 
Oeschichtsiien't>de  «ng^ehören,  sondern  auch  fiir  die  Klärung 
der  bisher  noch  mangelhaften  Kenntnis»  der  ZalUzeicheu  der 
ältesten  Kulturvölker  und  liierntt  auch  (les  Verkehrs  dieser 
Vfilker  unt<'reiuiinder. 

Herr  Lindi'inaiin  ivird  nun  behufs  Vollendung  seiner  ünler- 
suchunjfen  aiiswürtige  Museen,  niuneutlich  oberitalieuischc  be- 
suchen. 

Die  Untersuchungen,  iTehhe  Herr  Hans  Buchner  mit 
Hilfe  der  MiUichener  Bnrgei'stiftung  au.-iführen  wird,  beziehen 
sieh  we.sentlich  auf  die  .sof^eiiiiiinte  4Selbstreiiiigung  der  Flüsse. 
Der  Oefren.stand  ist  zuniichst  vom  hj-gienischen  Standpuiikte 
aus  interes.sant  unil  von  grosser  Wichtigkeit  und  hat  au.sser- 
dem  noch  ein  ganz  besonderes  Interesse  JTir  uns  Miinchener. 
Sie  alle  erinnern  sich  wohl,  mit  welcher  Heftigkeit  vor  wenigen 
.Jahren  noch  gestritten  wurde,  ob  maji  das  Abwasser  der 
Miinchener  Siele,  der  Kanüle  in  die  Isar  leiten  darf,  ohne 
helllrchten  zu  müssen,  die  isnrabwilrts  gelegenen  Städte  Frei- 
sing, Moosburg  und  Lamisbut  zu  schSdigeiv.  Ich  s])nieh  nn'ch 
bekanntlich  sehr  entschieden  für  das  Schweranjisyatom  aus.  be- 
haujiteiid,  da,w  KrankheitskeiniP  in  Mitnchen  der  Isar  übergebou 
nicht  einmal  bis  Freining,  noch  viel  weniger  bis  Litnilshut  ge- 
langen könnten.  Icli  wagte  diese  Behauptung  auf  Grund  ge- 
nauer, jahrelang  fortge.setzter  eiiidenüohigischer  und  chemischer 
Untersuchungen,    von    mir    und    meinen    SchUleni    au.sgcfilhrt. 
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Allerdinfp  die  Prngp,    vrip  und  wodurch    der  viele  ünrath  aus 

Miinclieii   in   der  nuscli  stn'iiiiciidi'ii  Wr  so  niscli  verscliwiiidel, 

kiiiuitt'   ioli   nicht  lifutimmt  hfiiutnurten:    ith    koiiiik'    nur    Iju- 

huii[>teii,  düss  sich  in  Fri'i.sing  und  Lsnidshut  duvon  nichts  iticlir 

1  lindi't,  iilinliidi  wie  dieser  Unnith  nichts  der  Gesundheit  schiulet 

and  rasch  verHchwiiidet,  wenn  er  auf  (letreiilefehlor,  tmt'  Wicneii 

«kUt  in  GeiiiÜ!4ei(iirteti  «elinicht  wird.      Die  Stiiiifsrr>.;ieriiii^  hiit 

|dnun  ttiigeurdnet.   dass   «ilhreiid  einer   läiij^ereii  Zeit   dii.s  Isitr- 

rttKüpr   oberhalb    und    uiimittethur   unterhalb    München,    diinn 

laurh    in   Freisin;^    und  Lmidsbut    zu   verschiedenen  Zeiten,    hei 

[Hoch-    und    bei    NiederwnüMer    untersucht    werden    sdII.      Die 

heftigste  (>|))in8ition   gegen   diis  Schweiuiiisysteiu  von   München 

Ifin^;    hekiinntlich    von    Landshut    uns.      Um   ja    recht    !in|>!tr- 

I  tonisch    /.u    sein,    wurde    die   l'iitei'suchunff   des   Isarwiissers    in 

Lnndshut  viim  Minist*'riiini  dem  ihjrtij^en  Stadtcheniiker  Herrn 

Dr.   Willeruer   übertriigeii,    der    auch    hakteriidofri-sche    Keniit- 

!  nisse  hnttv.     Die  Untersuchuiij^en  wurden  bis  jetüt.  lortj^esetzt, 

t  aber  auch   wfihri'nd  des  .liihres  1806  konnte  in  Linnlsluit  keine 

Verunreinifjung    der   Isnr    dnreh    (hin    in   Mfhidien    biTeiis    br- 

I  stehende    Schweitnusy«tein     niichjj;ewie.sen     werden.        Die     (le- 

utiither  in   T/undsliut  .seheineu    sich   ji'tzt   itncli    frimz    luTnliifret 

/u  haben,   denn   lier  MajfiMtrat  LainUhut  hut  iiesclilossen,  seine 

I  Stadt  nach  Müncliener  Muster  /.u   kanalisirMi    und   auch  ab/u- 

stdiwumtnen   unil  die  Ariieit  Herrn  Olierinj^enieur  Niederniaver 

übertraf^tin,    welcher   die  Kanalisation    in   Mitnchen   durcbnihrt. 

J)iese  Sellwtreinixung   der  FlU-sse    wurde    iilirifrens    in    neuester 

[Zeit   auch    anderwürta   als  Thatsache    kon.statirt,    z,  B.    an  der 

[Limniut  in  Zürich,  am  Hhoiu  bei  Köln,   an  der  Oder  bei  Bres- 

i  lau  u.   Ä,   w.      Da»  eiitidtidet  aber  die   WiasenscliaCt  doch   nicht 

von   der  Ptlicht,  nun   genauer  zu  ergründen,   was  bei   der  tluit- 

Hüchliclien  Selbstreinigung  der  KUlsse  eine  Holle  spielt.    Einiges 

I  wunle  liereiis  von  Botanikern.  Bakteriologen.  l*flnnzeii[)hvsiidogen 

Igefuinlen.     Solche  wissetiscliartliclle  Lteluinle   haben  «chlie-sshch 

Ifllr    die    Pruii»    dünn    oft    wieder    einen    gros-sen     jiraktiscben 

rNutxen,  vri«  ihn  r..  B.  die  wissenschaftlichen  Studien  Über  die 

l^iiJur  der  Hefe  für  die  Bierbrauerei  gehabt  haben. 
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Professor  Hiins  Bnrlincr  liat  «flir  sclila (,['?"'' '"  Esperiinontp 
iilicr  (ItTi  Eiiiflufis  ilcs  Sunnctiliuhti'H  uuf  putliogi'ni'  IJiiktiTii-ii 
auNf^cfiilirt.  Wi'iin  tiutri  Aj^.irf^;ifli»rti'  niit  ("liidfra-  oik-r  TypUiiM- 
Ija/.illi'n  iiiK/.iit  in  f;i<w«o  lJlii<,'l;i«C'r  K"'*'*'  ""'l  'li<'Si'  ilimn  in 
den  Brutii)))mnit  bringt,  ili^r  fiiiu  Tuniporatiir  von  '.H)  bis  35"  ( '. 
hat,  so  eutwickeln  und  vprintdireti  sieh  die  Keime  so  üppifj, 
dnsfl  sieh  in  rUn'  iinfiinj^s  j;iinn  khir  st'hfitu'tiden  finllertt'  liurtdi 
ziihiliML'  Jik'iMsti'  Biikti'i  iL'nliiint'chen  oiiu-  Triiliniig  bilik't,  wuIl-Ui' 
noch  deutlicher  hervortritt,  wenn  iiiiiu  eiiii'  Furblöxung  (Anilin- 
fiirbi'ii)  dnr«li)LT  ^ficsst.  dii«  Lüsmifi  wii'ih'r  ausj^rjosst  und  die 
Hchiijili'  fuiswiisfht,  Dil'  UaktericidiuutVlii'U  liindcri  den  Fiirl)- 
stiift',  füfhen  sidi  rotli  odrT  IjIhii  und  treten  diidurdi  ncith  deut- 
licher hervor.  VVeuti  man  sxWr  diese  mit  A}jiir{(ulk'rte  |u;efiillten 
und  mit  Biikterionkeinieu  boNÜten  <ibis.sehiih'n,  ehe  nuiii  am  in  den 
Hrtltji[t|i;i,rjtt  briofrt,  dem  Sotiiicnliciite  iUis.sct/1.  diinti  (»ntwickelt 
sieh  im  Hrutiiinntrat  keine  Sfinr  von  sok;hen  BakterieiihKulelien 
nielir,  bleibt  die  Schade  ganz  khir,  uimuit,  iiucti  keine  Fsirbe 
mehr  na,  weil  den  Fnrbstotf  j«  nur  die  Bakterien  und  oieht 
die  Giillerte  oder  diis  (lliis  Ijioden  und  k'stliaJten.  Itus  IhI  ge- 
wiss ein  sicheres  Zeichen,  düüs  diia  Sonnenlicht  vorher  ulle 
Keime  g-ptödt<*t  hiit.  lHe.se  Tlnitsarhe  springt  noch  viel  imgeti- 
Hcheinlicher  hervor,  wenn  man  die  Kehi-Mi'ite  ,s()!cher  üadeite- 
sehiliileu  theilvveise  uiit  tili'  diis  Lieht  UTidurehilriuglithen  Strdt'eii, 
z,  B,  mit  iiusgeschiiitteuen  ISuchstidien  behgt.  und  die  Scliiiiilen 
dnnn  erst  dem  .Sonnenlichte  lUiMMeti'.t.  Wenn  nun  dtus  Sonnenlicht 
nnf  die  Selmule  ITillt,  so  vrcrdeii  die  unter  den  Buehstiiljcr!  lit'geii- 
den  Tiieite  der  iiili/irten  (Itdferte  nicht  getridlV-n.  Bringt  inioi 
■Hin  .solche  von  der  Somie  hoschiüueue  Sclnuileu  in  den  Brut- 
upiiiinit,  so  «iich.sen  MikroorgJinisnieiihiiul'eheu  mir  un  den  lie- 
.schutti't  giidiebenen,  von  der  Sonne  nicht  getrolletieu  8te!lrn, 
und  die.se  Stellen  hiiben  uutürlicli  die  Foriu  der  uufgeklebteii 
Buch»tuben  und  können  dimu  suich  geftirbt  werden.  Die  Bucli- 
.staben,  welche  Sie  liier  auf  dic^icn  Schmilen  sehen,  siud  sozu- 
sagen mit  Bakterien  geselii'iebeii  oder  gedruckt,  liier  da»  giui/e 
Wort  Typhus  mit  Typhusbazilien. 

Man  hat  nun  weit^'r  gefunden,  diuss  Sonnenlicht  nicht  nur 


Oe/fenlUclK  SiUung  vom  27.  Miiri  lf,!t7.  209 

smC  s.t>lclrc  Mikroorfianisnien  zerstöiTiid  wirkt,  somk'rn  aiiili  auf 
iindi'i't"  firffanisoli»'  Stuffr.  Her  f'niii'/.ösiHcl«'  ( /liemikiT  Ditcliiux 
hat  schon  vw  Jaliri'n  iiiLrhifi'wifsfTi,  diuss  /.,  W.  OKiil.siUirt'  in 
Witwer  fji'Iiist  tJcni  Soniii'iilirlitr  juisf^esötzt  zu  KnlilenHÜurt* 
wird,  Hiiiis  Büchner  findet,  iIiimis  ila.s  Sunnenlicht  auch  rmcli 
«uf  iimlrri.'  iH'^uuiscLi;,  im  Wui^ser  m'lristr  oikr  suspifnilirt«' 
StottV  wirkt,  tini!  will  diese  Versucire  weiter  vcrt'(il>ri'n,  wnüu 
ItcLsrn  an  viTHchieck^ne  üewiiaser,  KxjiL'riiiU'iite  in  (tfKvniU'ii 
viin  vcrMchiedeiicr  Hüheiili^o  nothwt'iulifj:  siuil.  Diu  Suritifii- 
Kt4^ihli'ti  wirken  tiünilifh  versrliieileii,  kräftii^cr  oder  sidiniielii'r, 
if  iiiiclirk-ni  sie  mehr  uiler  vveiiififer  LiitWliiehle  zu  iltiirli- 
drin^^n  hahen.  wie  jcnler  Bergnteiger  weiss,  wenn  er  mit  oder 
ohne  SL-hleler  Uher  einen  Gletsilier  f^eht.  Es  ist  ja  auch  aul- 
rnllenil,  das-s  z.  B.  die  LuayeiLseliwiiulsueht,  die  Tuherkiilose, 
in  gewi.ssen  Höhen  nicht  mehr  vorkfiniint,  was  aüerdin^fs  kaum 
mit   iler  BeH>nniing,    «underri    auf  andere   Art   zu   erklären    i^t. 

Herr  l'rid'eHsiir  Ihins  Buc.liner  wird  nun  Liiitersnchen  in 
wie  weit  die  Stinn^nstralihnifj  liei  drr  thiitsiidilichen  Selhst- 
reiniytnig  der  Flüsse  betlieiJi>;et  ist. 

Aus  den  Ziiiiseii  der  Imchheraifien  ('nitner-Klettntiflun({. 
weh-hf  |»ej{en  Kndi'  des  veri^an^enen  Jahres  der  Akademie  /u 
Tlieil  wiirdi',  konnte  uiK-ii  nielitä  verj^ehen  werden,  da  die 
Zinsen  erst  im  Laufe  dieses  .Iidire.s  aiii'alk'n. 


Durauf   widmete    der   Sekrotiir    der    jdiili)Hi(|dii.sfii-)iliil(df(. 

jfwrheii  Klasne.  Herr  W.  v.  ('hrist,  eine  kurae  Ehrem'rwälinmij,^ 

dem   cinzif^eti    im    abf^rehiufeneii  .Jahrv    veiTiturheiteri   Mit^liede. 

Ernst  Curtius,  !,'eliuren  in  Liilieck  den  2,  Weptendier  1X11, 

gwitnrlun    in    Berlin    ani     11.  -luli   i8t)tj    in    fast    vollfudetein 

1 82.  Lt'henKJahre,  gehürlc  unserer  Akademie  als  auswärtige» 
Mitglied  >ieit  187.')  Uli.  Seim-r  lierviirrafjenden  Vcnlieii.-ite  um 
fast  alle  Zweifje  der  khiü-iisciieu  .\ltvrtihiiinKwi,-iseiiseliatl  iviril 
iinstnfirlieher  an  der  ei^entlieUeu  Stätte  seines  Wirken«  ge- 
ihii'hl  werden;    diadi  auch    un.s    jfCKietnt    es,    ein    Blatt    der  Er- 

I  innerung  dem  beriÜimtcn  iuiswärtij^en  Kollef(eM  zw  weihen,  der 
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nicht  bloss  über  20  Jiihre  iingerer  Korjionttion  angehOrt«>, 
sondom  auch  k'lihiit'ton  A'^urkt-Ur  luil  »oiiu-n  Fiicbf^i-imssi'n  unter 
uns  unterhielt  und  unscn.'i'  Ak:iili.-niie  bei  (xHlc^^eiilirit  iliri^s 
lumdcrtfiilirif^eii  Stit'tiin<j(M('i>«t<',s  im  .liilire  1Kr>!)  ilie  scluiiie  Ah- 
lianiljung   „UobtT  Quell-   iintl  Bruiint-ninsehriften"    wiiliiieta 

Ernst  Ourtius,  8«Iin  eines  Syndikus  der  alten  HanHestmlt 
Lilberk,  ivatiilte  sicli  ebenso  wie  sein  jüngerer  Bruder  Georg 
dem  Studium  der  kbissiscben  Altertiiiimswissenscbiift  -tu:  itber 
während  jener  sein  Hsvuptaitgefinierk  iiuf  die  Spruche  der  tilti^n 
Hellenen  richtete,  znjf  unseren  Krnxt  von  vtiniberein  nielir  die 
reale  Seite  den  AlterthuiUB,  die  ;;rieeliis(die  Kunst  und  Ge- 
schichte IUI.  öottl.  VVeieker,  Ott'r,  Mililer  und  Auf^.  Bikkli 
waren  die  Milniier,  ivelche  iiuf  der  UnivermtHt  den  jjeisti;jen 
Bil(lun;,'r<tiiin>f  lies  junj^fon  .Studenten  leiteten  und  denen  er  Keit- 
lebens  ein  diinkbiires  Andenken  bewahrt«'.  Wo  möglich  noch 
niichbultendereii  KinHuss  auf  die  Kiclitinig  des  suij^ebenden 
Gelehrte«  flbten  seine  Wiinderjiihre  aus.  Zu  einer  Zeit,  in  iler 
Weisen  nueh  Orierhenbind  unter  deu  l'hilidojjeii  iloeli  zu  den 
SeUeiibeiten  gehiirten,  kiini  Curtiua  als  Ilotitietster  in  der 
Fumilie  von  I'rofeasor  Brandis  nach  Athen,  wu  er  iiieluere 
.Fahre  laiif^  in  trautem  Verkehr  niit  seinem  Freunde  nml  Laiids- 
nuiiin  (jeibel  lebte  und  («if  ^niKHen  Wanderunj^en  diireli  pinz 
Griechenlund  Land  und  Leute  kenneu  und  lieben  lernte.  Kiti 
Vurtni^,  den  er  nach  seiner  Küekkehr,  noeh  ji^iinz  erfüllt  von 
den  Eindrücken  di«  klsi-ssischen  Bodens,  Über  die  Akrojiolis 
von  Athen  in  der  .Sinjfukadeniie  zu  Berlin  hielt  (1H44),  führte 
eine  Wendung  in  dem  Leben  des  junjCfen  Mannes  herbei,  diy 
für  seine  ganze  Lebensstellung  von  oin.schneidender  Bedeutung 
war.  Die  Prinzeswin  Auj^usto,  die  mit  gespiinnter  Aufmerk- 
samkeit den  Sehilderunjfen  des  Kunst-  und  (irieelienfreuudes 
«efolgt  war,  erkannte  in  dem  Vortragenden  ilen  rechten  Mann 
für  die  Erziehung  ihres  heranwaciLsenden  Sohnes  Friedrich 
Wilhelm,  und  so  ward  Gurtius  /.um  Lehrer  de*  naclunalijjeu 
Kronjirin/.en  und  Kaisers  Friedrieh  berufen,  um  in  der  Seele 
des  hochbegnliten  l'rinzen  jenen  Sinn  für  litenirische  und  ktln»t- 
lerische  Bestrebungen    zu    wecken,    der    leider   in    Folfje    einer 
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vi-rliünj^niMsvollnn  Kranklieit  nicht  zur  vollen  Geltunjf  koiniuen 

I  sollk'.     NhcIkU'iii  ('Urtiu.s  dii-  Erzii'luiiii;  ilrs  rniizt-n  vcillomlrl 

und  (letiselbiTi    tioeli    iuil'  ilii'   L'iiiwrsitül    nach  Uonn    licj^lt-itet 

I  Irntti',   wiitmetc  er  sicli   ^ftm/.  deu  Aufgulieii  jenes  Bi-rufcM,  dem 

im  Gruntk'   geuoiiiiiioii  doch   alle  diese   vorbcn'iteiiden  Scliritk- 

|g»>goltpri    liiittcn.     Als    akudemischer  Lohrer   wirkte   er   /.uerst 

[  in   BltIiii,  diinii  in   (liittiTigcn  und  seit   IH(W  wie-diT  in  IScrliti, 

[zvrar  oline  JStduile  /,ii  lUiiciien,  aber  docli   mit  doni  groswii  Er- 

fnlge,    diiss   er   da«  Feuer   der  Begeisterung   fiii*   die  Ideale  des 

'  (irifiliL'ntliums  niclit  bloss  in  .seinen  Ziilii'irern,  sondern  uufh  in 

I  di.-n  Kreisen  seiner  Fruimde  und  Kcdii'gen  «iil':udite  Liiid   liiitele. 

I  Aua    seineui    früh    entwickelten    und    bis    in    diis    htilie    Alter 

I  unablässig  geniilirten  Dning  zur  wiMseijNi.'biiftüclien  FörHi.:liiiiig 

und  srbrif'tstellerischeiv  Tbiltigkeit  sind  ausser  »ililreiclien  Ah- 

liiindluiigen    und    Heden    drei    grosse    Werke    hervorgegangen, 

diu.   HulIi  l'elcj|>uiinesu»   in    2  ISiinden,   die   roit'wte  Fruelit   der 

von  Kitten  iingebsLhnten  gcdgrMjibiscli-histiirLielieu  Betnielitungs- 

weise,  die  grieeliisclie  tTescliiidite  bis  ziitn  UntergiJiig  des  l'ieien 

llelbis    in    ;!   Hslnden.    ein    viin   Uewuiiderung    des   griecbisclien 

Geistes  erniiltes,    in  edelster  S|)riiche  gescbrlelienea  Werk,   dtuü 

dureli  Ueber.set/.nngeii   in  Fninkrelcl)  und   Knghmd  tkst  gleiche 

W-rbreilung   wie   in   iJeut.sclibiiiil  geliuiden   b'.it,  die  Karten  zur 

j  Tii]iogrjij)hie   von  Athen  vmd  der  Atlas  von  Athen,   durch  die 

I  der  Verfasser  Kusamnien  mit  «einen  Freunden  und  Mitiirlieiterii 

;  Stninty.  und  Kimpert  von  den  Bodenverhiiltni.ssen  ibs  attischen 

Limdes  geniiuosti'  Kenntniss  gibt. 

üelehrte  in  einfacher  Stellung  begnügen  sith  iiiul  niüssetr 
I  sieh  bt'giifigflri  rnit  der  Thiltigkeit  auf  dem  Kiitheder  und  in 
i  der  wissenseliaftlicheii  Litenitur.  Curtius  fillilte  sich  durch 
|»eiR(>  Verliiniinngi'n  mit  den  regierenden  Kreisen  und  durch 
I  die  (iunst  der  allgenieinen  ]Hditischen  VerhKltnisse  iiuch  nucli 
zu  einer  dritten  Thiitigkeit  berufen.  Waren  früher  die  groswen 
wiKKeiischaftlii'llen  Kx[iedittoneu  uuf  dem  Gebiete  der  Arthiiulogii' 
I  f(u«t  nur  von  Englund  unil  Frimk reich  misgegangen,  so  sollte 
[nun  iiucli  diw  nenerstiindene  deutsche  Heich  seine  Mi.ssim»  hIh 
[Träger  geistiger  Kultur  durch  grosse,  die  Kriifte  des  Einzelnen 
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üliersiti'i;(t;uik'  Untwue!miuii},'eil  lioweisfo.  Dt'iu  Kicillii«>.  und 
ilcrii  Hnennüdlicluni  Eiffr  von  Curtius  gfliing  es,  i\\v  Stiiiiintf 
tlcr  Icitetuti.'ii  Krt'isu  zu  f^cwiimoii  für  <Ut'  Flrriihtimn  »h-a 
jirctiiiiiloj^isohcn  Instituts  in  Atlu-ii,  iJiis  minmflir  dem  fllU'i'ca 
Institut  auf  di'iii  Kii|iitid  wt'ttcil'cnid  zur  Si^ite  stellt,  iür  die 
BtossU'^^un^  ilcr  altt^n  Kiinigsstadt  Perganiori,  deron  Kuust- 
siliill;;!'  nun  ilits  Miist'uiii  in  Herlin  Miliiiiik-kuii,  uiidlicli  iür  die 
Ausgiuhung  des  Fiist]ilatzfS  und  drs  Z('usti.'ii]|iels  vnii  Olynilda, 
dereu  aus  dem  Schutte  der  Jalirhundfrte  wieder  au  das  Tiiges- 
liclit  gezo(?enc  Hi'sto  zum  Ri-'isuj'.iul  der  Gcbildetuii  iiller  Niitiouen 
fjfc'wnrdpn  sind. 

Mit  (lurtins  hat  sii  die  dcutsdie  Ahcrtliiiinsvvissen.s«  lial't 
fiiiwi  ihrer  i'ruchtliHrsten  und  iinri'jfi'udKti'u  VcrtrctiT  verlort-n. 
Er  «itr  eine  liarmonisch  iinm-'h'^tu  Natur,  in  dur  mvIuti  der 
Kliirheit  lies  Itonkuiis  auch  die  VVilriiie  der  Hnifdindun;^  und 
der  iSehwiiiiy  diT  Ui'gt'isteruujj;  zur  tJeltuuj^  kam;  er  wur  uicitt 
lifo.ss  jinit'esscir  iliiiiuotitiue,  er  liielt  ;iucli  t'oruivrdlendetr,  iiliiT 
die  til^liehe  lliitidwerksiirheit  zu  ih'U  lichten  lliilieu  der  Wissen- 
schiilt  liiniUiHtihreiule  Iteden;  mit  poetischem  (jieiste  versenkte 
or  sich  in  die  khissischen  Scliiiid'unj^Mi  griechischer  Kuiint  und 
l'oesie;  mit  bewundertuler  VViinne  stdiihh/rte  er  die  Viiterlunds- 
liebe  und  den  OpFer.sinn  der  gruswen  Staiitsuiiitiner  Urieelieti- 
liinds.  \Vns  er  weni^^er  hesuss,  war  die  Sehiirl'e  dei'  Kritik 
und  die  Sicliorheit  der  Beohuchtung  im  Eitizehien.  In  Fidffe 
dessen  lie-ss  er  sich  vhdfuch  isu  Hypothesen  uud  ithiintix-sievulh-« 
rientun<(eii  fitrtreiKsen,  die  hei  niiehteruere)!  und  khirer  hiieken- 
den  Furschurti  WiderKpruih  erreyteu.  Den  \ViderK|>riirheii  tntt 
er  aller  weder  mit  den  Waffen  Schürfer  Ahwehr  eut^egen,  noch 
liess  er  sich  durch  dieselben  leicht  zu  einer  Sinnesiiuderuii^ 
bewerfen;  er  hidiarrte  lieber  in  verdrosweiier  Stiiniuuiif^  Keffeu 
die  iiiiatüruienden  Neuerer  hei  der  alten  Meinunjf  von  den  iusia- 
tisclieii  Sitücn  der  llrjonter,  von  der  hoeligelegetien  Ve.ste  des 
i'riiimos  auf  den  lliihuu  vun  Uunnrhjisrln,  von  dem  Spiel  der 
tithcnischen  SeliHUsjiieler  imiI'  buhen  Hrelter^eriisteu.  Alter 
«eiin  wir  auch  in  der  wi.sseiiscluiltiichen  KorKcliuuf?  das  Schi'ide- 
waüser    des  Verstandes    und    die    Orijfiniilitiit    neuer   Gedanken 
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höher  schätzen  niOssen  als  die  Anhänglichkeit  an  diis  Ueber- 
lieferte  und  den  Optimismus  bewundernder  Anerkoimung,  so 
lassen  wir  docli  gerne  Ernst  Curtius  diis  Verdienst,  diojoni<re 
Aufgabe  erfüllt  zu  haben,  die  er  in  einer  seiner  Reden  als  die 
schönste  der  klassischen  Philologie  bezeichnete,  das  Unver- 
gängliche von  dem,  was  im  Alterthum  gedacht  und  geschehen 
ist,  lebendig  zu  erhalten  und  für  die  Mitwelt  fruchtbar  zu  machen. 


Der  Sekretär  der  historischen  Klasse,  Herr  Ad.  v.  Cor- 
nelius bekennt  in  der  glücklichen  Lage  zu  sein,  den  Tod 
keines  Mitgliedes,  weder  eines  hiesigen  noch  auswärtigen,  in 
der  diesjährigen  Festsitzung  verzeichnen  zu  müssen. 
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Sitzung  vom  1.  Mai  1897. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Kkumbacueb  hält  einen  Vortrag  über  eine 
Neue  Vita  des  Theophanes  Confessor, 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Furtwänoleu  macht  Mittheilungen  über: 

a)  Ein  Todtenmahl  der  Sammlung  Jacobsen  mit 
Inschrift, 

b)  Die  Venus  von  Milo, 

erscheinen  in  den  Sitzungsberichten. 

Historische  Classe. 

Herr  v.  HEreEK-ALTENEtK  hält  einen  Vortrag  über: 
Schreibwachstafcln  des  Mittelalters. 

Herr  Heicel  hält  einen  Vortrag  über: 

Das  Verhältniss  Oesterreichs  und  Preussens  zu 
dem  polnischen  Staatsstreich  vom  3.  Mai  1791. 
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Easia. 

Von  K.  Kruinbaclior. 

(VurgetragPii  Iti  der  philos.-philol.  Cliissi^  imi  fi.  Juni  ISflG.) 
Kit  2  Tutüln. 


1. 

Die  Person  der  Easia. 

Für  die  Bmii'Unlunp;  uiiil  Srfilichtinijr  dw  uriiltcn,  ^ojjon- 
wjirli}{  iliirch  die  Fmueiibfwtgung  in  ilns  Stadjuin  «Ifr  hikliKten 
Attiiiilitiit  gt'trott'iion  Streites  Ober  diii  Bi'duutung  und  Eij^eti- 
nrt  di-r  ffcistijfcti  Fälüf^krituii  dv.n  WL>ibt.'s  ^tiht  os  kfiii  iK-sscres 
und  zuj^leidi  anKteliendtros  Hilisiuittei.  als  eint'  i;orj^':Üttgf  Bo- 
traciitung  der  geistig  liervorrugendcn  Frauen  in  der  Geseliichte 
unil  lnaoriders  in  der  Litteratur  und  Kunst.  In  griisserer  Ziihl 
sind  die  Fraueu  allerdings  erst  in  der  neueren  Zeit  in  den 
Wettbewerb  uiit  dem  stiirken  Geachlechte  eingotrett'ii;  iiber 
auch  Jiis  Altci-turo  und  Mittelalter  diirf'  nicht  übersehen  werden. 
Im  gTiechischen  Altertum  haben  die  Frauen  namentlich  auf 
den)  Oebiote  der  Poesie  mit  den  Miinnern  um  die  Pidnie  ge- 
rungen. Wie  sjchr  aber  die  Betbjitigiing  der  Frau  auf  litte- 
niriKcheni  Gebiete  von  ihrer  sozialen  Stellung  abliiingt,  aoigt 
die  'liiatsaehe,  Jius  alle  griechischen  Dichterinnen  der  vor- 
alexandrinisebeu  Zeit,  wie  Sa|»|jho,  Eriiina,  Korinnii,  Telesilla, 
PruxillB  u.  a.  dem  ueolisthen  oiler  dorischen  Stauiuie  ange- 
hören, wo  die  Stellung  der  Frauen  seit  alter  Zeit  eine  freiere 
war  sIs  bei  den  .loniern  und  in  Attika. ')     Merkwürdiger  Weise 


•)  Vgl.  W.  S.  Teuffel,  Die  Stellung  der  Frauen  in  der  Rriecliiachen 
Poomr.,  in  ;ioincn:  Studien  und  Charakteristiken  zur  gri«^-phiflchen  and 
ifliniw'lir-n  LiUnnitiirgrsi'liichte  ',  Leipzig  IfiBü  S.  18  ff. 
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lifttteu  iVw  i^i-ossoii  pi>litincliL'ii  iinil  kuUurcllon  UiuwSl/AingHn 
(k'i-  iik'xanilriiiistlit'n  Zt-tt  luif  die  Stellung  der  Fraufii  keinen 
ei'licliliclu'ii  Kiiiflusü.  Die  Wiiliitliaten  einer  freieren  Gi-Lstes- 
bilduiig  bliebeu  dem  weiblichen  Geschlecbte  —  mit  Ausualmie 
der  iurstliLheii  Kreise  lind  der  Halbwelt  —  nncli  wie  vor  ver- 
sagt, und  künstlerisch  oder  ■vvissenüclial'tlie.h  thiiti;j^e  Frimeu 
erscheinen  auch  jetzt  wie  in  der  früheren  Zeit  als  Uuritiiten.') 

In  der  rümiseben  Zeit  hfiren  wir  von  zaldreichen  Frauen, 
die  mit  den  Miitmern  in  litterrtrisclien  und  sof^ar  in  geli'hrton 
Studien  wetteiferten.  Vornebme  Höniorinnen  traten  häuiijjf  in 
eiu  persönlidies  VerbiUtnis  zur  Littunitur,  Hessen  sich  neue 
Werke  vorlesen,  nahmen  Widmungen  an  und  versuchten  sich 
Kellist  litterariseh  sownhl  in  lateinischer  als  griechischer  Rprache. 
Manche  scheuten  sngar  vitr  ilcr  Beücbiiitiguny  mit  der  I'hilo- 
Hophio  nicht  zurück,  und  wenn  hier  auch  viel  Modekram  und 
wertlose  Tändelei  mit  unterlief,  so  fehlte  es  doch  nicht  an 
Fnuien,  die  mit  nnfrichtigein  Bemühen  in  der  Weltweis^heit 
eine  Uiclitschnur  für  d;i.s  praktische  Leben  7.u  finden  .suchten.*) 
Mit  der  regen  Teilnahme,  welche  im  rflnuschen  Zeitalter  die 
Frauen  der  Bildung  und  der  Litteratnr  entgegenbrachten,  steht 
ihre  selbstiindige  litterarisclie  Prodnktitm  nicht  im  riditiijen 
Verhiiltnis.  WeJiii  auch  einige  Griechinnen')  und  Kfinierinneu'') 
dieser  Zeit  ausdrücklich  als  Dichterinnen  boKeugt  und  auch  einige 
Kleinigkeiten  von  ihnen,  zum  Teil  sogar  auf  Stein,  erhalten  sind, 
.so  finden  wir  doch  keine  einzige  durch  eine  starke  Individnalität 
uikI  grösNere  Fruchtbarkeit  hervorragende  Erscheinung. 

Mächtiger  als  von  allen  anderen  geistigen  Elementen 
wurden  die  Frauen  im  ersten   und  /weiten  und  noch   mehr  im 


')  Vgl.  E.  Roh<le,  Der  gi-ieehisrlif  Riniiau  uiul  m-itie  Vurliiiifei-, 
Leiiixiif  1876  S.  G2  ff. 

')  Vg!.  L,  FriodlanJer,  Darstellurjcpii  ana  dfi-  Sitteiigcsehichte 
Borna  "  1  (laSb)  ^i^2  ff. 

^)  Z.  li.  Meliaiio^  ilii?  (ktvniTi  vor  Aii^uatiml  im  fliipiiliiflrhen  Ma-^^i* 
oia  üediuSit  auf  Jiu  Statit  Koiii  TL'i'fiia.§tj;.  Vgl.  Tli.  Hirt,  De  rioiuau 
Urbi«  noHiine.  UniveraitJitsachrift,  Marburg  I8Ö7  S.  XI  f. 

*)  Vgl.  L.  Friedlünder,  n.  a.  U.  S.  4116  f. 
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ilritttT  iiiiil  vicrtiMi  Jahrluinik'rt  (k»r  [v:iisei7,rnt  vtm  ilon  roli- 
j(i<".st'ii  ßcwcjjriuifjiTi  tortf^trissciii  von  jniipn  uiystisclifii  S(i<'ku- 
Intiunon  iiml  (hripiitrilisclipii  Kulten,  mit  wclclicn  das*  sinkrnifc 
Hf'iilentnm  sirli  ilor  nouen  Wt'ltreligitm  gejfeiitlbcr  zu  bclmuiitcn 
versuclito.  Norti  fifViger  alwr  erffrilToir  die  Prniipn  die  Lehre 
Christi  selbst,  dui'ch  welche  die  Stellung  des  weiblitdieu  Oe- 
ttchh-chti«  in  der  Fuiuilit;,  in  der  Gesellschaft  iitid  im  Stiiatt-, 
xunücli.it  Welf'ach  mir  In  der  Theorie,  zum  Teil  aber  auch 
schon  in  der  PrnsiM,  so  ffi'iindlich  miij^estiiltet  wurde.  Auch 
nuf  die  jjeistige  und  nioraiische  Selbstiindij^keit  der  Frau  liiittc 
ihiü  OLristentuni  xwoifclhis  eine  fjilnstige  Wirkung.  Sie  iuLssertc 
sich  iiu  Mittelalter  in  einer  ziemlich  regen  Teiliuiliine  ilev 
Frauen  nn  der  gelehrten  Bibking  und  Littenitur.  Doch  ist 
von  jetzt  an  zwischen  dorn  Abendlande  und  deui  Osten 
wegen  der  ganz  verschiedenen  politischen  und  kulturellen  Ent- 
wirkeluHf,'  zu  imterscheiden.  Im  roiuiini.seben  und  fferinimi.schen 
Ocindent  war  die  Stclbiiig  der  Fruuen  seit  alter  Zeit  eine  freiere 
gewi^i'ii  jils  iui  (Irient,  und  durch  diis  Christentum  wurde  diese 
Freiheit  nur  noidi  veredelt  und  in  eine  lifiliere  .sittliche  Sphäre 
(.fehoF)eiii  das  kommt  im  Inteinisch-genttaui.seben  Mittelalter 
uurli  in  den  Uenieliungen  der  Frau  zur  Bildung  und  Litteriitur 
■/.um  Ausdruck.')  Im  Osten,  wi>  die  Frau  nie  /.u  jener  Selb- 
ständigkeit gelanjft  war  wie  bei  den  Kömern,')  wurde  die  be- 
l'reieude  Wirkung  der  christlichr'ii  Lehre  wi'sentlicb  behinilert 
ad  einge.schriinkt  ilurcb  die  .schnell  um  nieh  greifende,  auf 
en  Gebieten  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens,  besonders 
in  Ritton  und  flebväuidien  erkennbare  Drlentalisiwung  des 
n'iiniwhen  Iteiclie».  Trotzdi'ui  fehlt  es  auch  bei  den  clirist- 
lichi^n  (iriechen  nicht  an  Frauen,  die  sich  durch  wis.senscbaft- 
licJu' Kenntnisse  oder  durrli  dichterische  Begabung  auswich netcn 


'I  Nühcr  auf  Jiesos  Theiua  rin/Hfji'hi'n.  ist  hier  nivht  der  Hrt, 
üeluM-  (iic-  ISiltlim}.'  nnil  liitiTiirixfhe  Thiilij^keit  der  Frauen  im  dentsi-hen 
Milt'liilti'r  li:iiul(Il.  ,'inj4i-lii>iiil  V.  A.  Sin'cht,  Oea<liiilite  dci  ITiitcrritlil»- 
m^win  in  Oeiilvicliljuid  vnii  ilen  allrali-u  üi-itcii  liia  -aie  MittL-  dea  drei- 
tvlililen  Jiihflüindert»,  8tiit(gart   lö^iä  S.  255  fl', 

1  VbI.  K.   Üi.l.de.   lliT  jjriiichiath«  Rmiiaii  S.  ^:,\   If. 
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und  littcrariscli  in  die  OcfFentliclikeit  traten.  Die  erste  geistig 
hervorragende  Byzantinerin,  von  der  wir  hijren,  war  .illevdings 
nwli  Heidin,  die  benllinite  l'liilosophentoclit'^r  l[y])atia;  das 
Studiengeljiel,  das  sie  sich  auswählte,  aclieint  mit  seiner  er- 
bunnungsloseu  Logik  dem  weibticlien  CliaraiitLT  mehr  als  jedes 
andere  zu  widerstreben,  die  Matliemntik  und  Astronomie;  leider 
ist  Tou  den  litterarischen  Versuchen  der  Hyjmtiii  nichts  erhallen. 
Was  uns  aber  die  jjelelirte  Tochter  des  Theon  lüensclilidi  luiher 
bringt  und  ihr  unsere  wärmste  Sjiupttthie  gewinnt,  ist  ihre 
edle  Persönlichkeit,  ilir  freundsclijtftlicbes  VerhKltnis  zu  Synesios, 
den  sie  in  die  neuplatonisclie  I^elire  einfülirte,  und  vor  allem 
ihr  tragisches  Ende  durch  den  fantitisiertea  christlichen  IMbel 
von  Aleiandrin  (i.  J.  41.5).')  Nach  iiUeio,  was  heidnisrhe  und 
christliche  Zeugen  über  Hyjuitia  herieliten,  musts  sie  eine  gunü 
aii.s.serurdentliche  Frau  gewesen  sein;  geintreiche  Herrin  eines 
litternrischen  Salons,  durch  glänzende  Schönheit  iiusgezeiclinet, 
aber  von  tuinahbarer  Keuschheit,  bildet  sie  ein  byzantinisches 
Seitenatfiek  zu  Madiime  lietatuier. 

Noch  berülimter  i.st  eine  Zeitgenossin  der  Ilypatisi,  eben- 
falls eine  Phiksfjphentoehter  und  ebeufallB  urüprünglich  Heidin, 
Atheuuis,  ids  Christiu  Eudokin  genannt,  die  QeniahlJu  Kaiser 
Theodosios'  IL  Den  Ruhtii,  den  sie  heute  genies-jt,  veniuukt 
fäie  weniger  ihren  ])latonischen  Studien  und  zienUich  lenden- 
lahmen Dichtungen,  als  ihren  merkwürdigen  Rchicksalen  und 
einigen  neueren  belletristischen  DarsleCuiigon,  besondem  der 
wannen  und  [loesievolien,  wenn  auch  /,u  enijifindMiirnen  und 
optimistischen  Schilderung  von  F,  Grogoroviu.s.'')  Kudokia-s 
uns  mehr  oder  weniger  vollständig  erhalteneu  Geiliclite:  Pai'a- 
jdiru.si.'n  vnn  Teilen  des  alten  Testiintents,  diis  Leben  der  Mär- 
tyrer Cyjjri«nus  undJuliaua  und  }lonierceutoneti,  sind  ktliistliehQ 
Machwerke  im  houieri.<ichen  Stil,  aber  .irni  an  poetischer  Kralt 
und  Kigenart.  Ein  verlorenes  Gedicht  auf  den  Sieg  des  Kaisers 
über    die    Perser    war    schwerlich    besser    als    die    erhaltenen 


')  Vgl.  Rieh.  Hoche,  Hypati».  die  Tochter  Tbeuns,  Philöloifu«  16 
(18C0)  435—474. 

')  AtlieiiiUB,  3.  Anti.,  bciiizig  1602. 
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Werke.')  Zweifetlos  steht:  EuJokia  in  geistiger  Hiaüicht  unter 
Hyitatiii. 

In  ilfii  nun  folgenden  Jiilirhunderten  ist  das  weiLliche 
Gpschlüclit  in  der  Litteratur  nur  durch  eine  höchst  merk- 
würdige Erscheinung  vwtreten,  durth  Demo.  Ihre  Zeit  lässt 
«k'h  nii'ht  mit  völliger  Sicherheit  hestinimen;  douh  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dnss  sie  etwii  in  der  zweiten  Hiüfte  tles  5.  Jahr- 
hunderts lebte;  denn  in  den  ihr  von  LuJwich  mit  trii'tiijen 
Griinden  «iigefceilten  Allegorien  ist  eine  Schrift  des  Theodoretos 
von  Kyrrhos  (f  um  458)  henUtzt,  und  etwa  ins  ö.  Jahrhundert 
weisen  luieh  die  Spuren  neuplutonisuher  Eiiiililsse.  Es  ist  so- 
mit der  ueuplatonische  Kreis,  mit  dein  die  ersten  drei 
Frauen  in  der  byzantinischen  Litteratur  verbunden  ei-scheinen. 
Mit  Eudokiu  hat  Denm  die  Vorliebe  für  die  epische  Dichtung 
gemeinsam.  Sie  versuchte  sich  aber  nicht  wie  jene  in  selb- 
ständigen Dichtungen  nach  dem  Muster  dea  Homer,  sondern 
hegnögte  sich  luit  dem  hescheideueu  Ruhme  der  ScholiiLstiii. 
Ihre  Erklärung™  sind  nun  i'reilich  hüch.st  eigentümlicher  Art. 
äiu  erkennt  den  Schlflsäel  zum  Verätiindiiiti  des  Homer  in  der 
Annobme,  dass  seinen  Worten  kosmische  Ideen  zugrunde 
liegen;  dieser  verrückte  Riiifall  wird  von  ihr  mit  echt  weib- 
lichem Eigensinn  durchgeführt.  In  der  Folgezeit,  wie  es  scheint, 
wenig  beachtet,  hat  Frau  Demo  im  12.  Jahrhundert  auf  ein- 
mal einen  Kritiker  gefunden  in  der  Pei-aon  des  Urtypus  byzan- 
tinischer Scholia-stenweiaheit,  in  •lühu.nnes  Tzetzes.  In  seinen 
Allegorien  zur  Ilias  und  Odyssee  gedenkt  er  zwoinial  seiner 
exzentrischen  Kollegin.') 

Im  Prooemion  der  Allegorien  zur  Odyssee')  prahlt  Tzetze3, 


')  Eine  genauere  KünnlniH  uml  beawre  WUidigting  der  Eudokia  iiU 
Dichterin  verd^inken  wir  vor  allem  den  ächrifteu  toil  ä.  Ludwicb; 
Gildollia,  die  Gattin  de»  Kaist?rs  Tbeodoaius  II.,  als  Uichteiin,  Rhein. 
Mb».  87  (1882)  20G— 225;  Euitociae  Augiistai?  canuinum  leliquiae,  Königs- 
lierRer  Index  lecl.  für  das  Soiiimerseiiioatur  1803;  Zu  den  Fragmenten 
iler  Kaiaerin  Eudokia,   Btsriiner  |jhilül.  Wueheimchi.  13  (1893)  770— T72. 

«)  Mutrunga,  Aiilfdota  gr.  1  8.  ICü   V.  Ü51  IT.   und  S.  2äB  V.3t  ff. 

*)  Uatraiiga,  a.  n.  0.,  S.  225  V.  31  tf. 
i3>;,  SiUuiietti.  ti.  r>kii.  u.  iiwt.  ci.  Sl 
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er  habe  zum  ersten  male  in  durchsichtiger  timl  jed«^in  vpmtünd- 
lidier  Weise  iJlfLSorisfert,  nifbt  wie  Dfiiio  (Diiiio),  diii  den 
Klugen  uls  Mituo  (Ael'fiii)  erscheine,  das  aufgeput/te,  hotli- 
trabentle  Frauenxinuner,  das  nicht»  Hraiichhares  zu  Homer  bei- 
brin^fi",  man  mi'igc  nur  die  Schriften  der  Domo,  des  ller;ifclit, 
des  Kornutos,  des  Palaephntos,  des  PäeiJOÄ  um!  sonslif^cr 
Atiegoristen  mit,  seinen  eigenen  Schriften  vergleichen: 

h'  Xf^ci  yijitf/<i>t'  Aini'ftT,  yviooifi  xrd  toU  n'^ovatr, 
ovyi  His&ü^cQ   rj   Jiifiuj,  ftiuu)  6i   lulg  rfgoradoi, 
yvvawv  xojijtohlxvdov  ii'evdviyt^yoooyQdtfov, 
fttj&h  di  Jißii  loy  "OftijQOf  T(i>v  ovrre/iovvTtov  Xfyov. 
?X^ti  Aijfiovi  rö  ovyyQafifta  xal  t(5  tov  'Hijnxltlrov, 
KoQVOVtov  xal  TJalaiifmar  xal  inv  'Peilov  ahv  loiiroif 
xal  eX  xig  ä/J.01;  XiyErni  j'fju^'nf  (Uitj/yop/fif, 
&v£Qevvrioai  ei'Qioxe  xal  xä  tov  TXh^ov  ßkine. 

Aehnlich  verlangt  Tüetz-es  in  den  Allegorien  /-ur  Ilisus.') 
uiati  niöj^o  seine  eigenen  ErklÜrutigen  mit  denen  der  Minio, 
der  ]>ralilei'isclu'U  und  huehniisigen  Sphinx,  vergleichen.'') 

\'on  Demo  gehingen  wir  in  chronologischer  Folge  zur 
berühmtesten  Frau  des  byzantinischen  Zeitalters,  der  Kaiserin 
Theodora.  Wie  Eudokia  aus  niedrigem  Stande  auf  den  Thron 
erhoben,  ist  sie  wie  diese  mehr  durch  ihre  romantischen  Sebiuk- 
sale  und  die  zahlreichen  Beurbeituugeu  in  der  neueren  Litte- 
ratur  als  durch,  eigene  YerdienHte  berQhuit  geworden.  An  der 
Litteratur  nitumt  Theodora  nur  Anteil  durch  einen  von  Prokrip') 
erhaltenen  Brief  un  Belisur.  der  in  miiuelien  Uandsehriftcn* ) 
aucli  gesondert  überliefert  ist.  In  weiteren  Kreisen  bekannt 
ist    durch   ihre   Beziehungen    zu    Karl    dern   Grossen    auch    die 


')  Matrauffa,  a.  a.  0.,  S.  16tj,  V.  6&1  ff. 

')  Da»  Vordiptiat,  Demo  als  Kerson  erkannt  nmt  in  ihr  frmliph 
UescbeiiienM  IleKitrfiiiM  eingesetzt  zu  Laben,  gebohrt  A,  I.udwifh, 
Die  Horaertlputerin  Demo,  Ke«tachrift  zum  SOjälingon  Dofctorjuljilftum 
T..  FriedliindiTs,  Leipzig  1895  S.  2D6-  S21. 

«)  lliätoria  »ivana  4=  lli  83.  13  ff.  ml.  Bonn. 

*)  Z.  U.  in  den  Codd.  Paris,  ffr.  3023,  fol.  24  uud  Uodl.  Cauon.  41, 

foi.  isr. 
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Kaiserin  Irene,  übrigens  eine  nut  schwerer  Schuld  betadene, 
graii>i>iiui>  Frn«,  die  zum  Vernreilen  nuch  ivcniger  einliidt  als 
Theodora,  Ki'ne  erfreulichere  Erscheinung  i«t  Theoiilutuo. 
die  Gemahlin  des  deutschen  Kaisers  Otto  II.')  Eine  vierte 
Wstimtiniselie  Kiiiserin.  Kiidnkia,  die  (-lenisiiilin  des  Kon.itFin- 
tin  DukiLs  (l(>5y — lOfiT).  hat  den  litt('riiriseli(.'ii  Itnlim,  den  sie 
niehrere  Jahrhunderte  lang  als  vermeintliche  Verfasserin  des 
n\vtli')logischen  Samniel vcerkes  'Iini'id  gi'uoss,  an  den  fTrieilieii 
Konstantin  FaliKiukiippa  abtreten  niünseu,  der  im  1  (>.  .I;Jir- 
Iiundert  diis  , Veilchen biiet''  uns  bekannten,  zunj  Teil  sogar 
gi>dniektRn  Quellen  kompiliert  und  zur  EuipfehUmg  mit  dem 
Namen  der  Kaiserin  ueäeliniiU'kt  hat.'')  Uegen  das  Ende  des 
II.  und  im  Anfimgo  de»  12.  Jahrhunderts  lebte  die  litterarisch 
fruchtbarste  und  bedeutendste  aller  byzantinischen  i'Vaueii,  die 
hochgebildete,  geistreiche,  aber  egoistische  und  herrschsüchtige 
CriiiKH.-isin  Anna  Knninena,  die  Verfuaserin  des  gros-sen  Ge- 
schic'litswi-rkes  Alexia.s;  aucli  ein  Epignunni  und  ein  rhetorische» 
StQck  werden  ihr  zugesciirieben.^)  Weiterhin  liörun  wir  bei 
den  Byzantinern  nichts  mehr  von  gestliicbtlidi  uder  litterarbicli 
hurviimigeiiden  Frauen.  Es  ist  l'Ur  die  Wchwieiij.;keiten,  welche 
in  dem  hiitborientiilischen  By^anz  dem  persönlichen  oder  litte- 
rarischen  Hervortreten  des  schönen  Geschlechtes  ontgegenstiin- 
den,  recht  bezeichnend,  dass  die  Melirznhl  der  erwähnten  Fr;iuen 
den  allerhöchsten  Kreisen  angehörten  und  dadurch  eine  be- 
sonderR  «argfiiltige  Erziehung  genossen  und  leichter  Gelegen- 
heit fanden,  sich  litteniriBch  oder  politisch  zu  bcthütigen. 
öemeinsuni  ist  den  meisten  dieser  Frauen  auch  ein  energischer, 
unweiblicher  ('harakter;  zwei  von  ihnen,  Irene  und  Aniux  Kom- 
nenii,  scheuten  selbst  vor  einem  schworen  Verbrechen  benw. 
dem  Plane  eine»   solchen    nicht   zurück,     Daüs   auch   HTjiiitiii 


')  üe!)«  Atlienais-Emlukiu,  Irtnio  umi  Theoiihaiio  lianjelt  v.  Stefa- 
noviC.Vilovnkj,  FranoiK-liafakterc  im  »ItfU  By/.imx,  Nuusat/  1893  (serh.). 
tr«ber  lue  Ilertnuft  der  Tlii?o|)biinii  vgl.  K.irl  LIhlirx,  Uyt.  Zeifsclir.  4 
(leOäl  4li7— 477. 

')  Vgl.  meine  Uesuhiulite  der  lijfü.  Litt,  '  .S.  Ö76  f. 

»)  Vgl.  ebenda  S.  278  f. 
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ein  gut  Teil  luiinnliclier  DerLlieit  besnas,  zeigt  die  selfcsaiiie 
Art,  wie  sie  ftinen  allzu  feiirigon  Anboter  ziirik-kwies,')  WiU 
man  sich  ein  kunkretea  Bild  von  diesen  Frauen  machen,  so 
musa  man  gewiss  jede  Vorstelhmg  von  gretehiinhaftem  Wesen 
fernhalten;  man  diirf  sich  wohl  viehiielir  viragines  denken, 
krüftig  gewachsene  Mannweiber  mit  t'eini>r  Adlornase,  gewölbten 
Augenbrauen,  feurigem  Blicke  uml  einer  mehr  tiefen  als  hellen 
Stimme.  Frauentypen,  wie  sie  noch  heute  in  süJLichen  Lündeni 
viel  liüufiger  sind  ala  bei  uns. 

Recht  verschieden  von  den  genannten  Frauen  ist  eine  biis- 
her  wenig  beachtete')  Bjüautinerin,  die,  obsclion  nicht  aus 
kaiserlicheui  Blute  entsprossen  und  nie  zu  hohen  Ehren  erhoben, 
in  der  stillen  Zelle  des  Klosters  nicht  ohne  Glück  und  Origi- 
oalitiit  litterarisch  thätig  war,  Kasia,  Es  hat  sich  glüeklich 
gefügt,  dass  uns  über  die  Persönlichkeit  dieser  interessanten 
Frau  einige  Nachrichten  tiberliefert  sind,  die,  im  Verein  mit 
ihrem  litterarischeti  Nachlass,  uns  die  Möglichkeit  geben,  ihr 
Oesamtbild  mit  einiger  Schürfe  ku  erkennen.  Die  Lebensge- 
Hchichto  Kasiiis  gleicht  einem  lieblichen  Märchen.  Eupbrosyne, 
die  Witwe  des  Kaisers  Michael  des  Stammlers,  Hess  mich  dem 
Tode  ihres  (lemiihls  iiius  allen  Provinzen  de«  Ileiclis  die  scliiiiisten 
Jungfrauen  zussitumenkoiumen,  auf  diiss  ihr  Sohn  Tlieophilos 
sich  BUS  ihnen  eine  Braut  erlese.  Ala  die  Mädchen  im  Perlen- 
triklinion  (tqixUviuv  /tagyrtohov}  veraanimelt  waren,  ilbergiib 
die  Kaiserin  ihrem  .Sohne  einen  goldenen  Apfel  mit  der  Weisung, 
ihn  der  Jungfrau  /u  reichen,  die  ihm  um  besten  gefalle.  Unter 
den  versammelten  Jungfrauen  war  ein  wunderschönes  Mädchen 
aus  edlem  Geschlechte,  miniens  Kasia  (Eikasia,  Lkasia).  Von 
ihrem  Liebreiz  bezaubert,  wandte  sich  TheopUilus  zu  ihr  mit 
dem  Wurto:  , Durch  das  Weib  ist  das  Böse  entstanden'  {'äs 
äga    diii    yvvaixSi   i^^ihj    rd    9«ii!>lfi).      Hierauf   erwiderte    die 


>)  Vgl.  R.  Roche,  Pliüologua   16  (1800)  U4  Aniii.  42. 

')  il.  Uli-nrius,  Oe  po(?triis  griiecis,  Dias..  Leipzig  1708,  der  78 
i;nechiache  und  byMuitiniache  Dichterinnen  nufzählt,  tiat  Ka.qia  i^nK 
tlhprseheii.  Alier  auch  in  der  neueren  Zeit  ist  ihr  Niiine  m-hr  wenig 
gensuiut  worden. 
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.lungfniii  schamhaft,  aber  unerschrocken:  ,Aber  aus  dem  Weibe 
prsprfesät  auch  dsts  ffnto"  {'A)i!.n  nai  öia  yi'vnixAi  nijyä^et  tri 
nQtlxjora).  Ui'ber  diese  sthlnj^lertif^c  Antwort,  die  wohl  der 
Hofutikc'tte  zuwiderlief,  verdrossen,  gab  der  byzantinisclie  Paris 
nicht  ihr  ilen  Apfi'l.  soriilcm  der  Theodora  aus  Paphlagonien, 
Kada,  die  durch  ihr  fn-iuiütigM  Wart  den  Thron  viTsuberzt 
biitte,  stiftete  ein  Kloster  und  weihte  sich  als  Nonne  dein 
Dienste  Gottes.  Itrtzii  tligt  der  Chronist  die  Bemerkung,  dass 
Kagia  eine  Menj^e  Schriften  hinterhiRsen  habe,  wie  das  Lied 
Kvotr  >)  iv  :io}.Xnis  li/inoTiaie,  das  Tetraodion  für  den  (Ihur- 
samstng:  "AfpQmv  y/joaüe  und  anderes. 

An  der  Rl«ubw11rc1igkeit  dieser  Erzählung  ist  nicht  zu 
zweifeln.  Sie  wird  uns  von  mehreren  Chronisten  —  Syiiieon 
Magistro9(S.  624f.  ed.  Bonn.),  Lconöranimfttikos(S.  213  ed. 
Bonn.),  dem  (aus  Synieon  Magistroa?)  interjiolierten  Georgios 
Monachos  (H.  700  ed.  MuniU  ::^  S.  7!,lll  ed.  Bonn.),  Zonarns, 
Buch  15  Kripitel  2',  (nd.  Ti'ubneriana  Vol.  3  S.  401  f.)  und 
Michael  Glyfcas  (S.  535  f.  ed.  Bonn.)  —  allerdings  in  einer 
Kiemlicb  UbereinstiuimenJen  und  offenbar  auf  da-sselbe  Original 
zurückgehenden  Form  erzählt.  Aber  dieses  Original  ist  vor 
Symeon  Magistros,  d.  h.  vor  ca.  963  geschrieben  worden  und 
alw)  von  der  Zeit  dos  Ereignisses  seihat  wenig  mehr  als  100  Jahre 
entfernt,  Eine  mächtige  Bestätigung  erhält  die  Ge,schichte 
durch  die  Thatsache,  iJass  der  Vcrfa.sscr  der  UÜTQta  von 
Konstantinojiel  das  von  Ka.«a  gegründete  Kloster  ausdrilck- 
Hch  als  ein  %u  seiner  Zeit,  d.  h.  am  Ende  des  10.  Jahrhundert-s 
vorhandenes  erwähnt  und  ilabei  über  die  schriftstellerisclie 
Thiitigkeit  der  Stifterin  .\ebnliclies  berichtet  wie  die  Chronisten: 
'ij  ftovi]  rijf  EiHnniai  ipirinfh]  Tiaqä  Elxaaitti  /tovaj^rji  Ef'Ofßr- 
mririi;  xn}  Tiaoftivm'  ihQiiiuQ  iiii  fidtt,  ^ri?  ooq'OJiditj  avon  y.nl 
xavövai  noXXifVi  y.iii  nnj^ij^a  xnl  ulia  iird  'l^wOaviiaoin  i^otijüf 
xal  Ifielfiiiijotv  h  Toii  jtgdj'fw?  ßfoipiXov  tov  ßacdtuK.*)  Auch 
die  (Jeschichte   von  dem  goldenen  Apfel    ist  an  einem  ao  sehr 


')  tiniliniie,  Di?  iintM|ui<atitju>>  C'uustautiaopolitanLii  cd.  Bonn.  123, 
13  ff.     üeber  eine  Vaiiaute  des  Textes  s,  unteo. 
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riiMn  oricntülisclien  Geschmacke  ergebenen  Hofe  aiclit  ü«  liiiii- 
desti'ti  auffillliff.  Zvvar  ki^niit  die  byzantinische  GescWt'liti'  udcU 
eine  nndure  Erzüliluiig  von  einem  Kaiser  und  einem  Apfel; 
iillein  diese  ist  von  der  unserigen  so  verscbieden,  dass  an  eine 
Douliletto  nitht  zu  denken  ist.  Ich  meine  die  von  mehreren 
f'lironisten  überlieferte  Erzühlung  vom  Apfel  der  Athennis- 
Eudiikia.  Kaiser  Thrndosios  II  schenkte  einst  seiner  Gremidiliii 
Üiidokiii  einen  Apfel  von  auaaergewöhuliuher  Grösse;  Eudokia 
ihrerseits  tröstete  mit  dorn  Apfel  den  schöneu  Htifbeaniten 
Paulinus,  der  eben  an  der  Oiclit  diirniederlap,  unil  illeser  wusste 
mit  dem  Apfel  nichts  Besseres  anzufangen,  als  ihn  dem  Kaiser 
z\i  verehren.  Nun  fragte  Theodoaios  Eudokia,  was  sie  mit  dem 
Apfel  gethaa  hnbe;  sie  erwiderte,  sie  habe  ihn  verzehrt.  Diese 
Liigo  machte  aus  Theodosius  einen  Othello,  Der  schöne  Höf- 
ling wurde  verbiinnt  und  später  hingerichtet;  die  Kaiserin 
iintemahin  eine  wohl  nicht  ganz  freiwillige ')  Wallfahrt  nach 
Jerusalem,  von  der  sie  nicht  mehr  zurilckkehrle.  Diese  offen- 
bar im  Kerne  eheiifiiils  historische  Geschichte,  die  niehrfaeli 
auch  in  nrieiitali.sche  Erzählungen,  z.  B.  in  Itlül  Niicht  tllter- 
gejfangen  ist,*)  ist  von  der  Kasiageschichte  völlig  vorschieden 
und  mit  ihr  auch  nicht  durch  den  dünnsten  Faden  verbunden. 
Das  Gemeinsame  beider  Erxiihlungen  ist  nur  der  A2>fel,  aber 
auch  dieser  Apfel  ist  nicht  der  gleiche ;  in  der  ereten  Gescliichte 
ist  es  ein  Evaapfel,  in  der  aweiten  ein  Farisapfel. 

In  der  neueren  Zeit  ist  die  Geschichte  der  Kasin  zweiiunl 
novellistisch  behinnkdt  worden,  von  Hernianu  Lingg  und  von 
Alexandra  Papadopulu.  Lingg  hat  in  seiner  Novelle  Nikisa 
(Bjzantinische  Novellen  Nr.  3;  .jetat  in  Redams  Universalhibl. 
Nr.  :f(JOO)  nicht  nur  den  Namen  der  Heldin  ohne  ei-sichtlichen 
Grund  geändert,  sondern  auch  die  Erzählung  ilnrcli  nuKahr- 
schcinlicbe  und  schlecht  erfundene  Zusätxe  verballhornt.  An- 
spruchsloser, tibcr  der  historischen  Uebcrlieferung  näher  stehend 


')  Trritx  dp»  iler  Eni]ol<iii.  Rewiilmeteii  Kiiignuiima  (Anthol,  Pul.  I  105). 
ilpia  ihre  WtitUalirl  nls  »[luiitiincri   Ausflnsa  iviiu'i-  Frümmigkeit  eiai-stnllt. 

*)  Vfi\.  die  vim  E.  Itohrli-,  IX'i"  gii ijchinchc  Hoitw«,  iS,  355,  Atini,  1, 
ougefülirti!  LittiTütiir. 


Kasia. 


815 


ist  üio  kuree  NucLeraählung  To  /u]Xf>  Ttjg  tiyff.T»;?  tuii  Pa|)n- 
ilopulu  ('Emta  vom  ß.  Juni   1R!K1). 

Oie  Leberiswit  der  Kosiii  wird  tlurdi  die  ErzühUiiifr  der 
Chronisten  mit  Sicherheit  Ij&ttimmt.  Die  Brautschaii  des  Kaisers 
TheiijihiJos  fand  um  diis  Jabr  830  statt;  bIso  inuss  Kniiia  um 
iliis  Juhr  SlO  f^efaoreti  worden  sein.  tJeber  die  Zeit  ihres  Todes 
ist  nicht«  Näheres  bekftiint.  Aus  ihren  Werken,  die  ninimig' 
fidtige  Erfnhning  und  einen  gereiften  Verstand  verraten,  liiijst 
«ich  rnit  Wahrscheinlichkeit  schUessen,  dass  sie  erst  geriiiinie 
Zeit  nach  Si-tO  gestarhen  wt.  Dazu  stimmt  auch  der  Wortlaut 
des  Sflihi.sses  der  erwähnten  Erziihliing  der  <'kronisten  und 
besonders  die  Bemerkung  in  der  topogni[iUischen  Kediiktion 
der  Fiitrii»  von  Konstantinopel,  dass  Ka.siiL  {Iktisiri)  unter  Theo- 
philua  und  seinem  Sohne  Micliael  (^142— 867)  gedichtet 
habe. ') 

Die  Handschriften  der  Clironisten  und  der  l'atriii  nennen 
das  Mädchen,  ilessen  Geschichte  eben  erzählt  worden  ist,  rnei-st 
nicht  Kasiii,  sondern  Iksusia  (Etka.sia).  Elienso  schwankt  der 
Name  in  den  Himdsehrifteu  der  gei.stliclii'u  und  weltlichen 
Poesien,  diu  bald  einer  Kasia,  bald  einer  Kastsisino,  hrdd  einer 
Ikilxi»  zugeteilt  werden.  Man  mag  daher  widil  ilie  Frage  auf- 
werf*'n,  ob  sich  nicht  unter  die.<;er  Verschiedenheit  iler  Namen 
eine  Versclüedeiiheit  der  Personen  verborge,  d.  h.  ob  die  .Tung- 
IVim,  mit  der  Theophilos  sprach,  wirklich  mit  der  Dichterin 
identisch  sei,  von  der  uns  gcistüche  und  weltliche  Poesien  er- 
halten »iinl.  Diese  Frag«  wird  im  bejiihenden  Sinne"»)  ent- 
scliiedca   schon    durch   die   eine  Thatsache,   dass    die   bei   den 

')  Der  die  tfipngratihiache  Redaktion  entlialtcnde  Cod.  Paria.  1763 
bietet  nai'Ii  einer  frcuiullichen  Mitteilung  rfea  Ferra  Dr.  Th.  Preger  in 
item  Abnehnitte  UcQi  'Ixanlat  (=  Codiiius,  De  nntiinitatibus  Cjiol.  ed. 
Bonn,  3.  123,  13  If.);  .  .  .  rjrti  xal  xavtiraf  xai  nt(jri;^u  stoi^aaoa  er  tali 
2pSroti  ^toiftkov  Hai  MtxaffX  lov  vlov  avtaT'  uaoTa  fü  e/;  Jtfv 
iroffyrjy  wac  ri'i  tö  ftvooy'  fieif/f  yrig  ttmr  ruiaj/tu  TotJra.  Niwh  den  ScTiIuss- 
wortcn  int  zu  vrTiiniti'ii,  Atm  einipe  Liedertitel  aiiBHofiillen  sind. 

')  (legen  thryaantlioü,  BiMtjijttxir  iiffa  tiji  fxxXrimaauxij;  ftov- 
<H«i);  S.  37.  Vgl.  f.iimjiros,  /ffArior  r^c  laroitix^i  xal  i^roXriy.  hatata; 
t^e  'EUddc:  4  (1894)  &33. 
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Chmnisten  und  in  den  P»tria  genannten  Lieder  unter  den  Dich- 
tungen, die  in  den  liturj^isclien  Handsichrtften  der  Kasifi  (bezw. 
Kiissiane  oder  Ikasia)  Kugeschrieben  werden,  wirkljeh  vorkommen. 
Es  bleibt  mithin  nur  die  Frage  zu  lösen,  wie  sich  die  ver- 
schiedenen Benennungen  zu  einander  verhalten  und  welche  von 
ihnen  die  richtige  ist.  In  den  Handsrfiriften  der  Chronisten, 
der  Patria,  der  Kirchenlieder  nnd  der  Profundichtungen  findet 
man  folgende  Variauton:  Kaaaia,  Kaoia,  Kaoomri),  Elxaai'n, 
'Ixaala.  Leon  üramnintikos  213,  8  ed.  Bonn,  bietet  'Ixaala; 
Synieon  Magistvos  624,  If)  und  62.5,  1  ed,  Bonn.  Kt'xnaln; 
Georgios  Monaelios  700,  9  ed.  Muralt  ("WO,  R  ed.  Bonn.) 
Eixanla;  Znnaras  XV  2h  Eixaala;  Michael  (xlykas  536,  1 
ed.  Bonn.  Kaaia.  In  den  Patria  schwankt  die  Uebertiefening: 
der  gedruckte  Text  (S.  123,  13  ed.  Bonn.)  bietet  Elxniyia;  die 
topograpL.  Bedaktiun  in  dem  oben  erwiihnten  Cod.  Paris.  ITfiH 
Väuoi«,  der  Cod.  Palat.  gr.  328,  fol.  70'  dagegen  in  der  Ueber- 
schrift:  n^jjl  rijf  xnainq,  im  Texte  IxaoinQ.  Im  Kommentar 
des  Prodronios  zum  Kanon  den  Charsam.stagM  IPHeri  wir  Knoin 
(s,  Christ,  Anthologia  graccn  earminum  christ.  H.  XLVIII:  der 
von  mir  eingesehene,  denselben  Kommentar  enthaltende  Cod. 
Barb.  II  48,  fol.  182  bietet  Kanaia).  Kanin  bietet  endlieh 
Kikephoros  Kallistos  Xanthopulos  (s.  unten),  Ebenso 
schwanken  die  Hnndschriften,  welche  Werke  der  Kn.sia  enthal- 
ten: Der  Cod.  Marc.  408,  s.  14  bietet '/«n(7ta;  derLanr.  87,  l*i, 
s,  13/14  (und  der  aus  ihm  stammende  Paria.  Bibliotheque 
Mazarine  P.  1231,  s.  15)  Ktiaoki;  der  Cod.  British  Mu.s. 
Addit.  10072  Kania.  Die  Handschriften  der  Kirchenlieder 
bedürfen  bezüglich  dieser  Frage  noch  der  näheren  Untersuchung; 
der  unten  zu  eriviihnende  Codex  vt»n  (rrotta-Ferrtitii  bietet  Knanin. 
Die  Form  Knaatavn]  kenne  ich  bis  jetzt  nur  aas  diT  Uebcr- 
schrift  dea  Idiomeion  auf  den  Charsamstag  (/Lao<wn)'»;s"  jiovaxrjg 
bei  Christ  a.  a.  O.,  S.  104). 

Eine  rein  palaeogra])liiseJie  Entscheidung  der  Streitfrage 
ist  aufgrund  der  angefahrten  Belege  nicht  möglich;  zu  diesem 
Behufe  mttssten  alle  Handschrülen  der  einxelnen  Chronisten 
und  alle  liturgischen  Haadachrti'ten,  in  denen  Werke  der  Kiisia 
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Torkotmnen,  cingefiehen  werden,  eine  Aufgabe,  die  ein  einzelner 
Äi'lbsl  bei  sehr  ausgedehnten  persönlichen  Verbituiungen  nicht 
bewiiltigen  kann.  Wir  müssen  daher  versuchen,  die  Fraj^o  mit 
den  bis  jetzt  zugänglichen  Mitteln  zu  lösen.  Die  genannten 
Varianten  gehen  offenbar  auf  zwei  Haupttypen  zurück:  Kasia 
und  Ikasia.  Die,  soweit  ich  sehe,  ganz  Tereinzelte  Form 
Kaooiar/j  ist  entweder  tlurch  den  Männern  amen  Kitoftinvog 
veranlasst  oder  sie  beruht  auf  der  irrtümlichen  Ansieht,  die 
Üiehterin  stamme  aus  Kasos;  zwar  heisst  das  alte  gentiÜciuin 
von  Kasos  Krimn;;  aber  die  Weiterbildung  auf  -nmc  ist  im 
Mittel-  und  Xeugi'ietliiscben  selir  behebt;  vgl.  £voiar6i,  Znxvv- 
fiiai'di,  Kalafiajtavui,  KaaioQiat'Oi,  f^oQtayoi  u.  s.  w.  Die  Form 
Kaoctavt'j  kann  mithin  völlig  ausser  acht  gelassen  vrerden,  und 
e«  bleiben  nur  die  Ty(ien  Kasia  und  Ikasia  übrig.  Soweit 
wir  nach  den  oben  angefllhrtcn  Belegen  urteilen  können,  ist 
Ikasi»  vomehnjüch  durch  die  Chronisten  und  die  Patrin, 
Ka^ia  zwar  nur  durch  einen  CbronJ.sten  (Glylfas),  recht  gut 
ober  durch  mehrere  alte  Hand.schriften  riiii  Werken  der  Dich- 
terin beieugt.  Schtm  diese  Thatsachen  liprechen  zu  gunsten 
der  Form  Kasia.  Die  Entscheidung  gibt  der  Cod.  Cryp- 
toferr.  F.  ß.  V.  Hier  steht  ei»  Kar(ht>  avanavotfAog  tk  xol- 
ftrjoiv  (s.  unten)  mit  der  im  Anfang  durch  AusfaL  der  3  Strophen 
der  zweiten  Ode  lückenhaften  Akrosticlii.^  f  i'jtc  »*  *  ovToyn/ia- 
j^QiaTfoy.arj(Ttfii.  Es  steht,  wie  häufig,  der  Verfaüsernarae  im 
Genitiv  am  Ende  der  Akrosticlii.s.  Die  Dichterin  trug  also  den 
Namen  der  Tochter  des  Job.  Seine  Orthographie  schwankt 
zwischen  Kaoia  und  Kaoah;  in  der  eben  erwillinten  Akrostichis 
erscheint  die  Form  nut  an;  doch  scheint  die  Schreibung  mit  o 
sonst  besser  bezeugt,  und  e,'?  dürfte  .sich  euipfedileii,  iu  die 
Litteraturgeachichte  die  Form  Kaoia  cinzultibren. 

Wie  Lst  nun  aber  die  Form  Ikasia  —  ein  in  der  Littf;- 
ratur  und  fiesthiehte  sonst  völlig  unerhörter  Name  —  zu  er- 
klären":' Ich  veriiiuto,  dass  in  der  rätselhaften  Vorschlagssilbe 
EU  «der  7-  der  weibliche  Artikel  tj  steckt.  Irgend  jemand, 
wnhrsclii'inlich  ein  Chronist,  hat  »/  xaoia  als  ein  Wort  aufge- 
fasst  und  ^Ixnoiit  ißlxnoi't)  geschrieben;  der  Fehler  i.'^t  dann  in 
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andere  Chronisten  und  endlich  auch  da  und  dort  in  die  Ueber- 
schriften  von  Werken  der  Ka&ia  Übergegangen.  Dieser  Vor- 
gang ist  bei  Appellativen  ziemlich  häufig;  vgl.  ^arid  Feuer, 
aus  ^  auä  (für  ioxla)  schon  im  12.  Jahrhundert  bei  Ptocho- 
prodromos  und  in  vielen  vulgärgriechischen  Texten  des  13. 
und  der  folgenden  Jahrhunderte;  7)axiä  Schatten,  aus  ^  oxid; 
iJQa  Lolch,  aus  ij  alga;  ^yij  Erde,  aus  ^  yij.  Auch  Beispiele 
mit  dem  maskulinen  und  dem  neutralen  Artikel  finden  sich  da 
und  dort  wie  ödeog  Gott,  aus  6  deög;  zovgddtv  Schwanz,  aus 
zd  ovQddtv.^)  Bei  Personennamen  scheint  die  Verschmelzung 
des  weiblichen  Artikels  bis  jetzt  nicht  belegt  zu  sein;  aber 
dass  die  seltsame  Missbildung  auch  Eigennamen  nicht  ver- 
schont, beweist  das  häufige  'Oßgiog,  aus  6  'EßgaTog;  und  eine 
eng  verwandte  Erscheinung,  nämlich  die  Verwachsung  des 
Schluss-v  vom  Artikel  töv,  rrjv  mit  dem  folgenden  Substantiv, 
kommt  gerade  bei  Eigennamen  häufig  vor,  z.  B.  Negroponte, 
aus  Neygmog,  t^v  "Eygmov;  Nixagid,  aus  rijv  'Ixagiav;  Ni6, 
aus  T^v  'lov  u.  s.  w.*)  Es  ist  also  durchaus  nicht  auffällig, 
dass  auch  ein  seltenfer  und  daher  wenig  bekannter  Personen- 
name wie  Kaala  einer  missverständlichen  Erweiterung  durch 
den  Artikel  zum  Opfer  fallen  konnte. 


')  Belege  und  weitere  Beispiele  8.  bei  G.  Meyer,  Zur  neugriechischen 
tirammatik,  Analecta  Graeciensia,  Graz  1893  S.  1 — 23. 
'^)  Zahlreiche  Beispiele  bei  G.  Meyer,  a.  a.  0. 
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Schriften  der  Kasia. 

tüf  erivülintf  Schlussbeiuorkung  der  Chronisten   übfi-  diu 
litteranKchc  Thätigkeit  fler  Kasia  hat  nicht  gelogen.     Wir  be- 
I  stitzen    in    ilor  Tliat    von  Kasla    niplirpri*  TDichtungon,    die   sicli 
durch  üriginaliiilt  der  Gedanken  und   kriil'tiges  Selbstbewiisst- 
I  sein  aiiszeichnea  und   völlig   zu   dem  Charakterbilde   stimmen, 
I  das  wir   uns    TOn  Kasiii  uns  der  Erzählung  der  Chrmiisten    zu 
I  Lüden  geneigt  sind.     Der  lltterariscbe  Nachlass  der  Kiusiii  zer- 
fallt in  kirchliche   und   in  profane  Dichtungen.     Sowohl 
die  kirclilichen  (mit  Ausnahme  der  in  die  späteren  Kednktiunen 
I  der  Liturgiebficher   nufgenommenen   Sttlcke)   als   die   profanen 
I  Dichtungen  sind   in  den  Haudschriften  iiusserst  selten, 

1.  Ktrclienlieder. 

Dass  Kasiii   als  Kirchondichterin    allgemein   bekannt   und 

■geschätzt  vrar,    erhellt  achou   aus  der  Thatöitche,    dass  sie   von 

Nikephoros  Kallistos  XHnthopuIos  in  sein  metrisches  Ver- 

xeichnia  der  bertihniten  Melnden  aufgenommen  wurde;  der  letzte 

[Vers  dieses  Moranrialgedichtes')  lautet: 

PeüiQytoq,  Aiviv  Tf,  MaQxo^,  Kaaia. 

Auch  in  der  die  bedetitendaten  Kirchendichter  dai-stellon- 
iden  BiMergailc'rie,  die,  jedenfalls  nach  handschriftlichen  Vor- 
lliigcn,  dem  Venezianer  Triudirni  Tun  l'iOl  beigegeben  ist,  hat 
[Kjuiia  ihre  Ätidle  gefunden. ') 

Eine  ei-schiijifende  Charnktoristik  der  Kirchenlieder  Kaniae 
kann    zur  Xeit  noch  nicht  gegeben  werden;    denn   wir   hiiben 

•)  Vgl,  Chrift.  II.  II.  Ü.,  8.  XLI. 

')  Vpl.   f»,  i.  rajHLjopolna,    yvfißoXal    ek    ir)r    iaiufßlnr    117?  .tag' 
^fiir  iitxiijniaoiui^i  /joi'oikij«,  Athen   1800  ü.  160  Aum.  604, 
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noch  keine  das  sehr  zerstreute  und  zum  TpU  noch  unbekannt«» 
Material  zusBrnmunfassende  Ausgabe.  An  der  erwälinten  Stelle 
des  Gi'orgios  Monachos  werden  als  Werke  der  Knsia  aiis- 
drilcklicl»  )j(enannt  das  Lied  Ki'Qie,  i)  Iv  noXläis  nun^ttaig  und 
das  Tetrnodicin  für  den  Chiirsanistaj;; l-lipoo»'  ytjgukit.  Im  ("üdex 
Parisinus  1788  (s,  o.  8.  315)  werden  genannt  das  Lied  E^g 
t{)r  Tiögvijv  (identisch  mit  denr  ol»eu  erwälinten  Liede  Ki'on, 
tl  ir  TioÄiati  ä/iaQilatt;)  und  Jas  Lied  Eii;  la  /ivgor.  7m  diesen 
Zeugniasen  kommt  noch  eino  Stelle  im  Kommentar  des  Pro- 
dromos  zum  Kanon  des  Chiirsiiiiistags,  diirL-li  welcli«  wir  er- 
fahren, diuss  der  Bisehof  llarkds  Ton  Otranto  in  den  den  Kanon 
des  Kosmas  von  Jerusalem  auf  den  CJiarsamstag  ergänienden 
ersten  vier  Oden  sich  an  die  von  Kasia  gescliaifenen  Hinnen 
anschlnss:  'O  rtagötr  xai'<i)v  noirjfia  /liv  lirriv  äyoi  rrj-;  m/iJtn],; 
f,ii(5t]f  Mdtyxoi'  ImoHÖTiov  'Yd(>ovvrag.  ?>t  ök  lavTtjc  <ix6''^  IrvA- 
Tti;  Tov  )tcyäJ,av  noit^jov  Koaftfi'  d/^d  noXb  Jiiniismn;  lü»  f.x 
äygdtpov  ?jfo;<fv  nagadöaevK,  yi'vi]  xi?  imv  Ehnaxqibibv  oo>pi) 
an}  ^a^dh'ot;,  Knoia  jovrotia,  tov  Ti  ftiXovQ  ^QX'jy''i  ^XQ*)/**^' 
Ttoe  xal  luv  xuniyn  onrenf^tdraio'  o(  de  tategov  rr)  /ukog  /ikv 
Aytaadfievot,  drdiiov  <!'  SfitDi;  xQlrantg  yvratxtioti  ar^ftl^ai 
iöyoig  zä  zov  tjQUio;  ixcivov  /tovaovQyf'j/taza.  lö  filXog  jiaQa- 
döytei  T(.j  MÖQXfp  xrü  roh,;  tlo/uihi  f'j'3;«giir5örTf^  zijy  nXoxijv  «Fjj' 
iQOTiaglünv  tovTfp  fiovq)  {^ioviov  tomcti  ein.  Christ)  iTjtiQeyav.^) 
Mithin  sind  durch  alte  Zeng^nisso  iil.s  Werke  der  Knsi» 
anerkannt:  das  Lied  nui"  die  Buhlerin,  das  Lied  auf  die  Salbe 
und  das  Tetraodion  auf  den  Chansamstag,  de.ssen  Hinnen  .sjviter 
der  Bischof  Markos  benlit/.tc.  Dazu  koniraeti  einige  in  Hand- 
schriften liturgischer  Bücher  ausdrücklich  der  Kasia  /uge- 
sfhriehene,  zun)  Teil  auch  noch  durch  die  Akrontichi*  als  ihr 
fjut  bezeugte  Lieder,  von  denen  nur  ein  Teil  vpriill'entlielit  Lst. 


')  Vgl.  Christ,  a.  &.  0.  S-  XXXVI;  XLVIII  f.;  196  Ajim.  Die  Stelle 
dea  Prodromos  kommt  mich  «epumt  ohne  seinen  Namen  in  Has  de« 
Kanons  loC  juyaXov  Snßßntav  Vor,  t.  B.  im  Codci  der  Evnngeliaclicii 
Scbule  in  Smyrn»  B.  9.  Vgl.  A.  Papadopaloa  Keraracus,  Kaiüloyni 
j&v  ;fftpO)"(iriij'w>'  tfjf  iv  Sfiigrf;  ßtßitnOt'iittji  rfj;  Jit'ayytXixiji  oxol.^i, 
Smjnai,  1B77  3.  33. 
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Die  bekanntosten  Kirch^uliedcir  d^r  Kasia  sind  die  drei 
Idiomeln  auf  Christi  Geburt,  auf  die  Geburt  Johannes'  des  Täufers 
und  den  ("harmittwoch:  das  letztere  ist  identisch  mit  dem  oben 
erwähnten  Liede  auf  die  Buhlerin  (Kvgte,  jJ  iv  noHa7g  äftaft- 
Watc).')  Im  ersten  Idionieirm  vergleicht  Kasia  Augustus  und 
Chrintna;  durch  Augustus  habe  die  Viclherrscliiift  der  Mi>nsi'lien 
eiri  Ende  geMOKuneji.  durch  Cliriytus  sei  diu  Vielf^'fitterei  abye- 
»chnfl't  worden;  durch  ihn  Iiabeii  sieh  die  Völker  vom  Dogma 
des  Kaisers  abgewaudt  und  sich  dem  meascbgewordenen  Gotte 
zugewandt.  Im  Idioraolim  auf  Joliimnes  den  Tiiufer  weist  Kasia 
zuerst  darauf  hin,  diiss  das  Wort  des  Propheten  Esuins  jetzt 
durch  die  Geburt  eines  grösseren  Propheten  erlUJlt  worden  sei, 
und  schildert  dann  die  Thätigkeit  des  Johannes  ab  Vorläufers 
Christi  und  als  Heiligen,  Hier  hiilt  sie  sicli  nicht  frei  von 
Genieinpliitzcn  der  Legenden-  und  Hymnensjirache  (nyi'dav  ydg 
:tayxti.>}  Hai  ooiqQoavvtjv  AaJtaodßeyog)  und  ojieriert  sogar  mit 
rhetorischen  Antithesen,  die  dem  Hymnus  schlecht  anstehen 
{t})[r.  uiv  rö  xata  (pioir,  fq»ye  lii  rit  naQii  ^riaiv,  r^r^  f/irmv 
AYoiviaä/uroi).  Weit  gltlckliciier  ist  tlaäi  Iredicht  suf  lien  L^hav- 
mittwoch,  daa  ins  Triodion  Aufnahme  gefunden  hat.  Kasia 
malt  hier  die  tiefe  Zerknirschung  der  Buhlerin,  die  zur  Be- 
stattung (.'hristi  Salböl  spendete.  Dieses  Lied  wird  bei  den 
Chronisten  und  in  der  Patria  ausdrücklich  als  Werk  der  Kasia 
erwälint.  Dagegen  ist  in  einem  Tjpikon  der  Kirche  von  Jeru- 
salem der  Patriarch  Photioa  als  Verfasser  genannt;*)  doch  ist 
diese  Zuteilung  wegen  der  grossen  Anziehungskraft  des  Namens 
Pbotioa  an  sich  verdächtig  und  steht  ao  vereinzelt,  dass  sie 
keineu  Glauben  verdient.  Vielleicht  ist  der  Name  der  Kasia 
hier  aus  dem  Urunde  ausgeiuerzt  worden,  den  Prodrome»  in 
seinem  Koumientar')  andevitet,  nümtich,  weit  mau  kein  Weiber- 
werk in  liturgischen  Büchern  haben  wollte.  Das  Lied  Ek  rö 
/tvgov  habe  ich  noch  nicht  gefunden;  vielleicht  ist  es  identiHcli 


')  Alle  ilrci  hex  Chris)   ii.  a.  0.  S.  103  i". 

*)  A   Pupad rj|Julo9  Kt^rameuB.  *AväUiitn  *lf^ooolvfuttxi^i  oia/eo- 
loji'a;  2  (ret'J4)  78;  V|{1,  «eine  V'orredr-  8.  ;". 
»)  S.  ClirJBt  a.  tt,  0.  ä.  XUX. 
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mit  dem  auf  die  Bulilei-in;  nuch  <\as  TetraoJion  iivif  den  Char- 
sarastag  {'ArpQfov  yijoaMf)  habe  ich  im  Triodion  (Venedig  1538) 
VGTgphlicli  gesucht. 

Enillich  werden  der  Ksisia  zugeteilt  ein  Sticheron  auf 
die  Miirtjrer  Guriiis,  >Sainoiias  und  Abibos  und  zwei 
Stichcra  auf  die  Märtyrer  Eustratiiis,  ÄusentioB  und 
(ieiutssen. ') 

Vüllig  unbekannt  war  bisher  ein  ürabge.sang  der  Kiisia, 
der  unten  aus  Codei  Cryptoferratensis  P.  ß.  V.  s.  XI  zum  ersteii- 
nmle  vertift'ent licht  wird.  Er  bildet  besEÜglich  des  SlolFos  ein 
Seitenstüek  zu  dem  herilhiuten  Liede  des  Rumanns  bei  der 
Leichenfeier  eines  Mönches:  'ßg  äycujrjzu  tA  oxt^vdmatA  ooi'.') 
Doch  sind  beide  Werke  gniiulverschieden.  Roniiinos  hebt  an 
mit  einem  stininiungsvoLIeii,  dllsteren  Blick  auf  die  Vergiitig- 
lichkeit  aller  irdischen  Dinge  und  versenkt  sich  dann  mit 
warmer  Begeisterung  in  die  ernsten  Forderungen  des  Lebens 
der  Weltubgeschiedenbcit,  fdr  das  er,  ähnlieh  wie  Thcodorns 
von  Htudion  in  seinen  Epigi'aninien,  eine  Keibc  all-ji'nieiiier 
und  spezieller  Vorechriften  ertoüt.  Es  verrät  den  erfahrenen 
Menschenkenner  und  feinen  Psychologen,  diBS  Romanos  den 
grössten  Nachdruck  auf  die  Bekämpfung  des  nuch  unter  der 
Mcinchskutte  nicht  ersterbenden  Lasters  der  Selbstüherhebiuig 
und  Eitelkeit  legt.  Die  Unabhängigkeit  und  Tiefe  seines  Geistes 
(ift'enbfirt  sich  in  der  g<;ringen  Beachtung  der  dognmtischen 
und  schriftgelehrten  Grundlagen.  Das  meiste,  was  Romano.^ 
über  die  Vergänglichkeit  und  Wertlosigkeit  des  Irdischen,  ober 
die  Anfechtungen  des  bösen  Feindes  und  über  dns  Klosterleben 
sagt,  könnte  mau  mit  geringen  Aendernngen  audi  dem  Pro- 
pheten irgend  einer  anderen  Reügionsgenosseuschaft  in  den 
Mund  legen.  Trotz  dieses  Verzichtes  auf  dogmatisches  Bei- 
werk und  auf  reichlichere  Verwertung  von  Stoffen  aus  der 
hl.  Schrift  Tcrateht  es  Romanos,    tuit   unnachahmlicher  Kirnst 


')  Die  Teite  stehen  in  den  gedruckten  Mcnaeeii  am  1&.  Nov.  uml 
13.  De»,  mit  ilem  Autorenvennerk   ,'/xua/ai*. 

«J  Vereffentlicht  von  Pitra,  Analecta  Sa<ira.  1  (1676)  44  ff. 
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durcli   30  Strüjilien    liimliircli  soin  Tlwnin,   oliiU!   v.n   urraUik'n, 
f'orUufUhreti. 

Kasiii  Lleiht  hioter  ilvreni  Vorbilde  weit  zurück.  Pas  liegt 
zum  Ttil  ;in  ihrem  Stoffe.  Sie  wuUte  ein  allgeini?in  giltiges 
lUniuii'mlied  verfassen.  Die  Beziehung  auf  eine  bestinimte 
Mpnschenkla.s.se  uml  ihre  wpMiollen  sittliclieii  Ziele,  durch  iL'e 
RiiiiiiiiHis  seine  Darstellung  so  rcichlit^l!  liefniclitrn  iinil  indivi- 
dualisieren kannte,  umsate  liier  negtulUni.  Die  Diehttrin  l>e- 
scliränkt  sieh  deuigeniäss  auf  allgenieine  Bitten  um  Ücadc  für 
den  Flingesthieilenen.  filr  den  das  Toteiiaiut  gefeiert  wird. 
Aber  auch  lüertii  vertUhrt  sie  weniger  frei  als  Romanos. 
Wälirend  bei  diesem  das  Theologische  zurücktritt  und  das 
nllgemein  Menschliche  dominiert,  schliesst  sich  Ka.sia  ziemlich 
eng  un  die  heiligen  Schriften  an  und  entuLnimt  ihnen  dos 
Detail  ihrer  poetischen  Gebete.  Ifoniiintjs  benutzt  die  Gelegen- 
heit des  Totenatntos  zu  eindringlichen  und  niannigfsiltigen  Msvli- 
nungen  an  die  Lebenileii,  Ka.sta  erhebt  sich  nicht  über  den 
engen  Kreis  der  Fürbitten  für  den  Toten  und  der  Betruch- 
tungeu  über  das  letzte  Gericht.  So  konnte  sie  denn  auch  eine 
gewisse  Eintönigkeit  nicht  vermeiden.  Am  lästigsten  wirkt 
die  Wiederholung  des  jin  das  bekannte  Schriftwort  unkiiUiifea- 
den  Gediinkens  »Stelle  den  Hingescluedenen  auf  die  rechte  Seite 
zu  den  Suhafon'  in  den  ersten  Strophen  der  4.  und  b.  Ode:  rovg 
ngöi  ai  finaajiirtag  dtitolg  oov  ^Qoßdtoig  xatdjQioy  (V.  64  f.) 
und:  i^t^toig  :tin(tßäroii  tu?'C  i^  ijßüiv  nvvaQi& j^iijcag  ftiraordviag 
(V.  'Ja  ff.).  Erst  am  Schlu.sse  des  Kanons  im  letzten  Theo- 
tokion  erscheint  ein  individueller  Zug:  Die  Dichterin  wendet 
sich  an  den  GotteÄsohn  mit  der  Bitte,  den  gläubigen  Kuiacr 
zu  krönen  und  >seine  Feinde  durch  die  Gattesmutter')  zu  ver- 
nichten. An  Originalitiit  der  Gedanken  vmd  an  Tiefe  der 
poetischen  Auffassung  steht  das  Gedicht  der  Kasia  zweifellos 
tief  unter  «lern  Hymnus  des  Uomanoä. 

')  Das  leUlere  Motu'  erkllirt  sich  aus  der  groasen  Rolle,  welche  die 
(ruttesioutt'er  iu  der  byiautinisciieii  Geacliichte  als  Brrettt^rin  der  Haupt- 
stadt und  uiiderer  Stildt«  aus  Feindesbaiid  >ij>ielt.  Vgl.  raeiue  Gesofa.  il. 
Ltt  Lift.  «  S.  072  f. 
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Was  den  Bau  des  Gedichtes  Aer  Kasia  anlangt,  so  lifsti'ht 
ea  als  regelrechter  Kanon  aus  Ö  Oden.  Jede  Ode  hat  ihren 
eigenen  Hinnus  und  besteht  aus  drei  Strophen,  denen  ein 
Theotokion  angehilngt  ist;  die  drei  Strophen  und  dns  Theo- 
tükion  sind  unter  sich  gleich  gebaut.  Inhaltlich  bilden  ilie 
Theotokien  eine  Art  Ergänzung  zu  den  Odenstrophen.  Im 
letzten  Theotokion  wird,  unabliiingig  von  dem  Inhalt  des  Kiiiion 
selbst,  für  den  Kaiser  gebetet.  Dein  lasen  ZusnuinienLange 
der  Theotokien  mit  den  Oden  entspricht  es  auch,  dass  sie 
ausserhiilb  des  verknüpfenden  Bandes  der  Akritstichiü  utidieu, 
tlie  allein  durch  die  Initialen  der  Odejistrojiheii  gebihlet  vrird.') 
Leider  ist  die  Akrostichis,  wie  oben  bemerkt,  durch  den  Aus- 
fall der  3  Strophen  der  zweiten  Ode')  verstümmelt:  uns  *»* 
ovTovafu%yj}ioTo>x!iaoiui-  Eine  sichere  Ergänzung  der  (bei  feh- 
lenden Buchstaben  wei.s.s  ich  nicht  vorzulegen;  es  scheint,  diiss 
eine  1,  oder  8.  Pers.  PI.  linpert'.  oder  Aoristi  eines  Verbuuis 
(2.  B.  vnilaßor)  dastand. 

Sehr  he/oichnend  für  die  Kluft,  die  zwiistheu  der  alten 
Hyuincudiehtung  und  der  spüteren  Kanoneupoeüle  besteht,  ist 
die  Thatsache,  dass  tnan  unter  den  von  Kasia  gewählten  Hiraieu 
keinen  einzigen  der  in  der  alten  Hymnondichtung  geläufigen 
findet.')  Es  sind  lauter  neue,  spätere  Melodien.  Im  Bau  der 
einzelnen  Strophen  scheint  sich  Kasia  grosse  Freiheiten  erlaubt 
und  häufig,    ohne  Beachtung  der  Accente,    nur  die  Silbeu  ge- 


')  W.  Cbrint,  CorininB  t'hriitjantt  8.  LXI  niimat  an,  dass  die  Stel- 
bmg der  Theotokien  »uaserhalb  der  Akrostichis  eine  apitere  liilerpolatiun 
il ieaer  Strophen  beweise.  Doch  dürfte  Jas  wohi  Dicht  ohne  weitereä  ttia 
ungemeine  »ichere  Kegel  gelten.  K9  ist  Bcbwer  zu  glauben,  Atm  c]iß 
Frau  Kaaia.  in  dereu  Zeit4iUc<r  die  MarienverebruDg  ßchan  eine  hohe 
Wüte  erreicht  halte,  die  Zufügung  der  Theotokien  einer  späteren  lutw- 
poUtion  aberlaasen  habe.  Jedenfalls  bedarf  dieser  Punkt  noch  einer 
umfassenden  Untersuchung. 

^)  Wie  in  dem  Kanon  dee  Joeeph,  den  Christ  a.  a.  0.  S.  LX-HT 
beapricht,  ist  die  zweite  Ode  hier,  wie  die  Lütke  in  der  AkroBticlüa 
leigt,  von  einem  Abechreiber  weggelassen  worden,  nicht,  wie  in  (l«n 
meinteu  Kanone«,  vom  Autor  aelbst. 

•)  Vgl.  Pitra,  Analecta  Sacra  1  (IÖ76)  LIV  f. 
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zählt  711  Iinbi.li.  Nicht  Suiten  siml  auch  überschüssige  Silben, 
besofulprs  nm  .Sclihissc  der  Verst.'.')  Mimehe  FchiiT  selieinen 
alli-rilin^  auf  K'nsttMi  späterer  Unüirljcltunn;  und  sclilenhtei' 
Üebcrlieferung  zu  kommen;  aber  fdle  Unebpnhi>iti.'ii  liuaLii  sich 
uimiöjfLch  auf  solche  Weist?  erklitreii ;  es  hitt  iliilier  audi  keinen 
Zweck,  durch  kühne  Teitüiiderungeii  die  wirklichen  oder  scbein- 
bnrcn  Forderungen  der  Metrik  zu  befriedigen;  denn  diese 
Aendeningen  kämen  einer  voUstilndigi'n  Umdichtung'  gleich, 
ili»;  natürlich  nur  den  Wert  einer  rein  subjektiven  Leistung 
beanspruchen  unil  biild  durch  eine  neue  Handschrift  gründlich 
umgestossen  werden  könnte. 

Da  ich  vor  Juhren  am  der  Handschrift  von  Grotta  Fer- 
rata,  welche  den  Kanon  der  Kasia  enthiilt,  au.s  Mangel  an  Zeit 
nur  einige  Nutiüen  genommen  hatte,  wandte  ich  mich  an  Pro- 
feasor  Oraf  E.  Piccolomini  m^it  der  Bitte,  mir  eine  genaue 
Attschrift  des  Kanon  zu  vennitteln.  Einer  seiner  Schüler. 
Herr  (i.  Pierleoni,  uuter/,ng  sich  der  MUhe,  nach  Grotta 
Ferrnta  zu  reisen  und  das  Gedicht  zu  kopieren.  Eis  ist  mir 
eine  erfreuliche  Pflicht,  beiden  Herren  auch  an  dieser  Stelle 
meinen  innigen  Dank  ausüusjirechen.  Ueher  die  Handschrift, 
«lie  den  Kanon  bewahrt,  den  Cod.  Crjptoferr.  F.  ß.  V 
8.  XI  macht  Pierleoni  in  Ergänzung  der  Be.3chreibnng  von 
A.  Itocchi,  Codices  Cr'qjten.ses,  Roniae  1882,  S.  253  ff.,  fol- 
gende Mitteilungen:  .Nella  indicaiione  delle  pagine  lio  con- 
sorvato  la  antica  nnmenizione  quäle  e  uel  catalogo  del  Rücchi; 
orn  ijenV  il  f'anone  di  Cassia  nnn  e  piii  a  pog.  1'  e  segg., 
giacche  il  padre  Rocchi  Im  ritrovato,  posteriorinente  ulla  pub- 
bliciiziüue  ilel  suo  catniogn,  altri  fogli  che  fiti  ikl  ora  aveano 
fatto  parte  a  se  conie  un  cr>dice  distiuto,  aia  che  appartene- 
vano  al  eodice  F.  ß.  V  e  precedevano  inimediaraente  il  foglio  1, 
0    li    ha    fatti    rilegare    insienie    al    resti    Jel    eodice  f.  ß.  V. 


^  Delier  die  GigeutSioliehkeit  der  überdLhligen  Silben  und  andere 
Freibeiteii  Jer  rythnuKchcn  Poesie  vgl.  iliü  uingchenilun  Darlegungen  von 
W.  Cbri«t  ».  ».  0.  8.  LXXV  un.i  XCVII]  ff.,  um!  W.  Meyer,  Anfang 
luiii  L'rtprung  der  lulciiiiecheii  iiiiii  i^riechiHchen  rylbinischan  Uidituii);, 
Ahhandl.  <1.  V.  bayer.  Akad.  d.  Wia«.,  17.  lld,  2.  Abteil.  (18S4|  S.  345  ff. 

lan.   SlUlingxb.  II.  phiL  *.  hial.  Gl.  33 


S26 


K.  Krumi>ac)ier 


Ma  nemmeno  ora  il  codice  e  integro  al  principio.  Nel  Canone 
di  Cassia  si  nota  una  seconila  mann  che  peni  poco  si  differeiizia 
(IfiUa  prima,  tanto  per  il  tempo  che  per  In  forma,  e  di  inchlostro 
quasi  ideniico.  Questa  seconda  mano  ha  corretto  quasi 
tutte  le  forme  di  plurale  che  occorrevano  nel  t!anone, 
adattandü  qut'sto  per  una  sola  persona!"  Ich  habt  mich 
bei  der  Herstellunfc  des  Testes  genau  an  die  Kopie  des  Herrn 
Pierleoni  gelialteii  und  die  erheblichen  Varianten  unter  dem 
Text  notiert;  unbeachtet  Hess  ich  die  in  der  Handschrift  ziem- 
lich häufigen,  belanglosen  Accentfehler  (wie  itxaloi). 

ä.  Prornnpac»l(tn  (Epigramme). 
So  gut  wio  unbekannt  wai'  bis  vor  kvirxein  dit>  Thatsache, 
dosa  Kasia  auch  frofniipoesien  abgefustjt  hat.  Daüs  die 
Chrüniüten  von  ilmen  nichts  erwähnen,  ist  bei  ihrer  einseitig 
kirchh'chen  Richtung  natürlich.  Aber  auch  in  der  neueren 
Zeit  hat  man  aio  wenig  beachtet.  Zwar  hat  schon  Bandini 'j 
aus  dem  unten  KU  erwähnenden  Cudex  Liiurentianus  das  E|'i- 
gramm  auf  die  Armenier  veröö'entUcht;  doch  wurde  sein  Hin- 
weis nicht  einmal  von  den  Gelehrten  bemerkt,  die  sich  speziell 
mit    der    Sentenzen-    und    Eplgrammenlitteratur    beschäftigen. 

A.  Die  Handschriften  der  Kpigramme. 

1.  Erst  vor  drei  Jahren  hiitSp.  Lanipros  aus  der  Hand- 
schrift des  British  Museum  Addit.  10072  s.  K".,  fol.  9;1 
eine  kleine  Sammlung  von  Gnomen  der  Kasia  ediert.*)  Es  sind 
20  Sentenzen,  Ton  denen  12  aus  je  zwei  jambischen  Versen, 
8  aus  je  einem  Verse  bestehen,  also  ausaminen  ;(2  Verae. 
Sümmtliche  Sentenzen  ausser  V.  30  behandeln  djus  Theniu.  der 
Freundschaft. 

Da  ich  über  einige  Lesarten  in  der  Ausgabe  tou  Lanipros 


•)  Catabgua  codicum  inss  hiUiothecne  Meciioea«  f.»nn>ntianae  3 
(1770)  402. 

')  JfilriVj)'  r*Jf  mror>.  xm  ftit'oXny^  er«lf^Aic  ti^i 'ElkiiSoc  4  {18Ö4)  533  f. 
Utfber  den  sDneti^cu  tnhiitt  der  Hb  vgl.  List  vt  additioiie  to  tlie  Miinii- 
Bi-ripts  in  the  British  Museum  ia  th«  yeare  1836 — 1840,  J.dtiiinn  1343  ,S.  8, 
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Bedeiikou  liegte,  bat  ich  HtriTi  E.  W.  Brooks  in  London  um 
eine  Ntichvergleit'lmnn^  der  Hnnilselirift  und  schickte  ihm  zu- 
gleich meine  Abschriften  der  zwei  italienisolien  Codices  (s.  u.) 
mit  der  Bitte,  nticlizusehcii,  ob  nicht  auch  in  der  Londoner 
Handschrift  Stücke  juls  ilincn  vorkommen.  Dieser  vorsichtige 
Hf.liritt  ivnrdv  f^liinzend  liflolmt.  Die  Kollation  des  von  Lain- 
pros  edierten  Sttlckcs  lieferte  «war  wenig  Ergebniase;  um  so 
wichtiger  aber  erwiesen  sich  die  Mitteilungen,  welche  Brooks 
an  seine  Kiillution  knü|itk':  Der  (bei  Liinipros  weggelassene) 
Titel  ri-tafifii  Kaaiti;  Mtelit  über  einem  Texte  vun  113  Zeilen. 
Mehrere  Verse  des  Codex  Marciunus  und  des  Codex  Lauren- 
tiiuuis  kehren  in  der  von  Lanipros  weggelassenen  Partie  des 
Londinensis  wieder.  Völlige  Klarheit  brachte  eine  Photographie 
der  vier  in  Rtide  stehenden  Seiten  (fol.  93 — 04"),  für  deren 
Anfertigung  Herr  Brooks  mit  grfSsster  Liebenswürdigkeit  Sorge 
trug.  Es  zeigte  sich,  duss  die  metrische  Siiuimlung,  von  der 
Lninpros  die  ersten  1^2  Verse  mitgeteilt  hat,  sich  bis  an  den 
Schluss  von  foL  94'  erstreckt;  erat  fol.  94'  kommt  etwiis  Neues: 
eine  ganz  verschiedeniirtige,  grösstenteils  aus  Prosa  bestehende 
Gnomensanimlung.  Alle.«  Vorhergehende  aber,  d.  h,  der  Inhalt 
von  fol.  ÜH',  9;J',  94'  zeigt  nach  Inhiilt,  T),nrstidlung  und  Metrik 
die  grüsste  Verwandtschaft  mit  dem  von  Lauipros  edierten  Stück 
nnd  ilen  unten  zum  ersten  male  veröfleutlicliten  Epigrammen 
und  Sentenzen  der  Ko-sio.  Hier  wie  dort  herrscht  die-selbe  tiefe 
Religiusitiit,  diisselbe  innige  Gottvertrauen,  dieselbe  rücksichts- 
lose Schürfe  der  Anschauung,  dieselbe  Derbheit  des  Ausdrucks  ; 
dfis  mit  Kgilaoof  eingefdhrte  AntitheJsenniotiv  des  Laurentinnus 
(V.  1 1  ff.J  kehrt  hier  öfter  wieder  (V.  60;  77  ff.);  die  Steigerung 
V.  130  fl".  beruht  auf  demselben  Gedanken,  den  Kiisin  im  Epi- 
gramm auf  die  Armenier  (Lau r.  V.  38  fl',)  verwendet  hat;  auch 
die  eigentümliche  Eitifilhriing  selbständiger  Sentenzen  mit  di 
kehrt  in  die.ser  Partie  wieder  {V.  *i4;  112);  endlich  zeigt  der 
Versbau  hier  wie  dort  dieselbe  Ungezwungenheit.  Dazu  kommt, 
«iiuw  ilsiü  von  Lamiiros  edierte  Stück  und  dio  folgenden  Teile 
»uch  irliiiltlich  Kusauimenhiingeii:  In  dem  von  Lampros  mil- 
geteilttM»  Texte    wird    das  Theimi  der  Freundschaft    behandelt, 

22* 
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im  folgenden  allerlei  öegenstilcke,  wie  der  Neid,  der  Zoni,  die 
Unverüöhnlicltkeit  u.  s.  w. 

Den  Ausschlag  gibt  ein  äusseres  Argument:  SectzeLn  Vei'se 
der  erwülinten  Tertpartien  sind  identisch  mit  Versen,  die  im 
Marcianuis  und  iin  Laurentianus  in  dem  durch  die  Ueber- 
schiiften  sicher  bezeugten  Gute  der  Kautit  vorkonnnen.  Noch 
könnte  jemand  einwenden,  der  umstand,  dass  einijje  Themen 
dur  Londoner  Sammlung  (k.  B.  der  Reiclitum)  mit  Themen  der 
Florentiner  identiacli  sind,  spreche  gegen  die  Annahme  des- 
selben Autors.  Mit  nichten;  denn  das  ist  gerade  eine  Eigen- 
tündicUkeit  der  Kasia,  dass  sie  ein  ihr  xusagendes  Thema  in 
mehrfachen  Variationen  behandelt;  vergl.  die  Sammlung  des 
Laurentianus  V.  4  ff.  mit  V.  S  ff.,  20  ff.  und  23  ff.  oder  V.  43  ff. 
mit  V.  55  ff.  und  5'j  ff.  Audi  die  anaphoriscKen  Sentenzen 
des  Marcianus  und  Laurentianus  {Mtnüi  etc.,  Mora^ä;  etc.)  be- 
ruhen auf  der  Neigung,  ein  gefundenes  Motiv  weiterzusp innen. 

Warum  hat  nun  Lampros  nur  die  ersten  23  Verse  der 
ganzen  Siinnuliing  alä  Werk  der  Kiuiia  veröffentlicht  und  alles 
Üebrige  weggelajssen?  Wegen  einiger  Randnotizen.  Auf  fol.  93' 
steht  am  rechten  Rande  neben  V.  34  bezw.  neben  der  V.  33 
und  V.  H4  umfassenden  Zeile,  soweit  ich  nach  der  Photographie 
urteilen  kann,  von  erster  Hand  die  Abbreviatur  /uxfi'ß;  sie 
wiederholt  sich  auf  fol.  94'  am  rechten  Bande  neben  V.  113 
und  V.  121.  Lampros  hat  offenb.ir  angenommen,  durch  diese» 
Wort,  von  dem  er  übrigens  in  .seiner  Einleitung  nielits  erwähnt, 
werde  ein  neuer  Autor  eingeführt  und  das  Eigentum  der  Kasia 
schliesse  mit  dem  Verse  vor  der  Zeile,  welcher  die  Abkürzung 
beigesetzt  ist.  Allerdings  bezeichnet  die  Notiz  wolJ  einen 
Autor  Namens  Michael;  aber  Lampros  hat  übersehen,  dass 
sie  sich  nach  der  ganzen  Anlage  der  Handschrift  nur  auf  den 
Vers  oder  den  Doppelvers  beziehen  kann,  neben  welchem  sie 
steht.  Hätte  der  Vermerk,  wie  offenbar  Lumprus  meinte,  Be- 
sug  auf  die  ganze  folgende  P.irtie,  so  mils.ste  er,  wie  die  Auf- 
Bchrift  Fv&ftai  Kaolag,  in  der  Mitte  der  Zeile  stehen;  ferner 
hätte  tlann  die  zweimalige  Wiederholung  des.*elben  Namctis  am 
liande  von  fol.  94'  keinen  Sinn.     Endlich  zeigen  die  Autoren- 
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vennerkp  auf  fol.  94'  deutlich,  dass  der  Schreiber,  wenn  es 
sich  um  die  Auturiiiiffiibf  fUr  eine  einzelne  Gliome  liantlelte, 
den  Niitm.'ji  zu  der  betrufieucii  Zeile  an  den  Uand  notierte. 
Wie  die  Namen  auf  foi.  94"',  so  liaben  auch  dif:  Randnutizen 
fol.  93'  und  fol.  94'  nur  Geltung  fUr  die  auf  gleicher  Uöhe 
steLeiide  ZmIi',  vielleicht  stigar  nur  Rlr  einen  Vers  derselben. 
Sil  erklSrt  sich  wohl  divi  mit  Pimkt<>n  ein^^cfnaste  Kreuz  vorV.  113, 
d.  h.  tler  Schreiber  wollte  diiniit  anileuteii,  dass  dieser  Vers  von 
Michivel  Kugesetzt  worden  sei.     Vgl.  die  zwei  Facsimiletafeln. 

Ueher  die  Person  dieses  Dichters  Michael  ist  niclit  dos 
Mindeste  bekiinnt;  an  Michael  Psellos  int  sicher  nicht  7.u  denken; 
wahrscheinlich  handelt  es  sich  um  einen  sonst  unbekannten 
Mann,  der  zu  den  Versen  der  Kasia  Ergänzungen  lieferte. 
leb  hübe  in  der  Ausgabe  die  durch  die  Randnotizen  als  dem 
Michael  gehörig  bezeichneten  Verae  in  f     J  eingeschloissen. 

Das  echte  Gut  der  Kasia  unrfasat  also  in  der  Londoner 
Siiniinlung  15:3  Verse,  8  derselben  sind  identisch  mit  Versen 
der  Sammlung  des  Marciaiuis,  S  mit  Vei'sen  lU'r  des  Lauren- 
tinnuü;  neu  d.  h.  sonst  nirgends  üborllofert  sind  137  Verse. 

Gnn«  für  sich  stehen  die  Texte  auf  fol.  94';  der  Schreiber 
hat  sie  von  dem  Vorhergehenden  wohl  nur  deshalb  nicht  durch 
einen  leeren  Kaum  oder  eine  Wellenlinie  getrennt,  weil  sie 
eine  neue  Seite  beginnen.  Es  ist  eine  kleine  Auslese  antiker 
Sentenzen,  denen  achtmal  ein  Autornanie  beigesetzt  ist.  Vom 
Vorhergehenden  iinter»cheideu  sie  sich  schon  völlig  durch  ihre 
Form.  Mit  Ausnahnie  vun  4  eingestreuten  Trimetem  sind  alle 
in  Pnjsa  abgeia.sst.  Um  den  Forscheni  auf  dem  weiten  Gebiete 
der  gricchi-sch-bynantinischen  FlorilegienUtteratur  die  Beur- 
teilung und  Ucnützung  der  kleinen  Sammlung  zu  ermöglichen, 
inflge  sie  unten  Platz  finden. 

Noch  sei  zum  Aeussern  der  Handschrift  bemerkt,  dass  die 
Anlange  der  einzelnen  Sentenzen  graiihisch  angedeutet  sind. 
auf  fol.  S)3'  durch  rote,  der  Zeile  vorgesetzte  Punkte,  auf  fol.  93', 
Ö4',  94'  durch  rote  Anfangsbuchstaben  (wie  im  Codex  Lauren- 
tianus);  doch  hat  der  Schreiber  die  Punkte  und  Initialen  zu- 
weilen  irrtümlich  gesetzt. 
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Gnomensammlung  des  Londin.  Äddit.  10072: 
Fol.  94"  "JyfJtov  fih>  äßcr^y    iv  yioXifi<p,   q>lXov   Ss  nloxtv  iv  droivjj/a 
XQtvoftev. 

'H  T&v  jteQiaxdoeoyy  ävdyxtj  tovs  f*sv  ipikove  SoxtftdCei,   xovg  6e  ovy- 
yevsti  kXiyx^i' 
6  IlaQOVTas  fxev  c5  nouXv  XQV  ^'^^'^  <piXovg,  d^tovrag  de  ev  Xeyetv. 

EJjteQ  äatpaXeotaxa  ßtovv  i&sXsis,  tovs  fisv  ix&QOvc  (piXovs  stoiet,  tovs 
de  (piXoi'S  evegyetet. 

Mfi  ToXg  xQ^f*<^<^t  (piXovs   «tcD,  &XXa  toXs   tj&eotv'   ol  fiev  yäg  xigdovs 
elai  tpiXoi,  ol  de  fpvxfjs» 
10  Aijfioa&ivovs.     Tor  fiev  ev  :ia&6vTa  Öet  /nefiv^a&at  TidvTa    xov  XQ^rov, 

TOP  de  SV  :itoii^oavTa  ev&ems  ejtiXeXrja&at'    t6  de  tcls  tdlas  eveQyeaias  vjsofit- 
fiVi^oxew  xai  Xeyetv  fiixQov  delv  oftoiov  eoxt  r^)  dvetdi^etv. 

JrifioxQhov.     Mijdeva  Tzotov   <plXov,  ttqIv  i^eTdajjS,  ^<ös  XEXQf)Tai  toXs 
nQ0)T0ts  tpiXotg. 
15  EvQinidris.     2vwooetv   XQ*1    ^***ff    tpiXotat    tovs    <piXovs    xai    :tq6s    fiev 

Tag   evTTQa^ias  dyravTäv   xexXtjfidvovs ,   stQOS   de   Tas   aTvx^og   dxX^TOvg    Tovg 
dXtjdetg  (piXovg. 

nXdjojv  (Abbrev.).    'ÄQXfj  moTews  dX^deia,  <ptXiag  de  moTtg. 
'A^öXXwv  (?).     Ov  Jiagä  TtoXXoTg  ^  X°Q'S  zixTet  X^Q^^- 
20  Sevo(p(bvTog.     *AxdgtoTov  eveQyexelv  xai  vexgov  ftvglCetv  ev  tofft  xenat. 

AtifiOxgiTov.    "Oq^tv   5'  exrge^peiv  xai  siovrjgdv  evegyeteZv  TavTov  ioTtv. 
Mevdvdgov.     Kaxovg   sv   7iotü>y  [iexavorioetg '    ov    yag    dfioißijVf    äXXä 
fiToog  avTiX^y/j]. 

Mfj  l^r{Tet  nagd  xaxov  :xdaxeiv  xaXmg'  oToy  ydg  ro  rj&og  ixdoTOv,  xotog 
25  xai  6  ßlog  xai  at  ddaeis  xai  ai  Xi^tpeis'  y^vx^i  ftev  ydg  eoit  xafdetov,  dya&ov 
fiev  dya^öiv,  xaxov  de  xaxwv. 

Tovs  JTOvrfgovs  ov  XQh  ^^  Jtoietv  ovre  Tiag'  avTüjy  evegyeTeia&ai '  xaxov 
5'  t'jt'  avdoog  ev  TtaßsTv  Tiva  oveidog,  ovx  F.natvov  [fj  X'^Q'^J  f^Q^^' 

"Oti  ov  xOV  JioXvTigayfioveXv'   tpOovov  ydg  xai  dtaßoX^s  airiov   ylvexai. 
80  Ti  xdXXoTgiov   xaxov  ö^vdegxeXg,   w   ßaaxavtoTaxe,    t6   d'  idiov  Tiaga- 

ßXejiEig;  fieTdoxge\pov  etoo>  ttjv  <piXo7tgayfwovvrjV. 

Ko}fi(fideXo&at   Tovg   jtoXiTag  ov   X6V  '"^^V^   ftotxov   xai  q^iXo:igdyfiovog' 
xai  ydg  t)  ftotxeia  eoixe  .loXvjrgayfioovvtj  itg  eivai. 
Aoyog  ydg  ioTiv  ovx  eftdg,   aotpütv  d'  ijtog. 
35  Aeivfjs  dvdyxtfg  ovdev  loxvei  jtXfov. 

Td  de  ßiaiov  Travrajjoö  Xvntjv  <pegei. 


Abweichende  Lesung  der  Ha  12  rd  dvetdlCetv  23  dvTtX^yfat 
25  dya&ov  fiev  dya&dv,  xaxoff  de  xaxov  27  xaxov  d*  vjiavdgog  84  Wdyog] 
em.  E.  Kurtz  (Em.  Hei.  513) 
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2.  Der  Codex  Marcianus  gr.  408  s,  14,  eine  interessante 
byssantinisL-he  Miszellauhandsclirift,  enthält  fol.  144"  eine  Sen- 
tenzOQsainuilung  unter  dem  offenbar  in  tiicser  Fassung  vom 
Redakteur  des  Miszellenbimdes  oder  vom  Sclireiber  iierrülirpn- 
den  Titel:  Mitgor  Ixuolai  diu  ori^tuv  lii/ifiiar.  Es  sind 
27  Trimeter,    die   sämtlicli   mit   dem  Worte  Mtaä   beginnen. 

3.  Eine  grössere  Siimmlung  von  Sentenzen  und  Epigrammen 
bewalurt  der  Codex  Laurentinnus  87,  16,  eine  wertvolle, 
wakrsclieinlicli  gegen  das*  Ende  des  13.  Jahrhunderts  gesehriobene 
Samniolhandschrift,  auf  fol.  353 — 3.53'.  Der  rot  geschriebene 
Titel  lautet:  xaatjiai.  Die  Verse  sind  fortlaufend  wie  Prosa 
geschrieben;  doch  ist  der  Anfang  Jeder  Sentenz  durch  eine  rote 
Initiale  bezeichnet;  zuweilen  stehen  diese  Initialen  aber  an 
unrechter  Stelle.  Ich  habe  diese  Hand.schrift  vor  Jalinm  in 
Florcnv;  selbst  kopiert;  du  mir  jedtich  nachtriij^Iich  über  einige 
Stellen  Zweifel  aufstiegen,  bat  ich  Ilerrn  Prof.  G.  Vitelli, 
meine  Abschrift  nocli  einuwl  mit  der  Handaclirift  zu  vergleichen, 
eine  Bitte,  welche  der  berüUuite  Puhieogriiph  mit  gewohnter 
Liebeii.s%vtirdigkeit  und  nielit  ohne  Nutzen  für  die  Genauigkeit 
des  Testes  erfüllte.  Ein  dürftiges  und  textkritiscL  völlig  wert- 
loses, offenbar  aus  dem  Co<l,  Lanrentiaiius  .selbst  geflossenes 
Exzerpt  dieser  Sammlung  steht,  mit  der  Ueberschrift  xaaoia?, 
im  Cod.  Paris.  Bibl.  Mazarine  P.  I:';^!  s.  15  fol.  232. 
Eine  Kollation  dieses  Codex  verdaute  ich  der  Llel)enMw[lrdig- 
keit  meines  Freundes  J.  Psichari.  Die  Sanniilung  des  Lau- 
rentianus  besteht  aus  Jl7  Trimetem,  ilie  .sich  anf  verschiedene 
von  einander   nnabliängige  Gnomen    imd  Epigramme  verteilen. 

B.   Inhalt  und  Charakter  der  Epigranniie. 

Aas  der  vorstehenden  Beschreibung  der  Hss  ergibt  sieh, 
da."«  uns  die  Prnfanpoesien  der  Eaaia  in  drei  nach  Umfang 
und  Inhalt  verschiedenen  Gruppen  überliefert  sind.  Die  erste 
(Londinensis)  unifnsst  153,  die  zweite  (Marcianus)  27,  die  dritte 
(Lfturentinnus)  f)7  Verse.  Da  jecloch  8  Verse  des  Londinensis 
im  Marcianus  und  weitere  H  im  Laurentianus  wiedertehren,  so 
bleibt  als  Gesaintsuuuue  der  erhaltenen  l'rolanpoesien  der  Kasia 


K.  Krumbacher 


nur  1H7  +  27  +  97  ^  2til  Versi-  ilbri^.  Viillii;  sielier  kann 
diese  Ziihl  uieht  gestellt  werden,  weil  ijn  Lomloiier  Codes  bei 
einigen  Versen  Easia  mit  dem  unbekannten  Micha«!  um  die 
Autorschaft  streitet.  Doch  kann  es  sich  in  jtidciii  Falle  nur 
Uui  ein  Plus  oder  Minus  von  einigen  Verben  biitidclu. 

Wie  ilie  Ueberlieferung  dieser  Epigrarame  in  rlrei  unter 
sich  vcrechiedenen,  nber  doch  auf  kleine  Strecken  ideiitLschen 
Hiinimlungen  erklärt  werden  niuss,  Lst  eine  acbwer  init  völliger 
Sicherheit  zu  beantwortende  Frage.  Höchst  wahracheinlich 
aber  geben  unsere  di'ei  Sammlungen  nicht  etwa  auf  die  sub- 
jektive Ausivabl  späterer  Redaktionen  zurück,  sondern  nuT  ver- 
schiedene von  Ka.sia  selbst  zu  verschiedenen  Zeiten  an  Freunde 
oder  Gönner  verteilte  Blumenlesen  ihrer  epigrammatischen  Kunst. 
Ist  diese  Annahme  richtig,  so  ivird  wohl  die  Londoner  Samm- 
lung zeitlich  die  erste  sein;  denn  mehrere  Motive,  die  hier  nur 
in  wenigen  Versen  behandelt  sind,  erscheinen  im  Marciuniis 
und  Laurentianus  reichlicher  ausgearbeitet  und  in  einer  grös- 
seren Zahl  von  Versen  durchgeführt.  Völlig  deutlich  zeigt 
sich  die  imnirbeitende  Hand  in  dem  Distichon  des  Londinensis 
V.  134  f.  =  Laurentianus  V.  23  f.  Im  Londinensis  sind 
die  Vernünftigen  zu  den  Reichen,  Dummen  und  Ungebildeten 
in  Gegen.satz  gestellt: 

^.teQ  JtAoDö/oK  jnOQOi?  Kol  änatdevtoig. 

Im  Laurentianus  ist  dieser  Terschwuimneue  und  wenig 
epigrammatische  Gedanke  zu  einer  scharfen  l'ointe  ausgearbeitet: 

Ebenfalls  auf  Umarbeitung   Weist   der  Umstand,    dass  ihis' 
Distichon   auf  den   Dummen   im  Loudinousis  V.  14fi  f.   im 
Laurentianus  V.  8 — 10   zu   einem   Tristichon   erweitert  ist. 

Für  die  Lösung  der  weiteren  Frage,  weh.die  von  den  zwei 
späteren  Sammlungen  (Laur.  und  Marc.)  zeitlich  früher  anzu- 
setzen sei,  find«  ich  keinen  brauchbaren  Anhalt. 
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Dor  luhalt  der  drei  Sammlungen  ist  ziemlich  mauiitgf'altig 
und  vwsckiedenartig,  mehr  als  man  es  von  den  Erzeugnissen 
einer  »uf  dou  engen  Lebenskreis  eines  Klosters  besclirüiikten 
Nonne  erwarten  sollte. 

In  der  Londoner  Siiminlung  behaiiilelt  Kasin  sittliche 
V'erhiiltnisse,  Eigenseluiften  und  Charjiktertypen.  Eine  ganze 
Ik'ihe  von  Setiten/iMi  widmet  sie  dem,  älinliüh  der  Liehe,  alte» 
und  ewig  neuen  Thema  der  Freundschaft.  In  »eeLs  un  Um- 
fang ungleichen  Onoiaeii  bandelt  sie  über  ein  GogenstücJc  der 
Freundseliiil't,  dun  Neid.  Selten  in  der  Fa.ssung  ist  da.s  vor- 
letzte Neidepigramm,  dtis  ein  Zwiegespräch  mit  dem  Neiile 
enthält.  Den  Resehluss  die.9er  Gruppe  bildet  ein  Tristichoii, 
in  welchi'ni  Kasia  zu  f'hri.stu3  Hebt,  er  möge  sie  bis  zur  Todes- 
stunde vor  tleni  Latiter  des  Neides  bewahren,  sie  selbst  aber 
in  gtittlicben  Dingen  andern  neidenswert  machen.  Weniger 
lange  verweilt  sie  beim  Zorne  und  der  Rachsucht.  In  vier 
Epigrammen  behandelt  sie  ein  Thema,  das  auch  im  Lauren- 
tiuüus  wiederkehrt,  den  Reichtum  und  die  Armut.  E.s  folgen 
SenteiiKeii  über  (.rlilck  und  UnglUck,  über  Steigerung  des 
Scluner/.es,  der  allein  getragen  werden  muss,  und  Milderung 
des  Leids  dnreh  Mitgefühl,  über  (jharakterstSrke  und  nutz- 
losen Widerstand  gegen  das  Unglück,  über  die  Symmetrie, 
den  Tadel,  den  Eidächwur,  die  Streitsucht,  die  Vorsicht 
im  L^rteil  über  uii.sichere  Dinge,  den  Geiz,  die  Klugheit, 
über  die  Erlangung  des  Guten  und  Bösen,  das  ewige  Pech 
des  Unglücklichen,  die  Staudh  aftigkeit  im  UnglUck,  die 
Geduld  gegen  iSchimpfrcden,  die  üeberlegenheit  des 
Vernünftigen,  denHnehmut,  die  Torlautheit,  den  Nutzen 
des  LTuglUcks  u.  s.   w. 

Iii  diese  Heihe  von  Einzekentenzen  sind  einige  Gruppen 
und  grössere  Stücke  eingefugt.  Zwei  Gruppen  sind  wie  ein 
Teil  der  die  Sammlung  eröffnenden  Freundsehaftssenteuzen 
aaaphorisch  gebaut;  sie  beginnen  mit  Korwaor  und  mit 
Mioöi.  Die  mit  Kgewaor  anhebenden  antithetisch  gebauten 
Qoonicn  vergleichen  die  Einsamkeit  mit  achlcchter  Gesell- 
schaft,   die  Krankheit    mit   schlechtem  Wohlbefinden, 
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diis  Sckweigen  mit  dem  Sthwützen.  Die  HiiassenteiiÄen 
werdeu  unten  im  Zusammenhange  des  Marcianus  zu  betrachten 
sein.  Ganz  eigenartig  ist  das  Kpigramni  V,  93 — 103,  dns  in 
der  Form  einer  kleinen  Erzählung  unverschuldete  körper- 
liche Fehler  und  Mängel  den  verschuldeten  Sünden 
und  Lastern  gegenüber  stellt.  Aehnlich  ist  das  Epigramm 
auf  den  Geizigen  in  die  Form  der  Erzählung  gelclcidet;  Ein 
(jL'iziger,  der  einen  Freund  (konunen)  sah,  versteckte  sich  und 
hiess  die  Diener  lügen.')  Auch  das  wahrscheinlich  dem  Michael 
gehörende  Epigramm  über  das  den  UnglUeklichen  stets  ver- 
folgende Uugemiith  (V.  120^124)  zeigt  die  erzühlende  Form. 
Man  erinnert  sich  bei  dieser  Art  von  Einkleidung  des  Gedankens 
an  die  Vorliebe  des  mittel-  und  neugriechischen  Sprich- 
wortes für  die  erzählende,  anekdotenhafte,  epiJogische  Fonn 
statt  der  abstrakten.')  Der  Gedankengang  unserer  Sentenzen- 
anekdoto  (V.  yS — 1(13)  erinnert  an  einige  der  Hasssenteiizeu 
des  Marcianus,  wo  in  ährüibher  Weise  gegensätzliche  Typen 
Kusaminengestellt  werden  (der  Buhler  und  der  Hurer;  der 
Mörder  und  der  Zornige). 

Ein  l.ii'blingsitheraa  der  Kusia  sind  die  Dummköpfe,  In 
einer  ganzen  Reihe  von  Epigrammen  bekommen  sie  die  Bitter- 
keit ihres  lugi'imma  zu  fühlen.  In  einem  sccliszeiligen  Oe- 
dichtchen  verdammt  sie  die  Dummen  als  unheilbar  und  rettungs- 
los verloren,  als  aufgeblasen  und  frech.  In  anderen  Sinn- 
geditditeu  verbietet  sie  den  Umgang  mit  geistig  Schwachen, 
vergleicht  die  Ein.'iiclit  der  Dunuuen  mit  einer  Sclielle  am  Hüsvsel 
eines  Schweines  und  tadelt  dcu  Dummen,  der  sich  gescheit 
dünkt  und  vielgeschäftig  ist.  Ein  scharfes  Tetrastichon  ver- 
dammt die  armen  Dummen  in  einer  4lreifaehen  Steigerung  des 
Gedankens,  die  ähnlich  im  Epigramm  auf  die  Armenier  wieder- 
kehrt.    Ein  Distichon    endlich   enthält   die  eigentümliche  Um- 


')  Dm  Prlscns  .itiäaxm*  statt  des  va.  erwartenden  Aorists  ist  nur 
des  Metniins  halber  gcwiililt. 

'1  Vgl.  K.  Knimbacher,  MitielgriecliiBcbo  Sprichwörter,  Sitzungs- 
bericUto  der  k,  bayer.  Ak.  d.  Wias.,  jihiloa.-philol.  iitiJ  hinter.  Cl.  )8!>3, 
Bd  II  8.  -ii  ff. 
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änderung  des  Sophokleischen  Satzes:  Besser  wSre  es  für  den 
Dumiiikofvf,  gar  nicht  geboren  zu  werden  oder  wenigstens  die 
Erde  nicht  zu  betreten,  sondern  gleich  wieder  in  den  Hades 
zu  t'aiiren  (der  dritte  Vers  nur  im  Laur.  V.   10). 

In  der  Sammlung  desMarcianus  tritt  der  energische  und 
poleniische  Charakter  der  Krtsi»  ähnlif  h  liervor  wie  in  eiii7,elneii 
Epigi'jimiiien  des  Londinensis,  ludein  liasiii  alles  aufRiililt,  was 
sie  hassen  211  raiisseu  glaubt,  entwickelt  sie  manche  feinere 
KUgo  ihrer  Lehens-  und  Weltiinschiuiung.  Sie  hasst  2.  B.  den 
Hnhifr,  wenn  er  den  Hurer  richtet,  den  Dununen,  der  sich 
gi'seheit  dünkt,  den  Richter,  der  auf  Personen  iithtet,  den 
Schuldner,  der  stirglos  schläft  u.  s.  w.  Die  schon  oben  {S.  321) 
in  einem  KirLlicnlit'de  henjerkte  Vorliebe  für  rhetorische  Kunst- 
mittel zeigt  sieh  auch  hier  nielit  bloss  in  der  anaphorischen 
Form  der  ganzen  Surainlung,  sondern  auch  in  einzelnen  Anti- 
thesen; KsLüia.  hasst  z.  B.  den  Kleingewachsenen,  der  einen 
Lungen  verachtet,  aber  auch  den  Laugen,  wenn  er  ungeheuer- 
lich isl;  sie  hasst  den  (ireis,  der  mit  jungen  Leuten  scheret, 
den  unzeitigen  Schwätzer,  aber  auch  das  tjchweigen,  wenn 
Reden  not  thut  u.  s.  w. 

Die  eigentlirulicho  Seliärfe.  die  in  mehreren  Kpigranimen 
der  Londoner  Sammlung  und  in  der  ganzen  Sammlung  des 
Marcianus  herrscht,  kehrt  auch  iii  der  Saxamlung  des  Lauren- 
tianus  wieder  und  steigert  sich  hier  zuweilen  zu  einer  pessi- 
niLstisrhen,  mit  der  cliristlicliou  Liehe  kaum  noch  vereinbaren 
Härt<>.  Vor  allem  sind  es  die  unseligen  Dumniküpfe,  auf  die 
Kasia  auch  hier  die  Schede  ihres  Zornes  ainsgiesst,  zum  Teil 
mit  Wiederholung  einiger  Epigramme  der  Londoner  Sammlung. 
Kasia  fleht  hier  sogar  zu  Christus,  er  möge  ihr  lieber  ein  müh- 
seliges Leben  in  Gesellschaft  weiser  Männer  ab  Freudo  im 
Verein  tiiit  Dummköpfen  gewähren.  Wie  tief  in  Kasia  die 
auffallende  Feindseligkeit  gegen  die  Geistesschwachen  gewurzelt 
war,  zeigt  sich  selbst  in  ihren  Freiindschaftsepigrammen ;  V.  12 
der  Londoner  Sammlung  erteilt  sie  den  Rat:  »Einen  gescheiten 
Freund  liege  wie  Gold  am  Busen,  einen  duuuuen  aber  fliehe 
wie   eine   Schlange.*     Auch   iu   den   Hasssenteuiten    des   Mar- 
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ciumiM  erhalten  Ate  Dummen  einen  Hieb  (V.  4).  Diese  stark 
iiusjrejnügte  Abnoigunpf  gt-'gen  dii-  BomiiTtLfit  ist  uft'enbar  ilje 
Frucht  eintfi-  reichen  Lebcnserfiilirtiug  und  —  wnes  kräftigen 
Sei  bstb  e  wiisstseius. 

NocU  gallij^r  als  pegen  die  Dummen  äussert  sich  Easia 
gegen  die  Armenier.  Sie  sind  ihr  ein  ganz  entsetzliches  Volk, 
tlkkiKth,  völlig  bösartig,  toll,  Wiiiikohuütig  und  ueidisüh,  auf- 
tfebliiscu  und  voll  Hinterlist;  ganz  treffend  habe  ein  weiser 
Mann  von  ihnen  gesagt:  Die  Armenier  sind  bösartig,  so  lange 
sie  in  niectriger  Stellung  sliiil;  noch  bösartiger  werden  sie, 
wenn  sie  zu  Ehren  gelaugei>;  durch  und  durch  böse,  wenn  sie 
wohlhabend  werden;  wenn  sie  aber  grossen  Beichtuin  und  hohe 
Ehrenstellon  erreichen,  zeigen  sie  sieh  gegen  jedermann  als 
Ausbund  uUlt  Büsheit.  In  der  unbarmherzigen  HiLrte,  mit 
welcher  hier  ein  fremdes  Volk  samt  und  sonders  in  den  Ab- 
grund der  Verdammnis  gestürat  wird,  klingt  etwas  von  der 
altgrieebisclien  Ausscblicssliclikeit  nach,  die  ausser  Hellenen 
nur  Barbiiren  kennt,  und  die  uhristliclie  Lehre  von  der  öleiuh- 
heit  der  Völker  und  Menschen  hat  hier  die  fromme  Nonne 
offenbar  vergessen.  Der  schlechte  Ruf,  den  die  Armenier  in 
der  byzantinischen  Zeit  genossen,  wird  Übrigens  auch  durch 
raittelgriechischc  Sprichwörter  bezeugt:  'Arffitviov  fjffiir  tpÜiov, 
XeiQov'  ix^Q^*  /^V  ^^^-  ,  Armeriischer  Freund,  der  ärgste  Feind" 
(LTsener).')  Gegen  die  Armenier  richtet  sich  wahrscheinlich 
auch  das  Sprichwort:  'Ev  t^  Idfei  ti7>v  ä'/ylluiv  xal  o  Mäg- 
öagig  äy^eio;.  „Wo  keine  Engel  sind,  dn  ist  auch  ein  Mann 
aus  (der  armenischen  ,Stadt)  Mardara  ein  Engel",  d,  h,  wo 
keine  braven  Leute  sind,  gilt  auch  der  iirmenisclie  Schuft  für 
einen  braven  Muuu.*)  Heimtückisch  und  bösartig  heissen  die 
jVrmenier  auch    in  der  von  dem  Skeuophylax  Nikephoros 


')  Ed.  Kurt»,  Dio  SpridjwdrtflreanimUing  dea  Maximus  Pliinudes, 
Leipäg  188G  S.  SO  Nr.  53.  Vgl.  K.  Krumbaclior,  Mittelgrieihische 
Sprichwörter,  SitzuUjisboriehte  il.  k.  i>aji!r.  Akaii.  d.  Wia».,  pkiloa.-pUilol. 
II.  bistor,  Cl.  1893  Ud  11  Ö.  24lj  f. 

s)  Ed.  Kurtz,  a.  a.  0.  S.  41  Nr.  225.  Dam  die  Erklümng  von 
U.  Crusius,  Hhein.  Mua,  12  (I687J  118. 
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verfasston  Vita  des  Tlieophanos.')  Das  imganstige  Leumunils- 
zeugiiis,  iliMi  (lii;  By/antiuer  den  Armeniern  ausstellten,  erklärt 
»ich  wohl  vfjrnehnilich  aus  dor  starken  Konkurrenz,  wulche 
die  Griechen  im  Handel  und  Verkehr  und  bei  der  Besetzung 
der  Hof-  und  Staataiiniter  von  den  Armeniern  siuszubaltcn  LatteTi. 
Bekanntlich  stehen  die  Armenier  auch  heutig«.»  Tages  in  einem 
sehr  üblen  Kufe.  Ein  erfahrener  Ünentreisender,  Alfred 
Körte,  meint  sogar,')  fast  jeder,  der  in  den  Provinzen  mit 
dem  Kerne  des  Volkes  in  Berührung  komme,  lerne  die  Türken 
ilten  und  liehen,  die  Griechen  gering  schützen,  die  Armenier 
en  und  verachten.  In  ähnlicher  Weise  äussern  sich  auch 
andere  Zeugen.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  zu  untersuchen. 
ob  ditse  Urteilt!  beg;ründet  sind  und  in  wie  weit  für  die  an- 
gebliche sittliche  Minderwertigkeit  der  Armenier  die  politische 
Geschichte  des  Volkes  verantwortlich  zu  machen  ist  Darf 
man  aber  den  erwähnten  byzantinischen  Zeugnissen  trauen, 
so  waren  die  Armenier  schon  verrufen,  noch  ehe  die  Trül)- 
saleu  lier  gros-sen  Vijlkerstürnie  und  der  Druek  des  tUi'kischeii 
Joches  die  Sittlichkeit  der  christlichen  Orientalen  ungünstig 
bctiinflussten. 

In  mehreren  Epigrammen  des  Laurentianus  betrachtet  Kaaia 
ihr  eigenes  Geschlecht,  Einmal  stellt  sie  wie  einst  Sinio- 
nides  und  wie  später  Pediasiuios  das  fleissige  und  kluge  Weib 
dem  faulen  und  schlechten  gegenüber.  Dann  betont  sie  unter 
Berufung   auf  Esdras   die   Ueberlegenheit    des   weiblichen  Ge- 

I  schlechtes.  Hfjchsrt  seltsam  khngt  im  Munde  einer  Nonne  der 
Satz,  ein  Uebel  sei  auch  ein  schiiries  Weib,  doch  gewähre  die 
Schi.inheit  einen  Trost;  doiipclt  aber  sei  das  Unglück  und  völlig 
trostlos,  wenn  ein  Weib  hässlich  und  zugleich  bösartig  sei. 
Diese  wohl  nicht  ganz  ernst  gemeinte  Setbstankliige  hat  Kasia 

l  so  entzückt,  das»  sie  ihr  in  zwei  Epigramtnen  Ausdruck  verlieh. 


tn  yfvoi  »fDv  f4ry  irrkotnet   m  vnovhtr   xai  *ax(Ji;/>r>   etc.     TLeopbaiiea   ed. 
(C.  cl<-  B(mr  II  23,  86  tf. 

*)  Analolisthc  Skizibti,  Ucilio  1996  S.  52. 
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üebrigens  durfte  sich  die  einstige  Siegerin  in  der  byzantinischen 
Scliönlieitskonkurrenz  wolil  zu  der  ersten  Gnjjipc  dL>r  in  ihren 
Epigraininen  mitgenommenen  Frauen  reelini'u. 

Andere  Epigramme  des  Laurentinnus  hiindeln  über  dii- 
Anmut,  den  Begriff  der  menschlichen  Schönheit,  die  richtige 
Anwendung  des  Reichtums  u.  s.  w.  Den  Schluss  der  Samm- 
lung bildet  eine  Reihe  von  Sentenzen,  die  iLhnlich  wie  einige 
Gruppen  des  Loudinensia  und  die  Sammlung  des  Codes  Mar- 
cianua  eine  anaphorische  Spielerei  enthalten.  Am  Rande 
steht  die  Ueberschrift  tiJc  avTfji;  Jtiol  fiom^tuv,  Es  folgen 
19  Sentenzen  über  den  Mönch  und  das  Mönchsleben;  die 
ersten  14  beginnen  mit  Movaxö?  oder  Movaxov  ßioi,  die  letzten 
5  mit  Biog  fioraoTov.  Zwei  Sentenzen  bestehen  aus  je  zwei 
Versen,  die  übrigen  aus  je  einem  Verse.  Am  Sehlusse  folgt 
ein  aus  drei  Versen  b&stehender  Epilog.  Inhalthcli  mögen 
diese  Sentenzen  mit  den  Epigraniuien  verglichen  werden,  in 
denen  etwa  ein  Menschenalter  vor  Knsla  der  edle  Theudoros 
Studitea  das  Klostcrleben  verheiTlichte. 

Die  Form  der  Epigramme  Kasias  ist  die  denkbar  ein- 
fachste, DasB  sie  das  heroische  Mass  und  die  epische  Diction, 
die  in  der  alten  ehristjiüheii  Epigramnmtik  (z.  ß.  im  engten 
Buche  der  Anthologie,  bei  iTregür  vnu  Nnzianz  u  s.  w.)  vor- 
heiTschen,  nicht  wählte,  erklärt  sich  ohne  weiteres  aus  ihrer 
littcraturliistorischen  Stellung.  Der  bfzantiiii.sche  Dichter,  an 
den  die  hu  9.  .Jahrhundert  wieder  auflebende  Epjgraui uiatik 
zunächst  anknüpfte,  Georgjos  l'isides,  hat  sich  fast  aua- 
schliessdich  des  byzantinischen  Trimeters  bedient.  Dass  die 
Dichter,  dem  Pisides  folgend,  auf  das  heroische  Mass  und  die 
epLsche  Sprachfomi  verzichteten,  war  ein  grosses  Glück;  denn 
nur  dadurch  konnte  die  Epigraramiitik  aus  der  Gelehrtenstube 
wieder  in  weitere  Kreise  der  Gebildeten  eingeführt  werden. 
So  erscheint  denn  die  s]inictil!che  Darstpilniig  der  Kasia,  wenn 
man  sie  mit  der  dfr  idiHstlichen  Kpigrammntik  vor  Pisides 
vergleicht,  einfach,  leiehtverstiindlich  und  frei  von  gelehrtem 
Prunk.  Weniger  hibenswert  ist,  diLs.s  die  wackere  Niinue  ihre 
Gleieligiltlgkeit    gegen    die    ScliulgelehrsaiiJceit    auch    auf    dos 


Kasia. 
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Gebiet  der  Metrik  ausgedehnt  bnt.  Bntwetlt^r  liat  sie,  wns 
bei  piner  Dame  ja  niciit  auffallend  vräre,  keiiieü  ordiTitliehen 
Unterricht  in  der  iintiken  Metrik  genossen  oiler  sie  Lat  sich 
mit  weiblichetii  Eigensinn  um  die  Kegeln  der  Schule  nicht 
geköniniert;  jedenfalls  sind  ihre  Trimeter  mit  souveriliier  Miss- 
iieiituri)^  der  nltan  Quaiititlit  j^ebaut.  Im  9.  .lahrhuudert  ist 
eine  solche  Ungcbundenheit  iiUerdin^  unerhört;  aber  man  darf 
nicht  vergessen,  dass  man  ea  mit  einer  Dame  zu  thun  hat,  die 
den  grössten  Teil  ihres  Lebens  in  den  münnerscheuen  Gemilehern 
ihi^a  Frauenklosters  zubrachte  und  daher  wohl  ausserhalb  der 
strengen  Schultr[iditit)D  stand.  Wenn  man  schliesslich  bedenkt, 
dass  die  Beobachtung  der  alten  metrischen  Gesetze  infolge  des 
Obsiegens  der  vokalischen  Isochrouie  zu  einer  fUr  den  poetischen 
Wohlklang  bedeutnngsinsen  Spielerei  beraltgesunkeu  war,  darf 
man  der  kühnen  Keuerin,  die  sich  der  Gefahr  aussetzte,  von 
Isidor  Hilherg  den  Stiimporn  beigesellt  äu  werden,  nicht  ein- 
mal ernstlich  böse  aein.  Spiiter  behalfeii  sich  die  Dichter. 
denen  der  alte  QimntitJitstrimeter  zu  unbequem  war,  mit  dem 
acceutuierendon  politischen  Verse:  aber  auf  diesen  Ausweg 
konnte  Kasia  nicht  verfallen;  denn  zu  ihrer  Zeit  war  das  poli- 
tische Mass  noch  nicht  ini  eigentlichen  Sinne  litterarisch  ver- 
wendet. Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  auch,  dass  es  nicht 
angeht,  die  metrischen  Unebenheiten  der  Epigramme  Knsias 
durch  tiefer  eingreifnnde  Aenderungen  .'systemati.scli  zu  beseitigen. 
Das  wäre  der  gleiche  Fehler,  der  leider  in  den  meisten  Aiw- 
gaben  byzantinischer  Texte  bezüglich  der  sprachlichen  Form 
begangen  worden  ist  und  <ler  uns  jetzt  verhindert,  auf  grund 
dcÄ  gedruckten  Materials  die  füiucren  DetaUs  der  Spracb- 
liichte  mit  Sicherheit  v!u  .studieren. 


C  Verhältnis  zur  älteren  und  späteren  Epigrammatik 

und  Onomnlogie, 

Zuletzt  erhebt  sich  diu  Pragu,  ob  und  in  wie  weit  die.se 
Sentenzen  Anspruch  auf  Originalität  haben.  Die  An.sicht, 
dnss  alles  byzantinische  Schrifttum  mit  Ausnahme  clor  rein 
zeitgeschichtlichen  Werke    auf  einer   sklavischen  Nachahmung 


340 


K.  KrunAacktr 


der  AJten  beruhe,  ist  so  weit  verbreitet,  dasa  niancliein  die  Bo- 
jfritfe  origim-11  uinl  byKiiiitinrsch  unvereiiibni"  crsdiciuiTi.  Noch 
vor  kuraom  richtet*'  ein  luichiingeseheiicr  Uek'lirter  (Vn-  über- 
raschende Frage  an  mich,  ob  ilie  Byzantiner  überhuufit  jemals 
einen  eigenen  öedauken  gehabt  haben.  So  völlig  vertrocknet 
war  denn  doch  das  (jolurn  der  Hj-ztintiner  nicht.  Wie  die 
Venlnitimunjr  der  byuaiitinisclien  Littoratiir  im  «lljjtnieinen,  so 
lisit  üUfh  die  schlechte  Zensur  bezilyüch  ilirer  .Selbütiiiulif^keit 
weit  über  das  Ziel  hiuaUB  geschossen.  Zu  den  byzantinischen 
Mensclien,  die  ihre  eigenen  Wege  gingen,  gehört  die  Dichterin 
Kasin.  Trcitz  der  grossen  Vorräte  alter  Erzeugnisse,  die  ge- 
rade auf  dem  Gebiete  der  gnoniiüchen  und  epigrammatischeti 
Weisheit  die  byzantinischen  Epigonen  niederdrückten  mid  ihnen 
den  Mut  und  die  Freude  originellen  Schaffens  verkünmiern 
muasten,  hat  sie  frisch  und  fröhlich  es  gewagt,  eigene  Sinn- 
spruche zu  gestrilteii,  in  denen  sie  ihren  Hass  und  ihre  Liebe, 
ihre  ]iers('jnliche  Erfahrung  uml  ihre  individuelle  Anschauung 
über  nianche  Dinge  der  Welt  unerschrocken  zum  Ausdriicko 
brachte.  Ilaniit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  Kasia  die  alte 
epigTiunmatiache  und  gnomische  Litteratur  vöUig  ignoriert  habe. 
Einzelne  Anregungen  verdankt  sie  ihr  tbid.siichlich;  niimeutlich 
hat  sie  mehrfach  die  pointierte  Form  alter  Epigramme  uml 
.Sentenzen  in  freier  Nachbildung  auui  Ausdruck  ilirer  eigenen 
Gedanken  verwertet.  Wie  sie  dabei  verfuhr,  zeigt  am  besten 
das  Eplgrannu  auf  die  Armenier.  Sein  V^orbild  ist  ohne 
Zweifel  Jas  boshafte  Sinngedicht  des  alten  Deniudokos  au.s 
hatos  auf  die  Kappadokier  (Anthol.  Pal,  XI  23ö): 

KaiDtadöxai  rpavXot  fihv  &tl,  fc(>i't;c  bk  tv^uvtei; 

<pavk6itQ0i,  xigdove  Ö'  eTyexa  q>avX6iaioi. 

'Hv  dS'  ä(}a  dh  Jfui  ff 'f  ficyiihji;  dgaSaifTUt  Atiijvtjs, 

dt)  j5a  tot'  tk  v'fQai  fpavXentr/'avkOtaiot. 

Mij,  Xito/tat,  ßaadev,  fiij  reiQdxi^,  Sq^Qa  /ili  ai'rö? 

Könftnq  oXiaürjat]  xnnjiiiioxil^iiftcvos. 

Ka.sia  hat  dem  nlten  Kpijjramm  nur  den  aügcmeincri  Ge- 
danken   von    lier    proportiunellen    T^nnalime    der  Schlechtigkeit 
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mit  Rvicbtum  und  Ehren,  von  Einzelheiten  nur  iIpii  Superlativ 
tfMtiXfmtjai'hitaToi   untnomiiK^u. 

So  iltnitUehe  Entli-hnuiigeu  sind  aber,  wie  es  scheint,  go- 
I  ring  an  Zahl.     ViilUge  Sicherheit  hierüber  lilsst  sich   in  tbigo 
I  lier  (afroasen  Zerstreutheit  iler  Sentenzen  Utteratur  und  des  Mangels 
I  einer   /.usauiiuenfassemieM    AiiHf^iibe    schwer   crliiiigen,    und    die 
I  Spezialisten  der  Florilojjfieiilittera.tur  werden  sieher  noch  manche 
Xiichtriige  beibringen,    und  naiuentlicli  wird  die  Zahl  der   nur 
!ili;^eniüin  verwandten  Paniileien  sich  leicht  Verzehnfachen  liLssen; 
trotzdem   wird  das  nljen  ausgesprnchene  (JesJimtiirteil  scliwerliidi 
,  eine  wesentliche  V'eriinderuny  erleiden.     In  den  Sentenzen  der 
I  Kwia,    welche   allf^emrin    menschliche    und    in  der  gnumiHeheu 
Litteratur   sehr    Iteliehte    Themen,    wie    die    Freundschaft,    den 
Kt'iclitutii,    die  Tugend,    behandeln,    finden  sieli   natilrtieli   viel- 
fach   Aiikl finge   an    alte   Aussiiröebe;    doch   kuninit   es    in    der 
1  Sent<>nüenlittenitur   bei  der  liuellenuntersuciuing   nicht  nnf  die 
uilgenieiiien  (redanken,  »ondern  auf  diis  Detiiii  der  l'"ii.ssung  an, 
und  nur,    wenn  dients  iibnretii.stiniurt,    kann   von  einer  Eutlidi- 
niing    gesprochen    werden;    daa   gilt   sogar    ttlr  Kiille,    wo    ihr 
Gedanke  verschieden  ist.     So  int  au  V.  20  der  Londinu'r  HaiiMii- 
luug:    'PiXtK  i'fv   tfikov    xnl   x"'6"    X"'l^''   ^^'l'Cfi    dun    V^orliild 
nftenbur  die  Menandersenten»!:  'ArijQ  roy  fir^Qa  xnl  TrukiQ  nti'i'Qn 
noio'.')     .Solche  Falle  sind  aber  selten,    und  meist  besctirUnkt 
»icli    die  üeliereiuHtimmnug  auf  i'ine    grwi.sse  Aehulielikeit  des 
(ifdanken.s.    Von  einer  HVstematiHchen  Ausbeutung  iilti-rer  Epi- 
gi-aimne,    wie  sie  st.  Ü.  in   LesNings  Hinngedichten  vorliegt,    isst 
bei    Ktiäia  keine  Rede. 

Zu  den  FreundsrhaftBgnomen  der  Londoner  Samin- 
iung  findet  njiiii  natürlich  ziiblreiche  Parallelen  in  profiuien 
wie  in  heiligen  Florilegieü.  Vgl.  z,  B,  Maxiiiuis,  Mignc, 
Pntrol.  gr.  91,  754  f.:  Pseudo-Johanues,  Migne,  l'atrol. 
gr.  9tt,  104  ft'.  u.  s.  w.  Zu  V.  !)  f.  der  Londoner  Sannulung 
Vgl.  speüiell  die  Sentenz  des  Deuiokritoü:    Ol  i\hiihro\  i/dkot 


')  Meaaiidri  *t  Phil«mniii«  icU.iniiie  eil.  A    M  li  itokr'.  Keilin  I8'J3 
8.  3ia  V.  2U. 

im;.  !UlMnc»l>  <l.  i^hll.  II  lil-iL  LI.  U3 
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<jjv  f.ikv  avvoTioXavovxeq,  atv  dt  /jtetalafißdvovrc^J)  Eine  ent- 
ff-rnte  Vorwundtschaft  mit  V.  18  4>Qayfi(^^  ntfjfvxfv  >)  r<Tiv 
<))ii,(ov  äydni)  und  V.  11  'f>i}6vi/tov  ipÜov  (hi  xQ'^"'^'*'  «"^^w 
ßnXXe  hat  der  Spruch  des  Sirach  bei  Maiimus,  Migne,  l'atrol. 
gr.  91,  755  B:  'IHXog  tjioiÜq  oxiny  Xfjaiutil'  6  dt  fi'j>tüv 
aÜTÖi'  ti'gt  &ijoav(!i)r.    Vgl.  auch  den  MonandcrKprucli :  'Pikoi's 

FUi"  das  Schema  der  mit  MmA  beginnenden  Sentenzen 
dienten  als  Vorbildor  Mennnderverse,  wie:  Mio&  jitvi/m  Ttluvoloi 
dmgotififfov')  (/Atni  Gedanken  vgl.  üpeüiell  V.  7  des  Marciiinus) 
und:  Mtaw  nortjgSv  jjpijorii»'  Star  f&if/  idj'ov*)  (zum  Oeduiikeii 
vgl.  V.    1   dps  LnurentiHiius). 

Auch  für  divs  Schema  der  mit  KQtwoor  beginnenden  Kora- 
pnnitivHentenitea  (V.  60;  77 — 80  des  Londinensis;  V.  11,  12  f., 
28  des  Laurentianus)  konnten  einige  Meiiandervera«,  in  denen 
jedoch  der  Kouipfirutiv  nicht  an  der  Spitze  steht,  ak  Vorbild 
dienen,  z.  B.  V.  370;  Ndoi-  ydg  fait  xgehror  fj  myiiv  fx^iv, 
V.  Sü'i:  Nüaov  dt  xQtiTT^v  lartv  ij  kvizr/v  qtiQtif,  V.  3H7:  Nioif 
TU  otyäv  y.i)thj6r  lau  roö  Xnkiiv,  V.  401 :  Eh'ca  ök  atynv  kqhTj- 
lOf  ij  y.ixoayirni.^)  .Speziell  zur  Komparativseritenz  V,  80  des 
Loiidinefisis  vgl.  die  Menandersprüche  V.  221:  'Höv  cia»itär  i} 
XaXeTv  ä  ftli  TiQ^nei,  V.  290:  Kgeirtov  ouunäv  iativ  !}  IttXtlv 
ftihtjv,  und  V.  4 Sil  Styav  üfiuvov  Iq  InXtXv  !i  fiij  ngfitri.*) 

Zur  Idee  der  anaphorischen  .Spielerei  überhaupt  (vgl.  oben 
S.  ;t38),  vgl.  7,.  B.  das  Epigriunui  auf  Lukian,  dessen  5  erste 
Verse  mit  'Pt)To>Q  beginnen,')  dati  Epigramm,  dessen  5  erste 
Vera«  mit  'Pdu)  beginnen,*)  die  Prasasentenzen  ties  Nilos,  die 

')  L.  Sterahacb,  Photii  P.  opuseuluni   pamenetictim  et«;..    Di»». 
diiNsis  philul,  Acad,  Litt.  CrauovieiiBia  20  (18US)  SS.  76  Nr.  VI  fl. 
»)  Men,  et  Pliil.  rel.  k<A.  Meinefce  S.  333  V.  62«. 
•)  Ebenda  8.  327  V.  3G0. 
•)  Ebenda  ä.  3ä6  V.  352. 
•)  Ebenda  8.  327  f. 
•<)  Ebenila  S.  831  if. 

'1  Anthal.  gracrue  appomlU  III  224  (E<i.  Didot  vol.  III  H.  32S). 
")  Ebenda  IV  !»l  (Ril,  Diilut  v-l,  III  8.  ■tHJ). 
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alle  mit  Maxägioe  beginnen,')  und  die  Verse  des  Theodorcta 
Studites  auf  die  Kreuze  der  Möncbe: 

I^ii  aruvQovi  fioraürwv. 

i'rai'ßif  (lüvamäiv  ei'dQoftOQ  atortjgia, 

^rauQo?  (ptXovvTwy  Iv&ioii  jio^voxtui'oc. 

JEiiiVQÖi  xhwviwv  t^aishiioiQ  JiTUW/iihtur. 

Äotißoc  q.'ddyvuiv  äaqiakiataTos  <pvkaS.*) 

Zu  V.  7(1  der  Londoner  Ssmunlung:  .Zur  Qiiiil  wird  das 
Li^Lien  dem  von  Sclmierz  Ut-plagteii',  vjjl.  diu  MötiandiTverse: 
Avnai  yag  dv&QWTtotoiy  JtxTOvatv  vrföo»',*)  und:  Ovit  Ioti  >i(i,i*;c 
j^tT^dV  äv^^fJOiiToti  scaxdv.*) 

Zum  Verse  über  die  \"orlautheit  {^a^^tjola)  vgl.  den 
Vers  des  Menander:  'Ayovi'^htjTÖv  loTtv  »5  jiwjgiiaia.'') 

Die  auffüllende  Eiiitlllirung  tjelbständigcr  Gnomen  mit  öL 
die  (nur!)  im  Loudinensis  V.  15,  16,  19,  27,  04,  112  bei.)l>- 
achtet  wird,  bernlit  vielleicht  auf  einer  nii.ssverständUclien  Nucli- 
ahniun)^  älterer  Sftmiuluiigun,  wo  nu»  dem  Zu.samnienli!tnge  eines 
driuimtLäclien  Werkes  gerissene  Stellen  mit  5if  Vürkoninieii, 
/..  H.  \'.  147  der  Menanderüainmlung;  'Ev  tok  nnKwoi  di  tovi; 
i^itHovs  eiegyeTTt.'^) 

Nur  als  ein  entferntes  und  ziemlicL  lendenlahmes  Seiten- 
NtUck  KU  den  gelisirniäcliten  Epigrünimen  der  Kasia  gegen  die 
Dummen  erscheint  der  Menandervers:  7/  /i<i>(i(a  didttioiv  är- 
9gtÜJt<»i  xaxd,'')  Vgl.  die  .Spriklie  des  Siraeli:  'Eiijytjrm;  ^iriu^)«!" 
ruc  iy  65(1)  (fQQTioy,  und:  "A/i/ior  xni  äXn^  xnl  ßiohjy  cid>)otH'r 
axoTitottQOV  vfteveyxitv  ij  äi'^yojjrui'  St<i>f>ovn*) 


>)  Higne,  Patrol.  gr.  T»,  1348  f. 
»)  Migne,  Patrol.  gr.  99,  17'JO. 
*i  Men.  et  Phil.  rel.  eU.  Meineke  3.  32&  V.  SIC. 
♦)  Kbend»  S.  329  V,  414. 
^  Elicnda  8.  »13  V.  40. 
*■■)  Khetidit  S.  318;   vgl.  ebenda  S.  33G  V.  6. 
')  Khpiiiift  S.  321    V.  224. 

■)  Bei  Maxinii»,  Migne,  Tatrul.  ^r.  91,  813  K  um!  931  C.    Vgl.  iiiuli 
Autoniiu  MelitHin,  Mignc,  Hntml.  gr.   I!^l>,  TUT  tf, 
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Ebenso  vermochti«  tcli  ku  dun  zwei  Kpigramiuen  ge^en  Abu 
Weil),  Litur.  V.  55  ff.,  59  fi'.,  nur  t^ntferntp  VerwaiKUo  uiifzu- 
fiiKleu,  7,  B.  die  Antwort  des  Diogeues:  '0  hvtoc  ^acmj&fk, 
n  xnxov  h>  ßUj>,  iipij'  Fvvtj  xa^ij  Tip  et&et^)  und  die  laitl- 
leicliL'ii  gt'gi'ii  dii'  WoiUor  Qljc'rhiiupt  gericliteteii  Aiiss|irik'lie, 
wie  diu  des  Meiianilcr')  und  Secuiidus.^)  Uer  di'ti  K]ii- 
jiframnieu  der  Kaüia  «iitgt'geitf^i-st'tiite  ÖtHlatiki',  da««  küriKT- 
liclif  ITäsNliclifaiit  dimdi  geistigf  und  iixinilisclie  VnraUge  gf- 
iviildert  wordi',  tiiidot  siuli  (iftt"!-,  z.  B.  in  dem  Aussjh'ucIr'  des 
Plutarch:  Eh  tA  xdTOjrtQOr  xi'i/'ag  thdtQti  xm,  el  für  xako; 
tjialr}},  ^Sto  Tfii'ioc  .igärrf  (t  Sk  «/"ojfjMic,  ri  riji  liipeiot;  fkXu^'n 
('iQi'iiiiy    y.ftXonnYttlUtf ,*)    und    in    AuHsprikditin    des    BiiiH    und 

Tllilll'H.») 

Sehr  n\t  inid  (dt  ausgcRiirw.heii  ist  der  im  Liiurciitisinus 
V.  63  S.  enthaltene  Gedanke,  dass  die  Tugend  einem  Wege 
bergauf,  dus  Liister  einiTn  Wege  bergnb  vei-gb-itdiliar  ist.  Kr 
Ist  •/..  B.  enthiilten  in  dem  ZwiegeBpriiche  icwinLlien  Sitkrates 
sind  der  Hetiire  Kiitlistii:  KaXhtiTu)  i/  hniQti  eXryr  Tiii  ^mxgiirft 
Sri  ^xQiCtTfov  noT'  el/n  ^'oV  /j'<<j  j'dg  Svm/tm  ruiv  oui'c  .TifiTac 
itnoojiäani,  oh  <V  uriVyn  TiTiy  fjiii>v  ■  i'>  &i  ^xui  ftitlii  yr  eixü- 
iruf'  efcif  ,av  fdv  ytl^  &iJ  t<5  xdravrts  nf'iithi  äyrti;,  ^<h  A"  fm 
rtjr  (IgfT)}»''  6(>iHtt  <5"  ifi  nt'jijr  oJ/toe:  x<il  uvx  F9tfttji:  lotcntti.XoJi;'.'^) 
Vgl.  uueli  Biisilio.s  bei  Geurgides:'')  irmiyioyür  lariv  n^ui 
i}gfr>)i'  tö  ytvui  7<~)t'  ArlhijihTti'ir,    diti  jo  ^»in;  tjduy!iv  .^ukXdxii 


')  L,  Steriibucli,  l'hntii  I'atriarclitvn  n|iiiHnilmii  lüirnimetii-iiiii  etc.. 
Dinsert.  classis  philol.  araJ.  litt.  Crarov,  20  (ISaS)  S.  30  Nr.  40. 

'I  Ed.  Fr.  BKisa.jiiftile,  An.  «r.  1  (1829)  159  f. 

')  Z,  B.  bei  Stern bach  a.  a.  O.  8.  13  Nr.  UG  unJ  ait<hrerH  Epi- 
ßmmnie  in  der  Anthologie. 

*)  L.  Sternbacli,  l'hotii  Patriarfhae  opusc.  par.  (§.  o.)  S.  78  Nr.  1M>. 

')  Kd.  Wnlffliii,  .Sprüche  lier  »icUi-n  Weisen,  SiLsiungsber.  J.  k. 
l.iiyer.  Akiid.  (i,  Wiss.,  philos.-pbilol.  ii.  hi»t.  CI.  188Ü  8.  295  V.  163  ll". 
und  S.  290  V.  177  IV. 

"}  L.  Stt'riibaeli ,  Oiinmcilog^imu  Pariiiin,.  lliiwiit.  il;i»"lx  |iliili>l. 
iK-iul.  litt.  Craoov.  äO  [IH'Ji]  Ul)  Nr.  39. 

"i  VJ    Kl-    ls..;-...r.iule,  Aji.  nr    l  11820)  3U. 
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Manche  I*iirnlloli'n  finden  sicli  zu  V.  tili  ilos  Limdinensts 
unil  V.  12  f.  des  Luurontianus,  z.  B.  Monanrli^rscntenzMi  V.  :JU0: 
KaXvi^  TiFvta&'U  iiriiAop  ^  TzXovTtXv  xaxnig.^)  Aehnlirh:  Kqfiu- 
itor  TTtvin  ftS]  AiKiiiri^  xrijoeoK-^}  Auch  2»  dvm  KfiigMinui  illjcr 
Heichtum  und  Armut  iiu  LaurMitiiiiius  V.  6Ü  if.  findet  utitii 
i'ntfui'uk^  Verwandte.  Vgl,  z,  B.  die  Sentenzen  des  Pliotios: 
"Oc  Tori  ivdnii;  y.nl  ntvofih'ovi  ^aficifymr  r^vq^ti,  TrloneT,  /infvn 
iiHftjV  riji  thjf.tjnTiai,  livrifiov  InvTÖy  deing  eviityclrti;  figj'fioriio,') 
und  desChilon:  T6  firj  >tty.T^a9as  nlovjoy  ftX'i/iijy  ov  xo/dZet 
To(ynrj-qv  xn  M  roTt;  oval  xaitÖK  ;fßt}atfa(  <i7i6llvai  juv  ovt<u^, 
fpaai,  xc/_gtiftryoy  ßlov.*) 

Der  letzte  Vers  des  Laurentianua:  ^eöv  jiou7ai^ai  t>)v  &Qxh*' 
xtti  rit  t/loi  ist  eine  NachWüdung  des  ersten  Verses  des  erluiu- 
liclien  AJphnbets  des  Uregiir  von  Nuxian/.;  'A^jrljv  ii:tiirr<i)V 
xni  reXog  moiov  &e6y.^) 

Von  NochahmuQgen  der  Kasia  in  der  späteren  Litteratiir 
liaUe  ich  bis  jetzt  nichts  zu  entdecken  vermocht.  Am  uiiclwteu 
lip^  es,  Spuren  der  in  ihren  Sinngedicditen  enthaltenen  iit— 
danken  und  Ausdrücke  zu  suchen  in  der  Sammlung  breiter. 
pointearuier  und  rhetnrisch  übertreibender  Epigramme,  die  dem 
Kiiiistuntiiios  Miinasse»  zugesschrieWn  wird.^)  Doch  winl 
diese  Krwnrtung  getäuscht;  zwar  behandelt  Mana-Hses  zum  Teil 
dieselben  Themen  wie  Kasia,  z.  B.  den  Eid,  den  Zcirn,  den 
Neid,  die  llnclLsncht,  dn.'i  Weib,  die  FreuiulschaÄ,  den  Tiidid, 
den  Ifeichtum  u.  s.  w.;  aber  er  hat  die  Epigraiunie  seiner  Viir- 
gäng«rin  sicher  niclit  benUtict,  wahrscheinlich  nicht  eininal  ge- 
kannt. In  den  91 Ü  Versen,  welche  die  Siunmiung  des  Maiuis.se.s 
umfa-sst,    findet  sich   nur  eine  Stelle,    die    mit   einer  Stelle   der 


i(  Men.  et  rhil.  rtl,  ,:,].  MiMLeke  S.  324  V.  aOO. 

')  Antuaiua  Meliüeu,  Migne,  Piitrol.  gr.  136,  892  A. 

")  L,  Sternliach,   l'Uolii  ratriarehiie  op.   par.  (».  o.)  S.  7  Nr.  62. 

•)  Bei  Miixiiiui»,  Mignc,  l'iitiol.  jfr.  91,985  D.  Eine  amlere  FaaBanj;, 
ttof  die   niifh  K.  Kiirtu   hinwies,   lici  Ori'lli,   Opusr.  scnteiit.  I    170,  9. 

']  Mign«.  I'iilml.  ^'r-  37,  !)08. 

'l  Ediert  von  K.  MilloriAiiuiiiiirL'  de  l'asBoe.  pour  1  oiifouragemeiU 
d«  lit.  gr.  n  (1675}  1^3—75. 
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Kasia  enger  verwandt  ist.  Das  Epigramm  über  den  Neid 
schlicsst  Y.  158  f.  mit  dem  Gedanken,  den  Kasia  in  der  Lon- 
doner Sammlung  Y.  40  ff.  ausgedrückt  hat: 

Kai  yäg  dexdxK  nitpvxs  x^h<ov  6  q>&6vos  tpdvov,^) 
wg  Xiyovai  xä  ygäfi/iara,  fidvrjs  ftiä;  XeuiovoTis. 

Allein  an  eine  direkte  Entlehnung  dieses  ziemlich  nahe 
liegenden  Wortspiels  ist  kaum  zu  denken;  hätte  Manasses  die 
Yerse  der  Kasia  wirklich  bentttzt,  so  müssten  sich  auch  andere 
Anklänge  finden. 


')  E.  Miller  schreibt  irrtümlicli:  <5  «ptfrfvoj  q>&6rov. 
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Texte, 


1.  Der  Totenkanon. 

(Nach  Cod.  Ciypt.  r.  ß.  V  fol.  r— 6.) 

Kavtov  ävanavaiftos  eis  xoi/irjaiv.  UXAyios  &. 

'Qiiil  <a').     (ÜQOi  rö)  'AmiaxriXätriv. 

"Yyiog  xal  ßd&os  rk  ixtpQÖiaai  dvvarai 
Ttjs  aijs  aocpias,  Kgiaxi, 
xal  T^e  dvvä/iecög  aov 
tö  äneiQOv  niXayog, 
5    7i(ög  ix  fii]  SvTO)v  anavxa 
tfj  ßovXfj  xal  TfJ  Adyfi) 
TffJ  afp  nagrjyaysg,  Manoxa; 
S&sv  ae  änavaTOtg  6o^ä^o>fuv. 

IleTtoy&ev  n^lv  intßovX^v  rö  nXäa/ia  aov 
10    iv  rfj  'Edifx,  XvxQond, 

xal  x6  Eis  yijv  a^&is 

äneXevaet  tjxovaev 

ms  ix  xrjs  yrjs  yevo/xevov 

ovx  iviyxas  nX^v  roSio 
15    V7i6  xov  "Atdov  xqaxovfiEvov 

^X&es,  6  amxriQ  /xov,  xal  iamaas- 


II  Gen.  3,   19     (Die   Nachweise   der   Schriftstellen   verdanke   ich 
meinem  Freunde  Dr.  C.  Wejman) 


Abweichende  Lesung  der  Hs  (Cod.  Crypt.  F.  ß.  V):  a'  (nach  'Qiiii) 
om  Das  in  der  Hs  stets  fehlende  IlQÖt  tö  habe  ich  der  Deutlich- 

keit halber  eingesetzt  5  Ix  fitjöytiav  11  xai  xin  14  tovt<o 

15  Siw 
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'Em  rijg  y^g  6  h'  vytoTOig  yeyovag 
aaqxbg  {hrjTijt;  (inaoyjhv, 
tva  &vr}xovg  nAvxas, 
20    AqrdaQolas  deanota, 

xai  ek  T^v  tiqIv  änäüeiav 
/leraaTtjoag  ^mtöaijg' 
di6  xai  vvv,  oT>s  /^erearrjang, 
rdfov  iv  axt]vaTg  twv  dixaUov  nov. 

QeotoxIoy. 
25    Jedo^aa/iiva  jisqI  aoii  XeXdXr}iai 

iv  yevecüg  yeve<öv, 

})  xöv  &eov  Xöyov 

Iv  yaaxßi  xtoeeaaan, 

nyvi]  dk  dta/telvaaa, 
30    ßfornxe  Magia' 

Sio  TtQtaßeiaig  aov  XvtQotnai 

rohg  JTQOxot/xrj&hTag  rrjg  xQWf.ing. 

deeat 

SsoToxiov, 
decst 

"Oxav  iXevoj],  6  &e6g, 
im  trjg  y^g  /xfxä  <5dfijf 
35    xai  (bg  fteXXeig  rä  jiQaxria  ixanrov 
liexQi  Xöyov  TiaQiaxäv 
äQyov  XE  hvolag  yik^g, 
tcöv  fietaaxdvxwv  <peToai 
xai  Qvaai  xovxovg  xijg  XQiaeo}g. 


24  Psalm.  117,  15        37  vgl.  eijfta  äQyöv  Matth.  12,  36 

28  5v  lutimrjaae :  Ueber  die  von  zweiter  Hand  herrührende  Ersetzung 
der  Pluralformeu  durch  den  Singular  s.  oben  S.  326  25  /icdo^aofiira; 
XcXalXrjjai  26  Iv  32  roi'v)  loC  in  ras.  Die  zweite  Ode  mit  dem 
zugehörigen  Theotokion  fehlt  in  der  Hs,  ohne  dass  durch  einen  leeren 
Raum  eine  Lücke  angedeutet  ist  86  iteXkrj;  rö  itgaxraTa  86  jragtorav 
37  y>>]Xij;        38  rov  netaoiivxa  ipfjaat        89  lovxov 


Kii-si  II , 

TtT)r  täqoty  <hfoiQe^<irTt'>r 
X'ii  lij?  oMytiyyoi  tjynvnijs,   muti'jQ  fiov, 
xni  rij-j'/ifiji'  7!o/Jegfr>i' 
not'  ^(io(nQf:x6iTa)y,  z  (•■£>«■, 
46    ri'ir  finitmiivTtor  ffteJom 

arü  rä^ov  jo&iovg  iv  X'"Q','  f""/s- 

Toi"   ovQfivov  tf  «rü  rij?  )'»}c 
onlcvo/ih'un',  o{xTi(>fut>v, 
»al   OTOij^fwir  Xvojtf.vtur  Iv  </  öfnn 
BO    tohi  otxirai  ooi>  q^aiftQÜK 
.Toöc  tijT[f»Tt|<jo'  mtlijoar, 

ArnnoTft,  &tnv  ot'H  fyt'ointii: 

Tfijp'  XiQr/vßifi  xni  2^tQWjHii 
&S    f^ij^&rjC  xnj'tjiorfoa, 

Hr.mdxf  m  yag  fi6vtj  lAr^m 

rhv  n^dioipov  fftör 

fv  nfj  yiwTol   jfi(jßrJo<i(jfi  ■ 

(50    XQWcmg  Avaat  rolg  ioviov^  oot'. 

'ihhrj   ?t  ■      {ll^yi*^  r/»)   ^v  fiw  ^"X^'^i  Ki'ptr. 

'0  tijQ  ^wiji  I  xvQtos  xnl  rnr  ^umror,  A'gioif, 

r?  ofD/ii'tTfnr  [  xaf  ycjjöjv  ja/ting  rr, 

ÄTOv  'ifiiXTÜii  I  /trkXfii  f^ri  j-rj-j 

/ifT«  rfür  äyyt}.(0¥  j  iwr  owv  ^  ()<ify;  iktmeotint 


ä49 


10  ff.   I  Then.   4,    16 
62  »gl.  «.  B.  Deut.  33,  39 


48    Matth.   24,  29  18    II    Pelr.  3,   JO 


43  ttt  n?f  eiXsuyjOi  44  vipllRicht   y-7U)/rfir;tni/nu»'  45  »üi  /urn- 

OTÖrii  als  Korrektur  zweiter  Hant);  urHprilnglich  utand  cur  lutantarxinr 
46  ToPfor  50  >")■  oiuhtr,  aber  i»'  und  iv  von  anücrer  Hand  uuf 
Banir;  urspnlnglirh  stan<l  r»!,-  ntxhm  E.  Kurtz  vermutvi  T-aidfiniv 
68  fyiHOttiv  56  ^»^  ooi  •■aof^i  j|r<t»^/oaaa  Hiri)itiH|  irr  /iorio;ris\  xrurr 
63  r'i/i/rab 
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66    xal  XQivai  näaav  xxioiv, 
rovs  nqbs  ah  fiEtaaxAvxag 
<5ef«ot?  aov  ngoßdiots  xazära^ov. 

Nevaov,  Kgunl  \  xvgie,  jiQoe  txealav  ^fiäiv 
xal  zfjs  ävm  \  &elas  xktjQovxlas  oov 
70    Tovff  iS  ^fi&v  I  nloxEi  tfj  eis  oe 

nQOxexoi/xti/iivovs  \  äiUoaov  d>g  (piXdv&Qmnog 

qimvrjs  ri  aov  dxovaai 

T^g  yXvxsias  xaixivarig 

eis  ävdnavaiv  tovtovs,  ded/ie&a. 

75   "Alias  ßgoTÖs  \  otxetar  y^  ydg  lauv  xal  asioödg 

av  de  fiövos  I  fiheis  eis  alcövag,  Xgcaze, 

äyeXXmi^s'  \  fiivets  yäg  &e6s' 

dtö  aoi  ßomftev  \  Trjs  arjs  &i.rixxov  äSkaaov 

XOQÖs  rovs  aovs  olxetas 
80    jov  ßoäv  evxaglaxois' 

Tfj  dvväßiei  aov  d6$a,  rpiMv&gome. 

SeOTOxiov. 
Sv  xmv  niaxöiv  \  xavxi^fia  nekrts,  ävvft<pevxe, 
ab  ngoaxAxis,  av  xal  xaxaqivyiov, 
Xgiaxiav&y  xeTxos  xal  XijxrjV 
86    jigbs  yäg  xbv  vlöv  aov  ivxev^ets  (pegeis,  navdfimfie' 
avxöv  xal  vvv  dvaoänet, 
xovs  ngoxeieuo&ivxas 
xijs  xoiäaews  $vaaa&ai,  ndvayve. 

'iiidij  e.     (IIqos  iÖ>  'Iva  xl  fu  Andam  ä.^A. 
Mexä  d6it]s,  olxxlgfioiv,  \  Sxav  ij^eis  xoS  xgtrai 
90    öixaims  näaav  [t^v]  yijv 
xal  duxxmgiaets 


67  Matth.  26,  33        75  Gen.  18,  27        76  Joh.  12,  34 


66  Tov  agot  oe  fUTaaranat  70  jÖv  if   ^fiäiv  71  :iQoxexotfi^- 

fiivov  74  toCiov  76  ool  Se  fiövog  77  dM/Ueutejs  79  ror  aoS 
olxeriv  auf  Rasur;  ursprünglich  stand  torj  aov  (oot'f?)  otxhai  82  Avi/t- 
<feviat        83  jigootäz^t        89  ^t'  äv  r/fn;         91  jia/cugijoci; 


Kaiiia. 
ii  äüixmv  ^txmov^,  wi  yeygaTnai, 

Toi'Q  IS  ijfKov  avv(t(>tfiftrjnng 
95    /4CTaoT(i)Taji  alxiififio»'.  nrdjinvoov. 

(5  ßgvyiioq  xal  axmXtjS 
xai  xiav&ftoi  nnaQiixirjTog,  xvßie, 
100    xni  tö  jivQ  ix^Tvo 

rö  il^eyyK,  tö  oxötog  nähv, 

ii  o>v  ^voai  xohz  dovkovq  oov,  t^jonkayyvi . 

Xagns  riji  dbre^rrov  \  xal  &fp96^v  TQvq^^i  ooi', 
Xßtare,  aunijQ  rjftmv, 
105    Toi'j  ;Tfjoxr)t/jiij{thtrss 

xnraiUooor  ätg  Bi'ÜidXlumoi 

T&v  h  ßufi  Ttdytmv 

ilfivijfioviöv  n/iaQn^ftnTtiiv " 

ov  j'ap  fo/o)»  Ixtög  not'  9tnv,  nyaÜi. 

110    'Ev  /ival  jelelntg  Em  ne  yivdöaxofitv 

fpvotni  »i'jjiov, 

iriQyilats  ä/trpoj 

xal  iJf.h}oeatr  Sna  lütri'j'pji'TO)', 

rov  t'Uiv  rov  Seov, 
115    ix  yvvnixös  Xaßavrn   nÖQxn, 

•Js  tifv  Mriv  ri/iiäfiey  toTs  nlra^tr. 
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93  H»ttii.  2S,  33        98  I«.  G6,  24  und  Matth.  ti,  12 


'M  tör  auf  Kaaur;  früher  ainiiil  rort  96  futattratra 

10*>  ixiTrta         102  ror  doi''Äoj>  korr»  aua  tf^rsr  flniUor^  103  aAifi^örJ^ou 

lO.'i  tiv  Jieojtoi/<»;J>»i'ias  korr.  ttUB  roi'v  joaxoi/itiffh'tag  109  fo;i;F>'  korr. 
am  fi>;;oi>  ä^-aöfl  zur  Herstellung  des  Metrum«  vermutet  E.  Kurt z  aiior. 
tlO  'EiAvaht  itiiiaii         112  iwoj-riaif 
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'QiAlj  s'.     {Ugöi  rö>  'Ii.aodt]tt  ftoi,  amtiiQ,  noUai  j'öp. 
'Pcvazoi  wjfiWvrec  ßgonol 
äQevotoi  äva<nt]a6fie&a 
xnitdig  iS  vnvov,  <pr)(siv 
120    OT5  UavXog  6  ndvaoipog, 
ßgoyiüat]?  t^?  odbicyyog' 
älXä  x&ce  ^vaai 
xnzaxgiaEmg  xovg  doi'Xovg  aov. 

'Ilno&t]xi  6  &e6g 
126    Toig  dovXocg  aov  h  ^/ifQf  dgyijg, 

Szav  yvfivol  inl  aov 

naQaaxijvai  fieXXwaiV 

xovxovg,  a&xeg,  Xvxgmaai 

xijg  qxoyijg  ixelvrig 
180    xijg  elg  nvQ  änonefinovotjg,  i'^er. 

ZvyxXeloetg  ote,  XQiaze, 
ivzav&a  ßlov  xal  Ttgä^tr  fjfiöyv 
xai  azriaeig  nävxmv  ^/tiöy 
xätv  Igywv  l^haair, 
135    fit]  iXiy^ug,  xvQie, 
(ovnBQ  TiQoasXdßov, 
ävajudQzi]zs,  xä  nxaiaftaxa. 

SeotoxIov. 
'Pvo&eit]/nev  xä>r  deivmv 
Tizaiafiäzaiv  zatg  Ixeaüitg  aov, 
140    9ioyewr)zü)Q  ayvrj, 

xal  xvj^oifiev,  nävayve, 
x^g  &etag  iXXäftyemg 
rov  ix  aov  äqißdotcog 
ooLQXoi&ivxog  vlov  xov  ihrov. 


119  Eom.  13,  11         125  Sophom.  1,  15;  Apocal.  6,  17 


119  ilr.^rov         123  im  doviov  aov     125  iw  äoWcö  auf  Rasur ;  früher 
stand    ToU    doviots  130    ^ei]    xiigioi    aa>T^@  181    ^vyxisioijs 

135  lUe^tj;         136  Smce        139  naiaitätmy        141  tixflpur 
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'Qiirf  C*'     (Ugoi  To)   Seov  avyxaiaßaotVf  lo  nvfy. 
145    T6  äazextov,  xvgie, 

T>7f  o»;ff  q>Qixwdov>; 

Inaycoyije  ivvocöv, 

Stküs  /iiXlets  dtxaltog 

xaxd  {rä)  Igya  xQtvai  ixctmov  i'i/wtr, 
150    oihcov  ßo&  00 f 

TAy  dovX(OV  aov  nägtöe 

TU  iv  äyvoiq,  awH)Q, 

xal  yviöaei  Tiralaftara. 

'Qe  Ix*""'  l^oMQÖdvfie, 
165    q)ilavdQmnia5 

unXtTOv  jiiXayo;, 

ribv  nQog  ak  /leraaiäfKov 

fttj  attjOfis  oXmg  tu  nn^nnTOiiuun 

ly  jfj  itdaei 
160    avTwv  xaxu  TtQÖOiOJiuv, 

aXXa  avyx<^S>]ooy  xai 

awaov  Tovxov;,  XqiotL 

Kgad  dtxatörare, 

Sxe  rag  jigd^eig 
185    ^vyoararrjaetg  i'ifttör, 

fiij  ötxdaDS  dtxaUog, 

äXXä  rixt'iaoi  t)  äyndÖT)/;;  aov 

iTisQOTa&ficjaa 

rriv  nXdaxiyya,  xvqie, 
170    fjvjieg  xä  q>avXa,  aatxt'iQ, 

Igya  ßagvyovaiv. 


)4&  rä  habe  ich  ergänzt  '  151  n3  iovlio  auf  Rasur  von  anderer 
Hand ;  ursprOnglich  stand,  wie  es  acheint,  rür  dovXotr  157  ftiiaatüvia ; 
doch  steht  das  letzte  a  auf  Rasur  und  früher  scheint  peiaaiärToi 
gestanden    zu   sein  160  uviör   ana   aittür  korrigiert  162    Tovzoy 

166  dixdon;         167  ytxt'iati 
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Ototoxlov. 

0avfuizo}y  Inhitiva 

10  niya  &avpta 

zijs  aije  xvijaeco?' 
175    diä  tovTO  ßo(ö/uv 

'Ayvii  Jiag&ive,  &eoyewijrQta, 

tä  a&  iXhj 

iftol  &av(iA<nfoaov 

xal  rijs  /uiioiorie  ÖQyijg 
180    ^Soat  xal  ocöaöv  fie. 

'ütül  tf.     dlgot  TÖ)  'EmanXaoCms  xiftivo;. 
'Änaywyrje,  (pilAv^QOiJie, 
Tov  nQoaiiinov  aov  kvjQUiaai 
xal  T^$  (poßEQ&s  aov  dmetliig  lovg  dovlovg  aov 
xal  Tovrovs  äiUoaov 
186    TOV  <po}Ttaftov  rijg  yvwaewg 

xal  rijg  avvovalag  aov  ßoüv  aoi  änavanog' 
Ol  natdeg  eMoyetre 
(legeig  äw/^vetTe) 


190 

-SbD  6  &vfi6g,  qiiXdy&QioTie, 

bcxv&rixw,  deö/te&a, 

im  xoiig  iv  aol  fii)  ifijuxdxag  oliog,  Kgiaxi, 

6  olxTog  dk  &fta  te 
196    xal  fj  nkovala  X'^QK  aov 

Im  tovg  elg  ak  nemaxsvxdiag  do&t'iru). 

Xaög  aov  yäg  xal  nol/ivij 

xal  ngößaxa  vo/4^g  aov 

xal  ai  iTtegvifiovßiev 
200    elg  ndnag  {xobg  almvag). 


178  Psalm.  16,  7  179  Matth.  8,  7  186  II  Cor.  4,6  187  Vgl. 
Paalm.  113,  I  191  Vgl.  Jer.  10,  25  197  Psalm.  78.  18  und  99,  8 
199  Vgl.  Dan.  8,  28  u.  ». 

182  Xitgmaai  188  rdy  8oOXo>>]  Beide  or  auf  Basur  von  anderer 
Hand        184  tovroy        193  fiXinK&iae        196  :tt:tiatevxmfat 


Ka.iia. 


3S5 


20! 


310 


Tov  riKQihov  xegäofutToz 

rö  iv  t/7  x^V'  "ow,  i.vT(i(0Td,  deö/ietta, 

:iQarTt)n  ov/ifitiov 

ivTi/moai  »Ixciai,  oPc  ix  yiji  jifjootXdjiov, 
xal  tdlor  h-  xf)  X"^i"f 
T(7>y  TtQoitav,  olxTiQ/iuir, 
vitVHv  xal  tvXoyttv  «e 

QeoTOKtfir. 

'IxtniHÖiS  ßow^iiv  001, 
ittoidxi:  Jtitvi'firijTf, 

fitjli    TtÜV    UJlftQtOV    VOtQ(ÖV    dvrÜfiKliV, 

fiaQjvQiov  uotmv  tf 
215     xrii  änoaTÖhiiv  xtil  Ttijotfttjrmr 

noitjoov  TtQfofifiav  i'nhj  jöir  /teraajdyTtov, 

Xogeveir  avv  iyyBXon, 

ydlXttv  (5^  KjJ  i'Uö  oov 

Aaüg,  im  {t(tvi^>Oi<Tf: 
220    ttq  ndvjaq  robg  altürwi}. 

'Diii)  if'.     illgdf  fö>  'iCUoti)  {im  tovto  oigavii;}. 
'lojiönög  oov,  olxrlQ/iwr,  xo  f/oßtfjöf 
öiKaorrjMOV,  5te  fj  y^  xnl  vygn 
tf6ßii>  TttjXhö  I  xn/j'ij  xai  ßtjgui  y.ui  f(_intm 
xai  Toi'i  rexffoii  lurg  tavjötr 
235    [/»']  tgdfUit  [aoi',  awteg^  inonifuiovaiv  TiQOi  tijv  nijv 
i<!tdrtt)oiv  (niovda(ct>i, 
toiig  JTi'öTf«  fiezaardviai 
fiij  xaratoj^vvjji,  vnegdynlh. 


201  Apocal.  U,  10        23-2  Apocal.  20,  13 


äOl  SbI  206  oiHtitv  Sy  korrigiert  ftua  olximc  oVi  '208  ngaaTmy 
216  fiitaatdirttitv]  futärtüty  226  ty  tQöfi(ti  tjtm  aüiteit.  Zur  Ucrdtetlung 
(Je*  Ver«fa  ut  <lie  oben  vorgenonunene  Streichung  erfbrJcrlicli  227  rir  — 
lutaoiärta]  -or  und  -<i  auf  Ha»ur  von  anderer  Hand 
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'Aei/ivtjaxot  Tiarigeg  xal  ädeJLqpoi, 
230    avyyevelg  xs  xai  (piXot  xai  ovfixpvxoi  {/iov), 

ol  xr)v  666v  I  TiQoxaxaXaßövreg  xi/y  (poßegdv, 

ärxl  /tSQ(dos  deiaa&e 

dwQov  xö  iq>vfirtov  nag'  i/wv' 

xal  Sooi  TiaQQtjola? 
285    ixvxexe,  xöv  xxioxtjv 

VTikq  iftov  xa^ixexevaaxe. 

2(oxijß  äneXma/xiviov,  aov  xijv  q>Qixxi'iv, 
(uaneQ  ebtag,  &i>oiav  xeXovyxeg  tpQixxüx; 
xal  xrjv  (pQixxrjv  \  ixovatov  äyyiXXovres  [ti/c]  a<fay}iv 
240    elg  Ixeaiav  änavxeg 

xavxtjv  001  }iQoo(piQ(o/uv  Ixxeriög 

vneQ  xöiv  fisxaotdyxwv 

Jißöff  oi  xöv  ^(oodoTijv, 

ode  avv  äyiuis  aov  ävänavoor. 

SeoToxiuv. 
245     Yli  &toö  xal  Xoye  /tovoyevrj 

xöv  TxtoTÖv  ßnaiXin  axetpävcoaov 

T/7  jxara&EveT,  diojioxa,  x^'Q^  "<"'>  'Oi  äyn&ög' 

xal  di'oftei'wr  x6  XQÜxoi  rvv 

oXcaov  xcö  S:tXco  xcß  xuv  aT(jaxov 
250    ^«i  T»7s    ßeoxöxov 

xal  OMOov  xbv  Xaöv  aov 

iv  xfi  äyt]Qq>  ßaatXe((i  aov. 


237  Judith  9,  U        239  I  Cor.  11,  26 


230   fwv   suppler.    E.  Eurtz  232    de$aa9ai  233    if'  vfirtor 

235  xuaur  23C  vjieg  fiov;  letzteres  auf  Rasur;  früher  stand  i)ftiör 
241  7igoa<pee<o  füv  242  xov  /»raorcivro; ;  aber  -ov  und  -o;  auf  Rasur 
von   anderer   Hand  244    Sy         245  Xoyoitoroycrij         246    rtüv  aiotov 

247    ntxvo9tvil  249    uiXeaov     otqqiov]   oiavgov   vermutet    Weyman 

252  äyelgoi  ßaatXeiac 


Katia. 
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3.  E|iigrrBiiime  der  Xosln. 

A,    Siuiinilnn<j  des  Cud.   Brit.  Mus.   Addit.    1(1072. 

Fol.  93.  rvcöftat  Kaoict^. 

Avo  tpiXovntay  njv  h>  X()imtß  <ptkmv 
lonafioi;  ovx  Iveariv,  AJU'  tQig  ftSXXor. 

'I'iiii)  (fiXoin-Ti  x^QÜ^oü  tÖ  (ftlftodm, 
T<ß   d'  tiyrwfiofi  tlg  ueyöy  t6   '/'tietoDiu. 

6    Miyn  rö  fuxfjuv,  (iv  u  tplhtg  sbyfili/iiuf 
T((i  d'  Aytioiaiiti   o/uxQÖTaToy  jü  /tc'/n. 

El  ^Hti;  jrdvrtDi  xnl  tpikttv  nal  iptXelnt^ni, 
iSir  tpifkvoioröiv  xni  <fi}in't))ün'  A:tf.xo''- 

'['Hoc  iv  ii7;ia<c  (jtivJj»»  roic  tptXeoTiiTois 
!<•    i'r/ TfJir  evgt  tiTiv  oi/ot^QÖiv  AXytiA<'irmv. 

'Pliijvi/iov  (/iitn'  (öi  /gi'(7f!i)'  xo^jTfij  ßüHh, 
!()»•  d'  lii'  ye  nßtQov  tfevys  xni^i'tTieQ  Sifiv. 

yfytjiif  lafi:totJ>i  otontQ  öyHof  evQwr  j^QVoiuv. 

'Püloi  (i'  vii'oi&ei<;  nvvii\)^iuaEt  toi'?  <fiiXovi. 

KQtiaaov  m  niivKiK  nn'i  xi"'""^'  ^oi  /mQy&Qiov 
fa/ioi  (j.'ii.oi''VTUiy  n(>in  tf^Xitvrjai  yrijalt»^. 

'J'(ittyftüi  Jiiij'i'xt)'  f/  T(üf  ^'ildif  aynju/. 
///iji'ros  «5"  (I/of^oTOi;,  iilv  ftij  <piXr>v  l^fj. 
'2ü     il'ihii  ti>r  '/•ii.oy  xiil  X'''tl'^  X"'V^^'  Of;»^«. 
'l'iÄMv  tfti.uvvf<or  Ir   h'<jritii;  6/iih'nt 
/;i)(''rf(ju(  fifhrui  Ttavri^  xfii  itifur. 

'i'iknv  yvijotoy  d'  t)  Tifglorami:  ^tl^ef 
Ol''  j-clp  dnooTj'iaaiut  juc  ii/üm'fteyoi'. 


Aliweinbeiiiln   hesnag   der   Uunil!«;biift;    i  lautiftii         5   cvfvvtftor 
7  -torr'üc  eu).  LnnipiT«^!  ^itina-;       8  fyvüt^tatwi-  kuI  tjifituthov  (eni.  Lanipru«) 

«Ahligen  Küiiie  kummrii  wohl  imf  K»>t-hnuii((  Jsr  Vsrfuüm.'riii ;  vgl.  .Sainni- 
long  des  Cixl.  l<iiiir.  V.  SU         17  i'n/nk  {uucli  l>aiii|n'Oi>)         V^  H^'t 
te»}.  i»U\mii-b.  <<  iibll,  II.  h)>L  L'L  M 
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26     ^ikoq  Xeyea&a>  6  q}ii.ö)V  ävev  döXov, 

6  d^  av  avv  d6lq>  ov  <piXog,  äii''  Ix'&QÖs  aoi. 

Udvxas  ö'  dyana'  fit)  ^äggei  dk  roTg  näaiv. 

rdka  xal  fleh  avyyevcöv  dfiiXiai. 

Xvveaig  naiduyv  ysQÖvxmv  öfuXlat. 

30    'Aaxavddkiarog  ßiog  ^  niovrog  /liyag. 

"QoTceQ  axoTtivög  olxog  ovx  ^x^i  xeQtpiy, 
ovToyg  Tiicpvxev  6  nkovrog  ävev  (pücav. 

[2!toQy}j  xolAxcov  mg  yganTt)  navonXia' 
nkavföatv  [yäg]  ifiSg  ^dovaig  ijiacvhai.l 

35   "QoneQ  l^^dva  ^rjoaei  rrjv  Tezoxviav, 

ovTcog  6  cp&6vog  xbv  (p&ovovvxa  ^tjyvvei. 

'Agxh  ^"i'  <p9<ivov  TÖ>v  xaXän'  einv/ia' 
ftrjdev  xeQÖaivmv  6  qy&6vog  {dmoxäfivet). 
'Ardgög  cp&oveQov  /u/ttjvev  »)  xagdia. 

40   'E^eXe  Tiäg  ttg  tov  qr&örov  t6  axoixelov 

[rör]  ^ävaröv  frjfif  xal  (pegei  xovrov  <p&6vog' 
noXXoTg  yäg  av[ißfpi}xe.v  ix  (p&övov  qiövog. 

<[>&6re  xdxtme,  rig  ö  xexdtv  oe,  tpgdaov, 
xal  xlg  o  naxdooiov  ae  xal  öiaggriaamv ; 
•J5    'Efie  xhoxe  Jidvxmg  xevodo^ta, 
jiaxdooei  de  /is  cpiXadeXq^la  dijXov, 
öi^d^Fi  de  fie  &eov  q^oßog  ek  reXog 
xal  diaggt'jaaei  xandvataig  elg  linav. 


26  ovrliuXr(i  27  Ilartai]  ;ravra  schreibt  Lampros,  ohne  die  Lesung 
der  Hs  (nävxai)  anzugeben  30  tj  nkoviot  fieya:  i]  Jiloüjos  fieyas  ver- 
mutete Lamproa,  ohne  es  in  den  Text  zu  setzen  31  axoziro;  otxos] 
ßiot  schreibt  Lampros,  ohne  die  Lesart  der  Hs  (oixof)  anzugehen 
34  am  Kande  von  erster  Hand  /«i^,  wodurch  V.  34  und  wohl  auch  der 
auf  derselben  Zeile  stehende  V.  83  dem  Michael  zugeschrieben  ist 
36  Qvaatt  88  Die  Lücke  der  Hs  habe  ich  durch  ojzoxä/iyrt  ei-gänzt: 
Wenn  der  Neid  nichts  gewinnt  (d.  h.  kein  reiches  Objekt  hat),  ermattet  er 
40  ozixlor  Nach  der  Abteilung  der  Hs  würde  V.  40  mit  V.  89  zu  ver- 
binden sein,  was  unmöglich  angeht        41  tovtor]  tuüto 


Kmia. 


.^59 


50    id  dk  if&ovEidflai  ^6g  fwf  nuffw  yi'i^  rovro, 
lö  de  q  DurelaSat  Tidvimi  ^t"  fQ}'oig  dfion;. 

fhiiibg  jii(pvxE  Tmv  xaTtiaxmv  tu  nigag' 
öwjKÖf  oi  rifi^  <f>dlav,  oIh  atSeTmi. 

55    yffyi'jTym  yiig  fn-tjaixaxia  ffddvoi\ 

Fcvl.  !)3".    lIXoVTtüv  jiit)&vyoy  luhg  qilXovi  Ix  tov  nXftvTOV, 
Iva  oov  nKuy^niaitvzos  i^t}  ixanao&ämiv. 

nXovTOi  ijnxdjii<fi/tn  Haxwv  /uyiawjt', 
f)  dk  .tuoxit'i  itüonr  yviirot  xaxlar. 

nXovToy  ftij  C'/r«i  1*^1^  ul<  zidXiv  Jisnai"' 
c5  /jtT  j'tig  TOI'  vnvr  fpvoiin  y.nl  rijr   yftTintv, 
i)  di  jijv  IvJTtjv  AxaTdjtavmur  ¥](^fi. 

EvijjicQiiiv  (5'  IkMxov  xal  immx'xinv 

SinXrjV  tyst  axuiatatv  xai  ^filivfiluv. 

Mf.y(t  (^'ünftiixor  roTg  7icv9oi!air  vtiüqj/fi 
T(7jy  ovriii.yuvyT<oy  xö  diix()voy  xai  (t>j/i<i. 

El  T(j  (piftov  ae  ifiiQti,  ipeQov  xal  ifroe' 
ei  di  TÖ  ijpigoy  oi  rfigei  xni  oii  oti  ipi(tEti, 
aftt'rdv  xnxiiidftQ  xni  to  rpifiov  nr  tpfgri. 


40  )i!l  AiTii]  /ii/iSn/iiüc,  ein,  K.  Kurtu  53  Die  Ha  interjiungicH 
niuli  "/"<  &■'  TooAjjins  Arn  iihUt«-«  K»iiiJr>  von  fol.  93'  «teilt  von 
murr  «pülernn  HnntI   in  Ärchiusii»rpinler  Schrift  ilpr  Hoppelvers: 

58  iniMÜi'/ia         Viit  V.  05  ein  Kreiir.  mit  Tier  i'imkt*ii  wie  vnr  V.  US 

liG  fMftvitui 

24» 
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ÜQog  xh'TQa  firj  Xdxri^e  yvfxvoi?  nooi  oov 
75    CTfi  xa  xivTQa  jur/dafiöig  xaraßXayag 
aavrov  XQÜaeiag  xal  jidvov  v7ioatt]aij. 

KosXaoov  /lovwaig  rijg  xaxijg  avvovaiag. 

Kgeiacov  xa.\  v6aog  rijg  xaxijg  F.ve^lag. 
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KqeXooov  &a&eveiv  fj  xax&g  vytaiveiv. 

Kgelaoor  aitOTiäv  JJ  XaXtXv  S  /<»;  »?c/Hf. 
ix  auünijg  yoQ  ov  xlvdvvog,  ov  fi&fwg, 
ov  fiexäfielog,  ovx  iyxXrjoig,  oix  OQXog. 

Miya  TO  xfQÖog  rijg  xaXijg  ov/ißiergiag. 

El  fuaetg  rö  \piysa&ai,  xivä  fii]  xpiSfjg. 

85    Miaü)  <povia  xQivovxa  tov  &vft(6dt].  (==  Marc.  1) 

Mioü)  tov  /loixov,  8iav  xqlvfi  xov  tiöqvov.  (==  Marc.  2) 
Miaü)  xov  fitOQÖv  (piXoaofpüv  doxovvxa.  (=  Marc.  4) 
Mioü)  XQe(t>axfiv  ufieQifivmg  invovvxa.  (=  Marc.  8) 
Mtow  xoXoßdv  /laxQÜr  i^ov&evovvxa.  (=  Marc.  9) 

90    Mia&  aioym'jv,  Sxe.  xaiQÖg  xov  Xiyeiv.  (=  Marc.  18) 

Miow  fii)  Cijtovfierov  xal  nQoofwXovyxa.  (=  Marc.  22) 

Mtaü)  xov  diddaxovxa  fitjdkv  eldöxa.  {^  Marc.  23) 

'AvijQ  (paXaxQog  xal  xioq.mg  xal  ßiovoxfiQ, 
/loyyiXaXog  xe  xal  xoXoßog  xal  tieXag, 
ö5    Xo^og  xoTg  noal  xal  xolg  ö/i/iaaiv  ä/ua 
vßQio&elg  nagä  xtvog  fioixov  xal  jiöqvov, 


76  aävTÖy  rpwoiaj  xal  jrrfvo)'  {'.leaTt/otj  (der  Buchstabe  nach  sr  ist 
undeutlich,  vielleicht  ist  es  ein  verwischtes  o  mit  Akut,  also  w<TOor»}oij) : 
TOiöacias  em.  E.  Kurtz  82  ovx'  ogxos  83  ovmiijtQta;  89  xoXmßov 
91  nQoafiolovna  hat  präsentischen  Sinn;  ebenso  steht  ftoXü>  alsi  Präsens 
bei  Konstantin  Sikeliotea,  Matranga,  An.  gr.  2,  689;  im  A'piuröj  näaxaiv 
(ed.  Brambs)  V.  215,  1872,  1877,  2202  u.  s.  w.  Vgl.  Knimbacher,  Ein  irrat. 
Spirant  im  Griechischen,  Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  u.  histor.  Cl.  d. 
k.  b.  Akad.  1886  S.  417  94  fioyyüXaXö;  re      xa>Xoßös 


Katia. 

71(qI  xütv  avnii  ovjtßißt^xötmy  tqij' 
'Eycj  jitr  ovx   tiTriog  liör  oi'ftßattdt(o%-' 
lOO    ov  yiifj  diXov  niqyoxa  rniovxoi  BXotg' 
oh  dh  t(ov  t>n><\oT'  ^agaitim;  .-irrtia/tfärfu*-' 
äntQ  yi'tg   tivx  fXußeg  Ttagii  tov  7i),doTot>, 
Tavza  xai  jintfl^  ««(  fjeoen  Hat  ßamriCeii. 

\4fijQ  äitjdiji  ixfei'Yei  mivTCDi  Sqhov. 

105    'Ardgäs  dXrjöove  o  Xuym  oiantg  agstni' 

ävdfjo;  de  rpaviov  xui  zu  icet'dog  ^*e£>'  öqxou. 

riäg  noXvoQKOi  dg  yievdoQxiav  nünet. 

Fol.  "M.    Kaxi>v  dftiiaat,  xf'Qoy  ijiii>oxt;ani. 

Xq!)  narcfbtaai  ifvläTTetrftat  ujv  f)g>eor. 

110    fläg  fftXuvtixog  nhj&ih'Ft  xai  lohg  OQXcvg' 
:iäg  ffdöfetxog  nai  &i'ftöy  ot'vetaq'iQei. 

'Ev  6'  äßtipißökotg  vn^ci  nSg  Tt?  ixi<fQ(ov. 

\xa.\  r^'F.vyn  ntijtTinv  luhg  ij^&galrovxfti  ^tfitoi'?.] 

'I>t.idi!>X6s  Idwy  it\v  tf'iXov  äncxQvßtj 
H5    xai  lovg  oixirng  z6  ytvdfodw   öiddoxii. 

(Pei.7«j  (pndfuXig  ovfirtoma  zm>  fflXciv, 

^iidmXog  a^ag  t/'tXovg  !n(oj(,ovg  ßttQÜrat. 

'AyijQ  oTOj^atrrljg  fidmg  Sgtorög  iariy' 
Ttxfinisferat  xivöi'vovg  ix  rmr  Ttgay/idTtov. 

120    [EvQÖjy  AvaTi'z'jg  xf?''"^"!'  elXe  toi'to 
xai  yeyove  xMi'vo;  1.x  rotrtov  xovxm' 
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96  Hf*f</i|  nvriäv  104  itt^^fvyij  :iÄvyaQ  S0KOV  108  lHt''}y  i*tiwafu 
109  Am  itaivl«  '"oh  110  '0  .ing  fiXArtixat  113  Vor  diesem  Verse 
i^io  Kri-'nz  rnit  Puuktni  wie  bei  V,  (i5;  am  Raniti'  Ton  erster  Uaiiil  fi<'- ; 
vgl.  V'.  34  cinJ  121  iitlgevorxoi  /i«t»ip,-|  /infiji' vermutet.  E.  Kurt y.  (naeh 
S.  9C4,  27)  118  itpiOTof  ^oiic  121  Am  BsnJe  von  pr.rtei-  Hard  /Ji', 
«ru  lieh  wohl  auf  Jus  giinxc  Kpignunm  (V.  120 — 12U)  tivzii'iit 
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6  S'  evTVXtjg,  x&v  öcpiv  evQf)  ^mvxa, 
elg  o(peXog  ylvstai  Tomtp  xal  xiqdog^ 

Zndviöv  ion  tov  äya-dov  fj  xxfjoig, 
126    TOV  ö'  av  ye  xaxov  llar  evxfQsoTdrt]. 

AvoTvxijg  änag  iv  näai  xovdvXü^ei, 
T(ß  (5'  EVTVxeT  nicpvxev  bv&v  xä  ndvxa. 

Ovx  Eon  fioiQ(p  (pdQ/iaxov  xb  xa&6Xov 
oijöe  {xaii  ßo^&eia  jiXfjv  xov  &aväxov. 
130    ficoQog  xifiti&elg  xaxenaigexai  nävxmv, 
inacve&elg  dk  &Qaavvexat  (xai)  nXiov. 
(hg  yäg  äjioßov  xd/itpai  xiova  fiiyav, 
ovxmg  oö(5'  Sv&qcotiov  [Uoqov  fiexoTiomg. 

AlQeidncQOv  q>QOvlfioig  avvdidyeiv  (=  Laur.  23) 
136    ijnsQ  jiXovaioig  ficoßoTg  xai  änacdevxotg.  (=  Laur.  24) 

Ivcjatg  iv  fia>Q(ö  ndXiv  äXXtj  fiiogia' 
yvwoig  iv  /hcoqcö  xcödoiv  iv  §ivl  xoiQOv. 

deivov  xov  fKOQÖv  yvwaemg  xi  ftexexetv  (=  Laur.  4 — 7) 
1}v  {dk)  xai  döSrjg,  deivöxaxov  elg  änav 
140    fjv  de  xai  viog  6  //.(ogog  xai  dvvdoxtjg, 
nandi  xai  Uö,  (pev  xai  oval  xai  nonoi. 

Otfiot,  xvßie,  /xcoßov  ao(pi!^ofJievoV 

nov  T»?  XQOTiotxo;  Jiov  ßXexpoi;  nmg  xmolooi; 

MfOQog  ndvxmg  neqrvxe  nsqiaaoTiQdxxwQ' 
145    /MOQÖg  ßaXdiv  niöiXa  navxaxov  xgexei- 

Kgetacöv  aoi,  /umge,  nd^uiav  fitj  yevvijd^vai  (=  Laur.  8 — 9) 
Fj  yewtj&evxa  xfj  yfj  fiij  ßtjfiaxlaai. 

TleQiaxdasaiv  ifxnmxcov  fii]  ixXvoV 
ndvxoK  yoiQ  ovdev  &eov  iiddoifiev  dlxa. 


J24  xi^ati]  xxlaii  127  tü>  devzvx^  12!)  xai  habe  ich  ergänzt 
181  Auch  hier  fehlt  eine  Silbe,  für  die  ich  xai  eingesetzt  habe  132  /tiya 
ISS  futasioi^aat]  em.  E.  Kurtz  136  eüieg  138  rö  /tatgör  189  Ss 
habe  ich  ergänzt        141  nmitoi         142  Otfiot        143  ßliii<ci     inotaei 


Kctiia. 

150    'VßgiCiifiin'og  xal  rd  loa  /ti}  Uytov 

ooipdi  dfix&i'i*))!  xal  (pQ^vt^tos  tfi  Syar. 

'AvfiQ  (pouviitoi  Liix(farfj(  äijygövcuy, 
fivroxQdrotg  äk  täy  itu^iöv  ti  towvjo^, 

'Arljn   {iii'nvj^tjv  fiwijiög  TOif  ijjömw, 
165    hittjuaxoi  Hk  x<Mi;  nnat  lajiitvörfQiitv. 

'Anatdtvoliti  fifjiijQ  ))  ^ag^i/ah' 
jtaQQrjdln  Xfyetm  Ttagn  tö  laov 
:ieQa  yiig  lazi  lov  Tnnv  Kai  toü  /ihgov. 

"Ilveyx^.  (toi  r(  xigdoq  >}   dvojtQtiiia, 
160    woTiiQ  Tov  j(gvadv  iy  Jtvgl  doxifld^ei;. 

B.    SaniniluHg    ilfs  Cod.    Msirc,    gr.   408. 
Fol.  144'.      Mtrnnv  '/«no/ac  '5"i  nTiy(i>v  itififi<i>v. 
Miam  ifiiviii  xgivorrn  tÖi'   &vinoi'i>j. 
Mtrtm  lov  fiot^üv,  Stov  XQivfj  rov  jwj)vi)v. 
Miooi  >!(Xn)n\r  Ti'iv  ij-Jtgov  lim&oiivin. 
MmÖt  riiv  /lOiQov  ipiXoaoqttv  ^iixitüvra. 
6    Mtam  dixttorijv  TiQOoiyjbtia  TigoaiÜTiotg. 
Miaät  nkovaiur  ws  reitujjöv  i!'gijvti)!>oLnta. 

Miaäi  j(Qeti>an}y  äfugCftvws  {utyovi'ta. 

Miofh  xoloßffv  ftaxgoy  i^ov§irovvTa. 

10     ^[ladl  t6v  ftnxQOv,   fiv  }tsi.<olhi  niyyüvYj. 

Mwoj  jöv  yievojrjr  afftyvvüjuvov  h'iyoK' 

MiorTi  füOvooy  ^irtn'ta  xal  fiiijXovTa, 


863 


KiÄ  htiMoaTiii         IGO  i^oxi/iü^ofirv 

AbwiiiiOn'n'lv  Lesart  iUt  FJiiiiil«i.lirift«n  M  (Mine.  408)  iirnl  t!  (ISril. 
Mii8.   A.ldil.  10072;  ».  o.),   von  <I«iikij  ü  nur  Vera  I.  3,  4,  B,  t>,  18,  22. 
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MtaS  Tov  Xlxvov  <bs  öliyoxptxovvra. 

Mtaä)  ylqovxa  nal^ovxa  fiexA  vemv. 
15    Mtoä)  ^&vfiov  xal  röv  vnvmdri  /täXlov. 

Miaü)  TOV  üvataxvvxov  iv  jiagQrjaiq. 

Miocö  xbv  nolvXAyov  h>  äxaigla. 

Mtaw  auonriv,  5rs  xaigdg  tov  Xeyeiv. 

Miaw  z6v  näai  avftfwgcpov/nevov  tgÖTioig- 
20    Mwm  xbv  Jrffjjc  Z'^P"'  noiovvra  ndvxa. 

Miam  t6v  löyoK  oßx  dlel<povTa  mivxag  (?). 

Mia&  fifj  ^t]xovfievov  xal  nQoaXaXovvra. 

Miaw  xbv  didäoKOvia  fitjöiv  eldöra. 

Mtom  (piltx&Qov  ov  yäg  tpiXei  xb  ^eXov. 
25    Miaä)  (peidioXov  xal  /xdlUaxa  jiJiovxovvxa. 

Mtaw  xbv  äyvm/zova  xa&oig  'lovdav. 

Miaw  xbv  fidxtjv  avxoq>avxovvxa  <pü.ovg. 

C.   Sammlung  des  Cod.  Laur.  87,  16. 

Fol.  353.  Kaaalag. 

0vatg  novrigä  XQ^o^bv  rj&og  ov  xixxei. 

Kgsiooov  äXri&wg  inupvXUg  dtxaiov 
ijjisg  xgvyrjxbg  doeßStv  nagavöfiwv. 

Aeivov  xbv  fiwgbv  yvcöaewg  ov/j-juex^xetv 
5    äv  de  xal  db^rjg,  deiybxaxov  elg  änav 


13  dltyotyvxo^ta:  em.  E.  Eurtz  17  noi.vloyov  M  22  ngoa- 
ItoXovvta  B 

Abweichende  Lesart  der  Hss  L  (Laur.  87,  16),  P  (Paris.  Bibl.  Maza- 
rine  P.  1231)  und  B  (Brit.  Mus.  Addit.  10072;  s.  o.),  von  denen  P  nur 
Vers  2,  4—7,  12—18,  23-24,  31-32,  55—68,  69—70,  B  nur  V.  28,  24, 
4 — 7,  8 — 9  enthält:  2  imtpvXit  L  4  rö  fiiogör  B  yvmatm;  r«  B  6  ijr 
xai  So^T/i  B    cäv  P    etaänay  h 


Kasia. 
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ür  ök  Kitt  verig  xftl  fiutgin  xal  üorämrji, 
minm  xal  luv,  ^ev  xcii  oial  xai  jiotioi. 

Koeinoiiv  111/  /ta>{}<{>  :ia/tnar  /ttj   ffj'fi'i'jyoflrjj 
(]   '/a'nji'fe.iTa  r/j   yfj   iiij  ßijfiaTioai, 

KgeJaocv  ^rräu&at  tov  nxäv  äTteixiirco!;. 

Kgeianov  AXiynv  xnkfiv  f-S  F?'vo/ilai 
5  TÖ  jioXXooiiy  d-Tü  Ttmjavofilag. 

Ktnolg  owetvat  Ttdftnav  ovx  c^w^vu 
15    fS  xexnj/teroi  ^too^im]Qov   yrotfir/t: 

'ErtQyeirf  jutv  tiwv  srovijQi'n'  liwutmov, 

xtixonniorair  ol  xrntoi  toi'v  ßthloiig 
nfj«;  TÖ   öetiDrivai  tovtov<;   ti'nti^mtQovg. 

äfJ    Mtugoii  (j.'Qiivifio>;  oi'rdttiyftv  oh  o&ryef 
ätoyijoei  yäg  ig  Toimuy  ärit&ioEt, 

AlQFJU}T/:Qor  tj'Qovi/tnig  ovfi^roj^evEiv 
ijjify  rsv/inlovTrh'  fiuigoU  xal  OTratdiviott;. 
26    xal  /lol  äithj  yf  Xgtariig  ooyxaKOvxdoüai 
tpQorlnOig  Aviifmoi  xe  xal  (mrpwjärote 
ijjtfQ  avi'etitpQrurto&tu  fxoiQoig  äXdyotg. 

Trjg  J.t,af}Qoßov'iX{ov)  Xfieintüv  &yd:TTjg  .'"''X'l' 
9  i'AriTTc ra(  yrig  näg  rtg  ix  rijq  devt(Qri<;, 
tlg  de  tljv  TtQtuiriv  nXttvijßcig  f   *  ot   *  . 


SO 


6   fjy    At.    R     ü  ftttioos    B      dvrtiatts    1'  7   l'i«    B  6  Kg^tTmfoy   not 

fuit^k  B     ynn'fj^TJViu  B  10  «i^v   L  Ti  r^tvofu'as  V  13  iinvfifit'as  P 

1 9   fvgv^ot /joois'    I»  ä3    nri' A t4 yn v    l^  24    y^eg    tt^ovnitui;    ftöigoif    B 

S5  xai  fiot  L  28  /aiJ/rin/yoi/^oiiJ  X  *••  Xov  Da«  Wort  ist  durch  ein 
Ixtch  im  l'npier  veratflmmelt.  E.  Kurt«  vermukt-  statt  des  von  mir  m 
Jen  Text  gc-ietÄt^rn  Äai^ooßwlov,  diva  aUcrdiii^  nii'lit  belegt  ist,  IvKvtfilov 
ntMltMttiy]  xfttUtfiv  30  Das  Mctiiim  Üeasc  sich,  wie  E,  Kurt?'  bemorktti, 
durch  d»o  r(D»»teibiiij<:  tiV  >';''  ^''  bf.'wern;  doth  si-heint  *>s  mir  bei  den 
swinfelloo  LCchtt^t  lockeren  mc*triB4.-bi:;n  Giiindsätz^D  der  Kü^ia  bcdcDklicli, 
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Fol.  353'  Uäv  tÖ  ßiao&kv  zd^o?  ixxXlvci  ndXtv, 
tö  d'  av  tpvoixöv  xal  ixövi/xov  indgxsi. 

Tmv  'ÄQfievlmv  xb  deivdxaxov  yivog 
vJiovXöv  iaxi  xal  qiavX&des  eis  äyav, 

35    fiavt&dig  xe  xal  xgeTiröv  xal  ßaaxalvov, 

neqwauo/iEvov  näßinXetaxa  xal  döXov  TiXrJQSS' 
elni  xtg  acxpbs  neql  xovxmv  slxörmg' 
'ÄQ/Aevtoi  q)avXoi  fikv,  xäv  ädo^öiai, 
qiavXöxegoi  de  yhovxai  do^aa9hxeg, 

40  nXovxrjoavxeg  dk  <pavk6xaxoi  xa'&ölov, 
hneQTiXovxioMvxeg  {de)  xal  xifitj&snes 
(pavkeniqiavXöxarot  öetxvwxai  jiäai. 

rvvrj  ij.ox&x)Qä  >tal  (püLsgyog  xal  aclxpQmv 
xTjv  Svoxvxiav  vev(xt]xe  TiQod^Xmg' 
45    yvv^  di  vco&ßä  xal  fthegyog  xal  <pavXrj 
xijv  xaxtjv  övicog  bieanäaaxo  fioTgav. 

'Pavtda  xvxt]g  elxöxtog  alQexiov 

^  xäXXog  fioQ(prjg  äyav  lijjgij/Ltivov. 

Xdßiv  xexxrja&ai  xgeTxzov  nagä  xvqiov 
50    fjncQ  äxaghoixov  xäXXog  xal  nXovxov. 

KäXXog  niqmxev  evxQOia  tiqo  xöiv  SXcov, 
eneixa  /leQCÖv  xal  neX&v  avfi/A.exQia. 

^vXov  yvvaixwv  vneQioxvet  n&vxmv 
xal  /nÖQXvg  'Eaöqag  fiexä  xijg  äXrj&elag. 

55  Kaxov  fj  yvvr]  xäv  (bgaia  r(p  xdXXec 
x6  ydg  xdXXog  xFxnjxat  nagafiv&iav 


die  Aenderung  in  den  Text  zu  setzen.  Das  letzte  Wort  ist  durch  Löcher 
im  Papier  am  Anfang  und  am  Ende  verstümmelt,  so  dass  nur  *  ot  * 
übrig  geblieben  ist;  eine  passende  Ergänzung  ist  weder  E.  Kurtz  noch 
mir  gelimgen  31  lö/os]  jaxeoq  P  34  ilaäyar  L  36  Der  über- 
zählige Fuss  kommt  wohl  auf  Rechnung  der  Verfasserin  41  Äe  hat 
schon  Bandini  ergftnzt,  ohne  zu  bemerken,  dass  das  Wort  in  der  Hand- 
schrift fehlt  43  (pdeeyoi  L  45  /iiaegyö;  L  49  >texjija9at  bis 
(priore  loco  rubro  deletum)        56  xexjnai  P 


Knsia. 

El"  d'  UV  Sl'oeu'liji   xtil  ximüiQnjiOs    F.'tj, 
di^Xorv  TÖ  xaxijv  jiaQafw&h^  äriQ. 

Mitniov  xax6r  yvrij  i/aiÖQri  ijj  dt(i, 

et  d'  ai'  xai  yvt'ti  y.ai  drafioQrfog  v^ün^oi, 
7>*("i  Tijf  av/i'footi^,  rpev  xnxiic  tl/tfiQfi^vrjg, 

'Pfi&tdv  iati  lö  xaxov  totr  ßeAttov 
TÖ  yäg  äyaMv  loixey  l^raf/^6Q^j), 
66    zö  d'  «?  JioriiQi'ir  uwy  riß  aanyinftq)' 
xai  nag  iti  olde,   noaor  xaTfur/^oot^etv 
et'xomüteQor  jj-iEg  äyaipoQtCeir. 

HodEii  hialvonq'  ijiMVf.ua  ngnnel 

'O  TikovTor  fytDV  y.ai  /ii)   fiiAol'c  hrQot, 
70    h>  nli  ff'Tvj^ä,   draTf/it  AißnvÖTt 

ilg  yi'xusi»'  iwMiTVjy  ölf&Qov  tovtov. 
&  d'  ai'  neviav  tv-giigiotia  <piQwv 
lii'OTt'jjfS»'  shtv^t^üEv  dt;  -tov  ah'ira, 

Tijg  ai'Ttjg  Jifoi  /loraji^öiv, 
Moyaj^ög  ioTtr  fnvruv  iiörov  f^^iy. 
7&    J/fi)'M;f(Jc  ioti  fiorolöytatog  ßiog. 

MoyayiK  ^X"*^   (ttanixilg  ipQorrtdag 
olnoi  .ToklottiiK,  o{i  /tm'ftX'K  Xfxh'jado). 

Movn^ov  ßiog  xot'föregog  ägviof. 

Moraj^ftv  ßfog  TiFoiEQytag  ?ivtv. 

80    Movnjiov  ßloi  dinjvixfic  /inilov. 

iloyuj^ov  ßlog  uiiiriuj^og  y.ftl}ii.7ini. 


Ml 


61  i';rä();t(j  I,  P  63  tnri  oin  P  Ö6  xatafpioa  L  68  itQattt  L 
70  Ji'oii  jrrj  P|  lier  mit  dieseiu  Worte  scbliesai  74 — 75  Blatt  iaiir  und 
*oT<  hU^IiI  tlie  gcwöhulidie  Abkürzuii^f,  die  von  den  Hi-hreihern  flow(^lil  füi' 
«rtiiV  ai«  frir  Inil  gebiimclit  winl.  Klxuso  V.  B3  B.  Vg!.  0.  Lcliiiiaoii, 
Die  («cliygiiviühisrlifii  Alikiit/.iiiigeii  "1er  jfriediiavhen  Handsdirifteii,  Leip- 
«iß  1860  S.  Wi.  f.        7«  fitoiixüi  L 
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Mova^ov  ßioe  ffav^ios  diöXov. 

Movax6g  iart  nsnmdsv/xhrri  yXänxa. 

Movaxdg  ion  fii]  nXavcöfievov  Sfi/xa. 

85    Movax6g  iaxi  vovg  xaTearriQiy/j.eyos. 

Movaxög  iaxiv  änaßävotxxog  ^ga. 

Movax6s  ioTi  axr)Qiy[wg  ävtrjQlxrtov. 

Movaxög  ian  xa&iaxoQov  ßißXlov 
deixviov  6/iov  xovg  xvnovg  xal  diddaxov. 

90    Biog  /iovaaxov  Xvxvog  <paiv(ov  xoig  Jiäoi. 

Blog  (jiova)  axov  ödrjydg  nXavtofiEycov. 

Biog  fiovaarov  (pvyadevxijg  daißiövcov. 

Biog  /iovaaxov  &eQa{jt)BvxTjg  äyySXory. 

Biog  (iovaaxov  ngbg  dö^av  &eov  fxSvov. 

95    Td^ig  ägiaxrj  xov  Jtavxög  ägxofihov 

{xal)  xeXeiovvxog  näv  Eqyov  xe  xal  ^ij/ia 
&e6v  TioieXo&ai  xr)v  ägxfjv  xal  x6  xiXog. 


96  *  TeXeioSrroi  Von  dem  Vorhergehenden  ist  wegen  eines  Loches 
im  Papier  nur  noch  ein  undeutlicher  Strich  (Accent?)  sichtbar.  Nach 
Vitelli  deuten  die  Spuren  auf  das  Kompendium  von  xat     «]  «. 


üTonit. 
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Nacliträge. 

1.  Zu  den  S.  308  ff.  geniirinten  byzantinischen  Sclirift- 
strsllorinnen  koiuiut  nncli  <lie  wegen  iiiror  Golehrsumkcit  von 
Orcgiir  ron  Cjjiern  und  Nikephora«)  Gregorns  gcfV-iertc  Theo- 
dora  HUaulatMiii  Kantukuztno  Palacologiiia  (f  lyOl), 
(lit"  eine  Lebcnsbcsflireibunf^  der  zwei  ticzeidmetoii  (/loajiroi) 
Thi'ojihiines  und  Theoduros  verfasst  hat,  Diese  Schrift  ist  vor 
IcureeTU  von  A.  Papttdopulos  Kt'iameiis  in  seinen  'AräXfxra 
'IfiiiMwh'iitiixijg  ^TtjyvoXoyüt.;  A  (1S97)  185- — 22'A  heniusgegeberv 
wiink'ii.  üeber  das  Leben  der  Verfiuserin  vgl.  die  sorgfältigen 
Nnoliweisp  von  M.  Treu,  Maxiiul  iiiDiiachi  Planiidls  opistulae, 
Breslau  1890  «.  245--247. 

2.  Mein  Freuod  E.  Kurtx  in  Riga  hat  mir  au.sser  den 
schon  oben  milgetciltpri  EmendationGn  noch  folgende  NotiKen 
überliis-seu ,  fllr  die  ich  ihm  nuch  hier  von  Heraeu  danke: 
S.  ;!2()  Mitte:  St.  /tYnitttifti'vot  1.  vielleicht  liyandfttvoi,  st.  fyx^'~ 
Qi'jOuvxS';  I.  iyjfEiginiiiTt^,  st.  Tovrcfi  /tövip  1.  toiliki)  /iüvov.  — 
S.  r(42:  Zur  anaphorinchen  Spielerei  vgl.  auch  die  mit  't'oßov 
begititienden  Trinicter,  die  H.  Scbüiikl,  Wii^ncr  Studien  11 
(iMsyj  41  ediert  hat.  -  S,  ^^57,  7  f.:  Beide  Enifudationeii  von 
Lampros  sind  Uherflü*»ig.  —  S,  357,  13  f.:  Vielleicht:  t/üoi 
(fthjTÖ^  ifiXnvvTi  und;  oig  oyxor  et/QOjy  j^ovoov.  —  S.  ^158,  34: 
Ist  wiihl  selbständig  und  zu  schreiben;  niaviöoiv  fj/iäg  y/iov)]i 
ijimrkat.  —  S.  358,  38;  Ist  selbständig  und  von  V.  37  zu 
trennen;  am  Schlüsse  vielleicht:  iivibv  tiixu;  vgl.  Anth.  Pal.  XI, 
WX  —  S.  358,  40:  Vielleicht:  ICSfXhw  tk;  V.  41  ist  uV  zu 
streichen.  —  S.  359,  49  ff.:  Vgl.  Eurip.  fr.  S14.  —  S.  1^59,  51: 
Vielleicht:  rö  bij.  —  S.  -359  Vers  im  Apparat;  Wörtlich  bei 
Phriititüe»  ed.  Bona.  262,  1 ;  vgl,  Apostol.  15.  7.  —  S.  360,  93  ff.: 
OtlVnbar  Aosop.  —  S.  3(51.  118  f.:  Vgl.  Otto,  Sprichwörter 
S.  -MVL  —  S.  3«i2,  122:  Vielleicht:  {rov)  %w.  —  S.  M\t,  129: 
Vielleicht:  ovik  {y^Q)  oder  ovdi  {ye).  —  S.  362,  137;  Vgl. 
Prov.  11,  22.  —  S.  :3(i5.  28  ff.:  Vgl.  Anth.  Pal.  X.  121; 
XI,  :iyn.  —  S.  367,  ö4  und  üT:  L.  «>'>/'/(W;*  uud  Ayii'/ogiCiif 
(oder:  di'on^.). 
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Eine  neue  Vita  des  Theophanes  Confessor, 


Von  K.  Knimliaclier. 


tVoiguimgifn   in   'Iw   |>hitgs.-pbnul.   Clusae  am    t.  Mai   16S7.I 

In  der  ALhaiuUung  ,Eiii  DitliyraiiiLiuü  auf  Tiieophanes 
Confessor* ')  Imbe  ich  auf  zwei  noch  uiieilierte  LebeHsbeaehrei- 
lirtngen  rlcs  Clrronistt'ii  Tiieophanes  hingewiesen,  von  denen  die 
eine  den  I'ntriurchen  Methoilios,  die  iinJere  einen  Änonjmuü 
zum  Verfiiüsjor  hat.  Meine  Absieht  war,  als  ErgÄn/-UDg  zu 
den  von  C.  de  Bonr  lieriiusjjegi'bf-nen  Biogi'iijjliien  und  dem 
von  mir  am  ScliluüHe  der  erwillinton  Abhiindlung  edierten 
Dithj-riinihuH  mich  diese  Biognipliien,  m.  W.  die  einzigen,  die 
noch  unbekaunt  ^jelilicben  sind,  lier  Oefl'ciitliebkeit  zu  Über- 
geben. Diese  Absielit  kuuQ  ich  gegenwiiiti^  leider  nur  zum 
Teil  ausfuhren. 

Die  von  Metliodios  vcrfasste  Biogruidiie  steht,  wie  aus 
dum  Kataloge  von  Madiinir')  ersichtlich  ist,  im  Cod.  Mosq. 
Synod.  l.VI,  Perg..  s.  XII,  fol.  114  — 12<;.  Die.se  Angabe  ist 
«llenling!«  richtig;  Vbidimir  hat  aber  nicht  angemerkt,  daääs 
der  Text  arg  verstümmelt  ist.  XJebcr  den  Umfang  der  Lücken 
gibt  uns  eine  Htindnoliz  der  Hs  .selbst  genauen  Aufm-hluss. 
Damit  veriiüit  es  «ich  also:  Der  Codejc  1-^It  int  ein  aus  ver- 
schiodener»  IleCteti  zusauiniengesetiüter  Raninjelbiinil.  Ein  Li-ser 
"der   vielleicht   der  M:mn.    welcher   die  einzelnen   Hefte   zuerst 


')  8itxnn(;«ber.  <1.  j>hilnH.-[ihil>i1  iiiij  iL  küL  Cl.  d.  k.  Iiayer.  Akiu). 
•I.  WiM.  \mi  S.  hSh  lind  OU». 

*)  STBl«inat.  h<*i'!irniliiing  (Irr  Hunilailmfti'n  «lof  Miwk.niirr  Synotlnl- 
Kililiotfa<Fk,  1,  Teil:  lirier>ii'*r)ie  Hiiiulm-litil1>-ii.  Muvkiiii  IB'.U  (rUH«,)  8.  6S7, 
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in  einem  Bande  vereinigte,  hat  auf  der  ersten  Seite  jedes 
Heftes  die  Reihennunuuern,  nach  welchen  die  Hefte  zusammen- 
gebunden wurden,  und  dazu  die  Blätterzahl  des  Heftes  notiert. 
Am  unteren  Rande  von  fol.  114,  mit  welchem  die  Biographie 
des  Theophanes  beginnt,  lesen  wir  die  Notiz:  <pvXka  xß\ 
Nun  reicht  aber  die  Vita  nach  der  jetzigen  Foliation  der  Hs 
von  fol.  114 — 126',  umfasst  also  nur  noch  13  Blätter;  es  sind 
mithin  nicht  weniger  als  16  Blätter,  mehr  als  die  Hälfte  des 
ganzen  Textes,  verloren  gegangen.  Diese  aus  der  Randnotiz 
zu  crschliessende  Thatsache  wird  auch  durch  die  Einsicht  in 
den  Text  selbst  bestätigt.  Die  grosse  Lücke  kommt  schon 
nach  fol.  117.  Hier  ist  noch  von  der  erzwungenen  Vermählung 
des  jungen  Theophanes  die  Rede;  auf  fol.  118  aber  lesen  wir 
schon  die  Geschichte  von  dem  .seltenen  Fische  {vaxa),  die  in 
das  spätere  Klosterleben  des  Heiligen  fällt.  Vgl.  unten  S.  377. 
Auch  sonst  bietet  der  Codex  159  wenig  Erfreuliches.  Er  ge- 
hört zu  den  fehlerhaftesten,  die  mir  auf  dem  Litteraturgebiete 
der  Hagiograi)hic  bekannt  sind.  Der  Text  wimmelt  von  den 
gröbsten  Fehlem  und  Missverstäudnissen  des  Schreibers,  der 
offenbar  ganz  gedankenlos  nach  einem  Diktate  arbeitete.  Es 
wäre  traurig,  wenn  wir  genötigt  wären,  diese  verstümmelte  und 
fehlerhafte  Hs  einer  Au.sgabe  des  Werkes  zu  gründe  zu  legen.') 
Zum  Glück  scheint  aber  noch  ein  zweiter  Codex  dieser 
Vita  zu  existieren  im  Ibererkloster  auf  dem  Athos.  Im 
Ä)'afo^/ar»J?*)  findet  sich  folgende  Notiz,  auf  die  schon  Ser- 
gius^)  hingewiesen  hat:  2!tj/ieimoai,  ort  tov  iXXrjvixbv  ßlov  tov 
&yiov  TOVTov  öfoqrdvoi'c  avrtyQai/'e  MtxarjX  6  noTQiäQxt]!;,  ov 
fj  ä()xt]'  "EftTigaxTor  xäkkos,  odCerac  de  h'  ifj  itQ^  Movf]  xmv 
'IßrjQiov,   h>&a   atöCezat   xal  htQog  koyoi  fli  rot'  ai'xör,   ov  fj 

')  Die  Stellung  der  Ha  in  der  Ueberliefeniug  der  Hagiograpbie  ist 
in7.wisichen  genauer  bestimmt  worden  von  A,  Khrbard,  Küm.  Quartul- 
Bchrift  U  (1897)  148  ff. 

2)  ^^wasttowit/s  Töir  d(ü6fxu  ftrjviäv  tov  sviavtov  nükai  /ter  eXltfriori 
nvyyoatfeU  v^o  Mniujixiov  etc.,  ftFratftjaa&ei^  Ae  r.TO  Toit  aotAifiov  fioi'axov 
Ntxo/ii'i/inv  'Ayinori'zuv,  11.  Bd,  Ziinte  18l'>8  S.  I'.t7  Anni. 

")  In  der  2.  Anm.  seiner  Abhandlung  ,Der  selige  Theophanes  von 
Sigriane.  der  Bekenner",  in  der  ,l)u8e)>oleznoc  ctenie'  1893  No.  8. 
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&QX^'  *ön;r£ß  htjtwv  elmvf^tji.  Die  erste  Vita  ist  dem  Incipit 
zufo]f(e  identisch  mit  der  in  der  Moskauer  H.s  unter  dem  Namen 
des  [*atriarclien  Metliodios  Überliülirteu,  dio  zweite  niit  dem 
von  V.  de  Roor  an  erster  Stelle  edierten  iinonynum  Texte, 
Der  Nauu!  Michael  lieruht  entweder  jiuf  (^iiium  Irrtum  der 
Hs  —  denn  kein  Patriarch  diese«  Namens  kann' als  Verfasser 
iu  Betracht  kommen  —  oder  er  ist,  worauf  mich  A.  Ehrhard 
aufiuerkMani  uiaehtw,  durch  die  Aunahme  zu  erklären,  dass 
Mcthodios  früher  (nh  Möuch)  Michael  hiess;  denn  aucli  andere 
Schriften  des*  MfltlmdioH  j^elien  iii  einzelnen  Um  unter  dem 
Namen  des  Mixtilji-  itQjri/ianyfiitiji,  wie  mir  A.  Ehrhard  brieflich 
henierkt  hat.  Jedenfalls  aber  ist  die  Vita  des  Ibererklosters 
identisch  mit  der  Moskauer.  Ich  fürchte  nur,  ila.ss  sie  allau 
identisch,  d.  h.  dass  sie  ims  dem  Mosk.auer  Cndex  uhgcsejirieben 
ist;  denn  dieser  stammt  gerade  aus  dem  Ibererkloster.')  Gegen 
diisse  Annahme  spricht  allerdings  die  erwähnte  V^erechiedenhelt 
des  Autornameus  in  der  Ueberscbrift.  Sicherheit  hierüber  kann 
ich  gegenwärtig  nicht  erlangen.  Vielleiclit  bringt  der  üweitt^ 
liiind  de.s  KatiilogH  der  Athoabibliotlieken  vnn  Lainpros,  des-sen 
Emcheiuen  demnäclixt  vm  erwarton  Htchl,  den  erwünschten  Auf- 
Kcliluss.  Wenn  nicht,  so  werde  ich  nuch  Beruhigung  <ler  p(di- 
tisclien  Verhältnisse  versuchen,  vcini  Ibererkloster  selbst  eine  ge- 
llere Be.schreibimg  bezw.  eine  Abschrift  des  Codex  zu  erhaltea. 
Glücklicher  war  ich  bez.  der  /weiten  Vita,  die  ebenfalls 
in  einer  Moskauer  Ha,  dem  Cod.  Synod.  188,  Perg.,  s.  XI, 
aufbewahrt  ist,  Diese  Hs  enthält  eine  Sammlung  massig  Ter- 
körzter  Heiligenleben;  sie  bildet  eine  Mittelstufe  zwischen  den 
äamnilungeu  grosser,  völlig  intakter  Vite.n  und  jenen  Meiiologicn, 
in  denen  jede  V^ita  nur  1  — 2  Seiten  eiunimnit.  .Jeder  Vita  im 
Codex  Ifi'-i  ist  ein  Minifiturbild  lies  Heiligen  Torausgescliitkt. 
Die  Biograjthie  des  Theophanos  steht  auf  fol,  189'— 196.  Ueher 
dem  Titel  befindet  »ich  eine  Miniatur:  In  der  Mitt^j  Theophanes, 
.ttt.'hetiil,  zu  beiden  Seiten  je  ein  Uebiiude  mit  Siiuleadach.  Der 
Text  ist  in  zwei  Kolumnen  geschrieben.     Ueber  den  sonstigen 


I)  Nnnairair  a.  a.  0.  Ü.  58«. 
WT.  t<iuiiiiii>b.  i,  |.hit  IT.  iiut.  i;i. 
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Inhalt  und  das  Format  der  Hs  vgl.  Vladimir  &,  u.  0.  S.  561—566, 
llbw  die  allgemeine  Stellung  der  Hs  in  der  lia^iogriiphtHchcii 
UeberlieiVrung  A.  Elirhiird  a.  a.  O.   S.    TU^  ff. 

Die  anonyme  Vita  dos  Theopiianes  int,  wie  liüchst  wahr- 
scliHnlich  auch  die  ■  übrigen  Texte  der  Samnihiug.  eine  ver- 
kürzte Benrbeitnng  einer  ausrftihrlicheren  Darstellung.  Das 
Original  bildete  —  dn.s  lii«st  sich  .sclion  ji-t-zt  sr»  n^ut  wie 
sicLpr  sagen  ^  die  oben  erwähnte  noch  unedierte  Vita 
des  Kethodios.  Gleich  im  Anfang  wird  ein  Name  erwSbnt, 
der  in  den  übrigen  Biographien  fehlt  und  mir  in  der  de« 
Metliadioä  —  in  der  Moskauer  Hs  denselben  allerdings  in  einer 
etwas  abweichenden  Form  —  yorkomnit.  Von  dem  Jugend- 
freunde des  Tbeophiines,  der  ihn  zur  Weltontsagung  niifforderte, 
lieis.st  ea  bei  unserem  Anonymus  (s.  u.  S.  3!)(>,  7):  cfilog  ovv  tu; 
ig  m  fidkiara  To&rq)  Uficofieyoi  —  Ugndüov  ij  xkfjoic  alirtß  — 
rrp'  äßyvfiOKOmxiiy  jiuwn;  &vr)Q  Aya&hQ  Hat  ifed)  yMoCi  vntni- 
figTiu  toinrp  Tf'i  xiiXiiara,  ('»s  ffV;  /ijjdh  o  ßlo<:  xal  rä  tqv  piov 
xnl  foq  fiiU'fx  x'iXör  in  fiflkorTu  xnl  fitvoyyn  XTanihii,  xn)  rrifw 
ToiovTÖTQOTta,  Die  eutsprecheude  Stelle  in  der  Schrift  des 
Methodios  lautet  ((Jod,  Mosq.  Syn.  159  fol.  115'):  jt^Qvao^iov 
rtvi't  D^Hhrjr,  llfiüröior  TTQonnyofjevö/tefoy,  fi;  ijiXov  lxTt]anrti, 
Evrovojaiör  rt  ainiö  xal  did  nvrtjDEiai;  rö  {taQQtiv  ej;o»'ra,  Sf 
fv&vs  ^flf;  detxvvei  rd  t^?  fi'voiai;  xal  vnoii&ezai  Mytov  ai'T(ß' 
Ti  001  xixl  i5  xdofios  oT'tOi,  xvgt  'loadxis;  toinc})  yäg  fiSlhw 
Toä  l:ii&hr(>  fj  u3  xvgko  liji  ßM<frivani  ijtcovt^fitjfiati  zoi^  näm 
öjjftiiüv  htexexlijzo.  TiQoaeiühi  yovv  6  fv  ifÜoig  jnardtato;  fiet' 
ulXmy  noÄXi7ir  xal  rddc  jrgöf  tüv  <jhXo-6jibvov  Elg  ti  6t  ooi  d 
:tegia!tanftfn  zav  ßiov  xal  6  :ToXh;  nXoirtoi  xal  Avdfijifii  tldori 
xal  fjöAXoy,  rjTiiQ  £J'(ü  <f9fy)'0fiai,  t'tg  ftfniov  d.Toi?r(J(7«fif,  X't&ti.itft 
jtuj'tfC  fiXXoi  xal  ö  jTJTijöOi  oe  u.  s.  w.  Es  folgen  noch  weitere 
Ausführungen  über  die  Vergänglichkeit  des  Irdischen.  Der 
Vergleich  beider  Stellen  mag  zugleicli  zeigen,  in  welcher  Weise 
der  Anonymus  seine  Vorlage  beai-beitet  bat.  Er  hat  sie  durch 
VVeglnssung  der  breiten  rhetorischen  und  katechetisclien  Äus- 
i'ilhrungen  so  bedeutend  verkürzt,  dass  ihr  Unii'aiig  auf  etwa 
'/t   zusainmenschmolz.     Der  Text   de-s  Methodiiis    unifaästf    iui 
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Moskauer  Codex  29  RlätUr  iiiit  je  etwa  7(10  Wflrtem,  der  lics 
Aniinyiiriis  sieht   mit'  T'/i  Bliittern  mit.  jp  i'tvvji  -120   Wörtern. 

Um  luiii  ilits  V'crliiiUnis  lüesi-s  AiisKU{j;es  bcüw.  KtiHi'i'  Vor- 
liij^c,  (l(ir  Schrift  lies  Methntlios,  zu  «feii  übrigen  Vitt^ii  ilea 
Thcophünes  khir  zu  mnclien,  iiiiVgoii  hier  dio  Hiiui)t[iiinkt(} 
--«iiic«  Iiihiiltü  in  Taliolk'iifbnii  iiuf'gi>/,iililt  wurden.  Dio  y;u 
jwletn  oiiizelnen  Punkte  beigesetzton  gru.ssim  Bucliatabon  diuiten 
an,  in  welclioii  anderen  Vitpn  sich  dor  l'nnkt  fhoufall.s  vor- 
Rndt^t.  Das  Foldon  oino.s  Rutlistahi'ii  buileutot  also,  dnss  dor 
l'unkt  in  dem  durch  don  Iliiclistaben  bc/oichiirton  Toxto  fohlt, 
FQr  dif  l'unkto  7  — Hl  und  1(13  —  1 14  kommt  B  nicht  in  Fr.a^o, 
weil  diese  Pnrtion  hier  durch  Lücken  der  Hs  ausgefiillon  sind. 
In  der  Tabelle  kounnon  folf/ondo  Si^lon  zur  Anwftidung: 

A  =  Der  von  de  Boor  S.   3  — 12  udiorte  Anonymus. 

B  =  Die  Schrift  do.s  Nikephoros.  bei  <le  Boor  S.  13—27. 

C  =:  Der  Auszug  des  MenoUigion.s,  bei  de  B<if>r  S.  2fi    -'Mk 

I)  =T  Der  kleinere  Monologiontext,  bei  ile  Bonr  S.  -W. 

Inhalt  dor  Tlieo[iliiuiesvita  des  Cod.   Mohij.  Synnd.  isfl. 

1.  Tlieiiphfines  stammt  aus  dorn  Aogneon   IViaf^ls, 

2.  aus  ParthiHiios  Kulpos. 

3.  Sein  Vater  hioas  Isaitic,  B  C  D 

4.  seine  Mutter  Thoodotc.    BUD 

5.  Der  Viitor  war  ftouvernour  des  Aef^aeon  Petagos.    CD 

6.  Als  Tljeojihancs  3  .Trihre  alt  war,  starb  sein  Vater,    B 

7.  Er  wurde  von  Kaiser  Loon.  dem  Sohno  Konstantins,  nach 
seinem  Vater  Inaak  zubenannt, 

8.  Zehnjährig    wurde    or    von    dor   Muttor    verlobt   CD   (aber 
boi  beiden  KwlUfjiihrig) 

!).  mit  Mepilii, 

10.  dio  S  Jahn'  alt   war. 

11.  Pradion, 

12.  oin  Silliorarbeiter,  Froiind  dos  Tlieojduiuos.  belehrt  ihn  über 
dio  Xithtigkeit  iles  Lebens.    (" 

13.  Achtzehnjährig;   wird  Th.    von  dw  Mutter  zur  Heirat  nuf- 
gejnrdort, 
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14.  doch  starb  die  Mutter  vor  der  AuafUhning  der  Ehe. 

15.  Zum  Trost  ernannte  ihn  Kaiser  Leou  zum  Strator.    A  (iiber 
an  anderer  Stelle) 

H).  Auf  Drängen  des  Schwiegervaters  findet  die  Hochzeit  statt. 
ÄCD 

17.  Beschluss  der  Neuvermählten,  keusch  zu  bleiben.    ABCD 

18.  Ihre  Spenden  an  die  Armen,    AB 

19.  Kaiser  Leon  suclit  sie  daran  zu  hindern.    CD 

20.  Er  droht  den  Th.  -m  blenden.    B 

21.  Auch  der  Schwiegervater  steht  dem  Kaiser  bei,    AC 

22.  Die  Neuvermählten  sinnen  auf  Flucht,    B 

2:1  Doch  wird  Th.  vrira  Kaiser  bei  Bauteil  in  der  Stadt  K3T6ikos 
beschäftigt.    ABCD 

24.  Dort  traf  Th.  einen  Mönch   vom  Berge  Sigriane,    A  (eine 
IJehterscheinung)  B 

25.  Gregorioa  mit  Naraen.  B 

26.  Dieser  kündet   ihm,  sein  Schwiegervater   und    der  Kaiser 
werden  Luid  sterben.    A  B 

27.  Zu  andern  sagt  der  Mfinch,  Th.  werde  a,  Z.   fUr  Christus 
Zeugnis  ablegen.    B 

28.  Auf  dem  B.Uckweg  verirrte  sich  Theojihttnes  in  der  Wüste,  B 

29.  litt  stark   an    Durst,   betete  und  sofort  quoll  Wasser   aus 
dem  Boden.    B 

30.  Einundzwanzigjährig  B  (nach  3  Jahren)  C 

31.  sah  Theöphanes  die  Worte  des  Miinches  fsich  erfüllen,  AB 

32.  sowohl  der  Schwiegervater  als  der  Kaiser  starben,    ABCD 

33.  Irene  bestieg  den  Thron.  A  (hier  an  anderer  Stelle)  BCD 

34.  Nun  konnten  Th.  und  seine  Gattin  ungehindert   ihr  Ver- 
niögeii  den  Annen  spenden  ABCD 

35.  und  ihre  Sklaven  befreien.    AC 

36.  Th.  ging  als  Mönch  auf  den  Berg  Sigriane  ABCD. 

37.  in  das  Kloster  xov  üoXixvlov,   B  (etwas  anders)  C  (Name 
verschieden) 

38.  das  einst  seinem  Vater  gehörte.    B  (etwas  anders) 

39.  Seine  Gattin  ging  ins  Frauenklo.ster  auf  Prinkipos.    ABCD 

40.  Statt  Mi'galij  nannte  sie  sich  Irene.    C 
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4t. 


42. 


Die  Eliegntttiii    busclilosst/D ,    sicli    nie    itiplu-    im  Li*l)»'n    zu 

selioii.    A 

Nach    längerer  Zeit  Übergab  TU.  seinem  geistlichen  Vntur 

Strnt^gios  daa  Klaster,  B 

piriK  seihst  imf  die  Insel  Kalonymos  B  C 

lind  gründete  dtirt  ein  neues  Kloster;  BC 

«It.itin  uucti  dort  hatte  er  ein  väterliches  Gut,  B 

dort  sammelte  er  Mönche  B 

aus  deui  Kloster  des  Thiiodoros  Moiiocheir;  B 

«len   besten  machte  er  /um   VorHtrind.    B 

AIh  dieser  starb,  scdlte  Theophaiies  Abt  werden;  ßC 

er  lehnte  aber  ab  BC 

und  x.o(^  sich  in  eine  Zelle  zuriick;  C 

hier  kopierte  er  Hss  B  (?  S.   19,   Ifi)  C 

und  blieb  6  Jahre.  C 

I^Ann  verliess  er  dieses  Kloster  wieder,  BC 

kclirte  nach  dem  Berge  Sigrinne  zurück  BC 

und  ging  ins  Kloster  des  Christophoros.    A 

Zu   jeuer  Zeit   wnr   die    2,  (7.  allgemeine)  Synode    %u  Ni- 

kaea.    A  B 

Auch  Th.   niihni  nii  ihr  Teil  und  wurde  hochgeehrt.   AB 

Dunu  kehrte  er  wieder  ins  Kloster  zurück.    A  B 

Das  Kloster  vergrösserte  sich  so, 

das8    e.s    uHe    Klöster    in    Bithynien     und     um    Helle.s|iont 

übertraf. 

Aus  Neid  darüber  greift  den  Th.  der  böse  Feind  an.    B 

Ein   Dümcm  heisst  ihn  des  Nachts  in  den  Finger.    B 

Die  Urüder  heilen   ihn.  B  (doch  heilt  er  hier  sich  selbwt) 

Ein  anderes  Miil  üch  Ingen  ihn  nachts  die  Däiiionen. 

Nun  erhält  Th.  die  Oiibe  der  Wunder. 

Wunder  bei  der  Hungersnot.  B  (in  anderer  Folge) 

Wunder  mit   dem   Armen    und   dem  Geldi^ttick   im    leeren 

Kasten. 

Heilung  de»  Besessenen,    ß 

Wunder  mit  den  FrÖMühen. 

Wunder  mit  der  li^^sku, 
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74, 


95. 


Iti't.tiinj^  eines  Scliifies  mit  .'iH  Reist-nden. 

Krttunfj    dc8   Tli,    selbst,    hIs   vr    zur   Soe    voiu   Kloster 

l'cjliühiiioii  iiiu'.h  stiLnem  cigenuii   Kloster  reiste,    B 

Solche  Wiiiitler  tliut  Th.  von  iler  liegierung  der  Kaismi» 

Irene  bis  zur  Zeit  Michaels  des  Ulüuhiijen. 

Als  Tli.  .5(1  .lahre  alt  war,  V 

bt'tiel  ihn  die  Steinkranklifit.     Ht- 

Im  53.  Jahre  dus  Th. 

wurde  Leon  der  Armenier  Kaiser.    AB  CD 

Er  schrw\>  an  Th,;    AMC 

Koinm  und  httu  für  mich.    B  0 

Th.  fuhr  auf  einem  Wagen  zum  Meere,  0 

(liiun  üu  Schilfe  räch  Kjiel;  B(; 

zu  Gesichte  bckuiii  er  den  Kaiser  nicht,  ABC 

erhielt  aber  häufig  Ilrohunj^en;  BG 

Th.  antwortet  freimütig.    BV 

Nun  schickt  der  Kaiser   einen  Vertrftutfn  zu  Th.    ABC 

nsmiens  .Juaun(.'.>?,  C 

einen  ZuultLTWiihraiigfr,    BC 

Dieaer  bringt  den  Th,  ins  Kloster  des  Sergios  und  Bokchoä.  C 

Er  wird  vtm  Th.   widerlegt  BC 

und  berirbtet  diirüber  dem  Kaiser.    BC 

Th.   wird  im  Pn.ta.ste  dea  Eleutherios  eingesperrt.    BCD 

{D  ohne  Angabe  des  Ortes) 

Zwei  Julire  verbleibt  er  hier,    BU 

Tröstung  durch  seinen  Diener. 

VoriiussHgung   des  Th.,    diiüs  er  aui'  eine  Insel  gfsohickt 

und  dort  von  einem  GreJae  aul'genomincn  werden  werde.  B 

Der  Kniaer  verbannt  den  Th.  mich  Siiuiothruke.    A  BC  Ü 

Er  wird  dort  von  einem   tJreiae  ivufgfiinniiiien. 

Er  lebt  dort  noch  2«  Tage.    BC 

Er  starb  dort  ABC!» 

anr  12.  Milrz. 

Er  wird  dort  begi'ubeii  B 

und  wirkt  dort  viele  Wunder,    BT 

Als  Leon  der  Armenier  üturb  U 
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104.  und  Mtdiael  zur  lii-gierunp;  kuni, 

10>7.  bnu'htfJi  die  Schiller  desTli.  ilen  Leichiiiim  auf  daü  KloattT- 
gut   Hierein.    B 

106.  Diw  war  um  Weilinaclitsfeste. 

107.  Am    Ostersoiintsif^o    biachteu   sie    ihn    tiatli    Jcni    Kluster 
sollist. 

los.  Vii'lc   Wuiiclfr  Ki'scliiilit'ii  Uli  setnciii  Gnihr.     B 
loa.  Endliuh  bi'üclitc  luaii  den  Leithiiaiij  in  daü  von  Tli.  stdljtit 
gegründete  Kloster  Agros.    B 

110.  In  der  rechten  Seite    der  Kirche   wurde  er  tiiedwgekgt, 

111.  Hier   goschuhen    wieder    viele   Wunder    durch   ihm  Myroii 
des  Heiligen. 

112.  Ein   Biitinr  wird  von  der  Hpusohreckeiijdapo  befreit, 
II "1.  ein  anderer  B«uer  von  tietreidewüruieni ; 

114.  eine  .iLtugl'niu   wird  von  einem  in  ihrem  Kopfe  bansenden 
WuruRi  befreit. 

115.  Gebet  an  Th.   für  de»  Kaiser. 
1 1  ß.  SchJussfornifl.    A  B 

Die  VOTi  r.  de  Boor  an  erst^'r  Stelle  edierte  Vita  des 
Anonynnia  (Aj,  dio  ich  scdion  frflhcr')  als  einen  rhetorischen, 
erbaulich  ge»tiiiimtt'ii,  aber  um  die  Thatsachen  sehr  wenig  be- 
kümmerten Panegyrikus  charakterisiert  hatte,  erseheint  jetzt, 
nachdem  sie  mit  dem  Ansauge  des  Methodios  verglichen  werden 
kann,  noch  deutlicher  In  ihrer  Armut  und  Oberfliichlichkeit  in 
sachlicher  Beziehung.  Wir  sehen  jetzt  noch  klarer,  dasa  der 
VerfaasMir  ausschliesslich  auf  schBnrednerischen  Put;;  und  fcate- 
clietische  Nutzanwendung  hedaeht  war,  da.s  historische  und 
thiit.siichjiclie  Material  dagegen  mit  souveräner  Verachtung 
strafte.  Von  den  116  konkreten  Punkten,  in  die  ich  oben 
die  Er7.iihlung  des  Moskauer  Au.szugos  zerlegt  habe,  finden 
sich  in  A  nur  27  wieder,  also  weniger  alu  'f|.  Aber  auch 
diese  sind  mehrfach  verdreht  und  mit  unwahrscheinlichen  Ueber- 
treiliungen  au.sge.stattet.  Der  Sidiwiegervater  des  Tlieoiibanes 
erscheint  hier  als  ein  vertierter  Barbar  (S.  4,  29);  der  Mönch, 
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der  dem  jungen  Tlieophanes  bei  Sigriane  begegnet,  ist  hier 
gam  mmötjger  Weise  zu  einer  Lichterscheiiiung  gesteigert 
(S.  8,  ß);  an  Stolle  der  Disputation,  die  Theojjhiinc«  mit  dem 
Vertrauten  de«  Kaisers  zu  bestehen  hat,  setzt  der  Anonyiiiu«, 
um  den  Kai.ser  möglichst  schwarz  zu  schildern,  eine  Tracht 
von  .300  Stockprilgeln  (S.  12,  8  ff.)  u.  s.  w.  Zuweüen  hat  iniin 
den  Eindruck ,  als  habe  der  Verfasser  seine  Quellen  nur  aus 
dem  Gedächtnis  benutzt,  ohne  sich  um  die  Gennuigkeit  des 
Details  zu  kUnnnern;  so  erklärt  sieh  w<dil  seine  auffallende 
Bemerkung  über  die  lleldentlititen  der  Gattin  des  Theophanes 
auf  den  Inseln  Prinkifitis  und  KalünyiuoB  (H.  8,  Hl);  denn 
diese  Angabe  beruht  ofl'enbar  auf  einer  Konfusion  der  von 
Methodios  bezw,  seinem  Excerptor  berichteten  Thatsache,  dass 
die  Gattin  in  Prinkipos,  Theophanes  selbst  (wenigstens  eine 
Zeitlang)  in  Knlonynios  der  Welt  entsagte  (s.  unten  S.  392,  13). 
Dass  der  Anonymus  de  Boors  die  Vita  des  Methodios  kannte, 
bezeugt  er  selbst  (S.  8,  33).  Der  grossen  Zahl  von  Thatsaehen 
des  Moskauer  Auszuges,  die  in  A  fehlen,  steht  nur  ein  ver- 
schwindendes Plus  von  konkreten  Punkten  gegenüber,  die  A 
verglichen  mit  dem  Moskauer  Texte  aufweist,  z.  B.  die  An- 
gabe, dass  Theophanes  später  noch  Spatliarios  geworden  sei 
(Ö.  8,  17),  dass  man  ihn  Kum  Patriareben  vorgeschlagen  habe 
(S.  9,  19),  einige  Details  über  die  Synode  von  Nikaea  (S.  Ö,  24  ff.) 
u.  s.  w.  In  wieweit  diese  Punkte  glaubwürdig  sind,  lässt  sich 
erst  nach  Verijftentlichung  der  Vita  de.'i  Methodios  unter  Bei- 
ziehung der  sonstigen  t^uelten  mit  Eriolg  untersuclRii. 

Günstiger  fallt  der  Vergleich  mit  der  Vita  des  Nikc])h(jro8 
(B)  »US.  Obschou  auch  hier  der  rhettjrisch-kntechetisclie  Gruud- 
ton  vorherrscht,  findet  man  von  den  1 1 6  Punkten  des  Moskauer 
Textes  doch  R8  wieder;  dazu  kommen  aber  sicher  noch  meh- 
rere Punkte,  die  durch  die  zwei  oben  erwähnten  Lücken  dej 
einzigen  Hs  des  Ntkephoros  ausgefallen  sind.  Hier  war  also 
mehr  als  die  Häli'te  der  TluitsacJien  gerettet.  Ueltrigena  hat 
der  Verfasser  selbst  gefilhtt,  dass  das  Thatsächliche  tu  seiner 
Darstellung  etwas  zu  kurz  kam;  er  entschuldigt  sich  dafUr 
ausdrücklich   mit  dem   Hinweise   auf  die   technischen  Gesetze 
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Aea  Enkomions  (21,  2.Sfi'.):  et  /ih  oiV  niivxa  Xiyety  l9eXi^oo> 
Sea  &tia  z^^O'^  tortM  Atöiitfttfro  rijr  h'otxiav  Aajinnn/i/vtj  rnvi 
Tf  T(2)'  lyKitifilatr  l/rtivfiuyovjtat  vö/nov^,  aal  6  iAyo;  öialv&eii 
OK  iv  fieyäho  itfXiytt  nkoior  o^x^'JfTai.  et  6h  tä  nhiia  nabelt 
6i.tyiov  ijii/tvijO&t'jOo/tai,  xnJ  o  Xöyoi  f^Ei  lö  iia<pnlt<;  Mu^eg  inl 
xojy.-iiViosr  iQtjOfw/teyiic  xnx  ttov  QtjliivrviV  liKQißfOTiirijy  f';»i  xnl 
Tii  vjrolti<jf>i)^h'Ta  Ttjv  di')ltiiotr.  Audi  religiöse  Grumte  lialjcii 
bei  der  Verkürzung  Jer  Erziililung  vielleicht  niitgovrirkt.  Die 
etwas  frivole  Anwendung  der  Wunderkraft  bt'iiu  Fangf*  des 
selU'Tien  Fisplies  iinil  hfiiii  (7iios  cgo  iiii  die  i|iijikcr)iirn  FrflKche 
ciilrlle  }jL'i  eniatereri  Oeiuiltcrn  Anstoss  erregt  linbeii.  In  der 
Eniiililung  bietet  Nikephoros  einige  Abweichungen  von  Me- 
tbmii«*  bezw.  seinem  Ausiuge.  Recht  zweifelliaft  ist  seine  An- 
giilie,  Th(K)jiluinta  sei  in  Koii.stantiiiopel  geburen  (S.  14,  29  fl'.), 
wiilirend  er  nach  Metiiodios  ima  dem  Aegnoon  Felagos  stammte. 
Man  hat  den  Eindruck,  Nikephoros  biibe  Konstautinapc]  nur 
dnshalb  bevoraugt,  um  fielegenheit  zu  einem  kleinen  Panegy- 
rikuä  auf  diese  herrliclie  Stiidt  ku  gewinnen.  Im  übrigan  lilsHt 
sich  auch  hier  wie  bei  den  Abweichungen  des  Anunymus  kein 
sicheres  Urteil  gewinnen ,  ehe  der  vollständige  Text  des  Me- 
thudifts  fiubliziert  ist. 

Wns  endlich  die  zwei  kleinen  Legendenauszüge  der 
Menologien  betriflt  (CD),  so  ist  zunächst  klar,  da.ss  D  ein- 
fjii'.h  aus  0  getltiüsen  ist;  er  hiit  nichts  Tlititsilchliches,  was  sich 
nicht  nuch  in  ('  funde,  unil  im  Pius-sus  über  die  'Ihrunliestei- 
gung  der  Irene  bemerkt  nmn  einen  wörtlichen  Anklang.  Aber 
uch  die  Quelle  de«  grö.'weren  Auszuges  ((')  ist  leicht  zu  er- 
enneii:  wie  .sich  aus  der  obigun  Tübelle  ergibt,  enttuilt  er 
mehrere  Tlmtsuclien,  die  in  A  B  fehlen,  dagegen  im  Moskauer 
AusKUg<>  und  dt'umach  auch  bei  Methodios  stehen.  <)b  nun 
aber  der  Verfnaaer  Aea  Menologiona  aua  Methodios  selbst  oder 
dem  Moskauer  üiler  einem  ähnlichen  Auszuge  gescböpft 
at.  lüsst  sich  vor  der  Publikation  der  Schrift  des  Methodios 
nicht  be.ttimnien,  ist  Ubrigen.>i  auch  ohne  Interesse.  Sicher  ist, 
or  flüchtig  i.ider  ungeschickt  gearbeitet  hat,  Dfis  beweist 
Üe  Koiifuüiim.   die  er  in  der  Erzälilung  von  dem  Aul'enthalte 


882 


K.  Krumbitcher 


des  Tlit>(i[)biim>8  in  Sif^riaue  und  Kalouyuius  aiigericlitet  hat 
(S.  2(J.  Hfl'.):  avro?  ü}  tri)  xvqüo  iainbv  itgoo<ftgo>r  Itgoi'O'/ti 
iV  T^  iv  Tip  rä>v  £iyyitinvnthi)v  Sgei  »fi/tft'f/  fiovf/,  IlaXv- 
j^gortif  Xt:yo!iirri.  iwvaxoii  i)£  avjov  yevojiivov ,  nvü'  oi.oii  ir< 
äf^x^iv   xaridfiaTO,   ui.k^    iv    ijj    xiXX/j  xrt&Ei^dfievoi:   ii  vlxdwv 

riKMi  iv  rfj  Hal(jv/ier)j  vtjaat  tf/i  KaXiovvuov,  ty  »J  oci'tor)/- 
aUTO  aiTÖs  ßct'fj'  xai  :jähr  ^gj/^irai  Iv  rrS  tjJj  l.tyyQiariji 
ligei.  Wie  Thoopiiaiics  aiif  einmal  vrjn  Sigriane  mich  Kalo- 
iiyniim  konmit,  versteht  miiii  orat,  wenn  man  die  nusfQhrlicIicre 
Eraäliliiii;^  im  Ausuugt'  des  Methodioa  itiichlifHt.  Kiii  iiiidcrer 
dunkler  Punkt  in  (lieser  Stelle  iKsst  sich  vorerst  nicht  uiit 
völliger  Sicherlieit  aufkliiren,  <itr  Niime  des  Klosters:  Poly- 
clironia.  Der  Moskauer  Auszug  bietet  an  dieser  Stelle:  6 /lif 
Tfj  xara  iti  fmoi  ^lyfjinvöv  /lovfj,  tqv  Hoktyviov  Xryo/th')], 
ngöeeim  (s.  S.  31*2,  7).  Derselbe  Namu  kuinmt  int  Mosdfauer  Texte 
noch  einmal  vor  (S.  395,  28):  ästd  ti]^  tov  Tlakixviov  fiovrjg.  Die- 
selbe Form  bietet  auch  die  Scbrift  deü  Nikejilioros  an  zwei 
Stelleu;  doch  ist  liier  dsts  Wurt,  wie  es  scheint,  als  ApiK'llativ 
gefaast:  6  di  jigit.;  tov  fifyav  i:iavajQiia  ^Tgurriytuv  fr  nii 
XfiTii  TTjV  ^lyQinrijr  ^oi.i)ri'ia>  TvyftiU'oy'xn  (8.  18,  37)  und: 
XQft'i  T(;  txtilei  TÜy  Satov  7ioQtt'dt]i/<tt  Jit>ti;  tu  7iokix*'toy  (S,  21, 
37).  Dil  hier  der  Auszug  des  Methadius  und  die  Schrift  des 
Nikephoros,  die  sonst  mehri'iich  uuseinandcr  gehen,  überein- 
stinimen.  so  ist  wohl  mit  äicherheit  anzutiehnten.  dn^s  die  selt- 
same Abweichung  des  Menobigions  aul"  eiiivm  Irrtum  beruht. 
Die  endgiitige  Entscheid ting  ist  von  der  ÖtLril't  de»  Methotlios 
KU  erwarten,  die  uns  wohl  auch  darüber  belehren  wird,  ob  da« 
Wort  als  Appellativ  oder  als  Nnmen  ]>i'opriuni  t,u  fassen  ist, 
l)!is.s  in  dem  kleinen  Texte  des  Menologions  tritt»;  der  HiR'h- 
lichkeit,  deren  sich  diese  Auszüge  in  der  Itegel  befleitäsigen, 
nicht  alle  Details  gewahrt  werden  konnten,  ist  natürlich ;  im- 
raerhiu  sind  von  den  erwähnton  1  Ifi  Punkten  im  grösseren 
Menulogion texte  50  erhalten,  ulao  fast  doppelt  so  vieJ  als  in 
dem  ungefähr  fUnfniul  so  umfangreichen  Puiiogyrikus  des  Ano- 
njmus  (A).     Der  kleine  Ausxng  (D)   hiit    17  Punkte  bewahrt. 
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Somit  liiast  sich  Aas  gegenseitige  Verhältnis  und  die  sach- 
Uchf  Ifedcutunj;  sämtlicher  Vifcon  und  Enkoniieti  des  TIipo- 
[tbalies  sdu»!  jetit  mit  ^ciiiijji'iider  Sicherheit  bestimmen:  Die 
wichtigittp  Grundinge  ist  die  Selirift  des  Methodios;  aus  ihr 
»tiitumt,  wolrl  direkt,  der  Moskauer  Auszug;  aus  ihr  oder 
aiw  diesem  Auszug  tloss  der  Text  des  Menolüj,»ions  (('■),  der 
in  anderen  Menalogiou  iioclr  weiter  verkUrzt  wurde  (D). 
Benutzt  wurde  Metlimlios  auch  von  dem  Auonjruius  de  Boors 
(A).  der  ihn  ausdrücklich  zitiert  (S.  8,  33).  DanebHii  scheint 
der  Anonymus  (A)  aber  aiicli  nnderit  (ineileii  gekunnt  zu  haben, 
auf  die  wohl  weine  oben  [ß.  ilüfi)  erwähnten  bei  Nikephoios 
und  im  Auszuge  dt^s  Methodios  fehlenden  Angilben  zurückgehen ; 
JucU  bleibt  die  Müglichteit  ott'en .  dius-s  sie  tin  voIktänJigen 
Werke  des  Methodius  .standen. 

Neben  diesen  Testen,  die  man  als  Methodiosgrupjje  be- 
leichnen  kllnnte,  steht  das  Werk  des  Nikephoros  Skeun- 
jibylax  (II),  diia  eiruj^e  Selbstiindi^rkeit  besitzt,  obsehcm  es 
wenig  enthält,  was,  mich  dem  Moskiiuer  Auszüge  zu  schliessou, 
niclit  iiuch  bei  Methmlius  gestunden  haben  kann. 

Was  etidlicli  den  Münghener  Dithyranabus  dos  Pro  tu- 
sekretiirios  Tlieudoros  betrifft,  ao  euthult  er  so  weniijf  Thiit- 
.tüchliclies,  düss  ilie  (Juellenfnige  für  ihn  gar  nicht  in  Betracht 
kommt.  In  einem  Punkte  stimmt  er  mit  Nikephoros  Skeuo- 
Ithybix  gegfn  den  Anonyiuii.-*,  wio  ich  früher  gezeigt  hübe;') 
aber  diewer  Punkt  findet  sich  nun  Huch  im  Auszuge  des  Me- 
tliodiits,  und  der  Verfasser  kann  ihn  also  iiuch  aus  diesem  1)e/.\v. 
aus  Methodi().s  .selbst  entnommen  haben. 

Das  Haujitwerk  über  das  Leben  des  Theophanos  bleibt 
iil»o  die  Sclirift  des  Patriarchen  Methodios.  Der  Verfasser 
berichtet  als  Zoitgenosse  und  /um  Teil  uLs  (tliren-  uml  Augen- 
zeuge mit  einer  Wärme  und  Ausführlichkeit,  von  welcher  der 
rre  Muskaner  Auszug  keine  genügende  Vorstellung  geben 
ftnn.  Neben  Mothodifjs  erscheinen  die  übrigen  Texte  als  ver- 
wiueert«   und  getrUltte   Aufgüsse.     Es    ist   aohr   zu   bedauern. 
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du8s  gerade  diesea  Grundwerk  noch  unediert  ist  und  dass  noch 
nicht  eiüiual  sicher  ist,  ob  es  sich  voUstündig  erhalten  hat.  Erst 
wonii  dJL»  Schrift  des  Methodioa  bekannt  ist,  wird  es  inoghi;h 
sein,  eine  kritische  Biographie  des  berühmten  Chronisten  ku 
schreiben.  Sergius  hat  in  seiner  Schrift')  kaum  den  Versuch 
gemacht,  die  tjuellen  zu  prüfen  und  gegen  einander  iibisuwiigen. 
Zunächst  mIht  sei  es  gestattet,  faute  de  niieux  den  Mosknuer 
Auszug  voraulegen. 

Zuletzt  ist  ooch  eine  Eigentümlichkeit  des  Moskauer 
Codes  ]8;J  zu  untersuchen,  die  er  mit  der  den  Dithyrambus 
enthiiltenden  Miincliener  Hs  gemeinsam  hat.  In  beiden  Hss 
ist  der  Text  von  znhlreichen,  grupliisch  stark  hervorgehobenen 
Lesepuukten  durehsotüt.  Ich  habe  die  Punkte  der  Mihichener 
Hs  niit  Rücksicht  auf  diw  von  W.  Meyer  aufgestellte  Sat^- 
schlussgeisetz  untersucht,*)  und  es  hat  sich  ergeben,  dass  die 
Punkte  in  den  ailemieistHn  Fielen  eine  Meyersche  I'ftuse  be- 
Keichncn. 

Diw.s  mit  den  Punkten  etwas  Besonderes  und  Wichtigat 
bezweckt  ist,  wird  in  der  Moskiiuer  Hä  noch  deutlicher  nls  in 
der  Münchener.  Die  Punkte  sind  hier  bedeutend  dicker  aiis- 
geRShrt  als  im  Cod.  Monac.  und  meist  über  der  Zeile  iinge- 
brttcht.  Neben  diesen  Hochpunkton  kommen  auch  Punkte  in 
der  Mitte  der  Zeile  vor;  sie  scheinen  aber  keine  andere  Be- 
dt'utung  zu  haben  als  die  Hochpunkte,  und  zuweilen  sieht  luan 
sogar  deutlich,  diuss  ein  Punkt  nur  deshiilb  etwas  niedriger 
oder  in  die  Mitte  gesetzt  ist,  weil  oben  durch  ein  Buchstnben- 
ende  der  Kaum  versperrt  war.  Aii.s-ser  den  Punkten  kommen 
auch  in  der  Moskauer  Hs  wie  in  der  Münchener')  Knminntn 
vur;  doch  sind  sie  nachläs.siger  und  weniger  in  die  Augen 
fallend  ausgeführt,  als  in  der  Münchener  Hs.  8io  haben  offen- 
bar fitr  den  Vortrag  keine  Bedeutung;  denn  sonst  wäre  es 
unerklärlich,    dass  sie  so  wenig  hervorgehoben  sind,    während 
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die  Punkte  gerade  in  dieser  Hs  so  deutlich  uüirkiert  sind, 
hl  den  meistpii  FiUlen  trennen  die  Koiumat.i  (inüiJne  Satz- 
glieder und  Siltze  und  haben  »Iso  die  Bedeutiin>^  einer  syn- 
taktischen lotcrpunktion.  Sie  wenlen  diilier  bei  diT  folgenden 
Untersuchung  nicht  weiter  berücksichtigt.  In  der  Ausgabe 
de«  Moskauer  Textes  (8.  389  ff.)  sind  die  Punkte  wie  in  der 
.iusgalif  des  Dithyrambus  durch  jt ,  die  Koniinatii  durch  * 
bezeithnet. 

So  deutlich  und  schän  ausgetilhri  niiu  in  der  Moskauer 
Hs  die  Lesepunkte  sind,  so  bereiten  sie  doch  eine  starke  Ent- 
täuschung, wenn  man  sie  rnit  dem  Hey  ersehen  (4esotxe  ku- 
samiuenbriu^.  Das  Eri^fcbniii  ist  hier  weit  weniger  günstig 
als  beim  MUnchener  Codes,  Der  ganze  Text  zählt  33(t  Punkte, 
Wenn  wir  nun  nach  der  riclitigen  Bemerkung  Meyers  (S.  10) 
von  den  kleinen  abgerissenen  Siitscen,  wo  die  Beobachtung  des 
rytluniachen  Schlusses  unmöglich  oder  überflüssig  ist,  von 
vorneherein  abschen,  so  linden  wir  in  den  330  durch  Punkt 
bexeichneten  Stellen  28t»  richtige,  44  unrichtige  Schlüsse.  Im 
Münchencr  Dithyrambus  fanden  sich  unter  256  durch  Punkt 
bezeichneten  Schlüssen  nur  17  inkorrekte;  aber  von  diesen  17 
luusaten  H  abgezogen  werden,  da  sie  ni  dem  von  lebhaften 
Aeussjjrungen  und  Einwendungen  durchsetzten  Zwiegöspriicbe 
»tehen,  wo  das  Gesetz  nicht  beobivchtet  zu  werden  braucht;  es 
stehen  also  in  Wirklichkeit  hier  248  korrekte  Sclililsse  neben 
nur  8  inkorrekten,  selbst  wenn  man  keine  einzige  der  a.  a.  0, 
von  mir  vorgeschlagenen  Aenderungen  vornimmt.  Wenn  es 
nun  schon  bei  jenem  Dithyrambus,  der  offenbar  iji  der  Bo- 
obaclitung  de.9  Meyerschen  Gesetzes  ziemlich  streng  ist,  gewagt 
erschien,  die  vorgeschlagenen  Aenderungen  wirklich  in  den 
Tost  zu  setzen,  so  ist  beim  Muskauer  Werke  zweilellos  die- 
Ihe  Zurückhaltung  notwendig.  liier  haben  wir  eine  so  grosw 
"Zalil  offen liarer  Verlets'.ungen  des  Gesetzes,  da.s.i  es  der  Gijifel 
der  ünniethude  wiire,  durch  Umstellungen  oder  .sonstige  Aeiide- 
rungen  korrigierend  einzugreifen. 

Dagegen  könnte  die  gmsse  Zahl  uurichtigcr  Schlüsse  durch 
ein  anderes  Mittel  etwas  rcduiiert  werden.     Man  könnte  sagen, 
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der  Schreiber  des  Codex  sei  in  der  Andeutung  von  Pausen 
nach  unseren  Begriffen  von  den  Regeln  des  Vortrages  zu  weit 
gegangen.  Er  habe  zuweilen  Punkte  gesetzt,  wo  wir  mit 
einer  ganz  schwachen  Pause  zufrieden  wären.  Um  hierüber 
völlige  Klarheit  zu  schaffen,  seien  die  erwähnten  44  inkorrekten 
Schlüsse  in  der  Reihenfolge  des  Textes  aufgezählt.  Die  Fälle, 
in  welchen  die  starke  Interpunktion  nach  unseren  Vortrags- 
gewohnheiten nicht  notwendig  scheint,  sind  durch  ein  bei- 
gesetztes f  bezeichnet. 

1.  (pQOvovvTSS  Xeyovmv.    S.  389,  9. 

2.  xal  rsXeX  rovrovg.    S.  390,  20. 

3.  »eefiok  Toig  Sdxgvaiv.    S.  390,  32. 

4.  ixetvog  Aiwv,    S.  391,  6.    f 

5.  öffr&aXfiov?  ixKÖtfiai.    S.  391,  7. 

6.  ivaaxovftivq)  Sgei  —    S.  391,  14. 

7.  Avaxoivovrai  xovuo.    S.  391,  15. 

8.  nixQbv  Soor    S.  391,  17.    t 

9.  nev&eQoi  6  aoi    S.  391,  17.    f 

10.  ävTjQevva  yiQOvrag    S.  391,  24.    f 

11.  xov  fjUov  (pXeyovrog'    S.  391,  26. 

12.  dvvaT&g  ödeveiv  —    S.  391,  28. 

13.  Xv&elaijg  igz^tm.    S.  391,  31. 

14.  tö  xaXöv  ^evyos    S.  392,  3.    f 

15.  Xeyofihn  ngdaetoi    S.  392,  8.    f 

16.  naQfjh%  xeövog    S.  392,  12.    f  (?) 

17.  fiovriv  öf)  raitriv    S.  392,  24.    f 

18.  Aoxiixixdig  ixdidcoaiv    S.  392,  27.    f 

19.  ovyxQozehai  avvodog.    S.  392,  32. 

20.  TtortjQcöv  nvevfidrtov    S.  393,  14.    f 

21.  eÖQrixöxog  £v    S.  394,  15.    f 

22.  xaTadomaväv  ijiolet,    S.  394,  22. 

23.  TÖ  Axovsiv  exovreg.    S.  395,  11. 

24.  ngds  avxdv  ixetvog    S.  395,   15.    f 

25.  tpayelv  i»ekw.    S.  395,  18. 

26.  xwv  fia&tjx&v  ivt    S.  395,  19. 

27.  noQEvOcig,  eim.,    S.  395,  20. 
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28.  önÄrf(j<j»;c  voxav.    S,  305,  21. 
2Ö.  Iß  »'«^"V  xAxtixi'i.    S.  390,  12. 
:Vl.  iivoarßii^;  'Aftiityin^    S.  'dU>),    14.    f 

31.  iff  äfiditii  ni'inm  —    S.  .W).  21. 

32.  TqJ  aiyinko}  xaräyiTtti.    S.  3L(t5,  22. 
H.^.  r^  A'rj)ccr«»'ifi'fji.'  (Viifirdi.    H.  IltKi,  2;!. 
H4.  niVi)  .lacWc    8.  iil)7,    14.    f 
35.  aviuv  xai  kiyurro^,    H.  .'iKT,    14. 

36.  raeö-  ßxi-tovtm,  8.  aos.  ». 

37.  d^oof/ignj'/ori;  ti'Qsf.    S.  IWS,   15. 

38.  xaTa&eati  jovjov.    S.  898.  21. 

39.  A«5yoc  Ifye.v   S.  398.  23.    f 
41).  r//  ^^»o<?  ßQoTixos.    S.  3!»S,  2ß. 

41.  V>j}Kr;f  ».q/Je,    a.  39S,  27. 

42.  löajiäva  dl    8.  391»,  3.    f 

43.  'i^yehii  fth  ouros  tjr  —    S,  399,   10. 

44.  TÖr  xvXnor  xci/tevov    H.  39i),   13.    f 

Tjh  zt'igt  sich,  (tass  auch  diese  iiasserste  Konzession  zu 
gunston  des  Mcvorsclion  Gesetzes  über  die  Thatsuche  einer 
t'rtieblicheti  Zalil  falscher  MchJüsse  niclit  weghilft.  Es  Weihen 
von  41  inkiinekleti  StdJU.sst'n  immer  uitch  27  übri;^,  boi  denen 
daa  angewnndte  Mittel  nicht  wirkt;  die  Punkte  stehen  hier  an 
Stellen,  wo  jeder  logisch  denkende  Mensch  beim  Vortrage  mit 
der  Stiimiie  nhsetzt,  Ks  niuss  aber  uusdriickljch  hetont  werden, 
das«  ilie  Zulässigkeit  des  angewandten  Mittels  atiirken  Zweifeln 
unterliegt.  Nach  unseren  Vortragsprinzipien  mögen  allerdinf^ 
an  den  markierten  17  Stellen  starke  Pansen  flberdUasig  .sein. 
Eh  ist  iiber  bedenklich ,  unsere  Vortragsweise  ohne  weiteres 
den  Byziintinerri  zu  oktroieren,  Die  l'inikte  .sind  drjcti  von 
einem  Manne  f^ejit-tzt,  der  mit  der  bj'KiiiitiniscIien  Weise  vor- 
Ku lesen  gennn  vertraut  war  und  wissen  musste,  wo  der  Vor- 
leser zur  Erleicbteruiiff  seiner  Aufierabe  ein  sichtbares  Piiuso- 
zeichen  wflnticbte.  Wie  vorsichtig  wir  in  der  Beurteilung  der 
Punkte  sfin  roil-ssen,  zeigen  verschiedene  Stellen  des  Texte». 
S.  •im.  28  tf.  stehen  bei  iler  Er/iili!ung  des  dritten  Wunders  auf 
einuiul   unerwartet  viele  Punkte.    Wiiruiu':'    Uü'eubiir,  damit  der 
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Vorleser  nicht  Übersehe,  Jie  kleinen  Absätze,  welche  die  Neu- 
gierde und  Bewunderung'  der  Hörer  stetig  äteigem  sollen,  lang- 
sam und  stossweise  vorzutragen.  Aehnlich  sind  S.  i^ltH,  8  ff.  die 
kurzen  aayndetiachen  Glieder  durch  Punkte  abgetrennt.  Damit 
ist  die  Stelle  im  Dithyrambus  S,  6l:J,  28  tf.  zu  vergleichen. 
Es  ist  Ja  möglich,  dass  der  Schreiber  da  und  dort  irrtUiit- 
lich  einen  Punkt  zu  viel  oder  zu  wenig  setzte,  alier  unmög- 
lich kann  ihm  der  Vorwurf  gi-niiieht  werden,  er  habe  seine 
Punkte  willkürlich  und  ohne  Rücksicht  auf  die  Forderungen 
des  ivirklichen  Vortrags  gesetzt.  Aus  diesen  Gründen  ist  die 
Ausscheidung,  tlie  ohen  versuclisweise  vorgonominen  wurde,  vor 
dem  llichterstuhle  einer  strengen  Kritik  höchstens  zu  einem 
geringen  Teile  zu  rechtfertigen;  im  grossen  imd  ganzen  niuss 
es  bei  der  ursprünglich  gefundeneu  Zahl  inkorrekter  Schliisst' 
sein  Bewenden  haben. 

Noch  ist  ein  letzter  Einwand  vorweg  zu  nehmen:  Mau 
könnte  sagen,  der  vorliegende  Teit  sei  ja  kein  Originulwerk, 
sondern  nur  ein  Exzerpt  aus  einem  andern,  also  ein  litterarisch 
untergeordnetes  Produkt;  bei  einem  solcheu  könne  man  die 
strenge  Beobaclitung  der  Regel  nicht  verlangen.  Aber  dann 
niuss  ein  grosser  Teil  der  gesamten  hyüantinischen  Litteratur 
ausgenommen  wurden;  denn  auch  zublluse  andere  byzantiuische 
.Schriften  sind  nichts  als  Auszüge,  verkürzende  Umarbeitungen 
und  Kompilationen  aus  älteren  Werken. 

Es  wird  also  durch  den  Moskauer  Test,  der  zum  Vorlesen 
bestimmt  war  und  daher  die  genaue  Beobachtung  des  Meycrechen 
Oesctiies  erwarten  läast,  meine  früher ')  ausgesprochene  Behaup- 
tung bestätigt,  dass  es  sich  bei  diesem  .Gesetze"  mehr  um 
eine  Gewohnheit,  eine  Neigung  hiindelt,  ab  um  ein  Gesety.  im 
Sinne  metrischer  Gesetze,  und  dass  in  der  Anwendung  des 
rythmischen  Schlusses  vielfach  Ungleichheit  herrschte.  Die 
ganze  Theorie  bedarf  einer  umfi\ssendeii  Rjn'iaion,  die  sich  auf 
zahlreiche  Einzel  Untersuchungen  stützen  muss.  Vorher  kann 
sie    aucli    filr   die   Kritik   der   Texte    nicht   in    dem    MitsKc 
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brauclibar  gemacht  werften,  wip  Meyer  will.  Es  wirr!  sich 
umpfehlen,  liei  tli'r  ITntorsuchung  von  nun  an,  so  weit  als 
möj^lich,  nicht  geilnickte  Teste,  ssondem  IIss  und  in  erster 
Linie  Hs»  mit  alten  Punkten  zugrunde  zu  logen,  ßeiiierkens- 
wcrt  ist,  dass  sieh  Lesepunkte  auch  in  Testen  fimlen,  die  vor 
dem  Auftreten  des  Gesetzes  liegen,  z.  B.  im  Codex  Bezae  des 
neuon  Testaments   und   anderen    Hss   des   neuMi  Testaments.') 

Leben  des  Tbeophanes  Confessor 
im  Cod,  Mo»(i.  Syn.  163  fol.  189'"la0. 

ßj'of   xaJ   jinXiitla   tov  öaiov   naxqhq  fj/iMV  Qfoifiävovi 
tov  öfiokoytitov. 

'O  fteyai  ovrog  xai  ao^ög  tieofävrig ,  *  6  rije  Xqiotov 
9iotpayt(nq  fiifutQvotog  xfJQvS,  *  jfcigaj  /Jiiv  licq>v  to5  Alyaiov 
nti.(iyot'i,  S  0  xal  TTa/y&eviov  oF  jjoXXoi  Xrj'ovut  KAlnov,  * 
JTQTßiis  dh  'laanxlov  *  xal  fiiitgoi  Otodvttj^,  5  evysviJtr  fitv  to 
«ar«  adoxn  t  —  «oi  yag  ägjriov  6  'Töndxwg  tov  Afyaim> 
TlfXdyovc  —  S  ti>yevS!v  6h  xat  rt\  xaiä  Tmvpia,  *  8  &ij  xal 
dAiy^EOTifnji'  shyi¥e.iay  xa3.ä>i  •  ot  xaiäii  (j^Qorovricg  Xiynvatv.  • 

OVTOi    TOtVVV    TOV    ^fltOUi  ^lorttlHlOV     %    lÄV    ßioV  «XO/itTpjJoaiTO^    * 

TQihrji  naßd  r/J  fiijrQi  HartdeXfittra  *  xal  'loaüxios  imö  Aioyroi 


')  VgL  Fr.  H.  öt'iivcncr.  Bi'?jie  Codex  Cantabrigiengia ,  Cam- 
bridge 1964  S.  XVin  f.  Ein  athOuea  punktiertes  Ej(eiiipla,r  iat  der  Cml. 
Petropol,  80  (Evaageliuin). 


10 


Abweichende  Lesart  der  Hanilsebrift.  und  Bemerkungen:  6  lieber 
den  seltenen  geographischen  Kamen  IlaQÜrrioi  Köbiog  bemerkt  mein 
fVeutid  Prof.  E.  Oberliummer  Folgendes:  ^Eust^tbioa  jmI  Dionysium 
Periegctem  112:  'fat^ov  de,  vri  tfjr  'Pnnüty  ratrifv  t^dlaotray,  tjtn  /ieia 
li  Korjttxöv  htiv,  (üi  iTgtirai,  .iHayoi  Hni  nan^hifjf  Köbioy  Ixiüoi'y  ai 
itaXaiol  {hier  das  Meer  bei  Aegypten),  Weitere  Stellen  wie  Orph, 
Argon.  85  ff.;  2G6  f.;  Am  miau.  Marc.  XIV  8,  10;  XX3I  1&,  2;  16,  9 
beweisen,  dass  im  »pätereo  Altertum  der  ftstlithe  Teil  iles  Mittelmeeres 
PartbeniscUes  iVleer  hie^s,  wenn  auch  diese  Bezeii-bining  wenig  ge- 
braucht gewesen  zu  sein  scheint.  Die  AiiifasBung  des  A*?ga.eischpii  Meeres 
als  (la^Ofrioi  Kiijio^  ist  hiernach  wohl  mflgUeb,  ."ici  es  nl«  Teil  des  Farthe- 
nischcn  Mreres,  sei  es  infolge  von  Wnnderung  des  Namens*  0  iaaxiov 
iWt,  aiuoiigih,  i.  \/tsA.  u.  iii«L  ci.  sc 
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vlov  KuyvatavTivov  tov  xaxSig  t}jv  ßaaü,Ewv  Äg^^''  ^K^t^^aa- 
/th>ov  *  xfiTotro/in^era  t  riiv  nat^iHt^r  xXijoiv  bri&ttov  Svo/ia 
rovTti)  JToitJoaiToc,  t 

dexahi^g  de  ye^ovil);  t  /itn^tnEverat  Tiagä  tyi  fttjxgbg  yafte- 
T^v  *  McyaXu]  xakovjxlrrjv  %  tiiv  tiyöoov  äfjii  Tijs  ^Xixhii  fnava- 
ßahovaav  ji^di'or.  3  xni  >iv  oVnu)  tü)'  finETtuTa  jjgoi'oc  *  oaxpQO^ 
avvji  av^öiv  *  xal  n&oav  öqe^iv  Tia&wv  ■j^aXirwr.  %  <}'iXog  ovv 
m  Is  tä  ftäXwra  Torup  ttfirnjitvog  t  —  IlQnMtov  f)  y.XijOK 
aÜTq?  —  *  Ttjv  aQfVQoxojitxtjv  fi£TWJv,  *  dvijQ  äya-96g  xal  &^ol 

10  'i'lXoi;,  *  (^Jtmh'^trw  töi'ici)  t«  xäXXtOTa,  t  (!>g  eTrj  fttjdh  6  ßioi 
xal  tA  tov  ßiov  xal  tbq  fiöva  t  xaXüv  rd  fieXXofja  xal  fierorrn 
xräoifef,  *  xal  Stega  roi(ov)r6rgona.  *  S  ^^  xal  rf)  lavtov 
V'i'ZK  xaXws  6  xaXiti  f)r.o<p6vr]s  IvßefiEvos  #  rije  ägerrje;  ine- 
/iiXero.    *   AQfi    M    tör    oxituHittt^maJoy   ärvorra   ;;g<^fo>'  *    rj 

15  Jti'jrrjQ  nagaJjnßovaa  *  toi'«  yd/iovi;  teXIoeiv  ijuslyero.  «  fitjnoj 
dk  Tovrmv  iBXgodivTMv  *  rhv  ßlov  äjtiXuic.  t  xal  dlj  argdztoga 
Tofiov  •  6  //»'/  xfxXcog  ßatitXtvtoy  Äicof  T(/j<|t  *  Tt]i'  ftt)Tgixiiv 
iSaneg  dtti  tovtou  7iaQufivi'}uviieros  avzrß  ifXftrt^v.  «  jjpdi'o; 
naQijX&cy   oi'jji    ai'x>'&s    *    «ni    o   tzev&eqÖs    «■    xaTEJielyEc    roüf 

20  ydfwve  *  xal  fthTin  dr/  *  xal  re^e*  xovtov?.  t  Ma  &i  ri?  tm- 
Xdfxyaoa  övvnfiii  ifj  Oeoipdvovs  y^xSi  *  (Uf^"  S  rlXog  inyß  rri 
T>)Q  tVQßii-;  ixdvrji  tijg  ya/uxiji;,  *  idiaCöruog  t^i»  yvfiif^ijv  6 
vvfi<piog  äiToXaßd»'  *  rd  rov  x6a/.tov  ftdratov  xal  äaxaiov  { 
ngoritjxovimi   idlSanxF    %   xal    utg    oiStv    äga   t6    Ivrev&ef   fOTi 

23    xiq6oq,   *   tl   fiij    xnl    fi'iXkov    ßXAßri    muptig.   t  eha   xal   dxöya 

ISO'    TtSy  avpißairöviuiv  eSojiEg  noiov/irvoi  *  nüvru  tiqoe  \  tI&ei  *  xal 

Tidyta  ztp  koyq)  ditjXeyX^  *  /")^^''  dya&öy  dnoTiXeofin  t6  ovfoXov 

Ijjoyra.  *   oh  fj  ft'fiffTj  *  jTQÖg  ra  xaXA  rijv  'ft'X'}^  niega)t}Etaa 

xal  ri/y   dtdapjv  ä7i£6i$aTO  *  xal   holfa/v  fai'Ttjy   idlSot'  .Tg^c 

30  äjtav  TÖ  ftcXtru>fievor  ziö  ävdgl.  J  nrnzu  zoirvv  ixeivoc  inl 
yijs  *  Hai  }igoaxvvEl  zcp  '&ecß  «  xal  et'iji;apiffi&rff  Avaipigei 
Toviq}   Iv  &EgftoTg   zoig    Sdxgvmv.    «  Sy&ev   zm    xal    etg    dofii/r 


28  stegto&sTaa;  em  «OMt,  soweit  ich  »ehe,  nicht  belegtes  Verbum 
(von  .tii-QÖt  =  Tt/t,»/)  32  Vgl.  die  VJbi  des  Nikephoros  Skeuojjhjlax  ed. 
de  Buor  S.  16,  31  ff. 
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figaftov  fivoov    lov   /hlov   *   ttii   xtilXfi   TQW&ivreg   rJJf    d6Stjg 

XgtOTOV.    t 

'Exjoxc  ovv    vijOTelati  iox^^n^or   xnl  detjOEOir   ir  tiyrdtf  $ 
JOÜ:  TiKVa^rvois    l}(U{>ijyovv   xA   itQus   rtjv    ;fgffav   xal   Skov  üeo~ 
<piiius  TÖv   ßiov  fitr'jri'ov.  »  /i   /iij    fia&ihv   t  (J  dvorgonoi  ixelvoi    B 
d\fo)v,    «   6   &t](i    xnl   oi>y.   uv&müno^,    J   6   jov    KwvaxavTivov 
cioc.  »  iinclXti   roß   viov   totif   d<fr&aiftovc   i>cx6^iai.  *  jtQooiti 
yt    (tijv    xal   6    tovtov    ^jirßeQd;    ovvh(iF](e    rrii    rov    (iantXiiui 
oxoTitp    »    xal    diaxatXvattv   eojisvSe    toik   vfovi;   »   t!j<;   h'iHov 
ßovitjs.   *  dt(i    TOI   Tof'TO  xal   q.'i'ytjv    IßovktvaaiTO   *  xnl   ithiot    10 
&i)    xiii   üvvrtekEoav   zijv   ßovh'jv,    *  el   /lij    rtiTi    olxo&ofidtg    TJji 
3t6Xeo}<;  KvCIhoo  rov  Ofotpiiyijr  6  ßuoiiehi;  irijOXt>X'loev.  t  t»/w- 
xaera    yä^   xai4  rn-n    Tin^o^ov  *  ycQorrl  nn  naQaßdXitt   t&v 
fieydktov   zip  r^c  I^tyiatayij;   ivaijxoi:fiera>   Sgtt  5   —  l^Qt}y6Qioi 
^  xXi}tti^  avtcß  —   *  xal  ra  jtjg  yvcifttji  äraxotvovrai  rovrq).  t     16 
Kai  S^  HQÖg  aiiTÖy  t  Ov  jjöfwt  aol.   tptjoi,   toihtiv,   veiöifQi;   x6 
ye   vvv   {ypV  S  xal   ya.Q   fiixoöv   Soov  *  xal   TicvÜEQOi  o  aus  t 
Kai  ßamkei'g  aöt6g  •  lAv  ifjöt  fisQiaimai  J  xcü  \  tiirs  XEUotn    f.  191' 
lo  tsoi  naQitrtdftevov,   S  xal  taina   fiiv  nqb?  avrnv  6  dioQaztxog 
yiooiv   ixtivoi;,    S   :^g(k   htgovg   M  «vac    *  xai  "Ort  xftl    dti\    20 
Xgtazav  6    vgaviug  oiiTta;,    ci/iifoe,    /iafjTVi»'jati   xata   Tiiv   xatgüv 
TÖK  TtQOo'ixorra.  t  toi'Udv  nxovaai  »  jt^As-  tri  olxeia  tijv  /rogslav 
6  ßavfjiamoq  inoimo,   $   xal  iitel   xai  riyae  Mqov^  ävtjQevra 
yiooiiag    J    rmv   jtcynlfur,    •    tijv    ödiv    iniiirtjdt]    *    xal    Sid 

ToC  fjkiav  cfkiyovxoi'  i  diQovg  yaq  !jv  äxfit'/.  5  ivftev  tot  xal 
fxluiiiTO)*  ?jötj  TcTty  ovr  al'uji  5  xal  Tjf  yfj  iüvrcov  Mi'roik  * 
—  oi'dk  ydß  Fi^o}'  diivamt,;  odevetf  —  1  <5  fiiyaq  ovxoq  xal 
xalüi  f4eo<p(ivi}i;  *  xlivng  rä  ydvata  *  {teofiöK  ISieto  tov 
&eov,  t  xal  Fvßhi;  PdoiQ  fßXvas  xat""  Ixrlvov  ifiv  i67ior  *  f)dv  30 
it  xal  xa&aoöv  t  xnl  dor  ünii  }(t6vne  Sqti  Xtu'triaiji  fg^^ai.  t 
ov  xal  fttnaax'övrt';  *  ä>'exT>i&i)<3av  (hiarrei  xal  doSav  ä^it- 
ii&oi'v  öeaJ.  * 

Kajd    yovv    löv    -TptDrov    xal    eixooziiv    ;£pä»'ov    riig   oi'ioii 
^Xtxlai   5   }}  rov  fteyäXoi'  yioovrog  ixilfou  fiQÖ(>(>iir>i<;   »  fii  e^yoy    35 
fitßtj-  1  xal  ürrjaxet  jikv  &  Tovrnv  tievüeqü^,   S  i^vijtrxfi  M  xal 

36* 
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ßaat}.[X'g  ö  Avdatog  *  xal  dg^vrj  ßadeia  Tijy  htx/Lt)alay  xaTekaße  S 
ifjs  Etgip'}]^  äQTi  ;/ö)'»;c  Tri  oxfjjtXQn  T15;  ßanildni  iymvoi^q.  * 
ev&ev  TOI  xal  rö  xaki'tv  itvyoi  t  Ttj^  Ti'iiayrot'otj!;  aiiroiv  ftafiag 
rofi  ßaodimg  iieudegidaantg  *  ä/iq^origatg  ffyrkovy  X^ß"^  '•'"'^ 
G  nEvouivoig  röv  ^Xoiiio)'.  t  xai  iTrel  xalm;  el^ev  aiuotg  rovro 
l'jr  xal  &eo<piXw';t  *  cXev&egüf  xal  roi'f  ol  \  xhaq  Ttft>')aavte.c  t  6 
/ttv  t^  xnrä  tö  Sgog  ZtyQiavbv  /lorfj  *  zov  Iloltyriov  XtYOfüffi 
HßdoEtOi  5  xt^fia  roinov  hotqixÖv  yeyevijfih'f;  jroxt  t  fj  6k  * 
iffi  h'  rljjiyxi'iJtciy  Tiagö-eväJri  rpigovaa  SlStoatv  iavTr'jv,  *  EiQ))rt] 

10  Arfi  MiyaXovg  alQETioa/.t^rij  xuXeTtjdat,  *  avydrjxai  Oe/iffOi  fti) 
xam  ffor/c  äXktjkovg  rt]v  naQovom'  Ideii'.  t  Qifx  öXiyog  nagijXdf 
X$^rog  *  xal  SiQartfyic^  ftky  rrp  xöTfä  itvsvfia  TiaxQi  *  xijv 
ftoyijy  ATiodidoiat,  t  ttjv  KaXu'ivv/iov  M  *  —  rijaog  de  avTrj  —  * 
xajakaiißnvfA    t    x<i\    /loriiftrtjgior    fv    aviff   ßä&Qmy   tf   af'täny 

\:>  at'Fyrii>Ti  *  —  xal  ydg  el^i  11  xdy  tiivtjj  yfjiiov  naTQiKÖy  — ,  * 
ir  M  xal  /.loyd^onas  ovva&Qolaaz  »  ht  xfjg  Toi>  ßtodwQov 
/novijg,  8  o>'  Mov6/eiija  xartoy^fifil^oy,  •  iiif  ijJtatjfioTrgov  ir- 
TÖJv  »  ;i(jOf(JTfii'Ot  roi'UDV  jiEnottjxtv  t  avjog  vjzt'ixooQ  h'  Ttavrl 
Tovt<f>   yerdiiei'cx;.  *  littl  Ai  TovToy  t)  ngäyota   uTn-  Tfjde   fitrE- 

20  xaketuxza,  *  roy  ftiyay  TiQoarijvm  lij^  ääelfiiiTi/toc  xaßixhevov 
äTianeg.  *  6  6i  Ta:teiv6</.'gmv  mv  clnfQ  zig  üXXog  *  jovro  )tkr 
naßijTf'iaaTo,  #  Jig6e  n  de  xbXUov  favTi'n'  dnoxkrioag  *  xakh- 
yQa<f>ö}v  dirriXet  t  xal  jiäaav  äXXtjv  ägerTjv  fintu»'  t  ff  of-ro) 
duTritoEv   htj.   *    xal    t^i'   itorrjv   d>i    kji'ttjv  *    äjioki7iu>r   *   Ti> 

25    r(}c   2!iyQiavfjg   avjftg   Sgog   xnrakd/tßdvet    t    xal    ti}   tov    &otox> 

ftatßog   ^fiiäv  X^ttyro^ügov  ftovf)  t  xaliög  lfi!]Hi.oxe»Qfi  t  xal 

nöyoig    lavröv    (iaxrjzixoTg    htiliitDatv    t    oldTtFn    äiiyijv    .toioi'- 

/lei'og  T(öi'  flytüvmv  »  ämßäaeig  Tf  nTiv  lignmy  :jftm~>v  Iv  xaQfiitf 

,  1Ü2''    dtatld-tzat    t    xal    8log  \  doxtloy    ylveiai    »    >>dmv    ivvoi&r    rdir 

30      TOV    TtVEt'fiUJOg.    t 

Äot'   Ixtivo    Toivvv    xütgov    *    »/    iv   Nixuii^    rö    öevregor 
fßäüfit}  xal  olxovfAcvaer)  ovyxQotEtrni  avvo&og.  #  &9goi^Ejiii  nl'v 


8  Die  Konatrufction  xnnin  —  ^itifiixtiy  stainmt  wohf  van  Jem  »tili- 
stiach  etwas  ungcwaiidteii  Autor  12  Ku  SIrategios  »i;!.  Nikephoro«  Skeuo- 
phylfti  eJ.de  HüorS.  16,37    20  Jigooii/iciil-Teoi-r^y:  em.E.Kurti   32(ny<j<io( 
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xojteirep  tijc:  xtaatnoi^c  *  juMt/i'  incnß  jijr  Tifirjtiyrjy  ayiotv 
nagn  lijs  ovfMntr  avvijiF.  t  xal  lilog  tjv  Cncijdnv/iaa^oi  *  xily 
TOis  oJidvTa))'  exctTo  azoßaot.  t  rijg  algicEfxx;  of»'  ^«jrodci»' 
yeroftinjg  *  xtüg  t(5v  ■9eo7zyevaT<)jy  lüyatv  TigoiAotal  je  «ai  Am-  S 
Srarm,  *  lö  opo?  6  fi^yai  av&t^  xaxiXaßE  »  xai  tmv  äoxijn- 
xniv  ffpffTO  d()6fi(i>v.  t  etg  Tnaavrov  ovv  ijrlmvvfltj  rd  ti'js 
fiorijc  *  xal  ngiig  bilöoair  rjiitr  *  xfj  Jt  älXfj  xaiaoxn'fj  xai 
0(j«i(xr»)nei,  t  val  dij  xai  tc3  nXijffu  lüiv  äSe^if&v,  *  uti; 
ftdvT<oy  TÖJc  TE  xam  BtOwlnv  xai  Ti>y 'EiXi'jajToyToy  AaxtjTtjQl(O)'  »  10 
rö  jiQunctov  avrijr  dTieyiyxaa&ai.  *  i(fi'  ofg  <pdonjaai  x(p  «j'itu 
uov  daifi6v(i}v  li  &gyo)v  *  Imxt&erai  Toi5r(p  xotfita/ievq)  noxi 
ffXTfic  ftet'  «i'fTftJv  »  xai  xaxffii  ai'ZfS  dtarf&erat.  {  eha  xai  tivoc 
xwr  nortjQÖjy  TTVfnitdTwv  5  xoy  xfj^  '/J^Qf'S  xoii  jityttXov  liäxxvlov 
h'iaxdvxoi  *  —  lonovrov  j'tig  fßQvirv  fn^  m*<x<(>  xovg  dddvxa?  —  *  15 
idvi-rji  ovTOs  fjodtxo  »  xtd  ßoi'ji  ?JihjQov  w  fiovatnr'jQtoy,  t 
avva)[(}h>T(ov  ovv  xä>y  ädtlfpöyv  *  6  /Aiyac  intMxvv  xhy  dilx- 
xvkov  %  räi  ifißolai  twv  ^idiirratv  iftfpaivoyta.  t  ov  Ayiäo/nan 
(Sia/Sj^rfajTff  oi'Toi  S  xai  to  noi.v  xfjs  6dvvrji  xovqjloavxeg  vytä 
TttTtot  tjxnot  t  xäiv  drjyfiAxmv  hil  nolXati;  xmq  fjixiQaic  Ifiipat-  20  f.  1% 
vo/tfriny.  %  ndhr  df  xai  Jioildxig  VTTVovvxa  roy  fiiynv  *  ^^{id- 
,iiCoy  t  xfii  di£jgfjyQQf)xa  *  nxoeiv  infxfiQO"*'  *  taJ  tpäßon 
ix:tlijtxe(V  *  dW  ovdlv  xavxa  ngÖQ  xr/v  (ABydli{v  ixeiyrjV  xai 
oroavofii'fXTj  tpvy^ffv.  *  6ih  xai  otjfftioig  i^gxexat  xoviov  axifpeir 
V  2''6"''  '"^"  Txvcvftrixog  *  xai  tjjv  xitx^  arxä  i^oraiav  yai/i-  26 
Cea&at.  S  kifiov  ydg  nore  yevofih'ov  «  xai  ttti  xaxt^  rovxep 
ixdyrojv  nitCofieyiay  *  iiroi^e  /Jtky  ngöixov  oi'TOf  rd  olxrJa  OTxMyxm 
xaXiäi,  %  ffvoi^t  dk  xai  xtT^a  »  xai  avrbv  x6v  xijg  /loy^i  ntrwya  * 
xai  xdi  xiur  /Tfi'jjrwc  j'aoTfoac  h'/j-rh/nt.  *  xai  ip'  üMog  3/o/c- 
afit  *  h  ig^fiii)  ötaxQEtpivy  iaiiy.  t  »5  xuiri'v  xafths  rov  oltor  »  30 
:tQoouoy  x(p  fieyAXt{}'  »  Äoyü^o^tai,  <ftim,  itaxeg,  mg  oMk  jJiixQ^ 
xov    fjftloovg   hovg  *  t^    xov   Skov    ;i;g<I>'oi'   xov    ahov    An6&ef>ig 


15  Tfiev^av,  aber  -ar  auf  Rasnr.  Der  ganze  Schaltsatz  soll  wohl  «Ins 
folgende  ödivr);  gaitrio  begrümleii;  man  würde  ihn  daiiti  aber  oacb 
Ijadtto  erwiu-teo        26  ir)y  Max'  afrüc         29  äXioi]  äA^iu; 
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8r  6  &avfiiioiu!;'  "Iva  tI  fiixQitt^'vyjn;,  ih  texvov,  fydytjs,  ??>»;.  ftt} 
Tifioi  i'hör  TOS  iX^ioi  ji&EfXEvoq ;  S  hiotbvu)  y'a.Q,  *  (hg  u  fxhQO) 
jfrv  olxor  imoßdXfii,  *  S\jm  x^v  öüva/HV  rov  &tov.  %  jtrtgtt 
5  toCto»"  (?  Ädek<piQ  *  xal  «ar'  oiSh  iXietnotTa  toC  leÄevr«? 
er'olaxn    •    fitjVcTn'   rgitäv    /icrä    Tijf    ändSemv   nagqi^rjxdTwy    • 

10  Ti'ig  diaxo  I  i'fai,"  Ttmy/iipw  öoi'vai  roh(p  xeltAtr  t  xov  hi  fitjAh 
ngooiirai  to>  xtßtotlqy  tiV  avvoXof  tMvrog  *  6  f^iyai;  t  x<ß  fQyq) 
ngO0>ee(fievfK  hrtfteXätg  rtj;  ygatpijg'  *  'Anel&e,  Xtyw  ♦  66c  xi3 
ntvtftt  rh  nlrovfityov.  t  toC  dk  ttal  JtdXiv  tö  xißtoTior  dvfoffav- 
tog  #   —   iteyiiXa   aov,  hvqis,   iii   {^av/iidom  —   *   xai  v6f>io/ia 

15  nng'  ihilda?  evQrjxorcK  Sv  »  xui  t(ü  äyio)  xo/ihmtog  ftn^  ixnXi'i- 
^em:  «  xal  dtaßeßaiovfxevov  *  fiti&kr  tA  Ttgörtgor  e{ietjxivar  * 
"Ynayi,  t  lio»  jtßiii  aituv  6  ftiyai,  *  didov  tovto  Tcß  jiiytjxt  f 
xal  firj  TXQoaxl&u  Myov^  ttoXIov^,  * 

Vlvt;^  ovy  xüiv  olxndofioi'iTtuv  tö  xijQ  fiov^g  evxxiiQioy  efg  * 

20  nXjijTxeial  jiote  TtveifiaTug  /idaziyt  ^ovrjQov.  J  l7i€.l  or'v  äxgarwg 
aiToy  fjlavve  ti\  druji6vtov  J  xnl  Tri?  iMai;  aägxng  xaTadaTiavnv 
inidft,  %  dfofiole  ägQTixron  x^'U"^  avxov  niQißnXövxcg  o'i  ovv 
ntix(ü  xal  nööaq  *  tv  xivt  xa&ÜQiav  olxiaxti).  t  xal  dfj  /urji  xwy 
vvxT&v  *  xov  tiytov  df»jo«f  Jigoi  §e(>v  {ijisq  aiiov  notovftevov  * 

25  zA  6en/iä  dieXvätj  TÖ»'  xe  yuQÜiv  ixelvov  xal  xärv  sxodrbv  »  xai 
oh'K  'iv  ^  äv{^Qoy7to-;  auxpQOVMv  *  xal  elmad&g  noQEv6fieyo;.  * 
ol  qpvidaaot'XBi  o^iv  *  xomo  dfj  tu  naffd&o^ov  '&eaaä}terot,  * 
71CÖ5  xe  h'i^sCf}  xmy  Seofiäty  dirjgiöxmv  t  xal  nagii  xlvog  t  xal 
xl  yhroixo   I  xal  uov    noQtvoixo.  %  xäxüroi  5  löi'   toPto    dia- 

30    7tQa^6ntvov  hTtsdtiHPV  5   Ovx6q  laxi,  Xcyaty,  6 /lova^öi,  ♦  6gwv 

aiixöv  /4r;  Jiffl^'  SXÜov  ßXenüfievoy,  »  Ss  fii,  (prict,  xal  ngbg  xi)V 

[19S'    ixxirjalav  xa^et.  *  ■^eiav  ovv  i6  j  nQäyjta  vofilaavxeg  dvvaaxrlar  ♦ 

rä    ö^ofin    ncgioxotrovoc    ♦    xai    xaxä    xi   xijg   uxgm/ivijs   af<xov 

fiBQOS  •   avytjyfih'a   xa&oQwaiv   alnd,  •   ugäyfia    &aiiftämov.  * 


13  Zq  ä>it<{t^aytot  vgl.  Hatzidalci«,  Einleitimg  in  dien^gr.  Or.  S.  69  t. 


Eine  »tue  Vita  iUh  l'keophaneii  Confaaor. 
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fv^fv  TOI  xal  ti/v  ixxXrjolav  rtixog  xa-tEiXrjipaat  ai'v  aticö  *  y.al 
Tfij  üetö  irjv  ivyaQimiav  itQoofjyov.  « 

'Efiev&if  fj  TiQÖg  70J'  fii'yav  moTtg  ijiTjvfct  toTs  /laßrjxais-  t 
xai  yiig  jiorc  ioj»  deg/iOK  vdam  diä  ftaxgov  lov  ;]jg<5roi'  Jtpoo- 
ß<tX6yT0i  nvTov  ovv  ai'Tolg  t  fiwgni  {^tQ<meiai  Svexa  *  ßaiQn-  5 
X<or  ijv  jih'iQi^s  6  lOTioc,  Iv  i^neg  xarikvaar'  *  fl>v  TMi  XQav- 
yali;  *  r6  Sjov^ov  {metifivero  xovtoi?.  t  tU  oi'v  ahiS)v  #  tiqoo- 
fjXMV  xarci  yivog  TfjS  yi^om  J  nimiv  moTtcg  dvakaßcü)''  » 
'O  xaköytjgoi,  l^rj,  *  nanaazi,  iprjat,  xai  fiij  xgdCeTE.  J  jiavovatv 
OPV  txttyoi  Tf/s  ipvmxijs  xni  ovvi'p'fovi  Xftupyiji  *  ol  äavri'j&oii  H"i  '" 
fvaso);  Ätrö?  tci  Axoüttv  Sj^ovriq.  J  xixl  fts.^'  ^fiigag  düo  *  Tfj7 
äyltp  r6  HQäyfua  ngoaayyiXkfi  *  6  rffv  atatnrjv  xois  ßoigd^oa 
Ttgo^etaxwi'  *  ineifo^  61  Xvti  lothoti;  ahtijv  i5('  avtov  *  nXelaia 
zo6t<()  ngoae.ntTifDJaa;  Sut  7f}v  ngä^iv,  * 

rfaQaßai.6nmv  dt  tivcüv  Tigög  aviitv  *  ixeivog  t  ifiiäSeXifng    1& 
<5v  xal  9fgfi6i;  .^glx;  öt^immv  *  lyßiag  Jif/iyMii  xo/ii^si.  *  iwi' 
di  narigtuy  iti  *  yagiiozard  (ptjOt  :tgöi  r&v  Sotor'  "Yonav  ßtjv- 
lofiai,  TiänQ,  *  vaxay  faydv  ?9üw.  t  zovxa  rij?  dydurj^  ö  tpdo^ 
Iraixtodfitvoi  J  &6ifnAHX(i>i  tfj  jilarm  xmv  jua»?»/TÖj»'  «'('•  S  IJogev- 
&eh,  ihre,  t  ittigiv  rmv  dÖElqimr  •  xöfuaov  i)fiXv  bt  xfis  &aldoa>]i    20 
nav.  t  ^K  JTü  I  gei'&eU  xai  m  iiHtva  Tijc  (^aidoot;?  j^a^aoig  *    f.  l'H* 
gsvu  nttQf.vOI'i;  t6  6){>äfftov  *  xai   xo/il^ti  tovtq  Tiagot  näanv 
ihtltia'  *  ol  di  idiivitg  iif^XAyi/oav  *  xai  dö^av  änedtdovy  ^«qj.  JS 
'Akioxe  :iioiou  ßlaov  xit'dvvfvorjog  Tfjg  &akäooi]i;  *  (5  ftfyn.; 
äfOi&tv  tv^Aftti-tjg  %  ^dri  fieXXorroi  x(i>  ßv&o"!  naganißmadat  «    25 
xaxevvaai  xe  xbv  xXvimva  *  xal  aiaotxs  xovs  iiJlßjriJgaf  *  Sydgag 
Xyxag  TQtlg  xal  ^n'Ti'jxorxa.  * 

A'a!  «fltoF  dt  TOVTor  ftHXoitog  dnö  x^g  xov  Tloitxvhv  /lorljg 
itmt  &iä  tt)^  daX<innr)i  %  Ttgbs  xo  iötov  äAeX-&cir  ftovaiitigtov  « 
—  h'  ravxf)  yäg  fii'^er  änxhv  —  »  Tri  tavxtjg  äygiairor  *  {ijv  30 
6e  ftiya  xai  ipoßtgöv)  »  öiä  jirog  xtüv  /ladrjx&v  xaxaaxiXXft  • 
nogrv{}iyto<:  Tigog  xov  alyiaXöv  t  xal  xavxfj  xatä  t6r  xov  fieydXov 
XAyov   bttxif/kit'ioavxog,    »   (hg  ev&hg   yaXtjvtjg    (5g«oi9a*   fuoxiiv  * 


13  Der  Panfct  nach  Ji'  aiiov  iet  nicht  ganz  JeutJkli        lö  Stftfiät 
34  ff.  Die  freie  Partizipialkoustniktioa  kommt  Auf  Reclmuiig  <Jw  Autor* 
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rrjv   Toa    xal   Sgem   tä    stvfttna    dtsyelgovanv  *  xnl   ahovs    töv 
jrlovv  ei'Sgftoi?  TToiijoaa&at  xal  xak&s.  * 

Toioinois  xfü  ful(ooi   tOK  &av/iaaioi';  lvdta7tgtn(0r  ^gyot? 

6   Oioipdj'Tjg  *  dntS    ye   tijc    ßaotletag   E(Qi')vrjq   i^g    d'ofßovg  t 

5    xal   ni}(^Qi    rw»'   jtpovwv    Mi^tti^X    tov   Trtotov    »    t6v   iaxt)Tix6y 

fnavfMft^voq  ßiov  %  h  rr;>  nntijxoaTfö  Tijg  t">'K  a^TO'J  XQ^^'P 

Anüft'ein   jtFQiJihiei    dfivfj.   J  avfiJTTTfonig   M.   ai'Tij    vfrpQÖtr  »}i'  « 

xal   /.lOkoai?   xvaTstiig  »  dva^egi]    xal   ödvvrjgviv  ainifi  :roiovaa 

T^F  TOV  rdufog  IxHßimv  S  U&ot  ydg  uves  tov  aidolov  moQmÜEig 

10    äiiiTitnrot'  »  s^ai  »5  (><3t'»'t;   rtjvtKfivra  dgt/ieTn  *  xfit  äüOK  Afo- 

■  19*'    gtjiog.   %  efutvEV  ovv  6  TQioölßiog  \  ftixQ'  ^crröc:  tov  ßlov  tatiT^/ 

T(3  ii  TitiTtjxooTtii  xal  TQiTf;!  frei  r^g  af'TOv  ^hxing  *  Annv 
(5    dvaaeßljg  'AQ/ieriog   t  rmr   r^g   ßaadetag    oxiintQmv   tntkaßö- 

15  fifyog,  cbg  fiij  t^iekev,  *  beivmg  trjv  htxhioiav  hd^nSf.  {  xal 
fnei  nxii'KOV  xaTidqa)in  nur  '>Q{^o&6^wr  Tiaiigu»'  I  xal  la  rrjg 
ni()cof(t>g  ivta^etot  döy/inTa  ToTg  äipfkiai  nal  Tigög  xöofiov  i^thatv 
dvÖQdoc,  *  ygii^ei  xal  nqitg  Tbv  ftiyav  toCtov  xal  rioipöv  &fo- 
q^dftjV   *  'EkOr,    ktyior,  *  et>^6ftevog    {inkQ    fjfimy,   J    Sri    xard 

2ü  ßaQßdQOH'  äTilQyo^im.  %  toBt«  ds^dfitvog  d  fttyag  tä  y^ilpißata  * 
irp'  äftd^r/g  TWfrai  {  —  ovdt  yoQ  ßadl^&fy  6m  rljv  ^>Jkto{^fTanv 
vöaov  ])&vvaTO  —  *  xäv  T(p  alytakiö  KaiiiyFrnt.  t  eha  xni  Ttkoiq) 
IftßdlXetai  *  xal  rß  Kmvotavrtvov  dtdorai.  t  xal  «qt'  Stftv  fxh' 
ovx   foy^nni  rov   tVQdvvov,   *  Sfx^ni    $e   fn^vvftuia   m'vexöig  * 

25  mg  fj  jteiaitt'via  roTg  ahvv  66y/taai  dtjkoOvra  *  nollktöv  dyu^öjv 
oßriv  djtoiavnetv  xal  Ttjv  Idiav  /inyi'jy,  *  et  d'  oh'  äkXd  fiUro 
dy;(rfw;c  Ti))'  ^(üijv  d:ioQ()i}Sni'  J  rot'Tdjj'  Ttoy  äyytkftdTmv  6  fiiyag 
dxtwaag'  %  Ovti  aoii  twv  dwQEÖiv,  ayTeöi'jhime.,  ßaaikev,  Xßtl^"' 
jo  avroko}'  *  oi're  ii/)v  änukwy  köyoy  to  jioj>dn'i>'  Ttoiov/iat.  { 

80  ;{ra%ü  ydg  dg  Tielgav  ahrmv  *  vniQ  tov  i/jiov  Xokttov  xai^joto- 
fiKvog  xal  rijg  dx&vog  amov,  jt  xhv  difj  fte  dk  dnoßaytiv,  * 
avSti/i&s  trjv  aiiTijg  itQotsxvvtjoiv  dnagv^aoftm.  t  fjxovoe  tovtwv 


6  avtoit  6  Xtfflcioii  woUto  ich  nicht  Ändern,  obichon  Bonrt,  nur 
liOiaoii  beieetigt  siu  sein  scheint  0  jioQMn;  3J  x&riitifMi  di:  em. 
£.  Kurtz 


Eine  nein  Vilci  des  TheopJianea  Confessor. 
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0  Svaaeßtic  *  fialvnat  t  xal  im  'lavvfj   xaXovfiivffi  xal  /jayo- 
liärtti    xaxoYo  '  /iaCo/tivtji  *  wpAc   didloyor   t&v    dixaiov   jjagn-    f.  HlS*! 
dCdomiy.  J  äyei  tö/»!'»-   tovtov  excTyo?  »  TZQÖi  r>^»'  riü»'  Xqiotov 
/iUQTvowr  2Lr.(yyMv   ri  (pJjftt    xal  Biin^ov   /.lovtjv'  t  xal  inü   td 
Hvaa^a  lovjov  TiQoßXi'jftaia  zaig  z(bv  ffeonynfmwv  jov  OitHfäfavs    6 
iöyatv  dvjt&iaeai  öieXvovto  J  xnl  al  itooietvi'i/iivai  naQ^  Ixelvov 
xoÄ'iaeii  *   iQvtpai  lovroi  xal  i?öfa(  xal  nXovrog  ^yovvro,  *   xal 
rai'TOs"  hiödei  diä  Xq/ot/jv,  *■  h  /täyof  roj  dvaafßü  jfQonekdtöv  * 
£idij{>oy,   Itpr),  ßaoiXii},   fiaXA^m   §4^wv  »  fl    x<\v  5v&ßa  Tovior 
iiüy.  *  i(JTf  df]  fiEziiyu  röv  fttyav  6  Tiagdvo/tog  *  elz  rd  'Eiev-    10 
üegior  lirdxtoQa  »  nal  oxoTeirri},    yti",    juvinr  oixmuri)  HaSity- 
ynxii  *  xa]  ^QO>'Q0Vi  in'  amqt  xa^tarni  J  xal  ptewoj»  ^;fiJ  dteifi 
ToiatTiutQeTv  oi'tcu  xaraXi/tTidvei.  »  xal  Ttore  tov  oi'vono^  aÖTM 
.TaiiJof   J    oln   TtaQrjyoQovvros    nhtov   xai    Xiyoyto;,   %   mg    wcog 
uaXnyßfitj  ti)  ay.ltpjör  tui"   .Uofro;  (5(0  tj;)'  Irovaär  aot,  irihti»,    IS 
lioliivFiftr    t    xiii   TOV   jioÄvv   riji   xaßeigieojg    j^gdrov    J    xai  ae 
jfl  Idiff  Ttagani/ifj'ot  /lorfj,  J  Snoig  h  aizß  töv  ßiof  (UAdff/s,  • 
htfiFOi'  •   Oi'ji/,  tIhyov,  jjtio<p)jTtx&i;  flniv,  *  oi'^^i'  »   ovx  i'dfjg 
TuÜTO  Ttoli'  tt  )3Äi'  «V  v^oor   txjie/iTiti  /it  *  üxXtjguy   xiil  rhr-'t- 
Qri/tv9ijtov,  t  iv  il   HC   t)fi<ii  ^evay^aet  jtQeoßinji,  t  ir  jj  xiii    20 
7«»'  ßiov  AXXdiw  *   Hai  noö^  röv  no&ovf^tevoy  nogeroo/uit  ßaoikia 
X^iOTÖy.   J    Ol'    noXI'    tö    li'    fttacp  J  xal   ö  'A()ßti'{og   *   t,v    if) 
£a/io(tQ(ixfj    i6v    fieyny   ixjtEfijiFi   t  xai    ^rvl^n    rovrov    6   jrpf  |     f.  196 1 
aßvTi}i  xaru  ij)v  ^tot'/oQtjatr,  %  xai  zo  riXoi;  aözitr  iv  aut^  xazä 
xijv    nQO(f'tjTciav    xaziXaßtv  »   tj/iS^in;    iv    ntjfj   rgEii    jigiii   zaTs    25 
eTxooiv  Ini^i'joavzri  ftCrm  *  xal   zip'  öfodfxdziji-  zov  Magztov   * 
zb  zoizov   zSXoi;  i'iäv   jiQottnöyza.   J    {tämtzai   toivvv    ir   ai'zfj 
ffiXozifio)';  o  ifil6zifjiOi:  *  xni  Qaifiota  TzXeivza  ztXü.  *  Aeovzo^ 
di  ToC   dvaaeßoii^  J  tov   ßkiy  xaxäig  ix^KZQ^oavrog  %  xal  tov 


1  forr>]  Man  entartete  W»tb;  Joch  woUte  ich  don  Accent  nicht 
4nd«m  ^j-o/iii»!!/  4  /4ovij  7  »Jj»ofy»o  Der  Autor  Rehraucht  ijj'fioffrx 
=  Reiten!  fl  Zu  iIl-di  slatt  eine«  Komparativs  gebraudit.cn  Positiv  vgl. 
Ein  Ditbymmbuo  naf  Theophanta  Confeaaor  S.  624  und  Lamberti  Boa 
EUijia.  gr.  e<l.  Sclittfer  S.  7ti9  ff.  10  Uuber  den  Palast  des  Eleutherio« 
vgl.  JejinPaul  Richter,  Quellen  der  byz,  Kunstgeschichte,  Wien  1897 
S.  883        27  loütoti;  Man  erwartet  nuivv 
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Mt}(ai]i  jjjr  ßaoiiElar  TiuQokaßörToe  *  xai  fj-ixtJijr  Jt  rov  dimy- 
fioi'  :invo<t^ihov,  *  et  «oJ  /u)  j^Xtov,  »  ot  fmOtjuil  röy  fuyav 
(brii  ^n/to&Qfixrji  ügd/ieroi  *  n^jnna  /lir  eli  rö  jtji  /lorFji  y.Tijjia 
10VT0V,  S  'IsQEta  yytiai  *  xofilCovatv  t  —  ^  t&v  ytvfi'Hkor  tjv 
6  i}/tiga  riw  XgiaTov  xai  &eoS  ^/imv  —  *  fJta  }  xani  ttjv  hdoSov 
xni  xvQtav  tiji  AvaorAaemi  »  r^  f'-ovfl  ipmovrei  riftevtat,  %  h> 
fl  Ttolh  nt'vrS^afif  TrJ.Fjßo^  J  xal  Tidvrr.g,  {iooi  rnat'jfin/ji  x'^UfTToTg 
Kai  daifioai  nQoaEJidiuior,  »  Oeyanela;  irvyx^rov.  J  Ti'ipXovi;  i/y 
Meö'  ßlinoviaQ,  *  XiaXoh?  negmazovytag,  *    len^oh?  xafiaujv- 

10  /i^povg  it^vj]  Tfj  ^gogi/iavaei  roT'  jd^f^oli.  *  yal  di)  xnl  xüitfoi  xai 
äXakoi  *  TO  ialcTy  xal  lixoittiv  lhi/4ßavov  J  xm  derii  nj)  Aylni 
TTjr  etixagiarlay  Snni-Te;  dTteildovv.  J  iv  oh  xal  yvvaia  Tjj 
alfWQQOiff  dtiröi;  mtZo/itvn  »  Tijg  fiämiyog  d.TfjJUdj'ijoa»-.  *  xal 
XitQÖycHifpoy  di  >'jfirtQT)j/jtvoiv  n]   iftjxij  teÖtv  lofpQaytOjiivov  i'7i6 

1&  iiriK  *  äygaij'oy  6  Tt&etxoK  *  ä:ioa<j'Qayioai  Ei'(in'.  t  t)  yäg 
Äxircuro'!   3ii}yij   twr   j^<igw^udjo)v  *   ÜTiaoi  i}]v  Taoiv  fierfSldov 

196'  'ExeT9rv  ovy  iiijuvre^  ai>ri'»'  of  xottloariEq  *  fij  rip*  t'ji'  uiVoü 

xjta&tiaav  fiot'tjy  VJyj.xic   fjtcleyn/iiytjv   *   xfiTf^riTo  »   «nr«   rä 

80  deStöv  Tov  vaoö  fiigos,  *  Iv  (^neß  ovroe  fßxodöfitjoe  Tdqtp.  { 
noXiätr  tiavfidiwv  ixfitsE  jtXEoflhjinr  *  xfj  xaiit&iaci  loinov  J 
dixaioy  oi't  lovroiy  imnfiyfjftovfvfj'd  Ttvn,  *  ">■'  l^  nt'T(i)v  öta- 
yvma^fl  xal  tu  SXn.  %  nov  yaQ  la^^ioEt  xal  Xöyoq  Ityciv  J  xai 
^ciQ  yQdtpetv  *  m  xn&'  ixdortjv  ^iga^idifta  rt  xnl  7iQaiu6fttva  * 

25    Ifi'ri  xt((  v:Teg  X6yttr  toü  fitydiov  TSQarot'Qy^fiaTa]    t 

rtoigyov  rtvoq  lycTicae  vfj  jfcjß«  ßgoT^yo^.  %  tö  fiüooy  ixtivo^ 
fijg  rov  äyiov  &i^Kr)i  yiaßt,  £  difQQnre  tyjv  x^Qav  %  xal  rrp 
§nvnaiup  *  t6v  ßQovxov  äTihtririvey.  *  äXXov  ygtü^yov  Ttvvi  Tf/J 
atTfm'i    fyxwXt'ixon'    yiyoi    iyioxiji/'E  »  tÖj'    oTtov   ai'iov   *    TtdjTt] 

30  cp^dfiQov  Hnl  Xvfiatvnfifror.  %  f!  yttOQy^i;  t<ö  Qt'no  dieQQdyrtae  xh 
fiVQOv  t  "a'  ot'i  fiöroy  itl  axojXi^xe;  he&vtjxeoav,  *  älXA  dij  xal 
6  (j^doag  aTrog  jiDotöi  ß(>(tjiHjrai  *  omt^uftevoq  tugüfo  »  xoi 
Slaig  äxEQatoQ.  « 


9  Madaieoviihfot's      26  Ueber  fieaBxor  vgl.  H,  Utener,  Der  hl.  Theo- 
doinus  S.  174  f.        33  Sioi 
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FTagÖevo;  rle  u;  J   my  fti   yeyovÖTOJv  xal  negiuivv/juiv   * 
iyxQvifHor  fo^t   Oittbhfy.a  rfj  x^ijnXfj  t  xal  äXyt}/an   xnl  fffgiüj- 
dcytay  t  elxuofuß  *   fjtjd'  okuii  v7ioßaXj.6fin'a.   «  iöaTidva    di-  « 
oi'_j[  fiTJor  ö  axa>Xi}(  aitijv  »   JJ  Haider  lazgwv  aviijs  rijy  oiioiav.  * 
ijr  &e  T^?   rix^'^g  äno^kt  tjoVj}  *  Hai  ji}g  &6vvr]g  Iniazam;,  J    5 
yvyaixC';   ii  nvo;  JiXhjg  *  fivQoy  Tijf   ooqov  tov    /xcyälov  äiri- 
xovtaafth'tji;  J  xal  wTc  fivxztjßoiv  nörijg  iftßaloi'Oijg  «  xal  rov 
äyiov   xar'  ixelvtp'   tijv   eaTiigav    cjiirpapeyriK   t   »'öi   otp^    ytda    f.  19ßl 
Tij    Metpaia    117c   naaxovotji   ifißalüvios    *   xal  Ttyog   yEavmxov 
avfi7zaQ6nog  avtal  %  —  uyye^oi  i')!'.  ovrog  rjv  —  5  xal  ritv  rrj^    10 
2^tyoiarrjg  Oioipfivtji'  Xiyvyjoi  thm  »  röß   vtivoi^   ixelt'tj   diuva- 
oräoa  •  xal  läg  ddvvag  xoifita&üaa^  evgovoa  $  z6v  öXerfigti  ik 
oxt&hjKa  jjpof  Tf)y  x6Xnoy   y.fifin'ov  *   -«il  mvrijV  i'yiä  dt'  öXov 
xnTa>'oi}oaon  *  «Sofa»'  äjtt9i6ox^  äei-i  xal  rrft  äylip.  J 

Kai  raüia   /tkr,    7iar{iav/iaai£  &i6tpavti,   id   tov  ßiov  nur    15 
nagädola,  %  in  a&ka,  rti  itai'fiaza  *  xal  1)  7iQ&g  ßinv  f.x  tov- 
Tcov  olHtUoaig.  *  xal  vvr  tw  firajioxixfS  jiaQiariifiEVu;  iJgdi'tij  S 
yiuoii  jaig  evxri>iatg  .tgöi  ^cöy  ixeaiati  oov  t  xai  ßaodd  Tf;5 
6Q&od6i(i>    xal  iri  udvTa   XQV^H'  *  f'cxßoZ'    ßiov   ev/td(fetar,  I 
loj^iiv  xar'  iravu'my  xal  zQVJima,  «  X^^Q'^  tovrov  xQajvvo)r  xai'    20 
aitütr,  *  rd   otQaxevt^iata,   t  Snav   yh>OQ   ijtah(<fOi'(iar   avTan> 
xai    ixTQinovoav     J     t)/ieoag    avröv    vlöv    CQyoaat    xal    (pwjog 
äveoniQOV,  *  XafinQ^v  x.'^Qiaat  tovtm  liiv   xaxotxiav,  %  ndrrmv 
rStv    xaX&r    ri}y    fit^tihjij'iv    näoav    *    xal    ßaadfJac    ovQai'ibv 
{lEiovniar,   t  Sil  X()iox<ö   -kö  t7e(3    ißiötv  nghiei   1/  <5(jfa   xal   tÜ    2& 
xqdxog  *  vi'v  xal  dfj  xal  ilg  lovg  alwvag  TOiv  aiviviov.    'Afiifv, 


4  Zum  Auadraeke  aaiiti  largäty  TgL  G.  Wiirtenberg,  Daa  mittel- 
griech.  Heldenlieil  von  Bnaileioa  Digcnis  Akiitaa,  Projjr.  d.  Lejaing.Gymn., 
Berlin  1697  S.  16  und  23  6  liiaxori}aa/iir!](  zu  ändern  wlire  untor- 
tirht'ig;    vgl.  Hat^sidaki»,   Einleitung   in  die  neugr.  GraoHnat-ik  fi.  39S  f. 
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Sogenanntes  „Todten  mahl  "-Relief  mit  Inschrift.  — 
Znr  Venus  von  Milo. 

Von  A.  Furt w analer. 
(Yorgetro^eu  in  der  philos.-philol.  Classe  am  1.  Mni  1807.) 


1.  Sog.  „Todtenmahl"-Eelief  mit  Inschrift 

Unter  den  neuen  Erwerbungen  der  Glyptothek  des  Herrn 
.Tacobsen  in  Kopenhagen  beWinlet  sJcli  ein  sog.  ,Todtenmahl'- 
Relief  mit  einer  Weihinschrift,  die  ihm  eine  unj^ewöhnliche 
Bedeutung  verleiht.  Mit  ft'eunilliclior  Erlaubnis  di?s  Eesitzers 
sowie  im  Kin Verständnis  mit  dem  Herausgeher  seiner  Antiken- 
Hiiuiiulung  Dr.  Arndt  und  der  Verlagsrinstalt  Bruckmann  in 
München  wird  hier  umstehend  eine  nach  Photographie  gefertigte 
Abbildung  des  Reliefs  mitgeteilt. 

Bildwerk  und  Inschrift  lassen  in  dem  Relief  mit  Bestimmt- 
heit eine  attische  Arbeit  des  vierten  Jahrhunderts  vor  Chr. 
ürkonnen.  Die  Diirstellimg  ist  eine  durchaus  typische.  Von 
link»  nahen  die  Stifter  dcy  Weihgeschenkes  mit  dem  Gestus 
des  Aiibetens.  Es  ist  ein  bärtiger  Mann,  umgeben  von  zwei 
gleich  grossen  erwaclisenen  Frauen.  Die  darüber  stehende  In- 
sciirift  lehrt  uns  ihre  Nnmeii  kennen:  der  Mann  heisst  Olyin- 
piodoros,  ilie  Frauen  Aristoinache  und  Theori.*,  Namen,  die 
ulle  auch  sonst  auf  attischen  Inschriften,  die  beiden  ersteren 
sogar  hriulig  vorkommen;  das  folgende  äveffeaar  zeigt,  dass 
sie  !ille  drei  als  Stifter  der  Woihung  anzusehen  sind.  Die  in 
gröta*erer  Proportion  gehaltene  Gruppe  der  verehrten  Wesen 
(ülgt  ebenfulhi  dem  hurkümmlicheu  Typus.  Zuniichst  den 
Weihenden   steht   der  Knabe  Oinochoos,   der  aus   dem  Krater 
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zu  schöpfen  im  Begriffe  ist,  während  er  die  Phiale  in  der 
Linken  hält.  Es  folgt  die  wie  üblich  am  Fiissende  der  Kline 
BifczCTidt*  Frau,  die  in  beiden  Händen  eine  Binde  oder  Wiihr- 
scheinlicher  einen  Blumenkranz,  eine  ino&n/ik  hält,  wie  sie 
bei  den  Sjmptisien  Üblich  war.  Hos  gleiche  Motiv  kommt 
auch  auf  aaideren  Exemplnren  vor  (vgl.  Sanualg.  Sabourotf, 
Sculpt.  EinJ.  9.  34,  Anni.  1).  Der  Mann  ist  siuf  der  ICline 
gelagert;  er  hat  einen  bärtigen  Kopf  von  idealem  Typus  mit 
vollem  Lockenhaare,  die  Rechte  hält  die  Phiale;  die  Linke 
aber  hat  ein  ungewöhnliches  Attribut:  ein  grosses  Füllhorn, 
aus  welchem  ein  Kuchen  liervorsieht.  Vor  der  Kline  steht  wie 
üblich  die  Trapeza,  mit  flachen  und  spitzen  Kuchen  (Tivgafilöcg) 
bedeckt.  Es  ist,  wie  man  richtig  bemerkt  hat  (v.  Fritze  in 
Athen.  Mitth.  189ö,  S.  349  fl'.),  der  im  gewöhnlichen  Leben 
als  öivtIqü  igujiEfa  bezeichnete  Nachtisch  gemeint,  der  Aua 
Kuchen  und  Früchten  bestand  und  zum  Symposion  serviert 
wurde,  auf  des.sen  Beginn  aucli  der  Oinochoos  am  Krater  deutet. 
Den  Namen  des  Dargestellten  Iclirt  uns  die  Weiliinachrift 
kennen.  Auf  die  Namen  der  Weihenden  folgt  dort  ävc/fermv 
All  'ErtasliEkti  0üilqi  xal  jff  fti}TQi  tov  '^eov  0tiia  xal  Tti)[ij 
'Ayai)}}  zuv  9fov  yvvaixi.  Der  Gelagerte  ist  also  Zeus  mit 
den  Beinamen  Epiteleios  und  Diilio.s,  Der  erstere  ist  neu; 
allein  es  kann  kein  Zweifel  sein,  dasa  Epiteleios  hier  nur  den 
gewöhnlichen  Beinamen  Teleios  vertritt,  unter  dem  Zeus  auch 
in  Athen  Kult  genos,«.  Eine  Sesselinsehrift  des  athenwclien 
Theaters  lehrt  uns  einen  Priester  des  Zeu.s  Teleios  kennen 
(CIA  in  2fl4);  das  Priestertuni  war  im  erblichen  Besitze  des 
Geschlechtes  der  ßuzygen  (vgl.  Töpffer,  Attische  Geuealogie, 
S.  146).  Zeus  Teleios  ist  (vgl.  Preller-Hobert.  Gr.  Myth.  1, 
147,  2)  der  Gott  der  Ehe,  mit  Hera  Teleia  der  Beschirmer  der 
ehelichen  Gemeinschaft  und  ihres  Zielens,  der  Kindererzeugung. 
Dem  Geschlechte  des  Bazyges,  des  ältesten  Pflügers  fiel  das 
Prieatertum  dieses  Gottes  zu,  weil  der  attische  Glaube  die  Ein- 
führung des  geregelten  Ackerbaues  und  die  der  geregelten 
bürgerlichen  Ehe  iu  die  engste  Verbindung  brachte,  btitekeiiüoeti 
TÖn/  Jialdmy  hiessen  in  Athen,  wie  aus  Piaton,  leg.  6,  p.  784  D 
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herrorgcht,  den  Hochzeiten  analoge  Faniilienopferfeste,  die  sich 
auf  die  Kinder,  wahrscheinlich  deren  Gfburt  bezngen;  gpwiss 
galten  sie  vor  allem  dem  Zeus  EjutelBios  oder  Teleios.') 

Bekannt  ist  der  zweite  Beiname  des  Zeus  der  Inschrift, 
Philios.  Auch  Zeus  Philios  hatte  einen  Priester  mit  Theater- 
sitz in  Athen  (CIA  III  285).  Von  seinem  Kulte  in  der  Stadt 
zeugt  ein  am  NymphenhUgel  gefundenes  Votivrelief  mit  der 
Inschrift  'EQaviaial  AH  0dU^  äye&saav  i/jj'  'Hyrjolov  äo^onoi 
(324f3  V.  Chr.),  CIA  H  1330.  Das  fragmentierte  Relief  (in 
Photographie  beim  athenischen  Institut,  Athen,  Varia  30)  zeigt 
den  Zeus  Philios  im  gewöhnlichen  Zeustypus  thronend,  in  der 
Linken  mit  der  Schale;  unter  dem  Throne  der  Adler.  Das 
üpfertier  aber  ist  ein  Schwein  wie  bei  den  unterirdischen 
Göttern.  Die  Terein.sniitglieder,  die  sich  hier  als  Eranistai 
bezeichnen  (vgl.  Ziebarth,  da.s  griechische  Vereinswesen  S.  135), 
werden  dem  Zeus  Philios  als  Be-sehützer  de.s  den  Verein  zn- 
samnionhaltenden  Bandes,  der  ipdin,  das  Opfer  und  Weihge- 
soheuk  dargebracht  haben.  Wie  populär  der  Zeus  Philios  als 
Ba<chützer  der  Freund.schai't  in  Athen  war,  lehren  Stellen  der 
Komiker,  wo  »7;  löv  'Piktov  geschworen  oder  der  Gott  zum 
Zeugen  angerufen  wird  (Pherefcrates,  Meineke  2,  293;  Meaander, 
Mein,  4,  85).  Besonders  interessant  ist  aber  eine  Stelle  des 
Komikers  Diodoros  (Mein.  3,  543^545),  wo  der  Zeus  Philios 
in  humoristischer  Weise  ab  Erfinder  des  ntiQnnttfJv  geschildert 
wird.  Zeus  Philios,  so  heisst  es  hier,  i.st  ja  anerkanntemiius.Hi>ii 
der  grösste  von  allen  Göttern;  wo  der  nun  irgendwo  in  einem 
Hause,  nicht  nur  des  Reichen,  auch  des  Armen,  eine  ordentlich 
hergerichtete  Kline  und  eine  wohlbesetzte  Trapeza  davor  be- 
merkt, da  geht  er  hinein,  logt  sich  nieder,  schmaust  und  trinkt 
und  geht  wieder  heim  ohne  was  zu  zahlen.  Es  ist  klar  und 
man  hat  es  längst  bemerkt  (vgl.  Deneken,  de  theoxeniis,  p.  35), 


')  Bei  Henycli  wird  lutstlttioeit  mit  nPfijoic  erklärt,  L-xnflswnat  mit 
aifteo&nai,  ^aittXit'ijia  bei  Heaych  und  Suidas  al*  Nacliopfer.  Bei  .'oBephos, 
Ant.  lad.  IC,  2,  *  werden  ifisia  Svfiara  und  Imriieiai  evxai  «usamraen 
al!)  die  dem  Gutte  der  Juden  ^ehahrfinden  Ehren  gennnut  (Rllschliph  Imt 
man  gemeitit  ji/uor  aiiiür  Lii  tiltlan  itvxai-i  atati  hrtjtieiaic  lesen  zu  mGaseii). 
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diese  ergötzliclie  Ausführung  einen  populitreu  Kultasbrauch 
Uiipu  Kiir  GruTiiilage  hiibcu  tnus.'*:  Arm  und  Reich  verehrte 
(Jtai  ZtiuM  i^lülios  in  den  Hiluscm  durch  Lektisternien,  d.  h. 
indem  man  ihm  Klinf  und  Trapeza  hinsetzte.  Dies  war  otfeiibiir 
HO  recht  ein  biluslicher  attLscber  Kult,  obwohl  derselbe  Kult- 
gpbrauch  in  Athen  auch  bei  einem  Staatsfeste  des  Zeus,  und 
/war  d««  Heilsgrittcs.  Zeus  Soter  bezeugt  ist  (CIA  II  3i)5). 
Das  Hetriehten  von  liline  und  Trapeza  war  aber  nur  im  Kulte 
deqenigen  Oötter  Üblich,  die  einen  mehr  oder  weniger  chthrtni- 
schi'ii  f'haraktcr  hatten  und  deren  Kult  deshalb  dem  Seelen- 
kulte nahe  blieb  (vgl.  yaraiul.  Sabouroff,  Sculpt.  Einl.  S.  26. 
29.  30;  Milchhöfer  im  Jnhrb.  d.  Inst.  1887,  S.  31). 

Das  ernste  religiöse  Bild,  das  der  Trarestie  des  Komikers 
uu  (Jruude  liegt,  der  Zeus  Phüios,  der  sich  hi  einem  Hause 
»uf  der  Kline  niedergehissen,  die  mnn  für  ihn  hergerichtet, 
und  der  von  dem  Speisetisch  und  Krater  genieast,  die  man 
ihm  hiugestollt  —  dies  Bild  stellt  unser  Relief  dar.  War  der 
ZuuB  Fhilios  ein  hüusliciier  Uott,  der  die  Bande  beschützte, 
welche  die  FamUte  zusammenhielten,  so  verstehen  wir,  dnss  er 
hier  mit  dem  Epiteleios  kombiniert  erscheint.  Das  FllUlnirn, 
dos  ihm  das  Relief  gibt,  ist  ein  Attribut,  das  er  mit  Pluton 
und  mit  dem  Agathos  Daimou  {vgl.  Schöne,  Griech.  Kel.  Il.i8; 
Samml.  Sabouroff,  Tai".  27;  Athen.  Mittheil.  1891,  S.  25)  teilt; 
i«  cliiixakterisiert  ihn  als  den  Gott,  der  Fülle  und  Segen  spendflt. 
Sein  chtlHinLscher  f'barakter  aber,  der  auch  in  diesem  Attribute 
sich  offenbart,  und  sein  damit  wieder  zusammenhüngender  Cha- 
ter als  Heilgott  wird  noch  besonders  deutlich  durch  das, 
wir  über  seinen  Kultus  im  Piräus  wissen. 
Am  östlichen  Ufer  des  Zeuhafens  gegen  den  Munichia- 
HUgel  hin  hat  man  zu  verschiedenen  Zeiten  Funde  gemacht, 
die,  wie  sich  allmShlich  gezeigt  hat,  einem  grossen  Aaklepios- 
Heih'gtume  smgohörten,  in  welchem  aber  eine  ganze  Anzahl 
verwandter  t-iotthciten  mit  verehrt  wurde.  Von  Asklepios- 
statuen  rlihrten  mehrere  Torse  her  (Arhiov  1888,  S.  132  ff.), 
vor  Allem  ein  sehr  üchöner  mit  Kopf,  der  Athen.  Mitth.  1892, 
Taf.  4  abgebildet  ist;  Wolters  (S.  10)  weist  mit  Hilfe  der  In- 
iw;,  aiusagtti.  i.  i>hii,  II.  iiisi.  ci.  37 
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Schrift  Bull. 


hell.  XIV,  649  3/01-1 


corr.  hell.  AiV,  bin  iviovvixiog  'AaxXti^m?  als  den 
antiken  Namea  desselben  nach.  Eine  Stele  {'Eiptift.  ägx-  1885, 
8,  87.  UlA  II  1Ö.51),  auf  welcher  ein  Priester  des  Asklepioa 
genannt  ist,  enthält  merkwürdige  Opfervoi^ehriften  fUr  ver- 
schiedene göttliche  und  diimonische  Wesen,  Maleate.s,  Apollon, 
Heniiea,  Ja.so,  Äkeso,  I'anakeisi  (vj;!.  Blinkenberg,  Asklepios 
og  haus  fränder,  1893,  S,  23  ff.)  und  endlirh  filr  die  „Humlf' 
und  für  die  .Jäger".  Wie  ich  in  Sammlung  Sabouroif,  Seulpt. 
Einl.  S.  25  bemerkt  habe,  mOssen  diese  Hunde  und  Jäger 
einen  ziemlich  populären  Kult  in  Attica  gehabt  haben  ;  denn 
sie  werden  auch  in  der  köstlichen  Ojifervorschrift  im  Pbaon 
des  Komikers  Piaton  (Meineke  2,  674.  675)  erwähnt  {xt<<fl  n 
xal  xvvtjyhati  ganz  wie  in  der  Inschrift),  wo  sie  neben  Düinonen 
des  Beischlafs  erscheinen,  so  wie  dort  neben  Heildämonen.  Der 
Segen  chthoiitscher  Wesen,  zu  denen  sie  gehören,  erstreckt 
sich  eben  aucli  auf  jene.s  (rebiet;  unser  Epiteleios  und  Fliilios 
lehrt  dasselbe,  nur  aus  höherer  Sphäre.  Eben  in  diesem  As- 
ktepiosheih'gtuin  des  l'irSus  nun  wiird  auch  ein  Votivrelief  an 
Zeu£  Philios  gefunden  ('E^ftaToi;  Au  ^iU<fi,  'E^t)/t.  äQX-  li^*^»*« 
S.  90.  CI A  n  1.572b)  mit  einem  Reste  des  Zeus,  der  mit  der 
Linken  das  Scepter  aufstützt;  vor  ilun  zwei  Adomnten.  In 
derselben  ßegeiid,  also  aus  demselben  Heiligtuuie  stfuiuiiend, 
ward  schon  früher  das  Relief  Schöne,  Griech.  Rel.  Nr.  105; 
CtA  II  Iri72  gefunden,  das  Zeus  Philios  in  gewi'iLnlicliein  Zeiis- 
typus  thronend  zeigt  und  von  einer  Frau  Mynnion  geweiht 
ist,  der  im  Bilde  noch  ein  Kind  beigegeben  ist. 

Interessanter  ist  un.s  aber  eiue  andere  Bilduugsweise  des 
Zens  Philios,  in  weicher  er  in  demselben  Asklepios-Heiligtum 
erscheint.  Er  ward  nämlich  hier  ganz  wie  Asklepios  selbst 
in  Gestalt  einer  grossen  Schlange  gebildet  und  verehrt.  Eine 
ganze  Reihe  von  Votivplatten  aus  diesem  Ueihgtuine,  alle  wie 
es  scijeint  aus  dein  vierten  rTahrhundert,  die  zu  verschiedenen 
Zeiten  gefunden  und  weit  zerstreut  worden  sind,  stellt  nichts 
anderes  als  eine  grosse  Schlange  in  Relief  dar,  zu  welcher  nur 
zuweilen  ein  Adorant  gefügt  ist.  Manche  der  Platten  waren 
ohne  Inschrift,  andere  waren  durch  die  Inschrill  dem  Asklepios 
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eilit  (Dragatsis  t'rwiihtit  zwei  solche  'Etptjft.  Aqx-  1885,  S.  90); 
lere  alter  dem  Zous  Philio;*  (üwei  orwähnt  Dragatsis  Arjriov 
1888,  8.  l;«;  diw  eine  auch  CIA  IV,  2,   l-.72c). 

Iniles  wiedei'  andere  dieser  Sclilangcnrelipfs  der  Funde  im 
Heiligtuai  des  Muniekkckt^n  Äsklopios')  und  zwar  die  grösste 
Auzalil  derselben  war  den  Inschriften  uaeJi  einem  anderen  Zeus, 
dem  Zeus  Meiliciiios  geweiht  {'Etpr^fi.  äy;r.  1886,  S,  50,  2,  'A; 
Jelttoy  1888,  S.  135;  CIA  U,  1578.  1580—1582;  dazu  noch 
Bull.  corr.  hell.  1883,  S.  510,  Nr.  9).  Ein  gewisser  Henikleides 
weihte  sein  Sfihlangeiirelief  einfach  rrt  Aft!}  (Bull.  corr.  Iiell.  1883. 
3.51(1;  CIA  II  ]58:V),  wiimit  nach  Lagt!  der  Umstände  sowohl 
Asklepip»  bIs  Zeus  Philios  als  Zeus  Meilichios  gemeint  sein  konnte ; 
vermutlich  wollte  der  Weihende  seihst  keine  Entscheidung  treffen. 

Die  Gleichartigkeit  des  Zeus  Pliilios  und  des  Zeus  Mei- 
lichios und  der  chtliotiiäche  Charakter  auch  des  erstcreu  ist 
durch  die.se  Fluide  ganz  evident  geworden,  die  in  erwünschtester 
Weise  bestütigteu.  was  ich  früher  (in  einer  Anzeige  von  Deneken, 
de  thtMixeiiÜH,  Doutache  Literatur-Zeitung  1882,  S.  1045)  ver- 
mutet hatte.') 

Doch  jene  Gleichartigkeit  aeigte  sich  noch  in  anderen 
Votivbildern  aus  demselben  Heiligturae.  Wie  der  Zeu.s  Pliilios 
»u  erscheint  .luth  der  Metlichii«  in  gewöhnlicher  menschlicher 
Bildung  als  Zeus   luif  dem  Throne,   mit  Szepter  und  Schale; 


')  Wactsmuth,  Sladt  Atten  [!,  147  hat  lii'hti^  den  Üi?ii8  Tkilioa 
den  im  AsklepLosheiligtiun  verehrten  Wesen  angereiht,  aber  wohl  irrig 
S.  146  eine  getrennte  Kultstätte  de«  MeiJicWoB  imgäuummen.  Die  Fund- 
berichte weisen  filr  alle  diese  Beliefa  aiif  dieselbe  Oertlichkeit,  wie  denn 
8clio>i  ihre  völlige  iT}eiohartigkeit  dafür  spricht,  diiaa  sie  aus  »iueui 
Heiligtame  Btummon.  MilchliOfer,  Karten  von  Attika  1,  S.  GO  gluubte 
die  FelMiiäplien  noch  üu  erkennen,  aue  denen  die  Reliefs  stammen.  Diese 
FieUwand  wird  xu  dem  Heiligtume  dea  Asklepios  gehört  haben.  —  Oh 
von  hier  auch  das  Relief  ui  Athen,  Nationalmus,  Nr.  1407  Btamnit,  wo 
bintcr  dem  »nf  einen  Stock  gelehnten  Gotte  eine  rieäige  Schlange  von 
gl<<ieli«r  Hohe  gebildet  iaf?     Das  Opferticr  ist  ein  Schaf 

'J  Die  nalic  Ueriihrung  iloä  Philioa  und  ilea  Meilichios  hüben  auch 
MIlchhi'ifRr,  Karten  von  Attibi  I,  m  und  Ttlpffi'r,  Att.  GenealoKie,  188(J. 
S.  260,  2  hervor. 

27* 
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SO  auf  dem  Relief  jenes  Fundortes  iin  Bull,  corr,  hell.  IBSA, 
pl.  18;  CIAn,  157(1.  Basoinlers  intere.s.s:int  i.st  tlas  von  Dra- 
gatsis  in  dev^Eipii/i.  dgjt.  188ß,  8,  49  heaclirinbenolfelief  ((jI  A  II 
1579  b),  wo  Zeus  Mcilichiüs  ebenfalb  thronend  erscheint,  nber 
in  der  Linken  ein  grosses  Hum  trügt:  es  ist  das  Füllhoni, 
ilas  wir  als  Attribut  des  Philios  auf  unserem  neuen  Itelief 
kennen  lernten,  das  ächte  Attribut  der  chthonischen  Sej^eus- 
gottheit  und  des  Agathos  Doimun,  dem  Zeus  Philios  und  Mei- 
lichios  völlig  gleichartig  sind.  Ein  Votivrelief  aus  TliespiS 
(Allien.  Mittheil.  1891,  S.  25)  stellt  den  durch  die  In.schrift 
als  Agathos  Daimon  bezeichneten  Qott  ganz  im  Tyjius  des 
ZeuB  dar;  sogar  der  Adler  ist  neben  den  Thron  gestellt;  die 
Rechte  hiilt  Jhs  Szepter,  die  Linke  «her  das  grosse  Flillhorn. 
Da,s  {Jjifertier,  das  dem  Mtilichios  auf  jenem  Votive  aus  dem 
Piräus  von  einer  Familie,  von  Mann,  Frau  und  Kindern  dar- 
gebracht wird,  iat  ein  Schwein,  also  wieder  jenes  selbe  Opf'er- 
tier  der  ünterweltlichen,  das  wir  .schon  bei  Zeus  Pliilios  fanden. 
Durch  Xeiiophon  (Anuli.  7,  8,  •i)  wis.sen  wir,  daaij  e.s  alter  väter- 
licher Brauch  in  Athen  war,  dem  Zeus  Mellichios  das  Opfer- 
achweiu  ganz  zu  verbrennen:  natürlich,  weil  er  einer  derUnter- 
tnliachen  ist,  in  dereu  Kultus  die  Vernichtung  des  Opfertieres 
herktiramlich  waj-,  welche  die  ursprüngliche  Idee  des  Opfers 
am  reinsten  ausdrückt.  Wir  dürfen  jetzt  denselben  Kultge- 
brauch auch  für  Zeus  Philios  annehmen. 

Da.s  Aaklepiosheiligtum  im  Piräua  ist  nicht  das  einzige, 
in  dem  wir  den  Zeus  Philios  verehrt  finden;  auch  im  Hieron 
des  A.sklepios  bei  Epidauroa  hat  sich  eine  Weihinschrift  an 
ihn  gefunden,  die  aUerdings  späterer  Zeit  imgehört  ('Eij'tjft. 
Aex-  1883.  S.  31,  12). 

Es  ist  nun  klar,  dass  der  Name  Phüios  ganz  in  die.'^elbe 
Reihe   gehört   wie    MeUichios ') :    er    ist    nichts    als   einer   der 


')  Zam  Meilichioa  vgt.  noch  Samml.  Sabouroff.  Sc.  Kiu!.  S.  33; 
Robde,  Piryche  S.  249.  1;  Töpffer,  Att,  Geneal.  S.  248  ff-;  Kamanud«« 
'E-pri/s.  ägx.  1869,  8,  61  ff.;  M.  Majer  in  Roscliers  Lejdkon  11  1519. 
PhrtnifciäclieB  Ursprung  anisunelitnen,  wie  Foticurl  gewollt  hatte,  felilt 
jede  Berechtigung. 


Stil/,   'JhdtcnmiiM-llcliff  mit  Itischrift. 


im 


[  ächnipichel-  und  Kosenamen,  die  man  den  gefUrchteton  Unk-r- 
irdiüchen  gab,  um  ja  ihre  gut*  milde  freiiudliche  wohlwollende 
Seite  zu  betunen;  man  hoffte,  dass  sie  dann  nur  von  dieser 
ihrer  segcnspendenden  Kraft  Gobraucb  macheu  würden  (vgl. 
•Samml.  SjiLourofiF,  St.  Einl.  S.  19  f.;  Rohde,  Psyche  S.  192). 
Ein  anderer  gleichartiffer  Zeus  atisserkalb  Attikas  ist  der  Zeus 
EubuleuK  (vgl.  Kern  in  .\thon.  Mitth.  1891,  8.  10). 

Alle  cbthonischen  Götter  tind  Heroen  sind  auch  mehr  oder 
wcnigur  HeOdämonen;  so  kommt  ea,  dass  wir  Zeus  Philios 
und  Zeus  Meüichios  im  Heiligtum  des  rauniuhäschcn  Askleido.s, 
mit   welchem   sie   aueli   die   gemeinsame   Schlangeiigestalt   ver- 

I  band,  verehrt  finden.  Es  ist  schade,  dass  der  Fundort  unseres 
PtcUefs  nicht  näher  bekannt  ist;  möglicherweise  stammt  es  uus 
eben  ditüciu  Heiligtum,  das  mit  Votiven  offenbar  so  reich  aus- 
ittet  war. 

Nachdem  wir  das  We^en  des  Zeus  Philios  und  Epiteleios 
uiilaer  kennen  gelernt,  verstellen  wir  ohne  weiteres,  dass  fdr 
sein  Totivbild  hier  das  Schema  des  sog.  ,  Todtenmahles '  ver- 
wendet wurde.  Denn  dies  war  eben  ein  besonders  beliebter 
charakteristischer  Bildtypus  für  alle  cbthonischen  Gottheiten 
und  Heroen  mit  Beziehung  auf  den  Gebrauch  von  Kline  und 
Trapez»  in  ihrem  Kulte.  Ueher  den  Ursprung,  Bedeutung  und 
Verwendung  des  Typus  darf  ich  auf  meine  ausführlichen  Dar- 
legungen in  Sammlung  Sabouroff,  Sculpt.  Einl.  S.  26  ff.  verweisen. 
Das  neue  Relief  fügt  sich  vortrefflich  in  den  dort  dar- 
gelegten Zusammenhang.  Es  stellt  sich  als  neues  gesichertes 
Beispiel  neben  ilie  dort  S.  29  f.  (vgl,  auch  Deneken  in  Rosehers 
Lexikon  1,  2378)  gesftmmelten  Stücke  mit  Weihiuschriftcn  an 
Gottheiten.  Feraer  sei  hier  noch  einmal  daran  erinnert,  daa.s 
üich  mehrere  Votivreliefs  dieses  Typus  ohne  Inschrift  im  stSdti- 

Ischen  Asklepieion  zu  Athen  (a,  a.  0.  S.  30,  A.  2),  ferner  im 
Heiligtum  des  Amynos  ebenda  (.\.  Körte.   Athen.  Mitth.  189G, 

i  S.  21HJ,  2)    und   ira    Amphiaraeion   zu  Oropos  wie   in    dem   zu 

I  Rhniunus  gefunden  haben.  Sie  können  Asklepios,  Amynos, 
Amphiuraos  oder  auch  Zeus  ids  Philios  oder  Meiliebios  darstellen; 
doch,  wie  aie  auch  hiessen,  ihr  Wesen  war  das  gleiche. 
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Die  oben  in  einem  Heiligtum  des  Asklepios  nacligewiesene 
Verehrung  des  Zeus  Pliilios,  der,  wie  wir  sahen,  iiucli  im  sog. 
Totttennmhltyini*  dargestellt  werden  konnte,  wirft  ein  neues  Licht 
auf  das  litnj^t  bekannte  kleine  VotivreUef,  wo  Askle}>ios  und 
Hygieia  in  ihrem  gewöhnlichen  Typus  stehend  nnd  daneben 
ein  zweites  Grötterpanr  im  „Todtenmahl '-Typus  erscheint  (vgl. 
Sanmil.  Snhnurnff.  Sc.   Ein).  S.  29.  :50,  A.  1). 

7m  diesem  Typus  gehört  aber  als  intogriereuder  Bestand- 
teil die  Frau ;  denn  die  chthonischen  Gottheiten  wurden  in  der 
Kegel  fil.«;  Paar  von  Gott  und  Gcittin  verehrt,  wozu  die  Wurzel 
im  Kulte  des  Ahnenpaare-s  lag;  vgl.  Samnil.  Sahouroff,  Sc.  Einl. 
S.  22,  wo  an  die  Paare  Pluton  Pereephone,  ö  §e6i  und  r)  i^cti 
in  Eleusis,  Neleus  BasOe.  Dionvsos  Bnsilinna  in  Athen,  Kly- 
menos  Chthonia,  Trojihoniüs  Hurkyna  und  endlich  das  spfiter 
die-se  älteren  Ptiare  zurUckdriingendo  Paar  Isis  Sarapi.s  erinnert 
ist.  In  all  diesen  Beispielen  ist  dt>r  Name  der  weiblichen  Figur 
von  anderem  Stamme  als  der  der  männlichen,  was  durch  die 
von  Usencr,  Göttemamcn  S.  35  ff.  nachgewiesene  Tendenz  seine 
Erklärung  findet,  wonach  die  entwickelte  griechische  Keligion 
die  ursprünglichen  geschlochtlicheii  Gegenstücke  in  den  Namen 
nnterdrUckte,  Eine  Ausnahrue  bildet  dft,s  durch  eine  thespischc 
Inschrift  bezeugte  chthonischp  Paar  dea  Zeus  Meilichos  und  der 
Meiliche  (Samml.  Sahouroff  a.  a.  0. ;  Usener  a.  a.  0.  36).  Hier 
ist  die  Meiliche  offenbar  aus  dem  noch  adjektivisch  empfundenen 
Meilichos  entwickelt  (vgl.  die  droi  fteikijrim  zu  Myonia  Paus.  10, 
38,  8  mit  nächtlichen  Fleischopfeni,  die  vernichtet  sein  muBsten, 
bevor  die  Sonne  aufging).  G-anz  analog  ist  es,  wenn  in  der  In- 
schrift auf  uuserem  Kelief  zn  dem  Philios  eine  Philia  tritt. 
Von  der  Philia  als  Wesen  einea  Kultes  wissen  wir  nichts;  nur 
als  bakchLsche  Nymphe  ist  sie  aus  Diodor  (5,  5*2)  und  von 
einer  attischen  Vase  (Wiener  VorlegeblStter  Serie  E,  H)  be- 
kannt. Unsere  Inschrift  ist  ein  in  der  griechischen  R^i-Iigion  sel- 
tenes Zeugnis  begrifflicher  Götterhilduug.  Indes  der  Weihende 
hat  docli  nicht  gewagt,  die  Philia  als  die  eigentliche  Genossin 
des  Zeus  Philios  in  dem  Relief  zu  bezeichnen ;  er  machte  sie 
nur  zu  .seiner  Mutter;  dagegen  hat  er  als  seine  Gattin  —  und 


Sog.  TodUnmahl-ReUef  mit  Insckriß. 
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diese  ist  dem  herrschenden  Brauclie  nach  ohne  Zweifel  in  der 
tenden  Frau  des  Relief bilJes  äu  .sehen  —  die  Agathe  Tvche 
nannt.  Diese  war  eine  in  Athen  jwpuläre  Figur  des  Kultus, 
die  in  der  Stadt  wie  im  Piräus  Teinene  hatte  (vgl.  Wuchsmuth, 
Stadt  Athen  S.  148).  Sie  war  gewöhnlich  Genossin  det  Agathos 
Dniinon,  passte  aber  natürlich  ebensogut  zu  einem  anderen 
tnünulicheii  öotte  des  gleichen  chthonischen  und  Segen  sjien- 
denden  Wesens,  als  wekhen  wir  den  Zeus  Philios  kennen  ge- 
lernt haben.  Auf  die  durch  ein  thespischas  Relief  bezeugte 
Gleichheit  des  yhthonischen  Zeus  und  de^  Agathos  Dajnion 
ward  oben  schon  hingewiesen  (S.  40rt).  Interessant  ist  auch, 
dnss  im  Asklepieion  zu  Pergamon  Agathe  Tyche  und  Agathos 
Daimon  verehrt  wurden,  wie  aus  Aristides  1,  27f>  hervor- 
geht. Auch  im  Asklepieion  des  Piräus  mag  Agatlin  Tyche 
verehrt  und  dort  leicht  mit  Zeus  Pliilios  vereint  worden 
sein.  Mit  dem  Kulte  des  Heilgottes  Trophunios  war  gleieh- 
falls  der  von  Agathe  Tyche  und  Agathos  Painion  verbunden 
(Paus,   9,  HSt,  r.). 

Ganz  einzig  steht  die  Inschrift  unseres  Reliefs  wohl  rlurch 
die  Freiheit  d»,  mit  der  sie  einen  grossen  Gott  mit  Mutter  und 
Gemahlin  ausstattet,  die  doch  offenbar  als  solche  nicht  allgemein 
anerkannt  waren.  Es  war  aber  zuniiehst  nur  die  Konsequenz 
des  hier  für  den  Zeus  PhiHos  gewählten  Bildtjpus,  dass  ihm 
eine  Frau  beigegeben  werden  musste,  die  sonst  vermutlich  gar 
keine  wesentliche  üolte  in  dem  Kulte  spielte. 

Die  Votive  au  den  Philios  und  Meilichios  iiu  piräischen 
.AskiepieioD  sind  Jen  Inschriften  nach  besonders  von  Frauen 
Btiflet  worden.  Auch  als  Stifter  unseres  Kehefs  nennen  sich 
iwci  Frauen  neben  einem  Manne.  Sie  wenden  sich  an  einen 
Haus-,  Ehe-  und  Segensgott.  Dass  lUeaem  hier  die  Liebe 
als  Mutter,  das  gute  GlUck  als  Gattin  zugeteilt  sind,  wird 
immer  ein  besonders  schöner  Zug  von  attischer  Frömmig- 
keit blfiben. 

Manchem  wird  bei  der  Philia  unserer  Inschrift  wohl  schon 
die  .Paideia"  eingefallen  sein,  deren  Name  Rfihert  auf  einem 
vielliesprochenen   Ridief  im  Piräus  las,    das  ebenfalls  dem  sog. 
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Tütltenmahltypus  aiigchürt.')  Sfhucbliardt  hiit  statt  dpssieii 
allerdings  „Paralia"  gelesen.  Allein  Koberts  Lesung  schien 
mir  vor  dem  Originale  die  walir»cl»einlicliere;  die  Zerstörung 
ist  aber  zu  stark,  u?ii  volle  Siclierheit  ?,u  ensielen.  Ganz  sicher 
ist  nur  das,  dass  Robert  Itecht  hatte,  wenn  er  die  Inschriften 
als  eine  bedeutend  spätere  Zuthat  zu  dem  Relief  erklärte. 
Darüber  kann  bei  Nieniiindem ,  der  attische  Inschriften  und 
attischen  Itehefstü  kennt,  auch  nur  der  geringste  Zweüel  sein. 
Eb  ist  erstaunlich,  dacis  ScLuchhardt  eben  dies  in  Abrede  steUen 
wollte.  Das  Relief  gehört  nach  den  untrüglichen  Anzeichen 
seiner  Arbeit  in  die  letzten  De/,eniiieu  des  fünften  Jahrhunderts 
oder  allerspiitestens  in  den  ersten  Anfang  des  vierten  und  ist 
als  eine  aus  Euripides'  Zeit  stammende  authentische  Dai-stelluug 
tragischer  Schauspieler  mit  Masken  ja  besonders  intercssatit. 
Die  schlechte  Inschrift  ist  ein  pnar  Jahrhundertfj  später.  Sie 
kann  für  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Figuren  nicht  uiaas- 
gebend  sein.  Der  kraftvolle  Jüngling  niit  dem  ganz  kurzen 
Haare  kann  auch  in  jthidiasischer  Zeit  kaum  Dionysos  bedeutet 
haben,  obwohl  der  Gott  damals  mit  relativ  kurzem,  indes  doch 
voller  lockigem  Haare  gebüdet  ward  (vgl.  Meisterwerke  d. 
griech.  Plastik  S.  249) :  es  wird  ursprünglich  ein  lokaler  Heros 
und  seine  Genossin  gemeint  gewesen  sein;  man  könnte  an 
Pftraloa  denken,  der  ein  Heiligtum  im  Piräus  hatte  (Wnclis- 
muth,  Stadt  Athen  U,  14!))  und  dem  sich  eino  Paraha  wohl 
gesellen  konnte,  wobei  dann  Schuchliardt  doch  das  Ursprüng- 
liche getroifeu  hiitte.  Die  Beziehung  des  heroischen  Paares 
2u  den  dionysischen  Spielen  wäre  als  eine  ganz  lokale  und 
zufallige  zu  denken. 

Ich  habe  in  den  bisherigen  Betrachtungen  jener  An.schau- 
uug  keinerlei  ErwiiJinung  gethau,    welche  in  der  Relief  Hasse, 


')  Athen.  MJtth.  1882,  Taf.  14;  S.  389.  Samml.  Sabouroff,  Sc. 
Einl.  Ö.  31,  Anni.  7.  Hermes  1B87,  336  (Robert).  Athen.  Mitth.  1888, 
221  (Schuchhardt),  Reisch,  Weihgeachenhe  S.  23  f.  Wiichsmuth,  Stadt 
Atbeii  II,  14!(,  1.  Deneken  in  RoscherB  Leiikon  I,  2B73  ff.  Juhrbuch 
d.  Inst.  1890,  S.  104  {Ma;i8ä).  Athen.  Mitth.  1896,  S.  3(12  (v.  Fritüe). 
Dietericli,  rulciuella  9.  197  1".  200. 


Sog.  TodtennuiM-Ilelief  mit  Imchriß. 
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zu  welcher  das  hier  veröffentlichte  Stück  gehurt,  statt  uhtlioni- 
ber  Gottheiten  und  Heroen  vielmehr  Verstorbene  dargestellt 
Ji,  ja  sie  /AI  den  Orabdenkniüleni  rechnete.  Denn  dieser  Irr- 
tum ist  liing.st  wntlerlegt  (ygl.  Sitniinl.  Sabouroff,  Sc.  Einl. 
S.  2(f  ff.  und  Milchhöfer  ini  Jahrb.  d.  Inst.  1887,  S.  25  ff.), 
weiui  er  auch  freilich  noch  in  manchen  neueren  und  neuesten 
Arbeiten  nachklingt.  So  in  dem  jflnjjst  erschienenen  AnfsatK 
Athen.  Mittheü.  1896,  S.  347  ft.,  v.  Fritze,  „Zu  don  griechi- 
schen Todtcntnahl-Reliefs",  in  irelchem  wirklich  immer  noch 
von  dem  ,Todten*  die  Kede  i.st,  der  auf  diesen  Reliefs  dcvr- 
gesitellt  sein  soll,  ja  wo  gar  scliücsstich  behauptet  wird  (S.  35.5), 
diese  Reliefs  fielen  , nicht  aus  dem  Rahmen  der  anderen  Grab- 
d:irst«lliingen  heraus",  die  Frnu  und  der  Oinochoosknnbe  seien 
die  überlebenden  FainilionmitgliedL'r!  EjS  ist  seltsam,  dass  der- 
gleichen noch  jetzt  ge.sagt  werden  kann ;  vielleicht  wirkten 
dabei  indes  die  Untenschriiten  roit,  die  den  aus  der  Sabouroff- 
sehen  Sammlung  stanimonden  Stücken  dieser  Reliefklasse  im 
Berliner  Muaeiim  unter  Kekule  von  StradonitK'  Leitung  gegeben 
worden  sind,  und  die  sie  bis  in  die  neueste  Zeit,  vielleicht 
jetzt  noch,  als  „Grabreliefs"  bezeichneten  —  als  ein  betrüben- 
des Zeichen  der  Unwäsenheit  ihres  Urhebers. 

IJie  Möglichkeit,  die  ich  in  Samml.  Sabouroff,  a.  a,  O. 
S.  29  ff.  und  Milchhüfer  a.  a.  0.  S.  26  noch  offen  Hessen,  dass 
Reliefs  dieser  Klasse  als  Votive  auch  in  Grabbezirken  al«  den 
Heiligtümern  der  Todten  aufgestellt  worden  waren,  hat  sich 
meines  Wissen-^  auch  seitdem  durcli  keinen  einzigen  Fund  be- 
wahrheitet. Dagegen  haben  sich  die  Beispiele  gemehrt,  wo 
diese  Holiefs  in  HeüigthÜniorn  cbthoniacher  Heilgütter  gefunden 
worden  sind  (Amphiaraos,  Amynua,  Asklepios);  jene  Möglich- 
keit verliert  damit  immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit:  nicht 
nur  sind  diese  Reliefs  sicher  niemals  Grabdenkmiller  gewesen, 
es  waren  sitlcho  wahrscheinlich  auch  als  Votive  niemals  an 
menschlichen  Grabstätten  aufgestellt;  sie  werden  alle  aus  den 
Heiligtümern  der  Heroen  und  chtho?iLsclien  Gottheiten  stammen. 

Die  Namen  derer,  denen  sie  geweilit  waren,  schwankten 
in  bunter  Manchl'altigkeit,  je  nach  don  ijrtlichen  Bedingungen. 
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Aber  fest  war  der  ihnen  zu  Grunde  liegende  Begriff  eines 
milden  heilenden  spgpnspcndonden  Wesens  der  Unterwelt,  das 
man  durch  Aiifsttllon  von  Kline  und  Trapeza  ehrte.  Und 
ebenso  fest  war  der  künstlerische  Typus,  der  dias  Wesen  im 
Genüsse  des  ihm  viim  Kultus  Gebotenen  zeigt  und  ihm  die 
Gattin  und  den  Mundschenk  zur  Bedienung  beigab.  In  diesen 
festen  Rahmen  geftlgt  aeigt  unser  neues  Relief  selbst  die  Ge- 
stalt des  höchsten  griechiachen  Gottes,  dos  Zeus. 


2.    Zur  VenuH  von  Milo. 

In  der  Frage  über  die  Venus  von  Milo  spielt  eine  Zeich- 
nuDff  einu'  Holle,  die  Voutier  als  ,(JleYe  de  premier  clasac'  an 
Burd  der  Estafette  vor  der  Verstliiffung  der  Figur  auf  Melos 
selbst  gemacht  hat  und  die  bei  Kavaisson,  la  V^^nus  de  Milo, 
Mi^m.  de  l'Acad  des  inscr.  Bd.  34,  1,  1892,  pl.  II  reproduziert 
ist  (danach  umstehend,  die  Hermen  wegen  der  Schrift  etwas 
vorgrüssert,  die  Venus  verkleinert.)  Ich  habe  die  Kritik  dieser 
Zeichnung  in  meiner  Abhaudlung  über  die  Venus  von  Milo 
mit  dem  Satze  geschlossen  (Meisterwerke  S.  613):  ,Voutier's 
Zeichnung  ist  also  nur  als  Zeugnis  für  die  Auffindung  der 
Kiinstlerinschritt  mit  der  Statue  zusammen  zu  benutzen :  seine 
Zusattmiensetzungen  von  Inschriften  und  Hernien  sind  willkür- 
liche Kombinationen."  Dieses  Resultat  hat  neuerdings  eine  treff- 
liche Bestätigung  gefunden,    die  e.s  Über  jeden  Zweifel  erhebt. 

Und  zwar  durch  eine  gute  Beobachtung  von  Saloinon 
Reinach,  deren  richtige  Bedeutung  dieser  allerdings  nicht  er- 
kannt hat. 

In  verschiedeneu  Artikeln  in  der  Zeitschrift  La  Chronique 
des  Arts  (1897,  p.  Ifi  tf.,  24  ff„  42  ff.)  und  —  mit  verschie- 
denen wichtigen  Modifikationen  —  in  The  I^ation,  March  25, 
1897,  p.  222  hat  Salomon  Heinach  zunächst  in  sorgfiiltiger 
exakter  Darlegutig  die  absolute  Wertlosigkeit  der  angeblichen 
durch  alle  populilren  Blätter  gegangenen  neuen  die  Venus  von 
Milo  betreffenden  Euthülhmgeu  des  Herrn  von  Trogoff  erwiesen. 
Dann   aber  fcümmt  HiiL  Itwnach   auf  die  Zeichnung  Voutiers. 


^iiä»-.>ijHiwi.'«H 
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Diese  gibt  die  Venus-Statue  noch  unzusammengesetzt,  den  Ober- 
und  den  Unterkörper  getrennt.  Daneben  zwei  Hermen,  die 
mit  in  den  Louvre  kamen,  zugleich  mit  einer  dritten,  die  nach- 
träglich gefunden  sein  muss  (vgl.  Meisterwerke  S.  614,  Anm.  2; 
616).  Unter  die  beiden  Hermen  zeichnet  Voutier  niedere 
Plinthen  mit  Inschriften.  Die  eine  der  Inschriften  ist  die 
bekannte  mit  dem  Namen  des  Künstlers  von  Antiochien,  die, 
>vie  ich  in  meiner  Abhandlung  bewiesen  zu  haben  glaube,  zur 
Venus-Statue  gehörte.  Voutiers  Zeichnung  ist  wichtig  als 
Beweis  dafür,  dass  die  Inschrift  wirklich  mit  der  Statue  zu- 
sammen gefunden  ist  (vgl.  Meisterw.  S.  612).  Voutier  zeichnet 
ganz  richtig  die  eigentümliche  spitz  zulaufende  schräge  An- 
schlussfläche  am  linken  Ende  der  Inschrift,  die  durch  Debays 
Zeichnung  derselben  bezeugt  ist.  Diese  schräge  Anschluss- 
fläche ist  völlig  unsinnig  und  unerklärlich  an  dem  Sockel  einer 
alleinstehenden  Herme  (ganz  abgesehen  davon,  da.ss  eine  so 
stattliche  ausführliche  Künstlerinschrift  an  der  Basis  einer  so 
unbedeutenden  kleinen  dekorativ  flüchtigen  Herme  ohne  jede 
Analogie  wäre).  Aber  eine  genau  zu  jener  passende  schräge 
Anschlussfläche  besitzt  die  Plinthe  der  Venusstatue  an  ihrem 
rechten  Ende!  Diese  Abschriigung  der  Venus -Plinthe  hat 
Voutier  in  seiner  Zeichnung  weggelassen  und  die  Plinthe  ,ganz 
willkürlich  ergänzt,  indem  er  sie  in  Gestalt  eines  vollkommenen 
Rechteckes  ringsherum  führte''  (Meisterw.  S.  612).  Ich  habe 
daraus  schon  a.  a.  0.  geschlossen,  dass  hiemach  die  Zusammen- 
setzung der  einen  Herme  mit  jener  Inschrift  in  Voutiers  Zeich- 
nung nicht  die  Spur  von  Glaubwürdigkeit  beanspruchen  kann. 
Es  kommt  nun  als  Bestätigung  die  Zeichnung  der  zweiten 
Herme  hinzu.  Auch  unter  diese  setzt  Voutier  eine  Inschrift- 
basis. Weder  Ravaisson  noch  ich  haben  die  Inschrift,  die 
sinnlos  schien,  zu  lesen  versucht.  Es  ist  das  Verdienst  von 
Sal.  Reinach,  sie  entzifiert  zu  haben.  Er  gibt  an,  dass  er 
dazu  eine  Photographie  der  Originalzeichnung  Voutiers  benutzt 
habe  und  dass  Ravaissons  Publikation  nicht  genau  sei  (Chro- 
nique  des  arts  1897,  p.  26).  Dagegen  muss  ich  letztere  aber 
in  Schutz  nehmen ;  ich  lese  auf  Ravaissons  Tafel  mit  der  Loupe 
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genau  lUeäoIben  BuclL'siubun,  die  Iteinneli  f^'M;  iiiir  iiiii  Schlüsse 
ilooli  (»in  neniw,  eint*  Hsusta  und  ein  l'iuikt,  mehr,  nümlifli 
EoAilPIZAE  •  AAlZIZTPAToZI  •  Ittiuacli  liest  dio  lu- 
schrilt  mit  Hilfe  eines  Hinweises  Hiller  von  Gärtringens  ohne 
Zweifp]  richtiff  ß]eodmQlfia^  /JntoTjjtirov,  Hiller  von  fiärtringen 
vi'rwii'S  oSmlich  aul'  die  InscluJft  einer  ebenf'iills  von  Melos 
stiuiimetiilcn  Statuenbasis  mit  Seodtogidai  .itiioTfjriTo  Jfoondäi't, 
die  offenbar  dieselbe  Person  nennt.  Wahrscheinücli  war  auch 
in  Viiutiers  Inschrift  der  Genetiv  des  Vaternamena  rait  o  statt 
oY  gpschrieben  und  das  ZI  ■  der  Voutierschen  Abachrü't  ge- 
liiirt  /,u  einem  dritten  auf  den  Vaterenamen  folgenden  Worte 
(das  Z  wohl  verlesen).  Jedeufalla  zeigt  aber  die  Form  des  von 
Voutier  gezeichneten  —  sonst  ganz  verschollenen  —  Inschrift- 
stüclts,  Jiiss  es  rdclit  vollstiindig  ist,  sondern  sich  einst  nach 
rechts  wie  nach  links  fortsetzte.  An  der  vorderen  Kante  ist 
ein  vorspringendes  Profil  gezeiclmet,  das  um  die  Nebenseiten 
nicht  umbiegt.,  sondern  an  den  Enden  vorne  abbricht.  Es  ist 
diis  Gezeichnete  fdso  nur  das  Bruchstück  eines  gi'össeren  Postu- 
mentes  und  zwar  ein  Stück  des  oberen  Teiles  mit  dorn  oben 
abschliessenden  Profil.  Dass  dieses  Stück  gnnis  unmöglich 
jemals  die  Baai-s  der  Hernie  gebildet  haben  kann,  als  welche 
es  Voutier  zeichnet,  ist  evident  und  ist  von  mir  schon  a,  ft.  0. 
S.  612  f.  bemerkt  worden.  Diircli  die  Lesung  der  Inschrift 
wird  es  volb^nds  bestiitigt. 

Der  Theodoridiis  iler  Sohn  des  Daistratos  nilinlich  ist,  wie 
jene  andere  im  Museum  zu  Athen  erhaltene  Inschrift  von  Melos 
(Bull.  corr.  hell  U  p.  322 ;  Kabbadia«,  h'hv.  /loi'u.  No.  237)  durch 
ihre  Schriftfornien  lehrt,  ein  Mann  der  ersten  Hälfte  des  vierten 
Jalirhiindortä.  Auch  die  Form  der  nii^deren  Basis  mit  ilirem 
einfachen  Kymatif>n  oben  und  unten  ist  dieser  Zeit  angemessen. 
Üaa  Voutier'sche  Bruchstück  ist  nun  ebenso  zu  datieren.  Damit 
wird  aber  bestätigt,  was  wir  oben  schon  bemerkten :  dieses 
Ba-nisfragment  kann  unmöglich  zu  der  Hernie  geliürt  haben, 
unter  die  es  Voutier  zeichnet.  Die  zwei  loschriftstücke,  die 
Voutier  mit  den  beiden  Henuea  vereinigt,  haben  nicht  nur 
ganz  verschiedene  Form,  .sondern  gehörten  ganz  verschiedenen 
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Zeiten  an.  Die  Hermen  sell>st  siml  fn  Marmor  und  AHieit 
und  in  don  Hauiitverhültnisseii  so  üWreinstimniend ,  dass  sie 
nur  itls  gleichzeitig  migeschen  werden  können  ;  sie  sind  jetleu- 
falls  später  als  Tlieoiloridns,  \gl.  Meisterw.  S.  (11  (5  f.  Auf  die 
Kuuibiiiation  der  zwei  InsckrifLHtücke  mit  den  zwei  Hennen 
ward  Voutier  offenbar  durch  die  ELnlassungeu  geführt,  welche 
beide  Fragmente  auf  ihrer  oberen  Fläclie  zeifften.  Für  Ana 
mit  der  Antiocbener-Insohrirt  ist  eine  sulche  Eliibwsung  diiich 
Debay'a  Zeichnung  bezeugt,  bei  der  Theodoridos-Basis  winl 
die  Annahme  einer  ilhnlielien  Einlassimg  durdi  die  Analogie 
des  linderen  Thei)ib)ridii.s-PostBnientes  in  Athen  bestätigt .  iiuf 
dem  sich  eine  otbIc  Einlassung  für  eine  Statue  befindet. 

Die  Statue,  die  jetzt  ira  Athenischen  Museum  auf  jener 
Basis  eingelassen  ist,  der  Torso  eines  Mannes  im  Mantel,  ist 
indes  nicht  die  ui-sprüngliche.  Die  Basis  lag  ohne  Statue  ,uu  vieui 
port",  wo  ihre  Liaclirift  1877  kopiert  wurde  {Bull.  corr.  hell.  U 
p.  522);  die  Statue  niuss  erst  später  zugefügt  worden  sein,  als 
ein  Teil  <l<s  an  dein  Klima  genannten  Orte  gemachten  Stiituen- 
fundes  mit  dem  grossen  Poseidun  nach  Athen  verkauft  ward. 
In  Athen  sah  utid  skizzierte  ieli  mir  die  8tatue  mit  der  Basis 
Silierst  1882;  die  Figur  schien  mir  dem  grtis-scn  Poseidon  gleich- 
zeitig, während  die  Inschrift  auf  wesentlich  jiltere  Zeit  weist 
und,  wie  oben  bemerkt,  in  die  erste  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
zu  setzen  ist.  Den  grossen  Poseidon  möchte  Sal.  Reinach  gern 
ir  Verbindung  mit  Theodoridas  bringen ,  da  dieser  nach  der 
Insclirift  in  Athen  dem  Poseidon  eine  Statue  gestiftet  hnt. 
Allein  in  dem  Poseiduuheihgtum  äu  Melüs  hat  es  nattlrlicb 
auch  Stiftungen  aus  ganz  verschiedenen  Zeiten  gegeben-  Der 
Poseidon  i.st  nun  aber,  wenn  man  nicht  allen  kunstgeschicht- 
lichen Thatsaehen  widprsprecheii  will,  unmöglich  in  die  Zeit 
vor  Alexander  äu  datieren,  wie  auch  allgemein  angenommen 
ist  (nur  Heinach  möchte  ihn  weiner  VoraUKset/ung  zu  li<'be  in 
die  Zeit  des  Theodoridits  setzen),')    Der  Poseidon  ist  nuu   aber 


')  üeber  ilaa  Oripnal,  iliis  dpm  l'oseiiloii  ai  Grunde  liegt,  hnlxiu 
nederfiiius  Schiff  uuil  Arndt,  in  ArniH-Bnickmnnn':*  EiiiJielvBrkn.uf  Nr.  797 
einige  Vermutungen  jjciluaaert.     /.luii  A[iiill   vihi   Uclveileru   «ehe  ich  gar 
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ferner  durch  die  Technik  der  Mannorarbeit  und  Details  im 
Gewände  der  Vcuus  üburaus  verwandt. 

Auf'  die  Datierimg  dieser  zielt  aucli  Reinacli.  Der  fromme 
Wunsch,  die  Venus  von  Milo  in  die  Zeiten  des  Phldias  oder 
des  Praxiteles  setzen  zu  dürfen,  ist  iti  Paris  immer  noch  leben- 
dig. Reinacb  hoffte  zuerat,  in  der  von  ibm  gelesenen  Theo- 
iloridas-Inschrit't  unter  der  Herme  bei  Voutier  einen  Anlialt 
für  jene  Datierung  zu  finden;  allein  dem  stand  die  andere 
Herme  mit  der  Inschrift  des  Antiooheners,  die  nach  280  v.  Ckr. 
fallen  rauss,  entgegen.  So  will  er  nun  die  Hermen,  von  denen 
die  eine  vor  3&0,  die  andere  nach  280  entstanden  sei  (!  er  bat 
die  Originale  im  Louvre  wohl  katun  betrachtet!)  ganz  von  der 
Venus  trennen  und  diese  frei,  jenem  frommen  Wunsche  folgend, 
der  Schule  des  Phidias  zuschreiben  (The  Nation  a.  ii.  0.). 

Die  Basis  der  Ausführungen  Reinachs  ist  ein  blinder 
Glaube  an  die  Kichtigkeit  der  Voutierschen  Zeichnung,  der 
keiner  kritischen  Erwägung  Raum  geben  will.  Jede  nähere 
Ueberlegung  muss  aber  zu  deniKesultate  führen,  daas  die  In.schrift- 
«tücke  nicht  zu  den  Hennen  gehört  haben  können  und  von 
Voutier  mit  derselben  freien  Willkür  an  die  Hermeii  angefügt 
gezeichnet  worden  sind,  wie  er  die  Plintbe  der  Venus  selbst 
ergänzt  und  als  volles  Kechteck  wiedergegeben  hat.  Die  Lesung 
der  Theoduridaa-Inschrill;,  die  wir  Reinach  verdanken,  hat  uns 


Iceine  Beziehung,  wohl  aber  zu  einer  Zeusstatue,  deren  beste  Kopie  daa 
R«lirf  \m  Lourre,  eatal.  sommaire  Nr.  136&,  Photogr.  Giruudon  Nr.  lOlS 
i«t.  Das  Original  mochte  ich  Lysipp  üuscbreiben.  Da«  melisclie  Relief 
Einxelverk,  Nr.  737  .itebt  dieser  Statue  tiilher  ak  dem  meliecben  Poseidon, 
der  nicht  linkes  sondern  rechtes  Standbein  und  etwas  anders  angeord- 
netea  Uewand  bat.  Jenes  meliüclie  Retl«f  ist  übrigens ,  wie  Eoss,  In^el- 
rei«en  III,  6  natürlich  richtig  bemerkt  bat,  ein  Urabrelief,  und  zwar  von 
ganz  gewöhnlich  hellenistischem  TypnB  mit  dem  Vemlorbenen  in  hero- 
incher  (irösse  und  dem  kleinen  Sklavenknaben  daneben,  der  die  typische 
Bewegung  der  Sklaven  auf  diesen  Grabreliefa  maeht  und  den  Kopf  auf 
die  rechte  Hand  »tüt/.t.  Uh  verstehe  nicht,  wie  .'^chilf  und  .^rndt  diese 
Figur  für  einen  iWoninteii  anaebeu  uu<l  iJm  Relief  für  ein  Votiv  halten 
koiuiteu!  Analoge  bclleninti^che  tirahreliefa  sind  ja  gar  oieht  selten 
(vgl.  X.  B.  Clarnc  pl.  155,  BUH). 
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nur  eine  neue  Bestätigung  dafür  gegeben.  Der  einzige  Aus- 
weg für  lleinach  wäre,  anzunehmen,  nur  die  Theodoridas-Basis 
sei  fremd  und  die  andere  mit  der  Antiochener-Inschrift  sei  zu- 
gehörig. Allein  wenn  Voutier  bei  der  einen  Herme  willkür- 
lich kombiniert  hat,  so  ist  es  um  seine  Fides  geschehen  und 
wenn  wir  sehen,  dass  das  Antiochener-Fragment  wegen  seiner 
schrägen  Anschlussfläche,  die  den  Augenzeugen  zufolge  evident 
an  die  entsprechende  Anschlussfläche  der  Venus  angepasst  haben 
muss  (Meisterw.  S.  603),  zur  Basis  der  Venus  gehört  hat  und 
doch  die  kleine  Herme  fraglos  unter  den  hoch  erhobenen  Arm 
der  Göttin  niclit  passt  (wie  sich  jeder  an  Tarrals  Ergänzung 
überzeugen  kann),  so  dürfen  wir  die  Zeichnung  des  Voutier, 
der  durch  die  andere  Hermenzeichnung  und  auch  schon  durch 
die  Zeichnung  der  Venusplinthe  die  Glaubwürdigkeit  verloren 
hat,  natürlich  nicht  zur  Basis  einer  Restauration  der  Statue 
nehmen.  Für  diese  sehe  ich  nach  wie  vor  keinen  anderen 
Weg,  als  den  ich  in  meiner  früheren  Abhandlung  (Meisterw. 
S.  618  ff. ,  mit  verschiedenen  Zusätzen  und  Verbesserungen  in 
der  englischen  Ausgabe  Masterpieces  p.  378  ff.)  eingeschlagen 
habe. 
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Sitzung  vom  2.  Juni  1897. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  N.  Wbcklein  hält  einen  Vortrag: 

Beiträge  zur  Kritik  des  Euripides  m. 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Historische  Glasse. 

Herr  Siox.  Rikzleb  hält  einen  Vortrag: 

Der  Karmeliter  P.  Dominikus  a  Jesu  Maria  und 
der  Kriegsrath  vor  der  Schlacht  am  Weissen 
Berge, 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  H.  Simonsfeld  hält  einen  Vortrag: 

Historisch-diplomatische  Forschungen  zur  Ge- 
schichte des  Mittelalters. 
I.  Zur  Kritik  Obos  von  Ravenna. 
n.  Der  grosse  Ablass  für  San  Marco, 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 


IM7.  BttsimgabL  d  phU.  a.  bUt.  CL  28 
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Der  Karmeliter  P.  Dominikus  a  Jesu  Maria  und  der 
Kriegarat  vor  der  Schlaclit  am  Weissen  Berge. 

Van  Stgni,  Biezler. 
(Vorgetrapen  in  der  bislor.  Clasae  am  S.  Juui  1897.) 


Bevor  der  Sieg  am  Weissen  Berge,  der  über  Bfiluiieas 
Geschick  auf  Jahrhumlerte  entschied,  errungen  wurde,  musste 
der  Entschluss,  eine  Schlacht  zu  Heffm,  dem  widerstrehenden 
Bucqoy  und  den  von  ihm  ahhäiiiipgen  kaiserlichen  Generalen 
und  Obersten  erst  abgerungen  werden,  Während  des  ganzen 
bühmisehen  Feldzugs  standen  Tilly  und  Herzog  Maxbnilian 
dem  nach  den  Traditionen  der  apftnischen  Schule  vorsichtig 
zögernden,  auch  durch  die  schlechte  Ordnung  des  Verpflegungs- 
wesens im  kaiserlichen  Heere  öfter  in  seinen  Bewegungen  ge- 
liemintcn  Bucqoj-  als  die  vorwärts  treibenden  und  angi'iffe- 
lustigen  Elemente  des  HauptquartJei's  gegenüber.  Schon  am 
November,    da  Maximilian  von    einer  Anhöhe  aus    plötzlich 

gesamnite  böhmische  Heer  in  ScWathtordnung  vor  sich 
aufgtatellt  erblickt,  ordnen  sich  auch  die  Bayern  zur  ersehnten 
Schlacht;  an  Bucqoy  ergeht  die  Mahnung,  sich  anzuschlieasen; 
da  er  aber  nicht  rechtzeitig  eintrifift,  musa  man  sich  die  Ge- 
legenheit zum  Kampfe  fiJr  diesmal  entgehen  lassen.  Wie  der 
Jesuit  Drechsel  berichtet,  rief  der  Herzog  damals  seine  Be- 
gleiter zu  Zeugen  auf,  dase  nicht  er  die  Schuld  dieser  Ver- 
säumnis trug.  Die  Böhmen  verdeckten  dann  geschickt  ihren 
Abmarsch,    erreichten    um   1  Uhr   morgens    am   8.  Novembfär 
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den  Weissen  Berg  vor  Prag  und  begannen  sich  dort  in  sehr 
günstiger  Stellung  zu  verschanzen.  Nach  Mitternacht  brachen 
auf  Befehl  des  Herzogs  auch  die  Verbündeten  auf  und  sicherten 
sich  durch  einen  ermüdenden  Nachtmarsch  die  Fühlung  mit 
dem  Feinde.  Drechsel  schreibt  es  allein  diesem  Befehle  des 
Herzogs  zu,   dass   man    am   folgenden  Tag  schlagen  konnte.*) 

Da  aber  die  Verteidigungsstellung  der  Böhmen  auf  dem 
Weissen  Berge  eine  sehr  feste  war  —  hätte  man  an  einen  zur 
Schlachtordnung  bequemen  Ort  vom  Himmel  fallen  können, 
urteilte  Graf  Thun,  es  hätte  nirgend  besser  geschehen  können 
als  hier  —  stellten  sich  dem  Entschlüsse  zur  Schlacht  im 
Hauptquartier  der  Verbündeten  auch  jetzt  wieder  Schwierig- 
keiten entgegen.  Bucqoy  hatte  zwar  noch  in  der  Nacht  durch 
einen  glücklichen  UeberfaU  auf  die  im  Dorfe  Rusin  am  Fusse 
des  Weissen  Bergs  lagernde  ungarische  Reiterei  eine  nicht  zu 
unterschätzende  Vorbereitung  für  den  Erfolg  des  nächsten 
Tages  herbeigeführt.  Der  Gedanke  einer  förmlichen  Feld- 
schlacht aber  stiess  bei  ihm  auf  Widerstreben. 

Die  historisch  wichtige  Frage,  wie  der  Entschluss  zur 
Schlacht  gleichwohl  zustande  kam,  hat  die  Forschung  wieder- 
holt beschäftigt.  Die  Untersuchung  wird  vor  allem  nach  einem 
Protokoll  des  Kriegsrates  zu  fahnden  haben.  Während  nun 
über  den  nächtlichen  Kriegsrat,  der  im  böhmischen  Lager 
nach  der  Schlacht  abgehalten  wurde,*)  und  sonst  über  manche 
historisch  weit  unwichtigere  militärische  Beratungen  im  grossen 
Kriege  Protokolle  erhalten,  auch  veröffentlicht  sind,')  scheint 
eine  offizielle  Aufzeichnung  aus  der  Mitte  dieses  folgenschweren 
Kriegsrats  selbst  nicht  zu  existieren.  In  den  bayerischen  Ar- 
chiven wenigstens  habe  ich  vergebens  nach  einer  solchen  ge- 
fragt.    Da  diese  Protokolle  sonst  hauptsächlich  dazu  dienten, 


«)  Reichsarchiv,  SOjähr.  Krieg,  Fasz.  VI,  Nr.  82,  S.  136—188. 

')  Gedruckt  in  ,Con8ultatione8  oder  unterschiedliche  Ratschläge' 
(1624),  p.  177  flgd. 

')  U.  a.  vom  Kriegsrat  im  bayerischen  Hauptquartier  zu  Hemmen- 
dorf am  16.  Juni  1643;  gedruckt  bei  Heilmann,  Die  Feldzüge  der  Bayern 
unter  Mercy,  S.  33—36. 


P.  DominiJnis  a  Jeau  Maria, 


425 


den  ftljwf>spn(len  fürstlichen  OberfeWJierm  zu  iinterrifiitcn,  wag 
I  die  Prutnkolltfjniiijü;  dipsnia]  unterlassen  worden  sein,  weil  man 
hi>i  der  pLirsiinlicIiün  Anwasenhpit  des  Herzogs  als  Ubei- 
fißHsi^  betrachtete.  Für  diese  ünterlassunjr  spricht  auch  der 
proviaieiie  Ohnnikter  des  Kriegsrates  und  de.saen  Abhaltung 
tt  freiem  Hinsni«!,  die  nach  der  Schilderunfif  Fitzsinious  wie 
[des  P.  Buslidiu»  und  nach  der  ganzen  Saehliige  als  wahrschein- 
lich gelten  darf.  Pitzsimon')  berichtet,  er  Oberliefere  Bucqoya 
,  EriififiiungBrede  im  Kriegsrat  Wort  fltr  Wtirt  nach  dem  Auto- 
gramm eines  im  Rate  anweisenden  Oliersten,  der  ihm  seine 
Aufzeichnuüg  gütig  luitgeteilt  habe.  Hier  handelt  es  sich 
offenbar  nicht  um  ein  amtliches  Protokoll,  .-iondem  um  eine 
Niedersichrift  privaten  Charakters. 

Den  Mangel  eines  Protokolls  ewetzt  jedoch  einigerraassen 
eine  Quelle  ersten  Rangs,  die  von  Tilly  verfussto  Druckschrift 
Dicchinratione  et  Aggiunta  di  molte  particolaritä.  AUa  Re- 
latiunc  del  Seguito  contra  il  Pahitinu  et  Hotta  d'  esao,  con  la 
Presa  di  Praga,  inuiiita  dal  Conte  di  Buquoi  alla  M'"  doli' 
Injperatore  in  lingiia  Spagnuola,  tnä  tradotta  jjoi  neU'  Italiana, 
et  stamjtata  in  Milano  per  Marco  Tullio  Mtilatesta.  Messa  in 
luce  per  niigliorc  intelligenza  de  successi  etc.  Ifi21,  Die 
Schrift  ist  in  der  Absicht  verf^wt,  die  offenen  und  versteckten 
Angriife,  die  Bueqoy  in  seiner  .Helatione  del  Seguito  contra 
il  Palatino"  u.  s.  w.  gegen  Tilly  und  die  Ligiisteu  gerichtet 
hatte,  zurückzuweisen,  die  hier  zutage  tretende  Untertichiitzung 
ligistischen  Anteils  am  Erfolg  aufzudecken  und  auf  die 
aassenden  Entstellungen  des  kaiserlichen  Feldberm  mit  einem 
wahrheitsgetreuen  Bericht  zu  antworten. 

Ein  Punkt  die.ser  Polemik  nun  gilt  dem  Kriegsrate  vor 
Entscheidungaachlacht.  Bueqoy  hatte  iii  seiner  Relation 
Tilly  Torgevpori'eii,  dieser  habe  bei  der  Verfolgung  des  böhmi- 
schen Heeres  Fehler  begangen,  welche  die  Verbündeten  zwangen, 
den  Feind  unter  nachteiligen  Umständen  (con  nostro  disavan- 
taggio)  anzugreifen.    Daher  habe  er,  Bueqoy,  sich  entschlossen, 

')  Gindely,  Die  Bericlite'  über  die  Sehlacbt  auf  dem  WeUaen  Berge 
(1877),  S.  33.  cap.  113. 
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die  Schlaclifc  anders,  ah  er  vorher  geplant  hatte,  zu  liefern. 
Bucquoys  Worte:  mi  risolsi  a  conibattere  rufen  titin  Tillys 
nachdrücklichen  Widerspruch  hervor  und  geben  ümi  Anlnss 
zu  der  Erzählung,  wie  es  im  Kriegsrate  hergegfiiigen.  Der 
Graf,  siigt  £T,  wollte  sich  liir  seine  Person  nie  zur  Schlacht 
entschliessen ,  weder  auf  die  eine  noch  auf  die  andere  Art, 
sondern  war  immer  nur  bedacht  bald  diese  bald  jene  Schwierig- 
keit zu  erheben.  Während  nun  schon  alles  zur  Sutilucht  und 
zum  Angriff  vorbereitet  war,  berief  der  Herzog  von  Bnyem 
alle  höheren  Offiziere  (capi)  des  kaiserlicheu  Heeres  und  dazu 
vom  bayorischen  TÜly  und  Anholt  zu  einer  Versauaralung. 
Hier  vertrat  Buoqny  die  Meinung,  um  kein  Wagnis  axif  sich 
zu  nehmen,  sei  es  besser,  den  Feind  zur  Linken  in  seiner 
Stellung  zu  la.ssen  und  sich  rechts  gegen  die  Stadt  Prag  zu 
wenden,  um  zu  sehen,  ob  man  nicht  auf  diese  Weise  den  Feind 
aus  seinem  Vorteil  herauslocken  könnte,  Einige  der  kaiser- 
lichen Obersten,  besonders  solche,  die  von  Bucqoy  abhängig 
waren  und  ihni  zu  gefallen  suchten  (che  dipendevano  da  lui 
per  compiaoerlo),  suchten  naclizuweisen,  dass  dieser  Plan  gut 
sei.  Und  wiewohl  von  anderen  kaiserlichen  Offizieren,  die 
grössere  Erfahrung  im  Kriegswesen  hatten,  und  dazu  von  den 
Bayern  die  gegenteilige  Ansicht  verfochten  wurde,  blieb  Buccpy 
hartniicldg  auf  seinem  Vorschlag.  Da  trat  unter  den  anderen 
der  Oberatlieutenant  Lamotte  mit  der  Erklärung  hervor,  dass 
er  das  feindliche  Heer,  seine  Stellungen  und  Verschauzungen 
recognosziert  habe  und  sie  doch  nicht  so  stark  (di  tale  im- 
portanza)  finde,  daas  man  den  Entschlusä  eine  Schlacht  zu 
liefern  aufzugeben  brauche;  die  feindliche  Artillerie  würde  den 
Unseren,  wenn  sie  vorrückten,  nur  geringen  Schaden  zufl]^n 
können;  dagegen  wäre  der  Vorschlag  Bucqoys,  sieh  rechts 
gegen  die  Stadt  hin  zu  halten,  unauaftihrbar,  da  die  beiden 
katholischen  Heere  beün  Marachieren  dem  Feinde  die  Flanke 
bieten  müssten  und  im  Schussbereich  seiner  Geschütze  wären 
(bisognava  passare  alla  miscrieordia  del  suo  cannone).  Kurz: 
man  habe  nur  die  Wahl  zwischen  zwei  Dingen:  vorzurücken 
und  mit   dem  Feinde  handgemeia  zu  werden   oder   angesichts 
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des  Feindes  den  RUckzug  anzutreten.    Dasselbe  erwiderte  Tilly, 
indem  er  nachwies,  wie  schwierig  es  .sein  würde,  sich  vor  einem 
an    Kelterei    so   starken   Feinde    zurückzuziehen.      Aber    diese 
üeberredungsgründe  reichten  nicht  aus,  Bucqoy  zu  einem  Ent- 
I  Kchluase   7M   bringen.     Mittlerweile   verlor   man    die  Zeit,    der 
Feind   arbeitete  (itn  seinen   Verschauzunt'en)  und  TUly  wie  die 
1  anderen  wurden    unruhig^,    dass    man    deiu   Herzog    und    ihnen 
l  selbst  mit  derartigen  Weiterungen  einen  so  schönen  Sieg  ent- 
( riss.     Endlich    schlug   der   Foldmarschall ')  Carlo  Spinelli   vor, 
\  ein  grosses  Scharmützel  zu  er<>ffiipn    untl    da   sich   die-ser  Plan 
,  in   der  Mitte   zwischen  Schlacht   und  Utlcküug  hielt,    ward  es 
inach  einiger  Zeit  auch  vom  Grölen  gebilligt,  dass  man  lieber 
[  iiuf  diese  Weise  angreifen    als   sich  zuriii^kziehen  stdle;    nichts 
I  desto  weniger  machte  er  gleichzeitig  und  vor  allen  dem  General 
I  der  kaiserlichen  Aj-tillerie  (Masiniüian  v.  Liechtenstein)  wieder- 
holt harte  Vorwürfe,  dass  er  das  kaiserliche  Heer  so  weit  vor- 
rücken  liess.     Nachdem    man    also    endlich    beschlossen   hatte, 
in  der  angegebenen  Weise  zum  Angriff  zu  schreiten,  fand  man 
auch  nützlich  und  beschloss,  jedes  Heer  in  zwei  zu  teilen,  im 
ganzen    also  vier  grosse  Sclüaclithaufen  (Tinttaglioni)  Fussvolk 
r.u    bilden,    begleitet  von    der  ausreichenden  und  nötigen  Zuhl 
Reiterei;  dazvrischea  waren  die  15  von  der  Relation  erwähnten 
Geschütze  des  kaiserlichen  Heeres  ....  und  drei  andere,  schwere 
Geschütze  des  bayerischen  Heeres.     Kachdem  also  der  Herzog 
'  Tillj  den  Befehl  erteilt  hatte,    diese  Beschlüsse    zu  vollziehen, 
wurden  sie  von  diesem  sogleich  und  wie  jedermann  weiss,  er- 
folgreich ausgeführt.     Aber  es  ist  klar,    dass  weder   der  Ent- 
;  schlass  noch  der  Befehl    zur  Schlacht  von  Buctjoy  rührte,    da 
•  es  Sache  des  Herzogs  war,    sich    zu  entschliessen  und  Bucqoy 
1  BefelJe  zu  erteilen,  dessen  Sache   aber  zu  gehorchen ,    wie    es 
am  Bchlusse    auch    geschah.     Und   so    darf   der  Verfasser    der 
Relation  den  Entsehluss  zur  Schlacht  nicht  unmittelbar  Bucqoy 
I  zuschreiben ,    da   ja    dieser  nur  gezwungen  und  nichts  weniger 
als   gern   (non    punto   di  buona  roglia)  zustimmte.     Bezeugen 


I)  So  Tillj;  naeii  Krebs  war  er  Oberst. 
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können  das  alle  Generale  und  Offiziere  der  beiden  Heere  und 
selbst  die  gemeinen  Soldaten,  welche  den  Herffang  wohl  kennen 
und  bis  hellte  sehr  wolil  zu  siagen  wissen,  wie  die  Dinge  ver- 
laufen sind  und  wer  Lust  zum  Schlagen  gchiibt  hat  oder  nicht. 

So  Tilly,  dessen  Darstellung  uniinfcchtbar  erscheint,  die 
ftuch  Krebs  in  seinem  trefflichen  Buche  über  die  Schlacht  am 
Weissen  Berge')  mit  Recht  der  Erzfihlung  des  Krieg.sriites  zu- 
grunde gelegt  hat.  Nur  bestand  kein  so  klares  Abhiingigkeits- 
Terbältnis  Bucqoys  von  Maximilian,  wie  man  nach  Tillys  Schil- 
derung annehmen  müsste.  Der  Herzog  hatte  ein  solches  wohl 
vom  Kaiaer  begelirt,')  aber  nicht  durchgesetzt,  da  ßucqoy  nicht 
gewillt  war,  ihm  zuliebe  seine  Selbständigkeit  aufeugeben  und 
sich  auf  den  Wortlaut  seines  Anstellungspntentas  berufen  konnte, 
laut  dessen  ihm  der  Oberbefehl  nur  zugunsten  eines  Erzherzogs 
abgenommen  werden  durfte.  Von  Wien  aus  ward  Bucqoy 
zwar  das  beste  Einvernehmen  mit  dem  Oberhaupte  der  Liga 
empfohlen,*)  aber  die  beiden  Hauptquartiere  blieben  auch  in 
der  Zeit  ihrer  gemeinsamen  Operation  selbständig  und  die 
Einigung  über  diese  musate  von  Fall  äu  FaU  im  Kriegsrate 
erzielt  werden. 

Da.s  klassische  Zeugnis  Tillys  beweist,  dass  nur  rein  mili- 
tärische Erwägungen  den  Ausschlag  zum  Entschlüsse  der  Schiacht 
gaben,  der  von  den  Bayern  und  einem  Teile  der  Kaiserlichen 
von  Anfang  an  gewünscht  wurde,  während  Bucqoy  ihm  wider- 
strebte. Die  Grtlnde  dieses  Widurstrebens,  eine  weitere  Aus- 
liihrung  des  von  ihm  piusgesprochenen  Ui"teils:  „con  nostro 
tüsttvantaggio",  hat  Bucqoy  in  seinem  Bericht  an  den  Kaiser 
dargelegt.  Der  vermittelnde  Vorschlag  eines  grossen  Scharmützels 


')  Krebü,  Die  Scblacht  am  weissen  Berge  tei  Prag  (8.  ^fov.  1620) 
im  Zu9!iinnieDliEiup:e  der  kriegeriBchea  Ereigniaso  (Breslau  1ST9),  S,  81  f. 
95  f.  Arnold  Freiherr  i.  Weyhe-Eimke,  Graf  v.  Buqoy,  Better  der 
habsborgisch-öBterr.  Monaj-cbie  (1876),  S,  65,  66  will  einen  zweimoligeu 
Zuaammentritt  des  Kriegsrates  untersciheiden,  was  mit  den  Quellen  UD- 
vereinbar  ist. 

')  Gindely,  Gesch.  d.  SOjähr.  Krieges  I,  204. 

»)  A.  a.  0.  111,  235. 
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ward  Tt>ii  den  Anlmngera  des  Schlachtplanes  wohl  mit  dem 
unnusgesprochciien  Hiater^odankon  angenommen,  dnss  dieses 
Ton  selbst  in  die  loniilicbc  Schlacht  üborpeheii  ivilide,  wie  es 
denn  auch  in  der  That  geschehen  ist. 

Dass  der  spanische  Karmeliter  P.  Dominikus  a  Jesu  Maria,') 
der  den  Feldzug  in  Maicimilians  Hnuptquiirticr  niitmiichte, 
durch  seine  zündenden  Worte  im  Kriegsrat«  den  Entschiusa 
zur  Sülilacbt  herbeigeführt  habe,  ist  mit  Tillys  Zeugnis  nicht 
wohl  rereinbar  und  dürfte  durch  dieses  widerlegt  sein.  Eine 
andere  Frage  aber  ist,  ob  dieser  Mönch  nicht  doch  am  Kriegs- 
rate teilgenommen  und  seine  Stimme  zugunsten  einer  Schlacht 
erhoben  hat.  Auch  dies  wird  von  mehreren  Historikern  in 
Zweifel  gezogen,  TOn  einigen  ausdrücklich  bestritten.  Die  ein- 
gehendste Untersuchung  hat  Krebs  in  einer  besonderen  Bei- 
lage seines  oben  erwähnten  Buches  (S.  209  flgd.)  der  Frage 
gewidmet  mit  dem  Ergebnis,  dass  dieselbe  so  entschieden  als 
nur  möglich  verneint  wird.  Krebs  nimmt,  wie  er  sich  aus- 
druckt, ,den  Totengriiberspnten  zur  Hand"  und  glaubt  .das 
icht  besonders  geschickt  erfundene,  aber  trotzdem  bis  auf 
ere  Tage  gläubig  nacherzählte  Märchen  zur  letzten  Ruhe 
gebracht  zu  haben", 

Für  seine  Auffa-ssung  scheint  nun  allerdings  zu  sprechen, 
daae,  wie  Tüly  in  der  DicchiarutioDo,  ituch  der  offiziöse 
bayerische  Bericht  über  den  Feldzug,  das  .Ober  und  Nider 
Enserisch  wie  auch  Böhemisch  Journal*  (München  in  Verlegung 
Kuphael  Sadekirs,  f.  Kupferstechers  1621,  S.  75  f.)  aus  den 
Verhandlungen  des  Kriegsrates  nur  die  Meinung  Bucqoys  und 
die  Einwände  des  Obersten  Lamotte  anführt  und  an  die  leta- 
leren   den  Schluss   knüpft:    »Dannenhero    die   Hauptresohition 

')  Die  BcKeichnung  bei  Kreba,  S.  209:  .DerKarmelitermOncli  Pftter 
Dominicua  Scalzo  da  Jesu  Maria*  legt  das  Mis9ver9ln.iidni9  nube,  als  ob 
Scalzo  Familienname  sei.  Scalzi,  Discalceati,  ÜDbeacbuhte,  Kormelitor- 
borfOBser,  hiessen  jene  Karmeliter,  die  sieb  der  von  der  hi.  Teresia  aint 
1562  durchgefükrten  Reform  dee  Ordeu«  »ngescWossen  litttten.  Seit 
1693  Imtteu  diea^lbeu  eiuen  eigenen  General.  Vgl.  Wetzer  und  Weite, 
Bürcbeüleiikon ',  II,  c.  1970  Igd.  Der  Familienname  des  P.  Dominicua 
war  ICuzzoliu 
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endlich  dahin  gefallen,  dass  in  Gottes  Namen  man  den  Feind 
angreifen  solle.'  Des  Karmeliters  wird  hier  mit  keinem  Worte 
erwähnt. 

ludessen  ist  das  „Journal'  doch  erst  eine  abgeleitete  Quelle. 
Seine  Eauptgrundlagc  bildet,  wie  eine  Vcrgleichung  ergibt, 
das  zum  gröaseren  Teil  unedierte  Diumole  rerum  in  hello 
catholicae  unionis  a  Maxiniilinuo  I  .  .  .  gestarum,  coeptam  die 
22.  Junii  1620.  Daiä  Original  dieses  Tagebuchs  ist  im  B.  Ueh. 
Staatsarchiv,')  eine  Kopie  in  einer  Handschrift  des  B.  Reichs- 
archivs,  betitelt  Epheraeride«  anni  1620,')  erhalten.  Das 
Original,  in  lateinischer  Sjiraehe  abgefasst,  reicht  bis  zum 
29.  Oktober.  In  der  Kopie  im  Heielisnrchiv  knüpft  sich  daran 
eine  vom  30.  Oktober  bis  21.  November  reichende  deutsche 
Fortsetzung  und  dieser,  die  Entscheidiingssclilacht  enthaltende, 
also  wichtigere,  deutsche  Teil  ist  —  aber  nur  bis  zum  Tage 
nach  der  Schlacht,  9,  November  —  nürtlich  gedruckt  unter 
dem  Titel:  „Itelation  Was  massen  den  9.  tag  diss  Monats 
Nouembris,  hmflenden  Jahrs  1620.  Ilir  Fürstl.  Diirchl.  HertKog 
Maxiniiliiin  in  Biiyern,  die  Königliche  Haupt-statt  Prag  in 
Böheimb  wideruraben  erobert,  vnd  in  Nnmmon  Kay.  Mt.  ein- 
genommen. Getruckt  im  Jahr  Christi  MDCXX.*')  Das?  die 
Verfasser  beider  Teile  dem  bayerischen  Hauptijtiartier  ange- 
hörten, ist  ebenso  zweLfello.s  wie  der  offiziöse  Charakter  ihrer 
Aufzeichnungen.  Wir  werden  in  ihnen  das  Tagebuch  zu 
suchen  haben,  da«  im  Auftrage  Herzog  Maxiniiliims  dessen 
Geheimsekretär  und  Archivar  Dr.  .Johann  Mündl ,  der  spätere 
Kammerpräsident,  und  nach  de.<!.sen  Erkrankung,  die  ihn  zur 
Rückkehr  nach  Straubing  veranlasste,  Dr.  Leuker,  der  spätere 
Gesandte  in  Madrid  und  Wien,  führte.  Maiidl  selbst  berichtet 
in  seiner  1655  verfaasten  Autobiographie  (cod.  germ.  Monac.  3321, 


1)  K.  Bchw.  4W  6. 

')  30jä]irij;(;r  Krieg,  Fiisrikel  VI,  Nr.  82. 

')  Das  bi»i  Gindely,  Die  Berichte  Ober  üio  Sclilacht  auf  dem  Weissea 
Berge,  als  Nr.  VII,  S.  16—20  unter  dem  Titel;  GantKer  Verlauf  wie  es 
mit  EiEnehmung  Prugg  Zugängen  iat'  udb  dem  Wiener  Staatsarchiv  nb- 
gedruckte  Stück  ist  nichts  anderes  ah  eine  Absclirift  diesea  Drucke«. 
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S.  22  flgd.):  Ajano  1620  in  Junio  bin  ich  mit  Ihro  Churfrstl. 
Drlt.  in  Behöiiiischen  Krieg  verrnist  und  darin  also  tödtlich 
erkruTikt,  das  Müniglich  niicli  für  todt  gehalten,  wie  diin  fast 
der  gaiitze  Hofstnt  ausser  wenig  Persohnen  aussgebliben.  In 
selbiger  Kriegs  Espedition  hab  ich  das  Diaritim,  so  hemnch 
teutsch  und  lateinisch  getrnckt  worden,')  j;ehiiltfn ,  ligt  das 
Original  in  Chtirfrstl.  Archiv."  Xach  einer  von  Brcyer')  citierten 
handschriftlichen  Quelle,  auf  die  icli  in  den  Archiven  wie  in 
der  Staatsbibliothek  bisher  vergebens  fahndete  (Brr-yer  nennt 
sie  Historia  Bavarica  nispta),  soll  MiiniU  nin  9.  Oktober  l(i20 
erkrankt  sein.  Dagegen  enthält  das  Original  unseres  Diurnaly 
unter  dem  28.  September  den  Eintrag:  Hie  ego  coepi  morbo 
Hungarico  seu  Ceiibalico  in  nostris  castris  psssim  grassante 
aegrohiro.  Zweifellos  beruht  ilie  Difierenz  dieser  Zeitangaben 
nur  auf  der  VeruSchiedonheit  des  alten  und  neuen  Kalenders. 
Da  aber  da.s  Tagebuch  erst  am  29.  Oktober  in  andere  Hand 
übergeht,  drüiigt  sich  die  Vermutung  auf,  ob  nicht  die  Krank- 
heit des  Berichterstattei's  erst  an  die.sem  Tage  einen  solchen 
Höhepunkt  erreichte,  dass  sie  ihn  zwang,  die  Feder  niederzu- 
legen. Jedenfalls  ist  der  uns  hier  berührende  Enitrag  zum 
8.  November  nicht  mehr  von  Mändl,  sondern  von  dessen  Nach- 
folger Liu  8ekretariatsdiensto  des  Hauptquartiers,  als  welcher 
Dr.  Leuker  bezeiclinet  wird,  niedergeschrieben.  Weich  hohen 
Rang  diese  Kelation  unter  unseren  Quellen  beansprucht,  bedarf 
nach  dem  Ge.sagten  keines  weiteren  Nachweises  mehr.  Ist 
auch  die  üeberschrii't,  die  ihr  auf  dem  ersten  Blatte  der  Hand- 
schrift des  Ueichsarchivs  als  „Ephemerides  Serenissimi  Principis 
Maxiniiliani  1.'  gegeben  wird,  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
der  Herzog  selbst  der  Verfiiaser  sei,  so  ist  doch  zweifellos,  dass 
diese  Aufzeichnung   in   der  nächsten  Umgebung,    im  Auftrage 


*)  Die  lateinische,  nur  durch  rhetorische  Zuthaten  von  der  deutschen 
etwas  abweichende  Bearbeitung  erachicn  ebeiifalU  163L  unter  dem  Titel; 
Expeditiouis  in  utramcjue  Auetriam  et  Bohemiam  EphemeriH. 

')  Peter  l'biUpii  Wolf,  Maximilian  1,,  fortgesctut  tob  Breyer, 
rV,  S.  407. 
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und  unter  der  Ueberwachung  des  Herzogs*)  entstand,  der  auf 
diese  Weise  für  eine  authentisclie  und  of&ziose  Darstellung  des 
FeldKUges  sorgte.  Und  zwar  hat,  wie  aus  einem  im  Geh. 
Plausarchive  bewahrten  Schreiben  H.  Maximilians  an  seinen 
Vater,  den  Altherzog  Wilhelm  V..  erbellt,  ein  Wunsch  des 
letzteren  den  Anstoss  hiestu  gegeben.  Am  27.  Juli  1620 
schreibt  nämlich  Maximilian  aus  Sßhiirdiiig  an  seinen  V;iter, 
IST  habe  dessen  Erinnerung,  dass  bei  den  jetzigen  Kriegsläui'en 
eine  gewisse  Person  zur  Haltung  eines  ordentlichen  Diurnals 
und  Beschreibung  aller  TOn  Tag  zu  Tag  vorgehenden  deuk- 
würdigon  Sachen  deputirt  und  ««geordnet  werde,  ,unter- 
thlinigst  vernomraen",  Er  dankt  ftlr  ihesen  Hut,  hält  die  Be- 
folgung aus  hochvernUnftigeu  Ursachen  fllr  nützlich  und  not- 
wendig und  hat  seinen  Rat  und  ßelieimsekretür  Dr.  Milndl 
hierzu  doputirt.  Mfimll  hat  damit,  \rie  ein  dem  Schreiben 
aufgeklebter  Zettel  von  seiner  Uand  berichtet,  seit  dem  Auf- 
bruch des  FüTäten  bereits  einen  Anfang  gemacht  und  biüher 
continuirt.  Dem  Herzoge  Wilhelm  —  so  schliesat  das  Schreiben 
des  Sohnes  —  werden  alle  Begebenheiten  zu  öftennaleu,  wie 
diese  Woche  durch  Masomiliana  hinterlasaene  Geheimräte  bereits 
geschehen,  berichtet  werden.  Maximilian  hat  wenigstens  den 
ersten,  bis  zum  29.  Oktober  reicli  enden  Teil  dieses  Tagebuchs 
selbst  revidiert.  Denn  die  Ergänzungen,  genaueren  Fassungen 
und  Weisungen  an  den  Autor  (die  ei-steren  in  lateinischer,  die 
letzteren  in  deutscher  Sprache),  die  an  mehreren  Stellen  am 
Rande  des  Originals  beigefügt  sind,  erweisen  sieh  sowohl  durch  die 
Hand,  ak  durch  den  Inhalt'')  als  vom  Herzoge  selbst  geschrieben. 


')  In  dem  Sammelband  dee  Reichsarchivs  (am  ScUusae,  p.  20B) 
findet  sicli  zu  dem  beachreibenden  Texte  der  dem  Dnicke  Ijeigegebeneu 
Abbildungen  (Delineatioais  ivciei  et  pngnae  ad  Fragain  Bohemiae  Metra- 
palim  factae  Tabulae)  die  Bemerkung;  Ei  correotione  Sereniasirai, 

*)  Begondera  deutlich  spricht  die  Bemerkung  zum  27.  August:  Die 
Ordnung  (des  Heeres  beim  Abmarech  von  Freistadt)  ist  njt  recht  und 
soll  seiner  Zeit  schon  bergeben  werden.  Dass  Maximilian  in  einigen 
dietier  Einträge  von  sich  selbst  als  Sereuissimu»  und  Sua  Serenttüs  spricht, 
tatin  seine  Haoitischrifl  nicht  widerlegen ;  es  geschieht,  um  sich  derÄus- 
drui-käwejs«  des  Verfassers  ansupassen. 
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In  diesem  Tagebuehe  nun  Itiutet  der  Bericht  über  den 
Kriogsriit  (p.  26):  ,Ä!s  nun  solches  (das  ganze  kayserlicbe 
Volk)  zu  dorn  Bayrischen  und  beederseits  armaden  in  hatagliöii 
gestellt  worden,  hat  inati  von  den  modo  die  schlacht  2elifern 
deliberirt,  bei  welcher  cousultatioii  allerlei  bedenken  in  parteui 
contrariam  eingefallen,  ftlw  dtis  njan  stark  im  Zweifel  ge- 
standen, ob  man  schlagen  oder  auf  Prag  neben  zue  rucken 
und  dardurcb  den  feind  nusa  seinem  Vortl,  so  er  gehabt, 
bringen  möchte.  Es  ist  doch  »lie  Hauptresolution  dahin  ge- 
fallen,') das  mau  in  Gottes  natneii,  als  dessen  sach  und  ehr 
es  berühre,  demselben  wie  auch  der  bitlicben  sach  man  trauen 
und  aller  lieben  heiligen  Fürbitt,  als  dero  Octar  man  eben 
celebrirc,  sich  getrosten,  den  Feind  mit  Ernst  und  resolut  an- 
greiffen  solle.  Und  hat  sonderlich  P.  Doininicu.s  de  .Taso  (sie) 
Maria  Carmelitanus  (so  proprio  motu  hinzu«  getretten  und  das 
er  non  rogatus  sein  Mainuiig  sage,  sich  niodeste  entschuldigt) 
mit  grosser  efficacia  urgirt,  das  man  das  Vertrauen  auf  Gott 
setzen  und  dapfer  angreiöen  solle.* 

Schon  Gindely*)  hat  sich  gegen  die  Annahme  erklärt. 
dass  das  Auftreten  dea  Karmeliters  im  Kriegsrate  als  Fabel  zu 
rerwerl'en  sei,  und  hat  zwei  wichtige  neue  Zeugnisse  dafür 
beigebracht.  Das  erste  rührt  von  einem  Ordensgenossen  des 
P.  Douunikus  her.  dem  P.  Dr.  Annibale  Ajigelini,  der  mit  diesem 
am  19.  Juli  1620  im  ligistischen  Lager  in  Schärding  eintraf, 
und  ein  jetzt  in  der  K.  Bibliothek  m  Stuttgart  (4".  Nr.  K2) 
verwahrtes  Tagebuch  Über  den  Peld^ug  hinterlassen  hat.  Ich 
trage  zu  Giudelys  Mitteilungen  nncli,  dass  Angelini  für  seinen 
Bericht  über  den  Kriegsrut  als  Hauptijuelle  zweifellos  Tillya 
Dicehiaratione  benutzt  hat,  wie  er  denn  auch  (f.  3)  verschie- 
dene Relationen  anderer  .Autori'  und  Berichte  von  Augen- 
zeugen als  seine  Quellen  nennt.     Seine  Darstellung  weicht  über 


')  Id  der  Äbaclirift  dea  ReichsiLrcliivu  sind  hier  die  vorausgegangenen 
^  vier  üeilea  irri^  wiederholt. 

*)  Ein    Beitrug  lUr   Uinjrraphie  <ieH    F.   Dominilcu«   a  ,Ieau    Miiria ; 
Archiv  fttr  Oesterreichische  Geschichte  LXV  (1683),  I,  137  figd. 
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TOn  TiUy  darin  ab,  dass  sie  auch  den  P.  Doniinikus  im  Kripg«- 
rate  fiuftreten  und  mit  feuriger  Beredsainkeit  zum  Sclilngpu 
ermuntern  liisst:  Du  der  wiihre  Glaube  Hcrffe  versetzen  könne, 
kfiniie  er  smch  diese  Liitifgrülien,  deren  Höhe  und  Stärke  nllein 
Ton  dem  Entsclüusse  Kur  Sclilacht  zurücklisdte,  einebnen  und 
alle  Schwierigkeiten  leicht  machen.  Nach  ÄJigelinis  Erzählung 
erfolg  dieses  Auftretm  des  Karmeliters  erst,  nachdem  Bucqoys 
Widerstreben  durch  dos  Gutachten  Laniottes,  die  Ansicht 
Tillys  und  den  Vennittelungsvorscblag  Spinellis  bereits  über- 
wunden war. 

Nocli  Ijedeutungsvoller  als  diese  von  keinem  unmittelbnren 
Zeugen  rührende  Ei-zählung  ist  ein  vom  10.  August  1631 
datirtes  Zeugnis  des  Herzogs  Maximilian  selbst,  das  sich  in 
den  Kanotiisjitionsftkten  über  P.  Doniinikus  findet  und  eben- 
falls von  tiiiidely  (8.  14:-!  flgd.)  Kiier-st  hervorgezogen  wurde. 
Einige  Generale,  sagt  hier  der  Herzog,  widerstrebten  stark 
einer  Scfiliiclit,  deren  widriger  Ausgang  den  Kaiser  seine  Lande 
kosten  kflnnte,  und  die  Meinungen  waren  geteilt.  ,tjun  cog- 
iiitr»  Pater  (l)ominicus)  uccedit  consilium  magnaque  rfigat  hu- 
militate  et  modeetia,  sibi  quamris  non  vocato  puuca  liceat 
loqui;  facta  dicendi  potestate  iiigenti  spiritu  et  ardore  aninii 
ducos  ad  fiduciam  in  Deuui  et  iustam  causam  hortatur  et  ex- 
citat  atque,  ut  confidant  firmiter,  non  defore  sperantibus  Dei 
gratiam  ad  consequendam  victuriam  (sie). ')  His  verbia  commoti 
sententiae  contrariae  auctores  reliquis  accesserunt  hostenique 
coniunctis  viribus  ac  copiis  inviLaerunt.  Cum  vero  primus  con- 
gressus  anceps  esset  et  destruni  nostrorum  cornu  ium  cedere 
coepisset,  illico  Pater  intimo  cordis  fervore  inter  uberritaas 
lacrymaa  Deum  iuiplorat,  quo  favente  dem  um  factum  est,  ut 
hoste  repulsti  integra  tandem  obtenta  fuerit  victorja." 

Hier  wird  also  dem  Eingreifen  des  Paters  sogar  entschei- 
dendes Gewicht  beigemessen:  his  verbis  commoti  senteutiae 
contrariae  auctores  reliquis  accesserunt.  In  diesem  Widerstreit 
gegen  TiUy   wird   man  jedoch  unbedenklich  die  Autorität  des 


')  Aaaerit  oder  ein  Bhuliches  Verbmu  witil  £u  crgllnzen  «ein. 
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FeldHerrn,  der  seinen  Bericht  bald  nach  dem  Vorgänge  ver- 
SffentlicUto,  höLer  stellen  als*  die  des  Herzoj^s,  der  L'i-st  nahezu 
eifJiilire  spütcr  und  in  der  Ahsicht,  die  Verdienste  des  Karme- 
liters recht  nitchdrUeklich  herauszuHtroichen ,  seine  Erzählung 
liederschrieb.   Bei  niidi-ren  Anlässen  iiat  auch  Maxiniilian  selbst 

dem  Gebete  des  Karmeliters  einen  Anteil  an  dem  er- 
fochtenen  Siege  zugeschrieben. ')  Für  das  Eingreifen  des 
P.  Doiniiäikus  im  Kriejjsrate  biotet  diigej^en  das  Zeuf^iis  des 
Herjiogs  einen  nnanfechtbaren  Beweis. 

Für  diese  Thatsacbe  liin  ich  nun  in  der  L.a<^e,  noch  weitere  Be- 
weiwe  anführen  zu  können.  Derselbe  Band  des  Münchener  Reichs- 
urchivs,  der  das  von  den  horKOglichen  Sekretären  geführte  Diurnale 
etitfriilt,  enthält  zwei  andere  bisher  iinbenclitet  gebliebene  Kriegs- 
tagebilcher  von  Teilnehmern  de,s  Feldzujjes  atm  dem  bayerischen 
Hauptquartier.  Ich  hoffe  die  beiden  Schriften,  welche  sich  als  nicht 
unwichtige  Ergänzungen  zu  unserem  reichen  (Juellenmateriiil  zur 
Geschichte  dieses  Feldzugs  erweisen,  deniniichst  in  den  Schriften 
unserer  Akademie  der  Oeffentlichkeit  übergeben  zu  können. 
Dfts  erste  dieser  Tagebücher  ist  betitelt:  Diarium  ciistrenae 
R.  P.  J.  BusUdii  anjio  1620.  Das  zweite:  Diarium  caytrense 
R.  P.  H.  Dreselii:  Res  Bohemicae  annu  1620,  Iter  in  Ried  et 
inde  Expeditio  Serenissimi  principia  Maiiniiliani  in  Austriam 
superiorcm.  inferiorem,  BoLeniiam,  Der  Jesuit  P,  BusUdius 
war  Herzog  Miiximilians  Beichtvater,  der  -Jesuit  P.  Jeremias 
Drexel,  der  Träger  eines  in  der  Geschichte  der  theologischen 
Literatur  klangvollen  Namens,  sein  Hofprediger.*)  Bushdius 
nun  berichtet  (p,  5  flgd):  Quo  facto  dominus  Tili  iudicavit 
procedeudum  statiin  esse  et  cum  toto  exercitu  ülius  (iiostis) 
confligendum.  Ketulit  ad  Serenissimum,  qui  ad  radicem  prioris 
montis  erat  cum  comite  de  Buquoi,  ubi  duo  aut  tres  globi  ex 
tormento  bellico  non  ita  magno  super  unput  meum,  utcunque 
tarnen  alte  tranaienmt,  similiter  aliquot  super  Serenissimi  caput 


I)  S.  imten  gegen  den  Scliluas. 

')  Vgl.  über  Dreie)   oder   Dreehsel    bes,  Hackt-r,   Bibliotheiiue   des 
Emvüus  de  la  Compagoie  de  Jeaiu  I,  c.  1G4G  figd, 
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aut  non  longc,  etsi  paulo  altius.  Consultatiun  fuit,  an  iusto 
praelio  esset  cum  hoste  confligendmn,  qui  instructa  acie  in  loco 
sihi  admodum  convenienti  et  scjitom  bellick  tormentis  idoiiee 
constitutis  espectabftt.  Comes  Buqiioi  negabut  id  f'aciendum, 
sed  relicto  illic  hoste  esse  circunieundo  mnnteia  Pragani  versus 
tenteiiduiD  (sie).  Serenissimo  niagis  probabatur  contrarium, 
iiilii!  tarnen  volebat  concludere  et  »lecemere  nisi  ex  sententia 
pluriuia  belli  diicum  nunorum,  ([ui  in  consilium  yocati  erant, 
et  nisi  etiam  Buquoi  probaret.  Itaque  dum  consultatio  pro- 
traheretur.  P.  Doininicus  de  Jesu  Maria,  Carmelita  refonnatus, 
qui  non  lungQ  aberat,  uon  vacatus  acccüsit  ad  consUiuui  et  in 
hone  sentt^ntiam  locutua:  Ego  non  rocatiis  accedo  ad  uonsilium 
et  pronuncio  esse  oninino  statim  cum  boste  confiigendum  in 
Deoque  et  D.  ViigLue  et  oninibus  Sanctis,  quoruni  octavam 
celebramuü,  confidendura  esse,  nos  potituros  victoria  etc.  Quae 
tanto  spiritu  et  vultus  oculorunique  imniutatione  dizit,  ut  statim 
omnes  concluseriiit  confligenduiu,  Buslidiua  befand  sich  aJso 
selbst  in  der  Nähe  des  Kriegsrates,  der,  wie  es  nach  seiner 
Uai'stelluRg  scheint,  unter  freiem  Hirumel  abgehalten  wurde, 
so  daäs  die  unaufgeforderte  Eiomischung  des  Karmeliters  um 
so  glaubwürdiger  erselieint,  Auch  als  die  tSclilatlit  begann, 
blieb  Buslidius  auf  dem  Scblachtfelde,  Er  erzählt  (p.  89),  dass 
er  beim  ersten  Weichen  des  Feindes  gleichzeitig  mit  seinem 
Fürsten  zu  Pferd  stieg,  vorwärt»  ritt  und  bald  unter  schwei- 
verwuadete  ligistische  Soldaten  geriet,  denen  er  dann  die  Beichte 
abnahm. 

Der  Bericht  des  P.  Drechsel  (p.  138  flgd.)  lautet:  Ideo 
Serenissimus  noster  cum  ducibus  deliberare  coepit,  nuin  hostis') 
hie  loci  et  temporis  aggredieudua,  in  qua  consultutiono  viiriae 
occurrebant  caussae  non  esse  pugnandum,  sed  potius  Pragam 
recta  tendendum.  Tandem  tarnen  cooclusum  est  certandum 
esse  in  nomine  domini  ot  praesertim  in  octava  Sauctorum  om- 
nium,  quorum  praesidio  et  suflragiis  et  cunipriuiis  optiino  Deo 
ödeudum.  Consultationis  conclusionem  cuntu-mavit  F.  Dominicuü 


')  Hdscbr. :  hoates. 
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de  'fesu  Marin  Oaruielitu,  ijui  iion  vocatus  consultationem  hanc 
iicc<\SHit  et,  ((uof!  nori  mf^iitus  vptiisset,  inodeste  excusavit;  dein 
Leo.  iiiquit,  tuk'inlum  ul  li'istis  aiidaüter  itiviidendua.  Ita  toupit 
volitfttio  etc. 

Dass  die  Zeuj?nisse  der  beiden  Jesuiten  und  des  hcrzoff- 
liobon  Sekrutärs  über  das  Auftreten  des  Karmeliters  im  Kriegs- 
ratc')  auf  eim-n  und  denselbeu  Gewiihrsmnnn  y.urückzufUliron 
sind,  wird  durch  ihre  ziemlich  Uberciiistiuimendo  Fassiiug  naht- 
gi'legt,  über  ebenso  wahrscheinlich  wie  diese  Einheitlichkeit 
des  Ursprungs  ist  es,  dass  wir  diesen  Gewührsinsinn  in  einem 
Teilneliiner  des  Kriegsratea  aus  dem  bayrischen  Lager,  im 
1'.  Donunikua  selbst,  im  Herzog  oder  in  Tilly  ku  suchen  Laben. 
Am  nüch(.ten  liegt  es,  an  Jen  Karmeliter  selbst  zu  denken, 
uuf  den  auch  ziemlich  deutlich  liiiiüuweisen  scheint,  dass  Bus- 
lidius  dessen  Kcde,  wiewohl  er  sie  gnnz  kurz  zusamraendrüngt, 
in  der  ersten  Person  wiedergibt.  Dass  die  geistlichen  Hurren 
in  Miixiuiiliiins  lIa.u|]t(|Uiirtier,  der  sjmnische  Karmeliter,  der 
jesuitLsdie  BeicbtvntLT  und  der  jesuitische  Hofprediger,  iiu  Lager 
in  engom  täglichen  W-rkelir  standen,  und  über  die  wichtigeren 
Vejrgiluge  sich  fortwährend  unter  einander  aussprachen,  j,st  ja 
eine  unabweis:l)[ire  j\nnahuie.  Sollten  unsere  Boriehterstatter 
ihi'e  Nachrieht  nicht  von  I'.  Doniiiiikua  selbst  erhalten  haben, 
niuss  sie  ihnen  doch  aus  dassen  Munde  bestätigt  worden  sein. 
Den  heiligiuiissigen  Mann  einer  Lüge  zu  zeihen,  liegt  kein 
Grund  vor;  derartigeb  ih»rf  iiirtn  nicht  unter  die  Vcrirningen 
rechnen,  zu  denen  fanatischer  (ilaubenseiter  diese  frommen 
Herren  hitsris-s. 

Mit  Tillys  BericJit  stinunen  die  drei  neuen  Zeugnisse,  ai)- 
gcsehen  von  dem  Äuftreteu  des  Karmeliters,  wohl  ilberein. 
Dass  sie  hiniiichtlich  des  letzteren  Punktes  durch  Tillys 
Schweigen  nicJit  entkräftet  werden,  bedarf,  seit  Maximilians 
Zeugnis  bekannt  geworden,  keines  weiteren  Beweises,  Dagegen 
verdient  noch  die  Frage,   wie  Tillys  Schweigen  zu  erklären  ist, 

')  Die  Sammlung  der  Berichte  von  Gindely  und  die  Erarturuiisf  tun 
Kxi'h»  S.  all  f.  aberliebf.  mia  iler  Mühe,  auf  Jie  weiteieu  Zeiitfiiisse,  Jiv 
für  uimc-rH  Fr.Lge  nicht  mehr  in  itiiIhi   Reilio  etülien,  vinzugelieu. 
1»;.  Mltinugit).  <l.  iiliil.  n.  tUat.  Cl.  29 
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ins  Auge  gefasst  zu  worden.  Die  Aufklärung  ergibt  sich  bo- 
fort,  wenn  wir  (Üe  Diccliiaratione  als  das  auflasseil,  was  sie 
ist.  So  hoher  Quelleuwert  dieser  Verteidigiiiigsschrift  Tillys 
auch  beizulegen  ist,  dürfen  irir  in  ihr  dnch  nicht  mehr  suchen, 
als  was  der  Verfasser  seihst  laut  des  Titels  bieten  wollte:  eine 
Erläuterung  der  Bucqoysthen  Rflution.  Sie  setzt  an  jenen 
Punkten  ein,  wo  Bucqoy  die  Walirheit  entetollte,  hat  daher 
einen  polemischen  Charakter.  Wie  von  der  ganzen  Sclirift, 
gilt  dies  von  dem  Abschnitte  Über  den  Kriegarat  vor  der  But- 
sclieidungaschlacht,  Es  kommt  Tilly  nieht  darauf  an,  den 
ganzen  Vorgang  erechüpfend  oder  auch  nur  rnjt  allen  wichtigen 
ünisttluden  darzustellen,  sondern  er  will  nur  nachweisen ,  diis.s 
Bucqoys  Worte:  mi  resolsi  a  combattere  unberechtigt  seien. 
Diesen  Nachweis  hat  er  durch  die  Wiccb^rgabo  der  im  Kriegsrate 
ausgesprochenen  militärischen  Meinungen  Bucqoys,  La- 
mottes,  Spinellis  sowie  seiner  eigenen  erbracht,  weil  nach  seiner 
wohl  richtigen  Auffits.'jung  nur  diese  inilitüriselien  Ewägungtm 
ausschlaggebend  auf  den  endgiltigen  Beachluss  einwirkten. 
Des  Paters  Eingreifen  in  die  Verhandlungen  wäre  von  ibni 
nur  dann  zu  erwähnen  gewesen,  wenn  dasselbe  ebenfalls  ent- 
.scheidenilen  Einflus.'i  geübt  liütte,  Unsere  beiden  jesuiti.sclien 
Beriiliterstfttter  gellen  (ei)enso  wie  zehn  Jahre  s]>;tter  der  Ih-r/.og) 
nur  diu-in  zu  weit,  daas  sie  der  Rede  des  Karmeliters  derartige 
Wirkung  zuschreiben.  Diese  Uebertreibung  vermag  ji^lorli 
iiire  (Jhiubwüriligki'it  in  der  Htuiptsucho  nicht  xu  cntkriiften. 
Denn  es  ist  sehr  wohl  niiiglicii,  dass  P.  Duminikus  nach  seinem 
Auftreten  im  Kriegsrate  selbst  bona  tide  der  Ueberzeugung 
war,  dass  seine  geistliche  Beredsamkeit  viel  zum  Entschlüsse 
der  Schlaclit  beigeh'agen  habe.  Wenn  in  einer  Versaiumlung 
mehrere  Redner  dieselbe  Ansicht  vertreten,  wird  auch  bei  den 
Anwesenden  das  Urteil  darüber,  welcher  dieser  ftedner  den 
Ausschlag  zum  eiidgiltigen  BeschluHse  gab,  in  vielen  Fällen 
nur  Sache  des  .subjektiven  Emptiudons  sein.  Die  Rede  des 
gefeierten  Mönches  wird  von  den  Versamuielten  mit  solchen 
Zeichen  verelirnngsvoller  Zustimmung  angehört  worden  sein, 
daas  der  Rvdner  sich  selbst  w(dil  als  Jen  eigentlichen  Urheber 


/'.  Dtiminil'Hn  (I  .li-nH  Murin, 
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Beschlusses  betracliteii  könnt»'.  Besimdurs,  irenn  sein  Er- 
clieinen  Im  Kriegsratc,  wie  Ang<?iini  berichtet,  erst  in  ilie  Zeit 
»ch  den  l?«den  Lainuttes.  S|>inelliä  und  Tillys  fiel.  Die  vcr- 
lunolten  Generäle  iint]  Obersten  wussten  wohl,  dass  nur 
Bititärische  ErwSgwigen  den  Entschluss  lierlK'i<j;efiihrt  hatten ; 
(lieser,  der  uiassgebuiideii  Auffassung  LerauM  ist  die  Dicchia- 
ttione  geschrieben.  Der  Karmeliter  abor  konnte  glauben,  dass 
durch  seine  geiKtlicbe  Ermunterung  zum  mimlasten  zu  dem 
SntschluHse  beigetragen  Imbe;  diese,  das  geistliche  Moment 
Itcrschätzcnde  Auffassung  kommt  in  den  Tagebilchern  der 
pidon  geistlichen  Verfasser  zum  Ausdruck. 

Unter  dem  Pseudonym  Oonstantinus  Peregrinus  hat  BucqHys 
h'seher  Beichtvater  Fit>!sinu>u  iu  einer  Scluift,  die  betitelt  ist 
Lindrimestre  iter  firogressusquo  etu.,')  die  Verteitliguug  der 
Cfjoysüben  Relatione  gegen  Tilljs  Dicchiaratione  untenioranien. 
Pitatsiroons  Darstellung  sticht  vnn  vornherein  durch  geschniack- 
Dse  Deklamation,  Scliwulst  und  Unkliirhdt  unvorteilhaft  vuii 
Tilly«  Klarheit  und  Kinfachheit  ab.  Gindely  betont,')  dass  er 
Milsidie  Aiigalien  iu  derselben  nicht  entdeckt  habe,  indessen 
^Itt  die  hier  gebotene  Erzählung  des  Kriegsratea,  auch  wenn 
ie  nichts  direkt  Falsche-s  enthalten  SDllte,  auf  alle  Fälle  ein 
thr  schiefes  Bild,  da  sie  alles,  was  nicht  Biicqoy  selbst  berührt, 
i-rscliweigt,  Auf  den  Umstand,  jlsi.'»  auch  das  Quadrimestre 
er  über  den  Kiinneliter  im  Kriegsrate  schweigt,  kann  schmi 
ilie.som  Grunde  ktin  tiewicht  gelegt  werden;  denn  nicht 
tinifti  die  Kedcn  Tillys,  Liiindtte^s,  Sjiinellis  werden  hier  er- 
^'ihnt.  Da»  Quatrimestre  iter  leidet  an  Uuvidlständigkeit, 
licht,  wie  Oimlelj'  meint,  infulge  mangelnder  schriftstolleriseher 
egabung  des  Verlassers  —  eine  Unelle,  aus  der  allerdings 
jni  Teil  seine  Unklarheit  entspringt  —  sondern  vor  allem 
llfulgt*  seiner  ausgepriigten   l'itrteilichkeit  für  Bucqoy. 

Wie  erklärt  sich  aber  das  Schweigen  des  ofliziiisen   baycri- 
dlen   ..Journals'   Über  den  Kunneliter?     Da  die  Hauptvorl.ige 

')  Dun  im«  lierUhreiiden  Abschnitt,  dieser  Öchrift,  t.  10!)--118,  s.  bei 
Siiilply,  B<!richte  8.  32  f 
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dieser  Schrift,  die  Eielatißn  des  herzoglichen  Sekretärs,  das  . 
treten  des  P.  Diniiinikiis  im  Kriegjirate  erwähnt,  liefft  es  nnhe, 
in  ilent  Schweigen  der  fiir  die  Veröffentlii-tiiing  bestinuuten 
lledaktioii  geradezu  doiuotistriitive  Absicht  au  erblicken.  Sollt«' 
nicht  der  Hurzofi;  trntz  «Her  Verehrung:  ttir  den  heilij^iiussifjcn 
Manu  dui'eli  die  umlttuienden  Uebertreiliungen,  die  dem  Ein- 
greifen des  Mönches  im  Kriegsriit  grösseren  Erfolg  beimasscn 
als  den  militärischen  Gründen  Tillys  und  anderer  Kriege iniiniuT, 
etwa«  vei"stinuut  uunlen  sein  und  darum  vargeüogen  haben, 
dass  sein  Auftreten  in  der  Versiiinndung  gar  nicht  erwähnt 
wurde':'  Selbst  durch  die  Thiitsache.  dass  der  Heraog  selbst  ein 
Jahnseliiit  später  die  Beredsamkeit  das  Kanjieliters  uh  eine 
erfnlggckWinte  schildert,  dürfte  diese  Mügliebkeit  nicht  giin/.lich 
ausgeschlossen  werden.  An  seinen  Bruder,  den  Kurfürsten  von 
Küln,  schrieb  Masimiliiin ,  es  werde  wohl  das  Gebet  vieler 
Fi"omnien,  insonderheit  die  jiraesentia  de.s  heiligen  P.  Doininikiis 
viel  zu  dem  Siege  gewirkt  haben.  Wer  in  Kiim  das  Sieges- 
denkmal der  Präger  Schlacht,  Madenias  stukkaturilbcrhidene 
Kirche  S.  Maria  delhi  Vitturia  betritt,  dessen  Augen  füllen 
ÄunikJist  auf  die  weisse  Gestalt  des  Karmeliters,  die  in  dem 
Itaujitbilde  ara  ITocbaltiir  hoch  ku  Uoss  als  Mitteljiunkt  in 
dem  Einzüge  der  Sieger  erscheint.  Die  Darstellung  de.s  Vor- 
gangs nnig  genau  der  his|ijrischen  Wirkliclüceit  ent-sjirccheu 
und  entsprach  jedenfall.?  der  rönnschen  Auffa.s.suug,  ober  ein 
Maler,  der  dem  Wesen  des  geschichtlichen  Ereignisses,  nicht 
aeiner  aufiilligen  augenblicklichen  Erscheinung  gerecht  werden 
wollte,  niusste  Maiiiuiliau  und  Tilly  als  die  Haujitijersonen 
hervorspringen  hissen,  Aiif  einem  von  Lukas  oder  WoUgang 
Kilian  gestochenen  Bildnisse  des  Patera  Dominikus  verkündet 
die  Aufschrift,  dass  derselbe  ,den  Obersten  des  Kriegsvolks, 
welche  sich  aus  Foreht  mit  dem  Feinde  nit  sehlagen  wnllten, 
ein  Herz  und  Muth  genmcbt  liabe".  Derartige  Kundgebungen 
verraten,  was  damals  er/ählt  und  geglaubt  wurde,  dUrtten  aber 
beim  Herzoge  und  bei  Tilly  keine  Freude  geweckt  haben. 

Wahrscheinlich  i,st  immerhin  für  das  Schweigen  de.s  Jour- 
nals nicrhts  iindi  res  nias-sgebend,  als  das.H  l'Ur  den  Bericht  über 
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ili'ii     Kriej^snih    liier    nicLt    dif    lictatiiin ,    Honditrii    nur    Tillys 
[  I>ici'liiurutiimt'    lifiiiit/.l     wunle.      Man    lirauclit    Journal    und 
IlticchiiinitiiHK.'  nur  ncbenpinander  zu   haltMQ,  um  zu  bemerken. 
diiss  das  Journal  au  dipsi^r  Stt>lle  im  wesentlichen  nur  ein  ffo- 
drüngter  Auszuj^   au»  Tillys  Verteiilij^iiigssclirift   ist,    aus   der 
le-inzelue  Wendungen   wörtlich  lierübcrgfnnmmen  werden,    Bci<k' 
Schriften  sind  11521  int  Druck  erschienen,  dass  aber  jene  Tillys. 
idi   hureits    geibuckt   oder    erst  liandschrifttich  vorliegend,    die 
i  Quelle   fUr   das  Journal   ist   und    nicht   etwa   (tos   umgekehrte 
Verhältnis  obwaltet,  bedarf  keines  Beweises,     Bei  diesem  Sach- 
verhalt   wiril    njati    also    auf  das  Schweigen  des  .loiirnals  über 
den  Karmeliter  im  Kriegsrate  kein  Gewicht  legen  dürfen.    iJei- 
Itedakteur    dois    Journals    fcdgie    anstatt    seiner    gewöhnlichen 
liui'Ile.    Mändl    nud    dessen    Fortsetzer,    hier    der    Darstellung 
TUlys,  weil  er  dieser  mit  Recht  hijhere  Antoi'ität  beinia-ss,  und 
kütntiierte   sich    nicht  durum,    dasa  Tiily  keinen  ei-schöpfenden 
Bericht    des  Vorgangs    bieten    will,    souilern    in    erster   Heihe 
einem  ]iol<>niisch«n  Zwecke  dient. 

Krelis     findet    .das    Münheu    von     der    Anwesenheit    des 
I  iJoiiiinikus  im  Kriegsrate"  , nicht  besonders  appetitlich*^  (S.  212). 
[Man  darf  sich  durch  diesen  subjektiven  Erguss  nicht  verleiten 
I  lassen,    den   Ernst  seiner  Fitrselinng    /u  unterschätzen,    ander- 
jiceits  aber  kann  liersellie  nicht  beanspruchen,    bei    einer   sach- 
lichen Erörterung  des  Für  und  Wider  mit  in  Betracht  gezogen 
zu  werden,     Eine  iimere  Unwahr.scheinliclikeit  aber  wird  nie- 
niuud,  der  den  im  ligistischeu  Lager  herrMchenden  Geist  kennt, 
[in  dem  Vorgänge  finden.     P.  Doniinikua,  der  auf  Maximilians 
Wunsch  aus  Koni  in  das  bayerische  Lager  vor  .Sohiirding  geeilt 
|vrar,    vertrat  durt  gewis.scrmas,sen    ilie  Autoritilt ,    den   Beistand 
und  Segen  divs  Paj)8te,s.  Aus  .seinen  Händen  einptlug  der  Herxdg 
mu  22.  Juli  im  Lager  das  Abendmahl,     Am  1.  August  weihte 
der  Pater   im  Lager    bei  Orieskinhen    die    Iierzogliche  Haiipt- 
[fahne.  die  das   Bild  der  hl.  Jungfrau  trug.')     Am   l(>.   August 
I  reichte  er,  nachdem  er  in  italienischer  Spr.ache  gepredigt,   ein 


'I  Tttgi'lmcli  df»  P.  Uunlidiu». 
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von  ihm  gewoihtos  Skaj)ulier  seines  Ordens  dem  Heraoge  und 
den  vornehmen  Herren  seines  Gefolges,  die  dasselbe  nach  dem 
,lübenswrerten  Vorgang'  des  Herzogs  mit  devoter  Ehrerbietung 
empfingen.')  Am  26.  Oktober  entsandte  ihn  der  Herzog  zu 
Bucqoy,  um  diesem  den  Entschluss  seiner  Heimkehr  anzu- 
zeigen,*) den  das  tägliche  Sterben  in  seiner  Umgebung,  die  un- 
ablässigen Reibereien  mit  dem  kaiserlichen  Hauptquartier  und 
die  vergebens  bekämpften  Greuelthaten  des  kaiserlichen  Kriegs- 
volks in  einem  Augenblick  der  Verstimmung  gezeitigt  hatten. 
Die  Mission  lässt  deutlich  erkennen,  dass  der  Karmeliter  im 
ligistischen  Hauptquartier  mehr  als  Prediger  und  Seelsorger 
war,  wie  er  auch  später,  gleich  so  vielen  Kapuzinern  und 
Jesuiten,  als  Diplomat  im  Dienste  der  katholischen  Sache  wirkte. 
Nach  erfochtenem  Siege  theilte  er  in  Prag  mit  dem  Herzoge 
das  Quartier  bei  der  „Frau  Popplin,  gewesten  Obersthof- 
meisterin'.') Für  die  hohe  Verehrung,  die  er  in  weiten  ka- 
tholischen und  besonders  fürstlichen  Kreisen  genoss,  bedarf  es 
angesichts  der  vorliegenden  Literatur  kaum  eines  neuen  Nach- 
weises. Nur  ein  bisher  nicht  bekannter  Zug  sei  in  dieser 
Hinsicht  noch  erwähnt.  Als  P.  Doininikus  im  Sommer  1621 
in  Brüssel  weilte,  Hess  dort  die  Regentin  der  spanischen  Nieder- 


•)  Diumale  rerum  in  hello  catholicae  uiüonis  .  .  gestarum  (Staata- 
iirehiv)  zum  16.  August:  ,Hoc  die  sub  vesperum  P.  Dominicus  ordinis 
B.  Virg.  de  Monte  Carmelo,  via  pietate  et  vitae  sanctimonia  praeclams 
et  ob  id  nupcT  a  Serenissimo  Roma  evocatus,  ut  suam  Serenitatem  et 
cBstra  sequeretur,  habita  oratione  in  Italico  idiomate  habitum  dieti  or- 
dinis üive  Bcapulare  laicis  distribui  aolitura  benedixit.  Tum  Serenisgimua 
sumpto  cum  singulari  devotione  babitu  aulicos  suos  et  trea  principes 
ibidem  praeecntes  exemplo  suo  laudabili  et  tali  pnncipe  ac  belli  duce 
digno  praeivit,  uecuti  suam  Serenitatem  trea  principe.<i . . .  atque  magnus 
primatum  in  aula  numerus,  qui  omnes  dictum  babitum  reverenter  et 
devote  receperunt.'  Ueber  die  besondere  Bedeutung  des  Karmeliter- 
skapuliers  s.  Wetzor  u.  Weite,  Kirchenlexikon  *,  11,  c.  1968. 

')  Buslidius. 

')  Die  Quartierliste  vom  9.  Nov.  (in  Akten  <lefl  SOjiihrigen  Kriegs, 
Fasz.  VII,  Nr.  84,  Rcicli.sarchiv)  verzeiebnet  dort  ausser  dem  Herzoge 
P.  Dominikus,  Herrn  Cribell  (Crivelli),  Herrn  Lorenz  samt  einem  Pater 
und  Dienerschaft. 


P.  DoiiUmkus  a  Jeta  Maria. 
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Iniulc,  die  Iiifiintin  Isiibclhi  Clara  Eiij:(cnie,  trotn  seines.  Widor- 

strehens  iJurch  den  pffeiettstt-n  Maler  Jor  Zeit,  dui'cli  Ruljeiis, 

st-iu   Bildnis  für  sich  malen. ')     Mit    dem  Müiiclienoi'   Kufy    lie- 

f^pgnet  F.  DoniinikiKs  auch  in  der  Folge  in  froundscliuftliclium 

I  Verki4ir.      Am    Ki.  Dezember  1627    lieaa   ihm    die   KurfüMin 

Elisabeth  durch  Kaufleute  von  Koui  eine  cassa  niit  dem  Waiipen 

ihres  (ieuiahls  austollen.*)     AIn  ilie  Lüge  bald  darauf  durch  die 

I  Ue^Tultthateu  und  den  Druck  des  wallenstoiniscben  Heeres  sich 

I  bedrohltch  gestaltete ,    richtete  P.  Dominikas  aus  Itom  an  den 

Kurfürsten  Mmimiliiin    die  AiiftVirderun^.    Bitttage   zu    veniTi- 

st-ftlten.')     Am  17.  November  1629  schrieb  Papst  Crbivu  VlJl. 

[an  den  Kurfürsten,    er    werde   sicher  den  „sacerdotein  Diacnl- 

I  ceatum'   Dowinikus  n  .lesu  Mariii  freundlich  iiufnehmen.    Wir 

1  und  der  römische  ErdkreLs,   führt  der  Piipst  nach  hohem  Lobe 

I  seiner  Verdienste  fort,  wisseu,   wie  Iiocli  Du  den  Kuhui  dieses 

I  iiusgezeichneten    Mönches   schützest  ....    ,ur»bilitatem   tuain, 

I  quae    cliirissima»    victorias    ncceptas    referre    vutt    non    minu.-* 

oratirmibus  justoruni   i|unni   gladiis  legionuni'.*)     Li  München 

1)  Am    6.   August    1621    schreibt    Moi'reu»    iiua  UrUsset    nii    Herzag 

Maximilian:  Der  ehrwrnJige  P.  Dominicns  von  Jnäu  Maria  wollte,  naih- 
(  Joiii  er  in  näber  bezeichneten  politischen  Geschäften  <Iie  ersprieaslitliBten 

Dienste  geleiHtet,  heate  durch  Frankreich  nach  Italien  abroieen,  wird 
Ijrdorh  von  der  [nfantiii  bis  »tim  Montag  iiirflckgehalten,  ,ii  iiun  licet 
I  inrito  et  reluctante  cfHgiem  per  Apelleui  AntwerpienBCm  Rubens  depinyi 
I  in  nsiun  Suae  Sereiiitatia  olitinuit'.  Eeichiiirchiv,  SOjiilir.  Krieg,  Fa«.  XII. 
iNr.  ISIS.  Das  Bild  scheint  noch  heute  iu  Privatbeaitü  zu  eitiatiereii.  Weiii;;- 
juteua  verzeichnet  Max  Koose»,  L'Oeiivre  de  P,  P,  RuhenB  IV,  p.  268  ein 
liui  J.  1840  für  3150  fr.  nach  London  verküuflea,  von  Knhenn  gcirmltes 
iBildnie  dea  Karnielitera  PomiiiikiiB  Riuüola,  ;«weifetlos  dassellie,  da."!  in 
|d(!m  a<;ljreil)en  de»  Morreus  erwähnt  wird.  Einen  Stich  nach  diesem 
iBilde,  der  im  HinterKTuiiflf  die  I'ragei  Schlacht  zeigt,  ohne  Angabe  des 
'  Malern  und  Stecher«,  tindet  man  nach  Kooae«  in  dem  Buche:  De  atraelcu 

van  den  hl.  vader  Elias  von  P.  .Iftoobns  a  Pasaione  Domiui  (1681),  das 
jmir  nicht  zugänglich  war. 

')  (ieh.  Staataarchiv.    CriveUi.  Corrinpundense,  1624 — 27. 
*)  M.  MayrAdlwan;;   in  Mit(eiluni;en    des  ln«tilulij   für   Österreich, 
►  <ie»chich(»focschun(r,  V.  Eij;finzunj,'.sl»iirnl  (1806),  8.  166. 

*)  Ut'h.  .Staatsarchiv.     K.  gehw.  312^1!):  IMpatliche  Brcven  für  Maxi- 

railiito  1616-31. 
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.sorgte  fiir  dits  Fortleben  dieses  Ruhmes  ein  Bilderzyklus  in 
der  von  Maximilian  gegründeten  Karnieliterkircüe,  der  die 
Thaten  des  Paters  im  Feldzuge  von  1620,  darunter  auch  sein 
Auftreten  im  Kriegsrate  vor  der  Entscheidungsschlacht  schil- 
dert.') Sogleich  nach  dem  Tode  des  Dominikus  (16.  Februar 
1630)  hatte  sich  Kaiser  Ferdinand  II.  um  seine  Heiligsprechung 
bemüht,  doch  ward  der  darauf  abzielende  Prozess  erst  1670 
begonnen  und  ist,  wiewohl  er  1840  neu  aufgenommen  wurde, 
bis  heute  noch  nicht  beendigt.') 


■)  Die  jetzt  im  k.  Zentraltaubstummeninstitut  befindliehen  Bilder 
stellen  dar:  1.  des  Paters  Abschiedsaudienz  bei  Papst  Paul  V.  Dieser 
überreicht  ihm  ein  Schreiben  an  H.  Maximilian  unü  dessen  Gemahlin. 
2.  Der  Pater  wird  vor  der  Stadt  München  von  Hofherren  und  Volk  em- 
pfangen. S.  Er  weiht  bei  der  Feldmesse  im  Lager  vor  Grieskirchen  zwei 
Fahnen.  4.  Er  hängt  vor  dem  Zelte  dem  Herzoge  und  Generalen  das 
Skapulier  vom  Berge  Carmel  um.  5.  Einzug  in  Linz.  6.  Der  Pater 
wehrt  mit  dem  Kreuze  einem  Lagerbrande  bei  Oberndorf  nahe  der 
böhmischen  Gränze.  7.  Er  überredet  den  Herzog  zum  Angriffe  auf  Piaek 
und  Pilsen.  8.  Er  rettet  bei  der  Plünderung  der  Klosterkirche  von 
Straschitz  ein  auf  Gips  gemaltes  Krippenbild.  9.  u.  10.  Vor  dem  her- 
zoglichen Zelt,  neben  Maximilian  und  den  Generalen  stehend,  hält  er 
eine  Ansprache  und  erhebt  das  Kreuz.  Die  Ueberschriften  dieser  beiden 
Bilder  lassen  keinen  Zweifel,  dass  sie  den  Kriegsrat  vor  der  Entscheidungs- 
schlacht darstellen  wollen.  11.  Schlacht  am  Weissen  Berge.  12.  Einzug 
des  Patci-ä  im  Gefolge  des  Herzogs  in  München.  Als  geschichtliche 
Quellen  sind  diese  Bilder  nicht  zu  verwerten.  Auf  Nr.  2  lässt  die  An- 
sicht Münchens  von  der  Flussseite  bereits  die  Theatinerkirche  erkennen, 
deren  Bau  erst  in  die  Jahre  1663 — 1676  fiel.  Ausser  diesem  Zuge  verrät 
auch  die  Ungenauigkeit  in  einigen  Darstellungen  und  deren  Ueber- 
schriften, dass  die  Bilder  erst  geraume  Zeit  nach  der  Erbauung  der 
Kanueliterkirche,  zu  deren  Schnmck  sie  dientun,  und  nach  dem  Tode 
lies  Kurfürsten  Maximilian  entstanden. 

2)  Gindely  a.  a.  0.  S.  152. 


1.  Für  ilio  Cliortechiiik  des  Euripides  odor,  iillj^njii'iuLT 

rgfs;ij;t,,   für  ilif  Ifosiiunsiim  der  Gesangspartien  luit  dii'  Minindir 

[diT  KIfktni  El,  112  — 16t)  besundcn'  IJedeutung.     Fivilkli  liii^tet 

diese  l'artie  dor  FfsL'jtelluiig  des  Textes  merklicbo  Scliwit^rig- 

^Tti'itvn,   weshullj  vrir  J'.uerst  liieraiit  uns  l)ef*cli;iftigt'!i  luiLsscn. 

Mit  dem  cnil.   Ljiiir.  172  (U)  Mhien    eine    neut^    tjiielle   für 
lU'ii  Text  der  Elektni  wie  anderer  Stiieke,  die  miui  inwlier  ruir 

iiuis  dem  end.  Laur.  :J2,2  (L)  gekannt  hatte,   entdeckt   zu  sein 
und  Sclienkl,    welchor   in    der   Zeitschrift  f.  iisterr.  öyinn.  25 
ß.  82  ff,  ciue  von  Pifcokmiini  angefertigte  Kollatiun  der  Ilund- 
*c.lmft  vcrßfl'eiitliclit  luit.    ziililt  eine  Hoilie    riehtiger  Lesarten 
Bnf,    welche    uach   seiner  Ansicht  dieser  HandHchrift  verdankt 
wcrdfii.    AIkt  Sclienkl  konnte  sein  Urteil  nur  auf  eine  nningel- 
hiif'le   Kollaliou  von  L  MtUtzoii.    Die  von  ihm  hervorgehobenen 
lJie»arten   wie  naiQtoai';   133'),   txQftcus   ixnendtafcai  177,    inci 
\vvv  408,  OP.  nieht  IIA.  TiS'l  f.,  xoivi]  (ohne  ro)  607,  'iyüyovg 
(723.   iy  <f'6yiQy  752,   IIA.  7(>U,  Tioi'ip   tgoTtot  de.  xal  ihi  772, 
\tuvay  A&lxoKi  878.  >M  8851,  aoi  903,    ^ftjoxetf  H)71,  lUli'fyv 
1156,  tat  Aixav  llß9,   daxQÜt'  rtj'ai'  1182,  /<o  1190,  tpövia  1192, 


'J  Uebripens  int  da*  von  Vittorins  genetzte  ."tatjjvois  gewies  riohtiß, 
lla  ijer  ZiiBamiuenliaiiff  nur  die  Bcziebiitig  zn  üaiäf4oi{  gvetuttpt. 


446  N.  WechUin 

rtra  yä/iov  1199,  (pQovovaa  1203,  yhvv  1214,  OP.  1295  finden 
sich  als  Lesarten  der  ersten  oder  zweiten  Hand  bereits  in  L, 
woraus  Schenk!  nur  die  willkürlichen  Aenderungen  jüngerer 
Hand  (1)  vorlagen.  Bemerkenswert  scheint  die  Lesart  naQ&i- 
rovq  31 1 ,  welche  Kirchhoff  nach  Konjektur  hergestellt  hat  und 
l'iccoloniini  aus  G  beibringt.  Aber  G  hat  naQ^hos  wie  L. 
Ebenso  haben  beide  Handschriften  412  nöXemg,  644  Svvijx\ 
V.  607  ist  TÖ  in  L  nur  zur  Erklärung  über  xoiv^  geschrieben. 
V.  707  soll  auch  noch  nach  den  Angaben  von  Keene  eine  auf- 
fallende Abweichung  sich  finden :  Idxft  ßd&Qotg  L,  Taxev  ßagd- 
&Qotg  G.  Aber  L  hat  Idxei  ßa^^"'"'  wo  ohne  Zweifel  ga  aus- 
radiert ist,  G  laxet  ßagd^goig. »)  V.  889  gibt  L  M,  L»  aUl,  G 
alsl,  nicht  äei  V.  903  gibt  G  von  erster  Hand  oe  wie  L,  ebenso 
1071  iStjaxet.  1295  OP.  Ob  1192  <p6vta  (G)  besser  ist  als  q>olym 
(L),  niuss  zweifelhaft  sein ;  wahrscheinlich  ist  keine  von  beiden 
Lesarten  ursprünglich  (vgl.  I  S.  518).  In  der  Meinung,  dass  484 
G  ^ardrotc  habe,  will  Schenkl  iJavarotf  f/  odv  schreiben;  aber 
auch  G  hat  ^afdrotot  V.  1216  hat  G  richtig  jtagijldmv  t', 
über  auch  L  bietet  von  erster  Hand  nicht  nagrjldcov  xi  y\ 
sondern  7iaQijido)v  t\    Für  die  Herkunft  dieser  Handschrift  aus 


')  Auch  sonst  sind  die  Angaben  von  Keene  nicht  genau ;  z.  B.  rührt 
in  L  485  nur  ifiia  von  erster  Hand  her,  vHoi  ist  von  dem  corrector  ge- 
schrieben und  steht  auf  einer  Kosur;  also  hatte  auch  L  von  erster  Hand 
ipiXädclipoi  wie  (J.  In  593  rührt  ict  von  1  her,  aber  diese  Hand  hat  nur 
"fi  am  Schlüsse  der  vorigen  Zeile  radiert  und  an  den  Anfang  dieser  Zeile 
gesetzt,  wie  es  häuKg  geschehen.  Dagegen  ist  zoi;  die  Erfindung  von  l, 
wie  es  in  G  fehlt.  Interessant  ist  die  Angabe  zu  1191:  ,«ftjrgafof  LV 
( =  Victorius).  «ff.Tpäf«  (i.  In  L  e^i^ga^as  originally  ended  a  line. 
The  letters  fa?,  however,  have  bcen  erased  and  transferred  to  the  be- 
ginning  of  the  next  line,  where  as  V>eing  an  afterthought  they  could 
not  find  Space  within  the  coluiiin ,  but  are  written  before  it  where  the 
namcs  of  the  actors  usually  stand'.  Oft  ist  in  solcher  Weise  die  Ab- 
teilung der  Zeilen  von  dem  corrector  geändert  worden.  Die  Abweichung 
flcTgäf«  ist  auffallend.  Aber  in  L  ist  von  erster  Hand  noch  iiengi 
Ul>rig,  diese  hatte  also  auch  i^ejiQäSio  wie  G.  Soll  also  daa  richtige 
tffjTpaia;  dem  corrector  augchöri'n  ?  Das  scharfe  Auge  von  Prinz  hat 
über  der  Ha.sur  von  |<ü  noch  den  Rest  einer  Uobcrschrift,  augenschein- 
lich 00,  entdeckt. 
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L  Ias*en  sich  bestimmte  Wahrz-eichen  anfliliren:  95  Imt  v  in 
H)i(}.Xniv  t'iuc  i^twas  suntlr-rbarn  Form,  so  Jiiss  i^s  leicht  mit  n 
vurtiiu.-iclit  werden  kann;  (i  hietot  infolge  Jessen  nfäklnt^,  ehenao 
hat  VM  e  vor  dv  in  rJfV^^eiiy  ein  solclie*  Auslohen,  Jiiss  es 
j«niunil  leiclit  für  uin  *  htilteTi  kanni  richtig  hat  G  (hyekiyidr: 
H6;j  haben  beide  ti/  y^i^oc  ("Ur  tö  y'  ijOoi;,  407  ist  o/jm^  iu  L 
Sil  j^e.scbrieben,  Ann»  man  auch  <"ftä>g  lesen  kiinn,  G  o/tnn;  5!^1) 
hut  L  ^/fac  mit  u  über  «c  iL  i.  i'/Sti,  G  ißatf;  633  war  (ioti^(i>»' 
in  It  so  gescliriebun,  dfusis  es  auch  Xiituv  geieüeu  werden  kannte, 
G  Ifinty,  fifH'X  hat  I  deutlieh  gesehriehen-  12:-!ö  fehlt  j''  wühl 
nur  (leshalb  in  G,  weil  es  in  L  am  Anfang  der  folgenden  Zeile 
stt^ht. 

Hiernach  liat,  wie  es  von  Vitclli  schon  für  die  HelenM 
imtli|i{ewieseu  worden  ist.  G  nur  den  Wert,  dass  wir  mit  Hili'ei 
dieser  HftnJschrift,  für  welelie  die  Abaelirift  von  L  vor  den 
("orrecturea  von  I  genommen  wurden  ist,  die  Utitersclieidung  der 
Hände  sicherstellen  können.  Um  gleich  die  Anwendung  auf 
unsere  i'artie  zu  maehen,  wird  Jus  ülier  der  Linie  stehende 
Twc  bei  axfi-iioy  sowohl  von  Wiiatnowiti'.  wie  in  der  mir  vor- 
liegenden KnUatioii  1  zugewiesen;  Keene  dagegen  bemerkt: 
T(T)V  is  added  in  L  by  original  band  above  line.  Da  es  in  G 
fehlt,  ist  sicher  die  erstere  Augiibe  richtig.  In  fftv  (ptv  uxei- 
XUuy  n6va)v  xai  rnnyign-i  Zi'iag  wünle  toji»  lästig  sein,  weil  der 
Artikel  bei  Coa?  fehlt.  Mit  Keclit  nlxo  hat  Hermann  im  antistr. 
Ver»  1:15  dt  filr  uhydt  geschrieben. 

In  115  lyfviitnv  'Ayitiiiftvovoi  noVQa  xai  fi  tTrxs  Klv- 
TaifiVtjaioa ,  aTt<yvd  Tvvdt'iQfO)  xöm  nnis.s  nian  entweder  mit 
Botbe  xovon  oder  mit  Nauck  Kkvxm)tvi]mQ<i  iils  erklärenden 
Zussit?,  betnu-hten.  Mehr  Wabrselii-inliebkeit  hat  dius  eifsteie 
wegen  des  fnlgendeu  x6wi.  Stlireiht  man  aber  dann  einfach 
mit  Seidler  xai  thiev  {tt  (oder  xnxtxff  /tc)  KXt'TacfivtjOTQH, 
»0  ist  die  Responsion  init  tlniiuv  ni'yynr,  Ahirrvtti  (so  Härtung 
für  avyyfive,  Äaritfvttc)  mangelhaft.  Naeli  lyfvü^tm-  snetzte  man 
xai  fi  hexe  itlr  xul  tixttt  fir..  Die  Unistellung  wie  lMie.s.  öl 
ihn  füfi'i'tv  (U  Ift"  nir  rii"*  ff  Ifti  ftlftip»;  V.  12:1  hiilt  Keene 
immer  noch  nh^ydi    fest  und   vergleicht   wieder   fitpeoatv  re- 
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{tgnfi/Urm  oävr  mirQ<K  iQn(pfig.  Aesch.  CLo.  6S4  ist  ßtiouor  natür- 
lich nicht  von  dnfiodey  nbhiingi^.  V.  ITift  hat  (Vio/rri  vor  mir 
(Stud.  z.  Eur,  S.  ;174)  schon  Burges  (class.  jmini.  1814  vul. 
IX  nr.  18  p.  303)  gefunden.     Die  folgende  Partie 

Im  /ioi  fioi 

JitXQÖc  fiiv  TiElixEioq  Tofiäg  aäg,  jiütfo, 

Jifxpfic  ö^  ix  T(}i]itni  Adov  ßovin<; 

ov  filrgats  Of  yvrij 

di^ai^  ovS'  btl  metpdroig, 

Alyicu'iov  hiißfiv  i^t/ieyti 

döXtov  iny^tv  äxohnv 
ist  iiujfüiischeiiilich  durch  Grlossomo  pntstf'llt.  Icli  imlic  sclinii 
früher  bemerkt,  du-ss  AlyimJnv  wahrscheinlich  ;ius  dein  zur 
Erkliiruujf  von  liöXiov  So)^ev  äxohav  heigfsi'txteu  Atyio&vr  her- 
vorgegangen ist  und  düs,  was  der  Sinn  fordert,  aor,  :tdreg, 
vordrängt  hat.  Aus  diesem  oov  jr(i«g  ist  nach  ro/iti^  oben 
das  an  unpassendfr  Stelle  ätehcnde  <i%  TtätFo  ctiLstandou. 
Ferner  ist  ödov  ßorkni;  unvorstündlicll.  Hermtmn  lint  ('Mm- 
ßoviäg  vermutet;  «Itcr  ödlov  ßoviät  kann  sich  kaum  aiil'  Klytä- 
mestrit  heKielieri.  Härtung  hat  ßovXä^  hp.^eitigt,  nlirr  wie  sollte 
luiin  dazu  kommen,  ßm-hig  Inuzuzuiiigeui'  iJagegen  ergän/.te 
sich  66ov  so  zu  sagen  von  selbst,  wenn  man  nicht  daran  dacliti.-. 
Ix  TooCng  mit  dem  folgenden  de^nzo  zu.  verbinden,  und  tmch 
mHQni  jiBv . .  Ti>uitq  mussste  es  niiheliegon,  Tax^n^  ßut>i.iii  dir 
mxQnii;  ßovlnii  -zu  setzen.  Mit  jiixoaTg  i'  in  TQding  ßoi-Xni.; 
of'  /thonim  yvvi]  or  {ftirgniai  yi'frj  ite  Seidler)  M^m'  gewinnen 
wir  auch  eine  Verbindung  der  SiUze.  Schwierigkeit  l>ert?itet 
auch  die  ents|ir('chendo  strophi.sche  Partie  (140  flf,): 

ioüo',  tva  najQi  ydwf  rvxiovi; 

f.noQ&oßo&oio, 

in^äv  äoidäv  /.telog  'Aida, 

:t(St«j,  ooi  xarä  yäg  lyvsJto}  ydoiif, 

0*;  Ael  ni  xar'   äJ/*«o 


'Beitrüge  zur  Kritik  den  Euri}iiiiei. 


449 


Nicht  «hne  Grund  lint  man  nii  rryjovg  Anstoss  )t(enoruniPn 
und  oriij'Wi'c.  liyt-'j^oiK,  ^vf'/ioro'  vermutet,  V,  54  ist  es  aller- 
(liiicrs  noch  Nrti-lit,  »her  l>ei  102  fiingt  es  an  Tag  zu  Trcrden, 
Da  auch  anderswo  vvx'oi  micl  jjötJj'joc  vertiiusolit  sind  (z.  B. 
Hfl.  Mt,.  Aesch.  Vho.  723  f.)  und  Soph.  El.  ]06(i  ;fi»(j>v«  i}yfi/.tn 
dtjn  Huf  bedeutet,  welcher  in  liie  Unterwelt  hinabrtrinj^t,  so 
scheint  x^ovlovg  den  l)ei  «olclier  Anrufung  der  Toten  Ijcliebtcn 
Gedanken  iinzudeuteu,  vgl.  Aesch.  (Jim.  328  naxiQMv  &h  xni 
Tai<htnji'  yaiK  evdixoi  ftartrst  xjL  Für  hiog&oßodaiü  hat  L 
von  i'rster  Hand  wie  es  scheint  IjToQ&oujioäoo),  daraus  ist  von  1 
tjiti(j/irßou<j(j}  gemacht.  Dem  aiitistr.  itö  fioi  /toi  würde  am  besten 
das  von  Dindorf  gefundene  hrogügevam  entsprechen,  aber  dann 
niilfisic  man  mit  Härtung  auch  yöon;  in  yöoi?  iindern,  womit  wieder 
die  Konstruktion  für  fa^juK  verloren  ginge.  Drum  hat  das  von 
F.  W,  Scluuidt  vennutete  inoQ&tüCw  mehr  Wahrsclieiulieldceit, 
wenn  man  dem  zuliebe  auch  in  der  Antistrophe  l<b  la>  /loi  schrei- 
Utn  laTisü.  Es  .stehen  dann  ;ftlöi'/oi'i  und  inoo&td^o)  In  causalem 
Verhältnis;  der  Kuf  muas  laut  sein,  damit  er  in  die  Tiefe  dringt. 

Sehr  gut  hat  im  folgenden  Ueiske  twnViv  aus  'AlSn  abge- 
leitet, es  ist  also  äotddv  nicht  einfach  nach  Matthias  Vermutung 
zu  tilgen,  sondern  das  folgende  'Alda  daflir  einzusetzen.  Das 
nach  yiitjvi  fnuQih'ftCw  ganz  mntte  h'reTiiii  yuQV-;  nimmt  sich 
wie  eine  Erklärung  aus;  für  f6ovi  erwartet  man  eine  nähere 
Bestimmung  zu  /iSioi,  welche  wegen  des  folgenden  Helativ- 
satzes  kaum  eine  andere  .sein  kann  als  dgijron:  Vgl.  /uXug 
/Soi/»*  El.  756.  FUr  dityroftm  habe  ich  A.  Soph,  em,  185!( 
p.  184  und  ziemlich  gleichzeitig  Herwerden  stud.  Thuc.  1859 
p.  Iti2  Xfißofim  vermutet.  V.  lötf  gibt  rJpi'jiTf  xiiga  Jen  gleichen 
Gedanken  wie  das  Vorau.sgehende ,  weshalb  ich  sihan  früher 
iovme  niigetdi'  vorge.schl.igen  habe;  153  hat  Härtung  mit 
ayxnJ.H  das  ent.s]irechcnde  Veranlass  lierge-stellt.  Hiernach 
ergibt  sich  für  die  ganze  Monodie  folgender  Text: 


(5  ?fißa  f/i/i«  naraKlaiot'on. 
tw  /wi   ftut. 


8trii])li. 
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lyevofiav  'Aynfüftvovoi  HB 

xal  TUCTet  fie  KXvzatßi^azgn, 
OTvyrä  Twödgeo)  xÖQa, 
xcxh'joxovai  öi  /i'  ä&liav 
THixTQay  nohijrai. 
•  (pev  ipev  axFTJUtov  novo»'  120 

xal  atvyegäs  Co«?- 
<b  ndzsQ,  ah  6''  iv  'Aiöu 
xeiaai  ong  &X6xov  atpayaig 
Alyio'&ov  t\  'Ayä/iefivoy. 

T&t  rov  airöv  iyeige  yoov,  126 

äraye  Tiolvdnxgvv  ädoräv. 

ovrretv^,  öiga,  nodog  oQftäv  antistr. 

rS  {[ißa  Sfißa  xaraxXalovoit. 
1<A  /xoi  fioi. 

riva  7iöh%',  liva  cV  olxor,  m  180 

rXäftor  avyyov\  äXareveig 
(HXTQav  iv  &uXdfioig  Au7«»' 
TiiiTQqioig  Im  oi7<7>oy«7s 
uXyioTaiaiv  ndtXq^ur; 

tXi7oi?  di  Tiörmv  K/toi  13B 

Tif  /leXeti  Xvri'jg, 
ü>  Zev  Zev,  TTaxQi  ö'  ai/uijo»' 
aloxioKOv  ImxovQOi,  'Ao- 
yet  xiXoni  tiöS'  aXäinv. 

itig  TÖde  Tsöxog  i/itjg  <'i^o  xQnzog  t-  sti-opli. 

Xova',  Xra  narQi  yoovg  yßov'iovg  1*1 

Inxuv  'Aida,  fiiXos, 

jtüieQ,  aol  xazä  yä;  Ogi'jrtor, 

oig  äel  zu  xar'  ijfutj)  1*B 

Xeißo/iai,  xazä  /ih  <j>iX<tv 

öruxt  zeftvo/ih'a  digar, 

X^d"   T«  X£»ht'    eJll   XOVQtjLIOy 
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rt&c/tivn  (kivdrtfl  oriJ, 

f   ?,    dgvjTTf.   ^triQeidv '  IM) 

nia  &i  Tiq  xvxvoq  ii^rirai 
:wif(}ii  (fÜjuToy  dyxaXet, 
?nxtair,  <i)<;  at-  ihr  äüXiov,  |  Jirirep,  iyöi  X(naxXalofi(ii,      166  f. 

Xovrga  jtarvnTdÖ^  v^iMird/ufoy  XL"^''  aBtisli. 

duOitfi    It    olxtQOT&l'J,     IhlVItTOt'. 
ift»    Itö   ftOl 

nixgäg  /tiv  jiMxbw^  ro/iüi,  l''* 

ntxgait;  <!'  ix   TQOta^  ßuvkaK 

06  /thQniat  yuvrj  ae 

deStn'  o^'(5'  &ii  arrtpdyow. 

iif'tot  d'  äfH/>n6ftoti  Äi'yijny 

ooT<,  näzeg,  Xwßav  Ite/iii'it  IGö 

duhov  £oxev  dxü»ar. 

Wir  erhalten  also  in  dieser  Monodia  zwei  Mesmleii,  125  f, 
/tfö.  (i.  150 — 6  /u0.  ß',  wie  noch  in  iler  neuesten  Ausjifftbe  iIps 
Stöcke«  die  Be/pichming  lautet.  In  meiner  ALhainihing  illHi- 
die  Technik  und  ileit  Vortrag  iler  CliorgesiingL'  iii;s  Ai'SL-liylii.s 
(XUI.  Supiil.  fler  Juhrb.  f.  cl.  Philol.  S.  238)  wiuih'  nls  Er- 
jjt'bni.s  festgi'sti'Ilt,  dnas  sich  bei  Aesdiylos  die  AuiialiiUL'  von 
IVooiicn,  MesmUii  uuil  voll  kUu.stlicbcr  VerHeclitung  doj'  Strrijilii-n 
und  Antistroidicn  als  iirig  erweist  und  dass  Einfachheit  und 
Orilnung  tltw  OeaetK  der  chorischen  Technik  dieses  I)ichters  ist. 
Das  glcii'lie  Ocsetz  gilt  bei  S(>)>hr>kles,  wo  von  Proo- 
lii'n  oder  Mt-Koden  keine  Hede  ist  und  imniBr  die  Anti- 
stro[)he  auf  die  Strophe  folgt,  ohne  dass  eine  neue 
Strophe  dazwischentritt.  Soll  Euripides  von  diesem 
Brauche  nierküch  abgewieheu  .soinV  Vor  allem  wird  die 
künstliche  Verflechtung  von  Strophen  und  Antl- 
strophen  nueb  von  Euripides  abzulehnen  sein.')     Eine 


>)  Sthon  Schöne  bemerkt  iin  PUiloi,  X  S.  397,  dasa  die  diivpli- 
ewÄntif^rHechtende  Anordiiunsf  von  Chor-  oder  lyrischen  Hübin^ngeeälngen 
in  dfii  meisten  Fällen  ilie  lii'ftircliliing  erwecke,   diws   Jet  iiaohcnuatrii- 
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einzige  Stelle  scheint  eine  Ausnahme  zu  machen,  Androni. 
1197 — 1225,  wo  sich  folgende  Anordnung  findet: 

ätr.l|Ant.l|  Strophe  2  Str.SlÄnt.Sj  Ant.  2 

Chor  PclcuB  Chor  Peleus  Chor  Peleus  ,  ChorlPelcns'Chor  Peleus  Chor  Peleus 

Hier  unterbricht  also  das  dritte  Strophenpaar  das  zweite.  Da 
dieser  Fall  vereinzelt  steht,  kann  man  geneigt  sein,  der  An- 
nahme von  Kirchhoff  beizupflichten,  dass  die  zweite  Antistrophe 
(V.  1218—25)  vor  die  dritte  Strophe  (V.  1213)  umzustellen 
sei.  Der  Zusammenhang  würde  sich  nicht  gerade  dagegen 
striiuljen,  obwohl  man  sagen  muss,   dass  die  Klage  des  Peleus 

ovre  fiot  nöXig  näh?, 

axijjiTQa  rdd''  iggeroi  Tiidoi, 

ai  t',  <5  xot'  ävrga  ßgvxin  Nijgiwg  xoqt/, 

TiavdiXe&QÖv  /*'  öyieai.  nhvovxn 
das  Ganze  am  kräftigsten   abschliesst   und   dass   nach   diesen 
Worten  die  Frage  des  Chors 

(0  xaxä  jra^tbv  Idwv  ze  dvarvxtj  yigov, 

t/v'  alwv^  ig  TÖ  Xomov  e^etg; 
sich  als  matt  und   überflüssig  ausnimmt.     Wenn  wir  genauer 
zusehen,   finden  wir  hier   einen   ganz    ähnlichen  Fall   wie   bei 
Aeschylos  Cho.  422—53 : 

Strophe  1  Str.  2  Ant.  2  Ant.  1 

Chor  Elektra  Orestes  Chor  El.  Chor 

Auch  bei  Aeschylos  steht  dieser  Fall  vereinzelt  und  man  hat 
auch  hier  daran  gedacht  eine  Umstellung  vorzunehmen.  Ich 
habe  a.  0.  S.  237  die  Unregehnä-ssigkeit  der  Strophenordnuug 
mit  der  Aenderung,  welche  in  den  Personen  der  Vortragenden 
eintritt,  gerechtfertigt  und  dieser  Grund  wird  um  so  mehr  Be- 
deutung haben,  als  er  auch  für  die  vorliegende  Stelle  des 
Eurij)ides  gilt.  Während  beim  ersten  und  dritten  Strophen- 
paar der  Chor  die  Strophe,  Peleus  die  Antistrophe  hat,  sind 
bei    dem    zweiten    Strophe    und   Antistrophe    unter   Chor  und 


ierende  Metriker  künstlicher  verfahre,  als  der  Dichter  selbst  je  habe  sein 
wolliMi.  Er  selbst  aber  schlägt  für  Phon.  1485  ff.  folgende  Anordnung 
vor:  "  ß  ß"  /leaoMi  y  y    6  t  f'  i  s  ejiCj)Sö;  S  f  t)  >/    "   d  9'  i  i    x  x'  a. 
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Poleus  geteilt.    Man  niuss  hiernach  ftlr  AeschyloB  und  Euripides 

ilfts  Gesptz  in    folgfiiclpr  Weise   boschriinken :  Wer    zu    einer 

Strophe  die  Antistruphe  allein  zu  singen  hat,  beginnt 

[nicht   vorher  eine    neue   Strophe.     Dass   also  im  Hippo- 

iljrtos  zwischen  Strophe  3fi2 — 72  iinil  Antistrophe  668 — 79  das 

'  Stoäiiuon  doa  Chors  liegt,  könnte  nur  dann  auffallen,  wenn  die 

Antiätrujihu    vum   Chor,   nicht    von   l'hädra   gesungen   würde. 

Oreet.  ItJätl  und  1537  liegen  zwischen  Strophe  und  Antistrophe 

>  des  Chors  nur  Tritneter  des  ChorfiS]iror.s,    Rhes.  454  und  820 

j  sind    zwar    die    dazwischen    liegenden    Strophenpaare   zwischen 

Chor    und    Halbchüre    geteilt,    doch   acheint    diese   Anordnung 

I  dem  £uripidcs  fremd  zu  sein. 

Tn  unserer  Munodie  der  Elektra  nimmt  Nuuck  nach  139 
den  Ausfall  von  9  Versen  an,  von  denen  die  zwei  ursten  mit 
125  f.,  die  sieben  anderen  mit  150 — 6  respondieron  sollen, 
erhält  ilaun  zwei  grosse  Strophenpnare,  "welche  regelrecht 
innmler  ftilgu-n.  Aber  es  muss  Uberraaehen,  dass  eine  so 
auagedelinte  Lücke  den  Sinn  und  Zusammenhang  in  keiner 
Weise  angegriffen  hat.  Auch  gibt  sich  das  vurliegenJe  Ende 
von  Strophe  und  Antistrojilie  als  metrischer  Abschlusis  zu 
erkennen  und  können  die  Verse  125  f. 

ti7t  Tor  tii'Tijv  t-j'ttge  yöov, 
«Jvuj'f  nuXvdax^vv  u&oväv 

weder  dem  Versmass  noch  dem  (Sinne  nach  zur  Strophe  ge- 
rechnet werilen,  wie  Seidler  richtig  bemerkt:  male  hie  uterque 
versus  vulgo  ad  stropham  trahitur.  Aperte  mesodum  faciunt 
i{isa  etiaui  sententia  biguificaute.  Die  Elrfahrung,  wekhe  man 
bei  Aeschylos  gemarlit  hat,  nius8  uns  gegen  die  Annahme 
gi-osser  Lücken  in  den  Chorgesiingen  nuH.struui8ch  macheu,  be- 
,  sonders  wenn  der  Sinn  und  der  Zuitammenhang  der  Gedanken 
g»r  nicht  in  Mitleidenschaft  gezogen  sind  und  der  Ausfall  sich 
so  hübsch  wie  hier  einem  inhaltlichen  wie  metrischen  Absatz 
onüchlieicst.  Die  mit  150 — 156  respondierenden  Verse  können 
Kbenao  wie  vor  14U  nach  löt}  fehlen  und  auch  hier  linden  wir 
AbüchluM    des  Sinnes   wie   dci  Versuiasses.     Der  Dichter   hat 

I8V;.  SiUiiui;»!!  il.  |Miil.  II.  liKt.  ci.  SO 
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uns  mit  l&i  röv  a{ii6»  fyeiQs  f&ov  den  Sacliverhalt  angedeutet: 
wie  am  Anfang  des  ersten  Stropheuiiaares  die  Klage 
wiederliiilt  wird,  so  geschieht  dies  auch  am  Hchluss« 
des  zweiten  Strophen  paar  es,  Es  eignen  sich  die  Verse 
i  t,  bqviixf,  jiaffiidv  . .  nüieQ ,  iyw  xaxaxXaiofiai  voraUglicli  als 
kpvftytor.  Wie  also  bei  Äeschjloa  durch  die  Annahme  von 
Ephyinnien  die  grossen  Lücken  in  den  flhorgesjingen  ver- 
schwunden sind,  HO  SL'heint  iliesetj  Mittel  auch  für  den  Text 
des  Euripidea  anwendbar  zu  sein. 

Sophokles  hat  sieh  in  den  erhtiltenen  Stilcken  der 
Ejihyiiinien  nirgends  bedient,  scheint  also  überhaupt  davon 
keinen  Gebrauch  gemacht  zu  halten. 

Die  Verspottung  der  Ephymnien  des  Aeschjlos  in  ien 
Fröschen  des  Aristuphaneü  (1261—80)  liisst  erkennen,  das« 
manche  in  diesem  Brauch  etwas  Altvaterisches  sahen.  Bei 
Euripides,  weither  auch  in  manchen  anderen  Formen  /u 
Aeschyloa  zurückkehrte,  linden  aich  Bphyiunien  öfters.  Eine 
treffliche  Wirkung  liat  diis  Ephymiiion  Hakch.  877—81  =: 
8Ö7— 901 

il  in  noff'f'iv  >j   ri  ro  HdkXwr 
noQa  OfOjt'  yf'gfis   iv  ßQOJOK 

■t&v  t-g&Qibv  üQEioom  Hatixtiy; 

ß  n  xa^üv  f/'Uov  tihl. 

Ein  zweites  Ephynmion  schliesst  sich  ebd,  yü2 — C  und  1012—6 
an  Strophe  und  Antbtrophe  an,  obwohl  noch  eine  Gpodos 
folgt,  und  wenn  etwa  jemand  in  dem  fraglichen  Ephyninion 
der  Elektra  bei  Jiureg,  iyih  xaraxXmofiai  den  metrischen  Alj- 
schluss  vennisst,  so  müge  er  dieses  Ephymnion  vergleichen: 
hol  äiKa  ijirefiui  irai  iKfiiipöoog 

tüv  ä^eov  ävofiov  Sdtxop  'Exhros 

TÖHOV  ytjyevfj. 

Was  ich  in  der  erwähnten  Abhandlung  S.  Ii2()  über  die 
Ephymnien  iles  Aeschjlos  bemerkt  habe,  das.s  ein  solches  /tiioi 


Btilräfft.  zur  Kritik  iles  Eitripide». 
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sich  immer  in    iler  Stnijihc.    nicht   aber   immer    in    der  Änti- 

^l(^r(>pllp  eng  und  inniy;   an   <hus  VDrausgi'henJc  aiiftchliesst  und 
dabei  (la.s  iiiu»iksiliH<:ht>  Moment  über  (lo.'f  inhaltliche  das  Uelier- 
gewioht   hat,   iliis  gilt   auch   von   ilea.  beiden  Ephytonkm  der 
Biikchcn,  wie  sich  mit  lU'r  Fortsetzung  unseres  Eiihyinnitm  in 
der    Anli»tro|the    TtdifQ,   »'ytu    yftraxXaluftm  ■  Xoi't()<i  ^arvmaiV 
fi/i()(iy(ifav€ir  )^Qot  Eum.  355  Srit/uirwr  yrig  tiXiifitjV  [  ävnTQontii 
vergleichen   liLsst.    Ihmiit  widerlegt  sieh  der  Kinwitndi  welchen 
Ineiierdings  W.  Schmid  llhilol.  5")  S.  4(i  f.  erhüben    Imt   gegen 
läii.'  Anniihiuc  von  Kircliboff,  dass  im  Kjkli>]>s  die  V,  49 --54 
[nach  f,2  als  Kpliyiiiniun  zu  wiederholen  seien.    Mun  kann  eich 
[die  ausserordentlich  kombche  Wirkung  eines  solchen  Ephyra- 
[nion  vorstellen,    welche    der  Kontrast   zu  den  Ephymnien  der 
[Tragödie  hervorrufen  luu.sstc: 

xXiTvv  dQoaeQtiy  xzi. 

Mehr  an  den  Inhalt  der  Strophe  als  den  der  Autistrojihe 
UcltlieHnt  sich  auch  da«  kUüne  Ephyninion  Jon  125 — 7  = 
|141— a  an: 

it>  Uatiiv,  (l>  flntäv, 
eialaiv  etialuiy 
eTi]v,  <u  -iurof'i  not. 
Von  besonderem  Interesse  ist  die  Wiederholung  von  Rhea. 
|642— 5  bei  5(i2.     In  der  Strophe  lautet  iler  Test: 

HM.  oPuovv  /It'xi'otic  (vielmehr  -li'xt'euv)  niftmrjv  «pvlLaxi/y 
ßdyrni  iytiotiv 
xatnig  xltJQOi'  Horä  ftoTgar; 
In    der    Antistrophc    trilt    avdt'j    an    die    Stelle    von    ovxovy 
lUnd  fj/iä(  an  die  von  xaigdg.     Uebrigcna  haben  wir  hier  kein 
leigentliches  Ephyiunion,  sondern  eine  Wiederholung  nach  der 
i'eise   wie   £n   den   Eiiiueniden    giinüe  Strophen  (781   und  811, 
340  und  872)  wiederholt  worden.     Diese  Wahrnehmung,  dass 
in  der  AntLrtrophe  der  Konstruktion  zuliebe  einat^lne  AusdrQcke 
'geiindcrt    werden,    versclmfft    uns    ciie    Mi'Jgliehkeit,    einen  arg 
Kerrütteti'u    Chorgesang   des    Kyklops  35(j    iler    urwprUnglicIien 

30" 
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Oestalb  näher  zu  bringen.  Die  Strophe  lautet  nach  Vornahme 
einiger  Aenderungen: 

tdgeiai  räi  tpuQvyyo^,  KvhXo»/',  SBG 

AyatnofiOit  r&  ^ftlof  <o?  trotftd  oot 

irp&ä  xal  örtrd  xQi"  Ar&Qaxtäi;  Sjto  &eQfiA 

Hqe.OKOTtelv  ftiktj  Hvtav, 

daavfiäXXw  iv  atyldi  xhyouh'(i>. 

fi^  fioi  ftij   jJQoadidov ' 

fiövo;  fiövc^  yifti^e  7toß&fi(So;  n>cd<f'Os. 

yaiQttoi  fiiv  ai<lii  Sie, 

yiaiQhti)  dk  &vfidT(t>v 

änoßoi/itov  äv  tii-i^Ei  &aihv  3G6 

Kt'xXuiifi  Ahvaioi  Itrtxcbr 

XQEiov  Xf;[aß/(^)'cif  ßoQÜ. 

Nach  evQtiag  habe  ich  räf  (Kirchhoff  oäi)  eingesetzt  umi  vor 
Kuxlmyi  mit  Hartling  di  getilgt,  beides  um  der  Itesponsion 
willen.  In  358  hat  xqe'  für  yai  J.  Krause  hergestellt,  öeQ/iä, 
weiches  in  den  Hjindschriften  fehlt,  hat  Hermann  eingesebtt 
noch  374  i?fjj|H'  &n  är&ßäxv>y  xq^h,  in  'dfi2  habe  ich  yffti^t 
für  xöfnC^  gesclirieben  nach  505  axdf/oi  öXxäg  wg  (vii-lmt'hr 
6h(fidog)  ye^itoffeii  noü  otlfia  ynoTfjoi  axQai.  In  3f>5  ist 
djtoßwpuoi  &v  fjt**  t^valav  überliefert.  Da  ^v/täTotr  ^mtav  als 
unmöglicher  Ausdruck  erscheint,  habe  ich  dailav  fUr  dvaiav 
gesetzt  und  änoßoi/tioi  erhitlt  erst  seine  Pointe,  wenn  es  mit 
ffakiar  verbunden  den  in  ffr/iüjvjv  &aÄiiti'  liegenden  Begriff 
verneint  (ein  Opfer  das  kein  heiliges  Opfer  ist).  Durch  Wieder- 
holung vun  (tv  hat  Sv  &vixci  h.  Spongel  gewonnen.  V^on  der 
Ajitiütrophu  lasst'n  sich  die  fünf  eraton  Verüti  nafli  Kii-ciihotf 
in  folgender  Weise  herstellen: 

vrjXtjif  (h  Tifinfii',   r'lotic  döfitur 

iiptoTiorig  ixTtJiiag  fx&vm  chfovi 

lijSä  te  dait'i'ftei'Oi  ^tvaa^oiai  i'  idovott- 

)rvuv(u}>  ftyvxoy 

Oi(j/i'  djt'  dr&ßüxwv  Xfiia. 


Bcüräi/e  sur  Kritik  des  Earifädes. 
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I  Für  Soji-i  MfUDv  .  .  Sevov^  geben  die  HandacliriftPii  ooth 
ddjfnirtov  i(f>taTiovi  ffvixoiic  Ixt^gaf  ^xi^i'Ci  döjucuy.  Es  ist 
iUso  döfttm'  nn  flie  Stelle  von  dcauärtov  gesetzt,  $iroi<i  für 
^erixovq  hat  .stlll^n  Bothe  gefordert ;  fx-dvEig  hat  Hermann  fUr 
htdvts  geschrieben;  dieser  hat  auch  unter  Anleitung  der  Strophe 

'  37;l  Tor  372  uiugestellt.  Unter  gleicher  Anleitung  habe  ich 
Xviv(i>v  ßQvxwv  für  Htinriity  ßQvxmv  geschrieben .  vor  iH^ft^ 
steht  wtiQUiTtuiv  in  den  Handschriften,  welches  sich  als  Ditto- 
graphie  zu  d.v{}Qdy.mv  zu  erkennen  gibt.  Nun  bleibt  noch  eine 
LQckc  von  ncht  Versen.  KirchliofT  hat  erkannt,  dass  die  Verse 
XatQtia)  ftt:v  arXig  äde  xxf.  sich  vorzüglich  für  ein  Ejihymnion 
eignen.  Er  nimmt  deshalb  nach  374  eine  LHoke  von  3  Veraen 
=  3G0  —  62  an  und  lässt  dieser  Lücke  das  Ephymnion  36U — ß7 
folgen.  Wenn  wir  aber  die  gleichen  Ausdrücke  ifp&a  Oig/t 
fbi'  ^rtjjjrijtwv  xQfn  in  Strophe  wie  Antistrojihe  beachten, 
wirfl  sich  uns  die  Wuhrscheinlichkeit  ergeben,  (la&s  auch  die 
V.  360 — 62  in  der  Antistrophe  tu  wiederholen  sind, 
indem  hier  xitv6/ttvoc  für  xXtvo/ifviti  gesetzt  wird. 

So  ftlilt  sich  also  hier  wieder  eine  grosse  Lücke  und  wie 
bei  Sophokles,  welcher  keine  Ephyninien  hat,  in  den  Chor- 
gesiiugen  keine  grösseren  Lücken  zutage  treten,  so  kommen 
wir  zu  dem  Ergebnis,  da.ss  wie  bei  Aeschylos,  so  auch 
bei  Euripidcs  die  grösseren  Lücken  In  den  Uhor- 
gesiingen  davon  herrühren,  da.ss  die  Ephyninien  nur 
einmal  geschrieben  wurden.  Wir  haben  noch  einen  Fall 
der  Art  El.  11.54  und  llKl;  sowohl  der  ersten  wie  der  zweiten 
Strophe  fehlen  am  Schlüsse  zwei  Verse;  es  werden  also 
jedesmal  die  zwei  totsten  Verse  der  Antistrophe  an- 
zufügen  sein  und  der  Inhalt  sowohl  von 

ögEi'a  Tis   "V  Xmiv'  diyyiiiViiv 
dgvoX"  vtfio/ieva,  xüAe  xar^vvaev 
«je  vim  rfc  eiaeßiji  ifiiiv  HÜQa 

sehr  gut  in  den  Zusammenhang.     Durch  Anfüginig  der 
eo  ersten  Verse  erhält  tiirie.  in  llSö  seine  Beziehung. 
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Ausser  den  eigentlicben  Epliyninien  habe  ich  tt.  0.  S.  225 
bei  Aeschylos  noch  rhythmiscbe  Ephj'mnieii,  wie  ich  sie  be- 
zeichnet habe,  gefunden.  Für  die  fhartechnii  des  Euripidej? 
ist  es  von  Interesse,  dasa  solche  rhytlimtsehe  Rphinnnien  auch 
bei  diesem  Dichter  vorkommea,  wenn  auch  nur  in  einem  ein- 
zigen Chorgeaange  Herakl,  348  ff.,  niinilich  359—63  =  375—79 
and  389—93  =  403 — 7.  In  der  letzten  Strophe  treten  an 
die  Stelle  der  fünf  Verse  sechs  von  dem  gleichen  Metrum 
Interessant  ist  es  auch,  daes  alle  diese  Ephyronien  aus  Phere- 
krateen  mit  einem  Olyktmeus  an  vorletzter  Stelle  bestehen, 
in  den  sechs  Strophenpaareu  des  Aeschylos  (Hit.  630 — Sl7, 
A^.  367 — 474)   aus  drei  Pherekrateen    und  einem  Glykoneus: 


hei  Euripides  aus  4  bez.  5  Pherekrateen  und  einem  Glykoneua: 


Nebenbei  bemerkt  wird  durch  iliese  Uebereinstimniung 
iinsere  Emendation  von  422  ßeXtm  t'  djAipfßal'  löv  (==  439 
T^Htatv  ör  nQOTiaQeoTav)  bestätigt.  Wir  sehen  also,  das;?  sich 
in  Bezug  auf  den  Gebrauch  vun  Ephymnien  Euripides 
durchgeheiids  dem  Gebrauch  des  Aeschylos  ange- 
schlossen  hat   im   Gegen.satz   zu    Sophokles. 

Wir  kehren  zu  der  Monodie  der  Elektra  zurück.  Noch 
sind  uns  die  zwei  Zeilen  125  f.  übrig,  denen  nichts  respondiert. 
Es  wäre  verkehrt,  diese  Verse  nach  139  zu  wiederholen,  da  sie 
dort  ganx  ohne  Stnn  und  i^weck  stünden.  Bleibt  uns  idso 
doch  eine  Mesodoa?  Wir  dürfen  nur  den  Inhalt  der  Verse 
genauer  ansehen,  nni  eines  Besseren  belehrt  zu  werden.  Die 
Strophe,  welche  den  Tod  des  Vaters  beklagt,  ist  abgeschlossen. 
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ET^nschen  Strophe  und  Atitistrophe,   welche  die  Klage  wieder- 
'  holt,  stehen  die  Verse 

Wf  T<ii'  ai'rcic  FytiQe  yöov, 

Bi'e  fordern  also  zu  dem  auf,  was  die  Antistrophe  thut.     AugGu- 

Bcheinlith  künneri  diese  nicht  auf  die  gleiche  Weise  vorgetragen 

rerdeu  wie  die  in  Strophe  und  Antistrophe  enthaltene  Kliige; 

Ida  sie  aber  melwches  Versiuiws  haben,  bleibt  nur  die  Vor- 

Itragsweise  Übrig,  welche  als  ^taQaxaialoyrj  bezeichnet 

rorde.     Einen   gat«   ähnlichen  Fall    haben  wir   in   Hei.  164 

(b  /ttyiiimv  Ax^'ijv  xarnfiaXXojth'a  fiiyav  oixiov') 
ndiov  &j.uXXndw  yöor;  fj  tiV«  fiovoay  iTiiXüai 

lelena   besinnt   sich    erst  auf  die  Weise   ihrer  Klage,    dann 

stimmt   sto   in  Strophe  und  Antistruphe    die  Klage   an.     Diese 

ps.  g.  Proodo.s  wird   also  auth  eine  pariikiitalogisclie  Partie  sein. 

Ebenso  wird  sich  der  Vortrag  iles  Chorführers  in  Med.  131 — 1.'?8, 

I worin  der  Ant.iss  ftlr  dsts  Auftreten  des  Chores  dargelegt  wird, 
Ton  dem  folgenden  anti*troplusehen  Gesang  des  Chores  sihheben. 
An  der  angeführten  Stella  der  Helena   folgen  der  oinleitenden 
Partie  der  Helena   zwei  Stroplienpaare,    bei  denen  Helena  die 
Strophe,  der  Chor  die  Antistrophe  hat;  das  Ganze  wird  mit  einer 
lungeren   Partie    der   Helena    abge.schlossen.     Ebenso    folgt    in 
der  Medcii   auf  das    angeführte  Strophenpaar  eine  Chorpartie, 
fragt  sich,   ob   nicht  wie  die  s.  g.  Proodoa,    so  auch   die 
k.   g.  Epodos    als    parakatalogische    Partie    zu    betrachten    ist. 
lifel.    t5;t2   ff.    will    Hciiig    Ccmi.    p.   2S0    zwei    Strophenpaare 
herstellen :    632  —  5    =    036  —  40,    648  —  !)  =   650  —  5.     Die 
'V.   641  f.    sollen   eine   Mesodos   bilden.      Die    Herstellung    der 
Responsion  erfordert  gewaltsame  Aenderiingen  und  die  Trennung 
Ton  641  und  642  wird  kaum  möglich  sein.    Ausserdem  lassen 


')  In  diesen  Worten  einen  Sinn  lu    linden  iit  schwer.    Wenn  man 
Iph.  T.  tO04  ifoi  iioi  .-ragaßäXioiiai  i>ii^fov;  vergleicht,  wird  man  gcpeigt 
ein  i<p  .  .  .laQaßaiiofiira  zu  schreiben. 
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sich  auch  die  folgenden  Partien,  welche  ühnlichcn  motriscliou 
Charakter  haben,  nicht  in  Responsion  bringen.  Solche  Partien 
ohne  antistrophische  Iteäpoiision  finden  sich  ziemlich  häufig 
bei  Euripidea,  z.  B.  Hei.  330 — 85  in  der  Unterredung  der 
Helena  mit  dem  Chor,  Jon  1445 — 1509  in  der  Unterredung 
des  Jon  und  der  Kreusa,  Or.  1369 — 1502  in  der  Unterredung 
des  Sklaven  und  des  Chors,  Phoen,  103 — 192  in  der  Unter- 
redung der  Antigone  und  des  Pfhlagogen,  291  —  354  in  der 
Unterredung  der  Jokaste  und  des  Chors,  1485 — 1581  in  der 
Monodie  der  Antigene  und  dem  sich  daran  knüpfenden  Gespräch 
der  Antigune  und  des  Oedipus,  1710  ff.  iu  dem  Zwiegespräch 
der  Antigone  und  dffi  Oedipua,  dessen  Echtheit  freilich  zweifel- 
haft ist,  Heraki,  875 — 921  in  der  Klage  dos  Chors  und  dem 
sich  anschliessenden  Gespräch  des  Chors  mit  Amphitiyon  und 
dem  Boten,  1016 — 85  in  der  Klage  des  Chors  und  der  diunit 
verbundenen  Unterredung  desselben  mit  Aniphitryon,  1 178 — 1213 
im  Gespriioh  des  Theseus  und  Amphitryon,  Iph.  A.  1283^1335 
in  der  Klage  der  Iphigenie  in  Gegenwart  der  Mutter,  1  175 — 1509 
in  einem  Erguss  von  Einpfindungeu,  an  welchem  sich  der  Chor 
beteiligt,  Iph.  T.  827 — 99  in  den  Gefühlsüusserungen  der  Iphi- 
genie, an  denen  Orestes  teilnimmt.  Die  Psirodos  dieses  Stücks 
und  das  dnrauj'folgende  Wecliselgospritch  des  ('hora  und  der 
Iphigenie  besteht  durchweg  nus  reinen  Anapästen.  Man  wird 
nicht  fehlgehen,  wenn  mun  für  ullo  diese  Partien 
JiaQaxaTftXoyij  annimmt,  eine  Art  des  Vortrags,  weleh« 
aich  für  das  Gespräch  eignet.  Die  gro.s.sü  Ziihl  solcher  dy- 
ofioiöoTQotpn  bei  Euripides  kann  uns  warnen,  den  Versuchen 
in  solchen  Partien  ganz  oder  teilweise  Responsiuu  herzustellen 
bei7.up41icbten.  Die  oben  behandelte  Partie  Ilel.  fi32  ff.,  in 
welcher  trotz  der  Respon.sion  der  drei  Verse  032 — 4  =  636 — 8 
sich  keine  Strophenpaare  herstellen  lassen,  nmss  uns  auch  znr 
Lehre  dienen,  dasa  trotz  einzelner  sich  entsprechender  Verse 
nicht  an  antistrophische  Anordnung  zu  denken  ist.  So  stellt 
Hermann  zwischen  Tro.  1216—8  und  1226^8  antistrophische 
ßeapousion  her,  indem  er  hier  fUr  alaJ  aldi,  niKQov  CdvQfia 
yaid  o",  rh  thtvov,   diierat  schreibt:   oiV«    -  — ,  nar^tät  natQldi 
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lyä  3itxg6v  Sä/VQfii  o',  ai  rtxvov,  SSierm.     Im  folgenden   Laben 
(^nr  fünfmal  das  gleiche  Vereniass 

[ohne  <lflS8  von  Strophe  und  Antistrophe  die  Rede  sein  kann. 
Das  gleiche  Versmass  findet  sich  auch  zweimal  nach  einander 
in  einer  iihnliclien  Partie  Androra.  847  f.  Hier  gewinnt  man 
Kwei  Strophenpaare  825—8  =  829—32  und  833—6  =  837—40, 
wenn  man  mit  Nauck  in 

EP.    n  bi  fii  dei  [ajCQva]    xaltmitn'  iteJiXots    drjf.a   aal  ä/ifi- 

ipnri]  xai  nxgvjiia  fStägdixa/iEV  n6aivj 
TP.  AXyEis,  'fövov  ^iij'aoft  ovyyd/trii  oi&er; 
EP.    xaiä  fih'  oL'f  arti'v)  daffii  fr6^fiag,  nv  t.()r.^' j  a  xardgaTo; 

lycti  xataQatoi  /ävÖocujrpt?/. 

die  eingcklutnniortt'Ti  \Vi>rti>  streicht.  Die  Aenderungen  in  cji^n 
drei  ersten  Versen  werden  diircli  den  Sinn,  widcher  gewonnen 
wird,  durchaus  enijifohlen.  Dagegen  erscheint  nach  dtitns 
(oder  iattiv)  der  Niim.  rS  xuirjjjaro;  nicht  als  stilgerecht '). 
Wenn  also  auch  die  beiden  ersten  l'artien  gleich  sind, 
wird  doch  wohl  auf  die  Herstellung  von  Strophen  und  Anti- 
stroplien  verzichtet  werden  niüsscn. 

Eine  ähnliche  Partie  findet  sich  liei  Sophokles  im  Phi- 
loktet,  das  Oespriich  zwischen  Chor  und  Fliilnktet  1169 — 1217. 
Die  Klage  des  Herakles  in  den  Trachinierinnen  1004 — 1043 
ist  anderer  Art.  Dagegen  kann  noch  da«  Gespräch  des  Üeilijius 
mit  Antigone,  nachher  mit  dem  Chor  in  Oe<l.  a,  K.  179 — 230 
Lieher  gehören,  wenn  man  die  Herstellung  antistrophischer 
llesponsion,  welche  durch  Annahme  verschiedener  Liickeu  er- 
sielt wiril,  iiufgiht.  Der  Umstund,  dass  solche  Partien  erst 
hl  den  jüngsten  Stücken  des  Sophokles  vorkommen,  weist  auf 


')  ü^brigena  ist  Autac  toXfia^  xaraat^vcii  eiu©  prummatiscli*^  Uti- 
I Difiglichkeit.  Wenn  für  KmaaiirEtr  utik  auf  Soph.  El.  874  verwkssn 
I  winl.  80  beruht  tiaa  aufraiiem  Mi«averstilndnU  der  Ättcaktian  beim  Rchvtir. 
'AnJiom.  443  ist  n' ov  xatanr/iioi  für  nov  xazaaih'ro  hergeetelU.    Burij«» 

hnt  An'nv  röÄftny  vennutrt,  womit  der  Uocfamina  zerstört  wtnl.     Kö  ömsa 

wubl  datay  löi^Sv  geBcbriebeti  werden. 
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Euripitleischen  Einfluss  hin.  Im  Philoktet  fimlen  wir  aiicli 
die  Erscheinung,  dass  aiwischen  Strophe  und  Aivtistrophe  grosse 
Partien  liegen  (391—402  ^  507 — 518),  in  gleicher  Weise 
wie  bei  Eiiripides:  Hipp,  302—72  =  668-79,  ür.  1353—65 
=  1537—48,  (Rhes.  454— fifi  =  820-32). 

Im  Anschluss  an  das  Dargelegte  wollen  wir  noch  die 
dnJctylische  Chorpnrtie  Hü,  271 — 85  hesprecLen.  Hernmnn 
betrachtet  271  —  4  als  Strophe  und  282— 5  als  Äntistrophe 
und  das  Dazwischonliegeiide  als  Mesodos.  Diese  letzte  Partie 
hat  eine  auffällige  Gestalt; 

lio  1*01  •  iüßete  ipioEJi  nf/tJZE78  xglyejg 

zalaha;  ^fga.;  yeQaidg. 

}iq6s  oe  yevetddoi,  w  <püag,  tu  doxifiibiaTog  'Ekhidi, 

&vzofiai  ä/apiTihvovaa  lö  adv  y6rv  xai  ;[Eg<l  Sstiaiav 

omrwm  äjtqA  rexvCDv  jj,'  Ixhrjv  }}  rty'  AMtay 

olxjg&v  itjleftov  oixtqov  UToav. 

Zuniichst  nlso  -werden  die  Hexameter  durch  zwei  frenid- 
iirtige  Verae  unterbrochen.  Aber  diese  zwei  Verse  stiininien 
aUH  Hek.  62  f,  und  sind  von  Dindorf  hier  beseitigt  worden. 
Die  folgenden  zwei  akatiilektischen  Heianieter  sind  schon  von 
Mnrkland  und  Elnisley  beanstandet  worden.  Für  'ElÄddi  scheint 
auch  der  Sinn  von  d6xtuoi;  (erprobt)  ein  anderes  Wort  and 
zwar  äixrl  zu  verlangen.  Noch  weniger  entspricht  detlniav 
dorn  Sinn.  Honuann  schreibt  diililr  ördaiit.  Aber  wenn  ein- 
mal gcKiulert  werden  tniiss,  wird  auch  der  regelrechte  Hesa- 
meter  herzustellen  sein  mit  A/K/'mirvovna  tii  mW  yäfv  xni 
Xeg'  flovaa.  Hiemach  muss  die  Anniihme  volle  Wuhrschcin- 
lichkeit  gewinnen,  dass  wir  in  der  gnnzen  Pnrtie  nur  Hexa- 
meter Tor  uns  haben  (wie  Androm.  Iü3— Itt  Hexameter  und 
Pentameter)  und  dass  also  auch  der  Text  der  zwei  folgenden 
Verse  nicht  in  Ordnung  ist.  Deshalb  kann  es  nicht  gebilligt 
werden,  wenn  Sauck  und  Kirchhuff  »J  einfach  streichen,  Wahr- 
scheinlich lautete  der  Hesiimeter  oTxTiaai  AfiijH.  lixvtuv  fi  Ixixnv 
c&i  ei  iit'  äidtav.  Inbetreff  des  folgenden  Verses  kann  nur 
das  Lückenhafte  konstatiert  wexden.    Doch  ist  durch  das  wieder- 


BeUrSge  luf  Kritik  des  Earipidts. 

Itolte  oIxxq6v    auci    eine  Wieilerholung   von    itjlriinv  iDirirtorf 

Ili'ikifiiir)  angezeigt,  also  vlxxnöi'  idÄ,(/iijr  oIht^ov  läXe/ioy  —^ 
tfiaar. 
Wir  haben  gesehen,   dass  in  Partien,    in  denen  der  Chor 
■ich  mit  dem  Schauspieler  unterredet,  der  Mangel  der  Resi>oii3ion 
idie   Syiiunetriü   einzelner   Gruppen   nicht  ausschliesst.     So  ist 
Andriini.  825—8  =  829^32.  Hei.  ^2—4  =  ÜSÜ— 8.     In  der 
Partie  des  Herakles,    in    welcher   die    Kluge    des   Chors  durch 
lufe  des  Äiii|ihitryon   unterbrochen   wird  (875  ff.),   inuss   der 
rste   Ruf  des  Arnphitryon  887  «ü   jtoi   /likeog  vor  Iw   axfyai, 
Kaztjifiyjjai  jfootvfiat'   äxeg   rfnüroir   eiiigosetzt    werden ,    denn 
Jieeer   Weheruf  kann    nur    duri'h    einen   unmittelbar   vorher- 
jehenden   Ruf  des   Amphitryon    veranhisst  sein,   wie    imehher 
Boch  zweimal  an  Kufe  des  AmpLitr^'im  ifi'yfi,  tixv  ,   lioo/iilre 
iW    und    aiai   xaKwt'    900   die    Gefiihlsäussertingen    des   Chore 
lüpfen.    Wenn  diese  Umstellung  vollzogen  wird,  so  erhält 
sau  875 — 79  =  885 — 90,  wenn  man  für  xaxolotv  Ixntidaouaiv 
fwhreilit  xaxoTi  ix^frätaiv  (=  yoQfv&eyt'  drai'ioi^}.    Ferner 
uacht  das  sich  gegeiülbei'stehende  w)  oreyat  —  lat  döfioc  wahr- 
cheinlich .   dass   durch    die   xwei   Äenderungen   Ton   Hermann 
IjCt'^'V'™''  ^fp  TVTiävcoy  891  und  Fflugk  rnc  ßoTQi'nof  8fl5  die 
ISyumiotrie  von  890— !J2  und  8S)ä — ttö  herzustellen  ist.     Diese 
'artieti  ning  der  Chor,  das  übrige  der  Chorführer  vorgetragen 
lltaben. 

Ein  Aualogoti  für  die  Unterbrechung  der  Rcsponsion  bietet 
die  Stelle  in  dem  Kommoä  Soph.  El.  1398  ff.,  wo  der  plötzliche 

fAufJschrei  der  Klytäuiestra,  welcher  aus  dem  Innern  des  IIiiUHes 
ertönt,  und  ilie  in  freudigster  Ueberraschung  dem  Chor  /.iige- 
nifene  Erwiderung   desselben  von  Seite  der  Elektra 
JSul.    aiai'  ('eil  fjityai 

^iXwf  tgi^ftot,  ■i(!}v  fC  ttnoXi.vrt(i>v  nXiai. 
NA.    ßo'}  n<;  ?vSoy  ot'z  (ixuvrt',  o>  fyllni; 
KA.    offiot  rdiwv''  Aiytaße,  nvv  nor'  v>y  xvoni ; 
tiisHerhiilb    der    Re.spimsiou    stehen.      Die    weiteren    Hufe    der 
[lytiiniestm    sind    gewisserniassen    in    die  Unterredung    aufge- 
somnieu 
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KA.   c5  tiKvov  xixvov 
ofstttiQt  tfjv  texovooK     HA.  äXX'  oix  Ix  ae&tv 
t^xtfigeiF  oinoi  oi)&'  6  ytvri'jaag  jiartjg. 
KA.    mfiot  ninlijyixat,     HA.   natoor,  et  o^evetg,  äi!ii.ijv, 
und  nehmen  (Jesha]h  auch  an  der  Responsion  toil,   Schwerlicli 
also  sind  mit  Ert'urdt  und  Seidler   in    der  Antistrophe  LüL-k<?n 
anzunehmen,  zumal  da  im  Inhalte  nichts   fehlt   und   die  Auf- 
forderung  der   Elektra  m  ntüön,    ovx   RifOQQOv;    unmittelbar 
iiuf  1429  folgen  muss. 

2.  An  den  Chorgesang  Hei.  |:W1 — (iS  knilpft  aich  eine 
interessiinte  Frage.  Nach  Aristot.  Poet.  18,  l-iöüa  2B  xal  rör 
Xogdv  dk  iva  iei  i'noXaßüv  nT»>  ÖJtongnÖiy  ital  pügiov  ffcat 
ToO  oHov  xai  otiyaYoytCeaSat  filj  oiajii:0  EvQtJiidjj  Ai,X'  <5ajtfß 
^'ofOxleT.  ToT^  6k  XouioTg  td  ndtifttm  ovöev  finXXov  tov  /tvfiov 
^  fMt}i  tQaytpdlaq  larlv'  dto  ifißnhfia  fi?iovoiv  ngotrov  Äf^faiToc 
'Ayd^mi'Oi  tov  tow^'itov  scheinen  Gesänge,  welche  mit  dem 
Inhalt  des  Dramas  und  dem  Gang  der  Handlung  in  keinem 
Zusaniniimhiing  stohen,  auch  hei  Eiiripides  in  Gebrauch  gewesen 
zu  sein.  Es  fragt  sich,  ob  solche  Schaltlieder  in  den 
vorhandenen  Tragödien  desselben  rorkommen.  Hermann 
glaubt  ein  solches  in  dem  genannten  Chorgesang  entdeckt  nu 
haben;  doch  lüsst  er  auch  die  Möglichkeit  offen,  das.s  Schau- 
spieler fBr  den  vom  Dichter  herrührenden  Cliorgeaang  einen 
anderen  eiü  gelegt  haben,  den  sie  nur  soweit  änderten,  dafw  er 
einige  Beziehung  zur  Tragödie  Helena  erhielt. 

In  der  That  scheint  der  Inhalt  des  Chorgesangs  der  Hand- 
lung sehr  fremd  zu  sein.  In  der  ersten  Strophe  werden  die 
Mühsale  der  ihre  geraubte  Tochter  suchenden  Gfittennuttor 
Rbea,  welche  mit  Demeter  identificiert  ist,  beschrieben.  Die 
bakchischen  Schallwerkzeugo  ■werden  KuhUlfe  genoniraeu.  Artemis 
und  Äthena  nehmen  an  der  Arbeit  teü.  In  dem  überlieferten 
Terte 

x(>6iala  di  ßgo/tia  dia}t(ivaii>v 

lirra  xila/iov  &vißva, 

&t}Q(d>'  ou  ^vyiovg 

^eii^aaa  deü  oanVav 
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räv  &gnao&etaay  xvitluov 
XOQfftr  i^io  naQ&evmf 
ftexd  xovQiiv  d'  utAXiinodeg, 
&  fihy  JÖioig  "ÄQxe^K,  3  d'  xiL 
j-weist    (Ina    Versmass    auf   die   Verbesserung   von    lieatli    und 
IPflugk    ^<itn    xovfiat    ätlXonotig,    das   Versmass    und    die    im 
JNom.  folgende  Appositiijn  ti  ftkr  xri.  auf  die  Emendation  von 
iBadham  ffüfaciat  d-eai,  endlich  l^vyiovs  auf  das  von  Musgrave 
lliergestetlte  oazivaQ  hin.    Noch  fohlt  im  Satze  {tijQÖiv  Sie  xii, 
das    verb,    fin.,    denn    es   ist    utmiöglich    loö&tjoav   aus    iovärj 
1302  zu  ergiuizeu.    Da  die  Strophe  einen  Vers  zu  wenig  liat, 
nahm  Hemmnn  die  Lücke  nach  1<)16  an,    ergänzte  ngovStog- 
/i&no'  Zei'g  f)'  idgärcoi'  und  beseitigte  <ä'  im   folgenden  Vers. 
Aber  eben  dieses  d'  maus  ims  ein  Wahrzeichen  sein,  dass  die 
Lücke   nach  1317   anzusetzen   ist  (etwa  Ztuc   &eioiK   fi6x&ovi 
iägdrwv    oder    Aairidtov}.      Grcippcl    will    /itiu    xovgär   iJ'    in 
Ifjiaijiay  verwandeln,  wiia  sehr  uuwahracheitihch  ist.  Mau  könnte 
ira    vorhergehenden    Vei-se   yoi>ö>r   fj^ay   für   ;(0gc5»'   ffo)    oder 
wenn  man  an  jiaQ&ena  denkt,   uioftwy  i^ca  vermuten.     Allein 
I  das  Verbum  ist  noch  vorhanden    und  wird  durcli  eine  andere 
I  Verbindung  der  Buch-staben  gewonnen.    Es  muss  SijgöJv  ti'j'ioi's 
Icirmii  überraschen,  noch  mehr  ilie  Anknüpfung  mit  Sie,  kurz 
l^^öJi'    Bjt   ist   nichts    anderes    als    &tjQ&vTu   ze    (,es   jagten 
hinter  der  Geraubten  her').    Vgl.  Aesch.  Ag.  C97  nolmrÖQoi 
Je  </>eQ(iajndn  «i'cnj'oi  ;(ar'  t}f,voi  iziaräv  äijafior.    Ich  möchte 
übrigens  /iha  nicht  mit  dem  Acc.  zdv  äQTiaa&äaav  verbinden, 
sondern  mit  tJijgwvro  und  /teraflijgäö&ai    wie    iieradimxeiy  ge- 
I  braucht  an.sebcn.  V^gl.  lli>(i  ds/yfi  y.az'  ^  xazidflyti,  Hipp.  770 
äi^'ezai  'Ifitfl^^äfiqdifezai.    Die  erste  Anti.'^trophe  schildert  die 
Wut    der   Göttin ,   nachdem  alle  Mühe    des   Sucbens   erfcdglos 
geblieben   ist.     Der  erste  Satz   dQowtlwr  d^  oic  jiohmian^ojv 
tfidTtjQ  /jiaiifjf  .Torori,  /laTeioi'oa  iiiXiii  i9)>;'urgfc  iiQ.-znyüi  duXiovf 
■  fa-sst  den  Inlialt  der  Stroiihe   ziLsamuien;    ebenso  wird  im  An- 
fang   der   zweiten    Strophe    mit    /jiei  d'  foiaoo'  dlajitvat   deotg 
SpuTfÄ/j  TE  yhrt  der  Inhalt  der  ersten  Antistrophe  angegeben. 
IdSltur  und  Menschen  als«  müs.sen  den  Grimm  der  Uöttiu  fühlen. 
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Damit  erhalten  wir  einen  Fingerzeig  für  die  Auffassung  der 
V.  IH23  ff.     Bei 

'Idmnv  Niifopiiv  OHontdi;, 

muss  die  Besclireibunj^  dts  Zornes  iii>r  Oötthi  beginnen,  Uebcr- 
liiiupt  ist,  wi«n  tnun  wie  geMriilinlich  nait  Eliualcy  5[io>'o(?(je/</«o- 
t'rtg  t'  schriMbt,  «lio  Angabe  dos  Ortt's  ganz  zwocklos.  Wiis 
bat  Jihea  jenseit  di?r  schneeigfsi  Warten  Jos  lilii  oder  ober  den- 
selben zu  scliaffen?  Per  iieufste  Herausgeber,  Ucnverden,  bt^niurkt 
zu  der  Stolle:  non  roetc  Hermann  hitjttQa",  Härtung  /ih'  /afjja'. 
Im  folgenden  erklürt  man  flutet  mit  Heath  im  Sinne  vun 
&t}tXEi  lavTtjr  nach  Kykl.  IPö  und  Alk.  Hit?  i*  /i'  iHföivmig 
^ty>ai  Tvfißov  xdqgor  h  nolh/r.  An  der  letzten  Stelle  t?rgünzt 
sich  nnch  jti  das  Objekt  von  selbst,  an  der  ersten  ist  walir- 
scheinlicli  iincli  einer  Vermutung  Härtung«  Tihfjag  ft'  tu  schreiben. 
Abgesehen  dtivim  erscheint  die  V^urattdliing,  diiss  die  Göttin 
sich  in  den  Bergwüldern  hinatUrüt,  &h  sonderbar.  Alle  Zweifel 
beseitigt  der  Blick  auf  die  beiden  Epitheta  ;f(oj'Ot?pf;(.uovas  — 
nnXi'vuj'ia,  welche  auf  dn.s  causale  Verhältnis  zu  dem  folgenden 
SiitKe  hinweisen;  weil  die  Quollen  der  Peuehtigkeit  zer- 
stört werden,  entsteht  Trockenheit  und  Mls-swachs 
auf  der  Erde.  Wir  haben  also  ndta  für  xarä  zu  -schreiben 
und  wieder  wie  in  den  kurü  vorher  angeführten  Bei.s]uelen 
Tmesis  mit  Nachstellung  der  Präposition  anzunebmeu.  Folg- 
lich kann  vorher  nur  die  Wahl  zwischen  Sihtega'  oder  /dy 
F:reQo'  sein;  dn  &'  von  I  herrührend  keine  Gewähr  mehr  hiit, 
wird  fih  fnF-Qo',  welche.^  auch  Dindorf  in  den  Text  ge.setzt 
hat,  das  Ursprüngliche  sein. 

Die  zweite  Strophe  gibt  au,  wie  der  Groll  der  Khea  be- 
-sfiiiftigfc  wurde.  Die  Grazien  und  Mu-nen  erhielten  von  Zeus 
den  Auftrag  die  Göttin  mit  Gesiing  und  Ueigentiiniten  zu  er- 
freuen   und  Kypris   nahm   damals   zuerst')    die    dumjtf hallende 


')  In   1348  hnt    Mnühbie   dem  VomniiuM    ziüielte  xnUlaia  .  .  .t^wi« 
für  >iälhata  .  .  .i^üta   gencbrielien.      Der   Sinn    vcrüuigt  nemtor  (rnVn 
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Trommel  in  ilie  Hund.     Der  llhea  wurde  wieder  ein  Laclieln 

eiitluckt    und   sie  nahm  «Hl-  Fluti<  fiitffegcn    uml   orfreutn  sich 

'«lvriimti>n  Musik.    Suwcit  reicht  iLb  Erziilduiig.    Dmi  Zusiiimiutn- 

hang    derselben    init    dem  Mythus    des  .Stücks    hut    die    üwiito 

>  AntistrojiLe  zu  bringen,  wie  hiiuti^  der  ScWuss  des  Chorgesangs 

Wie  Vermittlung   nachholt.     Aber  hierin    liegt   die   eigentliche 

fBchwierigkeit  dieses ("horgeKungs,  besonders  in  den  ersten  Versen : 

oir  {!\v  (lauter)  oi"'  i'/f/<(f  of'i'f  i'ioia 

)ifse  Worte    hahcn    .schmi    Heiith    zu    der  Meinung   gebracht, 

lasü    diese    Aiitistrophe    einer    anderen    Tragödie,    etwa    dem 

[.^'odo^  zugehöre,    weil  darin  eher   von    der   söndliaften   Liebe 

feines  V.iteii*  oder  Bniders    ids  von  der  Liebe   des  Paris   oder 

rheoklyuieuoa  die  Rede  /u  sein  Rcheine.     Hennann  vermutet: 

5r  oö  &ifuz    o'  ovo''  Sollt ,    ^nvgijiaai    Sr&g'    iv    ^aMfton    oder 

'jiv(>o3aiiz    iv   oi>Tf  (?oÄu;(0(c.     Djiniit    soll    eine  Bozicliung    iiuf 

fdrts  Stück  gewijnneu  neiu.    Ursjiriinglicli  liiibe  es  wrihl  geheissen 

o{'  t^^/uc  o'  01*'^'  Sola,  'jrvQmaac  Iv  yäi  dnXdfiOK,  woa  sich 

auf   den  Gott   der  TJuterwelt    bezogen    hübe,    der   von  Kypris 

unberechtigter  Weise   zur   Liebe   entflammt   worilen   sei.     l)ie 

anze  Verwin'nug  der  Sti  lle  scheint  sich  stu  löaen  durch  eine 

lere  Auffa.'iaung  de.?  W<irt*a  feujidmaj,  welehes  nndere  ilndern 

^in    i^tjvftm,    ^.Twißtrac,    viryoioari; ,    fxVQnat;},    weil  die  alte  Er- 

fklilrung    (iniore  inflaTOtiiasti  ihnen  uubrn-iahbiir  scheint.     Man 

[braucht    nur    an   Ausdrücke    wie    Jtaidixoi   6'    Bfivoi    (jXiyov^i, 

{^Bakchrl.  13,  X2),  oühuyl  .  .  {mfQxovor  yifJQi>fm  tfatvero»  arganö 

:h.  Emu,  572),  jtamv  de  hifirtfi  (So[ih.  0.  T.  IBfJ),  na^tif<r: 

fiftn  (ebd.  473)  zu  denken,  um  zu  erkennen,  da.ss  invQu/on? 

ich  ebenso  wie  etwa  f.(pXt^ag    auf  den    hellen  Schall, 

len    man   ertönen   iSsst,   beziehen    kiinn.     So   erhält  S»" 

tregtuflo,-  die  jinsaende  Beziehung  auf  diui  unmittelbar  vorher- 

ehende  AkHXnYuw  (nünJich  nhki)?).   Nun  entsteht  die  Forderung, 

an  angeführten  Text  ilie  richtige  grammatische  und  metrische 


V,  itAHiula  zurret):   ngihta  scheint  unter  dem  KintluBS  von  xüllwja 
Ddun  zu  Ntiin. 
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Form  zu  finden.  Ich  dachte  zuerst  aa  8v,  S  &€fn;  (oder  ^ 
difiig)  a'  ijd'  Sola,  nvQmoug  odx  iv  &aM/ioig  (.welchen  Jubel- 
schall du  nicht,  wie  es  recht  und  billij^  von  dir  gewesen  wuro, 
in  deinen  QeuiäcLern  hast  ertönen  lassen");  ober  der  Ueber- 
lieferung  dürfte  iiilLer  liegen: 

ov  ov  ^efttotüig  6aia 
n-6ß(aaai  ly  noTg  i^aMfiotg, 

(«nach  Gebühr  mit  Frömmigkeit* ). 

JedenMb  wird  uns  jetzt  der  Zusammenhang  des  ganzen 
ChorgesBDgs  klar.  In  den  drei  vorausgehenden  Partien  wird 
erzählt,  wie  sich  der  den  bakchischen  Orgien  verwandte  Kult 
der  Kybelc  gebildet  hat.  Vgl.  Bakcli.  126  Avä  61  ßdftxia 
ojffiui'tii  (fii'ö  d'  ilgäyfiatn  tvfindrviv  Sandys)  xignoar  Mi'[io<ir 
^Qvyiar  ai'Xtbv  nririfiart  ftargog  te  'Pias  ig  j^iga  {frjxar,  xrv- 
nov  siäa/taoi  Sax^Sy.  Dieser  Erzählung  scliliesst  sich  der 
Gedanke  an:  »Diesen  Kult  hast  du  nicht  gepflegt  und  zogst  dir 
deMkalb  den  Groll  der  Göttin  zu,  weil  du  ihr  keine  Opfer  brach- 
test. Von  grosser  Heiligkeit  ja  Lst  die  Festfeier  der  Göttin. 
Diese  beacbteteat  du  nicht,  weil  du  nur  auf  deine  Schönheit 
pochtest.'  So  ist  der  Inhalt  im  bustfu  Zusammenhang  und 
von  den  fremdiirtigeu  Zusätzen,  wolcbt*  Hermann  zu  eutdfckon 
glaubte,  keine  Spur  zu  finden.  Zum  Text  bemerke  ich  noch 
folgendes.  V.  1360  hat  in  xiacät  rt  ate'fdetaa  xkäa.  Musgrave 
Htao<7>  in  xtooov  verbessert.  Der  Fehler  ist  duTL-h  die  fulsclie 
Auffiitjsuiig  ,das  mit  Epheu  bekränzte  ürün'  entstanden.  Kbenso 
ist  im  folgenden  QÖfißtu  i?'  tlhaoo/iiva  xvxXiog  ivoaig  aiflegin 
die  falsche  Vorstellung  ,mit  dem  Khombus  gedreht"  an  der 
TestYLTderbnis  schuld  gewesen,  In  Erinnerung  an  die  in  U  1 
dargelegte."  Methode  der  Emendation  werden  wir  drebnlh  nicht, 
wie  es  gewöluilich  geschieht,  mit  Musgrave  [i6/jßmv,  sondern 
mit  Ileiitb  göußov  schreiben;  aber  uueli  ^IXtaoojiivov,  worauf 
schon  die  beiden  Epitheta  von  fvooig  filliren  kiitineu.  Unsicher 
ist  im  ganzen  Chorgesang  allein  die  Fiuiendatitm  von  1:{66  f. 
ei  de  viv  ä/taatv  vnigßaXe  oeMya.  Doch  hat  die  Vermutung 
von  Ganter  ehe  )'»'  ijvyaoev  vne^&e  oekäva  einige  Wiihrsclu'in- 
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lichki'it   für  sich.      Eiue   Folge    der    unrichtigen   Vorstellung, 
rtlclie  Ik'niiiiun  btlangeu  iiirtuiite,  wiir  us,  diiss  er  die  lilr  den 
lusaiunitiiluiiig  notwendigen  Worte  /lujirpif  fitiftir  t/v^Ftg  tilgte. 
Der  Inhalt  dog  Cliorgesangeij    hst    aicbt  als  etwas  andere» 
jf?:ufas.scn  dona  als  eine  Vennutung :   »Dein  UnglUck,   Hdenn, 
äusst   du    waJiI    dem  Groll   der  Kylwlu   zuschreiben ,    wull    du 
»iilirscheinlich   deren  Kult  veniachliLssigtest  im  Vertrauen  bei 
Einer   Schönheit  seiner    entraten    zu    können.'      Wir   dürfen 
lit  dem  Dichter  nicht  so   jieinlich    verfahren,    dass    wir   etwa 
]it  Hi'uth  sagen;  Quae  in  hac  antistroiihii  leguntur,  de  Hedeua 
|on  viduntur    diei    pgtuisse.     NeLjue    enini    unqumn    iiilbrtunia 
in  ndücripsit  Cybeles  irao,  sed  tribus  deabuB,  de  putchritudine 
ertantibuiä.     In  ähnlicher  Welse  wird  Hijip.  141  ff.  das  uner- 
JUrliche  Benelmicn  der  PliÜdra  auf  eine  Eintvirkung  des  Pan, 
der  Hekate,   der   Kjbele   oder   der  Jagdgöttin,    der  nicht  der 
nötige  Tribut   von    der  Beut«    der  Jagd   gezollt    worden,    ver- 
mutungsweise zurückgeführt.    Ebenso  vermutet  Soph.  Ai.  172  ff, 
Df  Chor,  der  Irrsinn  des  Aias   rühre   von  dem  Eintlikss  einer 
emachliissigten  Gottheit  her.    Um  diese  Vermutung  des  Chors 
zureichenden   Inhalt  j,u    erachten,    müssen    wir   bedenken, 
dieser  Gesang  an  einer  Stelle  steht,   wo  eben  die 
Intrigue  gegen  den  König  angezettelt  ist  und  der  t'hor, 
relt-lier    auf  Seite    dar   Helena    und   des   Menelami  steht,    sich 
^üten    iiniss   etwas    zu  verraten.     Also    ist   es  gewissemiassen 
Gange   der  Handlung   begründet,    dass  der  Chor    ein   zwar 
Jt  dem  Mjthu»  in  Verbindung  stehendes,   aber  sonst  indiffe- 
tnteü  Lied  singt,  und  der  Zusammenhang  mit  der  Hand- 
ing liegt  gerade  darin,   dass  von  den  Vorgängen  ah- 
jchtlicli    ge.'ichwiegen    wird.      Einen    ganz    gleichen    l'nU 
iiben  wir  Iph.  T.  1234  ff.,  wo  der  Chor  die  Besitzergreifung  des 
tipbischen   Orakels    und   das  Ansehen   der  pythiachen  Weis- 
»guiigen  feiert.     Auch  hier  ist  vorher  die  List  gegen  Thoas 
urhereitet  worden.     Diese  Motivierung  genügt    dem    Dichter, 
|telchor  vor  allem  einen  geeigneten  Stoff  ftlr  ein  schönes  Lied 
licht.     Die  Schöulu'it    wird  man  weder    dem  einen    nnch  dem 
audiTcli   f'lifirge-siing  absprechen   wnlleii. 

iml.    Silluuitsti.  d.  phil.  u.  Iilul.  VI  31 
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Hiornnch  glauben  wir  behaupten  zu  dUrton,  dasa  sich 
eigentliche  ifißu?.if/a  in  den  erhaltenen  Tragödien 
desEuripides  nicht  finden,  wenn  auch  der  Zueaiuuii-niiaDg 
mit  der  Handlung  öfters  als  ziemlich  locker  erscheint. 


Nachträge  zu  I  und  11. 

Zu  I  S.  517.  Wie  eine  unscheinbare  Angabe  Über  die 
handschriftliche  TJeberlieferung  manchmal  Bedeutung  gewijint. 
will  ich  an  einem  weiteren  Beisjnel  iieigen.  In  den  vier  neuen 
Kollationen,  welche  wir  vmn  cod.  Laur.  32,  2  für  die  Elektra 
erhalten  haben,  wird  zu  V.  967  nichts  bemerkt.  Erst  in  der 
KoUatiou  von  Prinz  finde  ich  die  Angabe,  dass  /ii;rfp'.  auf 
einer  Rasur  steht  und  nicht  von  erster  Hnnd  herrUlvrt.  Nun 
erst  werden  wir  bedenklich  werden,  in 

OP.    xi  (5^10  dgiitfier  fiTjxig^ ;  (/  (porEvaOftev  ; 
IIA.    /iWf  a'  olKTOi  dXt,  /trjTQig  wg  eldeg  deftas; 

das  stilwidrige  xC  iiJTa  dQ&fitv  /it/regn;  oder  wenn  mnn  stil- 
gerecht schreibt  r/  fl);ra  ögöi/iev;  /"jt^q'  f/  die  uligewOLtiliche 
Stellung  von  tj  und  die  Wiederholung  fnjtio'  —  foirgdg  ohne 
weiters  anzunehmen.  Hefc.  1013  Jtoi5  d^ra;  nbrXoiv  frrog  ij 
xpri/'fio'  ^yrig;  ist  nicht  ^  zu  strbreiben,  sondern  der  Sinn  anm- 
nehraen;  ,Haat  du  das  öold  in  der  Tasche  oder  in  einem  Ver- 
steck?'' Soph.  Ant.  1281  wird  die  Verbesserung  von  Brunck  xdxiov 
ix  xnxwr  richtig  sein.  Die  Wiederholung  von  /'j'jxtjQ  könnte 
man  durch  ftnarSv  beseitigen  (vgl.  Aesch.  Cho.  895  inioxti, 
tlt  Tiat,  z6vde  (i'  aTdeoat,  rexrov,  futmdv),  aber  seine  richtige 
Stellung  erhält  jj,  wenn  wir  /i^tSqq  als  nacbtriigliche  Ergiin- 
zung  annehmen.  Wahrscheinlich  wurde  ftijr^Qa  ergäuKt.  als 
'fi>roi>  vor  ipovetmofiei'  ausgefallen  war: 

t{  dfjia  dQWfuv;  ^  (p6vov  (fjovtvaofiev; 

Der  Gedanke,  welcher  in  dem  Beisatz  von  /ttfrifMi  llejft,  kmun 
sni  früh,    weil    i'.s    uachhor    heis.4.    r/rif  :jii)i  yiiti  xriiivu  vtv,  Fj 
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)»'  f&Qeife  xitrexetf ;   Vj{l.  073,    Aucli  fUr  die  Vtirbesserung  von 

lek.  1236 

ai'tdy  de  Y_ai(iuv  rofe  xandii  oe  tpijoofttv 
xmovToy  Öyra"  Deonörag  f4'  oi''  loidoQw 

bietet  eine  Handsclirill   einen  Aiilialts[mnkt.     Die  Worte  itia- 

%6jng  d'  oö  XoidoQO)  sind  zwecklos,  (la  tlie  Worte  x'^ifieir  rotg 

Haxo7m  eine  Schmilhung  enthalteti.    Nun  bietet  die  Uandsclirift 

B  Tfj'c  xnv.o'fsi  i}i  q^ijoofiev  und  in   A  ist  a  von  zweiter  Hand 

lacbgcschrieben.    Deshalb  hat  Heimsoeth   (de  interpol,  comm. 

ertia.    Bonn  1871   jt.  XXIV)   io7?   xaxoini   <pi'joo/tev   tAv   tovto 

Kfiäma  vemmttii.    Aber  wozu  die  Aenderung,  da  toiovtov  ovra 

(feiner,    der   slcli    »o  beniiuuit)    in    dem   Sinne    von    tvv   toino 

oSnta  gefnsst  werden  knnn?    Der  Beisatz  von  nvd  ist  unnötig. 

Zu  I  8.  529.    Wie  Aeseli.  Hik.  844  der  Mediceus  algaa^iai 

Igibt,  so  bietet  das  von  TJ.  Wilckeu  SitziingsL.  d,  preua^,  Afc.  d.W. 

18^7  11  vi.  813  ö'.  veröffentlicbte  Pajiyrusfragmunt  aus  Athniun, 

reiches  Rhes.  48 — 96  enthiilt,  V.  34  aignodat.    Damit  erhalten 

ir  einen  neuen  Beleg  für  unsere  Beobachtung.    Denn  ai^aadm 

st  nicht,    wie  Wilckcn    meint,    Schreibfehler   filr  aT^eaßtu   (so 

Jebcii  die  Handschril'ten),  sondern  steht  für  (igeTo&m  (ligeToffiu 

fvyijv   /ciilovoi).     Ebenso    ist    ebd.   451    a/gjyrai    für   d.ia    von 

Uindorf  hergestellte  äQtjxm   überliefert,    12G   aigcorrai    filr 

fagtuiiai,   14:)  ihtulgmn^  für  dnägiaa'^,  Kykl.  131    Ajinigtofiev  für 

iitägtofur.     Zugleich   gewinnen    wir  eine  Bestätigung   filr   die 

ebd.  S.  526  besprochene  Herstellung  der  Futurforni  bei  }tillut. 

Int  Recht  liiit  frg,  451  Nouck  ff.t£X^ey  .  .  xTefdf  (für  xttifetr) 
erlaugt,  Frg.  I>7  6  '/'ößog,  üjnv  ng  aiftarog  /it^}/  ^tgi  ktyeiy 
araaTUi  tl;  nythi''  IvavxLov  hat  Nsuck  ignv  vermutet:  nach 
er  ohd.  S.  522  dargelegten  Beobachtung  werden  wir  eher 
fittr  zu  setzen  iiabun.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  es 
i»Ik.  1100  cor  yi  fit)  fifU.ovrog  ogyalrfiy  ffinl  gestattet  i'ig- 
fareir  herzustellen.  Denn  was  ist  gewöhnlicher  als  diö  Ver- 
ttUischung  von  oti/mlfw  und  oij/tayä.  Nur  um  des  Vors- 
lasHCH  willen  gebrauchen  die  Tragiker,  wie  es  seheint, 
K>i    ufilo)    in    der    Bedeutung    »ich    mache  Micni'.    iL:li 
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bin  im  Begriff  den  Infiii.  Präs.  mler  Aor.  ÄescL. 
Proin.  652  kanu  man  für  /i-^tdi  fig  xorij'n^  loPi?"  fl.^fg  fi/U.m 
naä^Tv  vermuten:  ojifp  fie  XQ*I  ^o'?*'»'-')  Penn  der  Aor.  ist 
noch  weniger  gebriluchlich  ids  das  Präsens.  Vgl.  Pkrynieli. 
p.  336  Lob.  e/uXXov  ygäyiaf  eö;jnr&ic  ßii^ßagoi  t)  ovrtn^ii;- 
äoQiatffi  ydß  XQ^vcfi  i^  EfteXÄov  oi>  (jfi)iuiToiiötv  oi  'AOijvaioi, 
äXX^  j/roi  ii-eOTtöxi,  olor  ^ftf.XXov  ygiifCir,  ?}  in'khnii,  f.^fklor 
YQiitfieiv,  Ausserdem  findet  .sich  bei  Aescli.  nur  nocb  lük.  1068 
rf  di  fjülto  if'Qiva  diav  xn^oQäv,  sonst  überall  das  Futurum. 
Bei  Sophokles  kotnraen  vier  Fälle  vor:  Trach,  756  (dlXont 
<)'  avTo)  tev^^iv  aifayäs,  0.  K.  1774  fdXXin  :iQiiaaEtv,  Phil.  409 
&qi'  t)s  fitidkv  ibtniov  If  tÜos  fiikXoi  Jtoiciv,  0.  T.  1385  Iftellov 
6gSv.  Ai,  443  ist  xQtvär  (für  xglvBiv)  ^/ttkXt,  0.  T.  967  KJeyriy 
für  xiayfiv  nach  geringeren  linudschriftcn  zu  schrL'iben.  Widir- 
schelnlich  sind  die  zwei  ersten  Fälle  mit  Tev$eiy,  jtgd^nv 
zu  beseitige».  Bei  Euripides  findet  sich  {leXlmv  {jiiiXoi^oa) 
TvxAv  Frgm.  115  und  878  augenscheinlich  nur  dem  VeTsmass 
zuliebe.  Ei.  17,  wo  fdkXovia  .  .  ■&avä.v  vorkommt,  ist  von  Nuuclt 
getilgt.     Hek.  1178 

it  ng  yvvmxag  t&v  tiqIv  eYQijXfv  xaxcöc 

Tj  rvv  Myviv  turiv  Tic  /]   filXlEi  XfyEiv 

würde  sich  nach  ngtv  und  rvv  ein  die  Zukunft  hervorhebendes 
Adverbiuni  gut  dusnehnieü.  Da  nun  Stob.  flor.  73,  9  Fj  rvv 
Xiya  tig  fj  TtüXii'  fiiXlu  Xfyeiv  gibt,  kann  man  i)  rvv  Xiycov 
ÄTTi»'  Tf?  {j  ßiXXei  ndiiv  vermuten,  Vgl.  Soph.  Trach.  75 
inungnteveir  af'xftv  !}  /LcMgir  hi.  Für  die  hiiufige  Vertauschung 
der  PriLsens-  und  Futurformen  führe  ich  noch  einen  Belep  an, 
Ilhes,  874,  wo  die  HandKchriften  geben: 

HN.    Koi  TTÖK  /«£  x>jdtimovaiY  al^&frrön'  x^Q^H 
EK,    SS'  fiv  tÖv  auiöi'  fiv&or  uu  Xt'iiei  ktyoiv. 


'}  In  ilhnHclier  "Weiae  ist  KyW.  701,  wo  Dligax'  ffweg  Xiyu  mctt« 
besagt,  zu  vei'bpssemr  denn  der  Sinn  L'rfoi*dert  iVApo;;'  v.ttg  ar  xQ'i'' 
((1.  I,  wieg  ot  doüoai  xS'l^i- 
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Gedanke  .dieser  bringt  imiiior  wii-dt>r  densplbt'ii  Ein- 
WHiid  vor*  verlangt  das  Präsens,  wälircnil  da»  Futur  ku  nv 
nickt  passt;  es  niuss  also  Xtjyei  geheissen  luiben. 

Zu  I  S.  539,  Wegen  der  Vertauschung  vun  claßniuiv 
und  lf4ftai.d)r  verweise  ich  auf  Alk.  1 055,  wo  die  Handsclirift  a 
diiXa/inr  sinßijeiai ,  die  übrigen  nk  ßr'dafitir  ptjnng  bieten  und 
F.  W.  Sthmidt  t^dhiftoy  //t/Jr/tj«;  Ijergt'sttdlt  hat.  Baktb.  <)5l) 
geben  die  Handsclirii'ten  LP 

rif;  tob;  iöyovg  ydg  tloffiQeii;  xaivovi  Art. 

DfH  riciltigen  Aiisdruclt  lehrt  uns  Soph.  0.  K.  989  oPf  nih' 
t/ifftQeti;  (L  bietet  von  erster  Hund  f/ir/'CQfi.;,  o  über  t  von 
alter  Hand)  ov  /tot  tpövovi;  jiaiQoiovi  l^ovu&itoiv  ntxQÖK.  So 
ist  iiucb  iin  unserer  Stolle  i^tqjtQei^  oder  vielmehr  i/trfOQeTg 
SU  setzen.')  Alk.  1(100  »at  ng  Aoxf-lnv  xilcvitoy  ififlaCvutv  töA' 
iitiT  liitt  die  andere  Haiidsi;hriftenkla.s.i5e  i^ßatiun:  Auch  Prinz 
lud  trotz  seiner  richtigen  Vorstellung  von  (lem  Werte  der 
'beiden  Uandscliril'teQklaäijen  iftßalrtov  aui'geuaiiuucn.  Dos» 
ixßainnv  richtig  ist,  kann  Rlies.  881  üänruv  .  .  XeioqvQov 
jraöi  ixifjoniii  uuJ  El.  509  ^X&oy  y<ig  (ti'Tav  Jipöc  intf^oy 
dQiQy"  (nngk^'i^)  Moi>  zeigen.  Jon  300,  wo  L  atjxotx  i5'  ev 
OTQtifft  (mit  dem  Scholion.  h'OTQerj'nat  t<ö  to~'  Tgoipdivlcw  otjxtii), 
P  o»;«<iff  (V  t.t-  OT()Ffifi,  eint-  Pariser  Absclirift  otjutiv^  ä'  tvoTQf- 
<pu  gibt,  wird  vun  Dindurf,  Kirchhofl',  Niiuek  nach  der  Ver- 
tnutung  von  Seidiger  aijxok  d'  h'o^gi^pEi  aufgenommen  und 
'die  Eniendatiun  von  Reiske  arjxoifs  5'  Ixoiqifu  nicht  einmal 
erwiibiit,  obwihl  der  Gedanke  «auf  dein  Weg  von  Athen  nach 
Delplii    machte  XathiLs    einen   Abstecher    zum  Heiligtum    des 


')  E«  frasfl  aicli  nur,  ob  nicht  an  beiiien  Stellen  ifnfQti)s  oder  viel- 
Inebr  f/tfgttii  tingeris)  herzustellen  ist.    Die  von  Dindorf,  Cubet,  Nuiick 

erkannten  Formen  <leH  Verlttims  tp^itj/tt  Ual^en  gewöhnlich  in  den  Hand- 
llcluiften  eine  Alkeiation  erlitten.  Wie  Nftuck  Tru.  652  tloeij'nifitrjr  für 
Xttfiiffnoi'fiqr  hergostfllt  hat,  ao  iüt  «owohl  des  Sinnes  wie  dea  kurz  vor- 

hernwhondi'n  s^.'cmwi'   wegen  Kykl.  234  i^i<pgit  r  t  o  filr  lii<f>nQai>riti   r.u 

direitieii,     V>,'1.  f'obet  MaemoB.  XI  (1862)  p.  441  .MnäRmvins  reponeliut 

^ff^£^o^!»*l'J^  i'nittli'liilrjt   foi-u-,   i-i'rifi   iit  opftior*, 


47^ 


N.   WtcWein, 


Tniplitmio»'  dfr  Abweht  dt«  Dichtere,  die  frühure  Ajikiintl 
der  KrcutiH  zu  luotiviorcii.  um  l)i'.stori  outhpriclit  und  die  liaiid- 
Hcliriftlifhe  Uubei*liefüi'iinf{  die«»  Eiiiuudutioii  am  rneiäken  t'tii- 
ptiehlt.    Zu  dem  (.Tcbrauclie  vnn  oiQf'pfiv  vgl.  Aesuh.  rroin.  TM 

Zu  I   S.  540.     Kyki.  74 

(u  qiikoq,  (ij  (piXe  Dax^etc,  not  ohmykti? 
iavßäv  ^jatrai'  aeletg ; 

Li  L  hat   erst  eine  jüngere   Hand  of.teti   in  admv  vcrw«  nilcTl 
Die  Wcrtlusigkeit  dieser  Aonderung  stellt  also  J'est.    Mit  lieclil 
hat  Nimek  oionolcöv  verlsingt.     Ausserdem   verlangt   der  öiun 
nov  tlir  not  (,w()  einsam  wnndelnd   schüttelst  du  die  blonden 
Locken '). 

Zu  I    S,  jtl.     Eine  Vertauschung  des   Komparativs   mid 
iSupcrliitivs    fßeXnov  —  piXrtmnv)    liegt    aticli     Kykl.  583    vor. 
Der  trunkene  Polyphein,  welcher  den  Silen  im  Anne  hat,  bildet 
sich  ein,  die  Grazien  wollten  sich  an  ihn  lierannuiehen : 
ol'x  5)'  ffih'ifiaifi'-  ttl  XäftlTfs  nstQÖiol  /iE. 
äXii   ravv/i^dtjy  töi'(5'  Jjjfuv  äva7iav<!nfiat 
xdiXtara  vij  räc  Xä^tta?,    rjdofiat  M  noK 
TiyJg  ^mdixolai  ^i&XXov  ^  Ttiig  9i'jXtoiv, 

üunz  ungescliickt  ist  die  Versicherung  W/  rdc  XAotiai,  da 
der  Kyklope  die  Liebe  der  Qraaien  ablehnt.  Es  niuss  gelu'i&sei! 
haben:  xtkXXior  ij  luj  A'tigeTOf.  Nach  (jAk  ist  zu  interpungiereu 
wie  SUoph.  Ai.  1402 :  .genug  d.  i.  ich  wag  nicht  mehr.  Mit 
diesem  Gaaytnedes  zusammen  ruhe  ich  bosser  als  mit  den 
Grazien  im  Arm*.  Dem  Sinne  würde  das  Präsens  dvn.tai'»»- 
fint  mehr  entsprechen  aJs  das  Fut. 

Unter  den  Wi'irtem,  welche  leicht  vertauscht  werilen  konnten, 
sind  auch  (loipiU  und  aarj.'>i<;  ku  erwähnen.  Rhes.  837  bezichtigt 
der  Wagenieuker  de.s  Khesos  deu  Hektor,  selber  den  Khusw 
getötet  zu  haben,  um  dessen  Gespann  sich  anzueignen: 

fMlHQOV    fE    dit    0£    Xui    OOIjÜV    Xiiyiw, 

ÄTfrj  fit  nutaui  fdj  ifiXovi  xatitxjat'dr. 
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eilt  mit  i'iiiwii  norpoq  iöyo?,  sondern  nur  mit  einem  Nach- 
weis, WHlrli«r  !iuf  flhfrainij^piiflpn  GrOnili^n  und  f'ratstchr'iiripn 
TImtM»clii'n  beruht,  wiril  sitli  der  Wii^unlunker  zufrifdeii  ychcri, 
also  nrnsis  es  aa<povs  X6yov  heissen. 

^L         Wif  wichtig  es  ist,  lUtr  II  S.  449  ft",  hehnnfiplli'u  Art  vint 

HCornipt(>l<^il     besondere    Aut'iiK>rkaaiiikeit     zu    aclioiiken ,    mag 

»lhc9.  *236 

^^  ^fiiAdtav  y  üiTtfiyv  Jioi'  kn'  iii'xvyi  ßntrj 

darthuii.    Die  meisten  sclilicsseii  sich  der  Erklärung  von  Bunies 
Mi:    r}cn:t''im>  fj/imv  ICxrogoc  nfßoavroq,    auch  Ht-rnmiin  (,qui 
Btatini  dicitlir  \to7i6iri^,  Hector  est").    Von  Hektor  kiiiiii  kfinc 
nie  sein,     Einmal  nimmt  sich   im  Munde  der  Soldaten  (des 
^lors)   it07t6Tri<;   anders    aus   als  im   Miinde   des    Hirten   2ß7, 
roriiuf    man    ku    vi^rweisen    |»flegt.      Dann   ist   die   BBziehmig 
Ibnkhir.    Und  was  nls  Hauptsache  erscheint,   nicht  die  Thütig- 
nit  des  Rektor,  sondern  nur  die  des  Dolon  (vgl.  21 'J  ff.)  .steht 
■In  ZuHanmieahang   mit   dem  Ziele,    das   Dulon   erreichen    will 
njtn'  üyjvyt  ßniij  kü.),     Budham  (Pliilol.  X  p.  336)  hat  si^Qons 
f6v  'Ax'iiov  'AQtj    veruuitet.      Schenkl  biUigt   die.se    Aenikrung 
and  es  ist   eine   so   einleuchtende  Emendation ,   das»  die  Ver- 
Rwhweigußg  derselben  bei  Dindorf  und  Kirchhoff  wundernehmen 
l-inusM  und  diiruuf  zurückzuführen  i-sst,  dnss  die  in  Rede  steheudo 
Li,  der  Verderbnisse  nicht  gewürdigt  wird.    Aber  schon  Cantor 
bat  diese  Emendatimi  vorgeschlagen.    Aus  ni^oni  ror  Ist  wi?geii 
tco^toirtv  begriifhcher  Wei.sc  jiiijaayTOC  geworden.     Diese  Er- 
klärung  würde   wegfiillen,    wenn    man    mit   Sclieitkl  öenTiiiTrjg 
chriebe.    Allein  jede  weitere  Aenderung  ist  überHUssig,  wenn 
nan  die  Worte  richtig  verbindet  und  in 

dccmhuv,  nigoa^  rbv  'Ayaibv  "Aq^ 

leu  Qen.  ^ötadcov  Tttthov  von  dtoTiiiiov  abhängig  sein 
last.  So  erhalt  man  auch  den  richtigen  Ausdruck  ,den 
ragen  des  Besttv.i'rs  der  Fhthiischen   Komsc'.    Infidge  falscher 

Beziehung  ist  Sopb.  Anl.  I2")S  /ivijfi'  fnlotj^iov  bin  xc'Q^>i  %w»'> 
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et 'Oeftt^  thtEiv,  oi'x  AXlorglfig  Srijg,  AXX'  atToq  A/ingraiv  der  von 
MilsgraVB  liorgesteüte  Gen.  liXioTQiag  ätijc  üuni  Acc.  flÄhngiay 
uTijy  "geworden.  Ebd.  11!>9  ixhi'jomneg  ivadlav  fhtir  Iliov-nurii 
r'  ÖQyag  i:vftEvets  xaTaoj^E&eiv  kann  man  nicht  uuihin  öftyAg 
tv/ieveXe  zu  verbinden,  wührcnd  natürlicher  Weise  doch  ei'fierfTg 
Ulli'  ffeity  nXoinmvd  te  bezogen  wird.  Dazu  kommt,  daas  der 
Plural  ijQyai  von  Sophokles  nur  in  dt-r  Bedeutunj^  , Triebe' 
gebraucht  wird,  Ai.  640  owrgdipots  ö^yaTg,  Ant.  ilö7  xeoro/u'oi.; 
ogyatg.  Hieher  würde  auch  Aarvvö/iovc  ^Qyti^  Ant.  35H  ge- 
hören, wenn  nicht  die  Einendiitiim  vim  Mekler  äyogäg  dem 
Sinne  wie  dem  Versniasse  am  besten  untMprUche.  An  den 
übrigen  (22)  Stellen  steht  Aeyi'i  im  Singular,  Hiemnch  wird 
die  Zweideutigkeit  zu  beseitigen  und  anzunelinieii  sein,  duss 
ÖQy^v  nur  wegen  evfteveig  zu  öjjj'df  wurde.  Als  Soph.  El.  ÖÜO 
uus  ia^ägu  (jtvgäg)  ia^^ÖTit  gewiirden  war,  muaste  dieses  wegen 
nvgäi  in  iayanii  übergehen.  —  Die  Regel,  die  sich  uns  in- 
betreft'  der  Beibehaltung  des  Numerus  ergeben  hat,  gewährt 
uns  <h*e  Sicherheit  für  die  Euiendation  von  Kykl.  245,  wd  L 
6alia  T<ß  xgeayofKp  bietet.  Es  ist  mit  Musgrave  und  Dindort 
dmt'  äieg  xQcavofiov ,  nicht  mit  Dobree,  wie  Kirchhoff  und 
Nauck  gethan  hüben ,  ärig  xgF.av6ftmv  zu  schreiben.  —  Ebd. 
317  hat  Kanck  mit  H«cht  i<i  ff  3lia  xöftnot  xui  Xöymv  edftog- 
(fia  geschrieben,  der  Plural  ebfiogtjAai  iat  unter  dem  EinHus» 
vou  K^nTtoi  entstanden;  diesem  Plural  entspricht  Xöyuiv.  — 
Da  lihes.  601  (j?i'  äv  off'  'A^'^^^^  "''^'  ^"'  ■^'«►'TOf  dögv 
die  eine  Klasse  der  Uandschriften  (B)  'A^iXiettg  bietet  (was 
bisher  nicht  bekannt  war),  ist  augenscheinlich  dem  Atatnog 
66qv  unliebe  'AxdlioK  gesetüt  worden ,  während  der  Dichter 
mit  dt'm  Ausdruck  wecliselt.  —  Plat.  Symp.  p.  215  1)  Ineibttv 
Ak  ijov  Ttg  äxoiijj  f}  Tfö»'  aü>v  Idyon'  ßlXov  kiyovrog  scheint  auch 
wie  in  der  II  S.  450  erwähnten  Stelle  des  Demosthenee  der 
erste  Teil  den  zweiten  beeinflusst  zu  haben.  Unwillkürlich 
setzte  man  nach  ooi"  ^  den  Gen,  t&v  ijüiv  k6ywv ,  wahrend 
joiig  oovg  X6yoi<g  richtiger  ist,  abhängig  von  Xiyovrog  wie 
vorher:  &xav  /ah'  roi'  alXov  AxtrümfiEV  Xtyovxog  xnl  jisirv  nya&ov 
^^logog  äXXovg  Xüyuvi. 


rn  YdQ  ipt/trotv  rrxc  ogaiai  xoniinc. 

ni  VorluTgeiicndeu  fordern   die  Mütter  ihre   Dienerinnen  zur 

fToteiiklof^p   auf:    Ata  nagfidof  Srt'xt   iLtvHÖv  alftatnme  XQ*'''"' 

rf  iptWiot:     Die    Aufforilfrvuig    wird    Uegrünilpt    mit    dem    Ge- 

ten :    .Dtnii   soleheü   zioiiit  sich  belnj  Anblick  von  Tritei*. 

Vgl.  Thuk.  I  5  oh  K6ofio<;  naJ-tög  xoino  6gSr.     Es   muss  also 

IiielsGen:  tA  ydy  <piffroi'i  Toig  Sooiai  x6n/tog.  Weil  «tan  nicht 
erkntiute,  dass  rä  yäq  =  rnvta  yäg  ist,  verband  man  ilon  Artikrl 
piit  dein  folgenden  und  schrieb  rd  yaQ  (jy&n(7n>.  Wollte  tnun 
Äi'ti  ilberliefcrton  Text  im  Sinne  von  raCra  yag  xoafitT  tpönov^ 
Inuffiissen,  so  wäre  rdii;  ÜQÖxtt  zwecklos.  —  Iph.  A.  1214 
[  vüv  di  Tdji'  ifiov  fjoff'A, 

I  dnxova  JinoÜrn'  rana  '/i\g  Svva(/te9''  Sr. 

pet  t!S  iin  und  fllr  sich  klar  und  braucht  nur  bemerkt  zu  werden, 
das»  der  Sinn  oofp6v  erfimlert,  mag  nun  unrichtige  Auffassung 
von  tAn6  (rd  äsrä  statt  li  äjid)  oder  das  folgende  Mnoun  die 
falsche  Endung  veranlasst  haben.    Audi  filr  ravia  d.  i.  idteoi'u 

rrig  fivvaifief}'  fiv  scholut  tovto  d.  i.  üiixQva  miQfy/tv  dvval^ifiV 
>'  weit  geeigneter  zu  sein. 
Oft  hat  ein  W(trtbild,  welches  noch  in  der  Erinne- 
rung des  Ah.sehreibers  haftete,  auf  ein  folgendes  Wort 
Eiufluss  geübt.     Ebd.  531 

ai  xSfi''   &7foy.tdvarTaq  'ÄQyEiat'g  xi'jQtjv 
a<pä^at  HfiXtvaft,   y.av  nQ^g  'A^yos  {xipvym, 
i).'&<'>ytEt:  avToTi  leljrEmv  KvxXaiJilotg 
Ivvanjtiiaovai  xnl  Harnandij'ovai  yijr 
I  iüt  ivraQndooi  aioaivv  ein  geeigneter  Ausdruck,  nicht  aber  (vruf)- 
äcQvoi  fi)v.  Schon  Marklaml  hat  de.s  Wechsels  halber dcaojrtioovm 
•oder   AytiQn/toovot   vorgeschlagen.    Allein    die  Verbindung  iivn- 
j#.Tr(i5oi'm  xiii  xniaoxa\i'ovai  ist  auch   nicht  stilgerecht:  es  felüt 
»in    zweite«   Objekt:    /'/*"    AvTQixj'oi'at   (oder   ävnxQhiiovoi\ 
tal  xmitondij'oi'ai  ;•>]»'.     Mehrere  solche  Fehler  luibe  ich  scbori 
rUher,  Jahrb.  f.  cliiss.  Tliilol.  1882  S.  93,  im  Texte  des  Platoii 
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uufgedeukt.  Audi  Phaed.  fil  B  /ina  /ih  jor  &eav  iwoijtmg, 
Sit  tljv  noupijv  difu,  emf^  /ieXXoi  Tzoirjrijs;  ihm,  :tou7r  ftr&oitg, 
(5ÄA'  Ol»  ioyovg,  xal  aoiös  ovx  i)  /iv&oloyixöi,  tJiti  tuvrn  di) 
ot'g  jtQoxtlQovs  eI;fov  /iv&on  xal  ijmmni.n]v  tohg  Ahiimov, 
rovroiv  hrobjon  olg  .Tgtürotg  ivhi'xov  verlangt  der  Sinn  ive- 
rctva  fUr  Innitjaa  wie  vorhor  httlvag  rotig  lor  Aiatünoi-  Höyori;, 
ilinin  tliis  notcii'  liat  in  diesem  Falle  zum  grosse«  Teil  Annop 
besorgt.  Diy  Lesart  i^ofijoa  vvurtl«  durch  das  utliiialige  Vor- 
korutueu  dieses  Wortes  im  Vorhergoliunden  voninlafist. 

Zu  n  S.  451.    MissTerständnis  des  Sinnes  scheint  Rhcs.  200 

jä  dt  nng'  ävdQtiaiv  riletd  aoi  cpaivEiat 
Lfinen  falschen  Casus  veranlasst  zu  haben.  Der  Sinn  ist: 
,Was  von  Seitt;  der  Gottheit  gefügt  wird,  uiiigci  Austluss 
höherer  Goreclitigkeil  »ein;  was  von  menscliliclier  Seit<i  ge- 
schehen kann,  ist  in  vollem  Masse  gethan. '  Dieser  Sinn  er- 
f'iirdert  den  Genetiv:  tu  de  nno'  Avinviv  (vgl.  ih-lQi  229), 
Infolge  eines  Misaverständnisses  hat  sich  wahrscheinlich  auch 
in  Rhos.  424 

lyv)  At  fieiCov  i)  ov  jtjod''  nnmv  yßovfi; 

Ivnii  TiQ^s  ijmig  dva<poQii»'  httQÖfttjv 

ein  Fehler  eingeschlichen.  Es  ist  verzeihlieh,  da.sa  Ileisko  lUus 
fehlerhafte  ftel^ov  =  fteiXort  ßv^n)  vorschlug.  Nicht  firl^ov, 
sondern  fiällov  fordert  der  Sinn,  Die  fivlsehe  Beziehung  zu 
Ajtt'tw  x^ovÖQ  scheint  den  UebergÄng  von  fiUXlov  in  ftei^ov 
vernnli\sst  zu  hüben.  Nel)e.nhei  bemerkt,  ist  in  dieser  Stelle 
auch  die  Koü.struktion  von  nQoi  tjnaf)  unklar.  Nur  ix6'"l*'t'' 
wacht  eine  pa&sende  Verbindung  möglich,  vgl.  Aesch.  Ag.  44i> 
jzoiid  yovv  &iyydvEt  (j^Ql/tTiTcrai?)  Tigog   'jTtaQ. 

7m  II  S,  481,  Die  handschriftliche  Ueberlieferung  ile.s 
IthesoK  ist  wesentlich  die  gleiche  wie  die  der  Troodes.  Für 
dsts  VerliiiitnLs  des  cod.  Havuiensis  417  (0)  zu  dem  cod.  Vat. 
909  (B)  sind  folgende  »Stellen  he.sonders  charakteristisch;  2:^4 
sind  die  Worte  tlktjnxrj';  ilkddoi  diönTfig   am  Knde  der  Seite 


Seiträj/«  tur  KritHt  d«t  Euripide». 


iauHgcliiHseri.  über  auf  der  tbl(^enden  Seite  «ilieu  dem  Worle 
ftv/tfluc  (1«'S  folgenden  Verses  als  Sclitdiun  ülxTi^escliriolii-n. 
Diese  Worte    fehlen   in  C.      Ebenso    siud    am    Ende    ilor   Seite 

I  die  Worte  utoXotg  tpri^ff wv  {nwküvg  igflU^ow  Reiske)  373  in  B 

ssea    und    fehlen   auch    in  €;    die  Worte  dv  rawr  Tiö?, 

^•665  fehlen  in  C  iu  fjleieliei-  Weise  wie  in  dei'  liier  ersatz- 

^  Weise  L'intretenden  Abschrift  von  ü,  dem  Vtit.  98  (B*).  In  B 
ist  rpfji  ov  512  in  /jvji  av  verschrieben;  da  die  Negiiticm  sinii- 
wiilrij^  ist.  gibt  0  fpiji  ye.  544  htiben  Uü  fiävjaq  für  /JJvrnc. 
In  77*5  bietet  B  .tXr}&eir  für  niXäCfo&at  Qtij  iielii!^rnl>iii 
oioatq}),  indem  daa  Auge  des  Schreibers  in  die  fulgt-ndf 
Zt'ile  abirrte.  In  C  ist  das  Versmaüs  mit  fit)  jifMi^nv 
TM  (TTQfn(^  in  byzantinischer  Weise  ausgefüllt.  In  929 
gebeu  B'  ü  Ayt'/iöj»'  Tür  ^TQVficür.  Flir  die  8  V,  775  -  S2 
ist  in  B  durch  vorgescliriebene  Buchstaben  a  —  j;  folgende 
Ordnung  augezeigt:  76.  75.  m.  81.  77.  78.  79.  82.  Die 
(gleiche  Hund,  wahrscheinlich  die  des  Scholieiischreibei-s, 
von  vrelclier  diese  Buchstaben  lierrUhreii,  hat  den  V.  781, 
welchen  die  erste  Hand  iiusgelassen  hatte,  nicht  ohup  llauni 
für  denselben  freizulassen,  nachgetrftgen.  In  (J  ist  die  durch 
die  Buehstaben  angedeutete  Ordnung  heigesteüt,  nur  hat  779 
Keinen  Platz  vor  780  beüiJten.  Da  die  iu  B  von  erster  Hand 
ütauuneiide  Ordnung  augeuscheinlich  die  richtige  ist,  so  kann 
ich  mir  nur  folgende  Erklärung  denken.  Die  Buchstaben 
btnnden  in  der  Vorlugu  v<.in  B,  in  weiclier  eine  fiilsclie  Ord- 
nung dadurch  berichtigt  war,  und  der  Schreiber  von  B  hat 
den  Buchstaben  ents|)rechend  die  richtige  Ordnung  hergestellt. 
Der  Scliolienschreilier  hat  auM  dem  gleichen  Original  die  Buch- 
Btaben  am  Bande  nachgetragen,  obwohl  sie  jetzt  unnütz  waren, 
Sie  verführten  nun  denjenigen,  welcher  B  abschrieb,  eine  falsche 
Ordnung  einzuführen.  Ein  ähnlicher  Vorgang  scheint  der  Grund 
zu  sein,  dtti«  iu  B  und  C  nach  94Ü  ein  leerer  Uaiiiu  lur 
19   Verse    gelassen  ist,    niiwobl    der    Sinn   und  Zusaninirnhang 

I  keine  LUcke  zeigt. 
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Die  üelttirlif^ferunj^LP')  bietet  tiuch  im  Rhesi»s  an  nielircrpii 
Sti'lk'ii  iliis  Kielitif^y  gfgwiUber  ilcii  Ilanctscliriftsn  UC.  V.  2iU 
hftlicii  LI'  nicht  7t6kiiv,  sondeni  miikoy,  weldies  auf  diis  von 
Scaliger  hergestellte  /icokov  führt;  BC  geben  :rr6}.tr,  wie  in  P 
der  corr.  Jiffiiov  in  jiöhv  verändert  hat.  V.  138  bieten  B"  0 
oxrfjTEi,  L  P  x6nfui,  welches,  wie  Pierson  gesehen  Imt,  auf  xnifta 
führt,  (liv  auch  f»f)2  LP  xoofiijoov  filr  xoitit'jfiiiiv  bietori.  V.  ölUS 
gt>bo!i  LP  mit  Christ.  P.  richtig  tjv/.wv,  in  BC  steht  'Pgvyuty, 
welches  jetzt  auch  von  Kirchhoff  nicht  mehr  in  den  Text  gesetzt 
wird.  Gewöhnlich  wird  Hiß  rrii  oi)?  iQvjftn'  nolvoxov  xvQai'vi^K 
aus  B(.l  TioliAxov  aufgenommen,  sehr  mit  Unrecht,  d:i  ein 
tadelndes  Epitheton  den  Grund  angeben  musB,  warimi  Dnloii 
kein  Verlangen  nnch  der  Stellung  des  Hektnr  trügt.  Mit 
Unrecht  aucli  schreibt  Diudarf  mit  Heiske  nülx^öykoi'.  Inter- 
essant ist  die  Lesart  von  LP  32  cSs  Ar  ti?  avz&r  xnl  rto>i 
i'^QfiioKoyv  ft«  vöjTov  }iaQa'/(ttelg  xki/iaxiiq  ^dvjj  ^'OJ'fü.  Fast 
aUgeineiii  wird  aus  B  G  reu>v  aufgenonimeü,  aber  elurch  xUuitxai 
ii'iv}!)  ii<m>fii  wird  der  Plural  unnatürlich,  da  einer  nicht  die 
Leitern  inelirerer  Schiffe  mit  seinem  Blute  besjiritzen  kann. 
Richtig  gibt  auch  das  oben  S.  471  erwähnte  Panyrusfragnient 
rrii'K,  wie  dieses  aueb  die  richtige  Lesart  £rrf(öO)- *i6  mit  LP  gf- 
mein  bat  {l^f/^ijoav  B,  tq>aaav  C).  Die  Lesart  uXxfji;  27(i,  wrh-lic 
XirchholF  nach  seinen  Kollatioiieu  auf  Musurus  glaubt  zurtldt- 
filhren  ÄU  raUüsen,  steht  in  LP  und  entspricht  dem  Sinne  weit 
besser  als  ägxV^  f"'''/i.*  J""!'  ^kxijq  ftvQiaq  ajQaTrjXarfov.    V,  ]  42 


')  Die  Angabe  von  Kirchiiolf  „libruui  ralatiauro  (P)  Rxpresäit  AliUna" 
licriiht  Hilf  deu  Mündeln  der  Kullution,  welche  KircliholT  zugcbot<>  atuod. 
Die  Äldiua  stammt  vielmehr  aua  d«m  Laur.  Das  zeigt  z.  B.  537,  wo 
L  ior^e  wie  Aia  anderen  HaiKlhtcliriflen  gibt,  aber  der  corr.  r  Oher  m 
gesetat  hat  uud  die  Aldiim  äft'/g  bietet.  Hie  gleirlie  Oand  des  corr. 
hat  64Ö  n  und  S61  /tot  getilfft,  nitht  erst  MuanmB  wie  Kirchhoff  meint ; 
von  ihr,  nicht  von  Muäiirus  rülirt  auch  737  flotro  d'  (Hoiro  her.  Die 
Interjektionen  «  n  r!  ä  fehlen  749  in  diir  Aldina ,  weil  sie  in  L  von  dar 
gleichen  Hand  eingeäohloasen  und  mit  dum  Vermerk  .Tigioocff  vi'j-sebüu 
sLud.  Diexelbe  Hund  hat  ÜIO  •-'ßv  über  di.iopna  geachriebeai,  weshalb 
die  Aldina  naoHmurnu  hat.  Hiernach  niussto  die  Schliiiafolgening  KIrcU- 
hotl'a  »u  T4y  unrichtig  »ein;   1'  Imt  loytS,-  wie  L. 


BeitTäge  zur  KrUik  den  Kurijtidts. 
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rerliindut  sich  loyov  (LP)  gut  mit  närt'  {oh  n&rC  äxovnij  y.id 

tufiüiv  itaji  l6yov)   wie  Aewch,   Pro.  209    .Tier'  ixxAli^ij'ov   xnl 

yiw    fjftiv   Xtiyoy,     BC    liaWn    hiyovg.     V.  403   f.    ist   ^oivf 

Idem    poetiücben    Spraebgelirauche    und   ß<igßn^ovi   »li-iii   Sinne 

Icntsfiroehcuilor    iils    noimv    und    ßu^ßdfiov.      V.   14i)    cisclifiiit 

^"/.W  K'^<-'ignöU!r  ak  i'iytfJ,  woil  oi'jifiß««)'  *V  i-'^z^p  einß  Mnti- 

vierung   für   die    ÄJiwosenlicit   des    Dolon    enthiilt.     Nobeiilx'i 

I bemerkt  bieton  270  nlle  niassgeUemlen  Handschril'ten  (BC  LP) 
staiftyia,  431  f-in>t().  Die  Ltisarten  .Toi.iivj'tuv  und  ^(ivos  stammen 
»US  dem  Flor,  31,  10.  An  der  ürstt'ii  Stelle  wird  Tjoifirm 
tichtiy  sein  {<il  xq^v  ytytuvttv  a'  cÜTitjjorj'rrt  noifivm),  indeiii 
yeyiüvtiv  wie  dyyeiUtw  mit  dem  Pnrticip  verbunden  ist,')  iin 
«ler  iiiuleren  Stelle  gewinnt  die  Aenderung  von  Mnttliiti  l9p;;»fl 
Wfi/uyrjg  >i>6yrfi  an  VV'iikrBuheialiuhkeit. 
In  den  Troades  war  uns  der  Unterschied  der  beiden  Hand- 
uciirifteiiklassen  von  Widitigkcit  besonders  tiir  die  Synonyma. 
Es  ist  nnffallig  und  aucli  liir  die  Frage  nach  dem  Autor  diese.? 
Stückes  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  hier  die  synonymen  Wen- 
dungen weit  weniger  zahlreich  sind.  V.  T»  ifvi.rtxiji'  RC  — 
r/QO<'()üv    LP,    17   Xi'jxo;    B('   —    döXa;  LP,    90   oelhi'    RC   — 

»ro  Oliv  L  P,    305    dir/  (tiMi  B  C   —    tvnoic   LP,   341    miQSoTat 
BC  —  natiimm  LP,  359  iMv  BC  —  ehitir  LP,  517  n(iT/*t-j 
B  C        ii6qm  L  P.  607  v'f«  {')xti)  HC  —  ftjrat  L  P.  812  dtonn 
äi'xtjr  B('     -  ztatt  dixijr  LP.     Augeiischeijilidi  richtig  ist  die 
Lesart  von  L  P  305,  wo  Nauck  x6V<iox('dlt]TO';  iv.toi  hergestellt 
fhat,  359,  wo  das  Veramass  einen  Spondeus  fordert  —  es  bedarf 
[der  Aendemng   von    Musgriive    «TtipfOTi  filXnetr  nicht   — ,  517, 
t  6ii7,  wohl  auch  812,  wie  8 [14  rioti  öintjr  die  allgemeine  Ueber- 
j  liefei-ung  ist,     V.  341    hängt   nngimat   mit    der    unrichtigen 
["Uoberlieferung  6  j^ovnojcvji^iji  ovyex''  äyylXnv  .^(i^o»»' zusammeu  ; 
I  Betzt    man    dem    Sinne    entsprechend    r!   X0'-"">^^''X'l'^   "''•'    '*'"' 
yov,  worin 


iyyilo 


xar'  äyyilov  Myov  eng 


XQVWi 


')  Sebar&innig  hat  P,  W.  Schmidt  evmxrTv  rä  sroififiiof    vonnulot, 
(über    iler   Gen,    xrlirint    ilavfm    ln?nsBri1hreti ,    ilii*«    iiinii    rwirrcniiini    ot 
rirrbiinil. 
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TKvxrjg  verbindet  (in  goldener  KUjütung  nach  der  Aussago  des 
Boten),  so  erpfibt  »ich  nn^imm  als  «las  Richtige.  Es  lileibon 
alw>  ausiser  r>  für  BC  nur  zwei  Stellen  U))rig,  17  und  !)0.  Die 
Variantt'  iiilog  —  Xö^oq  kelirt  wieder  t)2,  wo  die  Hnndschril'ten 
/uüi-  ris'  jroXf/titiiv  dyy^/U^Tnt  Attdof  ünvtpnToq  fffrrimc  xnr'  ff>ip(ftU 
rtjy  bieten  und  nur  in  P  von  dritter  Hand  Uxag  übergeschrieben 
ist,  wie  auch  Christ,  P.  94  Ä6yoi  bietet.  Ditss  X6xog  iils  richtig 
erklärt  werden  111US3,  beweist  iotdvat  und  Andrem.  1114  n/»  6i 
ii(/tlQt}g  äff'  vfpftarrjxu  (Nauck  xgiv^tK  d(nr)xr.t)  idjfOs').  An 
der  zweiten  Stelle  wird  nieiiiimd  dem  at9tv  gegenüber  rh  a&v 
bevorzugen  wollen.  Es  wird  auch  oi&ev  durch  dos  oben  er- 
wähnte Aegyptische  Prtpjmisfrftgnient  bestätigt.  Diese  Hnjid- 
Schrift  hat  uns  in  den  49  Versen,  welche  sie  enthält,  drei  gute 
Lesarten  überliefert,  das  oben  S.  471  erwähnte  rtigftoflm 
{iiQeia&ai),  in  V.  60  ouiav  d.  i.  oeroi  &v,  63  jj,  welches  einen 
neuen  Beleg  l"Ur  die  II  S.  517  ff.  gegebene  Ausführung  abgibt. 
Diese  Handschrift  hat  also  höheren  Wert  als  L  P,  mit  denen 
sie  in  ^£inat>  ß(i  Ubereinstimnit,  und  höheren  als  BC,  vor 
denen  sie  iiusser  den  erwähnten  Lesarten  tn^toav  vorau.s  hat. 
Hiemach  muss  in  90,  wo  dieselbe 

Ahia]n<ey.n)^i  ttvyiot  6f/tag  aidftv 

gibt  (T£i';fföi  ebenso  wie  BC  LP),  jivxa^E,  wie  auch  LP  niit 
Christ.  P.  Ol  haben,  der  Lesart  von  BC  ^tvxüCw  vorgezogen 
werden.  In  Verbindung  mit  Af./tns  ntihv  ücheint  ohnedies  das 
Aktiv  geeigneter  zu  sein;  anders  Ileraküd.  725  h  dk  TÜ^eatr 
ic^afifo  nvxiiCov  rißd'  (lasä  dich  wappnen). 

Da  V.  5  fiir  'jnrlam'jr  oder  tfjjocyu'r  kein  anderweitigem 
Kriterium  spricht,  ruuss  die  nachgewiesene  Eigentümlichkeit 
von  B  C  die  Losart  von  L  P  (f^ovQäv  empfehlen.  Den  Synonyme» 
gleich  steht  die  Divergenz  ttöväe  (B  C)  —  xovde  (L  P)  94 


^)  Eb<l.  1064   Kuv.ttfi^  HaTaatQi  i)  Kat*   uftfi'    ii&tttv   fjtaxn:    wiinst 
iiiiui  statt  xpu.Tiu'e  /.ii  xataaiii  eine  Bestiiniuiinjj  wiö  iiizV'    Diu  Strllo 
der  ATiclrornin;bo  lilsEit.  ei-keimer,  Jims  auch  Rl.  ftSS  lUi'  >]  tür  aitüv  if/i' 


BeitTäpe  iur  Krililc  des  Hunpuka. 


.|8H 


Da  olmodiiis  der  Plural  leiclUer  als  iler  Singular  eingetauscht 
^Hrird,  liat  An-  Li'sart  lovö'  mplir  Wnlu^cheiiiliclikoit  filr  sieli. 
^^^ucli  die  liundschritk-ii  Avs  Cliri:^t.  ['.  schwanken  Kwi.schen 
^^■C)r><}E  und  nüvdf.  V.  2193  lesen  wir  rt  7'ap'  iraofli  twi'*)' 
^^pD  anderen  Handschriften  xovd')  igüi  itxfti'jQior;  2;W5  u  ytiQ 
^Hhrioyt?  rot)<)'  i^etg  texiojQtoy,-  Sehr  ausprcchL'iul  ist  hier  iyagyti. 

Darauf  hat  schon  Ltöring  PhiioL  23  S.  58')  aufnwrksatu  geraaclit, 
^j^elcher  auch  andere  Lesarten,  die  Christ.  V.  mit  L  P  geniein- 
^Hsm  hat,  zur  Geltung  bringt.  Aber  was  dieser  vorschlägt: 
^K^  j'flo  ''!*  iraßyii;  tmid'  Iqois  tex/ttJQiov ;  ist  grammatLsch  fehler- 
^Bliaft     Man  kann  an 

^^P  jI  lovd'  irüQytg  iSfge'ti  Tgxfiijgtov; 

denken.  Es  ist  ja  schon  bemerkt  worden  (ü  S.  477),  dass  auch 
die  llEiniltichrif'tenklas.'Je  L 1'  nicht    frei    von  deiu  Er.siitz  durch 

ISTiionyiiion  ist.  V.  285  Ue.st  luiin  in  allen  vier  Haüdsclirii'ti?» 
wvxiä;  ydQ  ouri  <fiavlov  i/ißnlttv  azQaT6v.  Der  Sinn  erfordert 
tt'XTi'  und  scharfairniß  hat  Vater  aus  Christ.  F.  2(1Ö()  fi'iQ'ifj 
müg  o£?i(  qnidoy  elaßaAsTr  iiyü  und  2452  /toQfj'fi  yiig  orii 
mpavkoy  daßaXtiv  ?<pt]v  die  Emendatii.ra  oQft'n  entnommen. 
ÖQ'fvtj  ist  ein  LieblingRWort  des  Verf.  des  lihesos.  So  570 
taa    Sgff'vijv    und   j^leich    wi&der  587  h  ofJi'vfj.     V.  52  geben 

Bie  vier  Handschriften  de:  xatgov  t]l§ei.    Da  Christ.  P.  an  drei 
teilen  ei<;  natQAv  fjxefs  bietet,    wollte  Vater  ijnfi;  ,\tt  eiqiii- 
tius"    bevurzugen.      Diizu    ist    erst   jetzt    vidle   Bcroclitigutig 
'      vorhatidf'u,    naclidem   der   genannte    Piipyrus   gleichfidls  r/Km; 
bat,    auch    ein    Bewei.s    für    die   Richtigkeit    de.s    Nachweises, 
reichen  A.  Düring  Phibl.  25  8.  223  ff.  gehefert  hat,  dass  die 
Verfiutser   des  C'hrist.  P,  heuiitüte   Hsuidschrift   zwar   der 
ezension  von  L  P  selir  nahe  stand,  aber  di>ch  nicht  jeglichen 
elhKliindigeu  Wertes  entbehrt.     Uebrigena  ist   es   bemerkens- 
^•rt,   dass   die   so   alte    ilgyptiüche  Himdschrift  gleichftdLs  51 
ig  fitjuoti    ityn    iii}t\jnv    di    f/i    fhifji    lUr    tui    fu'jnüTt    ity    tc 
fiiftyitv  eütfiQ  und  .sogar  59 

el  yiig  ifnevvoi  /ilj  ^vvtayov  t'ßhv 
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bietet  (LP  ouvioxov).  Vater  will  diese  Ueberliefpruiig  mit  di-r 
abstrusen  Erklärung  rechtfertigen  :  si  lucidne  snlis  fuces  iion 
culiiljuissL'iit,  ubi  (icciiaus  sulis  significatur.  Doch  vcrsuclit  er 
eine  Verbessserung  mit  tl  yäg  rpaivvoi  fwt  iin<iny_ov  (si  solis 
splendor  nie  ndiiivisset).  Nocli  schliiiinier  steht  es  mit  der  von 
Reiske  vorgoscMiif^enen  Aenderung  /«;  ^vriaxor  tßtor ,  .si 
lucidiif  fiices  (hina  et  astra  nocturna)  nun  corripuissent  (ob- 
ruiüaoütj  soleui.  I)jls  llichtij»e  hat  Kirfhlioil'  erkannt:  ovrio^ov 
corruptum  videtur  aberraiitf  librarü  oculo  ad  ta^oy  versus 
sequentis.  Der  Vorschlug  von  Kirchhoff  ^oi  owrllüor  bleibt 
dieser  Erkenntnis  nicht  gauz  treu ,  weil  /(^  beseitigt  wird. 
Man  könnte  nicht  wagen  die  Lücke  auszuilÜleu ,  wenn  sich 
uicht  sagen  Hesse,  dass  es  nur  einen  einzigen  passenden  Aus- 
druck gibt.  Dieser  ist  nicht  «>/  " qffvvtjfinv ,  wie  Ilerwerden. 
nicht  /ly  'fai'Eksav,  wie  Heiinstltli  venmitet  hat,  sondern  /<>; 
'^tleiTiov.  Das  Auge  des  Schreibors  ist  also  von  /if/<J  sieatov 
ftuf  avla^pv  abgeirrt.  Dieser  TeTttiehler  war  demnach  bereits  in 
dem  archetypuH  der  beiden  HnndschriftenklaAsen  vorhanden. 
Zugleich  zeigt  sich  hier  wie  sonst,  dsw«  die  Handschriften 
LP  willkürlich  uvr  im  die  Stelle  von  fiV  setzen,  dass  also 
in  dMi  Stücken,  welche  nur  auf  LP  beruhen,  ivv  gegen  die 
Handschriften  herzustellen  ist,  wenn  nicht  das  Veraruas.s  oi'v 
fordert,  Ueberhnujit  vertlient  abge^seheu  von  den  Synonyma 
die  Ueberlieferung  B  C  grösseres  Vertrauen  als  der  Text  viro 
L  P.     Z.  B.  Rhes.  707 

HM,    ■&(jaai>i  yovv  ig  i}/iäc. 

HM.   T(V  äiitrf»';  xiv^  alvtlg;    HM,  'öivaotj, 

geben  L  P  r<V  für  tIv'.  Hermann  wollte  dies  aufnehmen  mit 
folgender  lutorimnktion:  t/c;  &Xki^v  -riv'  nlveig;  Da  aber  riV 
mit  'Odvaa^  beantwortet  wird,  mflsste  es  wenigstens  Ai.xi};  rlr' 
itlvelg;  heissen,  vgl.  Iph.  A.  1371  tüv  ^tvov  . .  nh'iniii  n^jti- 
üv/ihg.  Aber  Uerniann  hat  den  Zusaiümenhang  nicht  richtig 
erkannt.  Der  t'hor  kann  nicht  rfc;  fi'agen,  weil  er  nach  deru 
Vorhergehenden  die  Person  kennt.  Er  fasst  vielmehr  öffiioi'; 
iu  lobeudfuj  Sinne  und  erwidert  vorwurfsvoll  rlva  lilxijv  dgtwvg 
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Ti ;  ,  Wit'  ist  in  dem  Thun  des  Odysseua  eine  &h»]  zu  erkennen  ? 
3«»nkst  ria  daran,  welelien  Menschen  du  lobst r"  Da  mm  der 
midi're  Halbclior  i/»''  airEig;  als  wirkliche  FriL^e  lieantwortet, 
ent.geguet  der  erste  Halbchor :  /jij  xi.w7ii)i  aivEi  cpioxos  alfivlov 
Aögv.  Aucli  hiel  T(V  204  ist  eine  hervorrnj^end  gute  Lesart, 
die  uieinals  liütte  geündert  werden  sollen;  Li'  hiiben  fiti"  ij 
TiV.  Noch  an  einer  aaJeren  sehr  bozeiflinenden  Stelle  ist  die 
-gute  TJeberlicferuuji;  der  einen  Hiindscbrifteüklasse  utphrfacli 
ferkiinut  worden,  Alk.  1045  : 

yvynma  d'  sT  nmg  foiH-,  ahuüßul  o\  SraS, 

atfi^stv  SvoDj^&t  6faaaX(bv,  jtoiloi  &e  aot 
ih'ot  •Pfgdi'rr))',  /itj  fte  ftifivtjaxeti:  xnxöiv. 
I  gibt  B.  dafür  L  P  fit]  /t'  ära/iyi}oiig  xax&y,  scheinbar  richtiger, 
ie  Dindnrf  uinl  Prinz  diese  Lesart  aufgenommen  haben.  Aber 
auj^oiisclieinlicli  soll  mit  /tij  ,«'  üi'afO't'jojjg  nur  der  granimatisclie 
("ehler  eorrigiert  werden.  Den  Uebergmig  zeigt  die  Lesart 
ron  a  fit]  fie  fuftvtjot).;.  Mit  ß^  '/ii'  fufivijaxeis  Hati&v  ist 
ftUes  in  beste  Ordnung  gebracht. 

Zu  II  S.  484.  Für  die  Gloswierung  von  ai&tQtK  mit  ovoa- 
fov  findet  sich  ein  schöner  hanil.schriltlieher  Beleg  Hek.  1099, 
vo  die  Himdschriften  bieten : 

not  igdjiw/ioi,  }tot  noQeui^w; 

tti^iß^  fi/xjiTil/ji:ros  ovQÜvtov 

Kach  dum  Sehol.  h>  tiat  lo  al&ifja  ov  rpiocrai  laaat  man  gewöhnlich 
ntJtff'jjn  weg.  In  richtigem  Stilgefühle  hat  dann  Gloel  oi'Qät'iog  ge- 
fordert. Die  uiiheliegende  Beziehung  zu  uißiga  oder  zu  /.üka&Qor 
hat  die  Aeurterung  veninhisst.  Aber  wie  sich  Euripides  aus- 
drückt, ergibt  sich  aus  Med.  440  aldegh  d'  äyi^ra  (nämlich  aiöwi), 
I[»li.  T.  843  fiij  ;ij)(W  aii)ti)u  ä/tnräftfyog  q>vyf],  Ht-k.  334  16/01 
nQii  ai&tga  t/fjoudot,  Herakl.  5üi)  dirnzuö'  tj  ri'jji/  üjom^  itrtgiV 
Bßic  atälQ"  fjftiQ'}  tti<fi  Ö&3  xar'  alli^g'  äü  JtttQOiai  q'ogeifjOco, 
rgl.  ivtJiTitj'  lg  nllHQti  in  der  Parodie  Euripideischer  Monodien 

Iristüijli.  Frö.  13.Ü2.     Ilieriuiuh   ist   die   Ueberlieferung   amiers 

im;.  SiUungib,  <L  pIdL  u.  blat.  U.  93 
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ZU  liehunduln  und  aK^o'  (luf  aiffigior  otlt-r  oi''()ilfior  il.  li.  auf 
die  Variante  atOi^iov  Kurllckzufllhren.  ITiemai'h  wenleu  wir 
also  a/iJiT(ifity(K  alätgtoi  zu  schroilien  haben.  Dass  ebenso 
El.  860  &ii  li  ^OQitv  .  .  T-fi'Og  Uli;  reßaae  oi'Qiiriov  :nijihjiin 
xovqii^ortin  al'y  (iykn'it  diis  hj|(erliolisc'ln?  ovqäviov  in  aldioifir 
zu  verwandeln  ist,  zeigt  Tro.  ;Wr>  jidkh  iröd'  ailifQiov,   fivnye 

II  S.  487  litiljeu  wir  ilie  Vertiiusclmiij^  von  ef'^'rvt'js,  tv- 
H?,f>'ji,  ft'jiQcitf'ji;,  E{nvxi'jSi  EVTr^dv,  tvozojjixr  u.  u.  kennen  ge- 
lernt. Ipli.  A.  G74  <iU<l  ^vr  kgoig  XQ*]  i<J  Z  e^ifff/Jiff  oxojtiTv 
ist,  wie  ich  seliüiL  iinderswo  bemerkt  liabe,  tvoEßh  nn  die 
Stelle  von  tiihioy  getreten.     E1>J,  144U 

A' 1  VT.  ti  dij  x66'  tlTicK,  Thtvov;  dmoXiaaaä  »e 
I'filF.  ou  av  yE'  aiaiojiat,  xar'  l/ik  lY  ei'3<i.eiji  äij; 
bildet  tvHkii'js  keinen  Gegen.satz  zu  dem  äjioXr.aaau  ae  d.  i. 
änakionafi  rixrov.  Kljtüinesträ  »ngt:  „wenn  ich  dich,  mein 
Kind,  verloren  habe,  soL  ich  nicht  trauern?"  Iphigenie  er- 
widert: ,Du  Inuit  mich  nicht  verloren,  ich  bin  erhalten  und 
soviel  es  auf  mich  ankommt ,  wirst  du  als  glückliche  Mutter 
erscheinen'.  Demnach  erwartet  man  ehxexvog  xulf}.  — 
KheM.  438  haben  die  Worte 

ohx  üii  ob  xofiTTcTi  Tit^  ^ftrig  u/iVTTiAni 
ovd'  iv  Zf^j^Qvooii;  dtü/inatv  itoi/w'j/teroi 
Bezug  auf  den  Vorwurf  des  Hektor  418  odx  iv  dtfiviots  nvi 
rtj)>  äßvoiiv  VK  fl('  d^fittv/uyni.  Sehr  piissend  hsit  deshalb 
Herwerden  für  das  unbrauchbare  mg  (fiäg  vermutet:  o-^fö)' 
^tvxvag  ä/ivaxidag.  Die  Aendening  von  Mu.sgrnve  Hxvaag  ist 
wpjren  des  ungeeigneten  Tenijms  wenig  wahrsrheinlieh.  Ein 
atiffallendes  Epitheton  von  ötöfiaaiv  i.st  ^a^QvaoK  unit  die  \ie- 
ziehiing  auf  die  angeführten  Worte  macht  es  augensclieinlich. 
dass  öepvian;  filr  Sot/nnoiy  geschrieben  werden  muss.  Es  ist 
also  ein  im  Wortbilde  naheliegender  Ausdruck  für  den  anderen 
gesetzt  worden.  Hipp,  yl(i  hat  für  dii.s  wenig  pa'<senile  f'i  rröJU' 
i'tfinQidyont';  Markland  w  jroiXä  fiayiMyoyrci ,  Weil  w  .lOiUd 
ftacntvoyTeg,  Naber  d>  .tijjIA'  «»oirii^ovre;  vermutet.    Einen  ent- 
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[ireulienden    Sinn    gilit    die    einfachere    Aenderung    c5   noikä 
kmnniunvJt;.    So|)h.  El.  277  nÄk'  ö'xjjtsq  t.yyeiöjaa  rolg  nrnoi'~ 
airutg  scheint  rli-r  Sinii  hTQi'fföma  {,wie  wenn  sie  sich  zu  wohl 
llilte),  nlsn  lyxitovaa  besser  zu  passen  als  Jj'j'iiwoa,  welches 
|07  ganz  an  seiner  Stelle  ist.     Vgl.  Aescli.  Cho.  137  iv  roiat 
foT^  :TÖrotai    ^Iwi-atv  jtiya.      Auf  ülinlithe    Weise   scheint    an 
cei  Stellen  TjavifXffK  an  die  Stelle  von  navöinuK  getreten  zu 
ein.    Das  Wort  jtarUmios  hat  eine  Bedeutung,  welche  in  den 
Koniuientaren  nicht  immer  richtig  erfasst  wiril ;    es   heisst  ,in 
^Bolh'r   Wahrheit,    In    vollem    Ernste,    durehiitis*.      Si)    Aesch. 
^Khu.  240  "i  dt-  .ttirUlxa);  i-i^mt)nat.  Sieh.  6&7  jiavdixto^  tjirrdw- 
^^gVfto<;,  Hik.  +24  j'evoü  jzav/iixm^  evaeßf)?  Jipt/fti'o«'  n.  a,,  Soph. 
^^xrucb.  1247  .ipficiofr»'  ti)-<i>yni;  ot'v  uf  unvfiixay^  rd/ir;   ,in  vollem 
^Ilrnste".    Die  Erkliirunjf  »reete  igitur  factum,  tua  quideiu  seu- 
^Bentia,    erit*    entspricht    dein    Zusammenhange    nehr    wenig. 
^jEbcnso    Ijcdeutet    Ttavdixffl    (/(>tt'(   ehd,    294    -tA-j    <)'  oi'x   iyu} 
^mQotji    &v ,   av<\()f>i   iVTv/fj    xXvovca    TiQä^iv    ti^Öe,    ji(iv5&<fj 
^Khßtvi;  ,in  voller  Aufriclitigkeit*  und  naräinwi  611  vikw  yuo 
^^^f^YfitjV ,    ei    :toi'    qi'iÖj'    i^    öufiovs    idot/il    ocoöÖt'    f)    H^vntfu 
jinMxü};,  aieJidv  ;[iT(üvi  uti^e  ,in  voller  Wahrheit*  (avst'dotd- 
csriü^  SclioL).     Die  Verkeiiriung  dieseü  Sinnes  hat  üu  der  ganz 
^^■erkelirten  Verbindung  jittrdinon  arslniv  gelührt,     (>.  K.   l^lOö 
^^mriüK   Tov   i;n<ii.oyxoy  ig  &>jß(K  <3t6?.ov   Si"'   To/od'    äyeiQm  Ij 
^i?di'0(/H  :jarlitxOK  f]  xol\   tAiY  t'js.ijjrffojTtis    Ixßilhnni    yij(;  be- 
deutet  flwi*f3('xfijf   nicht    ,in    elirlichtm    Kampfe",    sondern    ,in 
IpUer  Wahrheit,   vollends,   ein  für  allemal".     Denselben  Sinn 
Vollends,  grtlndlicli*   hat  TiarduuK  in  Skoir  ökotio  Tiardixios;, 
■^tv  im  ytif   'l'ovyoiv  jttMWs"  i)r''m  ßnh^y  Rhes.  720.     Wie  hier 
^ivtiv  nayäixii); ,   tW/ntfft  ^fO'ritKW«-  gebraucht  ist,    so  erwartet 
inn  «uiL  0.  T.  669 
S  d'  orv  hr»,  y.d  y_Qi}  fie  navxrXwg  t^avetv 

rnf^ixrtjs   OavfU'    , allen  Ernstes  .sterben'.     ISihr   nl)ertiiisaig 
liemach  und  nuvtt  und  wahrseheinlieh  nach  (^f>\.}  ^tpvir  ühi'^Qoy 
'ivyijv  fx  -rfjo^t  yiji  iuterpiiliert  ist  der  folgende  Vers. 
U'äch.  Prom.  455 

32" 
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xahoi  &soTai  joie  vioig  zovrois  yiga 
ik  HXXog  !j  'yw  narriXchs  duügtoa; 

erwartet  man  glpichfalls  den  Sinn  ,in  voller  Wahrheit,  im 
Grund  genomnien''  und  wird  es  also  urspröiiglich  Tinvdlxojs 
äiäigiaa  gehei.ssen  hnhon.   —  Hersikl.  1070 

äTrnxQvrpov  äiftas  i>^6  /itXa&Qov  xQi'i/'m 

ist  der  Au-sdnick  äji6>tgv<pov  xgvyioi  nicht  stilgerecht.  Das 
Richtige  lehrt  Soph.  Ant.  85  xgwj'^  6i  xrffi>f,  also  äjiixgvtpov . . 
xevoM.  —  Kykl.  5 

ä/ifi  y>jYtvij  ftdpjv  ioQÖi 
passi  doQOt;  nicht  zu  fi<i)(^r)v.  Den  richtigen  Ausdruck  haben 
L  P  Herftklid.  50  Iq  Tiähjv  y.a&lmmm  dogüg  to  ngäyfia  be- 
wahrt, also  yrjyEvfi  näXtjr  öoQÜs.  Dagegen  macht  der  Sinn 
in  dem  7zq6Xo-/o<:  eine«  Bhesos,  welchen  die  Hypothesis  des 
erhaltenen  Rhesos  überliefert, 

vvv  ydj)  xoKtüj  TiQiioaovoiv  iv  /idjfj}  &og6? 

XdyXtl  ßtoLuii;  "ExruQOC  argoßa{>fievot 

h'  Tgo^fj  doQiic  wahrscheinlich.  Vgl.  Rhes.  82  ot'X  toM  f 
ala^o&g  ftieoo»'  Iv  iQOTifj  äoQÖi,  Soph.  Ai.  127Ä  iv  tgonfj  öngög, 
Aesch.  Ag,  1236  h  fiiixi^  TQom).  —  Iph.  A.  370 

'EXlddo:;  fidliar'  sywyt  Tiji  tahuTimgov  oxivot, 

i]  {UXoiiaa  dgCtv  rt  xtdvöv,  ßagßdgovg  toit  ovdh'ag 

xaiayekwrrae  iiavtioet  <5td  ai  xal  rijy  aijv  xögtjv 

sucht  man  den  Gen.  'ElUtiiyoi  bei  oTfi'oj  zu  rechtfertigen  mit 
Alk.  291)  itui'x  äv  /tovml^dc  cTji  düfiagtos  lojft'e? ,  wo  doch 
(j^f  dd/iagtog  augeuscheinhch  von  fiovm&eii;  ahhilngt.  Dass 
Pboen,  1425  nicht  Haxöiv  oft»',  (Jidijtoi\,  Sooy  axiyto,  soudcni 
xaxwv  oö>',  Oidhtov,  o'  fiaov  (oder  Oldinovi,  o'  Soor)  oii-rw 
geschrieben  werden  muüs,  haben  Hermann  und  Ehnsley  gesehen. 
Die  Hand.scliriften  geben  otdLtoi'  mVc  «iv  mit  yg.  Soor  rnryoi. 
Mun  kann  neben  arey^tv  ttvd  auch  mt')'«»'  vjirg  wog,  bii  ztvi, 
mgi  nva  sagen,  undenkbar  aber  ist  mivtiv  tty6;,  rationell  nur 
arheiv  Ttv&g  (gen.  poss.)  ri  oder  mh-eir  nrA  jtro:  (gen.  rel.l 
oder  ojivEtv  n-egi  lo'/  n,    z.  B.  Proni.  413  arercu   ae  rä{  ovio- 
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iei>ac  Tiixag,  425  mh'otwa  Ttiv  miy  ivvo/taiftöywf  re.  rtfuii', 
Sitpli.  Jül.  1180  d/irp'  liiol  axivcts  tüde.  Sthiin  Roiske  erksinnto 
iiis  Misslidie  ilieser  Konstrukti'iti  uiiil  wollte  'Eklddos  ivp/v 
j'ujj'f  schreilien.  Der  Gen.  wirO  durch  die  l'arodie  des  Eiibulos 
[Athen.  569  A)  siehe rj^estellt:  'Eiiddog  ?y<i>yt  zij^  TnlauKtiooi' 
ihm  {^effiatiym  A),  fj  Kvdiiv  vw^ixqxov  e^e^e/iyriro.  Der 
Fohler  kann  auf  iüp  leichtesto  Weise  beseitigt  werden ,  wenn 
mun  ti  {^ikovaa  für  fj  deloima  schreibt;  denn  nunmelir  ver- 
tritt der  Satz  d  .  .  i{aftjaf.i  dus  Ohjeit.  Vgl,  z,  B.  of'dev 
}iai'6fie&a  dj'i'ooDi'Tfc  äXh'jhnv  5  t<  iiyuftEV,  Krüger  I  §  47, 10,8. 
ist  wohl  auch  in  der  StelU»  des  Eubulos ,  wti  A  i^xr/iia 
jibt,  ei  Kv&iav  zu  schreiben.  Leicht  konnte  die  nrtheliegende 
relntivp  Wi'ndung  an  die  Stelle  des  hy|iothetischen  Sntzes 
treti'u.     EL  178 

'ÄQ^daii  u/i'i  rvfi(paic 
sUixriiy  KQOVOW  ttÖS'  ifi6v 

st  der  Ausdruck  xijoveiv  nüSn  u)igewöhnlich.  Der  natürliche 
Ausdruck  ist  xuorriv  in';  Ttoai  lijv  yijv  (Arr.  Anjib.  VII  1,7). 
^Miiti  darf  nicht  auf  I|ih.  A.  lUl^  ;£jji'o*;fiO(()'<Wo!'  Tjti'Os  if  yif 
Koovovoai  verweisen,  rhi  der  Zusatz  iv  yä  den  Ausdruck  wesent- 
lich lindert.  Allerdings  findet  sich  xqovciv  ^ödu  auch  Herakl. 
la04  Kfiut'vva^  'Oh'firtov  ZijWig  äg/ii-Xfi  noSa ,  alier  luifc  Keclit 
bat  sclnm  Brodeiio  nidov  für  tiuAu  gefordert  und  II  S.  5;^1 
bat  sich  ergeben,  da^  ea  ursprünglich  xgovora'  ^OXvftjrov 
Brinfiiov  (tgßviij  ;to(Jiic  geheLssen  hat.  So  erwartet  man  auch 
bier  tlSiixrni's  xQovnio  däu^Aof.  —  Wenn  es  ebd.  207  heisst 

ueTd  d'  fv  yfgrijni  /iäfini^ 
valin  ^'vyav  raKO/tira 
dvj/itUtijy  nmQtiiyy  ipvydc, 
oiiQelas  dv"  Igbivai, 

ist  mit  ömn&Tutv  jtaigimy  tpvyd^  nichts  Neues  gesagt  nach 

Iv  Xfoyf^ai  66fioti  vatia.      Die   »yllabii    anc.    In  q-Jt^uf    ist   ver- 

■idäclitig,  weshiJb  l'alej  ^ivyaTi;  schreiben  wollte.    Man  erwartet 

einen   Gedanken,   wie  er   durch  Aesch.  Cho.  941   i::!olokv^az' 
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CO  deanoai'rmv  döftcov  ävnq>i'yä  xaxmv  xal  xzeävcov  tQißäg  vnal 
dvoTv  juiaaroQotv ,  also  xxrm&xmv  Tiargkov  xQißai;.  —  Die 
Stelle  Androm.  861 

0&tddoe  Ix  yä?  (ji&ovbg?) 
xvavÖJtTSQog  Sgng  &eQ&eirjv 
{}  jievxäev  oxäq>og,  fj 
dia  Kvarias  IjtfQaofv  äxrä? 
jiQiOTOTiXoog  nXAza 

niuss  anders  behandelt  werden,  als  ich  früher  glaubte.  Bei 
äeQi^EÖjy  ov  ntvxäev  axäipog  ä  sieht  man  nicht  recht  ein,  warum 
Herniione  an  den  Ort  fliegen  möchte,  wo  die  Arge  aufliewahrt 
wird.  Weit  natürlicher  ist  der  Wunsch  soweit  als  möglich 
weg  zu  fliegen,  etwa  zum  Phasis,  wie  es  el)d.  650  F/v  XQV*" 
o'  iXavrstr  yi\r  tjoo  yi]g  NdXov  {loag  vnf.Q  tf  <Päan'  heisst,  also 
erhalten  wir  den  richtigen  Sinn  mit  ufQ&dtjv  ol  nevxäer 
axdrpog  dtd  Kvareag  inigaosv  äxtäg  d.  i.  dahin  wohin  die 
Arge  vordrang.  Die  Einsetzung  von  rj  ist  begreiflich.  — 
Rhes.  785 

ai  (5'  ^QQsyxov  1$  äitt]Qldo)v 
i%</ior  TivFovant  xärex<iixt^or  q^ößcj) 

ist,  wie  schon  Relskc  wahrgenommen  hat,  das  gewöhnliche 
Wort  (f6ß(o  an  die  Stelle  von  <j^6ßr]v  getreten.  Das  Wort 
ArTtjgidaiv,  wofür  Musgrave  (tQTijoaov  vermutet  hat,  ist  vielleicht 
in  dem  Sinne  von  , Nüstern'  nicht  zu  beanstanden.  Unmöglich 
aber  kann  dvi^öv  riclitig  sein ;  denn  Begriffe  wie  , Leben,  Mut, 
Zorn,  Stolz'  passen  in  keiner  Weise  für  die  ängstlich  schnau- 
benden Pferde.  Wieder  ist  ein  minder  geläufiges  Wort  axfiöv 
mit  einem  naheliegenden  vertauscht  worden. 

U  S.  497.     Zu  Rhes.  879 

v/Mg  d'  töviag  xoTaiv  iv  xeix^i  ;fe«d)v 
Ilgid/ico  xe  xal  ytnovai  aijfifjvat  vexQovg 
Odnxsiv  xeleveiv  Ifoyq^ÖQov  nQog  Ixxgondg 

bemerkt  Vater:  abundantia  quae  est  in  vcrbis  atjfiiivm  xeXiVEO- 
defenditur  loco  alio  Heracl.  488 
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j^Qtfa/iötr  yixQ  ((5(5oi'c  (ptjat  arifiaivnv  Sie, 
ov  jnvitov  iii'di:  fionyov,  Akhi  ^irifji'Hroy 
ttf^fi^ni  XfAft'fii'. 

Dif  Stellen  siml  nicht  gleich;  rlnin  tili  rlir  prsteren  kann  iii;iii 
die  Worte  in   iIpiii  Siiiin'  niiffn.-isen  :   .jjfeht,  ilen  GreiMi-'n  -/ax  vur- 
fitt'Iitn,  diu^s  wfi-  ilt'ii   Auftrag  zur  Bestiittuiiy  erteilen'.    Jeden- 
falls   also    wird  tlio   ITelierlipferunt,'    Hei   zweiten    Stelle    nicht 
durch   den    Text    des   Uliesos  j^ereclitfertipt.     Alier  auch  diese 
[Stelle  ist  nicht  stilgerecht    und    so    sicher  nn   der  iiiidertri  die 
[Ijjnenfljitiün  «(/d^nt  X^OV  •'l/J/o^roo?  ist,  so  sicher  muss  es  hier 
llii'iflsen:    ihlnrnv  «f^Fei?oii   Xe<i)f/6gov   ^r^iAc   ixTQOTiti;.     Denn 
laiu-h  der  Reliraiich  von  lewq^i'iQOi  nhne  Artikel  und  ohne  Hub- 
(fitantiv  ist  bei    einem    iilttren   Picliter  Ijtdeiiklicli,     Vgl.   Iluiii. 
.0.  (182    laoiiigoy  xa9'   6dür .  iiucli   Alk.   lOOU  xui  1(4;   öof^fiiur 
Mtilev&or  laßnirmv  (uum  Grabe  der  Alkestis),  —  Iph.  A.  1398 
[ruft  Ijihijfeiiie,  nnchdem  sie  sich  freiwilli;^  zum  npfertodc  hin- 
1  ^egelicn  hat,  aus  : 

i'>(,'fi',  fHJtOQ&ttre  Tgohi:  iwjn  yäo  fiv))ftr:Td  }tov 
bin  finxQov  xal  jiäti'tcs   ovtoi   xrii  yä/ioi  xnl  (5<J|'   I/o}. 

[Hierin  verdirbt  Mi''  iiit'j  nicht  bloss  die  Form,  wie  Herwerden 
i.glauht.  weicher  xeirdv^ia  verlangt,  sondeni  vor  allem  ilon  Ge- 
ldanken. Sie  will  sagen:  ,I)erTnd  für  das  Vaterland  ist  ein  blei- 
hendc-i  Duuktiial  für  mich  nnd  bietet  mir  Ersatz  fiir  Khe-  und 
Kinderfreuden',  Wie  es  ursjirilnglich  geheisäen  haben  muss, 
.zeigt  Or.  lO.'iO  rad'  riiii  .-rui'fVMi'  xal  ya/tijUov  Xtj^ovt,  ulsii 
[jiKwifc  nviot  x'd  yafii'jlioy  lt)>og  (oder  vielleiclit  tiloi  nnd 
fOr.  lO.iO  tflovi,  wie  Aesch.  Eum.  838  ^vt]  rtQu  naitimv  xni 
l  yit/njXloi'  röoi'f).  Denmach  scheint  3eif '  l/ji'j  als  Erklärung 
I  KU  uvijiitXn  fiov  beigeschrieben  worden  und  in  den  Text  eiii- 
[gedniiigen  zn  sein.  -  -  Ein  ungewöhnlicher  Ausdruck  ist  Soph. 
[O.  T.  344 

rVe/ioe  dt'  ogyi'ii  iJTH  (iyQKOjäxrj. 
[Die    dein    tragischen    .Stile    gclüutige    Wendung    ist    iX&^ir    it^ 
hieyiji   oder    yiyvto&ai    <J('  6(}y>)i.      E.*i    dürfte   also    yiyrov  di' 
\6ßyi\i  mit  fle/JoP  erklärt  worden  und  dieses  an  die  Stelle  von 
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•j'Cyvov  getreten  sein.  —  Eine  iihnlichi.'EntstcUunjj  rtureh  Glnssemo 
wie  sie  uns  Or,  982  begegnet  ist  (11  S.  41Hi),  scheint  die  Stelle 
Iph,  A.  131Ö  ff.  erlitten  zu  haben: 

/ii'j  /tot  rwov  ^ahifitßokiiHiDV 

rovod'  Eli  SQfiovg  «iV  T(><jiay 
uxpekfv  IXäiar  nofi^cunv 
ftijA'  Avralay  Ki!^i:T((> 
m'EvOHi  jiofuifsr  Z^vg,  jtmXiomov 
aT'Qav  ClXaii  älkav  ihanov 

Die  folgeiM^en  Veree  1327—29  sind  bereits  Ton  Monk  und 
Hpnni^;  als  unnütz  und  imeclit  bezeichnet  worilen.  In  den  an- 
jrüt'iilirten  Wcirten  «in!  mich  <i6'  Avli^;  die  übertiilssijite  An;;abe 
Tojifli'  dz  SQftovq  besonderij  durch  das  dDjipelto  d^iktisclie 
Pronomen  als  Intorpohitinn  erwiesen  und  wie  schon  Monk  djis 
unbrauchbare  ttg  Tfiomr  beseitif^t  hat,  so  ist  von  Herwenitn 
mit  Itedit  der  ganze  Vers  getilgt  worden,  liu  folgenden  ist 
7io/i:täv  stilwidrig,  zu  dvraiav  Lst  aus  nygvoai  mich  gewöhn- 
licher Weise  :ivotiv  ku  ergiinzen,  Ikss  die  Worte  ilärnv 
no/iJtalrir  ebenso  ein  ntichtrilglicher  Zusatü  siutl,  ergibt 
sich  aus  der  Unmöglichkeit  der  Konstruktion.  Für  totf^eh 
bleibt  nur  eine  einzige  Stelle  übrig,  so  dass  wir  den  Text 
erliftlten; 

fti'i  fiot  raon-  ^QlKeftßoAddmv 

TtQvuraq  iiii'  AvXic:  bi^aaüai 

/ttjd^  ä%^a[av  Evqi'tki) 

nvtvaai  Zehe  <~j<pei.e,  fiuMaouiv  xrf. 

Ebd.  378  beginnt  Agamemnon  seine  Erwidening  auf  die  bitteren 

Vorwürfe  des  Menelaos  mit  den  Worten : 

ßnvXofiai  o'  ehüy  xaxÖM;  sv  ßQn^ia,  fiij  iiav  ävw 
ßlipaga  ngig  jd)>eudig  ayaywv,  dJLUd  atü^)Qor£ariQu>s 
(lig  Adslip^v  oyra  xtI. 

Da  die  Zu.sanimenstellung  xax&g  sv  kaum  erträglich  ist,  sidireibt 
man  gewöhnlich  mit  Markland  al  fUr  ft"!  und  ebenso  hat  der 
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I  corrector  von  P  am  Rniirle  iingeinprkt,  ivnzu  nocli  iJn  jjoJiijft 
worden  ist  (avOa),  Abi-r  filr  rtv  würde  man  eher  y.al  lyiit 
erwurten  iiinl  mit  ffatrr  xnxv/i  wird  Af^aiiictiiufju  Beiuf  Kuretlit- 
weisende  Itede  nidit  bezeitlitien.  Daher  scheint  av  wie  tf 
Fh'ckwort  zu  sein,  eL^fh•  >i(twK  «her  von  einem  Glossen)  ku 
vovdrrrjijni  hfreitstommen.  also  ßovko/ial  oe  vovdeTt'joai  fiQO.- 
Xfa.  Gut  liat  nocli  Xnljfr  ävüyoyv  ftlr  fiyii)'(uv  vcTtiuitt't.  (Heifh 
nachher  geben  die  Hnndsidirifteo  des  Euripidua  ArrjQ  yuQ  ata- 
XQ^S  oi'x  aldeiaT^m  qoticl  für  äriiQ  yäg  XQ'i''^'"i  aidttaOm  q^tlei. 
"Wieder  zwi'i  Verse   weiter  0^82),   wo  die  HiwidMclirifteii 

t/c  ddixd  ite;  roü  xr^Qrjoai;  ilnro'  igi^i  j^otjirz'i  Inflüv 
hieteu  und  R*iäke  yotjaiu  Ifxirf  iQ'J';  laßtlv ,  IleEith  Xfxtoa 
/o;Jöt'  lo'l';  laßth'  vurjjreschinjfen  hat  —  X^xt(ia  XL"'!"'''  ^L"}^ 
liat  Kirchhoff  iiufgenommen  — ■,  dürfte  die  einfachste  Heistel- 
luiiji  l^KTi)'  ^onaTi'i  XQ)'/?  Itißdv  sein,  wotijit  diis  passendste 
Epitheton  zu  My.TQa  icfewonnen  wirtl. 

n  S.  50(i  hnhen  wir  vjivoiv  Andr.  47R  in  v/woto  verliesserh 
und  auf  qf>otvixoX6ri'oio  Pinien.  S2(l,  ie^ioio  Or.  M22  und  ^lyuio 
Tro.  TiHS  hingewiesen.  Für  ilas  letzte  bieten  die  Handschriften 
Uvowi  und  (IberhaLipt  ist  eine  gewis.se  Neigung  die  Form  in 
.  oto  zu  beseitigen  wahrnehnibar.')  Aeseli.  Pers.  8(58  ist  noxa- 
/itiTo  für  noTaaoü  e]"st  von  Buruey  liergestellt  wurden.  Iliitfegun 
hat  sich  ebd,  110  die  Form  n\n'!ii')Q0i9  erhiilteu,  lihes.  iMil) 
gibt  die  Aldina  &qi<}tot6xoio  für  äQioroTÖxov  und  mit  Unrecht 
hat  sieh  Hermunn  durch  die  Abneigung  gegen  diese  Form 
I  -  verleiten  lassen  in  der  Strophe  (898)  .-toi!  yäv  fUr  norl  Tiioinv 
^H  zu  setzen.  Aber  hier  ist  die  ursprüngliche  Lesart  die  von 
^^^  Cobet  gefundene  ägioxoTÖxfinv,  Iph.  A.  lOtiO  ist  UoKifim» 
L  richtig  überliefert.  EbJ,  7fJ4  gibt  die  Handschrift  P 
^^1  Utav  ydi-xfiojit;  "Agi/i 

•  ')  Sfhr  wabrscteinUcb  ist  deshalb  (iii:-  Verbesserung  von  Vitelli  lu 

Iph    A.  200  dipKoto  xEj^aoftEVQv  für  &i9Ki}v  XEjiaQTifUvoy. 


404  JT.  Wtekhin 

nirriü  fiiUt  der  dreifHche  Dativ  auf  iiiifl  Fimgoigntot  nhirai? 
elQtokf  Ist  jtMk'tifiiUs  stilwidrig.  Nun  bietet  L  el^nyihQmo*  und 
wenn  iltt-ses  ilie  echtere  Lesart  ist,  so  t'onlert  dixs  Versiunss 
die  Verivandlung  des  u  in  o,  also  evTiQoigoio  ^küjui  fiWoiVi, 
womit  der  stilgerwlite  Ausdruck  gewonnen  ist.  Diese  Ver- 
besserung niuss  uns  eine  ffewi-sse  Achtung  vor  L  einflössen 
und  dieser  Hiiiulwhrif't  den  Yorziifj  vor  1'  /.nerkciinfn.  Doeli 
Hteht  hierin  diese  Stelle  niclit  allein. 

Zu  TI  S.  527,     Die  Yeruiieliliissiguuj;;   tler    Kra.sit*   sclieint 
Utah  lUies.  2Ö() 

OTeixmv  A'  ßraxiog  TtQovieQBVvtjxdf  Mvv 

r/s  ö  otottf ij)>iji  xtil  livoi  xexXij/iivoi 
areixti  nqoq  wtv  IlQtajiidmoi  av/t/iaxos. 

einen  Fehler  verschuldet  VM  hnhen.  Mit  Reelit  verliilhut  Viitj>r 
die  Uebersetzung  von  Lindemann  ,von  wem  gerufen".  Und 
doch  kommt  es  darauf  iin,  nicht  wessen  Sohn  Rhesos  heissfc, 
sondern  mit'  wessen  l!uf  er  mich  Troia  kommt,  vgl.  3it!.t.  Es 
iimss  idsd  xiiK  rfj'Oi  xoikijfih'Oi  f^elieissen  liiilien.  Die  leich- 
teste Verbesserung  ilos  unbranehbiiren  urdxro;  dürfte  dr' 
ai'TOvg  sein. 


Zu  II  S.  S29.     Mim  hat  auf  verscliiedene  "Weise  versucht 
für  Rlies.  1-15 

&iid  7tgoa/xl$ui  rEiür 

einen  dem  Gedanken  entM]«rechenden  Test  zu  gewinnen.  Den 
Gedanken  hat  Härtung  richtig  angegeben:  ,bei  dem  Fluclit- 
versuche,  beiiu  Hinablassen  der  SehilTe  in  die  See  will  Hektor 
die  Griechen  noch  iiberfulleii  und  niedennetzeln*.  Bothe  hat 
TrjaS"  ft'  'Agyeloiv  argaTih;  Härtung  jr/ino/ii^o)  V  rmy  öXkoToi, 
vvxra;  zijoä'  h\  'Agyslaiv  ajoaifp,  F.  W.  Schmidt  :iQoa/iitr» 
rtagmv  ölxdioe  JiJXifk  Tfjad'  Ir'  'Agyekor  fefur,  Seliuniacher 
vt'ÄTdf  iTjodi  xäjjyeiün'  aiQm<p  venuutet.     Den  richtigen  Sinn 
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crlimgeo  wir  mit  der  Umstclliinff  dor  Worte  nQoajii$u)  iiml 
bi  'Agyrimvi 

äiJC  ItC  'ÄQyiimv  vräiv 
AhtoTffi  rrxtöi  lijaös  TiQoafii^oi  oijiarM. 

l|ili.  A.  1111  wi  '//(!*'' ßf''  ^'innnn'  tjhjQfjitnuivat  TiQoy/'Tw  re 
ßiilXtiv  m>o  unihinoinv  jrFQÖtv  sfhreibt  man  gewöhnlich  imch 
der  Vermutung  von  Mus^ravo  z«?""'»  '^^'^'^  dieses  dem  iiber- 
lii'fortyti  ysn(T>v  atn  nüthston  zu  liegen  sdieint.  Aber  «lio  Vor- 
stplluiig  von  hciili^n  Hiinilen  ist  in  diesem  Zusimmieiihiing 
naheKU  witlereinnij;  und  wie  ich  II  S.  449  betont  habe,  niuss 
iniiii  bei  der  Textkritik  niclit  bbisa  an)'  die  Biichstiiben,  snnilurn 
auch  auf  die  Uiugobunff  iJiick.sielit  nehnion.  liier  ist  yjr>(')V 
unter  dein  Kinfliiss  des  darunter  stelicniteii  yoriür  enlstiindeu; 
nichts  iilso  steht  im  Wcgf  das  natürliche  X''9'  '"*  '^'*  Stelle 
von  x^ü^''^  'Sil  setzen. 

Ein  lehrreiches  Beispiel    einer    alten  rnrru[itel   liietet  uns 
Ilhes.  54ß 

Kai  /ii'/r  tlioj  ZifiörvTOi 
fjfiha  ftohng 

{itlonoihi;  At]iovli  ftigiiivii. 

Diesen  Text  Lutten  bereits  die  Selioüasten  vor  sieh,  welche 
die  Erklärung  geben;  j'jJUi/fTKS  xiti  &Qijyf7  xw  f(<t}fffr  hifißü- 
yttat  1)  ijii  xal  lü  cos"  füg  ijj'i  loü  Xi/t<Uvios  i^o^urtj  i^gijvü 
r«c  'fovlag  xohai  f)  liiiio»:  Der  Ergitnzung  von  öig  trügt  die 
InteTpunktion  Rechnung ,  welche  seit  Musgrave  gelüuKg  ge- 
worden ist:  K(u  /lijv  äim'  iLtiu'ievroi.  Dit'  Ergänzung  von  inl 
wird  niemand  mehr  rechtfertigen  wollen,  wenn  nueh  V'iiter  sie 
für  miiglieh  hält,  welcher  folgende  Deutung  gibt;  sedens  ad 
SiiuoL'uteiu  luget  crueutns  nuptias  luscinia,  Bnrnes  allerdings 
war  mit  der  Erläuterung  des  (um.  schnell  bei  der  Hund;  nn^iu. 
subuudi.  Es  kennzeichnet  dii!  oberflächliche  Auffassung  von 
Vater,  wenn  er  aLi  Beleg  für  2"(/<öf»'rof  Ijjdra  Thnk.  I  :i(> 
tiji  rf  yiiQ  *Ituliiii  Kai   ^ixcXiag    xn?Mig  :iaQ(i7tkov   xeTtat   bei- 


496 


N.  Wecklein 


bringt-  Bothe  macht  2t/i6frToi;  von  xohai;  abhtingig:  spdens 
in  Simoentis  cubilibus  (i.  v.  ripi»)  »iiiiguini'is.  Abgcsi'bcu  diivini, 
(liiss  «oirai  ei u es  Flusses  nirgends  viirkojiiincn,  muss  sicli  rpoirun^ 
xohai,  wie  acbon  der  Schul,  bemerkt  (Ä(ri  tA  ToifitjOtifrii  fm 
T<j>  '/nUfjPj),  auf  die  Vergewaltiguujj  der  Philomele,  wcIcLe 
zum  Totle  des  Itjs  Rlbrt,  beziehten.  Auch  Hermann  pflirlitot 
iliespr  Auffiistrtinir  bei  (rectissiine  atrlioliastae  xonm  rpiuvini  de 
violento  l'hiloniehie  stupru  dietum  esse  viJerunt).  l)iuin  aber 
niuss  »otra«  tfotving  entweder  als  Acc.  Plur.  von  v^vü  oder 
iils  Gen.  von  dem  (Vilgenden  ftifiiitva  abbängifj  sein,  wenn  es 
nach  Hesitlis  Verbesserung  fifgi/iyng  oder  iifijtitruv  gelieia.seii 
liiit.  Hiernach  kiinn  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  Kiiuck 
richtig  gesehen  hat:  in  verbis  koI  jd^v  üto)  latere  vidctiir 
substjintivum,  undc  ~ift6mi>i  (jendeut.  Da  xul  /(*/>'  giinz  itn 
seinem  Phitze  ist ,  so  wird  Jas  gcsuehte  Sultstiintiv  in  um« 
enthalten  sein.  Man  ktinnte  an  Aon  weniger  pa-ssende  (S^rdK 
«ler  an  das  der  Ueberlieferung  ferner  liegende  ö^Ofug  denken, 
wie  0.  Gorani  «di-'  Ijiövit^  ^'ijiöti'toi  veniiutet  hat,  worin  sehim 
xnt  nuhrauehbfir  ist.  Aber  auf  das  hier  notwendige  Wort 
fllhrt  die  von  der  gleichen  Sache  handelnde  Stelle  Hei.  11(1" 
nk  riiv  ii'fivXtini^  vjti\  dFv/iQox/i/ioig  /ini'CfTa  xnl  dtt/ivtn'i;  (nd 
Herwerden  für  i'iänovi)  iriZwoav  (Imßotiota  xri.  Man  kann 
nur  aweil'eln ,  ob  ea  ursprilnglich  ffäiivcp  oder  {^äfiyoti 
J!t(i6£VT0g  geheissen  hat.  An  und  für  sirh  ist  der  Wegfall 
von  (iloj  ein  grosser  Vorteil  und  die  von  Mn.sgrave  eingeluhrtc 
Interpunktion  nur  ein  Nothebelf.  Im  übrigen  iist  es  .schwer 
glnublieh,  dass  äijdovk  als  Adjektiv  gebraucht  sein  soll,  wie 
Hermann  mit  Barnea  annimmt,  Nauek  vermutet  fteio^ioiip 
.  .  /iFnitiyn  und  da  B  /tfni/iyn  bietet,  so  darf  /tcgltiyn  als  Ober- 
liefert  betrachtet  werden.  Aber  der  Oebranch  von  firio^oiiö 
mit  verkürzter  Endsilbe  ist  hier  bedenklich.  Zwiachen  ;iep//()"n« 
und  firgi/imv  —  beides  hat  Heatli  vorgetii?blngeu  —  liUnt  sich 
leicht  wählen ,  da  das  Adjektiv  /tfXonoiög  r.u  fitgiftra  geh/irt, 
also  ftfXi)!inn\y  . .  /leoifirav. 
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Terzeichniss  der  ein^elaureiien  Druckschriften 
JaoTifti  bis  Juni  1697, 


DLe  rerehrtlcb«]]    G«Mtlschaft«D  aai   Tnsütute,    rntt   wolchetl   lUiAQr«  AkaiJornio  In 
b««täti£tii]g  EU  lutncbUsn. 


Ton  folgendeii  Sesellaoharten  und  Institateffl! 

GeschicktsKerein  in  Aachen: 
ZeiUchrift.    18.  Band.    1896.    8» 

Roijai  Siiciettj  of  South'Auslralia  in  Adtlaüie: 
TmnBaction».    Vol.  XX.  part  2      1896.    8». 

Sfuixlav^tche  Akademie  der  Wissenschaft  et  i»  Agrani: 
Kad.     Bd.  127—129.     1896.    8". 
Starine.    Bd.  28.    tSS6.    S". 

Naturforäclitjtde  Gesrll.icliafl  des  Oderlnndes  in  Allenbitrg: 
Mittheilungen  au»  dem  Osterlande,     N.  F.     Bond  7.     1896.    8". 

Jahns  Ifopliiiis   tfniversit;/  in  Bailimores 
Circulars.     Vol.  XVI,  No.  128—130.     1897.     4°. 

Bulletin  of  the  Johns  Hopkin»  Hospital.   Vol.  VU,  No.  68-70;  Vol.  VllI, 
No,  71—74.     1896-97.     4". 

K.  BUiliathek  in  Bamberg: 
Eatalof?  der  Handachrift^n   von  Frd.  Leitschuh.    Bd.  t,  Abtb,  2,  Lfg.  2. 
1897.    B». 

Uistorisrh-antiqunrische  GestUscJinfi  in  Brtsel: 
20.  a.  21.  Jahresbericht  f.  d.  J.  1864/95  u.  1895/96.     1895-96.    8». 
Beiträge  iur  »ateriäDdisihen  Geschtclite.    U.V.    Bd.  V,  Heft  1,    1807.    6". 
Batnfiaagch  Getiootschap  van  Kunnteti  en  M'tUnfchappen  in  Batavia: 
TijdK-brirt.     Ded  89,  afl.  3.     18B6.    8*. 
Notalen.     Deel  34,  afl.  1.  2.     1896.    8". 

VerhandelJDgeB.     Deel  49,  atuk  1.  2:  Peel  60,  stuk  2.    1896.    4». 
Nederlandsch-Indisch-Plakaatboek.    Deel  XV.     1896.    8". 

Ä'.  natuurkumiig  Verect\it]ituj  tau  Ifedcriandsch  Indii'  in  Bntama: 
Alphahpli»ch  Rpg-ieter  op  Dtel  I  — XXX  u.  XX.Kl— Fj  van  het  Tijdsohrift, 
Naamregister,    s'OraTenbage  1871—91.    8°. 

R,  Serlti.iche  Akademie  in  Bdijrnd: 
Srpiki  elno^rraphalii  tbornik.     Band  II.     189ü.     8°. 
Glan.    So.  61.  53.     1896.    6". 
Godjgdmij&k  I89S.    1S96.    8". 
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Verieichttisa  dtr  eingelaußntn  Druekschrifien. 


Mueevm  in  Bergen  fNortnegetiJ: 
G.  0.  Sars,  Ab  Account  of  the  Crastacea  of  Norwaj.     Vol.  I,  ptirt  3.  4. 

1897.    4". 
kathog  für  1896.    1897.    S". 

K,  prtiwsMcÄc  Äkailemic  der  WimoiDchnßen  in  Berlin! 
Corpus  Inseripttonum  Alticftrutn.    AppeD(ii)[,    1897.     fol. 
IVlitiache  Correspondeni  Friedrichä  des  Gtoäsen.    HJ.  XKUI.    1895.    8". 
Abhandlungen  aua  dem  Jahre  1890.    No.  XL— LIII.    gr.  8°. 
SiteanRsberiebte.     1897,  No.  I-XXV.    gr.  8». 

K.  geolog.  La}Hhsiiiutalt  und  Bergiitndemic  in  Berlin: 
Jahrbuch  für  das  Jahr  1895.     Bd.  XVi     1896.     i". 

Deutifche  ehetnitclK  GestUschaft  in  Berlin: 
Berichte.    29.  Juhrg,  No.  18  n.  19;  30.  Jiibrj:.,  No.  1—10.     1897.    8'. 

Vcuhche  geulogische  Gesellsciiaft  in  Berlin: 
Zeitschrift.     Bnnd  48.  Heft  3,  4.     1896.     8«. 

Mfdicinische  ßesdhchaft  in  Berlin: 
VerhandluDReii.    Band  27.     1837.     8°. 

Plii/sikalischc  Gesellsehnft  in  Berlin: 
Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1895.     Do,  im  .lalire  1890.    3  Bile, 

Braanschweig  1896.    8°. 
Verbandlungen.    Jahr^.  15,  No.  6.  7;  Jahrg.  10,  No.  1—7.   1896—97.   8". 

Fhtiiiologisihr  GeHllichnft  in  Btrlin: 
Centrulbliitt   für    Physiologie.      Bd.  X,   No.  20—26.     Bd.  XI,   No.  1—6. 

1896-97.    e». 
Verhandlungen.    Jahrjf.  1896—97,  No.  1—4.    8°. 

K,  tschnische  HucJischule  in  Berlin: 
Qnido  Hauck,    Ueber  innere  Anachtiuung  finä  bildliches  Denken.    Rede. 

1897.    4». 
Hermann  Rietschel,  Gedächtnisarede  cur  Feier  dea  100.  Oebnrtitages  dei 

ESnii^a  Wilhelm  dea  Groasen.     1897.    4°. 

Kaiierlich  deutschfn  archMngisches  Institut  in  Berlin: 
Jahrbuch.    Band  XI,  Heft  4.     1897.     4* 

Ä.  pretms.  melforolojjisches  Inatilul  in  Berlin: 
Ergebnieae  der  Nieder^cblitgstieobachtunRen  im  Jahre  1894,     1897.     fol. 
Ergebniue  der  meteorolog.  Beobaiihtunj^en  in  Potsdam   im  Jiibr«  I89S. 

1897.    4«. 
Ergebnivie  der  Beobachtungen  an   den  Stationen   II.  and  ill.  Ordnung 
im  Jahre  1896.    1897.    4». 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Malliematik  in  Berlin: 
Jahrbuch.     Band  .NXV.    Jahrg.  1893,  No.  94,   Heft  3.     1897.    8«. 

Kommisfion  für  die   viuenschaftlichtn  Seniluni/en   mts  den  deiilachen 
Sehittsgciiicien  in  Berlin: 

Drittes  TeneJcUniss,    1897.    fol.  

K.  Sterntüarle  iii  Berlin: 
BeobacbtungBergebntsBe,    Heft  7.     1897.    4*. 


Vtntichnisi  der  tingelaufentn  Druck»chrifl$n, 


4M 


Verein  sur  Beförtkrung  lUs  Önrfenbauts  in  dtn  preu»),  Staaten 
m  Btrhn: 
GftrtenfloTft  1807.    46.  Jahrg.,  No.  1—12.     1897.    8". 

Verti»  fUr  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 
Fateehungen  zur  Brandunljurgisfbpn  u.  rfeunsischen  Geuchicbte.    Bd.  IX, 
2.  Hälfte.     Leipii«  1897.    8". 

NatlirtviKiieniichal'lliche  Wochenichrift  in  Berlin; 
ochenHchrift.    Band  XIJ.  Heft  1-6.     1897.    fol. 

Zeitschrift  für  Inütrumenlenkunde  in  Bertin: 
ZeiUchriK.     17,  Jahrg.,  1897.     Heft  1-3.  5,  6.    4». 

M,  Vcputaziönc  di  Hnrin  patriii  in  BoLngna: 
Atti  e  Memorie.    III.  Serie.    Vol.  11,  fasc.  4— S.    1896.    4». 

Unirertilät  in  Bn»n: 
Verzeichniai   der   Bonner   UniTersitäLg- Schriften    1818—1885    von   Frits 
MiUan.    1697.    Sf>. 

Verein  von  Allerthumsfreunden  im  Rluinlande  in  Bonn: 
nner  Julirbacher.     Heft  100.     18<]6.     4°. 

Svciiti  de  ijrör/i-n/i/iic  commercinte  in  BordeauJe: 
BalMin,     1896,  No.  23—21;  1S97,  No.  1-11.    8°. 

Atuerican  Acadtmy  of  Arts  and  Scieiieea  in  Baaton: 
emoirs.     Vol.  Xil,  No.  2  ü.  3.     CamhridKä  18W.     1». 
Proceediugä.     Vol.  SI;  Vol.  32,  No.  1.     1896,    8". 

Boaion  Suciely  of  vtiimal  Jliaiary  in  Boston: 
Proceedinga.     Vol.  27,  part  76-241.    1896.    8". 

Ortsverein  für  Gesehiciile  und  Allerihtimskuitde  in  Branneehvieig : 
'räUDecbweigiaches  Mn^azin.     Band  IL     Jalirg.  189C.     4". 
Mcteorotnijiiche  Station  in  Bremen: 
ErgebDÜse  der  meteorolog.  Beobacbtusgen  Im  Jahre  1896.    VII.  Jahrg. 
1897.    4». 

lf(Utir«:it»enschaftlicbcr  Verein  in  Brenten: 
■Ähhandlongen.    Band  14,  Heft  2.     1897.    8". 

Vfrein  für  die  Geschictite  Mithreim  und  Schleeiens  t(i  Brunn: 
Zeitschrift.     1.  Jahrif.,  1.  ii.  3.  Heil.     1897.     gr.  &». 
^iiinr forschender  Verein  in  Briinn: 
(rhandlniifsen.     Band  S4,   lg93.     1896.     8°. 
IV.  Bericht  der  meteorol.  Commiaiion.     180G.    ifl. 

Acadimie  Bayale  de  medecine  in  Brüa:iel: 
iilielin.     IV.  Sörie.     Tüiue   S,    No.    11.     1896.     Tome  11,   No.   1—6. 
1897.     8". 

Acadimie  Roi/ale  des  ncienccn  in  Brüssel: 
Bulletin.    8.  S^rie.    Tonie32,  No.  12.    1896.    Tome  33.  No.  1—4.    1697.    8°. 

Bibliotliiijue  linyate  in  Bräasel: 
Bapport  lor  les  ann^ea  1894-95.     1896.    Bf>. 

Sociili  des  Jiullandistea  in  Brüssel: 
nalecte  BollandiaDS.     Tome  XVI,  TaäC.  1  u.  2.     1897.    8°. 
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VerzeUhtäsii  der  eing^auftutn  DruciscAriften. 


Sociiii  eniomnlar/iijuf  de  Bclffiqiie  in  Brüsnel: 
AnnuIeB      Tome  39.     1895      Tome  40.     189G.     8* 
MiSmoire».    Vol.  III— V.     1805-9«.    e». 

SaeüU  hdge  lie  givlogie  in  Brüssel: 
Bulletin.    Tome  9,  fasc.  1-4.     1895-97.    8». 

Kt  ungat'iaehe  gcologiacht  Anstalt  tTi  Jituliipesl: 
Mittheil ungcn  aus  dem  Jabrbache,     Band  XI,  1—3.     1897.     4*. 
Küldtani  Köalöny.    Bd.  XXVI,  Heft  11  a.  12.    1896.    Bd.  XXVII,    1-4. 

1897.    4». 
JiihreBbericlit  für  1894.     1897.     i". 

Botanischer  Garte»  in  Buite»si)rg  (Java): 
Uededeelingen   nit   '>   lacdg    FlantentuiR.     No.    XVIII.    XXI.     BaUvia 
1897.    40, 

Äe<idema  Somana  in  Buiarest: 
Docnracnte  privitdra   la  iBtoria  Eomlnilor.     Vol.  II,  parle  B.    Vol.  IX, 
parte  1,     1897.    i». 

Biimänisehes  melei^rnlogisehfs  Ineiilui  tu  BvkarM: 
Aöilele.    Tom.  XI,  1805.    1696.     4°. 
Buletinul.     Anul  V,  1890.    1897.     i". 

Metcmoloflical  ])epiirlinenl  of  the  Oof/ernmcni  of  India  in  Calcuita: 
Monthty  Weatter  Keview.    June— December  1896.     1696-97.     fol. 
Iniiian    Metcoroloijical    Memoirs.     Vol.   VH,    part  6;    Vol.  VlIF,    part  2: 
Vol.  IX,  part  9.  9.     1896-97.     fol. 

A^atic  Society  of  Bengal  in  Caloäla: 
Journal.    N.  Ser.    Vol.  65.  No.  SI4.  S5&-858.     1696/97.    8, 
ProceedJnRs.    1896.   No.  VI— X.    1B9G.    8». 

GcöUi-fiCfü  Surret/  of  Ititliif  in  Ctileutta: 
Becordi.    Vol.  30,  part  1.     1897.    i». 

Museum  nf  contparatiue  ifj^ijujrv  »11  Gamhritlge,  Jtfaa«.  r 
Anniia!  Eeport  for  1895-96.     189U.     8»". 
Menioira.     Vol.  XXII,  Text  und  Atlaa.     1896,     4». 
Bnlletin.     Vol    28,  3;  30,  3-6.     1696/97,     B«. 

Äslrononiicat  Ubseri'atori/  al  Harrard  Guthiit  in  Cambriiige,  Mats,: 
Sl"»  annunl  lieport  1895/96.     1896.    8«. 

Annais,     Vol.  30,  part  4;  Vol.  40,  part  5;  Vol.  41,  No,  4,    189€.    i". 
MwcellaneouB  Piipera  1886-1895.     1896.    6". 

Philosophical  So^ietif  in  Cambridge: 
Proceedingj.    Vol.  IX,  part  4.  5.     1897,    8". 

Accatleinia  Giocnia  di  scitnte  naturali  in  Catania: 
AUi.    Serie  IV,  Voi.  9.     J896.    40. 
BuUettino.     Fase.  41-46.     1896/97.    B". 

Fithl  Colionhian  Museum  in  Cliicago: 
Poblicationa.     No.  14.     1B96.    8". 

Zeitschrift  „The  Optn  Cnurt"  in  Chicagos 
ThB  Open  Court,     Vol,  X,  No  62;  Vul,  XI,  No,  1-6.     1896—97.    8». 

Zeiltchrift  „The  Momst'  in  Chitago: 
The  Moniit.    Vol.  7,  No.  S.  3.     1897.    80. 


Vertekhnijii  der  tirujiluufcnen  Druckschriften. 
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Nortk  FMtnititeum  in  ChrUliania: 
■brretniiiK  1896.    40. 

K.  NorwegijKhc   Universität  in  Chrixtiania: 
}.  U.  Nonnan,  Norgcs  urktiske  Flom.     Vol.  I.  I;  II,  1.     1894    95,    8". 
Aivmlierf^tning  J894— S6.     1SÜ6.    8", 

Jahrlmih  des  roeteorologigcben  Inatitats  1893.   ISOi.  1895.    1895—96.    i". 
Ar.-hir  für  Mathematifc.     Hd.  18,  1—4;   19,  1.  2.     1896.     8'. 
Miifiiiin  for  Nivlnr^idenskaberne.    Ud.  S4,  3.  4;  35,  1-S.    1893-95.    8". 
Annaler  18015    18%.     1896—97.    8«. 
Sehjatt.  Sttmlede  PhilologiBka  Afhandlinger.    1896.    8". 
Sar»,  Fauna  Ni>rTei;iae.     Band  1.     1896.     40, 
Barth.  NorrünaskaDer,  crania  iintiqiia  Norvegiae.     1896-     gr.  8". 
Seippel,  ßerjDi  Normannicarum  rontua  arabici.     I''agc,  1,     18%.     4". 

Editorial  Cttmmitlee  of  Ihen  Narske  Niirdhati-Expediliim  Iä7Ü — 1HT8 
in  CItristiania: 
XXIfl.  Zooloßi.     Tanicata.     ISfle.     fol, 

liistortsch-antiiiHiiriaclK  Oeseihdwß  für  GraubünJen  in  Chur: 
Jahrenbericbt.    .lahrf,',  1806.     IS9T.    4". 

tVirmtkcr-Zcitung  in  Cöthcn; 
Chemiter-ZflitmiK  189ß.    No.  8fi-91.  100—102.     1SÜ7.    No.   1—16.    fol. 

Nttliirliinturiiichc  Giselhchaft  iit  Cvtmar: 
MiUheilnngen.     N.  P.     Band  3.     Jahrgang  1895  u.  9C.     1896.     (jfi, 
Academia  viicionat  de  ciencias  in  Cönfuba  (Heimhl,  Argent.J: 
Boletin.    Tom.  XV.  No.  1.    Buenos  Aotp  1896,    8". 

FraHZ-Jmephs'fhiii^ermtiit  tu  VternomiU: 
V"erieiVlini.«8  der  Vorleenagen.     Soniraer-Seraeator  1897.     8". 
Die  ftfierlicbe  Inikaguratian  d»4  Kektor»  f.  da>  Jahr  1896/97.     1896.    8". 

Colorado  Scientific  Society  in  Denver,  Colorado: 
3  kleine  natarwiasensrhiiftl.  AbhanJIungi^n.     1896.     8". 
0.  M.  Ijdtiyarj,  Magnetic  Concentration  applied  fco  ßulphide  ore.    1997.    8". 
ä  Abbandiungen  aaa  den  Protiecdinga  der  Qenell^ühaft.     1897.     8". 

Verein  j'iir  Anhaltische  Geschichte  in  Dessau: 
Mitlheitungen.     Band  VII,  7,     1897.     6». 

Gelehrte  estni«ehe  Geseltsduifl  in  Dnrptü; 
Verhandlungen.    Band  16,  Heil  4;  Band  17  u.  18.     1896.    8''. 
Union  gingrajiKique  du  Nord  de  la  France  in  Dauai: 
Bulletin.     Tome  17,  Tome   18,  ttimeatre  1  et  3.     Paria  1696/97,     8". 

Hniint  Irith  Academy  in  Dablin: 
rroceedinif».     Ser.  Ilt.  Vol.  IV,  No.  1.  'iB'je.     8". 

Americitn  (^hemical  Societi/  in  Easlon,  Pa.: 
The  Journal.     Vo!.  19,  No.  1-G.     1897.    8". 

Jioi/al  College  of  Physicians  in  Edinburgh: 
RcpOrU  &0111  ths'UboratOry.     Vol.   VI.     1897.     8", 
Itoyitl  Sncietif  in  Edinburgh: 
l'roceedin«».     Vgl.  XXI,  No.  3  n.  4,     1897,    8". 

Scotiiih  ilieroscopicai  Societ\j  in  ICdinl'urgh: 
Procecdings.     Vol.  2,  No.  1.     1896.    8». 

laa?.  Sltinngib.  d.  rhil.  tt.  Iilat.  Ul.  48 
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Vcwicftniss  der  eingelauftneH  Dm<;hchrifttn. 


Karl  I'yiPilnchs-Qymnnsitim  gtt  Küennch: 
Jbhreaberieht  für  189G/9T.     1897.    4«. 

K.  Akailemie  yfmtimtiltcigcr  WisitmchafUn  in  Erfurt: 
Jahrbücher,    N.  F.     Heft  23.     1997.    %'. 

Reale  Accademia  dei  Genrgoßi  in  Florenz: 
AUi.     4.  Ser.     Vol.  19,  disp.  3  e  4;  Vol.  20,  disp,   I.     1838-97.    &>. 
Senckenbergistihe  »nturforschemie  Gfsethehaft  in  Frankfurt  <^M.: 
Abhandlungen.     Band  XXIII,  1.  2.     1896,     4°. 

Verein  für  Gaschichte  und  AUerihumskitnde  in  Frankfurt  ajM.: 
Das  hiatorische  Archiv  der  Stadt  Frankfurt  a/M.     1890.    8*. 

UmverHtäi  Freiburij  in  der  Sdactic: 
Index  lectiannm.    Sotnmer-SemeeUt  1897  und  Wiater-SeiDeuter  1897/93. 

1897.     8". 
CoUectanea  Friburgensia.     Fase.  Tl.     1696.    4". 
Behörden,  Lehrer  und  Studirende.    äomiti er- Semester  1S97.    ff, 

Ohservfitoire  in  Ocjif: 
Resum^  m^t^orolo^ique  de  runuee  1S96.     1897.    S**. 
Nourellee   tnoyenneü   pour   lei   principuu.^   clifmenta   ni<51ä<>roIi}gigiisi  de 
aen^Ta  par  Oautier.     1897.     8°. 

Sociite  d'histoire  et  rVarchii^i«  in  Qenf: 
Bulletin.    Tome  I,  livr.  6.     1897.    &>. 

M^moires  et  Doeumenls.     II«  Sijrie,  Tome  8.  7.     1B97.    8^*. 
Kfiiiitkunilii)  ßenootschap  Dodonnea  in  Gent: 
Botanisch   .T;iatboek.     8.  Jaarg.     1896.    fa». 

OhtrliesstKche  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde  in  GieattH: 
31.  Bericht.     1S96,     8". 

Oberlaasilzigche  Gesellschaft  der  ^Vissensckaften  in  Oärlitt: 
Neuen  LiiUBitdiachea  Maganin.     Band  73,   Heft  2.     189S.     8». 
K,  Gesellschaft  der  Wisiemchnften  in  Giitl.inyen: 
GOltbgiachc  gelehrte  Ameisen.     1697.    üo.  I-VI.     Berlin  1897.    4". 
Nachrichten,     u)  M.ithera..pby».  Chiasc.    1890,   Heft  4;  1897,  Heft  1,     4». 

h)  l'hilül.-hiBt.  Classe.    1890,  Heft  4;  1897,  Heft  1.     4». 
GeschUFtlichB  Mittbeilungen  1897.    Heft   1.     1897.     4«,  _ 

Abhandlungen,    N,  F.     band  I,   No.  4.  5.     Berlin  1807.     4''. 
K.  GeielUchiifl.  der  Wtsnetischaßcn  in  Gfilhvnliuri); 
Handlinuar.    Ny  Tidsföljd.    32.  Hallet,     1897.    8«. 

ÜT^iversitäl  in  Gotheniturg: 
UöteborgB  HOgskolaa  Araakrift.     Tome  2.     1896.    6», 

ScteMifre  habnratmiea  nf  Detiimm    Univeraihj  in  Graneitle,  Ofüo: 
Bulletin.    Vol.  IX,  1,     1895.    8*. 

NisUirisetier  Verein  für  Steiermarl!  in  Grat: 
MitlheilunRen.    44.  tieft,     1896.     8». 

NafiirwissenschaflHcher  Verein  für  Neu-  Vorpommer»  und  Sügtn 
in  Greifsmtüil : 
Mitlheilongen.    28.  Jahrgang.     1896.     Berlin  1897.    6". 
Füräru-  und  Lattilesachulc  in  Grimma: 
Jahreiberichi  fnr  da«  Jubr  189Ü-97.     1397.    4". 


VerteirJtniiii  der  eingelaufenen  Dructcachrißen. 
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tjtaagtch«  GenooUehap  tot.  verde4irfiiig  van  den  chriatdijkeii  godsdientt 

i'ffl  Haaiji 

ITerken,    VI.  Reeks.   Deel  S.    Leiden  189T.    8«. 
''H.  InstiluHl  VOOT  de  Taal,  Limd- en  yotketikutule  van  Nedertatnlsch-tnitii 

im  Hnag : 
H.  Upudrika,  Eet  Bamacb  van  MlL>iarete.     1B97.    80. 
BiidraRBii.     Deel  47,  afl,  1.     VI.  Ueeks,  Deel  3,  all.  2.     1897.    8». 
Naamlijit  der  leden  op  1.  April  1897.    8«. 

Miniätvre  des  Cahtnea  y^erlamhuHeti  im  Htitu/: 
_Terbeck  et  Fennema,  Descri  ;>tioii  K^oloKiquG  du  Jiiva  et  Mndoara.   3  Vols. 
avec  QDe  Carte  g^aloKiiiui>.    Amsterclam  1896. 

Sopiiti  HoHaniiaise  de»  Science»  in  HanThvn: 
TClivee  NATla.ndiiis?s.     Tome  30,  livr.  4  u.  B.     1896/97.     8«. 
Noim  ScDtirtn  hiMitutc  «f  Scievce  in  Halifax: 
The  Proceeding»  and  Tr«naactions,     Vol.  IX,  2.     18S)6.    8«. 
Katjtert,  I,eii^jaUtinigch*CtirKjH>iiache  Veuliche  Afciidemie  der  Nfüiirfortdter 

in  Halle: 
Leopoldina.    Hdt  32.  No.  12.  1896,  Heft  33,  No.  1-4,  1897.    4". 

Deutsche  mortfentäiidi.9ehe  GeneUachafl  in  HnUe : 
Zeitachrift.    Band  60,  Heft  1,  I8<;ti:  Band  51,  Heft  1,  1897.   Leipzi)^,   (fi. 

Uvii'ersität  in  Halle: 

Ferwiehnis»  d*r  Vorlesungen,    .Sommer-Senieäter  1897.    1897.    8", 

Nntanriswvnchtifllirker  Verein  für  Sticbum  und  Thüringen  i«  Hatte: 

ZeiUchrilt  for  Natnrw!Baen''chal'ten.    Bd.  69,  Heft  5  u.  G.    Leipuig  1S97.   8'. 

ThüringUeh-aäclisischrr  Verein  zur  Erforschung  des  valerlämligchen  Alter- 

Ihittnii  in  Htdie: 
Neue  MittheilQDgen.    Baml  XIX,  3.     1897.    8». 

Verein  fär  Thitringijii.he  Gesehiehte  und  Alierthumslriinde  in  Halle: 
Ifgesta  hiatnriae  Tburingiae.    2.  Ualbband,     ,Iena  1896,    4", 

Nntitririsseniiehnfttiehr.r  Verein  in  Hamburg: 
Abbandlungen      Bacd  XV,     1897.    4". 
Verband  lungen.     3.  Folge,  IV.     1897.     S"". 

Geackiehtsrercin  in  Hanau: 
i>ie  MOnTen  der  Qnvfen  von  Hanau  von  IleJDbArd  Sacliier,    1B97.    4". 

Uninersilät  Heidelberg: 
Euaer  Wilbelni  I.,  Festrede  »ou  B.  Erdmannsdörffer.     1897,    i". 

Higti>ri$ch-phdngi>iihii/cher  Verein  in  Heidelberg; 
Heua  Heidelbewer  Jahrbflcber.    Jahrg.  VII,  Heft  1.     1897.    8", 
Svcietns  pro  J'Viuw«  et  h'ittra  I'^ennica  in  Jlelsingfors: 
Icta.     Vol.  XI.     1895.     8«. 
leddeianden,     Helt  22      I80Ö.     S». 

Soeiitt'i  de  giographie  de  Finiande  in  Helsingfort: 
rennia.    Vol.  12,  13.     I89C.    8». 

Verein  für  mcbrnhurginche  Lande»knndc  in  llermantwladt: 
(?.    N.  F.     Bund  27.  Ueft  2.     1897.    &«. 

dee    evangelischen    (<y!unaajum8    in    Hermaoiuitadt    für    du» 
'Jahr  I89B/96.     1890.    4". 

3S* 
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Veritichnis)  iier  eingelaufenen  Druckschriflen. 


Nulurwkaennchnfilich-meJicinischer  Verein  in  Iniitliruck: 
Berichte.    XXII.  Jahrg.  1893-96.     1896.    8°. 

Journal  of  Phi/nicnl  Vhtmistry  m  Ithnr.a,  N.Y,: 
The  Journal.     Vol,  I,  No.  '2-8.     1898-97.    gr.  6«. 

Vereiu  für  Thüringhehe  Gesthichte  und  Alteyfhmnukttnde  in  Jetitl: 
Zeitechrift.     N.  F.   Band  X,  I— 1.     1895-96.    8'>, 

Cenlritll>Hmtu  für  Melmrolni)ie  etc.  in  Karltruhe: 
JahreBbericht  des  Ce:itralbiireau8  für  lUa  JiiJir  1896.     1897.     4". 

Olmeri-atoiie  »injiiflh/Hc  el  m<:leiit>itngique  ile  l' Untvcrsile  Imjiirinli 
in  Kfutati : 
Obaervations.    Anm-e  189S,  IX;  1696,  Hl.     1896-86.    8». 

HueiHi  phiisifo^nntihi'mfifiiitie  in  Kasan: 
Bulletin.    II.  SiSrie,  Tome  VI,  No.  1-4;  VII,  No-  l.     1808-97.    8". 

t/ii  ieersii  ist  Knsa  n : 
Utscbenia  Saiii»ki.     Band  64,  No.  l-ö.     1897.    8". 
2  medicinische  Diasertatianen.     1896.     8°- 

Kefftii  für  hessische  Gesehirhte  und  Lamlesiunde  in  Kiunel: 
Zeitschrift.     N.  F.,  Band  SX,  XXt  vi.  Supplement  XI.    1805-96.     8". 
MitthBilungen.    .lahrg.  18B4.  1395.     1896—96.    8". 

Snäiti  de  medecine  in  Khartovi: 
Travaux.    1896.    No.  I.     1897.     B". 

Unirersiti  Ifaperialc  in  Eharlrov): 
SapUki  1896,  Tpine  4;  1697,  Hea  1.    4*. 
Anmilea  1897,  Isic.  2.  3.    8". 

Soclelf.  »mlhi-mati(iue  in  Kharkow; 
Comroiimcntiona.    2»  Sijrie,  Tome  VI.  No,  I.     1897.    8*. 

GeaeUschitfi  für  Schleswig-Holstetn-Lttuenbari/isdie  Geschickte  i»  Kiel: 
Scbleflwiff'Uoletein.Lauenburgiaühe   l{e};t*6ten   u.    Urkunden    v.   F.  Uasie. 
Uiind  111,  8.     Uambutg  1896.    4". 

Kommission  tur  wissemchafil ,  Untersuchimg  der  deutschen  3leere  in  KieU 
Wiieen»chafllicheMeeresuiiter8ucbunffen.    N.  F.    Bd.  II.  Heft  2.    1897.   4». 

UHirersiIät  in  Kiew: 
laweatijtt,    Bd.  36.  No.  U.  12.    18B6,    Bd.  37,  No.  1-4.    1897.    8". 

Amilich-naturmssenschafllichiir  Verein  in  Klausenburi/: 
firtesilO.     3  Hefte.     1896-97.     8°. 

Phifsikalisch-ökoiminiscke  Oeeellsohaft  in  Känigiberg: 
Sehriftcti.    37.  Jahrgang.     18(16.     40. 

E.  Aiademie  der  Wissennchaflen  in  Kopenhagen: 
CoBpar  Weasel,    Kanai  aur  la  repruisentatioa  ana],^tique   de  la  dircction. 

1897.    4". 
OversiKt.    1896,  No.  6;  1807.  No.  1,     1896-97.    8<*. 
Miämoireä.     6«  S^r.,   Section  des  Lettrea,   t,  IV,    No,  3.     G*  S6t.,   Sectio» 
des  Stiencee,  t.  VIII,  No.  3,     1696.     4". 

GtneaiiigisTt  Insliliit  in  Knpenhnge»: 
Döbte  i  St.  l'etri  tydaka  Kirke  i  Kjübenhavn  för  Ildebraiiden  1728,   1897.  8*. 
Sotus  El»iu8,  Brjlliipper  Og  dödufeld  i  Daamark  1896.     1897.    4». 


Verteiehniti  der  eingelaufenen  Drueksehrifien. 
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Aktulemic  der  Wissenschiiften  in  Kral'au: 
Xn-teiger.     1896,  December;   1897,  JanUiir— Milrz,     6°. 
Monamenta  medii  aevi  bistorica.     189i).    i". 
Bibliografia  historji  l'oiskiej.     Bind  II,  2.     1896.    8», 
Atlaa  geologicznf  Galic;i.   Zesiut  VK.    Text  u.  Atlaa.    1S95.   8"  n.  fol. 
Archiv  der  h'lmU  Kroitatadt: 
I  Qaellen  lor  Geschichte  der  Stadb  Kronstadt.     Bund  HI.     1806.    f>t.  ä°. 

,  ^  SodCle  Vtiudoise  des  sciencea  tuttunllfs  in  Lausanne: 

Ih  Bulletin.    IV.  S«r.   Vol.  32,  No.  123;  Vol.  33,  No,  123.     1896/97.    Sf>. 
^^  Kanans  Unieergity  in  Lawrcncf,  Kansns: 

^^  The  Kanfias  ÜniTersity  Quarterlj.'.     Vol.  V,  No.  2.     1896.    8". 
Maatsdiappü  der  NedcrJandsche  LfJlerkunde  in  Ii^iden: 
Tijdschrift.     Deel  XV,  i;  Deel  XVI,  afl.  1.     1896/97,     8". 

Archiij  der  Mathcmtilik  itn4  Physik  in  J^ipzitj: 
ArchiT.    IL  Reihe,  Tteil  15,  Heft  2.     1896."  8". 

K.  inchsiscke  Ofselhchaft  der  Wiesemchaften  in  Leiptig; 
Abhandlungen  der  philol.-liist.  Ciiwse.    Bd.  XVI,  XVIII,  No.  1.    1897,    4". 
Abhandlungen  der  math.-phya.  Clan^e.     Bd.  XXIll,  No.  S.     1S97.    4". 
Bericht«  der  pliilol.-hist.  Classe.    1896.    II.  III.     1897.     80, 

I Berichte  der  Math  -phy9.  Classe.    189ü.    Heft  IV.  V.  VI.    1897.   I.  JI.    S». 
Fürstlich  Jalilanowxki'sche  Gesetlschaft  in  Ltipziij: 
Preisichrinen.     No.  XXXI V.     1896,    jjr,  8". 
Journal  für  praktische  Chemie  in  Leipzici: 
Journal.    N.  F.    Bd.  54,   Heft   10-12;    Bd.  55,    Heft  1—5,     1896/97.     8°. 
Verein  für  Erdkunde  in  Leipzig: 
Hittheilnogen  1Ö96.     1897.    6° 
Witsenschaftliche  VerOtfeatlichungea.     Band  IIl,  Heft  2.     1897.    8". 
Soeiedftde  de  grogtaphia  in  Li^süboni 
ßoleÜD.    16»  Serie,  No.  5—9.    1896,    8<>. 
Univer$i(i  catMiqite  in  Lncwt»: 
Annnaire   1897.     S«. 
ProgTSnime  des  cours  de  l'annee  academi'iae  1896—97,     1896.    8**. 
K.  Phyiseniidea,  L'arbitrage  intematioiial  et  l'iätablisäenient  d'un  eiapjre 
grcc.     Bruiellea  1897.    8". 
Zeitschnft  „La  CeUide"  in  Loewen: 
La  Cellole.    Tome  XII,  I.  2.     1897.    i". 
Soijal  Institution  of  Great  Bfitain  in  Landnn: 
Proceedinjc».    Vol.  XV,  part  I.    1897.    8". 
The  Enritinh  JJistoricnl  JieiiciF  in  London: 
Historical  KeTiew.    Vo'l.  XII,  Nö.  45  Junuary,  Nq.  46  April.    1897,    8". 
Hoyal  Socieli/  in  London: 
I  I'roceedin^.    Vol.  60.  No."s65-3S7;  Vol.  61,  No.  S69-374.     1897.    fi". 

R.  Astränomieal  liueiely  i«  London: 
(Monlhly    Notice».     Vul.  67,  No.  2-7.     1896—97.     B*». 
Chemical  Society  in  London: 
JoarnaL    No.  410—416,   Janoary- June  1897.    8». 
ProceediDgs.    Seigiaa  1896-97.    Vol.  12,  No.  172— IBl.    8". 
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Verieichniti  der  eingtlaufenen  Druckschriften, 


ffcotagicnl  Sncicty  in  London: 
The  qaftrterl^f  Journal.     No.  205-20B.     1896.    8». 

Jioytxl  Microg.opicttl  Society  in  London: 
Juuruiil.     1896,  part  6;  1897.  paTt  1-3.    8«. 

Zmlmiical  Sacietif  t»  Lo^don: 
Tramactions.    Vol.  XIV,  3.     1897.    4". 
Proceeding».     1896,  part  IV;  1897,  pari  I.     1897.    8«. 

Zntm-hriß  „Nalure"  in  Lomtott: 
Natnre.     Vol.  55,  No.   1-113-1443.     1896—97.     *•. 

Jrislilut  de  phyiinJoijle  de  VUniversiti  in  iMtich: 
Travani  du  Laboratoire  de  Leon.  Kredericq.    Toms  V.    Puris  1S96.    ( 

Sociili  Buyale  lies  Science::  in  Lüttich: 
Memoire«,     tt.  8«rie,  Tome  19.     Bniielles  1897.    8", 

Universität  in  JLiinih 
Ada  Universittttis  Lunden^i«.     Tom.  XXXJI.  1.  2.     1895/06.     4". 

Sccttoii  liistitriiiue  de  riastitut  Rot/ul  Grand-Diictti  in  Lttxemburg: 
Publicivtions.    Vol.  45.     189C.    S". 

Naturfurschende  Gesethchafl  in  Liuern; 
MSHheilangen.     1.  Heft.     1B07.     8". 

Universili  in  Ltjon: 
Annales.    No.  25—28  u.  30.    Paris  1896-07.    8». 

Unipcfsity  i>f  Winconnin  in  Mndiimn: 
BalleUn.    Sdenco  Setics,  Vol    I.  S.     1995.    8». 
PublkatiODB  of  the  Wa^libum  Obaprvalory.     Vol.  X,  1.     189G.    4' 

Goeeinment  Miisetufi  in  Madras; 
Bulletin.    Vol.  2,  No.  1.     1897.    8». 

R.  Acadeviin  de  citnctm  emacla»  in  Madrid: 
Memoriiu.     Anuario  1897.     8". 

j?,  Amdemia  de  la  historia  in  Madrid: 
Botetin.     Tomo  30,  cuiid.  1—5,     1897.    8". 

Societn  Itiiliiina  di  ncieme  natnrali  in  Mniinnd: 
Atti.     Vol.  SO,  faec.  a.  4.     1B9T.     8». 

Societn  Sinrica  Lnmbardn  in  Mailand: 
Arcbivio  Storico  Lüiubardo.   Ser.  Ul.    Annoai,  faac.  12  u.  13,    1896—97.8'. 

Liierart/  and  phihisophicul  Soeietj/  in  Manchester: 
Memoiri)  and  Proeecdings.     Vol.  41,  part  2.  3.     1897.    8'. 

Faculli  des  sciencea  i?i  Marseille: 
Annale».     Vol.  0,  fasc.  4— 6;  Vol.  8,  faac.  1 -4.     1897.    i". 

liirista  di  .Slnrin  Anliea  in  Messinii: 
Iliviata.     Aeoo  II,  fasc,  2.     1897,     8". 

Gcscthchn/'l  für  luthringische  Geachichtt  iti  Meli: 
Jalirbuch.    8.  .lahrgatifc  189G,  1.  fiftlfte.    4", 

ObHrvaInrin  meteortilötiicn-mafinclicn  centeai  i»  MeJieo: 
Bolelin  inensuiil.    NoTiembre— Didembra    1896i  Enero,  Febrera,  Mftizo 
1887.    4°. 


Verteitkniie  äer  rmgetaufentn  Druckichriflen. 
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Sfaretaria  de  fowento  etc.  in  Mexico: 
Boletin  de!  Inatituto  ßeolrigico  de  Moiico,  No.  4—6.     1887.     4". 

Sfjciedaii  de  hinforia  nntitnit  in  Jifcricti: 
La  NuturaUia.     11.  Serie,  Tomo  2,  No.  10—11.     1806,     lol. 

I'nlilic  Muteum  nf  tht  nili/  af  Müviiukfe! 
14»*  annvial  Report.     OctoWr  I89G,     1897.     6". 

Jnlertiatinnalfs  Tauaeh-Biireii»  der  Rrptil/lik  Unigimy  i»  l^ontemdfo: 
Auuurio  entadfatjcg  d'el  l'ruguay.     Ano  199B.     1856.     4*. 
Mtis^tn  pnhJic  et  Ittiumiatttxcw  in  Mpskau: 
Ottschet  (Berkhl)  Jahr  189B  ii.  1898.     1896—97.    S". 

SoriMf  Jinpfrinli  des  Niituraiista  in  JHnekau: 
nulletin.     Ann^e  1896,  No.  3.     1997.     9", 

SltaUlische»  Amt  der  Stadt  Mitncfun: 

a)  Betat.  und  Gewerbeift-hlung  vom    14.  Juni  1806.     1896—97.     4". 

b)  VnllC!?,fiblung  vom  2.  Üeccmber  1B95.     189Ö— 97.    4°. 

c)  ABwe.jen-  und  WqhBanifaäblung  vom  2.  Deceinber  1805.     4". 

Deaisclit  Genelhdiafl  ft'ir  Antliropohffie  in  Berlin  und  MüHchen: 
(:orre.spoDdeti7.1)lalt  189ü.  No.  10-12;   1637,  No.  1—4.     1897.    4». 
Direktion  der  Jt.  Ei.  rusle»  und  Tekfirnphen  in  MmchcH: 
ZcituDgspreisverieichDisa  u.  Naclitrüge.     1997.    4°. 

K.  hiiyer.  technische  Hochschule  in  Münzen: 
Person »IstiiDcl   im   Somroer-Srnieater  1897.     8'. 

K,  tiai/er.  nieteoroloijische  Zentrnhtativn  in  MAnchen: 
Reobachtangen.    Jahrgang  18,  Heft  3.     1606.    4°. 
Ueberrticht  Aber  die  WitterunKsverhlUniiao  1Ö96  September — Dccember; 
1897  Januftr— April.     1897.    8», 

Meiropolilan-Kaintel  Mitnchen-Fteisinit  in  München: 

Schematiamuj  der  Geiöllichkeit  für  das  Jahr   1897.    8". 

Flurbereittif/ungs-Eommi^inn  im  k,  h,  Htnaliminiaitriam  des  Innern 

in  MüiicheH: 

Die  Flurberciniguiig  in  Bayern.    Ge«cbitft.iberlcht  f.  d.  Jahre  1887—1997. 

1897.     4». 

Univer.iit/it  in  lifiinchen: 
Vcr^eicbnifla  der  VorleRungen  iin  Sniuuier.Semester  1997.     4^. 
Bnyer.  Ünrnpfkeuxelreriainns-Vtrein  in  Mitnchtn: 
2T.  Jahretbericbt  1896.     1837.     4". 

Historischer  Verein  in  München: 
MonaUachrift.     1897,  No.   1— G.     Ö*. 

Verlan  "'"'  ffncfiMhiit- Nachrichten  in  München: 
HcK'.liüchol-NftthricIiten.    Wintfr-Seme.ter  1896/97,  No.  73—75.    4». 

Vtrrin  für  Gtaciuchtf  imd  Alterihiimstundc  li'r»t/'iUenii  in  Mümter: 
Zeilsthrift.    üand  64.     1896.     6». 

Westyliäi.  Proeimiai- Verein  für  Wisse nachitft  und  Kumt  in  ^fiiniter: 
24.  Jabrctliericbl  frtr  1895/96.     1896.    8^'. 

Jieale  Accailemin  ri»  miense  mmiili  et  imliliche  in  AVapei; 
Atti.     Vol.  38.     1897.    8». 
Rendiconlo.    Addo  S5.     1896.    Sf>. 
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Verieichmsi  äef  eingelauftnoi  Vriichschriften, 


JcMiitmia  dellt  aäenie  fiskhe  e  matemntiehe  in  Neapel: 
Rendkonto.    Ser.  III,  Vol.  2,  feac.  12  (  Vol.  3.  fiuc.  1—5.   1896—97.    &. 
Atti.    Sem  II,  Vol,  8.    1897.    40. 

R.  IstUuti)  orientalt  in  Neapel: 

L' Oriente.    Bivista  trimeatrale.    Aano  2,  No.  3.  4  (1898-96).    1897.    8». 

North  of  UnglnMd  Imtttute  nf  Engineers  in  New-Ciulte  (upoit'J'gne): 

TraDsactioDB.    Vol.  ih.  part  4.  5;  Vnl.  46,  i)a,rl  1.  2.  S.     1896—97.    8". 

Annual  Report  for  tlie  jear  1895/98.     1896.    8». 

The  Amcrietin  Journal  nf  Scitnce  in  New-Haven: 
Journal.     IV.  Serie,  Vol.  3,  No,  13—18.     1897.     8°. 

American  Oriental  Socicli/  in  New-Haveu: 
Journal.     Vol.  18,  part  1.     1897.    8». 

A  Feport  of  that  »eseion  of  the  firat  American  congress  of  Philologisti, 
■which  was  de^oteJ  to  the  Memory  of  W.  Dwiglit  Whitney.  Boston 
1897.    80. 

American  Museum  of  Natural  History  in  Nac-Tori: 
BoUetiD,    Vol.  VIII.    1890.    8». 

Atnerienn  Geot/raphiesl  Society  in  NetH'Ydrk: 
Balletin.     Vol.  28,  No.  4 ;  Vol.  20,  No.  1.     1896-97.     8*. 

American  rharuiactiiticitl  Association  in  Neic-York: 
Proceedinga.    ii^  annual  Meeting?  1896.     Baltimore  1696.    e". 
Verein  für  Genchiehte  und  Lantieshmdc  in  Oenabrüci: 
Mittheaangen.    21.  Band,  IBDß.     1897,    8». 

Jt.  Accademia  di  mcnic  in  Fadaa: 
Atti  e  Memorie.     NuoTa  Serie.     Vol.  XII.     1896.    8», 

Societü   Veneto-Trentina  di  Kieme  »aturali  in  Fridua; 
Atti,     Serie  II,  Vol.  3,  faae.  1.     1897.    8». 

Circolü  matematico  in  Pnlemto: 
Rendicont).    Tom.  10,  faac.  6;  Tom    11,  fasc.  1—3.     1896-97,    i". 

jfi,  Orio  bnlanico  in  Palermo: 
Botlettino.    Anno  I,  faec.  1  u.  Appendice  1.     1897.    6". 

Aendhnie  de  »tMeciiie  in  Paris: 
Bulletin.    1886,  No.  61;  1897,  No.  1-24.    8". 

Acndemie  des  sdences  in  Paris: 
Coniptea  rendus.    1896,  No.  28;  1897,  No.  1—25.    4". 

Moiiileur  Scientifique  in  Paris: 
Uonitenr.     Livr.  G62— 666,     Fi^ivrier- ,luin  1897.     4". 

■VociY'fe  des  El«dcs  historii^ucs  in  Paris; 
Kbtub  1893-96  o.  GS'  anniie  1897,  No.  1  -4.    8". 
Sociiti  de  giographie  in  Paris: 
Cornptes  rentlna.    1896,  No.  17—19;  1897,  No,  1—12.     8». 
Bulletin.     VIL  SBÖe.     Tome  17,  3'  trim.     1896.     8". 

Sociiti  maiMmafique  de  Ffiuice  in  Paris: 
Bulletin.    Tome  24,  No.  B,   1896;  Tom«  36,  No,  1—8,  1897.    8». 
Oeurrea  tnath^matiqae  iri<jTikriijte  Galois.     1897.    8". 

Social  xootot/iiiue  de  France  in  Paris: 
Bulletin.    Tome  21.     1896.    8°, 
Meoioiree.    Tome  IX.     1896,    &'>. 


Verteieknhs  der  eingeJaufeTiett  Ihueltsdtriften. 
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Aeniifmif  Jmpe-rinlf  des  geienees  tn  St.  Petenhiirr); 
BuUelin.    6«  S4rie,  tome  9,  No.  2— 6;  tome4,  No.  1— B;  tomcB,  No.  1— 5 

1895-98.    Tome  6,  No.   1—3,   1897.     4«. 
M^moires.    Claase    pbysjco. mäthijtaatiqiie.    Vol.  S,    No.  7—10;   Vol.  4, 

No.  2-4;  Vol.  6.  No.   1.     189G.     4". 
Annuaire  da  Mnsi-e  looloffiqae  1896,  No,  4;  1897,  No,   1.    6'\ 
By»«ntinH  Cbronika.    Tom.  3,  Heft  3.     1896.    8*. 

Comite  itrnlo(iiqut  in  St.  Pelerdiurg: 
Bulletine.     Vol.  XV.  5  et'SuppltSmeat  au  t.  XV.     1896.     8«. 
M^moires.    Vol.  XIV,  No.  2,  4.     1896.     4« 

Arclmoluffische  Gtsethchfiß  in  St.  Pelcmburg; 
SapUki,     Tom.  V!I,  3.   4.    Sapiski   (orientaliache    Abtheilung).    Tom.  IS, 
1-4.     1636.     4". 

Bmisiitclie  aetnnomiiiche  Gesellschaft  in  St,  Petersburg: 
liweslya.    1S96.    No.  7,  8.    8". 

Kaüterl.  mineralar/hche  OeseUnchaß  in  St.  Ffteriburg: 
Verhandlungen.    It,  Serie,  Hd.  33;  Bd.  33,  3;  Bd.  34,  1.     1895-96.    8". 

Pht/gikaliiicli-chemiitchc  GcseUnchaft  im  der  i(user{.  Unhersität 
in  St.  Pelerahuri/r 
Schnrnal.     Tom.  29,  No,  9,  1896;  tom.  29,  No.  1-4,  1BS7.     8". 
Ph^siialisches  t'enfrnt-Ohservtilorium  in  St,  Ptiersburg: 
Auuilea.    Jahrg.  1896,  Thoil  T  u.  II.     1896.     4°. 

Obserealoire  central  Nicolas  in  St,  Petersburg: 
Pablications.    Si5rie  II,  Vol.  2.     1896.    4". 

Krtis.  Unieersiiät  in  St.  Petersburg: 
Godisclin;  Akt  (.labrbueb).     1897.     8°. 
Sapiski  i«tor.-ti1olng  fakoiteta,  Bd.  38/40.     1836,     B". 
Travaui  de  la  Soci^t^  des  Naturalistea.    Vol.  31,  lusc.  2;  Vol.  25,  faac.  2; 
Vol.  26,  ftisc.  1;   Vol.  2T,  fasc.  1,  No,   1-4.     1890.     8*. 
Acmlemi/  of  natural  Science»  in  Philadelphia: 
Joarsal.     Second  Serie».     Vol.  X,  purt  4.     1896.    fol. 
Procsediaga.    1896,  part  II.     1890.     8". 

Gengrajihicai-Ciub  in  Phitadtlphia : 
Bulletin.     Vol.  11,  No,  3.     189G,    8». 

Himorient  Sonett;  of  Pennsylvania  in  Philadelphia: 
The  Pennsjlyania  Magaiinc  of  Hiatory.     Vol.  20,  No,  3,     1896.     8". 
Alumni  AmtociatiJtn  of  Ihe  College  of  Pharmacy  in  PhHadelphia: 
Alnrani  Report.     Vol.  33,  No.  4-9.     1897.     6". 

Aviericiin  Philom}ihieaI  Society  t«  Philadelphia: 
Dg«.     Vol.  35,  No,  151.  153.     1896.     8". 
ctions.     New  Serie«.     Vol.  19,  part  1.     1896.     4«. 

Societä   Toscann  di  seiettze  miturtdi  in  Pii^a. 
Alti.     Proceasi  verbali.     Vol.  X.  p,  169-200.     1896.    4°. 

K,  Gyiimitnium  in  PUtiteti: 
Jahresbericht  für  dag  .labr  189Ö-97.     1897.     4". 

Historiiche  Ge3elUch<ift  in  Po.ieii: 
Zeit»chrift.     11.  Johrg ,  Heft  3.  4,  1896;  12.  Jahrg.,  Heft  1,  1897.    8". 
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Vtrieichnisi  der  eingelaufenen  Druci$chriften. 


CentraUBiirenu  der  internationalen  Erdmesmnii  in  Poläflam: 
Verhandlungen  der  1896  in  Tjaiixantie  abgebaltenen  Canfereni.    Berlin 
1S97.    4". 

BShmische  Kaiser  Frane-Joieph-Äkadetnie  in  Prag: 

Almanach.     Roi^nfk  VH.     1897.    8». 

Gesellschaß  tur  Förderung  detilscher  Wissenschaft,  Kunst  tind  Literatur 

in  frag: 
Ueberaicht  der  Leialungen  der  Deutschen  Böhmens  i.  J,  1891.    1897.    i**. 
Bechenachaajbericbt  Ober  dua  Jahr  1S98.     1897.     8", 
Bibliothek  deulacher  Schrift«  teil  er  aus  Bahroen.    Bd.  6.  7,    Wien  1897.   fl». 
G.  Bi^rmanii,  Geschicbie  des  FraUätantismus  in  OeHterrcichiHcb-Scbleäien. 

1697.     8". 
Geologische    Karte    dea    böhmischen    Mittelgebirga,    Blatt   III    (Benaen). 

Wien  1897.     6«. 
Mittheilunufen,  No.  Vit.     1897.    S". 

K.  hökmiscke  Geselhchnft  der  Wissenschaflen  in  I*rag' 
Jahreibericht  fQr  das  Jahr  1S9B.     1897.    8°. 
Sitiungaberichte.    ul  Cb^ese  f'lr  Pbilosopbie.     1696. 

h)  Malbem.-naturw,  Classe.   1896.    I.  II.     1837.    6". 
Bölim.  PreisBchrifcen,  No,  VI).  Vlll     1896-97.    4". 

Mathemaiisch-phgaiialische  Öenfltschafl  in  Prag: 
CaHopia.    Band  26,  No.  1-4.     1890-97.    8». 

Lese-  und  liedchalle  litr  deiitsdien  Studenten  in  Prag: 
Bericht  Ober  dm  .labr  1690.    1897.    8". 

Alttseam  des  Königreiclis  Sobmcn  in  Prag' 
Caaopii.    Jahrgang  1896,  4  Hefle.    8°. 

TT.  l:  Sternwarte  in  Prag: 

Appendix  zn;  Aitronomiache  Beobachtungen  in  den  Jabren  1888—91. 
Prag  1893.     1897.     4". 

Magnetische  n.  meteorolagiscbe  Beohachtnngen  im  Jahre  1896.  &7.  Jahr- 
gang.    1897.     4». 

Deutsche  Carl- Ferdinands- Uniecraität  in  Prag: 
Die  feierlicbe  Installation  des  ßectora  fQr  das  Jahr  1896/97,     1896.     S». 
Ordnung  der  Vorlesungen.     Sonrnier-Semester  1897.     SP. 

Zeitschrift  „Krok"  in  Prot); 
.Krol'.     Band  11,  Heft  1—7.     1897.    8". 

Observatorio  astronä»iicr>  y  meteorolögico  in  Quito: 
Boletin,    Aüo  1,  No,  IS.     1896.    &>, 

Ohaeqnio  del  Director  itcl  Obaervatorio  aatrondoiico  Augnsto  N,  Marlfuex. 
1896-98.    4». 

K,  botanische  Geselhchaß  in  Itegenshurg: 
Katalog  der  Bibliothek,  Theit  II.     1897.    S», 

Naturforscher-Verein  in  Siga: 
Koireapondenzblatt  No.  39.    1896.    8°. 

Instituto  historico  e  ijcngraphico  <  ethntigrajthico  in  Rio  it  Janeiro: 
Rerirta  trimensal.    Tomo  58,  {larte  1.  2,    189&.    8", 


V<rseichnu>  dw  eingelaufenen  Drucltchriffen. 
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Musen  niicianal  in  Jim  Je  Janeiro: 
ArchiTO!.     Vo!.  VIII.     1893.    4». 

JJ.  Accaffemia  dei  lAncei  in  Rom', 
AUL   8er.  V.   Claase  di  acieMe  fisiche.  Vol.  5,  2»  seioettre,  faic.  12,  1896; 

Vo).  6,  1«  leraestre,  fasc.  1— II.     1897.    4». 
Atti.     Ser.  V.     Claaae  di  BcienKe  inornli.    Notizie    degli  scavi.     Vol.  4, 
parte  2,  NoTembre— Piceruhre   1896  e  Indice;  Vol.  V,  parte  %  Gen- 
nnio- Mario  1897.    4". 
Kendiconti.    Cla4i.ie  di  scjenie  roorali.    Serie  V,  Vo!,  5,  fasc.  II.  13,  1896-, 

Serie  V.  Vol.  S,  fasc.  1-4,  1897,     8". 
Annuario  1897.     S". 

Atmiteniia  Fondficia  de'  Kuavi  Lincei  in  Rom: 
Atti.     Anno  60,  eem.  1-4,     1897.     4^. 

it,  Cnmitnln  geologico  d'Italia  in  Unm: 
Bollettino.    Anno  laW,  No.  4.    8». 

Katf,  lieiiticfies  archäuloifischea  InMiiut  (röm,  Ähth.)  in  Jioni: 
MiUlieilungen.     Band  XI,  No.  4,  1896 1  Band  XII.  No.  1,  1897.     8". 

R,  Minifferi)  liella  Istrmione  piihblica  in  Rom: 
Indki  e  Ofttaloghi.     XII.  fasc.  0.    1897.   8".     X![I.  Codiei  corali  e   libri 
a  Btampa  mioiati,  2h  tm-a.    1697.    fol.     Xi.  ADituIi  dl  Gabriel  liiolilo 
de  Ferniri.    Vol.  11,    fasc.  S.    1897,    8",     XV.  l  ninnoBcritli  della  R. 
Biblioteca  Riqt-ardiana,    Vol.  I,  fasc,  7.     1897.     S". 

Ji.  Sociehi  Rimianii  tli  »toria  pntrin  in-  Rom: 
Arctivio.     Vol.   19,  fasc.  3.  4.     1896.     8». 

Accademia  äi  scifnu  degli  Agiaii  in  Rmerelo: 
Alli.    Serie  III,  Vol.  2,  faac.  4.    1897.    8". 

Commcmornzione   del  primo  centeoariD  della  naacitä   di  Aat,  ßogmini. 
ie97.    8°. 

Genellschnfl  filr  SalihunjcT  TMnileilutude  in  Salzburg; 
Mittheilungen.    36.  Vereinsjtihr.     1896.    8". 

Nnlurwimenschaftliche  Gaellscluift  in  St.  OaUcn: 
Beriebt  1891—95.     1S06,    8°. 

Instituto  y  Obsematorin  de  Mftrina  de  San  Fernando  (Cadii): 
Aoalen.   Seccion  11.    Observaci'ones  meteoröloffitas.    Afio  1894.    1895.   fol. 
Aliiiaimque  nailtico.    Ano  1898.    Madrid  1896.     8". 

Detitscher  tpissenscJiiifllicher  Verein  in  Smitingo  de  ChUe; 
Verbujdlaogen.    Band  3,  Heft  3  u.  4.     Valparaiso  1896.    9>. 

Bosnifch-Ilerzeijoeinisdies  Landesi«useu»i  im  Sara,jet'o: 
Wissenschafll.  MittbeiilungeD.     Band  IV.     Wien  1896.     4°, 

Bo»msch-IIerzcilot^iuische  Landetreiiitrani)  in  fiarnjeio: 
Urgcbninäe  der  meteorologiachen  Beobacbtangen  im  Jahre  1893.    Wien 
1896.    1». 

ff.  k.  iirdtäi/ln^inclirn  Mriseum  in  Spaliüo: 
BuUettino.     Anno  19,  Ko.  11     12;  anno  20,  No,  1-4.     1896-97.     8». 

GeseUsehnfl  für  I'i/minfr'sche  GcMchiehte  in  Stettin ; 
BalliBche  Studien.    Jabrgiinfr  46.     1896.     6". 

ff.  VillerUets  Historie  oi.A  Antiiiuiltti  Äkadtmie  in  Slociholm: 
MSnad«blad,     21.  Jahrg.    1892.     189S— »7.    6« 
AnliiioariskTidäkriftlorSverige.    Üeet  19.  IIt:ft2.8.  Bd.  XV.  1.    1897.   8». 
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Verteiehmts  der  eingelattfenen  Drueisehfiflen. 


Gfolagislia  Föreninif  in  StoeihfiJm: 
FOrhandlingar.    Band  18,  Heft  7;  Band  19,  Fleft  1—4.     1897.     8». 
GeaeUschaß  zur  Fänlerunt)  der  Wissen.KhitfUn  in  Strasuburg: 
Monatsbericht.    30.  Bd.,  1S96,  No.  10;  31.  Bd.,  18St7,  No.  1.  2,  1896-97,  B". 

K.  teürttemli.  stnlistiiiches  Lnndesaml  in  StuHijarl: 
Wflrttembergiäclie  Jahrbücher  f.  Statiitik  u.  Landealunde,   Jahrg.  1886. 

I8S7.    4°. 
BeacbreihaDfir  dea  Oberamta  Ulm.     1897,    2  Bde.    S", 

WürtUinberghdher  Alterthumsvcrein  in  Stuttgart: 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  für  Landesgeschichte.    N.  P,    B.  Jahrg. 
16fl6,  Heft  1-4,    1896.    8«, 

Oeotogical  Siirtcy  of  Nar-South^Wales  in  Syiiney: 
Records.    Toi.  V,  2.     1897.    4*. 

Department  of  Mivts  nnrf  Affriculture  of  Neii!-Soath-W(ües  in  Sydney: 
The  Aostralian  Mininf;  Standard.     1896.     fol. 
Silver  Sulphidea  of  Broken  Hill,     1897.     fol. 

Phi/silcalisclies  Olmervatorium  in  Tiftis: 
BeobachtuDgen  im  Jahr  1895.     1807.     fol. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Natur-   und  Völkerkunde  Ostatiens  in  Tokyo: 
Mittheilungeii.     58.  u,  09.  Heft.     1897.     4°. 

Kaiserliche  Universität  Tokyo  (JapaHj: 
The  Jonmal  of  the  College  of  Science.     Vol.  IX,  2.    1B97.    4*. 

Caradian  Inetitule  in  Toronto: 
TraiwactionB,     No.  9  (Vol.  V,  part  1).     1896,    gr.  8". 
ProceedingB.    Vol.  1.  No.  1,    1897.    gr.  8". 

Faeulti  d«s  scienceji  in  Touloutt: 
Annales.    Tom.  IX.    Paris  1887-96.    4*=. 
Annales.    Tom.  XI,  faac.  1  u.  3,     1897.    4". 

ii\  Accademiu  dclle  acience  in  Turin  i 
Atti.    Vol.  32,  di^p.  1  —  12.     1896—97.    8". 
Osservaiioni  meteorologiche  dell'  anno  1896.     1897.    8°. 

K,  OfseUschaft  der  Wissenschaften  i»  Upiala: 
NoTtt  Acta.    8er.  111,  Vol.  17,  fasc.  l.     1896.    4". 

Meteorolog.  Observatorium  der  Uiiiteriiität  Opuahx; 
Balletin  mensuel  de  robiervatoire  mätäorologiiiae.    Vot,  2S.   Auuee  1S96, 
1896—97,    fol. 

K.  Universität  in  UpsaJa: 
Zoologiakii  Studier.    Festskria  Wilhelm  Llltjeborg  tillegnad.    1896.    4". 

Physiologisch  Xiahitratoriiim  der  llaoijciichool  in  Utrecht: 
Onderwekingen,    IV.  Reeks,  Band  4,  all.  2.     1896.    8". 

liedahtion  der  malhemtit.-phi/iiifial.  Alihandltmtien  in  'H''(4r»cÄn»; 
Prace  Mfttematjc2Do-Fiiyc7,ne.    Tom.  VIII.     1897.    4". 
Bureau  of  Educatinn  ia  Wiishington: 
Annual  Report  of  tlie  Coiiimissiooet'  of  Education  für  the  jear  1634-96. 
Part  I.  II.     1896.    8». 

U,  S,  Department  of  Aiiriculture  in  Washington: 
Pannen  Balletin.    No.  51.    1807,    8». 


Verseiduiiu  der  eingeiaufetun  Drucksehrifte». 
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Siiiithioniatt  Institutian  in  Wanhimjtnn : 
Hoporl  for  the  jear  1891,     1896.    8'. 

Unileii  b'lates  Geolngical  Siiniey  in  Washington: 
aTtl'  annaal  R«poit  1895/96.     Part  Itl  in  3  toh.     1396.    4". 

Philnsofihical  Societi/  in  Waxhiinjtmi: 
Balli-tin.     Vol.  12,    IBM— 91.     laes.    8". 

DtiiUdie  SchiUetDÜßuni)  tu  Wtimar: 
97,  Jiibreabericbt.     1807.    4*. 

tlnrietrtin  für  Gt»ehie3u^  in  Wernigetode: 
Z*iUchrift.     29.  Jahrs.    1890  acbluasheft.     1896.     8». 

K.  k.  geolopiachr  Jhicluanntnlt  in  [Vien: 
Jahrbutli.     Jahrg.  185)6.    Band  49,  Hpft  2.     1896.     4". 
VerhuodlBügen.     1896,  No.  13-16;   1897,  No.   1—8.     i°. 
K.  i.  (frailmcasungn-Commission  in  Wien: 
Astronomiscbe  Arbeiten,     Uan<t  7  n.  8.     1835—96.     4* 

K.  1-    Oc»ellschii/i  der  AertU  im  Wien: 
Wiener  klinischo  WouhenTOhrilt.    18Ü6,  No,  53;  1697.  No.  1—25.     4". 

Anlhropuiogi-fdhe  tffseltschaft  in  Wien: 
MittlidlaDgen.     20.  Ciuiii,  Heft,  6,   1893;  27.  Btuid,  Heft  1,  1897.     4,**. 

Gcoffrnphische  Geaellechafl  in  Wien; 
Mitthetlun;;«!!,     Uimd  3U.     1890.    8". 

üdf^otiisch-hnlanistln  GutUschnß  in  W'ioi: 
Verliaiitllongen.     Band  46,  Ueft  10;  Band  47,  Heft  l -4.     1807.    8». 

Ä.  k,  tuilurhislurisches  liofmiucHm  in  Wien: 
Annafen.     Band  XI,  3.  4.     1896.     4°. 

Orientat  Nobility  Inslituie  in  Woking: 
Vidjodaja.     1897.  No.  1— B.    8». 

I'hyuilidliitch-meilicimitcke  Geeelhchafi  in  Würihura: 
V«rhandlungeD.     N.  F.,  Band  31.  No.  B.     1897.     8". 
Si(j:unjr»bericht«.    Jahrjf.  1896,  No.  6—11.     8". 

Sclttceiterische  mütoroiogiichi  (7m(rii/<i>wl(i((  «n  Zürich; 
Anaalen.    31.  Juhrg.    1894.    4°. 

Schirii2eri;ichr  tfiFflogijtcJa  Kotinnisüi^n  in  Zürich: 
Beitrige  zur  geotogiachen  Kurte  der  Schweiz.     Liefg.  30  u.  Neue  Folge, 
Liefg.  6  u.  T-     Bern  1896/97.     4*. 

Antiijiinrischt  Ocsellschaß  in  Zürich: 
IlitlheilunKeD.    Band  24,  3.  4.    1B96— 97.    4'. 

Natur forschtnie  Oescllschnß  tu  Zürich; 
Ne^jubnblstt  auf  da«  Jahr  1897.     No.  99,  1896.     4*'. 
VierUjljahnschnft.   Jahrg.  41,  1896,  Supplem,;  Jahrg.  42,  tleai,  1897.   8". 

Universität  in  Zürich; 
Schriften  aus  dem  Juhre  1896/97  in  4«  u.  Sfl. 


SI4 


Verzeichniss  der  einr/elaufenen  Drucfruchnflett. 


fol. 


8«. 


Balli- 


8». 


fol. 


Pftlerme   in  -l»  q.  8«. 
Köln   1897.     4». 


Von  folgesäen  PrivatperaonBli; 

Le  Prince  Albert  I"  de  Monaco: 
Rüiiultala  des  campagnea  ecientifiquea.    Kasc.  XI.    Monaco  1896. 

Antnn  BaiaireJder  i»  Wie»: 
Äb»l»mmiuig  des  Allseins.     Wien  1894.    8". 

M.  Berthelot  in  Pitris: 
TUermOcbiinie.     Donn&a  et  loig  numiSriques,    2  toII,    Paria  IB'JT. 

Maurice  Bloumfidd  in  Saliimore: 
CoatributioQ9  to   the  Interpretalion   of  the  Veda.     VlI'^  Seriea. 
more  1890.     8°, 

Ätitönio  Cabnij'a  in  JJssalan: 
Sor  la  g^omätrte  des  courbea  trunscendaütes.     Liabonae  1896. 

W,  Döllcn  in  IMrpfii: 
Aufnif  zur  Umf^eitaltunf?  der  nautischen  Astronomie.    Dorpal  1896. 

Stephen  H  Eiumena  in  Setn-Yurk: 
The  Argentauram  Pap«re,  a.  1.  c.  a.    8*. 

S.  t^.  Fisicheita  in  Met$ina: 
LaUa  ed  ethica.    Diocorao.    Meesiniv  1897.    4°. 

G,  B.  Gvccia  in  Palermn: 
Notes  et  Ui^moiree  de  Matbematiqae,   No.  1—31, 

Beruh.  Heitlkttea  in  Köln: 
Ucber  die  Wolken  dea  Ariatophanes.    Programm. 

Hoinjklon,  Miffliii  <t  Co.,  VcrlaifsbuclJinniilUHg  t-n  Üamliridije.  Mass.: 
Tbe  Semi-Centenninl  of  Anaeathe.iia  181C-9ä,     Boaton  1897.     4". 

M.  A.  Lacroix  in  Paris: 
7  mineralogiBcbe  Abbandlaogen  in  franiSs.  Sprache  aai  !{eilschrir(«n. 

Guido  Ltimprecht  in  Itaxdien: 
Wetterperioden.     Bautzen  1897.     4°. 

Mrs,  Cari'ilt  Lewis  in  London: 
Papen  and  Note»  on  tbe  Geneeis  and  Mtitrix   of  the  Diamond,   by   the 
late  Henry  Carvill  Lewia.     ttoudon  1897.     8'. 

Gabriel  Mnnml  in   Ver^niUm: 
Revue  hislorique  X.\U"  annue.     Tom.  63,  No.  2;  Tom.  64,  No.  1.    Pivri» 
1897.    8". 

V.  MoHel  in  Puris: 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Sitzung  vom  3.  Juli  1897.  ■ 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Ebers  hält  einen  Vortrag: 

Ueber  Geheimnamen  ägyptischer  Medikamente 

wird  in  die  im  Druck  befindliche  Abhandlung  »Ueber  die  Körper- 
teile und  ihre  Namen  im  Altägyptischen'   yerwoben  werden. 

Herr  v.  Wölfflin  hält  einen  Vortrag: 

Zur  Geschichte  der  Tonmalerei.   I. 
wird  später  zusammen  mit  dem  2.  Teü  Teröflfentlicht  werden. 

Herr  Kuhn  legt  eine  Abhandlung  vor  von  dem  korrespon- 
dierenden Mitgliede  Herrn  Geiger  in  Erlangen: 

Etymologie  des  Singhalesischen 

erscheint  in  den  Abhandlungen. 

Die  Herren  Krumbacher  und  v.  Müller  legen  eine  Abhandlung 
vor  von  Herrn  K.  Praechter  in  Bern: 

QuellenkritischeStudien  zuKedrenos(Cod.Paris.gr.  1712) 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 


n.  1887.  Sitinngsb.  d.  phiL  n.  hist  GL 


Sitzung  Tom  3.  Juli  1897. 

Historische  Glasse. 

Freiherr  v.  Oefele  hält  einen  Vortrag: 
Ueber  die  Herkunft  einiger  Bischöfe  von  Regensburg 
wird  an  einem  anderen  Ort  veröffentlicht  werden. 

Herr  Stieve  hält  einen  Vortrag  über: 
Wallensteins  Uebertritt  zum  Katholicismus 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 


Quellenkritiscte  Studien  zu  Kedrenos 

(Cod.    Paria,    gr.    17)2). 
Von  Karl  Praeclitcr. 

(Vorgelegt  io  der  philos.-philol.  CitLsae  am  3.  Juli  ]B!)7.) 

Mit  dem  Regieriiiigsanfiing  Diokletians  tritt  in  der  Kura- 
pilsitiüti  Kedrens  Theophanes  als  Hauptquelle  in  den  Vorder- 
grund. Daas  dieses  Abhängigkeitsverhältnis  ein  vermitteltes 
und  Kedrens  nücltste  Vorlage  die  anonj-nie  Chronik  des»  Cod. 
Par.  niü  sein  werde,  war  eine  naheliegende  Vermutung,  seit- 
dem feststand,')  dass  Kcdren  in  seinen  froheren  Partien  wesent- 
lich auf  diesem  Werke  ftisst,  welches  er  freiKch  ilurch  mannig- 
fachen, anderswoher  zusaminengetragenon  Stoff  ergänzt.  Diese 
\'emiutung  ist  mir  durch  eine  eingehende  Prül'ung  des  Fari- 
sinus  zur  GewLssheit  geworden.  Damit  war  als  Qrundforderung 
der  Quellenkritik  Kedrens  für  den  in  Betracht  kommenden 
Abschnitt  eine  genaue  Aufnahme  des  Bestände.^  der  Pariser 
IIs  gegeben.  An  der  Hand  dieses  Bestandes  ist  festzustellen, 
wie  weit  Kedren  seinen  Stoft'  bereits  von  frenider  Hand  kom- 
biniert und  verurbeitet  vorfand ,  welche  Aenderungen  er  an 
dieser  überkommenen  Darstellung  voruiihin  und  wie  weit  er 
sich  zu  ihrer  Ergänzung  nach  anderweitiger  historischer  Lit- 
teratur  umsah.  Die  Pariser  C'hrfiuik  dient  so  al.s  Scheidemittel 
filr  die  in  der  Kedrtnisclien  KonipilHtion  übereinander  gelagerten 
Stoffschichteu  und  bereichert  durch  den  Einblick,  den  sie  uns 


1)  Vgl.  Geker,   Sext,  .lul.  Aftik.  II   S.  280  ff-,   357  ff.;   Praechter, 
Byi.  Zeitachr.  g  (18Ü6)  S.  484  tf. 

1* 


4  K.  FraecUer 

in  Kedrens  Verfahren  gewährt,  unser  Wissen  von  der  Arbeits- 
weise byzantinischer  Chronisten  überhaupt. 

Damit  ist  aber  die  Bedeutung  des  Cod.  Paris.  1712  noch  nicht 
erschöpft.  Ein  zweiter  Punkt  ist  sein  Wert  für  die  Texteskritik 
des  Theophanes  und  der  Theophanesabschnitte  bei  Kedren. 

Die  Forschungen  de  Boors')  haben  ergeben,  dass  eine 
stark  verderbte  Ueberlieferung  des  Theophanes  schon  sehr  frühe 
die  bessere  verdrängte  und  denigemäss  nicht  nur  der  weitaus 
grösste  Teil  der  Hss  des  Theophanes  selbst,  sondern  auch  die 
indirekte  Ueberlieferung  bei  späteren  Chronisten  einen  arg 
entstellten  Text  bieten.  Von  unseren  Hss  zeichnen  sich  nur 
Vat.  154  (b)  und  der  ihm  nahe  verwandte  Barber.  V  49  (a) 
durch  relative  Reinheit  aus,  während  alle  anderen  auf  einen 
schwer  verderbten  Archetypus  zurückgehen,  der  seinerseits  in 
dem  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Anastasius  (A)  zugrunde 
liegenden  Exemplare  eine  bessere  Reproduktion  gefunden  hat, 
als  in  dem  Stammvater  unserer  schlechteren  griechischen  Hss.*) 
Innerhalb  der  indirekten  Ueberlieferung  bieten  nach  de  Boor') 
nur  Konstantinos  Porphyrog.  de  adm.  imp.  und  öeorgios 
Monachos  Spuren  einas  bes.seren  Textes.  Zu  diesen  beiden 
mittelbaren  Textesquellen  und  dem  später  von  de  Boor  Byz. 
Z.  2  (1893)  S.  567  f  gewürdigten  Cod.  Vat.  163  kommt  nun 
als  vierte  die  anonyme  Chronik  des  Cod.  Paris.  1712,  deren 
Grundlage  zwar  eine  Hs  der  geringeren  Familie  bildet,  in  der 
aber  zahlreiche  Lesarten  auf  eine  sehr  gute  Ueberlieferung 
hinweisen,  die  nicht  nur  den  gemeinsamen  Archetypus  der 
Anastasius-Hs  und  unserer  geringeren  Exemplare,  sondern  selbst 
a  und  b  an  Güte  übertraf.*)     Schon  Tafel  hat  in  seiner  Probe 


')  Vgl.  die  Abhandlung:  „üeber  die  kritischen  Hülfamittel  zu  einer 
Ausgabe  des  Theophanes'   in  der  Theophanesausgabe  Bd.  II  S.  347  ff. 

2)  De  Boor  a.  a.  0.  S.  516. 

ä)  De  Boor  a.  a.  0.  S.  552. 

*)  Nähere  Berührungen  zwischen  Vat.  163  und  Paris.  1712  sind, 
soweit  de  Boors  Mitteilungen  aus  ersterem  reichen,  nicht  vorhanden 
ausser  185,  23  tCöv  evgeiferiwr  (das  Stück  184,  19  xat  —  27  xa%rjvix&ri 
fehlt  im  Paris.). 
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einer  Tbeiiphimesausgabe')  den  von  uimerer  Chronik  abhängipen 
KeilrpTins  fflr  die  Texteskritik  des  Ti]e(i[)liiitiPH  verwertet.  Da 
ihm  aber  Kedren  mir  in  der  Bonner  AuHgribe  vorlag,  stand 
dies  TJntemehmen  auf  sehr  achwankeni  Boden  und  führtu,  wie 
de  Boor  gezeigt  hat,')  zur  Aufnahme  unbi-f^laiibi^fter  Kedren- 
lesarten  iu  den  Theophnnesteit.  Die  vermittelnde  Stellung  der 
Chronik  des  Paris.  1712  zwischen  Theophanes  und  Kedren  wnj 
Tnfel  noch  unbekannt.  Aus  ihr  ergiebt  sich  die  Notwendigkeit, 
die  Theophanes  niiher  stehende  Mittelquelle  für  die  Theophanes- 
kritik  an  die  Stelle  Kedrens  treten  zu  hissen.  Hier  erhebt 
sich  aber  sofort  eine  Schwierigkeit.  Paris.  1712  ist  die  einzig 
bekannte  vollständige  Hs  der  anonymen  Chronik.')  Schnti  Gekcr 
hat  erkannt,  diiss  dieselbe  vielfach  einen  entstellten  Text  nul- 
weist,  wo  Kedren  Urspriinfrlicherea  gelesen  hat.  Insbe.soiidere 
wird  sich  für  unseren  Abschnitt  .-(päter  zeigen,  dass  eine  nach- 
trägliche Einfügung  von  Theophanesstücken  stattgefunden  hat. 
Eine  Prüfung  des  Theophanestestes  in  unserer  Ha  ergiebt  nun 
die  auffallende  Thatenche,  diiss  ein  Ereniplar  der  Familie  z 
als  Vorlage  gedient  hat,  während  nach  de  Boor*)  Kedren 
eine  Thenphanes-Hs  der  Klasse  x  vor  sich  gehabt  hat, 

')  SitKungsber.  li.  Wiener  Akail.  d.  Wiaa.,  philo«, -histor.  tu.  IX. 
I8S2,  S.  21  ff. 

*)  A.  a.  O.  S,  aSä. 

*)  Der  Byj.  Ü.  G  (ISnO)  S.  488  Anm.  1  erw&htite  Vatic.  giebt  nur 
den  hier  nicht  in  rietrai.bt  komcnenJen  Änfaugsteil  der  Chronik. 

*)  A.    ».   0.   ."?.  3ö7.     Dil   mir   keine   Has,    sondern    nur  die   !in?,n- 

itigen  Aunffaben  Kedrena  zur  Verfügung  stehen,  vermag  ich  mir 
kern  eigenes  Urteil  zu  bilden.  Nach  der  Bonner  Aiifl^ybe  mögen  hier 
nur  folgende  Iiemerkenswerte  Lesartenverhilltnisse  einen  Plati  finden: 
Theoph.  121,  U  de  Uoor  Sainfaxlovin^  g  Par,  Xainfaxfoloi  e  Kedr.  817, 10  | 
310,  II  nvvioytt'f  fh  Par.  avvtftyia  die  übrig.  Kedr.  723,  !>  |  311,  5  avve- 
ßaXkov  ff  (Korr.  wie  es  scbeint  vou  1.  üd.)  Par.  nvt^eßaXov  die  übrigen 
Kedr.  72.J,  ü  \  313.  3  f-tüayliy  yz  Par.  ßr/v  c  Kedr.  725,  17  alam  A  | 
313,  4  fhirnttdt  y  Kedr.  725,  17  rf-iMfoe  die  iilir.  Par.  |  313,  fi  Saijßn- 
0<ii<t'  h  Par.  ßagßägoi;  Kedr.  725,  19  ßagßäwj)  c  \  313,  II  xai  ÜKii'Är'vm» 
xal  nagamoK  tvftor  i.^rgaoe  x  Par.  Kai  Sxtrövro)!  tovsoy  t.-regnat  .laija- 
arffaif  die  übr.  Kedr.  Tih,  23  |  313,  12  2'a;i(ioara  ^  Par.  {Sa/iroaäia  h  j), 
mit  «  in  der  zweiten  Silbe  die  übr.  Kedr.  725,  24  j  31 S,  l'J  ni\v  codd. 
;  qiTij»  (•  Kedr.  7äö,  G  |  314,  5  .TannfßaUrt'  g  Par.  :iQoaf'ßaXcv 
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Auf  elnor  St-'iW,  hei  dorn  Anonymus  ndor  bei  Kedren,  muisa 
also  itu  Laufe  i]er  WcitcrUberliefpriiiip  r-ino  Uebtrarbeitung 
nach  einer  Tlieu|iliiines-Hä  einer  andern  Klns.<ie  erfolgt  sein. 
Man  wird  sich  nach  dem,  was  soeben  über  die  Zuverläasigkeit 
des  Pariainus  gesagt  wurde,  hüten,  ohne  Weiteres  dus  Ür- 
sprüngiichere  bei  ihm  Jils  dem  Vertreter  der  Mittelquolle  und 
die  Ueberarbeitung  bei  Kedren  vorauszusetzen.  In  der  Pariser 
Chronik  sowohl  wie  bei  Kedren  ist  Theophanea  nachtriig^lieh 
zur  Ergitnzung  hernngezogen  worden.  Hier  wie  dort  kfinnte 
(hiniit  auch  eine  Revisioii  des  Textes  der  ur.s[iriinglichen  Theti- 
phaue.ipHrtien  Hand  in  Hand  gegangen  sein. 

Eine  Lösung  dieser  Frage  vermag  ich  vorläufig  nicht  zu 
bieten.  Sie  hat  eine  eingehendere  Kenntnis  der  Ueberlieferunga- 
geächichte  auch  Kodrens  zur  Vortiussetzung,  als  sie  aus  den 
bis  jetzt  vorliegenden  Ausgaben  zu  gewinnen  iat.  Wohl  aber 
wird  das  Gesagte  genügen,  um  eine  genauere  Prüfung  des 
Parisiuus  auch  in  KUcksieht  auf  die  Textesbe.schatfenheit  seines 
Theopiianesbvstnndes  als  notwendig  zu  erweisen,  Audi  die 
IJuelleükritik  Kedrens,  insofern  sie  es  mit  Scheidung  des  mittel- 
bar und  unmittelbar  übernommenen  Tlieophane.sgutes  zu  thun 
hat,  darf  sich  von  einer  solchen  Untersuchung  Nutzen  ver- 
sprechen. l>ie  Frucht  wird  freilich  erst  dann  zu  pflücken  sein, 
wanu  der  authentische  Text  Kedrens  festgestellt  ist. 


I.  Die  Theopbanesüberlieferung  ia  Cod.  Paris.  i712. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  zu  dem  ursprünglichen, 
Theophanea  (T)  entnommenen  Stoffe  der  anonymen  Chronik  (P) 
in  dem  durcli  den  Parisinus  1712  vertretenen  Üeberlieferungs- 
zweige  (p)  nachträglich  weiteres  Material  aus  der  gleichen 
Quelle  hinzugefilgt  wurde.  Ich  muss  dies  durch  einige  Bei- 
spiele belegen.    T  88,  34—89,  13  giebt  p  fol.  104  v  in  folgender 


die  übrij^en  (aoötßa/.Fv  y)  K«lr.  73ß,  14  |  314,  Jr>  Koa/iä  h  Tar.  Kaoftü 
Kedr.  720,  20  mit  der  Mehrzahl  dw  übr.  |  8B,  30  Irtifavov  ityjt  Paj-. 
Afi'v'ai'o  b  Niceph.  Keilr.  592,  !)  S3,  l!t  flani'/.lioi  i.  Par.  ßaaülaatii  c  f. 
Kedr.  [iÜ3,  7  |  110,  32  ßihtuo/xu  j  z  Pivi.  ßa-rtio/taTa  jt  Keilr.  608,  16, 
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Weise:  ttö  nd'  fti/  ftaOwy  (sie)  XL-pJAos  6  Tijc  äXe(ard(}ia}v 
Mo)(o:iOi  xal  itiXXtant'OQ  go'iitijg  Tri?  Jia{>(i  rov  vtaxogtov  ßXna- 
fpmilaq  yot'x'povatv  niirw  jiaQaxaXoii'xsq  xai  vov&eioBites  &ni- 
^eoSai  TÖJv  iitOTQafifiivfov  airov  doy/uinov  xftl  t»;?  ÖQ&^q 
jr/orfojc  Ai'Tf](m&ai,  f.l  !ih  fitj,  fit)  rlvai  alrtov  xoit'covtHov  irnia, 
äAia  xui  iiiÄot  TO'k^  amiö  lyQaytav.  auroi;  di  6  reoTooto;  urr'- 
Ajigareda'  vßgiCmv  hiJ  ßlrtafrjfi&y.  töte  xvQtklo';  :<tX.  =  T8Ö,3  -  7 
/Mtavoi'iat)  (mit  belanglosen  Abweichungen).  Imfthovta  di  tij 
xäxodo^iit  fiijxiTt  ambv  eivnt  xoivwröv.  yQt'xipovai  dk  Suoian 
xeXemTvo^  xai  Hvoillo:;  itadyn]  tw  änyiimo}<ti:^vi  äftioydag  xal 
:iQav!Äm  lü)  U(>orioi.vftfij  (sie)  xtX.  =  T  8!),  10  ff.  Der  Anonymus 
hatte  also  die  NBchrichten  über  die  verschiedenen  an  Nestorios 
f;pricliteten  Sclirpiben  in  zwei  Sätze  zusammengezogen  (bis  stal 
äiioi  tifk  ariö»  fygwi'ttr),  wobei  er  flüclitiyerweise  von  äiiat 
TjvfV  redete,  wiihrend  thatsüchlich  nur  der  eine  Johannes  (T  89, 10) 
in  Betriicht  kommt.  Diese  Satze  und  nur  diese  hat  auch 
Kedren  593,  22 — 594,  2.  In  der  Weiterüberlief'erung  des  Ano- 
Djmus  ist  nun  aber  das  vorher  epitonaierte  Stlick  T  89,  3 — 13 
nochmals  dem  voHen  Worthiute  nach  aus  T  eingefügt  worden, 
so  dnss  nun  von  dem  Briefe  de.s  Kelestinos  und  seiner  Drohung 
doppelt  diö  Rede  ist  und  neben  den  aXloi  itveg  der  diiriii  Ije- 
grüfene  Johatmes  besonders  erwähnt  wird.  Ein  öhtiheher  Fall 
liegt  T  436,  27—437,  9  Tor.  p  fol.  214  v  f.  giebt  hier:  tw  xs 
avtuv  hei  fiTjv)  roiftßglo)  x'  Irö.  S',  i/i/iav>ic;  yeyv/itvog  6  dva- 
otßi)i  xai  ävnoioi  ßaatXEVi:  xata  jiartoi  ipofiovftivov  tov  i'^eov, 
aiiqiayov  lif  viov  ftdQtvQa  (es  war  geschrieben  ngctiTo/^dQTvga, 
TiQtino  ist  ausradiert)  alÖsaifiov  övza  lotg  näai  6cä  tö  iv 
aQEiatg  itotxiiai;  ixXdtzjieir  avQi'ffjvtu  nooaha^ir  iyxXrtatoy 
iirra  ?ai.  —  437,  7  ZßW-  ai^toi^og  ydjj  ä  ^v^Q  näatr 
(mijQ}(e  diä  t6  f  y^oofofg  noifjaai  avtöv  iv  lij  iyxXEtaiQa 
xai  ägeraig  noXXnig  diaXd/ineiv,  Auch  hier  wird  durch 
Kedr,  II  13,  14  ff.  bestätigt,  da.»«  aidimi^og  yag  6  lifijg  xtX,  ein 
späteres  Einschiebsid  i.st.  Vielleicht  ist  für  den  ganzen  Ab- 
schnitt die  kürzere  Passung  Kedrena  als  die  ursprüngliche  von 
P  anzusehen,  die  dann  schon  von  43R,  28  an  durch  den  voU- 
stündlgcn  T-Text  in  p  verdrängt  worden  wiire. 
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Die  gleiche  Sachlage  treffen  wir  T  11 0,  24—32.  Die  Stelle, 
in  (lie  P  das  Stütk  T  109,  31— 110,  4  hineingearbeitet  hat. 
lautet  in  j)  fol.  llüv  folgendermassen :  Twr')  At  t^i  olaoi^- 
fiivrjs  ixxXrjoiMv  rr^v  iv  xaÄj;i;<icJyi  ai'yodov  ä:io6tla- 
fiivmv  6  juiaQOg  xtfiödtog  o>  tmxXrjv  afXovQOg  xijV  diridvdoEinv 
xöJUv  iinnganer.  ftayyavtia  ydo  )rg}]aii;tevoi  vvxtüg  iv  TOtg 
>;rÄh'}oti  r(")i»  /mraymv  jTtoii'jgj^rro  l^oföuaing  anltöv  examov. 
Toiv  dk  änoxQtva/iivmv  SkcyiV  iyv)  äyye.Kog  tifil  xai  AneaidÄtjV 
ettdv  Jtäotf  äjtoarijyai  fih  TJjif  noivujnag  ^tgtouQlov  xal  zmv 
iv  yaXxtjAorrj,  ii/a'i&tov  &i  tov  aUovgor  imnxonov  nQojr^tiQioao&nt 
dki^aydoftai.  xal  lavja  ftiir  ejigaiTsv  iy  joig  fjirtvaj^oig,  iterä  dk 
TOviO  Tjh'j^tj  äv^QÖ»'  äTdxT(i>f  &vt)oä/ityoi  TVfiatl'txcög  tÖ»»  &g6vof 
äkF.iari(ifi'ag  ingdttjoe  xal  xaflr/Qaftevog  öc  f'jid  Mo  xadijga- 
fui'tiiv  )frtgo70vettai.  ivrevÖEV  ndrta  Tri  oxürdai.fi  Avefvu  fv 
äXiiardQEia^  jidt'xmv  yäg  rätv  Tijc  oixovfiivrjg  Itgetov  loy 
Sqov  TJ;c  iy  ;[aix);d(}v«  avv6doi'  ä^todrtOfiivvar  ovrog  i5 
fuagbg  fiixa  /.vnrjg  xirög  öojjcroi;  lavirjv  xaOvßoiZ^  xai  X^too- 
TOi'ing  inmxd^jfny  ijjokt  äyeiQOTÖrfjTog  l'ir  xni  ji'imtöjin  ^jrcTfXtt 
^zgiaßvT^Qog  fttj  6v.  Bei  Kedren  6üH,  15  fehlen  zutiäthst  die 
Worte  von  inevffev  ndna  tä  oxdvda!l.a  bis  rai!rij»i  xa&vßgti^t, 
so  (liiss  auf  xm'^ijQtj/ifvog  (Sil'  i'JiA  düo  xalh}fnj/jfyiin'  ytiooro- 
veijat  gut  unschliesseud  folgt  xciQOJoriftg  te  tviioxijjiwr  hxoiu 
&-(tiQ0t6v>jiK  wv  xtL  Von  diesem  hier  fehleuden  Stück  finden 
sich  nur  die  Worte  /(tm  XmTi]Q  rJJ'<k  &ayhov  rnviijr  (seil,  rrjv 
iv  Xaheijdövi  oi'vodov)  xa&vßgtCe  spiiter  hinter  :iqtaßvte.Qag  /lij 
öir  Z.  17.  Diese  kedremsehe  Fassung  der  Stelle  ist  wohl  die 
ursprüngliche  von  P.  Erst  im  Laufe  der  weiteren  hsl.  Fort- 
prtanKUBg  der  Chronik  wurde  aua  T  das  Stück  ^vteMev  nävrti 
—  Taihijr  xadvßfiil^E  eingefügt,  so  dass  nun  tou  der  nllaettigeli 
Annohme  der  KuEzilsbeschlüsse  doppelt  di«  Bede  war.  Die 
Beiuerkung  xal  fietä  Xvntjg  .  .  .  iißgiCs  hinter  ngeaßvteQog  fiij 
wv  wurde  nun,  nachdem  sie  aua  T  vorher  in  den  Text  auf- 
genonimen    war,   hier  getilgt.     Der   gleiche  Swh¥erhalt  wird, 


')  Plt?  Worte  sclilieasoü   au  ütg  tfx^Aov  irntjar  rr/j*   -T^ltr  xnjtwsvfTv 
=  T  1 10,  23  unmittelbar  ao. 
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auch  ohne  dass  una  hier  eine  Kontrolle  durch  Kedreu')  mßg- 
lich  würe,  auch  T  181.  31  if.  anzunehmen  sein.  Auf  die  <faat 
ÄE  jfthddei;,  äneiiavov  folgt  hier  (fL>l.  129  r);  ri}  ök  havQiov 
Hai  nixög  f>:idiioi  xai  nofi^t'ft'oi  ioff^äyrjaav  xnl  iQ^tift;  Td  acü/nara 
aitwr  Iv  TTJ  i)aXiiao>j.  Daran  schüesst  sich  ntich  T  181,  32  ff. 
(mit  mehrfachen  Auslassungen)  die  Erzählung  dos  Küaauf- 
stiindes.  innerhalb  deren  entsprechend  T  185,  28  ff.  die  Nach- 
richt vom  Tode  des  Hyiiatios  und  Pouipeios  nochmals  auftritt 
(fol.  130  r):  lij  M  laavQioy  la(päyi)aav,  ms  dgtjzai,  vjidTios  «al 
itöftJtij'ios  6  Mtlif-ö^  avToii  xai  ^Qftifpijoctv  h'  rij  -^aktiaaTj. 

Ich  bescUriinke  mich  auf  diese  Belege.  Weitere  Fälle  des 
gleichen  Sachverhaltes  werden  im  zweiten  Teile  der  Abhand- 
lung an  der  Hand  der  Quellenanalyse  Kedrens  nachgewiesen 
werden.  Die  Annahme  lii^gt  nahe,  dass  solche  sjiiiteren  Ein- 
schuhe  iiuch  da  stattgefunden  haben,  wo  una  nicht  in  der 
Wiederholung  des  gleichen  Gedankens,  in  der  andersartigen 
Fassung  eines  l'arallelabschnitts  bei  Kedren  u.  ä.  ein  entschei- 
dendes Kriterium  zu  Gebote  steht.  Eine  Bestiitigung  würde 
diese  Aiin;ihnte  erhalten,  wenn  sich  in  dem  von  p  gebotenen 
Theoiihanesterte  Unterschiede  derart  vorfönden,  dass  gewisse 
Partien  (die  ursprünglichen,  P  gehörigen)  eine  andere  T  -  Hs 
vomu-ssetzten ,  als  die  übrigen  (später  eingefügten).  Solche 
Untersehiede  sind  mir  in  den  uiuftingreichen  Proben  aus  allen 
Teilen  der  Hb.  die  ich  auf  diesen  Punkt  hin  untersucht  habe, 
nirgends  aufgefallen.  Ein  Gegengrund  gegen  jene  Annahme 
liegt  darin  selbstverständlich  nicht.  Der  Intt-rpolator  kann  die 
gleiche  Hs  wie  V  oder  eine  mit  ihr  nahe  verwandte  benutzt, 
er  kann  aber  auch,  wie  wir  oben  schon  sahen,  nach  seiner  Hs 
auch  die  ursprünglichen  T-Ab.whnitte   umgearbeitet    haben. 

Eh  kt  nun  zunächst  der  Vorlage  von  P  bezw,  p  ihre 
Stelle  in  dem  Stomrahaum  der  Hss  des  T  anzuweisen.  Letztere 
bezeichne  ich  mit  den  Siglen  de  Boors.  Mit  voller  Sicherheit 
lüsat  sich  festetülien,  dass  jene  Vorlage  mit  z,  dem  Stammvater 

■)  Cieser  (teht  (647,  17  ff.)  eigene  Wege  um!  berichtet  Über  die 
SncTie  im  Ansdiluas  an  die  Epitome  {vgl.  Leo  gramm.  Cramer  anecd. 
Pftris.  H  320,  2'J  IT.). 
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von  g  und  h,  aufs  engste  verwandt  war.  Die  Uebereinstiiii- 
mung  von  p  mit  z  aucli  in  eiffentümüchon  Lesarten  bildet 
weitaus  die  Kegel.  Die  Vergleicliung  grösserer  Ahscbiiitte  aus 
allen  Teilen  der  Hs  ergab  in  dieser  Hinsicht  überall  das  gleiche 
Resultat.  So  Iiat  beispieUweise  T  71,  2 — 85,  12  überall,  wo 
im  de  Boor'sclien  Apparat  die  Sigle  z  ausdrücklich  erscheint, 
p  die  betreffenile  Lesart  mit  Ausnahme  folgender  Abweichungen: ') 
71,  2  fehlt  c5  <i.to  jigfifi/iat.  l  4  lig/a/Jäorou  |  72,  23  hrdgzov 
(aber  gleich  darauf  mit  x  z  virao^ov)  \  73,  13  xataxivarj  \  74,  2 
ßegonji  fehlt  mit  dem  ganzen  Satzteil  fii-ß^  rhv  —  cotäXij  |  74,  •'^ 
ytyö/ieva  |  fiay/mlot;  |  15  iitiovoi}  fehlt  mit  dem  ganzen  Stück 
'Ovtögiov  (12)  —  vvxn  (15)  |  75,  Vi  navl  fehlt  mit  dem  Schlüsse 
des  Satzes  von  jigö  f^  (12)  an  |  75,  17  'Agxadixovg  fohlt  mit 
oP«  exnkio^y  \  75,  20.  21  iojzovdaCf  erscheint,  nachdem  der 
Satz  eine  andere  Formulierung  erhalten,  in  der  Form  otcoi'Öü- 
ftWTos  I  75,  23  ©tod.  6  ßao.  fehjt  mit  dem  ganzen  Satze  fp'ixa 
i2B)  —  lyx"S"^0^k  (24)  |  76,  6—7  fehlt  [  76, 10  ymvüg  \  76,22 
^ißrnvav  {aho  wie  bz  mit  einem  »-)  |  77,  24  doH/iAio^  riw  xlovii 
Tofi  {ijQokiiffov  r'aitjrjE  |  78,  12  bttOHoJidm  \  70,  18  nt  tvnvvja 
(vor  dem  ersten  t  Rasur)  |  29  tEkevxä  \  80,  0  azriXt}xo>v  \  81,  6 
ovaa  I  &iv}xfi  |  83,  24  xai\  njrö  |  83,  35  Iwavyhag  \  84,  16 
ToiVof  Te/.svzi'joartog  fehlt  |  84,  17  x>noyQa(pi(av.  p  hat  also 
insbesondere  auch  die  folgenden  z  eigentümlichen  Lesungen: 
71,  5  (ai'OT»;-,-  |  72,  13  äjiolvEiv  |  72,  21  isnaxa  toC  [  73,  30 
Xgr}fiaTia&h-ia  \  78,  7  /jovay&v  \  78,  8  -Tpöc  tTiupävtov  Tieft- 
rpffhia  ygdfi^taja  \  79,  24  djre.iAfrofc  cm  xvtiqov  |  80,  18  Ava- 
xatvla^  j  83,  1    xxerofiivwv.     Uebcreinstimmungen    von    p    mit 


')  Die  bei  de  Boor  durch  kleineren  Drupk  nuagezeichnctea  taljel- 
lariachen  Stficke  fehlen  im  allgemeinen.  Vorhanden  sind  mir  7-i,  20  [in 
der  Form:  >iie{ior  hq  ,tai7tt)'  trf;  i^traf  aopKwoetui  hi}  t:itf  irnftalmv  ftam- 
Xevs  AQHa&tiK  o  mö;  jm>  ficyiXov  {ftoiooi'av  Kgai^Baf  htj  td'j  ich  komme 
auf  diese  Stelle  unten  zurück) ;  7G,  4  (am  Rande,  rot,  aher,  wie  ea  acbeint, 
ven  erster  Hd.  in  dein  Wortlaut:  v  tlfutK  z^vüoQzofioi  dgj^iejiiaxoTios  «7  i^]', 
79,  30:  80,  23  -27  die  beiden  ersten  Ansütie  tia  va;  81,  28  (statt  ')'  st^ht 
tfivte];  83,8  n.  9  U/  etitt  l^ß^  mit  cyi};  83,  17  (der  Name  JJgn'dmi 
fehlt);  83,  30—33  die  Worte  ävtioxtuti  htiaxonoi  ^eiiAoTO^  rrif  lennaoa; 
84,  ö  {Ttö  d*  aviük  cttj  Qui^i^z  ijfi'aaojtof  ßorrnpiiti^i  ixQtitriaf  ^ti/  d');  86,  4. 
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anderen  H«s  gegen  x  finden  sich  in  diesem  Abschnitt  Ausser 
den  im  Obigen  bereife  hervortretenden  nur  iioth  folprendu: 
71,  4  o  /iixQÖ^  oraL  (vgl.  b)  |  71,  12  flßyiiaavto  aber  v  von 
sp.  Hd.  Über  d.  Zeile,  (=  b)  |  71,  18  ÄJtee  =  b  Esc.  Baroco.  | 
73,  11  änodeid/icrog  =  b  Bic.  Barocc.  |  73,  32  inloxonoi 
=  A  (aber  31  nooorji.dor)  77,  8  /ia>ttd6vtoe  =  y  |  79,  14  fj(ifi>- 
diag  =  b,  doch  kreuzt  sich  der  Akzent  mit  einem  Gravis  über 
n  I  80,  14  Te  fehlt  (=  i)  |  83,  23  xwvozaniyov  =  y  |  84,  8 
tvd(öy  =  b  I  84,  9  (TeiiTeßQlov  (aeTTTE/ußgiov  b)  |  85,  11  iaifto- 
yiänta  =s  d.  lu  dem  Stücke  391,  5 — 395,  12  stimmt  ji  mit  z, 
»weit  dessen  Sigle  im  Apparat  bei  de  Boor  erscheint,  bis  auf 
Ügeade  Abweichungen:  392,  10  äjtolvo/uy  |  392,  22  aözmv 
Tehlt.  p  hat  also  insbesondere  auch  folgende  z  eigeiitUnilichea 
Lesarten:  391,  29  6  fehlt  [  391,  31  fjficiv  äyd^tij  \  393,  1  nal 
fehlt  I  393,  8  Sn  feUt  1  393,  12.  13  duioajtaodhn^q  de  rcvec  iS 
]  393,  32—394,  1  i-,tÖ  rijv  ßamMav  ^io;iakor  |  394,  8  iniTtgaör- 
riov.  Mit  anderen  Hm  gegen  z  steht  p  abgesehen  von  der 
oben  bereits  angeführten  Stelle  392,  10  nur  in  folgenden 
Lesungen:  391,  27  xaß^  ijtwv  =  i  |  392,  1  oi'i»  ==y  (j)  schreibt 
oi>x  tyexer)  \  392,  9  TQonEvoöf^e^a  =  x  y  |  393,  12  zijv  twv 
fehlt  (=  X  y)  I  394,  13  &xf'awv  =  d  |  394,  22  'pftgtofiänj.; 
{ffiQfjiifiAvt^i  d  Ä)  I  395,  9  ÜQtaßaabov  =  e  n».  In  dem  Ab- 
schnitt 454,  6—465,  26;  466,  18  ovvax».  —  468,  28  oÄr.  veeicht 
p  von  z  an  Stellen,  an  welchen  der  Apparat  de.s.sen  Sigle  auf- 
weist, nur  in  folgemlen  Lesungen  ab:')  454,  16  (5  loyo&ijtji 
Toii  d()6fiot<  \  457,  4  ifitTot'apfoj  |  457,  18  an  erster  Stelle  nvrov 
{ainov  fehlt  infolge  anderer  Wendung  des  Satzes)  |  460,  15 
(pQdnaze  fehlt  |  463,  3  aviuti'  \  463,  25  xagoHioi'  fehlt  mit  dem 
Siitzstück  dtä  25  —  ^Qouv.  26  |  464,  24  daf.uavö)  Tiaj^tpäw  \ 
464,  26  yfi-g.]  os^'-y  I  466,  19  i^T,j<jav  \  (466,  25  dg  ßaadia) 
I  466,  27.  28  OTaitpdxtov  dcigag  xal  xovQtmmi;  iiioQioE  |  467,  5 
trgtägyjm  \  467,  6  fttUov  \  467,  17  larrovagiov  \  468,  18  di'- 
*&l>cr}Toy.     p   hat   also   auch    die   z   eigentümlichen    Losarten: 


^  Von  den  taljellarischen  Stücken  sind  nur  Torhanden  458,  7;  458,  8, 
daj  aber  «einen  Platz  iwiacben  4C1,  ö  u.  7  erhält;  461,7;  465,27—30 
die  drei  eraten  Anaüt^e  bis  rt^  "• 
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454,  25.  26  TiQoißAlltia  \  454,  27  ngünov  oTQartjyj'jnnvTn  |  Tfü»' 
fehlt  i  455,  27  ^tgoeßdiXero  |  457,  l  twv  fehlt  |  457,  8  ö^yard 
IE  xal  /wvoi)t<i  I  458,  13  äox'cQwavytii;  ]  459.  1  toF'  ^eoü  | 
459,  5  ßfioiXevat  «aiä  ?rd>'r«  oi'o»*  i^pi^oeJöfoif  |  460,  32  ir  fehlt  | 
461,  1  dialvMaa  \  462.  2  &m)lidov  \  463,  17  xo/iiVaiSov  ]  464,  6 
ital  an  zw.  St.  fehlt  |  464,  11  auvißaXlnv  |  465,  2  roß  ufoC 
avt^C  Mit  anderen  gegen  z  geht  p,  von  den  im  Obigen  be- 
reits enthaltenen  FälleB  abgeselien,  nur  in  folgenden  Lesarten: 
454,  81  Inedmxav  =  i  y  I  455,  23  xareluitr  =  f  |  458,  11  f.ta- 
yvavgav  =  d  y  |  462,  27  TiaiQttigyjl'^  =  <^  |  463,  20  6  dioy.  =  y  | 
464,  15  aviij  =  d  I  468.  24  ffjfivldxi^anv  =  dy.  Aas  dem  Ab- 
schnitte 186,  18 — 200,  7  notiere  ich  nur  die  z  eigentümlichen 
Lesarten,  die  sich  in  p  wiederfinden:  186,  19  oF  j'fiy  oiarä.  | 
186,  23  Tii;)'  äoyJiv  amov  [  187,  4  yovvdaßovv  \  188,  15  ouap- 
drjkmr;  das  Gleithe  189,  8;  192,  24:  193.  4;  196,  9.  12  |  188,  26 
xeiet'cov  \  189,  3  oagHtjviar  (p  hat  oagdtivflnv ,  die  übrigen 
aagdariav  |  189,  8  yoyöriv  \  189,  13  jioAÄoüs  toü?  tij)'  ÜQrixtjy 
otnoiivtag  \  189,  15  mraiwof  ]  /ii'oidfifuj'  |  189,  1!)  fim'DKQätoQfi  \ 
189,  22  TCdTZova  I  189,  23  oa^ö^j  j  190.  1  ziiv  felüt  |  190,  4 
u.  13  nm'jfava  (p  jtaujfdra)  [  190,  6  jitißä  d/taXaaovvlhj?  Tijc 
;'i)i'ai>«u?  I  190,  14  ita!  minn  ftn^iöv  |  (190,  26  fjpiiv  urspr.  Les- 
art =  Proc.)  I  191,  1  t)maiicvatiTe  \  191,  27  das  erste  xal  fehlt  | 
192,  13  iy  xagj^tjäört  |  192,  27  ovavdrßot  (ovavdijim  p,  o{>av~ 
i>}Koi  xy)  I  193,  31  mvjovg  \  194,  15  jeixiotv  \  195,  8  äjtefiv- 
Qovjo  I  195,  11  xa\  Tov  (t(ü»'  p)  §u)fialmv  oxQatdv  \  t^axelxo  (der 
Akz.  von  z  ist  durch  die  Uebereiiistinimung  von  g  [^oxfito] 
und  h  [jjoxiJTo]  gesichert)  ]  195,  23  ir  tc/J  toi».  |  195,  27  nQOi 
z&v  nöi.  I  195,  28  fmXeSdiiemi  \  196,  11  ajeaTna^ür,)  |  196,  26 
ovardij^m  (ovxrtvdi'i^oi  [sie]  p  ovardijktii  diu  flbr.)  |  197,  11 
xaTaliJiwf  I  197,  12  jiaTiovav  |  197,  16  unovroti  |  197,  26  fof/i- 
V«»  I  198,  7  TÄv  xard  9n><Kv  (pgevöty  \  199,  17  /i^o^»  |  199,  18 
iavTov.  Mit  anderen  gegen  t  geht  p  nur  in  folgenden  Les- 
arten: 186,  21  yoyÜtyiayüov  ^  C  |  186,  23  u.  24  yt/Cioi^^iK  ^  x  | 
186,  26  (5y<ü{)izof  =  em  |  187,  18  ßaadevöi'wv  =  d  |  187,  21 
Xakgjiws  =  dy  |  187,  23  ä/tegyovs  ^  em  |  187,  24  ovav/irjiöiv 
=  dy;  diisselbe  191,  20  (=  xy):    193,  30  (=  cem):    198,  14 
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(mit  allen  gegen  fz);  198,  26  (mit  ullen  gpgen  z);  200,  1  (mit 
ölleo  gegen  z)  |  188,31  otw/a  =  y  |  18!»,  13  aUovQot  =  d\ 
l»!t.  U  f/np«?  =  f  I  190,  1  ödijyi'iaavtac  =  y  |  190,  24  i:m- 
ßlßaaa  =  d  |  191.21  Smdeorinot  =-  dy  |  191,  28.  24  djioXa- 
ßövTwv  =  f  1  192,  26  äftaxa  =  ein  |  inadt)  iyyv?  =  c  |  192,  27 
q>oßegoU  =  c  I  193,  18  ovardriloi  init  den  Ubr.  geg.  z  |  193,  22 
stQooÜHjuijaav  =  xy  \  1ü3,  30  jinWuSi  mit  den  übr.  geg.  z 
lü.T,  1  rovfujdein  =  fi  |  195,  Iß  lvhtf.Gov  mit  allen  gegen  z 
und  y  I  1Ö6,  16  oiayd.  ohne  Artikel  (mit  allen  gegen  z)  |  ovav- 
Ailoi  (oi'at'äijiol  die  Ubr.  geg.  z)  |  196,  17  htdixvov  mit  den 
übr.  gegen  yz  (Jiiss  z  in  der  zweiten  Silbe  o  hatte,  zeigt  die 
Uebereinstimmung  von  g  und  L)  |  196,  28  o  jiäf  mit  den  itbr. 
geg.  dz  I  197,  10  K  fehlt  (=  y)  |  1^7,  13  tovmy  =  f  |  198,  24 
tar^dn-  :=  X  |  199,  7  oe«i'(5c;Awf  mit  den  Ubr.  gegen  z;  dn-s-selbe 
199,  11  (gegen  dz)  I  199,  28  ssri  Ttoy  i"}/i<iiv  [bil  tu»'  lüftuiv 
alle  gegen  z)  |  20ü,  5  tö  fehlt  (=  y). 

Das  gleiche  Verhältnis  tritt,  wie  bemerkt,  ia  dem  ganzen 
T  aliliiingigen  Bestände  unserer  Chronik  zutage.  Leidet 
somit  keinen  Zweifel,  dass  die  Vorlage  mit  z  aufs  engste 
verwandt  war,  so  entsteht  die  weitere  Frage,  ob  dieselbe  eine 
Schwester-Hs  von  z  oder  em  Glied  der  von  z  begründeten 
Familie  gewesen  ist.')  Für  ersteres  scheint  der  Umstand  zu 
sprechen,  dass  p  von  zahlreichen  Felilern  von  z  frei  ist.  Bei- 
spiele datiir  sind  in  den  oben  ausgeschriebenen  Lesarten  be- 
reits enthalten.  Ich  verweise  besonders  auf  T  74,  20  (oben 
S.  10  Anni.  IJ.  g  und  h  haben  liier  beide  die  gleiche  Inter- 
polation, die  mitliin  lächon  in  z  gestanden  haben  mus«  (de  Boor  II 
S.  511);  p  kennt  dieselbe  nicht.  Als  weitere  Beispiele  notiere 
ich:  167,19  y-ti?oi'  167,  20  6  di'Tio;f.  j  171,  21  jcXoötov  avTr] 
stoXvv  I  309,  7  aiiQaßlayyäi  (z  lintte  jedenfalls  eine  Form  mit 
einem  y)  \  312,  6  dtofiiovi  tlaßey  i  314,  21  «V  lö  önioio  (Kedr. 


I)  Dom  weil«r  k  >iua  der  Torla;^  von  ?,  nooh  F  direkt  aus  z  ge- 

flo.iBPn   i*t,   beweia^n  tlie   in  P  iiiiftretenden   zahlreichen   eigentümlichen 

Iiesarlen   aiiJerer  Hus   oilvr  Haa-Kliisäeii,   für   deren  Aufnahme   wir   kein 

echl  hulien,  il«n  Verfasser  von  P  selbst  oJer  die  Ahsehreiher  der  t'lironik 

nicht  diu  benutzte  T-Eiempltu*  Terüntwortlidi  zu  machcji. 
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liat  nach  d.  Bonn.  Ausg,  727,  1.  2  el;  roinho);  tö  &mao)  könnte 
iilso  p  [niclit  V}  gehören),  |  li'M,  10  aürt);  das  Gleiche  334,  14  | 
334,  11  ipiXov  ai'Tfjg  ist  vurhanilen  |  33ö,  16  di  Yorh.  \  ilddiv  \ 
337,  11  axQitpEi  \  374,  24  lovaxiriavhi  nähy  '  392,  27  Ua^ij 
(k  hatte  jedent'alls  f  für  S).  .Jeder  SchluKS  hieraus  wird  aber 
dadurch  hinfällig,  dass  p  an  zahlreichen  Stellen  Ureprilug- 
licheres  bietet,  als  yz.  sz,  3j'z,  ja,  wie  sich  später  zeigen 
wird,  Lesarten  enthält,  die  auf  eine  reinere  Textesquelle  als  den 
Archetypus  nicht  nur  unserer  geringeren  Hss,  sondern  unserer 
IJeberlieferung  überhaupt  zurückführen.  Gleich  an  der  oben 
erwähnten  Stelle  T  74,  20  zeigt  sich  p  nicht  nur  von  z,  sondern 
auch  von  der  yz  gemeinsam  zugrunde  liegenden  Ueberlieferung 
unabhängig.  Die  Zahl  der  Regierungsjahre  des  ArkaJios  ist 
vollkommen  in  Ordnung;  statt  der  Weltjahrzahl  ,fOj,'iC  giebt 
p  ,fcojij/  und  fügt  dazu  die  Zahl  der  Jahre  von  Christi  Gebiirt 
mit  TTitj'.  Dass  diese  Weltjahrzahl  nicht  etwa  aus  ,ecu:ir  ver- 
schrieben ist,  geht  daraus  hervor,  dass  dieselbe  offenbar  mit 
einer  tieferen  Verwirrung  in  dem  chronologischen  Sclietnatismus 
in  Zusammenhang  steht.  Das  T  75,  H — 12  Berichtete  fand 
nach  p  statt  r(3  ß'  airov  nal  Tghqt  hti,  das  75,  16  Erzählte 
T^  &'  xai  e'  airov  eiEt.  Dos  filhrt  darauf,  das«  in  den  Tabellen 
p.  74,  25^27,  p.  75,  1 — ^10,  die  P  wie  gewöhnlich  nicht  aus- 
geschrieben hat,  p.  74,  27  ausgefallen  und  p.  75,  5  statt  des 
vierten  Regierungsjahres  des  Arkadios  das  dritte  gezählt  war. 
Der  Verfasser  rechnete  dann,  um  den  fehlenden  Ansatz  für 
ilen  Regierungsanfang  des  Arkadios  zu  gewinnen,  zurück  und 
gelangte  so  auf  Ans  Jahr  5888,  aus  welchem  sich  auch  diw  nach 
dem  üblichen  Verfahren  leicht  zu  berechnende  Christusjahr 
ergab.  Von  Stellen,  an  welchen  p  gegen  jz  das  Richtige 
giebt,  notiere  ich  noch:  93,  31  ßQtiayinv  |  184,  6  fjiEaov  \  196,  17 
httÖHVov  (zj  hatten  o  in  der  zweiten  Silbe)  |  312,  2  xal  xQi'f-  \ 
312,  30  nQÖg  jö  ßu^.  6  ßaa.  |  313,  14  tijv  yitpvgnv  ntiXty  \ 
318,22  <5f<5fox£v  I  319,  10  ftoc  wgag  /ySöö/ir/c.  Gegen  iz  ver- 
tritt p  das  Ursprüngliche  beispielsweise  an  folgenden  Stellen: 
115,  11  ETidQXio;  ebenso  13  ftiaej;of  J  324,  20  hi^t;  (sie)  ohne 
nachfolgendes  aiJrd  |  363,  21  itadoy  (aber  gleich  darauf  23  mit 


Quellenkrititdie  Studien  zu  Kedrenos. 


16 


X  z  ^laväog)  \  382,  29.  30  ävngi&fit'iTOiV.  Lesarten,  in  welchen 
sich  p  Ton  gemeinsamen  Fehlern  von  xyz  frei  sseigt,  werde 
ich  weiter  unten  zusamiuHnsteilen,  Da  nun  nach  «lern,  was 
oben  Ub»?r  ilas  Verhältnis  von  p  zu  sä  beigebracht  worden  Ist, 
die  Vorlage  unserer  Chronik  iu  dem  Stammbuuiu  der  T-Hss 
auf  keinen  Fall  hinter  den  Archetypus  von  xyz  zurücfcyerlegi 
werden  darf,  so  können  auch  jene  Lesarten  nur  infolge  von 
Hss-Krcuzung  und  nieht  auf  dem  Wege  kontinuierlicher  Weiter- 
überlieferung ihre  Stelle  in  unserem  Texte  gefunden  haben, 
will  man  nicht  annehmen,  dass  es  sich  in  allen  jenen  Fällen 
um  Interlinear-  oder  llandkorrekturen  in  dem  Archetypus  von 
xyz  handele,  die  bald  von  einzelnen,  bald  von  allen  Vertretern 
dieser  Familie  ausser  der  Vorlage  von  P  vernachlässigt  wurden. 
Ist  so  zunächst  die  Möglichkeit  festgestellt,  dass  auch  die  von 
t,  idlein  abweichenden  guten  Lesarten  auf  dem  Wege  nach- 
träglicher Kollation  mit  einem  beasem  Exemplare  in  die  Vor- 
lage von  P  Eingang  fanden,  so  wird  diese  Möglichkeit  dadurch 
zur  höchsten  Walirseheinlichkeit,  dnss  p  mit  einem  der  beiden 
Vertreter  von  z,  gewöhnlich  mit  g,  seltener  mit  h,  auch  in 
eigentflnilichen  Lesarten  und  an  Stollen  tibereinstimmt,  an 
welchen  der  andere  Vertreter  Ursprünglicheres  bietet.  Die 
Annalime,  dass  die  Vorlage  von  P  eine  Schwester-Hs  von  z 
gewesen  sei,  würde  also  die  Voraussetzung  nötig  machen,  dass 
^n  allen  jenen  Stellen  die  verderbte  Lesart  von  g  oder  h  auch  die 

z  war  und  die  richtigere  des  anderen  Vertreters  auf  nach- 
träglicher Kdllation  beruht,  oder  dass  z  nach  einem  besseren 
Exemplare  durchkorrigiert  wurde,  g  und  h  aber  wechselsweiae 
bald  die  im  Texte  stehende  Lesart,  bald  die  am  Bande  oder 
zwischen  den  Zeilen  beigefügte  Korrektur  wählten. 

Milsaen  wir  mithin  die  Vorlage  von  P  z  .subordinieren,  so 
ist  zur  Feststellung  des  Verhältnisses,  in  welchem  nun  wieder 
jene  Hs  zu  den  einzelnen  Gliedern  der  von  z  abhängigen 
Familie  stand,  zunächst  von  Wichtigkeit,  dass,  wie  schon  an- 
gedeutet, p  sich  in  der  liegel  mit  g,  stellenweise  auch  mit  h 
in  eigen  tu  mlic  heu  Lesarten  begegnet.  So  treffen  wir  beispiels- 
weise   in    dem    Abschnitt   iU,  6— 4ö5,  26;    466,  18—468,  28 
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folgende  Uebereinstiminungen  mit  g  in  eigentümlichen  Lesungen 
tJes  letzteren:  454,  18  Üovßhfüy  (offenbar  verschrieben  aus 
iSxovßiicov ;  vgl.  g  hier  und  an  den  von  de  Boor  II  S.  788 
angi.«mhrten  Stellen  488,  11  und  4Stl,  II)  |  454,  26  aixMla  | 
454,  31  oiHeki,ci\  455,  13  ÖQvaamr  {di}VTtu)r  g  doiyaiv  die  Ubr.) 
)  (456,  ö  raxaiiEtav  [yaxaiXciav  g  —  ursprüngl.  Lesart]  vaxoXiav 
die  übrigen;  ebenso  55,  29  vaxiäXiiav  mit  dg,  402,  17  raxmXaa^ 
mit  g)  I  456,  27  oxlaßtr&r  (pxlaßtp'wv  g)  |  457,  5  oxXaßivdiy 
(axlaßlvmv  g  cxkavtyötv  die  übr.)  |  457,  20  el&e  |  458,  14  jttQi- 
eßäUno  \  458,  17.  18  AatiXQijrt^  \  460,  14  fjfm'  \  461,  5  i^s  fehlt  | 
465,  20  xißvQ(>ai(OTü)y  \  467,  5  xotaiorwgtov  \  (467,  10  detXay- 
ögijaaiTes  [urspr.  LesnrtJ).  Eine  eigentümliche  Lesart  von  h 
hat  p  auf  der  abgegrenzteu  Strecke  nur  zweimal:  454,  9 
xa&aiQBJv  ]  467,  8  gvdxrjv.  T  86,  26 — 95,  17  stimmt  p  mit 
g  Überein  in  (86,  28)  tnaXiiJiov  {diri  Xi&mv  g)  j  (89,  7  ixiiavoiqQrj 
[richtige  Lesart])  (89,  13)  yevviJmEvov\{%i,  12  u.  16)  yi^ne&eg 
]  (94,  19)  navvoviav,  mit  h  in  (91,  28)  (xa(>YaQnovi  \  (91,  29) 
oi'rtuf.  Etwas  zalilreieher  aind  die  Uebereinsitimraungen  mit  h 
181,  24 — 200,  7.')  Mit  g  trifft  hier  \i  in  folgenden  Lesarten  zu- 
sammen: 181,  33  Hoilanööiov  {xaXaji66iov  g  xnXoJioötov  die  ilhr.) 
aber  182,  1 1  xaXXonödiag  ji  |  185,  13  j'agofjs  1  (187,  1  ol-avdt'iXovg, 
richtige  Lesart)  |  1K7,  12  ^aXaipQidav  (jimXa'pQida  g  a/taXaipQida 
die  übr.)  |  (190,  27  ovfxydi'iXoii  urspr,  Lesart)  ]  190,  29  fiera- 
ßdXlonm  (ftemßdXXtire  g  ftfcaßdXrjze  die  übr.)  |  (191,  3  avXXexxot' 
richtige  Lesart)  191,  20  i}  ßaa.  \  198,  16  aagdöi  ]  198,  24  ä^toX- 
Xti'dQiov  I  199,  5  äußalXov,  mit  h  in  foigeuden:  188,  2  fjXdfQixov 
I  194,  17  ßi'ita  xal  Tu  ßijTa  dcwiei  lö  ydfia\  195,  5  oagdi/rnasl 
195,  28  &fiip^  ahü/v  \  196,  14  vovftrjdtlar.  Den  Schluss  dieser 
Beispiele  mögen  die  üebereinstimraungen  in  dem  Abschnitte 
391,  5 — 395,  12  bilden.  Mit  g  geht  hier  p  in  folgenden 
Varianten:  391,21  daifiltiav  \  S\i2,  10  äfia  joi;  (avTOic  g)  dv- 
&ß(i)noec  -fj/iün'  \  392,  16  XdßiTv,  mit  h  in  diesen:  391,  22  äXavttit 
{äiariia  h  dXavh  die  übr.)  |  395,  9  dgßsi'iaxwy. 


')  Es  fehlen  aus  iliesem  AbsLlmitte  die  Stücke  182,  26  ot  jigaa. 
184,  1  äsuig.;  184,  19  xai  —  2T  xatijr. 


Quellettkrithefie  Stitditn  «ii  Kedrttua,  17 

Wollte  man  nun  dieses  wechselnde  Ueberemstiminuiigs- 
verhälliiLs  von  j»  zu  g  und  h  so  .'rkliiren,  dass  die  VorInge 
vwn  P  ein  drittes,  ^  und  h  gleJL;hstpln?nde.s  Olicil  Avt  Familie 
z  gewesen  und  so  durch  die  Uebcreinatiiiimung  von  je  zwei 
flic«er  Hss  lÜf  Lesart  von  z  festgestellt  sei,  so  mtlaste  niau  nn- 
rit^lituen.  diiss  überall  da.  wo  der  dritte  Vertreter  mit  der 
urs|trOtiglicheii  Lesart  aUeic  steht,  er  diese  der  Korrektur  nach 
einem  besseren  Hireiujdare  —  in  vereiiutelteii  Füllen  auch  glück- 
licher Konjektur  —  verdankt,  oder  djws  7.  an  allen  jenen 
.Stelleu  Interlinear-  und  Randkorrefcturen  aufwies  und  P  in 
der  Wahl  zwi.sclien  diesen  und  den  Texteslesarten  abwechselßd 
mit  g  und  h  zusammentraf.  Eine  weit  einfachere  Erklärung 
ei^iebt  sieh,  wenn  wir  die  Vorlage  von  P  und  g  zu  einer  be- 
sonderen Ton  i  durch  ein  gemeinsames  Mittelglied  itbliiingigen 
Grujijje  vereinigen,  der  li  alü  dritter  isolierter  Vertreter  von  z 
gegi^nühersteht.  Ausserhalb  des  Textes  stehende  Korrekturen  in  l 
sind  alsdanu  uur  für  die  Fälle  mit  Notwendigkeit  anzunehmen, 
in  weluheii  der  richtigen  Lesart  in  g  ein  gemeinsamer  Fehler 
in  hp  entsprieht,')  Allerdings  rail.ssten  diese  Doppellesarten, 
wie  dies  de  Boor  lilr  unsere  T  -  Ueberlieferung  in  sehr  weit- 
gehendem Masse  iinnitnnit,  aus  einem  Exemplare  in  das  von 
ihm  abhängige  verpflanzt  und  so  aus  z  in  die  g  und  der  Vor- 
lage von  P  gemeinsame  Quelle  gelangt  sein.')     Auch  der  G«- 


^)  Richtige  Leearten  in  p  gegenüber  gemeinsamen  FeUem  von  gh 
sind  aufgrund  des  £.  T.  schou  üben  beigebraditen  und  in  nücb  weiterem 
Umfange  unten  vorzulegendou  Materiu-U  »uf  Llaa>Ivreu£img  zujüukzufültreD. 

*)  Für  soU'lie  Duppellesku-len  von  z  «prechen  z.B.  folgende  Stcllon: 
461,  24  gt'beo  fQr  dsi^  ursprüngliche  ßatjtXehi;  b  ßaniXtiOTii  p  ßaatllaariz\ 
g  hat  ßoatlfiai  und  am  Ran  Je  ju.  xai  ßaadiaat/i.  Hier  war  offenbar  in  z  lur 
Andeutung  der  Lesart  /Juai^/oor;^-  die  Silbe  atji  Qber  dem  Schlüsse  des 
Wortes  ßaaihi'a;  eingefügt,  h  kopierte  unter  Aufnahme  *U&ser  Korrektur 
buchütüblich ;  die  Quelle  von  R  "'"l  der  p. Vorlage  (?ab  die  Doppellesart 
wieder;  g  nahui  die  eine  Lesung  in  den  Text,  die  andere  als  Rund- 
bpnmrkiing  auf,  f  entschied  «ieh  für  die  zweite.  —  Die  Stelle  p.  86,  3 
hat  ile  Bour  II  S.  53U  Anm.  bereite  bcaprochen.  Die  Vorlage  von  P 
huL  vfin  h  die  NotiK  in  den  Teilt  aufgenommen,  über  ihre  Uilrre  etwas 
utiwkiert:  ^y  &s  0  otfuimtvtavö,;  ötar  jigosßi^i^rf  Kalnaft  umtt  jf^vratv  ;'.  ^- 
II.  ISH.  BItttingali.  lt.  fhit  II  hUt.  Ol.  2 
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danke  an  eine  Kreuzung  der  Vorlage  von  P  niit  h  oder  einer 
mit  dieser  nahe  verwandten  lIs  Lst  liei  dem  Chiirakter  der  1'- 
Vurlagt-  niclit  durclinus  abzuweisen  (s,  u.).  In  tinderen  Füllen 
dürfte  die  fabcho  Lesung  von  p  h  die  Toti  z  sein  und  die  ricK- 
tige  von  g  auf  Koirektur  benihon,  wie  mir  dies  z.  B.  456,  9 
wahrscheinlich  ist,  wo  g  mit  daQijfii}  allein  steht,  während  alle 
linderen  und  \>  dagiyiii  geben.  Dass  die  P-Vurlage  innerhalb 
ihres  Ueberlieferungszweiges  zu  g  nur  im  Verhältnis  einer 
Schwester-Hs  gestanden  haben  und  weder  von  g  abhängig  noch 
seine  Quelle  gewesen  sein  kann,  leliren  einerseits  die  zahl- 
reicbeu  Stellen,  an  welchen  p  von  eigentümlichen  Verderbnissen 
von  g  frei  eracbeiiit,')  ohne  dass  wir  Veraalassung  hätten,  eine 

Ueber  p,  173,  12  hat  de  Boor  gleiAfalls  (U  S,  542)  gebajidelt:  von  den 
beiden  Leiütien,  wekbe  z  bot,  williHe  li  ilie  Interlinear-  oJer  BandglosaL'; 
die  Quelle  von  g  und  der  P- Vorlage  gab  beide  in  gleicher  Form  wie  7.; 
g  tiabtn  beide  neben  eiuanJer  iu  Jen  Text  auf,  während  die  P- Vorlage 
«icli  für  die  dritte  Mflglicbkeit  entschied  uud  der  Texteslesart  Aufniihiii«' 
gewährte  (koi  titr  inagxor).  —  Der  Zusatz  194,  17  um  {miir)  tci  ßfjtn 
<\iijt^n  rit  yäfi/Au  muas  —  falls  er  nicht  in  der  P-VorlB(fe  ?.u  den  »ach 
einem  besaem  Exemplare  »orgenoramenen  Korrekturen  gehört  —  in  r 
»tn  Rande  oder  iwisdien  den  Zeilen  gestanden  huben;  b  fügte  ihn  in 
den  Text  ein,  die  Quelle  von  g  irnd  der  P-Vorlüge  brachte  iliu  in  gleicher 
Weiae  wie  i;  g  lies«  ihn  unbeachtet,  wilhreud  die  für  F  verwertete  Hs 
itiin  im  Texte  seine  Stelle  gnb, 

Ein  interessantes  Beispiel  fttr  die  Wirtung  der  Fortpflanzung  einer 
Bandglosse  als  solcher  durch  mehrere  Hsa-Geueratiotien  hindurch  liegt 
3ftB,  2&  vor.  Die  beste  ücberliefeniag  bietet  dort:  ^grooC  ;f(Äiäi)as  tQtli 
xal  SvAgai  alyf^aXtuxoif^  v  xal  tn^at's  fvyrvFU  v'.  Für  iQrii  geben  era 
rf«',  nnd  diese  Variante  hat  p,  der  auch  sonst  Beiiehungen  zu  em  verrät. 
Zugleich  über  ersetzt  er  das  erete  i'*  durch  löioxamoiv  litfria-iivte  und 
das  zweite  wieder  durch  i^r  >  Will  man  hier  nicht  zu  der  Annahme 
einer  Kreuzung  mehrerer  Us»,  in  welchen  die  ursprüngliche  Rfuidglowe 
rfe  auf  verschiedene  Zahlen  des  Textes  belogen  war,  «eine  Zuflucht 
nehmen,  so  erktürt  eich  der  Sa.chveihalt  iiiu  einfach»tcn  so,  riiva  diu  a« 
den  Rand  geschriebene  rft  zunächst  die  AenJerung  der  ersten  Zahl  ssur 
Folge  hatte,  dann  aber  —  immer  als  Randglosse  —  in  eine  Tochter- 
nnd  Enkel-Hfl  fortgepllanjet  wurde  und  hier  jedesmal  Kor  Korrektur  einer 
weiteren  Zahl  des  Textes  führte. 

')  Ich  notiere  hier  nur  einige  Beispiele;  IflC,  18  — 19  keine  A«»- 
hiBsung;   ebenso  310,  7;  318,  15—1(5  i  106,  27  iv  ix.  t^  tj/i.  \  197,  5  ovyi)- 
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Korrektuf  in  der  P-Vorlage  anzunehmen,  andererseits  die  kaum 
minder  hiiufige  Einnienguug  eigentümlicher  Lesarten  anderer 
Exeiuplare,  denen  in  g  die  ursprüngliche  gegenUbersteht- 

Nach  dieser  Stellung  in  dem  Stammbaum  der  T-Hss  hat 
lue  P-Vorlage  zuniieliMt  nur  nach  der  Seite  Kedrens  hin  fUr 
UUB  Interesse,  nicht  nach  der  des  Theophanes.  fllr  dessen  Her- 
stellung sie  kaum  etwas  bietet.  Auch  nach  dieser  Seite  aber 
wird  sie  wichtig  durch  ihre  auf  Korrektur  beruhenden  Lesarten. 
Vereinzelte  Uebereinstimmungen  zeigt  p  mit  sämtlichen  von 
de  Boor  borilckäichtigten  T-Hss,  ohne  dasa  eine  auffallend  häufige 
Berührung  mit  der  einen  oder  auderu  Hs  zutage  träte.')  Ich 
siiihe  davon  ab,  hierftir  Beispiele  aufzuzählen,  die  doch  keine 
weiteren  Schlüsse  ermöglichen  würden,  und  beschränke  mich 
darauf,  solche  Lesarten  zu  verzeichnen,  in  welchen  p  teils  unsere 
üämtlichen  schlechteren  griechischen  Hss,  teils  unsere  geringeren 
Textes(|uellen  (einschlieüslich  Anastasiusl  Überhaupt,  teils  un.sei'e 
gesamte  T-Uebertieferung  au  Heinbeit  Ubertritil.'') 

Hesaeres  als  x  y  n  bietet  p,  soweit  ich  denselben  verglichen 
habe,  in  folgenden  Lesarten:  Ü,  12  nagiinßev  xal  (=  ab), 
vgU   de  Biior  II   S,  442^)  |  58,  32   ttanidii^MV  p    öaxidiCi^fv   b 


r^Z»ri  I  l!»7.  ti  liei^Htvo^hot  ,  IST,  7  tßaXtv  \  UtS,  13  loft  vorb,  i  I9fl,  20 
th!t9c<  i  204,  S  ii  vorh.  1  204,  24  ik  xagg.  qlOay  |  314,  10  tavf  ^^paiovi  | 
314,  1 1    yirrfaia}^. 

')  Ziemlich  ssahlreiah  siml  die  Hprflliruiif^eii  mit  em  teils  in  eigen- 
ttlmliclien,  ttfils  in  aolclien  Ltaarten,  in  wekben  em  mit  einer  oder  der 
iuidem  unter  den  übrigen  Be»  einig  gebt.  Bemerkt  seien  ii«cli  einige 
Uebereinatimniungen  in  Fehlem  mit  b,  die  freilich  in  ihrer  Vereinzelung 
weitig  Be(l>;utung  habtur  (71.  12  clgyäeam,  über  d.  End.  ■■  von  spät.  Hd.  p, 
ilgyäoarto  b)  ]  7ß,  23  hiaXIai  p  'Iiiali'ai  b  |  79,  14  tjofaSlai,  d,  Akz,  von 
einem  Irra-vig  über  fi  ilurchkrcuzt  p  'ffocttMtn  b  |  &i,  0  ai'TTtgßpi'ov  p  oejt^ 
Ufißglov  b  1  87,  1 1  t')Xi'<„ra  I  159,  Ifi  (U-!A  fiovrMso^'  p  (der  Kasus  wie  in 
X ;  2)  äUi  Movrliämii  h.  Vgl.  übrigeiiB  auch  m.  Mit  A  stimmt  p  teil- 
weise 73,  31  Jriioof^iOor  (sie)  a/'iiü  intaxoTio;. 

•}  Zum  Fol^'euden  sind  auch  die  obea  8.  10  f.  gesperrt  gedruckten 
l<e»arl(?n  su  vergleichen. 

•)  Die  gleii-ln!  Lesart  fiiiid  iiueh  der  von  mir  By-i.  Z.  IV  (169B) 
>i.  272  ff.  h.  he*.  ^.  275)  heNprochpne  Vnl^ürfhroniat  (Krnmbacher,  0.  d. 
b.  L.'',  $  144,  4J  in  seineDi  im  (ibj-igen  gleichfaUs  der  scfalerhkrcu  Klasse 
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(Exe.  Barocc);  in  den  übrigen  fehlt  die  ilrittc  Sillie,  vgl. 
rlf  Tioor  TT  447  |fil,  33  räacnK  p  öfaiuoffuc  \i  (fietirg.  Mim., 
Soz,)  diaa^iioetu;  d  diaordofcyi  die  übr.  (in  c  iil  o  ausrad,), 
Vgl.  de  Boor  II  447;  der  Ursprung  aus  einer  Korrektur  liegt 
hier  deutlich  zutage,  indem  offenbar  das  über  den  drei  letzten 
Silbüii  stehende  rüatmi  als  Ersatz  für  daa  ganze  Wort  ange- 
sehen wurde.  |  lieber  71,  4;  71,  18;  73,  11;  81,  ß;  84,  8  s.  o. 

I  121,  5  re  ftir  di  p;  so  vermutete  de  Boor;  que  A  121,  13 
t6v  xva^^ea!  so  de  Boor  IfiO,  14  jiXfj&og  bp  Malal.  inulti- 
tudineni  A  nXt}dr}  {nitjßet  fh)  x  yz  (de  Boor  II  45li)  |  165,  2 
Hai  toit^cy  avyovoia)''  f/v  ol  dijfwi  ixäleaar  el'iptjftiav  QTt<pavo- 
fiivrjv  air>}y  p;  p  steht  im  Sclilus.se  b  {attfpitftoav  avrijr)  jeden- 
falls näher  als  die  übrigen  |  IfiR,  21  iYy^''V  P  ^  b,  vgl.  de 
Boor  II  457  |  173,  10  AuimrjlEv  ohne  den  Zusatz  i5  ßaatlthi\ 
173,  11  tÖv  =  b,  allenlings  mit  folgendem  xgajFgöv.  197,  2f>. 
27  öaa  fjrQiier  6  yfXi/ieg  p  quaecumque  Gel  inier  egebat  A,  in 
den  Zusanuiienhang  bes.ser  paasetid  als  ooa  tx^>]^ff  tii/  FfXififiji, 
was  alle  griecbischen  Hss  babi'ii   (vgl.  auch  Proc.  bell.  Vand. 

II  6  p  2&U  d  oootv  avToV  fj;^(;fe  rtXlfieg)  \  309,  24  t}]v  x^^G"' 
aon,  deanora,  ÖQf^oj'  p  inatium  tuani  da,  duiuine  A;  die  griech. 
Hss  lassen  oQt^ur  aus  |  311,  11  lyi'fmo  6  Aaöf  ot'ioP  p  crevit 
populus  eins  A  fnijviit  tuv  (avrov  Aadv  codd,  |  31S.  7  ^  nleKTij 
yitpvQa . .  .^v  p  i)V  nkexti)  yitpvga  Tafel  u,  de  Boor  nach  A 
(erat  pons  aezus)  rtjy  nlfxrrjv  yeq'vgav  codd.  |  314,  24  Ttihtwy 
(sie)  *)  rmv  ÄJid  nigoatg  cKxhjotwr  cunctarum  ecclesiarum  regionis 
quae  sub  Persis  est  constituta  A;  von  den  griechischen  Hss 
verbindet  keine  den  Begiiff  des  jt«,-  mit  IxxXtjoiäiy  ]  33B,  21  tü5 
ahü>  y^fiüvtj)  \i  porro  eodcm  anno  A  (seine  Hs  also  wohl  riij  (5' 
avTiö  XQ^^V)  a*'Tö5  de  riß  X6^*'V  codd.  |  420,  3U  tvip&evti  p 
Zonar.  percusso  A  TcyUtoÖCTTr  codd.  Auch  in  dem  gleich 
Folgenden  stinsmt  der  Text   in  wesentlichen  Stücken    mit  dem 


ragehSrigen   Exemplar  vor.     Er   schreibt  (Cod.  Bern.  596  fol.  63  r):  xal 

Mai  loi'i  ^navporV  ai'Tov  ktÄ, 

')  nao&y  Tür  hni  Ifdijoat  IxKlt/aimr  Kedr.  nmli  il.  Bonn.  Anag.  727,  i. 
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vim  Ansstaeius  Ubersetzteti  Uborein:  oF>  xal  inöiinevotr , 
AXXn  nältv  rhv  fiiv  äyaardfttor  m~;  üpi'itpQova  xtä,  | -iri?,  18 
ki':iovfihtj  xti}  (ft}o\  rt  tovto  ^;io/i/orj^  p,  tristis  et  clamans, 
.cur,"  inquit,  „hoc  fecisti'  A,  krTjovftevt}  xal  xaTußo&an  ai'rov 
Sil  ,di(l  T»'  Tovio  fnoitjadi'   codd.') 

Ich  füge  hier  eini(;i}  Fälle  an,  in  wekheii  p  mit  A  fibor- 
oinstilnmt,  ohne  ilass  ieh  über  die  Richtigkeit  der  Lesart  mit 
Sicherheit  zu  entscheiden  wagte;  234,  25  xai  ßgoxti-^ft^Qf 
fehlt  in  p  und  A;  ehensio  316,  7.  8  toC  T((püioi;\  311,  6  f.  xai 
of  flfiQßaooi  nühv  onhv)  hvtov  ^xoXov&yjoav  .  .  .  jT(ioi.aßeh' 
ßoxii.öfifvat  ifuiLTtovot  nirtvdfievot  ffV  löjiovg  jieXfiaTiödetg 
Kai  dmyxd^ovjat  iitX&etv.  6  de  ßamleh^  dtaßäi  xtX.  p  barbmi 
vero  post  euia  iterum  sequebantur  {fjXavvov  cwld.)  .  .  .  hune 
Iiriit'Oixupare  vnlentes  incidunt  in  loca  palustris  et  ober- 
rantes  in  roa^uni  di»crinieii  deveniunt  A  (xai  nXar&vuti  xni  slg 
urynr  xtvdvvoy  ijXdov  codd.).  P  und  A  fanden  wohl  nXnvM/ifyot 
an  der  von  dem  letzteren  festgehaltenen  Stelle  vor;  ersterer 
hat  es  bei  der  Umfarmung  des  Satzsclilusaua  an  einen  anderen 
Platz  giTtlckt  .  320,  a.  4  fehlt  6  ßaacXn'i;  vgl.  A  p.  19fl,  5 
de  Bflor  H,  Tafel  9.  110,  7  |  335,  2  r^  di  aiTij:  vgl.  A  p  210,  3 
Tafel  S.  148,  13.  454,  14  (ivfißovXwv  nrHf'jnanri  rivh  xiiir  Ir 
tiXti,  xa\  Tt'js  ai'yxlijtov  p  consilium  facieutcs  quidam  senfitorum 
A  ovfiß.  Tiottioavrii;  tanz  t&v  Iv  ziXst  codd.  T^f  avyxXrjtni' 
.«itnnd  wohl  als  Korrektur  ursprünglich  über  der  Zeile  oder  am 
Kande  ]  4ti4,  21  fiijiy  höi  rod/itSiTo;  .^ßoc  avri\v  oi^vAam  p 
neminem  ad  se  freqiientare  andere  A  itijd.  toX/i.  rrJ  ßaaiXet 
ov][*doai  codd.*) 


')  Mit  Aem  ffiebt  i>  richtig  311,6  ov  ovyiß.,  mit  Ac  813,  22  in- 
jiiidvn'  q<ro)iibcbat  A|,  daa  in  den  ZusammeDbang  besser  posät  ala  in- 
Ktuivaer. 

')  Auf  verwaudtBcbaftlictie  Bfziehangen  von  p  za  A  weisen  auch 
folgende  (Ibereitiatimioeinäei)  Fehler;  311.  18  «vrrrr(ioii  cum  aliis  statt 
eiift^  ToU  hfQoti  I  3S6,  S2  Aüx^tri^  docetes  ^ttttt  Soxinis  [31^4,  22  fpofftnftnvi^ 
Phanuniuties  atatt  <paga<i;i((ciof.  |  465,  3  bat  p  ßaiov'-'  =  baiulü  in  A 
ßayirXt^  codd.  (96,  19  ßdyvioi'  h  Tx  ßdytX^v  tMii  ßai'ovlov  K  ßaVovhtiV  p  | 
466,  H  fäyviof  alle  aiimer  g,  d«t*  jlayiiny  hat,  baiulimi  A  fSaier'*^  p) 
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Gep;en  A  xy  z  giebt  [i  das  Richtige  15,  32:  ;i;g(ffTof)  mit  nb 

(deoO  A  g  X  y)  I  IfiS,  1(5:  TCorcMöfp  Tgl.  de  Boor  II  45Ö  !  Ifi7,  9: 
ä.t>]).9f  mit  b  (tle  Boor  II  4ij71  (4;TTOrf(if  Axy2)i79,  29: 
teHnnä  mit  b  (heXtviijOE  A  x  f  a). 

Ich  wende  laich  nun  denjenigen  Füllen  zu,  in  welchen  p  eine 
bessere  Ueberliefening  bietet.,  ohne  auch  nur  durch  b  oder  A  unter- 
stützt zu  werden.  Hier  ist  nun  freiÜL'h  .sritbrt  ein  Vorbehalt  zu 
macbun.  In  den  meiaten  der  anzuführenden  Fälle  muas  die  Ueber- 
einstimmung  mit  einer  Quelle  des  T  das  Kriterium  für  die  Rich- 
tigkeit der  Le.<tivrt  bilden.  Gegen  dieses  Kriterium  wäre  kaum 
etwas  einzuwenden,  wonii  es  sich  um  Beurteilung  von  Leanrten 
einer  Hs  des  T  handelte.  Wir  haben  es  aber  mit  einem  neuen, 
wenn  uuch  mechanisch  kompilierten  Werke  zu  thun,  de.ssen 
Verfa.sscr  neben  T  weitere  Litturatur  honingozogen  und  dabei 
nachweislich  vielfucb  aus  den  gleichen  oder  nahe  verwandten 
tiuellen  wie  T  geschöpft  hat.  So  ist  von  vornherein  mit  der 
Möglichkeit  zu  rechnen,  dass  T  aus  die-sen  Quellen  nicht  nur 
ergänzt,  sondern  auch  korrigiert  wurde,  Korrekturen,  die  wir 
natürlich  dem  T-Texte  fernzuhalten  haben.  Die  wichtigste  Er- 
gänzungaquelle  in  diesen  Abschnitten  von  P  ist  die  für  die 
frühere  Kaiserzeit  als  Hauptquelle  benutzte  Epitome,')  die  in 
kirchengeschiclitlicLen  Stücken  Beziehungen  zu  Theodoros 
AnagDOütes  verrät,  dem  auch  Theophanes  viele  Notizen  ver- 
dankt. In  folgendem  Falle  z.  B.  läjsst  sich  nun  nachweisen,  dass 
die  vollständigere  Wiedergabe  des  Theodoros  durch  P  darauf 
zurückzuführen  ist,  dass  P  neben  T  die  Theodoro.sstoff  eut- 
halteüde  Epitome  vor  Augen  hatte.  T  23,  30  ff.  entsprechend 
schreibt  p: 

kevs  xoivfnttvTiyog  löy  je  vnii'  rfjg  (ij'räc  aoi/w^;  (dies  gab  die 
benutzte  T-Hs;  vgl.  de  Boors  Apparat),  t)J;  Ayia^  tigi'irrji;,  rmv 
äylinv  äjioaröXoiv,  rot'  Ayhi'  ^luoxiov,  tov  Ayint'  aya^in'lxov,  toi" 
AQji^LOTQUti'iyov  TOV  iv  TM  üi'ri.T^a)  xai  tov  ownßeriov,  f.r&a  xal 
deia;  ö/up(K  Öau/iaoiMf  ^Kovaf  tc  xal  t&tAoaro,  womit  Crnmer 


>)  Vgl.  B/i.  Z.  6  (1896)  S.  466  f. 


Qaetl^kritiaehe  StutHen  $u  Keitrenoi. 


^ 


.inocd.  Par.  U  92,  33— 9H,  2 ')  (Poll.  p.  27t,  2  tf.)  zu  vergleicLtjn 
ist.  Daas  eine  Ergiinzting  ans  der  Epitome  vorliegt,  lehrt  der 
ilLcrt'instiuimeude  Wortlaut  bei  Leo  granim.  2U7,  2  ff.  Crom., 
Theodos,  Melit  p.  64,  7  ff.  Taf.  Nicht  überall  aber  ist  der 
Verfaseer  unserer  Chronik  so  leicht  zu  kontrollieren  Trio  hier. 
In  manchen  Fällen  wird  es  sich  kaum  mit  Sicherheit  aus- 
machen las5sen,  oh  wir  es  mit  der  Spur  einer  verschollenen 
btsaeren  Theophanesüberlicferung  oder  mit  einer  Korrektur  aus 
der  auch  von  T  benutzten  Quelle  zu  thun  haben.  Im  allge- 
meinen wird  man  mit  der  Aufnahme  solcher  Lesarten  in  den 
Text  des  T  um  so  zurückhaltender  sein,  je  mehr  sich  P  auch 
sonst  mit  der  betreffenden  Quelle  vertraut  zeigt,  während  eine 
Vergewaltigung  des  T  da  weniger  zu  befürchten  ist,  wo  es 
sich  um  einen  von  P  sonst  gar  nicht  oder  selten  benutzten 
Quellenschriftsteller  handelt.  Hier  wird  also  die  Entscheidung 
von  den  Elesultatcn  einer  Untersuchung  der  Quellen  von  P 
abhängen. 

An  T  13,  14  schliesst  sieh  in  p  Folgendes:  (5id  roPro 
äya'jfxaai'^h'Trg  of  {itafuitot  TToenßelav  ttqö;  stmvaTm'rtvov  liroitjoav 
xotÜ  Toii  dvoarßovs  fiaierxiov.  o  ök  ;!f>n;  äfwynv  xn)  ßo>}ifftav 
Tovtwv  ditiyf()9)j  »ai  TtajdXvatv  lov  Tfyffi'voi'.  «S  6k  /tnSiviiog 
lOv  nagaQcoiTa  (sie)  xji.  Von  dieser  Gesandtschaft  der  ROiuer, 
welche  T  erst  später  (14,  11  f.)  und  nur  bciliiufig  erwähnt, 
erzählen  an  gleicher  Stelle  wie  P  (vor  dem  Berichte  Über  die 
Schlucht)  Alex.  Mon.  p.  32,  34  ff.  Ürets.,  PoU.  254,  26  ff.,  Georg. 
Mon.  384,  30  ff.  (387,  17),  Nie,  Call.  Vü  2S  p.  1272  a.  Die 
spätere  Erwähnung  der  Suche  T  14,  11  f.  findet  sich  in  p  nicht. 
Int  weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  sagt  p  ontsprechexid  T  14,  5 
Xeijoat  lö)  detx&^ftt  oot  orjficlw  Hai  riKu,  womit  Ales.  Mon. 
p.  34.  10  (Poll.  p.  2hfi,  17,  Georg.  Mon.  p.  385,  14)  zu  ver- 
gleichen ist.  Der  Zusatz  ctjfieki»  liegt  hier  allerdings  so  nahe, 
dft.ss  ihn  P  oder  einer  seiner  Abschreiber  sehr  wohl  selbständig 
gemacht    haben    könnte.     T    14,  27    entsprechend    sclireibt    p 


')  üeber  diia  Verhtlltniit  dieser  Ektogeu    ?.ii  Theodoroa   s.  de  Boore 
Au«g.  d.  Theoph.  1  p.  VIII. 
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Ä",  PraediUr 


jjQOJidvTio)'  rd  XHynyti  rtöv  tlyfcov  fiaQTVQOw  tij  Ma  iaff*ij  7Tagi~ 
t)(OHe  ?cal  Tot'c  iv  i$o^Ia  dvfxnXroaTo.  Man  vergleiche 
damit  folgende  Stellen: 

Socr.  hkt.  ecel.  1 2  a.  E.      Alex.  Mon,  p,  34.  21  ff. 

Xei'ftr  ät'va^&fjvai  ra  Xsl- 
yjava  riSr  d'/itor  futqjv- 
QU>v  Kai  iaiff.  Tfttf>^  tavra 


tfivra  Äf  riv  dvrTrai 
dtwPceöOat     ttni     r  o » < 

xaXetai^ai,  rovg  Ös  iy 


auTtü}»'     ras-      ovtfia^ 


Poll.  p,  258.  11  m 

Xettof^  avvtjtjf^^vat  m 
Xefff'ai'a  Jtor  äyttuv  futfj- 
rirpct)»'  Mai  f'iififji  fi*fij 
Tfagni^oi^rfvai f  rov^  de 
SV  i^oQif^  rxeXtvofy 

jgal    fotg    difliK  13- 
ß'tlotv    ri4^     ot'o/af 


Hfl  i  toXi  äätMtf&ei- 
iiO'  rag  ovafas  Qvt&v 

liehen    ebenso    Georg, 
Mon.  386,  4  ff.). 


T  U,  26  ff. 

fiagTt'fftaii-    sailrt^tfe    avXXeyh'Ta    fiüln 


Nie.  Call.  hi«t,  <h').  VlJ  30  yt.  127(Sa. 

Tft^  6s*Fa)fAii^  /yxpnrjjii  yfyovm^ 

hT^ü)tov  jrdvTüiif   tit    t<5v  Styitor   avX' 

Aovvat  taip^'  itta  tinovi\(tü}ta  hl^ii 
xoi'i  iv  i^aitiati  dytiKairinditt. 
"Itjfetra  döy/^a  i^^ye  Xftiarinvovi  firf 

Hai  %oii  Äijfioutevx^tTni  jdf  ova£ae 
djtoxa&ietaodixi. 

Aus  dieser  ZuHatniDenBtelluug  wird  es  sehr  walirscheinlicli« 
dass  p  hi&r  einen  reineren  Text  von  T  wiederspJegelt  und  die 
Lesart  unserer  Hss  durch  Äu&lasaung  des  Homolateleuton  xal 
jovi  h  e^oglf^  [Ixilevo^)  dvaxXf^'&ijvQt  entstanden  ist;  ja,  er- 
witgt  man  die  Häufigkeit  solclier  Auskissungen,  so  Ist  es  nicht 
uuwahräclieinlich,  dass  auch  dii«  letzte  der  von  Polhix  (und 
Alex.  Mon.)  gebotenen  Glieder  «ai  jots  äÖtxtfÜHOtv  idg  oimag 
äjioSoüijrat  in  T  ursprünglich  vorhanden  wjir,  Aufl'allend 
bleibt  freilich^  dass  gerade  bei  Äleratuler  l^und  Georgios  Mon.) 
das  Glied  xal  .  .  dvaübif^ijvat  gleiclifalls  fehlt;  doch  ist  die  An- 
nahme eines  zuialligen  Zusanimentretfens  unserer  und  der  von 
Georgioa  benutzten  Alexander-Ueberlieferung  einer-  und  unserer 
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T-UeberliefiTung  iimlpreTspits  in  dem  gleichen  FehliT  bt>i  (i»^r 
Ijeiclitigkeit  der  Venlorbiiis  gewiss  nicht  allzukühti,')  Eine 
bestimmte  Kntsi;heiiluiig  wage  idt  nuch  hier  niclit  zu  tretten. 
—  Für  T  15,  fi  I.T£t)Tj).  —  15  giebt  p  Folgendes;  ^TttaiQÜtn'oi: 
x«iti  ftn^t/iteivor  tcv  yaiXtQlov  ri}v  /oiav  äÜTioiTog.  )tal  jovrov 
TQCtj'ä/tevoc  JfrfcTac  xfntinifiinKi.  arröi  Si  6  yakltQiog  Tii  diä- 
ir}ua  oi'i/'ri,-  y.ai  ,ufr'  i'tki.Yor  Bi'vovnTiiri»!'  diaÜQni;  i't^t)  xn'ifuji 
ek  xaifiijf  iji'jffto  xa'i  lohg  itgei;  xtiif  f.ldwf.wr  xni  ftL'Oja';  tjqo- 
tpf)ia^  ri  xal  ßivjEti:  ms  änaji^at;  xaTia(i>niev.  lu  den 
gesperrt  gefiruckten  Worten  geht  ji  mit  Alex,  Mon,  36,  1,  4, 
Poll.  2(J0,  8,  13.  Ge^rg.  &Ion.  :-!8ii,  34  ff.  gegen  T.»)  —  Von 
weiteren  Uebereinstimmiingen  mit  Alexanler  iinii  Pollux  sind 
fulgende  aufgefallen:  T  l;l,  4.  5  (nach  g)  zornn  ovv  ?fe'(i 
lr„-ß9€,  i»  T.  otr  r)  &eia  &.  fn.,  Alex.  SO,  30  Poll.  250,  15 
ij  9(ia  6.  {tovTov^  äre^aht^t  \  T  15,  30  Arntmijoai  nviiiy,  ]> 
Alex.  ;jti,  2g  Poll.  2fJ2.  13  ^Marnjoag  avrtf»  \  T  22.  Is  AMBtior, 
p  Poll.  262,  a  toi"  nfkeriov  \  T  26,  16  ftetA  <p6ßov  xh\  noiXf)^ 
ynQfii,  p  ^itia  jjajiö?  ^iilh'ji;  xni  iprißov,  Alex.  Mon.  40,  26.  27 
Poll.  288,  21  /tfTH  x^fgiii  /icydh]^  xai  epößov  \  T  27,  11  höiv  it , 
{1  AI«.  Moii.  42,  17.  18  hibv  olnn  jt'  (Poll,  292,  16.  17  !>ybo- 
ijxnrza  fii  hmv  ytro/ifvii).  —  T  6,  24  f.  ist  p  in  der  Stelinng, 
wenn  ein  Schius«  aus  Hieronymuä  (187  a  Schtine)  erlaubt  ist, 
Euäebios    getreuer;    äjtoazattjodoai    tiji    ^wfiaUov    dgj;»;;.')  — 

')  In  einigen  Punkten  steht  auch  unser  T  mit  Pol!,  gegen  Alci., 
freilich  »o,  änm  er  rliirch  Georg,  unturstütst  wirii,  und  ohne  dase  iUb 
Iietreft'endijii  Lesarifii  sich  durch  ¥ergleichung  mit  der  Oripinul'-l««!'« 
ala  die  richtigeren  erweisen  licssen;  T  13,31  Jtagiiäfato  Poll.  258,  2 
Georg,  385,  19  /i^lihf  eli  nafiäjaSiy  («n")  ;io/J/tuv  Alex.  34,  H  ISr'iiOii' 
th  Ttöit fnr  I  T  14,  6  Poll.  256,  17  Georg.  385,  14  iitrßht,  Alex.  34.  10 
\tfavim  I  T  14.  9  xa-ra^oviiitim  Poll,  958,  6  Georg.  395,  23  natinovri'nOrf 
Alex.  34,  17.  18  xattnorilnOiinnv  |  T  14,  18  r^K  xAltr  OTHpnvilianvtf;  Poll. 
268,  8  Georg.  336,  l  üxe^ptiviitaanss  rifv  nülxv  Aleic.  34,  19  niffj^nvit^oavrn 
ttvtäv. 

*)  Nifceph.  Vü  37  g,  K.  p.  1293  d  nehreitt;  njv  nxittfr  i'aO^ra  d.io- 
ßaiwy  xttt  otgaxiotuxuy  jrtgt&fusvoi;  o^f\fifj  (vgl.  Tl.  —  PftB  Wort  fnmini 
Icönnte  «x  ooniectura  fiii'  ftüyjrt^  ein{^cNefc/.t,  aein,  ilu  ilii^äei«  tiftcU  ^eiruT 
Einfügung  «n  fier  ursprilnglitheii  Slt-ll«  /.weimiil  vorkiun. 

')  T  28,  3  filgi  j)   »u  Ägr,7rtmr  nufh  die  iiiihere  Beätimuiung  iil»'  «■ 
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A'.  Praechter 


Nilhore  Berührung  mit  Miilalri»  liegt  an  folgenden  Stellen  vor: 
T  168,  25  artx'lMV,  j)  Mul.  413,  IS  mi-//tmoy  \  T  173,  4  jtootj- 
Ei.{fthv  fi'  T>]  IxxXtjoin  oh  HnTtde^aro,  p  elai)/.&er  eh  tijv 
IxxXijot'av  fiij  xnra^fiä/itvo;.  Mal.  421,  Ifl  eloijt.9er  Iv  jfj  öt- 
xXfjolff  I  175,  5  7'fmij',  p  T^iTar  ih'Sfimi,  Mal.  429,  17  6v6/tatt 
Zrirtat:  T  224,  20  felilt  in  p  wie  bei  Mal.  453,  20  der  Zuäatz 
yjivnn — nifit)Qn,  dpn  aber  Kedren  t>57,  7  liat.  Am  Schlüsse  des 
Abscbnittes  (T  224,  2fi,  27)  ist  die  Wortfolge  die  gleiche  wie 
bei  Mal.  454,  4:  jivevfta  iz{>^ovoe  ixet.  —  Mit  Theod.  Anagn. 
I  9  Crara.  anecil,  Pnris.  II  1112,  19  ff,  hat  p  an  der  T  HO,  25 
entsprechenden  Stelle  die  Seiireibung  uilovooc;  (ebenda  33  aiÄ- 
Xov$oi>),  T  121,  18  aMof-eof  (Cram.  II  105,  10  AÜwQng)] 
T  181,  27  stellt  p  Avaaraalov  tov  ßandewq  (==  Cramer  112, 
21.  22).  ^  T  192.  1  schreibt  p  für  axQ'Q  &v-äxe";  «''>'.  viel- 
leicht eine  Entstellung  des  von  l'roc.  b.  Vand.  I  17  p.  218  d 
gebotenen  äxQH  ov  T  193,  3  giebt  p  ^jioiijaaTo  ^^  Pnic.  b. 
Vand.  I  19  p.  222  b.')  —  Das  von  de  Boor  nach  Nik.  Kall, 
XIV  34  p,  1172  b  getilgte  xal  rtraQtov  T  90,  13  ist  p  iinlie- 
kannt;  ebenso  fehlt  02,  16  f.  der  mir  wegen  seiner  Stellung 
verdächtige  Zu-satz  (5  Pdlkag  nXnxidlag  xal  Ktovotartlov  vl6;. 
T  SlO,  25  fehlt  das  von  de  Boor  getilgte  ri}^  Xaixtjd6vo(,  ein 
Umstand,  der  allerdings  durch  die  Umformung,  die  der  Verfaijser 
mit  dem  Satzschlnsse  vorgenomraen  hat —  er  schreibt  für  T  319, 
23  ff.:  o.idis  Toüroj'  ixifoßijntii:  :zcfa>j  ÜTioaigÜat  -Tpfk  adgßoQov 
xiijaXit-tKir  T<1  ßvZämov  xal  r^ioonKij-at  —  in  seiner  Bedeutung 
abgescliwächt  wird.  —  Richtig  gegen  alle  Hs,s  schreibt  p  T  186,  8 
Jt^  }-;  234,  12  xovQo:iakAT}jv ;  ^94,  28  <}-afidtai;  420,  17  ftiXien', 
462,  15  ipafitXiag.  An  allen  diesen  Stellen  war  der  Fehler  frei- 
lich leicht  zu  bessern  (18(j,  6  aus  216,  15).  —  T  239,  10  bietet 
p  eii  rrSt  Xaiaov  (so  de  Boor),    318,  13    länov   iv  co  TioXe/iijaa 


rixo/iij^Fia.    Eieron.  1!M  n   Schöne  hat  Drepanam   Bithjniae   civitatem, 
C'hriinic.  paach.  283  d   AQe:Tavov  .  .  .  sv  Btihrvitf. 

')  VoTi  geringerem  ftewichte,  aber  dach  zu  bearbten  ist,  daas 
T  ISH.  17  p  für  Yvrl  Bchreibt  »it  (Proc.  b.  Vand.  I  21  p,  226  c  rvr  Si 
ä.iaair  m'jingv^  ifarrQÖf  rfyni];  196,  21  hat  p  die  Stelbmg  XS'!)"""  ^»^ä 
elf  Xißviii',  Proc.  b,  Vantl.  II  3  p.  343  a  ^t'^rä  jißi/fiaia  h  Aißviiy. 
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t6y  ^C«T  .Tpo  toi'  ivwßrjvat  avxw  tovg  TQtt}j(iXi'oi'i  (vj?!. 
Tafel  }..  inti,  2  f.);  3;i3.  25  no  (Tafel  p.  145,  8  und  <l'  Boor 
«.  0.).M 

n.  QueUenaaalyse  der  anonymen  Chronik  des  Cod.  Paris. 

1712  und  Kedrena  für  die  Zeit  vom  Antritt  Diokletians 

bis  zum  Ende  Juatinoa*  I. 

Dil-  sucfcssive  Schichtung  des  bei  Kedren  verciiiij^teu  öe- 
schichtsstoffus  soll  im  Folgenden  in  der  Weise  vor  Augen  ge- 
fnlirt  werden,  diiss  für  jede  Kaiserbiographie  des  in  der  TI<?ber- 
schrift  iimgrenKteti  Absthnittfs  zunächst  Kedrens  Hauptvorlage, 
die  Pariser  Chronik,  nach  ihren  Quellen  zerlegt,  und  sodann 
untersucht  Tvird.  mit  welchen  Hiifsmitteln  Kedren  das  bei  dem 
Anonymus  vorgefundene  Material  vermehrt  hat.  Zur  besseren 
Uebersicht  teile  ich  jewellfl  den  Bestand  des  Parisimis  im  Zu- 
sannnpnliiinge  mit  und  IiLSse  erst  auf  diese  Aufuiihnie  die  Unter- 
suchung tiilgen.  Als  Probe  sind  die  Abschnitte  Über  Diokletian 
und  Konstnntin  I.  in  genauer  Kollation  gegeben.  Für  die 
Folgezeit  konnte  ich  dieses  Verfahren  nicht  fortsetzen,  ohne 
meine  Arbeit  iiberniiissig  anRchwelten  zu  lassen.  Es  bedeutet 
daher  weiterhin  das  von  mir  angewandte  Gleichheitszeichen 
nur,  dass  die  betreffenden  Abschnitte  des  Parisinus  und  des 
Theoptanes  im  wesentlichen  und  abgesehen  von  für  die  Quellen- 
frage belanglosen  Kleinigkeiten  .sich  decken.  Au.sltiä9ungen  und 
Umstellungen  einzelner  Worte,  kleinere  Aenderungen  der  Kon- 
struktion n.  ä.  Abweichungen  sind  im  allgemeinen  ausser  Be- 
tracht gelas-ifen.  Hingegen  ist  für  nJle  nicht  nus  Tbeophanes 
stammenden  Stücke  eine  genaue  Kollation  mitgeteilt,  bei  welcher 

')  Von  «onntigen  Li'äiirten,  die  Tafel  ex  coniectnm  nach  .Kedren' 
in  ilen  Text  auf^-enonimnii  t.i.t,  habe  ich  mir  ala  Annh  p  bestätigt  notiert: 
810.  17  vxaortfinyxtor ,  Tafel  108,  \2  axagafiäyyior.  S34,  15  xoi  älXmt 
Tafel  148,  10,  SSfi.  2  nro/ziof  oünay  Tafel  152,  1.  Eine  Berechtigung  znr 
Aufnahme  ili^HPr  Lesarleö  in  den  Theoph^nesteit  erijiebt  Pich  Belbsft- 
verstäniiUch  uus  dieser  üeberein»tiininnii){  nicht.  —  35,  34  hat  p  4i 
/lanHii/;  vffl.  ilie  Konjektur  Goars  naih  SuKom.  &,  2.  —  8G,  21  h«t  p  mit 
bm  und  dem  Rklogariiia  bei  Criviner  ikn'ätuovn.,  während  die  Ext'.  Baroce. 
liev&igojt.  gi^bec;  73,129  und  30,31  hat  nach  p  iXtvOegojt. 
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K.  Praeclitcr 


nur  die  gewöhnlicIiMi  Kopistenfehler  in  ürthofifrttphio  und  Accen- 
tiititiun  miberücksiehtigt  geblieben  sind, 

EintT  SohvvierigkeJt  f'üi'  die  Festsk'Uung  des  Textes  lag  in 
der  von  Krutiibacher,  CSesrh.  d.  byz.  Litt.*,  S.  y20  und  362 
treffend  charakterisierten MittelstellungdiesorChronisten  zwischen 
tnelir  odor  weniger  selbstiindig  arbeitenden  Kompilatoren  und 
einfai'lien  Kopisten.  Ea  wird  sich  zpijren,  diws  Theophanes  iu 
dem  anonymen  Werke  teilweise  in  rein  inechanihcber  Weise 
reproduciert  ist,  so  dass  gi-obe  Flilclitigkeitsfehler  der  benutzten 
Hs,  die  aus  ileni  de  Btiorschen  Apparnte  zu  ersehen  sind,  init- 
ilbornunmen  wurden,  leb  habtr  in  sulcben  Fiillftn  meine  Aul- 
gabe  darin  gesehen,  unsere  Kompilation,  nicht  deren  Quelle, 
in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  wiederzugeben  und  daher  aoIcUe 
Fehler,  welche  nachweislich  in  der  Hs-s-Kbusse  z  deiä  Tiieuphanea 
bereits  vorkommen,  iinkurri^iert  (gelassen  und  bin  überhaupt,  ins- 
besondere auch  in  der  \\'iedergiibe  der  Eigennamen,  möglichst 
konüervativ  verfakren,  so  dasjs  z.  B.  'EqxovIiov  Diokl,  Z.  3  neben 
'Eq>iov?Mih>  ebenda  Z.  1.3  u.  ö.  (^=  h  [h|  vgl.  de  Boor  zu  T  p.  6, 
18)  seinen  Platz  behalten  hat.  Ein  solches  Vorgehen  erscheint 
mir  bei  Werken,  die  vpie  das  unsere  wesentlich  nur  Gegenstand 
eines  quellcnkritischeir  IntorcsaeM  sind,  doppelt  unerlfi,sslii;h. 

Zur  Krleichterung  der  Orientierung  sind  bereits  im  Texte 
■m  jedem  Abschnitt  die  dazu  in  Verwaudtschuftsbeziehungen 
stehenden  Parallelab-schnitte  des  Theophanes,  der  Epitome, 
Ketlreiis  u.  s.  w,  angemerkt.  Als  Vertreter  der  Epitome  sind 
dabei  Leon  Grammatiko.s  und  Theodosios  Melitenos,  nicht  aber 
der  erweiterte  Georgioa  Monaehos  berücksichtigt. 

Die  anonyme  Chronik  bezeichne  ich  wie  bisher  mit  P, 
ihren  jüngeren  duicb  l'iiria.  1712  vertretenen  Ueberliel'erungs- 
zwi'ig  mit  p.  Theophanes  (T)  dtiere  ich  nach  de  Boor,  Kedren  (K) 
nach  der  Bonner  Ausgabe,  Leon  Grammatikoa  (L)  nach  Cramer 
(Anecd.  Paris.  II  292  ff.),  Theodosios  Melitenos  (TM)  nach 
Tafel,  Georgios  Monaehos  (G)  nach  Muridt,  Tht^udoros  Ana- 
gnostes  (TA)  nach  Valosius  und  Cramer  (Änecd.  Paris,  II  90  ff.). 
Zu  bsmerkcn  ist  noch,  daas  alle  dem  chronologi.scheu  Schema- 
tismus zugehc'irigen   bei  de  Boor   in   klfciiiereuj  Drucke  wieder- 
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m'gi'bonen  Angaben  dos  Thoophnneä  fehltn.  soweit  nicht  das 
(irgpntcil  nusd  rück  Hell  liciiu-rkt  ist.  DtT  mif  eiuL'  soltlie  srlu'itiii- 
tische  ZusaiiimenstelUnig  t'oigenilt^  Abstluiitt  tip^innt  bi'i  dt-iii 
AnoDyuiUB  regulmiksäig  statt  mit  iovkii  xcß  hti  mit  ji!i  jigiürifi, 
Ati'jtgtfi  11.  s.  w.  txit  intiov). 

Diokletian. 

AiitHitjJtntiin;  riti  ytTft  ^UiifiÜTtn^  t'W,*  f'yrnyontfhrK  x't'i 
.itoxHai  IßaaiXivaf  jfpoioi*?  x'  (L  292,  2)  \  Otnui  riß  ti'  niriir 
I  Irei  Ma(ifitavAv  tüv  'ÜQxnvhov  xotvoivöv  Ttjs  a^Tov  ßaaiieia; 
i.^oifjO'iTQ  (T  6,  18  ff.)  !  Tfö  dt  i'xTfp  nvTui'  i^(^  tijf  'Oßovntgiv 
\xa\  tI))'  Ko^xfbv  noXtii  h>  f-h'ifini-;  iTii  Alyi-^iin^  (biooranjotioai  r» 
liji  ' l'<i}ftal(0v  äQx^i  ek  iiatpai;  xarSaxatfer  (T  6,  2ii  ff..  K  4t>7, 
19  «•.)')  , 

T(p  6k  &'  aöt<>i»  frti  Kcavtndvriov  t6v  XimQuy  Ityifitvov 
xa\  Mfiitfiifiröi'  FaXkiQiuv  xaiaiiQiig  Inuii/at.  xal  u  ftkv  iiu- 
xhjTmnii  (Vi»a)«fi'  htL  =  T  7,  S— tj')  (vgl.  K  W.i,  2(1  fl')  |  lo 

Ttfi  Af.x6-t(f)  het  'AXf.(ävdg£ia  aiiv  Tfj  AtyvTncp  eh  ti;jooTitaiav 
v.tö  VljfiifVy;  äyßelaai  tjj  nQuafinlfj  rwy  'Pcuftniutr  TjkäotM 
<ii7;0fi>ijoa»'  xal  dixijr  ötöwnnmv  ol  jf/i  tlnoaiaaiai  tiYiuji  (T  7. 
Kl  ff.,  K  470,  3  ff.)  I 

TriJ  la  ftft  JioxXijTiayoö  xal  Ma^i/uayov  Tov  'EgxovUiov  ]s' 
(pQtXTÖv  f>tv})'fibv  xmn  rt"»'  ^Yg(orrai'tü)'  l^t])'fiQav  ftal  noKln^ 
fiVQtiliai  ftagiL-gtur^)  htoti/aar  xtÄ.  =  T  7,  17  — 19*)  (vgl.  K  470, 
6  f.)  i  tovto  hoi  ^r  xiiofim)  ^eij'nC  |  xal  iftjatv  6  aiioi  Evaißiug 
urt  6  /«äywTjiov  'ASqxios  ijiagTVQtt.  ifjg  6i  yoruixös  avjoi'  xal 
rüjv  Avo  {)vyazf.QüJV  ZrjToi'/tivtov  :iaQä  zöiv  ^;ft9(>wc  fvyf)  ^XQ'I'  20 
ofirro  6n\  tö  fiif  qOfioijyM  ri/i"  ainöjy  oayfiQoovftjv  xai  alntic 
xQTfi  TOI)  jifjrnjuoC  eg^iytav.  fr/Twat  o!iv  kI  dgtdfiovytat  et;  ftäg- 


')  K  487,  19  beruht  i'  auf  VerBchreibung  für  c'.  Während  p  in 
xari'oxay' t  r  mit  den  T  -  Hss  d  g  j  flbereinstimrat.  giebt  K  (mveh  Jpr 
llnnner  Auü);.)  Marionatfar  mit  ilcii  ührigni.     Vgl.  oben  S,  6. 

')  7,  4  i5  —  ^t<yatfgti\  fia^ifitai'tii  ?tk  xtu  u/'jnc  iiji'  \htynteQa  i9*o- 
iüi^v;  vgl.  din  Us3  dg 7. 

*)  So  g.     K  /Jngriigrt»-  uiif  di>n  ilbrigen. 

•)  18  tic]  i  I  18.  19  vxmßißXor  mit  ulli'ii  üh»  dut.  T. 
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rv/yne  (TA  Crani.  an.  Psir.  II  W,  20—2(1,  L  2!I2.  2ri-2!JS,  1, 
K  470,  S— 11)  I 

21)  TrjJ  iß"  het  TfJjy  avrwr  vetoTegwfiov  ycynröitK  h'  laXXlaii; 

afiß'  'Afiivdov^)  xnt  AiXhavov  Ma(t/tiavöt;  6  'EQXoiihoi  dtnßäi 
Palkiftt;  x'il  Bgentiviar  xaTca^t,  KoivaiäiTHK  fi(  'Aimmy  xni 
'AifQixijv  ixijiinjtJt.  oi'vijy  de  xni  Kiuvoiortivoi;  r*  vUk  Kwv- 
aTavüov    xofiiüTj    vios    iiitiQX''^''    ägiOTfrinr    h    toi;   noliitoii 

30    (T  7.  '.W  ff.,  K  47tt,  12  f.). 

Tri»  (/  aliov    het   -lovi   iv   aigarelif  X^trmnvovi   f^eßalor 
(TS,  24  f.,  K  470,  14). 

Tiö  ti"  avToh  ftet  ralXiftiris   xnl  Maii/iinvng  3f<iT(i  Naoaov 
ToPt    Tu»»'  Ihgaihv    ßaatXeoti    tm'^)    Tijt'wadta    tijV  ^vglav    xma- 

36  &Qnft6vT0i  xa\  Xrji'Cofiivov  ISjjeaav.  xal  tovtov  fiiv  idfoi^av 
fd-^Qt  TTji  tt'SoTiga<;  Uegmäo^  xnl  xaT^oipa^nv  .^Sf  frTQUTÖmSoy 
xal  T«?  Toinov  yvvaixiii;  xnl  TraT6ai  xrtl  AdeX<irii  7ta(tfX<ißoy') 
xal  jiiivTU  Saa  ixcirog  ^.ir^iffjtio,  ;fg]j/(dToji'  ätjaavQov;.  äij^Xd- 
fuvoi  vjieorQm(>av  Ttgoi  AioxXiiTiamt'  iv  Ahoonorajäi^  daiYoriu.*) 

10  ovg  xal  Ao^h'ioc  vfiediinro  xnl  Xa/iJtg&g  hifj^jas.  (igd«lc  8i 
f.lü  Ttji  Tüjv  ^Qayfiäriov  rrvQoia:;  AinxXtinayöc  7tQ0axvrtia&ai 
hnh  TÖiv  avyxXijTixöty  xai  of  jTQotjayogtvcadai  uTttJDjaii'.  &XXA 
fiip-  xal  TtQünos  TÖ  ßamXixiiV  vn6&i}jJia  x^gnaiai  xal  X(§oii  rifiloti 
xal  /lag  (M.  82  v)  ynglTfin^)  xaXkai.thai;  (T  9,  1—20,  K  470, 

4g  Ifi — 18)  I  i&giü/^tßcvae.  9(>lafißoi  dt  uiroftiioQij  &n6  iwv  Lfwv 
T(öv')  elg  r6v  Ji&i'vaor,  ^Qiaoiy  yug  Tj/y  jötr  Ttoitftwr  ftaviav 
Xiyovaiv,^)  fj  äjrd  roü  &Qta  tü  <pvXXa  rfji  itvxiji;  Avaxet/iirt}';  rrj 
Atovvrjq)  (L  292,  Iß— 18;  vgl.  Exe.  Salm.  Cram.  an.  Par.  II 
398,  10—13;  K  470,  22-471,  3)    T.ht  xnl  6  fäyng  h-  nylon 


4  -Taßn/*iVAot'  M&. 

')  Der  Fehler   iat  nicht   r,u    komgieren,   Ja  die  üqgniude   Hegende 
T-Hs  fö  {oder  im)  gah",  vgl.  de  Boora  .Apparat. 

')  naoiiaßcf  Ma.,  vieUi»ifht,  weil  T  geiiarig,  ntt'ltt  lu  ändern. 

*)  dtäyofio^  Mfl. 

^)  /tngyagitns  Mb. 

')  Miijv  ttär]  htm-xuir  M«. 

')  i.iyti   Ma, 
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^ilßtatQos    r>]f    'Ptüfitji;    htubjolas    ixQÜtijOf    isri   ;f!;n>r()i\-    xij'    60 
(T  K,  -M.  K  471,  o  f.)  I  A'f/jt'oraiTfVoji ')  tV  rov  i'loii  Acijvothjt/ui**! 
ly  f//  cäraro-l»;  xri.  =  T  9,  21^:38,3)  K  471,  5      12  | 

7<j3  I»;'  CT*(  .d<oxAr/T«i>-oi>   0£orixvii>  yürjTt  Jtf.i&ä/tevog  Fak- 

I  Aißioc   «3    Maiifiiurog    dtmyfiöv    xurd    rojv    .Vp(*jriavojv    ijyeiQfV 
CTO,  aOö.,  K  471,  13  f.)  55 

Tfö  M  i&'  ahxov  frei  jtQoardyfima*)  ßaodtxä  id6xJi]car 
Tfic  hexhjaia^  rot'  Xoiarov  i^E^a(fii,taf^nl  nal  Tai  ^elovg'') 
fllßlutii  y,aT(txnlci7&ai,  hgiii;  dk  xa'i  7jd>Tng  XQimutvovi  i}  &i'>cir 
ToT?  el&uiloK  (J  h>  ßaoävoig  dwaoöräroii  tvrtno&vrjtiy.iiv  {T   10, 

|5ff.,  K471,  20fif.)|  CO 

T(ä  etxootiö  Stet  AfoxXfjttaviji  nal  Mn(if*tariK  S'EqxovXXio?  *V 

[  ävoiui*)  Ttjr  ßnadtlav  anedevxu  lÖiontufiy  htL  =  T  10,  12  — 14 
AvH.')  (vgl.  K  472,  1  f.)  I  xajaoTipayTti;  ari'  avitüv  xtL  =  T  lu. 
18-24  nm.')  (K  472,  3-5)  |  xal  oj;  fir  nvTov  /tJraUnyhTe? 
tA  mxgltv  Jioxhjriayoü  xftl  rö  (povixoy  Mnii/iinrov  (T  10,  25  f.)  |  05 
orios  TtXsviä  xzL  =  T  10,  26-11,  4  Bai.»)  (K  472,  13  ttl  di  h 
Bo.,  16 — 22)  \  Ijv  fif  rfi  idiff  n  fiiyai  Kavarnvürog  Toiöodc 
Tijv  /liv  Tov  otij/iaioi  AvaSgofiljV  ms  fit'jrE  /tax()nv  fJjTth'  /ii'j^e 
ßs^X^r,  il>QVTsgof  d^  raiV  ätjtovi  xtL  =  K  472,  24 — 47'A,  8'") 


I)  xüirntuvx/vos   Ms, 

')  »cui'nrai'dVoi',  aber  >'oi'  von  ajjäl.  liaiiil. 

')  22  rfüf  ;(oioiiav(3i'  1  yalUei  \  2S  rff]  rij;  j  31  üttTaXvjijv  |  28  r<5 
otuatsrct  tvxafjtaiwy  ^ytaiip, 

*1  Korr.  an»  .xpoottif^air. 

'J  So  achon  die  T-Us;  daiier  ist  nitht  xu  ibniern. 

*)  So  g.     K  mit  den  anderen  ibroroi'uf. 

')  14  (I  iiaii/i. 

*J  19  i'nitjt.  toi-  jwM^i^nai'Ov  yaftßßöv  \  »ctimt,  röf  eQxovUm)  ya/ißgvr  \ 
|31  fö  fehlt    yöe]  Äf  |  23  xei/i^'"»'  srijoir)  rd  xQ'il"""  I  24  i«>'  ytUov. 

•>  10.  28  at'noü  t'io»'  1  ]0,  30 — II,  I  xai'Ayali,—'Ei)x.]  to*  .lar^d;  loii- 
JLiai'Oi"  xat  yaiXoy  toE?  äu*  i5a/^/4a(/DU  tau  -xaigöi,'  tov  veou  AaAftatioVf  fte&^ 
uyv  xat  ffi'yariga  Wjjr,  xtxtvaravziav  ij^v  Xiaiyyfui^  ya^ei/^y,  ix  O^odiuQas  ijjf 
Üvyaimif  ioxovltoi*  yrvri/Oi/^tji  [  4  iiioxlt^Ttavoi''  t^v    ßiii}t(tln, 

'")  47ä,  24  üöi»   Jij   xui    iiJu;Ef/Jlü»'  I  '173,  l    fjiwici^uaCov   fol,   88  r  | 
tQvOQüi  tcai  \  2  ovXijv  |  ä  ^>tiv  |  ..Tti,lÄu;t;cH)e  |  rr/r  Ae  |  4  ^torio^  |  x^Q^^^S  Ss 
aatifiar  |  5  /itt(>l(a;  \  fyngati;  (in  der  Hunnur  Ausg.   verdruckt)  |  li  «k 
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70  (vgl.  L  •294  not.  28)  lalkigtog ')  ruirw  ö  xul  Maitf^iarog  Ini 
'Iraliiiv  MOi'itv  l'/^iiQOTOvtjOF  xatoagai;  dvo  xa't  f3ifoi);or  ifa^i- 
fihw  fth'  tI»v  mwv  vlov  ktL  =  K  473.  10—14')  (T  11,  4-8)  | 
o&ei'  6  'E(ixovi.toi*)  etg  im^ftiav  TtdXtr  rijs  paadektg  ^qM? 
intyslgrioz    /ikv  aTJodvoai    roy    'diov   v!i>v  MaSevziav   tj];    ägxV^- 

75  tÖj'  (W  yaiißijuf  Kiijrojiiyrtov  Sükti)  liriXeiv  kjL  =  T  11,  11  — 15 
tlriX,*)  j  xatfri  xni  Smalff-y  etyijxai.  xal  6  fih'  JiuxltjXiarbi;  i'utjqj 
/tangf}  daJTarijfiek  (T  11,  16.  17)  j  tcai  n];  yXwam^i  nvTov 
aaneiotji  /(erd  roP  qägvyyoi  7ih)&t}  dt  osw^t'jxwv'')  araßgünns 
rö    Tirfr/tn    ntno!)    ßtniiD^    «jf/p() '/■?"'  (L  292,  21 — 22)    |    6    dk 

go  'EfixovXXioi  äyyövj]  loc  phy  fiet/jUaiev  (T  11,  Iti)  j  xai  oi>to}s 
/jf.Todfü*'  yty^yaatt'  »l  dvaaeßeti  xni  ältitigtot  (T  11,  19). 

Es  lifgt.  also  in  der  HiiU]jt*jacho  der  stark  gekürzte  Berit-ht 
VOD  T  vor.  Die  Einschiebsel  sind  z.  T.  gieiclifalls  aus  T  ab- 
geleitet: so  stummen  die  Zusätze  zu  T  10,19  aus  T  7,  3  ff. 
(=  V  Z.  Itl),  die  Verwandtscbiiftsangnben  zu  10,  30  aus  der 
genealogischen  Tabidle  T  19,  1  ff.;  die  Zeitangabe  zii  T  7,  1!)  war 
au.s  dem  bei  T  uiiuiittelbar  F(dge[iden  leicbt  zu  gewinnen;  die 
Notiz  über  Silvester  Z.  41)  f.  ist  aus  T  8,  31  in  die  JiilireserziJilung 
luneingerilckt.  flauptquclte  für  Ergänzungen  ist  die  in  dem 
früher  von  mir  beliiindelten  .Abschnitte  (vgl.  B_vz.  Z.  .5  [1896J 
fi.  4y4  S.)  zugrunde  gelegt«  Rpitorne.  Aus  dieser  stammt  der  Ein- 
gang Z.  1  f.  bis  auf  die  Worte  vto^  inoygaq^itai  nal  A.,  die  Er- 
zählung von  Adaktos  und  der  Mutter  mit  ihren  Töchtern  Z.  IH  tf'."), 


fehlt  I  ttSKäafi^l  xtKirffiivoi  |  iv  xovjqt]  tu;  rovro  |  ia  ,t&Xlä  \  7  räi  lovti.  v^c.  \ 
avttü  I  7.  8  d^siXovvTttQ  Ar  iuiß. 

')  BalUgtoi  M».,  B  Irof)  mit  diT  recliten  UiÜfte  »eines  oberen  Teile« 
auf  RiiaDi-, 

')  1!  ^ij»'J  üf'      12  ai'träy  |  fjaxgvrm'ir;  \  itfivyiiSrvaar  |  13  nfcf/oor  | 

*)  Ein  zweites  X  von  spät.  Hd. 

'J   II    äveiiyfTy  \   1*2   äntjUiifft  \  ir   fii   Tfi\   ix    &i   z^g      14  xni  fehlt 
15  i-oxvt'kkiuj  I  ihto&ifiiit», 

')   axwXr'jxif}    M*. 

•j  Auch  hi«,  wie  mekrfaeh  in  dem  frOh«r  liehanilelten  Absiehnitte, 
nennt  P  die  Ijiieile,  wiihrend  Ii  «ie  ntstcrdnli  kt.  IHp  KraHblniig  ist  an» 
TA  rntnoimncn,  uuh  dessen  von  dem  Eklogiiriuä  b.  Crain.  anecd.  Via.  U 
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[die  Angabeu  über  Diokletians  Triuiiäph  «nd  die  Herkunft  des 
Wortes  iioenftfini  Z.  iö  ff.  (iius  ilcr  gleiclifn  (Jiielle  im  Vorher- 
gehfnden  djis  Wort  .toiT>To^,  vgl.  L  292,  13)'),  die  Fei-sonalbL»- 
Bchreibung  Konstantins  Z.  G7  rt'.*)  und  die  Schilderung  von  Dio- 

'  klc'tiuii»  Kraiiklicit  ued  TikI  Z.  77  tf.  Aiiderwpttiirer  Iic;rkiinl't 
sind  die  Aiig:die  über  Diokii-tiiuis  EltiTn  Z.  I  f.,  der  Zusiity,  ror 
XiwQÖv  ki)'6fisvov  Z.  8  (vgl.  G  381,  13)  und  die  Bemerkung  über 
die  Vortalirfii   des    Bsu'iileios   Z,  72  =  K  473,  1 1  f.    (vgl.  Nie, 

1  Call,  VII   17  p.  1241  b,  wo  ich  das  tjuelk'iiverhältni.i  dahinge- 

I  stellt  seil!   laisien  nius.s>. 

K  hat  neben  P  imcb  (r  und  die  Jipitomf  heran geüogen, 
welch  letztere  also  teiLs  liireki;  teils  indirekt  zu  seiner  Kom- 
pilntioii  beigi>sfc(^uert  bjit.  In  diesen  drei  Quellen  geht  ilie 
giiDZc  Ditrstellung  bis  auf  die  eine  Notiz  xal  2!aßßinioi  .  .  , 
iyvmgiCtto  4tJ4,  23  f.  glatt  auf'.  Zu  484,  14 — 17  Ixiy.  vgl. 
L  232,  2—5;  nur  gieht  K  mj  xß"  statt  hr;  k  als  Regiennigs- 
zoit.  464,  17—20  =  G  371,  l.'i— 18»);  20-23  =  G  372,  13 
-15:  4t)5,  1-466,  6  =  G  373,  4—374,  11;  4«t>.  7-21  =  G 

,374,  13-375.  II;  4Ö7.  1—13  =  6  370.  13-376,  4;  467,  14 
— 18  =  (i  376,  6 — 11.     Es  folgt  die  Notiz  über  die  Zerstörung 


9Ü,  ZOff.  (vgl.  auch  <;«5r^.  Moii-  37ä.  22  ff.)  wiwtergogebener  DarBtelliing 
aiiEh  das  MiaaverHliliidnw  t'rklttrJich  wivii,  woiianli  bei  P  und  L  die  drei 
Fniiien  als  (.iattin  mid  Tilfliter  dee  Adiikkis  —  iiuoli  diese  Nuiiieii.irorm 
gtimint  mit  TA  —  bezeichnet  werden,  Bemerkenswert  ist  übrigens, 
diu»  auch  der  Eklogariua  Eutebioa  als  Gewfltu'smunii  nicht  nennt. 

4  Uie  yaläoottüischen  EiÄerpte  stehen  hier  iiu  Wortlaute  der  Epitoniß 
nZLher  aU  dies  bei  L  äpt  Fat!  idt.  Aber  am  ScblusHe  war  wohl  a^ö  top 
&ffifi  ta  tfvijia  ttfi  avxrji  ävaxttfievrj^  Atarrtjfft  ovoftdCFndai,  wie  L  mit  Aua- 
lassimf^  von  tlvaxeififVTii  Atorpattj  schreibt,  diis  Ur^priingHchft.  Naehden» 
dnrch  Kopisten  veraehen  uro/iiiCraffai  iiuägefuUeti  war  —  diene  Stufe  ver- 
treten P  nnd  Suiri.  g.  v.  Ooin/i^o;  —  wurde  durch  Einfiihruni;  der  (iene- 
ti»e  ta/»'  l^f>lu>r  riSv  ifi'Xi.mt'  eine  Heilung  versucht  —  m   die  Eic.  Salm, 

*)  Es  [u^  also  wie  früher,  au  auch  jel«t  eine  Epilome  der  erweiterten 
Faestmg  (l'al?.«K  Uya.  Z.  3  ll8"Ji|  474  ff.)  vor. 

')  lu)  Mosfiiieimi*  de»  f!e<jr>,'ioi'  (p.  371,  9 — 18  Mur.l  sind  dii>  Epitnnie 
und  G  in  gleicher  W^iiw  kombiniert  wie  in  K.  der  sonst  nur  die  reine 
<!eorgi(isnbprlii'f»'nnig  vertritt  (de  Hiinr  Byi.  'L  2  fl8!)3|  H.  4).  Da«  kann 
««hr  wohl  auf  Kiilall  benihcn.  verdient  aber  duch  bemerkt  uu  werden. 
.  IMT.  SlUnngib,  it  ylill.  ii   litot.  0),  B 
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Ton  Busiris  und  Koptos  nach  P.')  Das  neunte  Jahr  beginnt 
K  noch  nnch  P  mit  den  Worten  t(5  &'  ¥tu,  schliesat  aber 
daran  sofort  die  Abschnitte  aus  G  Über  die  Pest  und  die 
Hungersuot  unter  Maximinn  und  den  armenischen  Krieg  (467, 
21^4fi8,  :i  =  G  381,  5-9;  4fiS,  3-469,  4  =  G  380,  8-381,  3) 
sowie  über  die  Krankheit  des  Maxiniiaii  (4lji),  4  —  lü  =  ö  379, 
3—19  mit  Auslassung  von  5 — 8  und  11  —  13  knßgoTcgto^  — 
ftQQtpiji).  Letzteren  Bericht  bezieht  er  aber  irrtümlich,  nach- 
dem er  im  Eingange  von  ot  zvQavvot  gesprochen  hat,  auf 
Diokletian:  voom  yag  Seivotuti]  6  AtoxitjTiaroe  fierii  riiv 
ä7i69eiiiv  tiji;  ßnatXeias  negtneoutv  (das  gesperrt  Gedruckte 
ist  Zusatz  von  K),  In  dem  Krankheitsberluhte  finden  sich 
zwei  Einschübe:  der  eine  {xal  ai'r  rovjoig  ixTv<pi,ovim  «<il 
itrjQ^g  d  delXaicK  inona&iaratai  Z.  11  f.)  lag  K  bereits  vor; 
denn  sein  Urheber  weiss,  daas  est  sich  um  Maxiniiaii  liandelt 
und  tilgt  ein  Moment  aus  dessen  letzter  Krankheit  (T  15,  23  f. 
G  387,  11  f.)  oiu;  der  andere  (xthTev&fv  iietiviö';  dici'i&tigii/tevoi 
xrL  Z.  12  fF.)  rührt  von  K  «elbst  her  und  giebt  einen  Zug  aus 
Diokletians  Krankheit  nach  P  Z-  77  ß'.  oder  der  Epitome 
(L  292,  21  f.) 

Am  Ende  dieses  Passus  leitet  der  Bntz  xai  ravta  /ih 
vattiiov  ai'/tßißtjxt  T(/5  äXtTijQuo  wieder  zur  aiiHalistiachen  Er- 
zählung zurück.  Die  Schaffung  eines  neuen  chronologischen 
Gefachs  (rm  dk  ff  xal  i  hu;  das  Eraiihlte  gehOrt  nach  P  noch 
ins  achte  Jahr)  ist  woh!  eine  Verlegenlieitsauskunft,  da  der 
Yerfasser,  nachdem  er  das  achte  Jahr  mit  einer  längeren  Ab- 
schweifung verlassen  hatte,  auf  dieses  nicht  mehr  zurüci- 
komuien  mochte.  In  der  Erzählung  folgt  K  zunächst  P, 
fngt  aber  zu  zi>v  Icyoufvuv  XhoQhv  nach  G  381,  13  <5(ü  ti;>' 
&XQ6^i}xa  Tov  TTQoawjTov  avTov.  469,  22  nelo.  —  470,  1  FaU.. 
stammt  aus  der  Epitome  (=  L  292,  7 — 9);  der  ungtscliickte 
Zufsfltz  470,  2  tJTot  rrtv  Aiosthirinfoti  &v)>4n}Q,  zu  welchem 
1'  Z.  lü  =  T  7,  3  das  Materini  geliefert  liabcn  kfinnte,  ist 
wohl   von   späterer  Hand   gemacht.     Im    Fidgendeu   (bis  473, 


')  Nur  iait  i   aus  c'  versfhrielien. 
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\H)  sind  der  Epitome  entnommen  die  Abschnitte  470,  18—22 
=  L  2M.  12-1«:  471,  14—19  =  L  2Ö3,  1  —  6;  472,  2  h  fiiä 
,)ftri,<l.  =:  L  2^2,  19—20;  472,  5—9  =  L  292,  20—25;  472, 

110—13  i.-t.  =  L  29!!.  13-16  (vgl.  auch  TA  Cram.  an.  Par.  H 
90,  AX  ff-.):  472.  VA  ßao.  -16  ji6X.  =  L  293,  D-10.  Bw  470, 
22  MV.  — 471,  3  .hny.  ist  iwischen  1*  und   der  Tlpitome  keine 

'Entscheidung  ruöfjlich;  im  Anfange  ist  die  Wortstellung  die 
von  L;  diis  Fnlgonde  atinuiit  bis  ant  den  Schreibfehler  Aiovi>cl(;i 
geuiiu   mit   I'.   471,  6    ist   /tetä   tov  FaXXeQwv    Zuthat    von   K, 

I  Alles  üebrige  gehört  P.') 


K  o  n  8 1  fi  n  t  i  n  d.  G  r.*) 

Tcp  oiv  fitüxY  tTBt  ToP  xSofiov  Kcjjvotavtlvoi  6  ^et^raiog 
\xal  j(QtoTnirtx(üTutoi  'Poifiaiuir  ißaoiiet'OEV  h'  /uAA/(«f')  xtti 
B^ertavlif.  nß  ovv  JtQonfp  airov  Itu  T^]^  dk  ^eia^;  aa^Ho'iaew; 
o^r  Tiaoaße;  xt1  =  K  473, 18—474,  9  ^Jirr.«)  (vgl.  T  11,  33  ff.)  | 
jovTfp  Oliv  ?5  '?«'«  '^(x'l  i^rjh'fe  dtä  xiX.  ^  T  13,  Tj — 14  .Tg«?.')  j 
du't  TOVTO  äraYxnaiHtTEg  ol  'Pta/ntlot  n^eaßHai'  ngitg  Kojvoiav- 
\rh'Oi>  iitoiiioay  xaii  jov  dvaaeßoi'i;  MaSeyciov  (K  474,  9  f.)  |  6  6k 
ngAg  äftvvav  xal  ßot'i/^Fiar   iovtojv  flitjyeoßij  xal  xaiäkvatv  loü 


')  Eine  R*ih«  von  f/esiirten,  in  welchen  K  von  P  re»p.  p  Bbweicliend 

mit  dessen  i^uelle  Übereinstimmt,  führt  auf  TextfavenlerbuisD«  iu  f.    So 

list  p  Z.19    ttiamveti,  TA  Cram.   au.  Par.  II  SO.  20,  L  392,  2«,  K  47(1,  8 

iltaoti'orjai:  Z  22  lijiflxa,.  TA  90,  2 B.  L  292,  21),  K  470,  U  ^^r^rfor     Die 

Aiiflöäiiii}?    dl»    Mait[tiar»i  railiiiwi    in    Kwei    Pemoncn   p    Z.  33  ist  E 

I  •170,  15  frtvnul  {vgl.  auch    in  p  ilas,   wie    eu   sfheint,   aus  dem    ur-sprüng- 

jlinheii  Texte  steboii  gebti^hpiio  naitUaßrr  Z.  37),    -471,6  giebt  K  riL-htig 

'  tov  vlov  KojyuTavTi&v  (vgl.  p  K.  51i. 

')  Am  übeieu  Runilc  rot:  uoi/ia/ojp  ßaoiXiv!  MoiyiftavtriXK  if  tfsuJraiHc 
t  Kui  j^ftiOttavixwtalUt;   ^ir/   Ap", 
»)  yüiiait  Ma, 

'j   -ITS,  19  afvrjotit  I  fia^ifiirüi  '  20  i(iXftvi.l^ü3  j  21.  22  v:iPaßaXX^ir  /oJTCt'- 
Aov  ,  22  'öiv  XpioT'  I  noXsfiOfl  &ituyfiuv  j  23  firaxofiäi  [  474,  1  ftavisi'a  \  aQjta/Ai  | 
I  3  on'if^oi;  |  XiHirnov  '  Q  {mongirofiivoi  \  6  evaißmr  |  7  tä;  fwalHof  ] 

')  8  hvyxarc  !  9  jio!.vaagxo;  fol.  83  v  1  o{'{o;  yäg  |  11  jiciiru;  |  18  äüü 
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rvQdrrov  (T  1  :i,  29  f.) ,  (5  5i  MaihTto^  htL  =  K  474,  1 1  -  475.  5 
f'iw«.')  (T  \:i,  :tO-U,  28)  J  xal  t'pjrö  ZtXfiiojQov  xtX.  =  K  475,  6 
—477,  4  j'ej'.»)  (zu  K  47ti,  5  -8  vgl.  T  17,  28—81 ;  m  11—15 
T  18,  8—13)  I  Tomtii  t<ü  frei  nrX.  =  T  14,  3a-15,  3»)  (K  477. 
4f.)|'&  dk  nß  dsxdTw  ?rei  xtL  =  K  477,  H-17  rpnz-*)  (T  IT.. 
5—15,  19—2«)  I  T<ß  ahiß  (5f:  z(jfl-t({.>  xtL  =  K  477,  17— -iO.»)!! 

T(5    dwdtx<iT({>    hei    xtk.  =  T  15,  28-32»)    (K  477,  21 
—478,  1  iktoy.)  I 


')  474,  11  jtaffQfisurja  |  TidXet  yw/it^  {  11,  12  vt/voi  \  12  dvtsjiafietd^ajo  \ 
19  loji  fehlt  I  14  i^tä  fof/TO  f>a/Fxr<tü  avjw  \  16  xai«  ax^tariF/irFaf  \  St*  doirgojv  • 
fehlt  [  17   >Vwa  ■  «at   ri}  fttjroi  ftött   oiKO^Ofitjatii    jroJLir    P.r  *j5    rr$;T4jf    ooi    i*;fro* 
tUi^oi  j  18  iSf  ^ar*  [  jigodyfty  avttit    iv\  VJ   tov   fin^.  !  20  *at  -  ,  -  A/a|^.]  rür    oi  \ 

Marr^.]  xaTa;coft/C<'taf  wc  rrtUat  xai  tpagtuuj  Jtavüt^ati  \  475.  2  atV<!iü  [  3  avioD 

'^)  475,  7  f^,£v^£foDrtif  |  7.  8  T17F  xord  über  d.  Zeile  |  10  ä^o,  o  auf  j 
Rasur  |  ai'xHi  \   IJ   fieid  rtüv  ftrjriQojy  la  ßQifptJ  \  12.  13  ^M'Qfwi'i  Ttltfyds  rs 

/if*'i>^  ^träiioy  tiJZE  xaXöv  ^ouv  ifik  ,  15  ra   *ätü^  aitias   ß^,  |  15.  16  fo   iflo^ 
jIq  fWi*-  tWoro»^  I  17  flei^rtf  fül.  84  r  I  hiuttir   tox   ober  d.  Z.  v,  spät.  Hd.  | 
rifXTtf  {=  Pvxri  vgl.  G  382,  22)  |  18.  ly  at^rtü  |  20  00t]  avrü/    2|  i^f(ta^^v^f}Viii  |  | 
21 — 23    </  oiV   o/J./?*    iSti'i  toiV  /.nrcK.  (i(Ci)y/j.  ct-   ^vy.   vjtaf*x^^*^'    ^GX"^^   ^&^\ 
avtov  xtii  xatt^xV^^^  ^^'   ^^  %'EvofitQfieva  teX^oo^  ßtutii^vi,    xai  cvO^eat^  (LtÜ  | 
23^476»  1  dfEft^^itfiEros    *>  fxiya^  xttn'otatyxTvo^  \  476,  2  Kxa&Eoinörj  (aic)  xai 
ryhrto  SXui^  »T'^c  Hol  xa^aQüic  wf  ;inj^.  !  3  xoio.ios  \  6  evarßr/ov  \  rod  *Aq.] 
diüfiayoö  ovrog  |  7.  8  j'd^  rivfi  ^t*    dtä   to  iXniCety  avrov  ßcutT,  h'  tüV  Tog^. 
jiOTafi^  ToVToi'  3[dQiy  drEßalXeto  ro  ßdJtt.  tf  yag  [  8  FfurtSthov  ]  9   rd>  /ai^fp/ctf  1 1 
i).   10  /röi«'  fehlt  I    II.   12    älla    tqvto  (aic)   0/  ^irlotys'  JtaM^af  tii'a^4f0foi  <Äf3 
votfiM'    iSia^tUioi'O**'.    fj    j'HO    yn^mlfryia    avrov    ßtwtXtürj  \  13    di*yaTftf^rfi    16  { 
ftfya  \  ica&tttc  XeXftctut   fehlt  |  16  tovxov  o^'v]  tov  vrv  xwrorni'i/rDi'  ]  ^avfiara  \ 
17    AB  JinoFj'cl    j^flD    cjV  I  18  iiftjretitt^^ui  |  ^x^ytü  ]  20   fi'-^orJ»^  |  21   oiA'  |  ähcäij- 
cifto»'  I  477,  1  Tj^  ^  ■  -  A'gioraüJ  ff  ;]r9ioz4jp  hfttttv  |  1,  2  tt.7^«f?*i'fv  |  8  fttjtQO^vto^] 
rhägtoi  iittfiitoiioc  ßvCavtiat,. 

')  Ht  33  f*  f*?hlt  I  33,  34  eTTf:frfd  . , ,  imro,]  f^i  ßaotht'ag  i:turrfd^oai  |] 
3ß  A/aifi/4(ür'«kI  fia^tfiiroi  \ «'  viir  /rt^iÄ.  fehlt  |  1&,  2  xarf.frrwöj^  xai   t}ff*nri'a&Ti . 

*)  G  ^»'  rill'  I  ^  fth-  Ktavar.  fehlt  |  G.  7  hxfvvim  \  7  >r«Ta  .  .  .  Ji6hfi0v\  1 
Ci^jIcu  i?*-or  ffiSQÖftevo^  IjifüToaTevoe  xarä  fta^tfdiavav  tov  yakXeot'ov  Jtjv  ft&av\ 
thfjcortoq  I  11  a^ifti^i  fol-  34  V  |  10.  11    xal  ngotp.]  :rQ<Mp^ta^   n  ]  14  fivtXaiv  \ 

15    3t€:ioirftit  1    IG    Mfliiü)'. 

1^)  23  ^(XM'W(«J  [  30   rt^^/p, I    J/flctfoir   uvjt?t  \  avtuf  tA\\i  '  ftm  ßno.     eort*-  1 
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Ttfi  6k  t&'  aitov  ftei  6  ftt-.yas  Koiraiavitvoq  xiL  =  T  Ui, 
12-20  niV.>)  (K  478,  3—11)  |  riji'  üe  my/vv  ktX.  =  T  lt>,  ■;•»— 2lj 
"Ell^)  (K  47ö,  11 — 13)  I  lointov  oPkoj  ^jiövtmf  xrX.  =-  T  IH,  2L 
-24  oiii-W.»)  I 

Trp    ie'   riei    itfi   (iaai^eiag  Kojvniavztpov   .liy.ivytog    iJQ^itro 
\>cü.  =  T  IG,  30-17,  5«)  (K  4115,  12—15).  i 

TrÖ  IQ   xal  i^  xal  ttj'  ETEi  avToö  zd  xarn  'AqeIov  iTjgäxÖy) 

(K  495,  16  f.)  I  oft»?  o^'v   T^iv    niQtQiv   avTov  In    iiixhjalns  xtX. 

=  T  17.  9—12»)  I  TovTo  fiai^oiv  xxl.  =  T  17,  14—22«)  (K  4fJ5, 

,10-22)  i  Iv  tavToig  rnli   fj/dpai^  xtL  =  K  495,  28— 4ft7.  2.'')  | 

T(j)  tif'  Toiyvy  hei  Jfji  nvrov  ßamieiag  &uoQitii>  Aixivviot'  i5 

\jtifag  xal  eiaeßiji  KiovoTarüros  ftavixdjXEQOv  xal  «foiijvEoregoi'*) 
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t^aag  äi  avjä  j  31    nai    ovyj),  \  jTßiTtiif  (sie)   xaxdv  |  32  xatf'  ij^rär]    xatä 

')  13  uSaav  if/r  evroiav  avTOv  ils  nj»  ßeiav  fien^nye  tpQOrtlia  \  IG 
I  &rpteafaitrvott;  vaoiz  \  trvwevofiodhst    18  iff]  Ak, 

'}   26    rUl]l». 

')  21 — 22    'laa   Homoiotel.    n'ofjrr;  .  .  ,  nguajgt^^rmv   fehlt  |  23   tov 

*^  16,  33  /teya  I  17,  1.  2  r5(ä  yQUftn.  vov&ei^v  6  ß.  ^ajfar.  d-Toor.  I  3 
\ßnrT(i£tme  o^januti  |  4  irt3qaoaJ<ovr<i  fehlt  fttyakofiaQWQag  \  ßaadvmy  fül.  8G  1". 
\Am  Rjvade  rot  zu  dieäi^m  and  d,  folgend.  Äbsclin.:  t^v  tx.^a^  mAiv£r  o  xaia* 
\gatoi  ftavutv  Ata  äi  tov  tv  ayiot;  fisyav  ßttoiXea  KwvöTa.v^i¥wr  ffößar  ngo' 
Ifpar^  ovK  iSiiKvv,  rvr  ek  tn  i/itparit  ireßglinae.  aiäif  ä  ftia^o;  Sgrin;  rrjy 
E-lai'TCfO  aTgeatv  iffavlqiiirjt.    öqa  li^v  tov  {^riov  ßüotkittis  Jrsgi   ti^y  ixtthiaim' 

•)  9  tl^yäirnjo  (tiya  [  10  ßlentty  fehlt  |  11  1151  jof  ilrov  Ixxl.  \  XaßQiii- 
[«in>«  I  12  öUoäai. 

*)  14.  15  Tr/v  .  .  .  XvJttj&eiq]  ^jlt'jr»/i>tj  ütpdätja  Htll  |  17.  18  ?■>»*  Saiov  f.T^- 
Koxo^Tov  xndgovßijs  \  18  ültSav9(ria  \  iiopOuiodfitvot  |  31  xiäyaiavta  |  22  ngo- 

MtßäXlsTO. 

">)  495,  29  nXtioloy  'nö/it)t  fehlt  |  34-496. 1  *we  ijc  fehlt  |  496,  1  olxo- 

lio/utv  I  2  tä  fehlt  |  Jtwpa;  |  2,  3  OtaaakaiyiHrj  \  3  extiof  |  4  eiaayroyixäi  |  & 

I4B«'  I  8  xataluiärm  I  /iitfi-H)!-  x''Xxrj/l4rni  I  (iii;[«rai  xai  taünjc  |  7  dmixoiJo- 

I/jiJF  I  pi'Wif  I  e   il<'floii,-l  (li'rorf  I  9   ycro/tirov   xal  |  fl.  10  iianoQOH/ih'aiv  |  12 

favövi  J  dta^izoiloitt  \  tvttvv  |  13  ^ot"'  f^;*""  ijiiatafi/v  ]  14  6  ßao.  J  15  tpr^  ^^foö  , 

16.  17    ll.^a>'f0^pn■J)^  |  17    xa"'-   räov-1   «oi'niijbw  jenyii^ouf  |  18.  13  «pfafo  ' 

19  'Pto/4.\    g/u/jaioiy  I  21    dnxfiUoii;  |  22    oiVoc;  .  .  .  atgi^ank   fehlt  |  23 

ji'föfj  t  407,  2  ;to1<»)  «rtfi;. 
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TfiT  äitüy/icp  xma  ribv  XQnmaväv  xoo'f^fyov  xal   bitßovktjv  htX. 

30  =  T  19.  2ti— 20,  a  Jtpdj'/i.')  (vgl.  K  497,  3— U)  |  t<Jtc  xoJ?«jin 
6  ftiyaz  KairoTmiTvog"^)  toi'?  löiin'i  .talfiai  xalaaQa^  (T  20.  11. 
12,  K  4fl7,  14.  15)  I  xal  xvQiaxA  Jig6s  biiaigoipijv  töjv  it%d)r 
xarä  TÖJtovs  dg  nftifv  rot-  &eov  nijjohjxt  (T  20,  18—19,  K  497, 
15—1«)    rfjJ  (5'  aiTiiJ  rr«  xni  AfiiQTXvog  xtI.  =  T  20.  20  -  26»)  | 

3.S  T<f)  elxooTtö  hei  ti}^  KwrminTfyait  Af'j-ovfnoi'  ßnaiiehg  rjj 

dk  H^  ToD  Mainv  fitjvSg  hfiixtiöivog  fioiÖExdtijg  [vgl.  T  22, 
14-15)  t  iyh-ETo  fi  iv  Nixai(f  äyla  xü.  =  T  21,  12-22,  13 
Ixoi/i.'')  (K  497,  22)  I  TW  ni'TW  ovy  htt,  wq  dQtjtni,  ijvvioTT]  i} 
&yla  xal  oixov/tryixij  TiQÜntj  ovvodog  xal  ^gayiev   i7tioTok)jr  h> 

W  'ÄXeSardgetff  xtA.  =  T  22,  IB— 23,  6  lfö;i.')  j  toC  6i  ßaaiUmg  xrk. 
=  T  23,  7-14  älaX.  (K  498,  18-499,  1)«)  i  TtS  Si  biioximn) 
ftrl  =  T  23,  14-18  hn^'f''}  |  xal  di'  (Wao/a?  xrX.  =  K  497, 
23-498,  2   htaU.*]   (vgl.   T  2^,  19  f.)  |  jioivTzgayfiorijaaaa    Sc 


')  20,  1  TE  fehlt  I  2  noUtttrv  itj  fol.  8B  T  |  avvlaßßi»nat  |  9  id«  fehlt  | 
B  ix^e/tirov  \  5.  G  ^Qovg,  m^  Ah  Kai  JxeT  fier^  öv  n.  ßagß>  \  6  ffielltr  \  6.  7 
fl .  ,  ,  KwrtTT,   fehlt  [  8  xfl^rei  I  yui^vtii   a^jjkavae. 

*)  HOiynjavTtvo^  Mb. 

')  21  Xtutawiii  I  hxivyiov  |  rf  »aron^j  ,  3Q  oapfl^J^  |  ä  fehlt  |  29  äfifit- 
Say  I  24  A'wfffftictftt;  .  , .  rtat^]  Kittr&tarztoi  KoiaoQ  o  vidi  itaivaTanivop 
{«aTaag  <!  fl  auf  Rasur)  (  24- 2ß  ^lahn;  . . .  Nagti^r]  nizoy  äraigei. 

*)  21,  13  ffioqodptoK  waiBpmi'  xaro  öpd'of  loS  iitaoeßovi  |  14  negti/eQertn  \ 
16  «ni  ovT^mßtvtj^  Kai  IdKtaßo^  \  18  i^fjQx^^  I  l**  ^/roc  1  ÜO  fivrcojifff/ai  J  21 
ixvgotas  \  ßigoir^f  \  24  6  auu^oc  t5  rtoi  xataa^sias  t  26  r'ö)']  toi  |  27  o  vor 
flafjtp.  fehlt  I  tj^v  jf^f/av  I  29.  Sü  xatf^rirr  Ätii  fov  äfiiiifQftra  avTov,  elioißtor 
tÖv  viKo/itjAeias  xal  Tö0f  Ttegt  avroiv  ^yovv  {fiiiyvi^',  /ict^rfr,  väi^ajjOQi^,  ^ed" 
ipaytov  xai  natgörpilor  X'^B'^  tvoeßi'ov  (vgl.  T  22,  4  f.)  |  22, 1  x'ißo^o  fo!.86r  | 
Mitvee]  htoiijOt  |  2  axayyeioftirriv  |  S  ticißitO!  \  4.  6  0tiyris  .  . .  Hajg^- 
yiAof]  ol  aity  ainäi  ägciarStpgoyn  [  6  oi'  owr,]  ol  xaJ  otrii.  I  9  ni'amos  oi 
^s<rpögot  Ttarf^fs  |  10  vjTayQdifarte;  aviäj  |  jjampo,]  &toifQovQfjiia  \  11  tinpif- 
fi^aavjes  ot'im;  AisXv^  tS  otJüd^o^  |  12  «{aytnavTtvov  lov  ßctoiX^wi. 

^)  22,  J8  &£aird  Kai  riör  ioat&v  niftfoiagx^^  I  "'^  ftfXfjiov  \  36  «bio- 
Äi;et.iTfoiJoaf  |  26  oi7pn;j/iara  |  2T  ylvto&at  |  28  ffxtKminttg/aof  j  SO  »li?- 
f^^fif  I  23,  8  hiiAEdatxaat  |  xaT*«üif<Tnv  |  6  i^oTtrateUa. 

•)  yliowÖTtiui']  oojgrxüi'  |  6  3tgäTiat  |  9  yiiocoTMof  fal.  86  v  |  \2  h  tcö  Sy.  | 
13  ij/jojf  iffoH. 

^)   17  yoXyo^iäv, 

')  i9S,  1  ndriof  |  2  aijm  |  exiiiUiüina«. 
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«gj  TOVi  Fjkov;  evQev  «i'toiif  (vgl.  T  26,  8)  |  äneg  xai  äyaln- 
^ovaa  finri   X"Q"^   ^oXkijs   xal    ff-6fiov    ijyttye   Ttgitg   tic   jrmda    46 

26,  1 6  f.)  I  (5  di  df^dfifyos  niirlir  ftet"  evq-'QoavvtjS  tijy  /.lev  xik. 
=  T  2I>,  24 — 2!)  7IÖVT. ')[o    dk   ßaaiXevi;    q'aiÖQ&i  tjv  iogtdiaiy 

^^iL  =  T  27,  3 — 8     dt<j>yft(p'^}     xot'     ninor     tÖv    xaigov     xtk. 

K=  T  27,  10—15  iift})    (K  517,  12-15)  |  hv   xomots   di  loh 

^Ktci(^or<  r^ixodipujasv  6  iptX6j(QtoTOi  ßnwkft'i  KiDvotavtlvoi  töv  tb 

Bx2Öv   y.rX.  =  K  4-1(8,  3—7  l&.*)    (.T  2«,  ao— 24,  1    nach    gxyA, 
L297,  2—8,  TM  64,  7  ff.)  | 

Tc}  xß"  hei  KwvaiavTfvoi  ^  nimtßeaTaTog  xatA  Pegßav&v 
HÜ.  =  T  27,  31—28,  4  nexX.*)  (K  517,  16-21)  | 

^^H        Tfß  xy  ainoi'  Stu  jb  h  'AvTioYtiff  ÖHtäymvov  xjX.  =  T  28, 

■  6-17  (K  517.  22-23)  I 

^^L        Tm  x6'  avrov  hei  töv  Javovßtjv  jiegäoa;  y^gougac  fol.  87  r 

.^H>  ai'iTri)  liMvijv  TjfTToltixe   xal  tohs  Sxv^a;  tinha^e  (T  28,  19 

B-20,  K517,  23— 24)1 

^^  Tiß  di  xd  x&^^V  o?)TOv  XTtCwv  rijv  KwvorutiivovTioXtv  veav 
'Pcjftriv  tavri]v  mvi'i/tatJEv  xrtl  avyxXi^ior  ?;;«*)'  ixeXevae.v  xnl  röv 
SO0(pt'()tir'r  x/o>'«  Jiir  Iry  J(p  (pÖQO)  ti^n  rou  iavrov  äfdgutriog 
OTrjOc,  iv  ('>  xa'i  yiygajriat'  Kwva7a\Tivov'  iXafiyicv  fjXiov  dixyv, 
dt  jag  ^mißldag  xaj  joiig  xoipivovg,*)  ir  ofe  XQttnig  6  d-ebg 
%fi(i)v  ir^aiiftarovQY'jOf^i  *'wö  t»;»'  ßdoiv  rov  xfovag  f&tro  (T  28, 
W-25,  L2!t6,  2-(i,  TM  63,  2—6.  vgl.  G  400,  10  f.,  K  518, 
t — 5  iv  . , .  Slxriv,  6  —  8  xni  ras  - . .  i&eto)  \  xni  rä  Xfiyictvn  ztov 
iylwv  thtnoiiXiDV  'ArdQ^ov,  Aoi'xä  xnl  Ttfio9iov  duc  lov  Aytor 
xjX.  =  K  51.^,  0  - 10 ')  {L  296.  7  -  6,  TM  R3,  7  -  8 ;  vgl.  G  4;!8, 

f')  36  fl<  <pvia>iiir  xai  ttjQt/aiy  |  lovi  6i  ijXovi  oVe  fiir  \  26  for,*J  oiV  | 
Uyonoc  fe)ilt  I  26  i6\  rü  |  loS  ;(iU(Fov  |  29  aanoxeätogK. 
'I  3  f(jl  vor  .Toujo.]  td. 
')  11  htüf  ataa  -V  I  IS  5r]  rä{  li  »v  öi"'  hätprj, 
*)  3  xai  fehlt  |  4  und  S  xat  fehlt  Qbenill  (  6  igxiaieaii^yoi-  inF  h  | 
6.  ti   ivv  ovjotfeviov, 

')  28,  1   rnS  tiiifnv  OTavooH  |  3  hu]  jasVoi  |  Sgijiarny  tAv  Ir  nxo/itjSfln  \ 
I,  ttaQfvgt^aarztft  |  xik/Lifxe. 
*)  HUi'f'tyi^vi  Ma, 
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70    17  f.)    xai  h'  T/J  äi'otxodofif}  zijg  jiöXews  änoxofuaai;  h  ainf)  xzX. 
=  T  28,  28—29  , 

7(p  »s'  ai'ryü  hfl  y.al  xov  C  (sH")    ti;I'  j<«T(<    rwr  ffiStüAoj»' 
>trA.  =  K  fllS,  U-U  IT  28.  32 -:U;  2ii.  U) ! 

T(3   xC  net    a{>Tov    ü   dvooefirj^  "A^eitK   xrJ.  =  K  älH.  I'i 
7B    —  M  9,  7')  (vgl-  T  39,  32  f.), 

}'TtQr}icr    TIC    aoijöc,    fin    äct    /itrd  iix()iß£lag  Tfic  xaitjyn()iai 
igcrriir.   xai  d  f4tv  itfKfiwßtjxtuUi;  xtä.  =  G  41(i,  11  — 15')  |  f t,Tf 
nd^tp  Sff  Twv  äyägwmor  ol  /(«<  öid   ßon&viijta  rov  r.rX.  =;  (} 
420,  5-12  xQfljt})\ 
8<*  TV;*   xij    tut    avToS   ii/io^   fiiyn^   fyimu   »rX.  =  T  2ft,  14 

-25*)' (K  .''.19,  S- 12)1 

r<;j    xö'    hu    u{nov    Aak/ithwi    htL  =  T  29,  28--31»J 
(K51!)',  13—15)1 

Tifi   X  nrjiiv    hfl    itpavif    ilortjf)  y.iÄ,   =  T  29,  37 — -Vi,  2 
85    ?rf/(J7.  i 

Tto  W  a»''T<jü  CTf»  Tj;!»  dyaj'eiÄitjaio'  xr^.  =  T  ',i<),  21—32,  12 
/n>ll*)*| 


')  SIB,  16  nt'nJJi'  I  10,  17  toü  j'ttA.  /Jon.  xaray,  t.  rix,  |  21  v  |  22  A17 
fehlt  )  fj't*'*  I  wfrif»;  f  23  iw  flu/,  uii^,  I  619,  3  yajigtäfinraz  |  4  £.Tej  1  oo'a* 

')  11  XQi'nKi  ärrifft{o{)a)  |  12  »J  xgloig  S'r  Hiyxovi  \  ^  ßäaayof  ii  \  M 
rf  Sqo^  li«  I  yry^äq'^nt  \  tA  yfyinaftftn'ft  As  \  !3,  14  r<i  xvrnoiihin  Ki  s^yoti 
flfß,  xai  oiTrti>  jtiina  a^Oftaxitt  j   !4  o(';f,]  ivio^ui  \  16  jniÄO'l  ^räfra. 

')  6  «fiwvori-rfii  I  6.  7  ipuo^f^it^fitttiar  de  l  8  Xif/i/inai  j  on^fi'wi'Tff  |  hffmi 
fehlt  I  9  9i>^fu  .ToxAciKtf  I  ^t  xoi  I  9.  10  in'"'rn  äingJiJrJeoriec  |  10  Aia-.xo);] 
All  de  I  xat  oi'CEföv  |  10—12  nJf«.  —  »iiiltt,]  tcSf  eiQrjttivtav  irtütrgor. 

•)  14  inixg.  mfoSg,  felilt  |  15  xntn  16  orfö)  ^,t(  rt3  <iiif-  |  16  'Ani- 
nxitar]  nji  ilrttoxtiat  \  17  /<"•  eü**  fehlt  |  ^fiiga  fol.  87  v  j  18  ry  fehlt  |  19 
Si  xai  I  20  Kiofcittiitlt'Oi  I  21  dtrjrixrj  |  ar'/pt  *='  ögyai-oCf  |  $rrn/l.\  $ifOi(\ 
23  tXo^r  I  o/io»  I  23  /«fAm  I  24  »f«««i;[iA^ot>f  k«i'  erof  |  84  J"  fehlt  |  lAfigov  \ 
25  oaJla/iA-t;  ly   ,t,  I  txnvuy  jtXifßo^. 

^)  28  xaifiaff  |  xaÄo'xEoo;  |  29.  30  nvx  . .  ahiois  fehlt, 

"1  30,  25  m'irax.]  ioxißaCtir  j  26.  27  naiitrg  . . .  piagi.  fi'hlt  I  28  .tolvr  \ 
intß.)  l^tKiToXIjr  I  31  ikeiärSgiatr  \  32.  83  Kai.  ..  Mai.>ft!>t;i\  fj  loxi'ga  Kari 
dflayaafov  fJttßoxdfjy  itvofvagv  if  tw  fiagitünj  ratdv&e  \  34  n^oniri  \  ifQoi'Q- 
ymv  fehlt  |  tMflikvoev  \  31,  1  tjl&Ev  |  4  it]  &i  \  h  xar^n'-o.)  xJ^jnrrof  |  lüi'- 
xtjv  I  ti  ÄtfifiaXidvTti  1  7  uviy*iii>  \  9  (J  aöaj».  1  itiiaißi'.tor  |  10  ri'n^ßtthv  üi  | 
10,  11  >'i)ta;iij()ot<  I  li   ßaoüia    wt    extäi-fuiMa    i^Ory  \  Vi  ny-l    aiyiiar  \  So 
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Ttfi    iß'  i'rgt    avtoü   Evarä&wi    xtL  ^  T  HH,  11  —  18    eIq.  \ 

Iifijoai,"  in  8i.a  hij  ^t',  ßnndtvaai  rV  Xi^"'''^"'^  ^F  ""^  f^i'ti  dexa 

|(T  WA.  :i2  f..  K  Ö2(l.  ly  L)  I  xnl  i'if'i'*;;  tV  Xäi>vn>ii  xrl  =  L  2il(i,    W 

14  -  17  'jEgK.')  [  {ygaips  6k  xal  din&t)Hi}v  xmnldxpag  roti  tgial 

viotg  nt'Tov  ujf  ßaoiXfinv,  F/yorv  Kajv  f'ol.  RH  v   ozaiTiq},  Koiv- 

»mavTivfo  xal  Kiürmnytt  slmtßtjK  ml.  =  T  'A'S,  'l->  —  34.  '>') 

'£'-^«i  »V'  xul  t'j  Tov  ihov  ^uydhj  ixxhjoia  fiejfQii  ai'itm'  rtör 
tcaTtj^ov/ih/cuv  (pxo&ofiif&tj  ^)  6öi  Evif^garä^  6  tuvtijv  xaiaaxtvti^wv  98 
theiEi'mjaFv  iv  z({j  Idüi)  oiserij,  Öjieq  vvv  yijQOxo/ieiiiv  imi  iv  tci) 
Hf.yH/ih'ot  fiiimyJkXrit  jA  Ei'ffijfirA  fiiiinriHiTic  ktyüjitva,  Ttäoa  fie  >} 
W»/  Ira^iiXKifiä'ij  tjf.  i&iajjiag  xnl  vneQ  Tavirii  6  fiiya^  Katv- 
javJiYOi  idii  vioK  afnov  /lij  Atiieaiov  dtä  t6  fAeye^og  )taTulineit: 
Auch  hier  ist  da*  meiste  T  entnoinmcii.*)  Ein  Zweifel 
bleibt  binsiiclitlidi  der  oben  S.  23  f.  Itosprocbenen  Punkte.  Dn 
eine  Benutzung  des  Alexandros  Moniidios  sonst  nirgends  zutiige 
|fcritt,  80  ist  »uth  fllr  diese  l'utikte  nicht  wahrseLeinlicb,  daas 
auf  ihn  zurückgegriB"en  halje.  Die  Gesiindtsehaft  an  Kon- 
stantin, otifteiq)  und  ^iifas  tu  ßaoiHtiov  lud  uu<;b  (t  S8i,  3U  S, 

Ixni  fehlt.  I  14  ovta;  |  16  ir  fehlt  |  18  nvnofyar''  \  I'J  y"'^"!'"""   fol.  88  r  | 

P  li>.  2U  lör  yörjTa  rov  q>ijft(oaay7a  uTiartai  \  26  ftovaitfQfay  \  ^lipttief  nore^  \  30 

tvoififWi  \  äXtiäela;  {  Hl,  32.  32,  I    datßJif  |  32,  l    «vnii;  \  niyta    lä  \  4    ix 

fehlt  I  B    tvaißcicii;  |  örrf^rijs  |  7    .tpös/Juidovro  |  ü     >i>io(aa/ifr  \  riffaräawr  | 

P,  10  oitonianor  |  12  xißcijtr. 

^)  1&.  lü  ai'iüv .  . . ,  i'JaroMoaJ  /Jfr«  rijf  ^i^i^ö;  nyrof  re^fuij^auoi^^  .t^ö 
tixutv  Atod^xa,  ftti^'  wr  siiiif}  \  17  eQxox'lioi'. 

*)  26  tf*ü*'  -T^o»'.  xO'lf*^  HQ^^^'  I  '*<'*  jToÄiftir  I  27  litQthtjnE  \  28  dl^nn^  | 
29.  80  Jtagi^tTo  stellt  vor  aertmitü  [  31  «tn'iij»'  [  32   ttttl  äifanicior  |  32,  S3 
.  in    t^i   Iwac  Matal,  |  33    ifht^    ä^ioatiiiat;  \  34,  3   titoeßeigr  \  3.  4    iJf  .  .  . 
m£vaißioy  fehlt  |  aüioß  |  B  Mg.  fehlt. 
'^J  otxofiüiitii^ii  Ms. 

')  D(i3  T  20,  11  Erbaute  iat  Z.  7S    noch   ins  2«.  Jahr  Konstuntina, 

1  29.  32  Herichtete  Z,  74  in  denäen  27.  .lahr  vertejft;  an  «rsterer  Stelle 

llat  xai  lor  i'  oS'eabar  späterer  Zusatz,  den  über  K  achou  vorfand.     Z.  1 

veicht   itt  dem  Weltjahr   von  T  U,  2B  ab.     Z.  25  iat  T  17.  U  mit  tavto 

h.  die  «rianische  Bewegung)  //atfiö*  ungeschickt,  iin  T  17,  12  ang«- 

•chlixisen,   wah   iiber   noch   kein   auereichender  Gruml   ist,   in   dem  T  17, 

II  — 12  Entuprechpnilen   ptwa   ciu   ajiätere«  Einljlem  fiui  T  %u  erliliclien. 

22.  15  sli'ht  Z.  36  xfl'  für  x\     Vwh  atiimml  der  Satz  ohne  Zwcifol  bUB 

und  ial  nur  an  eine  andere  Stellv  K'i'rückt, 
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{^H7,  17);  38S,  14;  386,  24:  doch  kennt  dieser,  wenigstens  nacJi 
dem  Muralt'achen  Texte,  die  Ktickherufung  der  Vt'rlinnnten 
nicht  (rtSfi,  5).  Eine  Verscliiebung  in  dem  Bericlite  von  T 
uuter  gleichzeitiger  Einmenjfung  von  Fremdem,  ohne  daas  dessen 
Quelle  recht  ^eifbar  wäre,  bieten  die  Angaben  Über  die  Thiiten 
des  Maxenttus  und  Maxiniianus,  Zuniichst  erhalten  das  T  12,  7 
nur  auf  Maxentius  belogene  iftt'ot's  xal  f'tQn.ayA';  xai  noa  tov- 
T0<?  Sfiota  die  sämtlichen  vorher  aufgeführten  Herrscher  (Z.  4 
K  474,  1).  T  an  dieser  Stelle  fremd  sind  die  Worte  P  ^  K 
478,  22  ff.  Tiäotj  te  xnHin  nnl  ■ftijXif/iin'if^  m'JöJjTfs  dvnTofioTg 
ßgeiffoy  TcTtv  iyxv/toyovüwi'  yprnixMV  iv  jimielw;  ^XQtöiTO.  Von 
Maxentius  heisst  es  T  14,  1  ße^ft)  dvttie/i6vtoi  dtd  finvTeia?,^) 
doch  fehkm  hier  die  tyxrfiorovfiai  yvvnTxcg.  Vr>n  dem  Auf- 
achneideu  soklier  Frauen  und  dum  Durchsuchen  der  Eingeweide 
von  Kindern  reden  Euseb.  hist.  eccl.  VIU  14,  5  und  nach  ihm 
Nie.  Call.  VII  21  p.  12.52  a  Migne.  Woher  P  das  Seinige  hat, 
ist  mit  Sicherheit  nicht  festzitstellen.  Masentius  allein  behält 
von  diesem  Äb.schnitt  nur  das  ni'trdeira  clgyäouTO  Kaxd.  Daran 
vi'ird  Z.  5  die  T  IH,  4  ff.  von  Maximianuss  Gallerius  ei-zählte 
Bestnifung  jfeknilpft.  Das  da?, wischen  Stehende  (=  K  474, 
7  — f))  entspricht  zwar  im  ganzen  T  12,  2ti — i;t,  4,  weicht  aber 
im  einzelnen  mehrfach  ab.  rds  nvoin^  . .  f'iirjQixattv  sagen  (von 
Masentius  wie  P)  G  384,  24,  der  als  Quelle  in  erster  Linie  in 
Betracht  käme,  Alex.  Mon.  p.  32,  27  f.  Gretser,  Ps.  -  Pnll. 
p.  2.i4,  18  Hardt;  von  Bedrohung  der  Töchter  (aber  durch 
Maximian)  sprechen  G  378,  23,  Alex.  Mon.  p.  30,  20  f.,  Ps.-Poll. 
p,  250,  2.')  Plin  weiterer  Zweifel  bleibt  bezüglich  des  Z.  10 
=  K  470,  8tf.  zu  T  17,  28  fl.  gegebenen  Argimients.  Ist  das- 
selbe auch  derart,  dass  P  aufgrund  st-iner  Erziihhmg  der  Thaten 
Konstantins  sehr  wohl  selbst  darauf  verfallen  konnte,  so  ist  mir 
doch  die  Herleitung  aus  einer  anderen  QueUe  wahrscheinlicher. 


■}  DafBr,  dass  P  diese  Stelle  im  Aoge  hat,  acheint  der  ümetand  *u 
»prechen,  daes  er  die  Worte  an  ihrPin  Orte  fortlüast. 

*l  T,  der  Alex.  Mon  folgt.,  hat  nach  nnfleren  Hsa  deiaen  teai  #«.70- 
riga^  getilgt.  Möglich  Jet,  dass  ans  auch  hier  in  P  die  Spur  einer  bes- 
BBren  T-Üeberlieferung  vorliegt. 
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Aus  G  stuinnit   mit  Sicherheit  dns  »lit  ihm  iaat  wörtlich 

aborfiiisÜiiiniende  Emblem  Z.  76 — 79,   riellcicht  auch  die  frt'i- 

lii-li   iiii'lirftteli    abweiciienJen  ErzüMungeu    von  Silvester  Z.  lO 

=  K  475,  r.-476,  4;  476, 16-477,  2,  die  (wohl  nach  G  386,  7  f.) 

Laster  dem  7.  Jahre  Konstmitins   piiigeschaltet  wertlon.     Ueber 

Abweichungen  vom  Mui-alfsehen  Texte  wird  sich  mit 
Sicherheit  erst  urteilen  lassen,  wann  der  authentisuhe  0  vor- 
liegt; auffallend  bleiben  immerhin  di«  bedeutenden  Unterschiede 
im  Wortlaute  in  Verbindung  mit  einigen  sachlichen  Differenzen. 
Mit  fr  einig  g«ht  P  gegen  die  von  Conibefis  (Paris  1659) 
herausgegebenen  Acta  Silveatri  in  folgenden  Stücken :  tk  'Püijiyjv 
EiaEX&i'uv  ftezfi  T7)f  xaict  Ma^evrloi'  vlxjjv  K  47.5,  7  —  S  vgl.  G 
382,  2  f.;  niivdyorrni  11  vgl.  G  fl;  nitj^tic:  tf  otfjdtöv  zu  12.  13. 
offenbar  =  G  12  (.latiAf  ytyv^yuaftivtm',  wie  G  schreibt  lilr 
das  in  den  Act.  Silv.  p.  274  stehende  ftaaOmv  ytyvii.vmix&v(ov; 
xaK6v  14  vgl,  G  1.5;  txj6i;  ahiag  stu  15  vgl.  G  16  <ii>(tiT(ayy:*) 
ßvau  17  vgl.  ü  22;  vTtudeittt  .  .  .  t?('  ^f  t^c  rr  yn'yiji  rdc  vöoovg 
xal  roC  owftoToi  Seoajitviiijvai  20  f.  vgl.  G  i^SIi,  4:  äito  riji 
ötiat  xolvfi/iijdQa';  2H  vgl.  G  3S.'l,  23;  xai  KQian:og  5  vlo^  K 
47tt,  H  vgl.  G  3R4,  (I.  I>ie  Bezwingung  des  Drmdion  ist  wie 
bei  G  nSi,  15  f.,  :m).  ir,  ir.  der  Taufe  Konstantins  iiBclige.stellt, 

■  während  sie  in  den  Actu  Silv.  p.  2(39  ff.  vorausgeht;  im  ein- 
zelnen vgl.  m.  K  476,  18  f.  h  Tff?  KaneT.  —  xaja&vati,  G  3!>0, 
1."»  ff.  (nur  sind  bei  PK  die  36.?  Stufen  dem  Kapitol,  nicht  der 
Höhle  gegeben):  Intxv^Tow  zu  K  47R,  21,  G  391,  1  mid  den 
SchJuas  der  Erzählung  K  476.  21  ff.  mit  G  391,  6  ff.  und  384, 
16  (hier  die  Wendung  xovrov  äTiixteivev).  An  den  wenigen 
Stellen,  an  welchen  P  den  Act.  Silv.  etwas  näher  steht  als  G, 
konnten  zufölliges  Zusammentrpffen  oder  Varianten  in  G  im 
Spiele  sein.  Von  positiven  Angaben  der  Acta,  die  bei  G  fehlen, 
liat  P  nur  zwei:  K  47ö,  21  f,  3«i  Toi>s  bttxa/tivtnx:  iimy/^ov^ 
ff  //i'yaJiiü}  TeXütv  (vgl.  Act,  Silv,  p,  276  röv  dia>y/idy  ibv  aov 
6el>oixu)? .  .  .  xQvnmai)  und  K  47.'>,  22  xarij^i'joa;  (vgl,  Act.  Silv. 
280  Tioojao?  KnTtD^ovfievor).     Die   crstere   konnte   ein   mit  der 

_  'I  Wenn  inBttttv  Aet.  Silv.  275,  10  div?  Urspriinglicbe  ist,  so  wartlß 

lauch  hier  P  mit  0  332,  16  in  der  Aonderung  in  hm&tiVEir  zusaromentreffen. 


I 
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Heiligengescliiclite  einigermassen  vertrauter  Kotapüutur  sehr 
wohl  Hus  eigenem  Wisst'u  jiiaclien,  die  üweiti"  ergab  stcL  aus 
der  nllgemeinen  Uebung  bi'i  der  Taufe,  und  auf  diesen  Ureprung 
sc'lieitit  auch  der  (bei  K  iiifolgL»  des  Hoinoiotelentcm  ausgefallene) 
Zusiitz  xui  tÜ  yefo/tiofiiyij  rtifcag  zu  deuteu.  Des  weitereu 
stininit  überein  K  475,  10  f.  Äovoäfitroy  xntiuyw&fji'ai  luit  Act. 
.SÜv.  p.  27S  gegen  (t  382,  8:  K  475,  17  mvTfj  roi  (r/J  i'oxTf) . . . 
ÖQfJ  mit  Act.  Silv.  j».  27fi  gegen  G  382,  22;  K  475.  Ut  htiny.onov 
mit  Act.  Silv.  276  gegen  G  383,  2  (der  auf  die  Act,  Silv.  zu- 
rückgehende Kic.  Call,  bat  p.  J281  c  Migne  rfir  kjje'o  i^g 
nohAoq  entsprechend  P  K  xbv  inioxonov  rfii  miKwK) ;  zu  K 
476,  2  iyivao  äAmc  ßj'»»;^  xal  Ka&aghg  mit  Act.  Silv.  262  gegen 
G  38.1,  23.  Allein  steht  P  mit  tt}TEX  —  v6aov  K  47f..  8;  'lov- 
üatui  (für  /(dj'of  u.  a.  G  '.\?i'2,  4  f.  Act,  Silv.  27ä)  9:  VTtoftaiitmr 
10;  ■zQix&v  ixxojtdi  (G  382,  12  XeXvuhmv  ztöv  7iXoy.äfUi>¥  Act. 
Silv.  274  Xiioixnnoi)  xnl  akla  Saa  xiX.  18.;  n^  lltvomZüV—AXl' 
K  47Ö,  20  f. 

Bemditung  verdient  dit'  Verwiuidtscliaft  zwisclien  unserem 
Berichte  über  die  Taufe  Konstantins  und  dera  der  von  Hathas 
herausgegebeneu  Synopsis.')  Auf  die  Beziehungfen  dieser 
Chronik  zu  P  hat  bereits  Pataig  Byz.  Z.  5  (1896)  S.  29  f.  hin- 
gevt'ieseu.  Der  hier  in  Betracht  kommende  Abschnitt  S.  44, 
27  —  45,  23  stellt  sich  dar  als  Mosaik  aus  P  und  den  Act. 
Süv.  P  eigentümliche  Stücke  liegen  in  der  Synopsis  vor  in 
^fj/TEf  (wie  vrohl  nach  P  für  iii'iju  zu  schreiben  ist)  ibr  (aoö- 
ftevoy  und  'lovdalm  (diese  neben  den  judyo«  der  Acta)  44,  28, 
rüg  imiTÖiy  roi^a;  IxtlHovoai  45,  3  —  4.  Für  das  Verfahren 
des  Kompilatora  möge  als  Beispiel  dienen  p.  45,  4  ff. :  Tavjft 
lä(hy  6  ßaatievi  xal  nvrfxixpvz  yeyoroK  (fiist  wörtlich  =  P 
[K  475,  13  f.]),  UqoxqIvo),  If/j},  tiji  ipnvTov  i'yeiaf  iijv  rmv  Ttm- 
doiV  aarrr^Qtar  (wörtlich  =  Act.  Silv.  p,  274  unt.).*)  Ilagavjlxa 
yovv    {i:io(ngirpei   th   Tii   ßtwlXeia    xal  lA  ßgicptj    roTi;  /irjtgäoiv 


'1  'Av(üvi!/inr    nvrmj'ii    X'J"^'*^V-      '^^'*'    f^oQinwt^    1894.      (Mtmtimvixrj 
ßtßlinf).  t'lft.    "K 

ä|  l>ie  urinn'itelHar  fol^'cncU'n  Anarufe  waren  uraiir(icKtiub  Kandbe- 

merkuag. 
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ü^hrtiE    (üiidi    Act.    Silv.    p,  '27h,  2:!  ff.J    iVApn 


ÜTiotioOijyi 

fu-yhroii  adtai;  qidoTi/ii^mineyog  (nach  Pj.  Mit  dem  Schlüsse 
auf  eine  unmittelbare  Benutzung  von  P  durch  den  Verfusser 
der  Syuiipsis  wird  uuxn  illirij^ens,  besonders  nach  der  Benierknng 
von  Patzig  a,  a.  O.  S.  ;-lÜ,  bis  zum  VorUegen  uin±'assender<<r 
Qnellenuiitersucluingeii  zurUckhiilten  tuilssen. 

Aus  der  Ejtitome  ist  entnommen  Z.  90  f.  der  Satz  über 
Konstantins  Beisetzung  und  Z.  51  (.K  4lt8,  '>  f.j  der  Zusatz,  Uljer 
weitere  Tempel  ausser  den  von  T  28,  30  ff.  genannten.  Z.  08  f. 
eutlmlten  in  Aul  roö  <tyto>'  itÜQTVQog  'AoTriiitm  eine  Bemerkung, 
die  L,  TM  (und  G,  der  die  .Sache  +38.  17  f.  unter  Knnstantiu.i 
berichtet)  nicht  kennen,  die  aber  wohl  in  der  unverkürzten. 
bezw,  erweiterten  E))itome  sttmd:  vgl.  »ucli  Synops.  5'1,  'A\  Zon. 
13,  II  p.  2H  d.  Stärkeren  Zweifel  erregt  Z.  (i2tt'. ;  bis  zu  den 
Worten  i/h'ov  Nxrjv  findet  sich  alles,  wenn  auch  in  etwa»  ab- 
weichender Form,  bei  L  und  TM  wieder;  der  Hest  ist  diesen 
beiden  Vertretern  der  Epitome  fremd,  dürfte  aber  wohl  auch 
kaum  aus  G  400,  10  f,  staunuen. 

Hierzu  kommt  noch  eine  Reihe  w^eiterer  EinschUbe,  deren 
Herkunft  Ich  uicht  festzustellen  vermag.  Ich  teile  dieselben  in 
■zwei  Gruppen: 

A)  SukralgeMChichtlichR  Zusätze:  ])  die  BischofsnotlK  ^Uber 
Metrophanes)  Z.  10  (=  K  477,  3—4);  2)  die  Angabe  Über  die 
/teyälti  IxKhinla  Z.  !!4  ff.;  zu  M^y  ff.  vgl.  Synops.  53,  14  ff. 
(der  ganze  Passus  fehlt  bei  Kj;  3)  Z.  42  =  K  498,  l  f.  die 
Worte  .TtiiTfi  (uis.  jtüvxui)  ärtaitjOE  xai  raoig  otxodofujouoa  Iv 
af'Toig  ne.Qi(javcbQ  TOi'ror?  ixaXko'}jitat.v  (vgl,  Synops.  h'Ä,  24), 
wohl  kanin  eine  blosse  Ausschmückung  des  Berichtes  von  T,  der 
von  den  KircliengrÜndungen  ei-st  an  einer  späteren  Stelle  seiner 
Erzählung  (2*1,  li)  f.j  spricht;  4)  Z.  74  f.  der  an  T  Z'i.  3:1  ange- 
knüpfte aiisfUlirüehe  Bericht  über  Areios'  Ende,  welcher  zwar  zu 
den  ErKühlungen  des  Athauasio.s,  Sokrates,  Sozouienus.  Theodoret 
und  ihrer  Au.sscbreiber  keine  wesentlich  neuen  Züge  lün/,uf(igt,') 

')  Genauer  als  in  den  änderet]  Berichten  ist  die  Ortaangabe  IK  510, 
4)  Iv  *fp  *p(ig<it  ^Xtjotav  nie  Xryoftrrov  ^Eviixov  {tnva'  Mfl.),  KU  welcher  Codin 
de  ägn.  Ciiiiiif.  ji.  22  d  itu  vergleichen  iet. 
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im  Wortlaute   aber   doch  so  setr  abweicht,')    Jaas  keiner  von 
ihnen  unniittelbar  vorgelegen  haben  kann.*) 

B)  I'rot'!iu;resfhiL'btliebe  Zusiit7.e:  1)  die  Notiz  Über  Hns 
Einlt;  MiiiiiuLna  Z.  14  (K  477,  17 — 211);  2)  die  Angniien  /.ur 
Öriludiiiigsgesciiichte  vuu  Kpel  Z.  9  zu  K  474.  17  rff  fi/jiQi  ftov 
ulxodo/x/jorti  :n6lty  iy  rj5  tÖtiCji  ooi  vnodei^a)  und  Z.  26  =  K 
4!trj,  22  ff.  Die  Nachriclit  Yon  dem  Auftrage  Jer  Maria  Z.  Sl 
fehlt  bei  K  an  der  botreffenden  Stelle;  sie  gehört  also  nicht 
zum  ursprünglichen  Bestände  von  P,  sondern  ist  von  einem 
Leser  tuis  dem  späteren  Berichte  (=  K  495.  2^  f.)  entuomnien 
und  au  der  ersten  Stelle  wohl  ztinächfit  an  den  K.and  ge,'ichricberi 
worden;  die  Bemerkung  nitjniop  'Pd'i/ttjs  konnte  dann  bei  dor 
späteren  Krwiihnung  wegfallen.')  Die  hier  vorliegende  Version 
der  Gründungslegende,  die  sich  von  der  durch  Sokrates,  Siizo- 
menos  uud  von  ihnen  ubhilngige  Chronisten  vertretenen  we- 
sentlich unterscheidet,  findet  sich  (ausser  bei  K)  noch  Sfnops. 
46,  21  if.,  Zon.  13.  3  p.  6  h,  Conat.  Man.  2337  ff-,  Glyc.  248  d 
und   in    der   von   Kirjiitschnikow   besprochenen   Vulgiirchronik 

')  An  üel>erHn:?tiiiiiaun^eD  iiu  pinKolnen  sind  zu  notiereu:  K  519,  1 
dt'  Sii/i  it};  vvHTo;  G  437,  3  f.  (Soi.  2,  2!)  p.  80,  38  Vftleä.  jrai'vi';tui,-,  .Sorr. 
I.  37  p.  73,  60  Val,-ReaJ,  rrttra^  re  jtoIAu^  eiff^fj-;  xai  flfti^a^);  K  &19,  '2 
fi';;r/i  eg^oy  fti-iör  e.^o^tja<llo  Greg.  Na«,  or.  21,  13  }.i,  Süä  c.  ed.  Maur.  u. 
1778  'AijtKK  .  . .  si'Z>if  ^ßyor  O''  röaov  yerüperos,  NlL^et.  Chün.  Itei  Mai  apic, 
Kr.^iu.  IV  p.  4Ü2  Kai  ovTto^  tQyov  eyh'tro  rjy^  'AJLt^fiväQav  roy  isoov  jt^ty 
Fvxfj^i  K  5iy,  4  f.  i?7*  ?'oo'e<5^  ri^^fiaif-;  avwr  Syiiopa,  54,  20  (G  415  u.  d, 
Text  vi'jfffffV  t'jy  yaox/fta,  Zou.  13,  II   p.  23  a  vvTTtxat  rr^v  jnoTFoaK 

^)  Der  Ziiäiita  au  T  21,  13  xata  'Aotioi'  tov  dvnarßai''.;  ist  wnlil  Eigen- 
tuiQ  lies  Kumpilatoi'ä  und  Dütigt  ebenauwenig  wie  die  Hinzulu^og  von 
fitoipdgcoii  ta  xati^tav  litwii  an  BeniitzuDg  von  0  (413,  i2;  414,  4)  xu 
denken. 

')  E495,  2S  scheint  ollerdings  eine  voi'herige  Erw&hiiung  des»  Traiim- 
gemtshtes  varauBKnsetiieu;  eine  nolche  wird  in  dem  Beriphte,  dem  P  das 
gwixe  ätilck  «iitnoiDoien  bat,  wich  wohl  vuraunge^ingeD  sein.  Wichtig 
fQr  lue  Quflltfnl'nige  der  Synopsis  ist,  daaa  dieselbe  43,  12 
von  dem  Pefehl  zur  Gründiiug  i^iuer  dor  Maria  geweihten 
Stadt  gleit'hfalls,  vfic  p,  lici  GelcjäenUeit  dpr  Kreuzesersuhei- 
nung  liericbtet,  ond  iwat  im  AnschluM  air  eiueu  itn  wesenlliihcn  mit 
P  flbereinstimmenden  Satz  (/JUä  nai  rjf  i'oxti  HtL;  auch  diis  Voriier- 
gehende   atiiuint   mit  P,    enthült  iiUer  fronidu  ZuM&lsse;   it.  10  it'  ioiritcov 
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Byz.  Z.  1  (18E>2)  S.  aü9.  Letztere  hat  dos  Stück  wohl  aus  K,') 
luiaclit  aber  (Z.  22  d.  grieeh.  Testes)  und  zwar,  wie  icli  an  an- 
derem Orte  zeigen  -werde,  nacli  der  von  mir  Byz.  Z.  4  (189ij) 
S.  272  ff",  behandelten  Vulgiirclirrmik,  diu  audcre  Veraiim  ein. 
iiocli  wekiier  Konstantin  die  Stadt  ursprünglich  iu  der  J'ibeiie 
Tor  HJon  anzulegen  beabsichtigte,  und  giebt  am  ScliluMüe 
Jaliresziild  und  Munat  nach  Zoii.  a,  a.  0.  p.  tic,  dem  auch 
unniittelbiir  vorher  die  Bemerkung  tts  tö  övofw,  nv\ov  eut- 
Qommen  sein  wird.  Auch  Zon.  n.  a.  0.  c.  3  Auf.  berückaicL- 
tif^t  die  andere  Version.  Hie  Synoiisis  kennt  den  Passus  Ober 
Tliessalonike  als  den  urspriiiigliehen  Ort  der  Stadtgründung 
niclit,  schlieast  sjich  aber  im  übrigen  bis  47,  2  eng  an  den  von 
P  gegebenen  Bericht  au,  um  sich  dann  in  eine  eingehende  Er- 
zählung der  Errettung  des  Kaisers  aus  l'ersien  '/.u  verlieren,  über 
Welcher  der  Schluss  des  Abschnittes  in  Vergessenheit  gerät.^) 
K  schreibt  neben  V)  zunächst  die  beiden  uns  bereits  be- 


geht mit  K  geBen  TT).  Ist  alao  Ois  oben  dargelegte  Auffassung  Jea 
Vi'itelluJsses  von  P  20  K  in  liieBBiu  Punkte  richtig,  so  kann  j«deufalla 
diese  Stelle  der  Syrioj»)»  nur  aus  P  selljat,  und  zwar  dem  Jurt^li  l'iuia, 
1712  verlrptenrn  lJ(ih(>rli(?fpningBawt'ige  (p)  geschfipft  sein, 

•f  P  hat  K  i<K,  8  kivovi  (Zou.  p.  Cb  180,  4  l)iiid,  ojineiia),  K  (wenn 
auf  die  Bonner  Ausgiibe  Verlans  i»tj  iiäon,  diu  Vulgärthionik  Z.  IG 
Ai#iijin  (ii'ttoiv  auch  Syn.   i(\,  20.  Ciuist.  Man.  2341). 

')  In  ein«  weitere  Untersucliung;  des  gegenseitigen  Verhilltiiiaaes 
der  verachiedenen  Uerichte  trett»  ich  hier  nitht  ein.  Die  Vnrlnge  von  F 
iat  mir  unbekannt.  Zu  den  Motiven  mal  Elemuiiteu  der  Krzilhlung  vgl. 
ui.  iiuch  Hesycb.  tiei  Mülier  fr.  Ii.  gt.  IV  p.  147.  148,  Cmliii  de  tirig.  Conat. 
p.  1  ab  ac.  Kirpitschniiiciw  ».  a.  0.  ö.  311,  Codin  p.  lü  a.  ff.  G  p.  3a9 
(wfi  aber  die  Gescbidite  von  den  Ringen  fehlt).  ^  Die  Ertilblung  wird 
ange9chlo8)«6n  an  die  Nutiz  über  die  Ernennung  des  Konstant*  zum  CJUar; 
Jaau  vgl.  G  St)',),  der  aber  Jone  Ernennunt;  in  Konntantina  itwOlftoa  Re- 
(jiertingHJtthr  verlegt. 

';  473,  13  steht  das  Wcltjahr  von  T;  die  Abweichung  des  Pari». 
1712  wird  alao  auf  Iteehnung  »nserer  Deherlieferuiig  von  P  ku  act»en 
sein.—  Zu  174,  lö  di'  lintigmr  vgl.  Zr>n.  13,  I  ji. 'i  a  !),  Nie.  Call.  VII  21) 
p.  12721,  Syu.  42.  9.  10.  —  477.  4  ff.  ist  durch  Auslassung  enlütellt.  — 
496,  12  int  'S  xal  Zusatz  von  K.  —  ölB,  16  iindert  dtTselbe  dem  518, 1 1  iibl'Ii 
I*  eingefügten  xC  xuliebe  x"*  in  xif,  so  djiss  dieaes  chronologtsehe  Geikeii 
nun  doi>i>elt  (hier  und  61'.),  S)   vorluuideii  ist. 
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kannten  Ergänzungsquellen  aus;  zu  diesen  geseUen  sich  aber 
hier  noch  die  Acta  Silvestri,  T  und  eine  lult  Zon&ras  gemein- 
sain  benutzte  Quellt,  über  welche  Putzig,  Byz.  Z,  6  (1«1I7( 
K.  330  fF.  eingeheml  handelt.')  Drei  Notizen  vermag  ich  auf 
keine  bestiiumte  Quelle  zurüeküufUhreu.  K  478,  15 — 491,  5  ist 
aus  Act.  Silv.  293  — ;-!07  Comb,  (mit  vielen  Kürzungen),  Q  :^91. 
22 — 395,  13,  Act.  8ilv.  31.'i — 325  (mit  zahlreichen  AusliiÄSungen, 
so  fehlt  da»  gaii^e  Stück  317  med.  bis  31U  med.)  zusaranien- 
geflickt;  die  Nähte  liegen  484,  16;  488,  10.  Auch  das  Folgende 
(bis  49ri,  11)    Lst    aus  ü    und   den  Act.  Silv-  kon)|iiliert.     49.S, 

6  — 11  fehlt  bei  beiden,  gehört  aber  wohl  einer  ursprüng- 
lichere« Fassung  der  Acta  Silv.  an.  K  41*5,  6  ö»'  et>x<'>v — ö 
«ÖT.  könnte  eine  selbständige  Erweiterung  von  Act.  Silv.  ]>.  33fi, 

7  —  8  sein;  walirsüheinlich  lag  aber  auch  hier  ein  vullständigerer 
Test  vor;  495,  9 — 11  scheint  eine  nnchnialige  Verwertung  der 
bereits  1  ff.  verwendeten  Stelle  G  398,  1(1,  Die  Kompilation 
ist  in  dieser  ganzen  Partie  besonders  nachlässig.  Der  Verfa,sser 
macht  sich  nicht  nur  keine  Ski'upel  darüber,  dass  die  grossen 
G  und  den  Acta  entnommenen  Abaclmitte  nicht  zu  einander 
passen,  er  unterlässt  es  auch,  die  kleineren  Diskrepanzen 
durch  naheliegende  Mittel  ausKUgieicheii.  Die  Acta  nennen 
jeweils  den  Namen  des  jüdischen  Sprechers,  Q  bezeichnet  die 
judischen  Mitunterredner  nur  im  allgemeinen.  K  schliesst  sich 
zunächst  den  Acta  genau  an.  Erst  in  der  Nähe  seines  gros.scn 
Abschnittes  aus  G  ersetzt  er  diesem  zuliebe  den  Namen 
des  Benoem  Act.  Silv.  307  durch  t!  'loodnTu^  (4H4.  12).  In 
gleicher  Weise  fährt  er  nach  Beendigung  des  G-Abschnittes 
zunächst  fort  (488,  19;  489,  2;  6),  um  dann  von  489,  10  an 
■wieder  die  Namun  aus  Jen  Acta  zu  übeniehmeu.  Zaiubres  i.st 
478,  18.  19  nach  den  Acta  Silv.   bereits  genannt;    das   hmdert 

>]  Patziga  Aufsatz  erecWen,  als  meine  Abhandlung  liereita  ab 
pfesohloäBcn  war.  Ich  konnte  clalii>r  nur  nueli  nBchtraglicli  kann  Hin- 
weise auf  die  Arbeit  einfügen.  Herzlich  freue  ich  mich,  mit  Patüig  in 
den  Hauptergebnissen  völlig  susMnnieuKutrcffoa ,  bespadera  in  iler  Ev- 
kenniniB,  daas  die  ,ZwilliiigaqueUe',  wie  Patzig  sie  nennt,  njcht  nur 
von  P  unil  iliiifh  seine  Vennittelunu  von  K,  sonilern  nnch  misserdem 
vuii  K  ilirekt  benutat  wurden  ist. 


,8—4:«,  12);  51t,  18  to6ToK  —  ülH,  11  (Ü  439,  ia-440,  28; 
Joch  kennt  dieser  den  Namen  Anfi:ttxiavoi  [514,  2l)]  nicht;  zu 
'ioyofiikfov  s,   Muriilt  u.   d.  Text). 

Die  E[iiUmie  hat  folgenilf  Stücke  beigesteuert:  478.  1 — 2 
(L  294.  22-2:i  TM  61,  27-28);  497.  6—7  Srd.  —  laraft. 
l(L2Ö4.  2;i-24,  TMHI.  2H-;iO,  aber  beide  hiai  K  /njal  L 
f6ixa.  TM  ir  Äixa,  K  fvötxa);  497,  1:1-10  :io6x.~  fjxx.  (L  294, 
15,  TM  61,  20-21);  4!)7.  17—21  (L  2D7  not,  32  mit  mehr- 
fachen AbweichanjjfL'ii;  diis  Kegicrungsjahr  Konstantins  giebt 
L  nicht;  vgl.  j<vh>ch  TM  <i2,  21  ft'.);  4<I8,  9  Im  -  1;1  laß; 
16  xa!  -  17  (L  2S7.  V6     21,   TM  «4,  19   -26):  510,  15—517, 

111  (L  294,  24—29.5,  1:1.  TM  Hl,  :iO-62,  17);  518.  1—4  aiV.; 
5  5f  —  6Vltf.  [Aas  Zwiachenstehuride  mich  P)  =  L  296, 1 — 4.  6, 
TM  ß3,  2—5.  li  (zu  fisyr'üotr  vor  Ifißiilon'  vgl,  ß  400,  1—2): 
619,  17-520,  4  mi  <L  29(i,  •1—21.  TM  n?,.  Kl— l!i;  mit 
letzterem  stinnnt  K  in  der  U«i benfolge  der  drei  Söhne;  vgl, 
auch  Sym.  (Venet.)  bei  Mnralt  in  der  Ausg,  d.  G  429  unter 
d.  Text;  der  Satz,  xrü  Anaxofito&fj  —  rij»,  dnooitiAfu»-  i.st  vur 
Ko!  än&it&ii  als  Homoioarkton  ausgefallen;  nÖTO/iiirmi  519, 
\\7.  Iß  ist  L  und  TM  fremd). 

Bonutüung  von  T  tritt  hervor  498,  7  roiv  —  9  doxfj.  (T  24, 
[1— 8)  und  51K,  12-15  (T  25,  11—21  in  stark  geküntter  und 
[freier  Wiedergabe). 

Aus   der    niit   Zontirsis   gemeinsamen  Quelle   stammt    520, 

l— 13  jioi.;  vgl,  Zim.  \i\,  i  \K  lOc  und  Patzig  a.  a.  0.  ^S2. 

Nach  dieser  AmiJyse  verbleiben  nur  drei  kleine  Stücke  iils 

Fitttst.     495,  17  >tfjt  t)  —  l9  rl)>ei?.  war  wohl    urs|irünglich   eine 

Idurch    die  Erwähnung   des  Areios  veninliuHste  Ilandglosse,    /.u 

Vlr-r    das    (i-StUck    K  499,  21   11".     (vgl.    besimdei-s    ."lOO.   5.   (I 

II.  18»;.  BUiniiKiib.  ,1  phil  II.  Iii>t.  Ul.  4 
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äve&tfidnae  ol'v  rdi?  öfiörpQoaiv  avxov)  den  Stoff  geliefert  hat. 
514,  17—18  scheint  aus  K  500,  2  und  der  einige  Zeilen  tiefer 
(514,  22)  benutzten  Stelle  G  439,  16  kombiniert.  Sicher  aus 
fremder  Quelle  ist  nur  die  Notiz  über  Gregorios  von  Armenien 
498,13—16. 

Konstantins. 

Mnza  dk  xijv  xot/itjatv  rov  uylov  xal  /tryäkov  Kcovaravxivov 
IxQäTtiae.  Kmvoxävxiog  tijg  köag  ftj;  xd'   (T  34,  16 — 18;    9)  t/v 
de  TTjv  oXtjv   Tov   ocö/jaroc;   AvadQOfxijv   xxX.  =  K  521,   1 — 8.') 
(L  297  not.  34)  | 
5  ZcjJ  JiQuncp  Tovxov*)  hei,  xooftov  di  i/v  hos  /(Oßte',  tijs  »Wa; 

oagxwaeu)?  ho?  xxd',  xal  xrjg  ftev  Mag  Kwraxamog ,  xö)v  de 
raXXi&v^)  ijyovv  enneqmv  Kmvaxng  xal  KmvoznvxXvog  xijg 
'IxaXiag  exßdxtjaar.*)  Kwvoxäniog  de  'A&aräotor  xxX.  =  T  34, 
19  —  21  xXiJQog')  I  T<5  d'  avxip  het  l'aßcoQwg  xxX.  =  T  34, 
10    32-35,  10«)  I 

T(ö  ß"  het  Kcovoxavxlov'')  xov  veov  AaX/iaxtov  vtxö  x&v 
axgaxuoxwv  ävaiQe&evxog  SfieXXov  avvavaiQeto&ai  FäXXog  xxX. 
=  T  35,  13—19«)  (K  521,  11—17)  | 

Tffl  xQtxq)  hei')  Kmvaxayxh'og*")  viug  xxX.  =  T  35,  30—36,  8 
15    (K  521,  18—522,  6)  | 


1)  1  ev/uxtji  TF  xai  \  xaQCDJro^  \  2  FV/ieT(ißo?.o<;  6e  ]  aün{oov  \  dq^oodiTii*'  , 
3  evfierlj-;  de  \  4  vjtrjxowv  yeydftn'o;  \  (J.Tfüfxör  de  j  5  tlrj  cnri}xFi  \  Tjyefiorttoy  \ 
C  :jatdias  \  7  fthQa. 

*)  roiTO)  Ms. 

5)  yaXXi<ov  Ms. 

*)  EXQaT'l^  Ms. 

^)  20  ä-T«7.]  d:tioTFi).f. 

«)  35,  7  avztXaftßdrovre^  fol.  89  r. 

')  XiovoTav^*'  Ms. 

*)  16  xcoyaxdvTto<;  de  o  rov  ftrydlov  xfoi'OTnvTirov  (am  Rd.  rot  von 
1.  Hd.  ddsXtfoe)  iyeyvtjaer  yd^Xor  xai  tovXiayor  xov  :ia(>afidTtjy.  d  6e  xaty- 
ajdyTtog  ö  rov  fteyaXov  (ho)  xfovorni'nVor  vidi  .indtFooy  öe^dfiFvoc  \  18 
ytxofitjdov. 

')  TQtzoy  ^  Ms. 
*")  XfororayThoi  Ms. 


(juellcnkritisdu;  Stadien  zu  Keitrenot. 


il 


Tfß  d'  aotov  «El  'A/iiudar  y.tk.  =  T  'Mi,  10 — ri7,  1  i  f:.t6j>d. ') 
[(K.i.2-2,  7-11)1 

To6tm  Tfii  eitt  Jiöv/ioi  !(•;  xtX.  =  K  522,  11  —  Ifi')  | 

Tif,  ^  ha  aiToD  anaftov  xü.  =  T  37,  18— 38,  2^)  [K  522. 
[17—523,  4)  !  xnt  awxfXca&naur  xji.  =  K  523.  4-0   Unvl*)  \     20" 
[o*  ()e  M-iffai-atJsrs-   xT^.  =  T  37,  27—30  (K  523,  9—12)  | 

Tu>  öiKthcfi  hti  KmvoTäviiot;  mX.  ^  T  'AH,  6 — 1>  Mj-t. 
l(K  523,  13 — IR)  itji  tV  aiiTip  ctei  exlfiyig  fßiof  =  T  38, 
:  12—39.  7  btayy.  (K  523.  16—23)  i 

7fu   (/  amov    lui   Ä/3wy<f)?  htL  =  T  39,  13-40,  23*)    26 
|(K   524,   1  — 11)  I  Ttf)    fV  ai'Tij^  /'zet    xcrt  'AOnvdawi;    t'v-ro    Ku»'- 
oravTioti')  xmä  rijv  B^erravlav  lioQÜ^nm  xal  'Piii$  «»t'   avTov 
[yeiijOTnrFhiti,    öj    diäxovnq    xri.   =  T  40,   28 — 42,   1')    (K   528, 
14-10)1 

Tip  x'  xai  xa   l^£i  Koii'OTQi^riov^A&ai'datog  xal  tlfwkog  xtX.    30 

1=  T42,  10—43,  Ifj  avT^)   (K  52S,  11^-529,  6)  |   Mtiyvh^tov 

(so)  XU.  =  T  43,  :^2— 14.  IH  7r.»)  (K  520.  7^12)  |  o  dt-  k%or^ 

^atäviiog   tmoojohpni  y,jL  =•  T  45,  5^9  (K  529,  12-^15)  |  nn 

\ü'  avjtp  het  xal  'loidtog  ktL  =  T  45,  10—14  {K  530,  1—4)  ! 

Koö^toü   h^o^   /öil^c*.    ttJc    ^ekig  üatjyAüOf.utg  ^i    (sie)   Ti',    as 
KtoroTctvTh'Os    fV    ^r^;    (sie)    ;<//  fjeio^tor  xr^..  ^=  T  45,  25- — 27 


\  äta(t'  e^oeßiov  xnt  zü^r  loiatöv  aQtiavmv  rju^  yjrri  fth  Kiovdiarrh'ov  tüC 
i  ^^fiJov  OiftehtDÜfiaa  xal  xrto&tToa  fr  1.^  ftFtjit\  v:to  Ar.  xiitvßtttfriov  .iXijQtu- 
I  &ena  {to)  »tat  d,iafjjta&eToa  xa<  iyxaivia&eiaa. 

')   13  ftier  I  14  OE  vor  ije/.T.|  aoi  j  lä  ttt'iuf  j  Iß  f;to'C  1  or;  |  ßiinnvoi 

»)  37.  22   T*'}  fl*  td'-iM  /;fi|  IUI«  !  37.  27  o*  -  »0  Anrf.-r.  fehlt. 

*)  39,  Itj  F-xiittotfOttv  fol.  i*0  r  |  40,  4  flrf>'o»7i«'ni-    y.tu  i^aJTooovftFyn:  \ 
I  4  ijrmTO  —  12  a^rö^;  Ai  fehlt  ]  1*2  ^myrj  avy  tnti  M/o(v 
^)  xwvoIü*'rlo^'  Mg. 
')  41,  13  tA.-TyaT^tuK  foL  t'O  V 

*)  42,   22    t*    '>oi)öi'i4*^<>g    Ä«ö,-  |  2G    ^lOÜEftor    wü    .toÄÄoi    dfufoifoio^rr 
Timtovoty  i  43, 1'  üvri  fol.  'Jl  r    49,  10  -^"-i^/ltn' —  avfOu\  xamt.'rov  ixorifai^t'ont. 
')  44,  3  drtxtgttta'  iw  idwt  tlftoffOfMot  ajrt^.ivfyyi;  \  4  t,  *l   ixn/.atifinvrta< 
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Tip   xy'    frei    Koivoraviioi' ')    MaKsiorhv   jvgavrtx&s   xiX. 
=  T  46, 1—8»)  (K  530,  6— 13)  |  ohog  6  Ehd6iio<;  «d.  =  K  530. 
40    13 — 17  Kuivmavrlo)-^)  \  ini   tovtoe  <PXaßtavbg  xxL  =  K  530, 
20—531,  -t')  (vgl.  G  438.  19—20;  514,  23—515,  2)  | 

'0  dl  KmvatdvxuK  äxijxoQK  xrX.  ^  T  46,  10— Iß  'Ag. 
(K  531,  5 — 10)  I  t6    di   offifta    av70V  'Iiaßtavog   xzX.  =  K  531, 
10-13»)  (L  298,  24—27,  TM  65,  26—68,  2)  | 
4B  "A^ta  äk  KfJ  dvayoQsv&ijrai  xrX.  =  K  531,  14 — 21.') 

Als  Quellen  dienten  neben  T')  zunäclist  wieder  G  (Z.  40) 
und  die  Epikime  (Z.  2  f.,  43).  Q  514,  23  fF.  ist  aus  Flüchtigkeit 
unch  der  Kapitelüberschrift  auf  Petros  bezogen;  K  5;!1,  2 
Hftl  —  6yofi  ist  im  Muralt  achen  G- Texte  ausgefallen ;  vgl, 
S.  1006  der  Ausg.  von  Mur.  Das  mit  dem  Porträt  dts  Kon- 
stantius  eng  verbundene  Stück  =  K  521,  5--8  fohlt  in  der 
Itandbeuiei'kung  von  L,  wird  aber  doch  zum  Bestände  der 
Epitouie  B*)  gehören.") 

Hierzu  kommen  nun  folgende  Ergänzungsatilcke  aus  mir 
unbekannter  tjuelle;  1)  Notizen  aus  dem  Leben  zweier  BischiJfe 
zu  T  44.  3  und  4^");    2)   Angaben    über  die  iieyälij    ixKltjola 

')  xaifoiaifti',  Ober  il.  letr.t.  v  Rasur,  doa  v  mit  rotem  o  bedeckt, 
dartlber  rot  n. 

*)  48,  6  Ö  fol.  91  V  I  0^7  »Jj'aroJiD/ot . ,  xtievna;]  roTiov  Ko^ij^t/o«  xai, 

*J  13.  14  iiveMaiyiog  j  15  jör  fahlt  |  Sia  svaaßttuv  roP  ytxofiijügia;  ytr6- 
liiYov  I  IG.  17  xiuvozaviinv. 

*)  B30,  21  Savittxiir  |  82,  39  '«  ^evriu  nritnxtloi  ivgavrxxüii  |  28 
.-liMärOi  I  531,  1    nyloii  feUt  |  3  nßo'ntßnv. 

^)  11  ßaoderaa;  |  12  evasßsia^, 

'')  IG  iivoi'Xa  I  16  fXil/a^  \  otv;^t''  lidmr  |  17  tm-iav  liv  »aAc)  ToPrn  td 
Iq-ym  ,  18  ixnXt)aUtr  19  rö  |  20  «at  ixn&rr  \  oTarkov^  |  .'iO(;7n(H  |  koi  Mfrr  I 
21  ihtlimiat. 

')  Die  Weltjabre  Z,  5  utid  S6  weichen  wifJcr  von  Jen  bpi  T  ent- 
K]jrecltiendeii  ab;  die  Differenz  int  beide  Male,  wie  bei  Konstantin,  16 
(K  ermügliclit  hier  keine  Kotitrolle).  Der  Zusatz  zu  T  42,  26  xai  :iuli.ni 
äftifaTfQojOer  .Tijrroiaii'  nOtigt  kaum,   an  eine   fremde  Quelle   j:u  denken. 

8,1  Tgl.  Piitzifc^  Bv-2.  ■/..  3  (1894)  S.  474. 

°)  Zu  521,  7  vgl,  auch  Zon.  13,  11  p.  24  a, 

•*)  l»ie  Iptitcre  Notiz  deckt  sich  allerdings  der  Form  nach  fiiat  gan« 
mit  T  45,  14,  ai>  Jasa  äe  aus  dieser  stelle,  heiw,  der  entsjirecheinlfi)  in 
I',  ciiii.'eachiTfii'nt  aeiii  kOiiiile. 
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fZ.  20,  -V.),  45;  :i)  ilie  Notiz  über  ilio  Kirclii-  in  Aiiliöcliiii 
zu  T  yfi,  2ft  (j""!?"  fi'oeßiov  xai  t(ov  loinmr  n(>Etwo)f)\     1)    die 

I  Enrihlung    von   Diiijmos  Z.  18,    doren    k'tztu   t^Uflk-   Hncr.   l, 

|25>)  ist. 

Zu  rlieseiii  Bestantle*)  gpsellen  sith  in  K  Partien  iius  U, 
JtT  K[iitoiii(?  untl  der  mit  ZoiiarjkS  gomeinüaiHi'H  Quölle.  G  j^e- 
liürt  an:  524,21^525,  tO  (G  437,  2.5— 4;t8,  11):  525,  11  21 
(fl  44.-^,  4-14);  .-12.1,  21     .'.2K,  0  (G447,  4—17);  52«,  IS-.VJ.»*, 

f  1  (ü  U%  15— 451,  3);  dor  p]ijitoiue  entstaiurat  520,  15-23  Ion. 
(L  297,  24— 298.  7,  TM  65. 1-10);  5:10,  17-19  (L  299,  3-K, 
TM  6(5,  14  f,'),    vgl.    Cramer  an.    Par.  U  95,  1-2).     Gleiche 

t  Quelle  mit  Zonar.  13,  11  p.  23  d  liegt  zugrunde  529,  15-24. 
Vj{l.  Patzig  a.  a.  O.  3:13.  E.'^  bleibt  nusser  den  einer  Ei'kliirunji' 
nitdit  bedtlrftigen  eigeni-n  Beiiierktingen  von  K  526,  10  —  11; 
527,  1  -  3  nur  übrig  der  Zitsat/;  vjioßokf)  twv  'ÄQEiavmv  52."},  21, 
der  keine  fremde  Quelle  voraussetzt. 


.Tüll  an. 

7%!"  >ini}ohHt>v  xoafiov  tTOfg  /(i}yß',  t^^  i^f  la'  :7totnA(>r< 
r/'^.j'',  Tijf  ÖEi'ac  oaßxüJOfWf  ert^  (sie)  n-ß",  äQ^oiih-rj^  rij;  dcDÖt- 
xÜTtii  IvAixTtÖn'Oi  (T  4B,  Ifit'.),  'lovXiavoi;  ärEijuAi  /jtv  Kuivmar- 
TiVojJ  ToE  fit)'iilot',  i^ädflfng  Ar  Kiiiynriirri'iiv  (L  25KI,  IR,  T.M 
(iti,  23),  ädeitpoi  dt  fällot'  tov  AyiniViiiQe&hTiK  ßnaikfh;  nt'n- 
\^OQeveiai  \  ^Hv  6k  ä  'lovhavöi  ß^axiii  lü  a&fta  xzX.  =  L  299, 
tl7— 20,*)  TM  m.  2-1  -2f,  (K  531.  22  -  532,  1)  | 


')  Dort  fp.  346,  10  f.  Val.-Reftfl.)  richtig  nli-flleif"'  stiitt  des  tinpiui- 
'  «rtiidcii  orc— ^i(ii/;ai  P  1=  K  622,  15.  Doch  wiu-  ihn  KomijiU'l  liereitji  t'ci 
ä<jkrat«8  vorfanndfüi  (v|;l.  ilie  Anmerkung;  vuu  ViileHiua);  e^*  iitt  daher  in 
f  ]'  uicbt  7.y  iintiorn. 

*)  K  hat  630,  1-4;  6-17  iu  das  :2.  .In-Iir  vcilegt.  wn«  T  ujid  P 
teils  detD  1].,  teilü  dem  13.  xtiweisen. 

']  Die  Noli?.  k'^iinte  in  P  vurhanden  gewesi'n  und  infolge  dr» 
Itomoiciarkton  i.ri  mrov  tor  Ki'So^iov  —  tili  Toi'roi  'H.aßiayif  aaagv- 
fikDen  ai>in 

*)  18  irifirtiftgii  1  xai   vor  räiTit;   und    mV    ffililt  |  19  'ify'prxl';"'"";  |  1!' 
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Ovrog  /xovoxQaKOQ  yevöfiefoi  xrX.  ^T46,  18 — 20  (K  532, 

2-4)  I  ni/iTTFi  ovv  xTk.  =  K  582.  4-10')  \ 
10  Tip  aiTov   (1.  avT(p?)  ngdtto)  hu   rijg  /lorao/iai;  inag^el? 

ini  xfj  xrk.  =  T  46,  32  —  48,  Ki»)  (K  532,  11  —  533,  14)  |  xai 

n  du*)  Xiysiv  xtX.  =  K  533,  14-19«)  | 

Tip  ß"   xovtov   hei   6  dvaoeßtjg  xtX.  =  T  48,  18—49,  28 

TiQoox.'')  (K  533,  20—584,  23)  |  ovTOi  6  cxagaßaniq  h  xj\  ävo- 
15    atovgyip  avrov  yvcö/j.}]  ttjv  rov  7TQodo6/iov  üijxtjv  xtX.  =  L  299, 

23.  24  öieL  (TM  67,  1-2,  K  .5.84,  23-535,  2)  i  >paal  dk  xrl. 

=  K  535,  3-11  »eg.')  (G  600,  5—11)  | 

'lovhavog  dtäycav  tv  'Avzw/ßia  xrX.  =  T  49,  29 — 50,  23') 

(K  536,  9—10  eld.,  12  mg'  -  537,  3)  ] 
20  Tip  TQiiq)  Tovrov^)   hei  noXXovg  TifimQtjaä/xerog  [laQivQa? 

Inoirjat  i^  lov  fol.  93v  xal  OvaXevrinavöi  xiX.  =  T  51,  8 — 52, 

19  i/ieX.o)  (K  537,  4-7  mar;  9-538,  5)  |  'lovXtarog  de  fiavtelaig 


*)  4  Sgißdaiov  \  xvrarooa  \  G  avxos  fehlt  ]  7  daiftovog  toiövöe  \  8  neoat  \ 
10  :tayäXalatovaav  fol.  92  r  l  kdktow 

^)  4C,  33  kavKp  —  sjiioiQeiyag  fehlt  |  47,  2—6  ojieg  —  ^tavTodcatoi]  xai 
48,  14  Xalxtjdovos  fol.  92  v. 

8)  dii  Ma. 

*)  15  Tov  XQO^'oy  e.xeirov]  twv  ^otaitdrojv  j  18  6  ai'oo-;  oo<f.  |  I7(t6xXog] 
:rQioxo^. 

^)  48,  20  vXtj  /o»;od//fro^,  TrdvTfiiv  ()f-  jrottiTiov  ngxnimv  Toi'i  X^Q^' 
xT^gag  fttfujadftevoc  s-ygaye  jtatöeveaOai  rot's'  ;!;o/or(nvt5»'  .Tat^a^  (L  300,  21, 
TM  68,  1)  dlla  xai  xard  lovX.  \  49,  10  odev  —  19  drfig.]  i)  vtio  tov  yj' 
&£QanEvOEiaa  aifiÖQQOvg  drSgeidria  f.oxi)OE  xo)  öeonoirj  x*^'  ^Qorov  oTxov 
avrov.  xai  ßoxdvt)  E(fveio  vjxo  xi)v  ßdotv  rov  dvfigttdvxoi  ,idat)g  vdoov  äXe^ij- 
r})gtor.  rovxov  xarevFxOijrat  Jtgooha^ev  o  dtifßijg  xai  arr'  airoS  ^oavor 
ovöfiaxi  iox'Xtarov  taxtjot  xxX.  =  K  634,  12 — 15  |  22  ravrt)v  fol.  93  r  |  28 
jtgooxvvi^aecos  ojxeq  djtixoye  6  Traodroftog. 

^)  4  (fXoyoetdET  \  5  ßaxragirtjv  \  e^aargdsirwr  \  G  .TagaaxEt^dCet  fehlt  ' 
7  fL-roö»'.]  Oai'arovy  |  xvxXoj&ev  j  7.  8  nEgioovoaovreg  \  10  :iag''  avrd. 

"•)  50,4    EXtyExo  —  Eoxrjxivat    fehlt  I  13    <ü?— 14   xarafpEgdftEvov  fehlt. 

**)  xgliov  xovrm  Ma. 

**)  51,  19  BaX.  —28  «jroy.]  dXXa  xai  \  52,  G  \(SETÜXft.\  xvg.  AXe^.  xai 
(iXXm  (piXdxQtaroi  FJxaroodo'jaaviE-;  xai  :Tdonv  fik  älXt)v  ygaqrijy  avxog  xk  xai 
oi  oftotoi  avxw  dtißaXXov,  tlXK  vjxo  tw»»  ogifo^ö^on'  «i'fro«.T»;ortr  xai  TfA«iö>s 
^^EßXtjdfjaar. 


QimUeukrttiiiehe  StuJirii  zh  Keilrciuis. 


t 


1  xia  !>vn!mi  xt).  =  K  hm,  ti  -  10  "Aotii:')  (L  'SWK  i-l— 27.  TM 
♦5S.  4-7)  I  TovTot^  ßfßatiu&tk  HzX.  =  T  52.  25— Hl  Inayy.*)  \ 

1  iv  Ak  iiTi  xati't  IhQoiiiV  TtoXtnm  JiToinaxcrat  dönuTi  xtL  ^  L  IlOlt,    S6 
'2  —  'J  fitT.*)    (TM  (!7.  11—14)  I  C'JoiC   T«    TifiiTn  fitj  Hn,  ßnm- 
irraac  Fitj   äi'o   xai    fi^rag  ö'    (T  Tjü,  2;  4)  |  tfj^  dk  ixxhiaim 
ixoäiei  Eviöiw^  o  'Agtiuvo?  (L  300,  9 — 11)  ] 

Fiyove  (Vf  xni  nrj/tftov  fftToi  ainov  ii'  rfj  /ZirgoWi  rojiiccJf. 
ifaol  M  [Sri  |  ii'  rij7  ttmh'at  «ürA»'  tue  d*<Ji;io>Tt«  /r  Ilt.Qfilfii  iv  SO 
o^xi'a  T(vö;  yvvatxö^  äyoüixiria^  Xßiariavrjg  TotovTov  rn}/uT<ir 
xaTOfj  i}ijvnt.  h'  itrarj/ißglff  tifatj  vdffinxtjv  vdmo^  Pnt<boav  7ii.i]Qi} 
(ii'goaif*)  f^c  olvor  yXvxt'r  ßQÜi^ona  o't^  /iovoTor  /leiaßhjiiijyui.'') 
atnfl  dk  Tf7  ötgrf  xo  Ayyelov  neuXrjDmjiivov  jiQotn'p'eyxar  if/  ix- 
xhjoiff  Tov  X">8lf"'-  ^  ''f  xatA  i6v  zonov  Tigsofimgoi  fxi>/uo(  35 
TijJ  Imnxomp  Avyil^m  (T  53,  4 — 10).  <j  &i  i'haamiivo^  iifi^Tf, 
ÖTi  Taoii  TovTo  aviißolov  omtai.  rijc  ^^i  z6  ijdioToy  rwv  TiQtty- 
fidx<üv  (jeraßolij?  dia  rt^v  toü  Tcyät'l'Of  /trra  fitXQOi'  Hnrnmooifr)V 
(K  538.  10-15), 

Die   grosse   Miisse   den   Stoffiw    gehört   wieder   T.'J      iJcr 


')  fi  doi^iuVttj»'  ateht  liinter  Ornlan  \  6  f5n/Jfi-|  Xiyi^ai  iaftiTv     i)  k>i;i 
.lapnAi^üi  I  10  ii\  iV. 

'j  26    üiiA/feini]    i^ijXlh  \  26    f"  —  30    .Totjjoa;    fohlt  '  31    i.ioj-j'fii.l 

'J  2  A«i  fehlt  3  r*j»'^r  xtu  rrä?  -TAfi'uai  |  3-5  Xafißi'ivtitr  nvrä  rats 
olKeiaii  /rrjoic  rk  r.  ä.  iÄi'n/m  •>  tt/.ijt^itioi  ßoiör'  Kuijh&tjJi  rn  fol.  Hl  r 
^aorjvi  xai  ovroK  d:Tff>ot^e  rijv  <i^Ä(ni'  nvjf}?  ^j'vy^ijV  ov  \  tj.  7  rrüffrj .  .  at'üti] 
ärrirlxSii  I  8    hüa  .  .  ,  'loßtavo^    fehlt  '  .Tngpi'gw  |  xviiriootidt!   fehlt  |  W 

*)  aitgiitii  Ms. 
^)  ftEinßlfj&lv  Ms. 

*)  Z.  &  «A*^*pr'^c  Ä»-  InkXav  tar  .laonitttijt&tytu;  war  HU»  «lolll  fl'iilirr 
KriUhttcn  leit-ht  al)?.uleilpn.  Die  Ziiaiitie  Z.  la  =  K  633,  U  -10  miil  Z.21 
».n  T  &2,  B  =  K  EST,  16—  19  konnte  jotlm-  chriätlich«  KearbüitiT  iivis  aüiucm 
rigenen  Wissim  hBruu»  inachcn.  Der  Ziisiitü  au  T  4U,  29  (Z.  13)  ''.ffo  ä.T»'- 
xm/'f  ö  jiüijüfo/iov  Ijeriilit  Hilf  eincui  Mi.'iHveintiliirlni»  den  Ruarlicilers,  der 
lue  I.e(?cii(ii.'  von  ili'm  Wiimltirlmum  noch  mit  .Julian  in  VerbiniUitiii; 
brachte.  Diuseiht'  MiasverfliiiiJuiB  ist  sdimi  T  Ijei  ilpr  vorhfrjfehentien 
ürilliluiig  von  iUt  Wiiiidi;rqiipllO  in  NikoiKili»  liegopirt,  die  er  von 
IJnliiui  KUBihtilti'ii  liUit  4i),  22.  aa.  Um- Suchturlmlt  •■lyiolit  «Mt  khir  uns 
».•l'iill.  ji.  380,  U  tt.  Uiii.lt  (So*,  fi.  31). 
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A'.   riiiechirr 


EpitüUM.'  »iiirl  lieben  ilcn  gewölinliclum  Stücken,  der  Persniml- 
Keselireibunjf  (Z.  6)  unJ  der  Bestiittuujifsnotiz  (Z.  2^)  noch 
folgende  Angaben  entlehnt;  Z.  4  iiüdfXt/'oc  df  KwvoTnvriov, 
7t.  13  KU  T  48,  20  iyQnyc  ^nidei'eoäat  xovi  Xftiartnvwr  jrntSni 
(aucli  itos  uninittelbar  Vorausgehende  ist  nach  dcT  &|iit;umu 
mugeSnflert),  Z.  14  f.  ovros  "5  naqaßdxri^  .  . .  ti}v  toP  nQoÖQÖftov 
■l}rjxt}v  «M,,  Z.  22  f.  'ImiX,  fiaytrlati  xal  -^voiaig  xi)..,  wo  sich 
auch  flie  in  der  verkürzten  Epitinuet'assiing  (bei  L  und  TM) 
unterdrückte  Quellenangabe  findet,  Z.  25  Iv  dk  tip  xaid  IlfQomv 
:ioki(*q>  nTj/o)o««rc(  xtX.,  Z.  27  f.  iF}?  (5i  IxuXijoim  hijdjfi  mtL 
Aus  mir  unbekanntt^r  Quelle  stüTtunen  diu  Emühlung  vnu  di-r 
Antwort  des  delphischen  Orakels  Z.  H  (K532.  4  ff.)  (s,  den  Nsich- 
trag),  von  der  Wunderwurzel  in  Kaisareia  Z.  16{K  h'.ib,  ^iS.)  (aus 
einer  mit  G  600,  5 — 11  genioinsuinen  Quelle;  in  (i  fehlt,  wenn 
Ulli'  (Itin  Muralt'sclien  Text  Verla»*  ist,  die  genauere  Ortsbezeich- 
nung), die  Notiz  über  Bosileios,  Libonins  u.  s.  w.  Z,  12  (K  h'.i'S, 
16  ff,)  und  der  Schluss  des  Gänsen  Z.  36  S.  Letzterer  enthitlt  eine 
ErgänzLUig  von  T  53,4-10  offenbar  aus  der  Quelle  von  T. 
die  vielleicht  auch  für  den  ersten  Teil  der  Legende  neben  T 
oder  anstelle  von  T  zu  Rate  gezogen  ist.') 

Die  .Analyse  von  K  ergiebt  neben  dem  P-Bestande')  Stücke 
aus  der  Epittmie  und  der  mit  Ziinara.s  gemeinsamen  (Quelle, 
vielleicht  auch  aus  6.  Zwei  Stücke  verbleiben  als  Rest  von 
vorläufig  fraglicher  Herkunft.  Die  Eiiitome-Pnrtien  .irtS.  15 
—  5!^H,  4  und  539.  10 — 14  entlialleu  einiges,  was  den  Übrigen 
Epitoiuevertretem  (L  2m.  29-30U,  8;  ;iOO,  31-33;  TM  «7.  K 
— 14;  68,  9  —  12)  fremd  ist:  'i3K,  20  ,-ifgieQx.-  ^^'^  ^^  orgtir.  xai 
dtai.;  21—22  ärpttvoK  fk  t'i  r^rox-  '"jote  ävoift.  fu'riii',-  539,  1 — 2 


*)  Füi"  letztere»  ajiricht  uebeu  dem  Kiijgaug  i/-aoi  Ai  (Ärj)  />  i<ji 
slntivat  ni)u\v .  .hf  Itrvnt^i  bi^suuLlers  dits  iv  fitatifiß^i^  f^^tt  verglichen 
mit   T  53,  7  xaza   tt/v   drthr-rjy  moar. 

*)  K&ä4,  11  Iß  otV  ßotdrti  if&ortiaa^  gii'bt  T  <9.  17,  18  getreuer 
wiedüi"  als  ea  von  P  gemhielit.  Ol)  hier  ein«  Aemlerung  nach  T  vorliegl, 
oder  Ullaer  Text  von  P  luau^elhaft  ist,  lllnat  aich  nicht  eubiheiden.  Du« 
T  48,  ^2  20  entRprcL'heivde  Stück  iii  P  |Z.  13)  ist  in  K  153(5,  ^  ff.)  Heml,- 
gei'Qi'M,     531,  22  Hai  omüy  ciürrp  ntnalifxt  iat  Eigontuni   tun  K, 


Quelle ttkritiechc  Sliiilien  m  Kedreno),  ö7 

lokkä . . .  iiitonnXäfv ;   11^12  ir  rep  .  .  rAnor,  12  —  1:-!   lii  ov/tfit'iv 

.  KQUJtjOiiti:     Msin  vv'iril  geneifjft  sein,  dies  wiiuler  auf  die  im- 

[Verkürzte  Epitonie  zurückzufiiliren ;    ilem   stt'lit   übtT  entgegpii, 

538.  20    der    Epitome    tiach    L  :iü(),  1-2.    TM  ti7.  i(i 

^{tQOJitlg   t!g   <fvyi}v)  widerspriclit.     Es   wird   also   eine   fremde 

Quelle  im  Spiele  sein,')  und  zwar  die  Zonarasquelle.  aus  welcher 

Idas  zwischen  den  Weidesi  Epitoniestüeken  Stehende  (S;?f).  4  iv 
(j5  —  !l)  (geschöpft  ist  (vgl.  Zon.  18,  IS  p,  27  ud):  wenigsten.^ 
finden  sich  die  Zusätze  des  zweiten  Stückes  bei  Zon.  13.  14 
|).  29  b  wieder  in  ilen  Worten  h-  tiJtiw  xarArm  .^J)oi■ÖJ'ro;  und 
ttr'  ix  Tovtov  duida^iir  avtor  tov  'loßiamv  itexfii'jQato.'*)  Aus 
der  Zonaraat|uelle  staiumt  weiter  K  TilST.  7  ^ftoiiuq  —  t!.  vgl. 
Zoa.  l:4,  12  p.  2«  I..  Mit  G  fiOo,  l;l-19  ist  W^o,  11-1«  zu  ver- 
gleiclicn;  doch  macht  mir  die  .starke  Abweichung  im  Wortinute 

Peine  direkte  Benutzung  zweilelhrift.  Die  Kr/.iihlung  von  Miiris 
K  .'v"l.'i,  17 — "t'ii;.  :i  verhillt  .sieh  zu  derjenigen  bei  T  4H,  l:i — Iti 
ähnlich,    wie    die  Legende    von  der  Verwandlung   des  Wasssers 

»in  Wein  bei  P  zu  T  r.:3,  4  tf.  (s.  o.  Z,  2!)  ff.),  -l.  h.  K  giebt  .lie 
Tülle  Erzählung,  vun  welcher  T  nur  ein  St(Sck  mit  Aus,sclilus.s 
der  l'ointe*)  kennt.  Hier  liegt  wieder  die  gleiche  Quelle  zu- 
grunde, welche  auch  Zon.  13.  12  p.  2l>bf.  benutzt  lifit.  wie 
eine  Vergleiclning  von  K  mit  dieser  Stelle  und  den  Dsretel- 
jlnugen   bei   Socr.  i,  12,  Soz.  .1,  4,   Nie.  Call.  Kl.  2()   p.  m\  cd 


*)  Dasa  (Irr  Küiscr  heim  AUat.'hreiten  des  Heeren  verwundet  worden 
\»e\,  BÄgt  Mftlul.  ji.  332,  (j  (vgl.  auch  Zoa.  8,  29  Anf.;  entfernter  Socr.  3,  21 
[p.  108.  10  VAl.-Renil). 

')  Filr  x^-ai'Ma  L  300,  81.  TM  C8,  lU  hat  K  S31J,  10  i'daveriia,  Zon. 
1213.  11)  Dinil.  T'i  xQuajfiAor  t;J;  .Toy;  iiöW«  airot'.  Die  Schiuähuiig  der 
Lbeiinibuht^n  Uütk-r  K  Q3C,  1  -3  hut,  iiire  l'arallele  in  der  Klage  ge^'i-n 
jH«lioB  Zmi.  11.216,  14  f.  Nälier  xUht  Nie.  Call.  10,  35  p.553  c:  vßs'i^  Si 
[xrit  toi't;  dllot'i  fffiivi  xaxoi'g  Kut  niftfjya^  tiTtoxaitbr,  Vj^l.  zu  deJ"  ßt^Ile 
I  jüUt  I'utsi«  ».  a.  0.  334  f,  (».  den  Niiibtran). 

*)  Der  unbefitnj^vne  Leser  mnaa,  dtT  Absirht  ilbr  Leitende  giinz  zu- 

wid*?r,  «l**n   Heiden  der  Erä^ähltiti^  :ii  .liiliiiii  erblii-keii,  *l*^r  itla  l^liilüsupii 

dit>  Selmiilhunjfcn  nihig  ertragt.     T  63,  1  ft".   weias  man,   ohne    Jen  wb|{- 

l^rlasitineu  Sfliliiss  zu  kennen.  iUic'i'1nut;it  kniiTn.  was  die  $niiize  Krzilhlunu' 

lier  sull  und  iiiwivf<"rn  die  Ijeiielitete  IJcgebenheit  Bin  oijftrivr  ist. 
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ergiebt.  Vgl,  aucli  IVteig  ;i,  n.  (i.  'S^^^.  Der  gleiche  Grund- 
bericlit  lag  iiiich  T  (48,  l^ltf.)  vm-.')  mit  wolchcnj  Üo  Exifriitf 
(le.t  Haroccianu»  142  ilbereinstimrnen  (vgl.  de  Boor  «in  Kamli- 
KU  der  a.  St.),  »ind  dies  berechtigt  uns.  unter  Berücksichtigiiiijj 
•ler  von  de  Boor  Theoph.  I  praef.  VIII  besproclienwi  Zu-saniiuen- 
liiinge  die  letzte  Quelle  tlieKer  Pawiung  der  Legende  in  TA  zu 
suchen.  —  Kbenfiills  uns  der  /,imariLst(iiclle  stiiliinit.  wji^  l'atxig 
u.  a.  0.  334  iseigt.  die  Notiz,  über  das  .\i)o!l<)bthl  in  Antiin'hiH 
K  53ß,  10  tjv —  12  ixfi.  und  die  unniittelbiir  fiilt,'oiide  Beniei-- 
kung  wT«o'  avTot'  ^gtjo/tiiv  ICi'jTtt. 

.1  ij  V  i  a  11, 

aß<joTato;  xtX,  =  T  5:1,  24  —  31  v;iup;j.*)  (K  5S9,  15  ovrog  —  Iß 

nvjiQ.)  t 
5  'Hv  Sf  Ttjv  ißixiar   'Iroßinvhq  fiy<rjxr/f,    (öorf  ftijde.    fv   TÜtr 

tiyv  'loiiXiayov  ßamhK&v  ifinrliov  äßfiö^eir  aiVjiJ  (L  yOl,  1(>—  12, 

K  ."ja9,  18— Hl)  I 

Oi'to^  vöfiovi  i^i^tfiipei'  eh  näanv  t^v  fmd  'Poi/iaimr  yijv 

eli;   :tr(tmolrj<iiv   rwf   lov   &tov    fxxhjmwy   xni  twv  Xquitiuvöiv 
10    TOi'c  h'  fiogi'f  ärsxaXfaajo,    t^j  ifQtfi  'A&nraoUf)  Ttji  u/tw/iipov 

.Tt'oTftoc  iyygdifWi  dtnn^aTO  atjftärai  ni'jwjJ  t}jv  äKfjlfieiav,  lintQ 

xnl  TifTtQaxfY.  dij'  m.'  xa\  ßfßiiuUfo»i  lig  ög^oSoilav  j'fyorcuc*) 

(T  5:j,  8;i-54,  .".,  K  r.:t;i,  24— .'.4<(,  4)  1 


*)  V'jfl,  "Üb  Ueberanstimmung  im  iriiteu  ■Stücke  der  Knüblilug 
;twisi;heu  T  und  K.  Aiisgeächlosseii  ist  es  freilich  nicht,  d»s»  der  erste, 
mit  T  pnmllei  gehende  Ahacbnitt  bei  K  Mosdk  awi  P  becw.  T  (I'  hiit 
Z.  16  mit  ng  äiriöyri  ffi'oocn)  und  der  Zoiviirasiiuelle  ist.  In  dii'äem  Falle 
wäre  der  SchhiBB  a\if  e.mfn  Zusaminenbanp  den  Riuiüen  Berirhtp«  mit 
TA  hinlltUiK. 

')  28 — 2i)  fiijtjytf  '/f'yny£  xa!  o/;  (=  ff)  fi-T«  tf.  o,  «y.  i'.Tii  je  Qtu^i.  x.  ^. 
xtu  äiglnüri  fj  ar/tqoiria  aviti  tijf  elift/irtji  /n;  il' i  20  <!  -  31  "V)  toüiov  tpaoi 
:ia(iatrot'fih'oif  lijv  ßamXtiav  fltn  tw  eiX^vinat  tov  Xntfv  im  kwhavo\^  xai 
ftty)vyani'}nt  u^j^fif  roF  rfftnt'tot'  orgaTov. 

')  jfjiml,-  Ms,  IHiinit  bricbt  l'  niitirn  iin  SiitAH  iiti.  (Kiue  l^ücke 
i>t  liiclit  »iigiideuteU. 


l^ttflUnliritiiichr  Sliidicn  iti   KcdreiiiiK.  ■'!' 

Oirrui  t'jiooTijeY'ac  (biö  Ihoai&fH  iv  'Atttoxfüi  xrk.  =  K  -lUK 
>  — 1.'.  .Ton^/i.')  (G  4.',(>.  iö— 24)  I 

'IfUfiiarng  ovy  paatlevita^  uijvai  iT  xa'i  fj/jFQn:;  tt'  |T  54.  T!l, 
ÖS9,  15)  I   Istl    KoivciravTirovTiöhv    igxö/tfvoi    fol.  !I4  v    A' 
iyxt'ion    rijs   IhÄnrelng   tfifi-Tn    fivxifrn   7iei/aQ/inyfifvi>v   fjtiyn'jv 
(L  :W\,   2—4.    TM  CS.  U— 15.    K  M(t.  20     21:    vgl.    aucli 

:.4.  UJi 

Tnvjov  yiirii  Aooinü,*}  i'jxn  in'df  fiaoikfu')  iirtüf  fthiimuii 

ItL-'JOl.  12~l;(,   K  r-fi».  21-22)  I  htÜij   f)t    TU  rjwim    aiVori  ir 

Xip  va<p  Koy  nyi'fov  ijtoarälmy  ir  Xäot'axt  Jtogefvgtp  (L IKU,  5 — (!)  | 

ttaift^r  Ak  Tffv  fxxhjaifiv  Aijftd^üoc:  'Aonnvii  (L  ItOl,  13 — 14). 

7m  duiv  wie  gewöhn licli  (kr  E|iitomL'  untlebiik'n   Anjifiilx'n 

Bber  das  Aeussere   ili»s  KnimTs  (/,.  h  f.)    un<l  .seine  Beisetzunjf 

fZ.  22  f.)    koniiijcn    hitr   iiin^li    iler  Name    ilt»r  Kiiiscriii    (Z.  21) 

Uiiil    rles    Fatriarchfn    von    K]it'l    (Z.  24),    st»   diiss    (Ul-siliuI    ilie 

[typisclien  Zusiitze   der  Redaktion  B    der  Epitoine   l^vpl.  t'iit/.im' 

•U.  Z.  ;l  [18!)4]  S.  474)  iu  P  voiizälili^;  voi'liiimU'ii  sind.     Dh/.u 

gesellt  sich   die  Notiz   über  Ort   und  Art   des  Tudes   (Z.  17i'.: 

ifUr  den  Anfung  schwebti:'   vielleicht  aiieli  T  rt4,  Hl  vur).     Aiw 

|o  stuLiiiiiit  Z.  14  f.    bis   -i  IviiY-  fit.  K  :i4ü,  12.     Für    den  Kest 

liesca  Ahachnittefi  (=  K  .14(1.  12  — ITi)    veriimg   irh    die  Quelle 

Inicht  aiizuiLfeben.*)     Alles  Uebri^e  iij^ehört  T. 

K  hat  F  eine  Strecke  weit  durch  T  cractzt,  wie  eine  \'ei- 
Igleiehinig  von  .5:19.  lt>— 24  mit  P  und  T  (.1:1,  27— :)1)  ergiebt.») 
|Au3   letstterem   stammt   weiter   .i4U,  irWf  —  17  .tQ.  (^^  T  ri4, 


1& 
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^)  5  -"ToÄiai-   ftir  1  8.  9    r/.TaTOOKO/rrfto  .|  0   d^|    dt  \  xaranfpaiiut'  *  D.  10 
Icurajor'ijofi'  i  10    At    foi'ta    f.i^tfi     li   tiynami      12    hnifiomv  \  ti)rtv\    ruDuv  \ 

*i  Für  den  AnFuiig  ist  r,u  verj;leichi?n  (irifg.  Nu»:,  ur,  111,33  p.  407o 

[dirr  Pfiriuer  Aiiag.  v.  1778  (citiurt  von  (i  UU,  10,  Nie.  Ciill.  10,  37  |).  D68ill. 

•''I  'f.n   bciitlili'ii    ist,   ilmw   in    ili'n  Wyrli-u   fiip\ris   ftyiiytt:  j^oi  lü,-  I' 

|wied<>r  mit  ilw  H«  g  <le«  T    »timint,    wilhrunü  K  rait   ifpn  Qliriffi'n  geht. 

lue    Unli'lumj»   ilf-r   EriahlHtii»  »lurHi   ileii  Autruf  in   liiri'Wtcr   Iti-ili-  fiS'.t, 

?8     S'l  i«l   wulil    K'd  li^'n-rir»   WiTk, 
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l"i— 17),  Dit'  S^uniiraöfiupilt'  lieferte  ö40.  17  ijii^.  ^  2(>  xai'o. 
(v^l.  Zon.  13,  U  p.  25)  a,  Patzig  a,  a.  0.  H27).  Alle-s  Weitere 
btuiniut  aus  P.M 


Valcii  t  iuiaii. 

ümif tTO'KU'Oi ')  ärtjYoa£v9tj  iv  NikiUii:  xtX.  =  L  ilUl, 
16—20  t&e')  (K  540,  23-^541.  7)  \ 

'Mtäma  ToiVi'j'  Tijv  finnikWifi  OvuhxTU  rür  T&iur  aftikijüv 
■Aoivmriir  noishat  Tiji  ßwttXelai  (T  54,  24 — -25),  Ißaoikfvot  &r 
&  fn;  M  (T  54,  30)  I  o?  xal  rö  avatTjgöv  xA.  =  L  301,  27—31 
f/J.*)  (K  541,  7-10)  I 

M^a  äi  rö  £('oeMe?v  eiV  to  Bcl^fivTioy  xtÄ.  =  K  541,  11  —  lli 

jreoafi.>)   (L  301,  32— 3(.)2,  4,    TM  69,  4—10)  |  xai   xowovhv 

:ininTtu  rijc  ßaatXtlai  xndtni  äytoiigti)  eTQrjtat,  dnorri/ta^  avjtp 

10     Ttl    liratoXixii'rrfga    liiQfj,    avxoi    di    rä    (Si'tiäÜ    xtarn'jftE    (T  54, 

24— 2fi.  K  S41,  16—17)  | 

Tcire  xa\  ßaciltMi  xal  Fgi^yögwi  Iv  'Alfi/yati  i)X&of  -t«i- 
Sfi'^fuvot  vnc  jov  'Ifugtcv  xai  rfgoMQtoiov,  evSoteifion  aoifWinU 
(sie),  PtJTtQoi'  di  xai  ^OQi't  Aißartif)  tifi  'Aitto^jt  atxptotfj  i/tu9rj' 
16    rrvßiiaav  (L  303,  3-6,  TM  70,  21—23)  | 

Tifi  nQtÖT<i)  avTov  fiet  OiiaXtynviai'üi;')  ö  AryovaTnt  l'oii- 
Ttavijv  lov  favTov  viöv  dvt^yägti'OEV  Avyofrrzoy  xnl  OfidXevra 
löy  ddiXipw  ßaaiifft')  xtk.  =  T  55,  4—16.*)  K  .541.  18—24)  i 


')  Z.  lö  int  Uli  >lun  Anfang  des  CiSLnsen  gerankt  (539,  \a). 

')  oimliiruayAi  Ms.     Am  Rande   rot;    läraj'og^ti-oif  ovaleriiriamv,   ös 

'>  16.  17    "öl'  ßi#.  inop^f.)    ßi9vvla;  |  17    orpHinü  |  18    tovXtarop   Kai 

f^onia(f^vai  |  äf  iu'alfvrn'inrvi  ]  19.  19  tr/v  ^,  r,  tjwft  ]  fw  wo/taTt  \  19  »vt^n 
fehlt  I  );ojü«p"f  jritoiCir  I  20  f-t/^öi^Öo^  1  ?Jlfw»'  *Qi  I  fvQaioi'';  fttxftor  iaiyXavKi- 
l^ovia?   (Uy   i.pytiw  jroXldVi  ^a^ö/ioio^   (ftic)  rivat    ttfi   ASS. 

*)  27  Siä]  xttl  I  iaaiytiiii  |  29  »ydEoai'  |  äiX''  i!  \  itagelltv  (Dnirkfelilor)J 

')  12  Sr  ä^Xm  (Ar  fehlt)  '  13  i'  nyliifiK  \  o|  "i,  aber  o  nuarad.  |  14 
.Tfl/irf^rti'l  noXiy  \  ti^m]  m  iw, 
**)  m'&ktvuavai  Ms. 
')  ßnmXrlov  Mfl, 


tJucUtitkrituschi;  Sludieti  zu  KeiJrcnoi. 
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IIqIv   ^  ßaadfvani   0!'aXFVTivtav6v    TiitQn   ^almiaiioii    xtI. 
'=  K  .'»42,  1-5  Tiol.^)  (L  302,  6-12,  TM  69,  12—18)  1 

Tip  TiQUiit^  TovTcp  exet  nm&iov  iyervi'jdti  ßijlv  litxafirjvaTov 

Tov  ZQfiyj'jXov    fxdoztjg  xtfiaXij^  xtyojQinfjivrjS.   vsxqÖv    hk  tovjo 
itiyß^l  f"!*"^  J^f/'i  o  ^ou  Noe/ißgwi  (K  542,  ."i- — ^7)  1 

tTif,  (T  hei  AißtQwt:  imoxoJtoi  y.iL  =  T  55,  18—24  (K  542, 
-14)  I 
T^    y    fct   ai'-Tov    Ilgoxönioq  =  T  55,  28 — 56,  2  IIqox.^) 
542,   15 — 23)   I   xat   et'Qidi]    eh   xa    dtfilXta   yeym/t/nivoi*) 
!  .T/toxöff  o  xQ'')Ofiog  ovto^  xxL  =  K  "ilH,  8 — 12  oörwc')  | 
OväXt)g    de    (h'eXiov    töi'    Ugox^mor    yti..  :=  T  56,   2 — 8 
(K  348.  2U— 21)  j 
^       Tip    A'    ahir,    y_Q6fw    xü.    =    T   5fi,    9— 21>)    (K    543, 

^H         Ti't   ft'   ETEi   Oraiei'ro'iaj'Of  t5    uiyaq   xrk.  ^  T  56,  23 — 57, 

^B  ih'üo.»)  j 

Hi4,  5—12')  (L  302,  12—21,  TM  69,  19— 7ü,  4)  | 

^^P        ')  ä  ä;ratrt>faa0ai  |  ihirxo  {3  —  4  yrvti^n'ac  dr  ßaoiiri't  xat  ö-Taiiov- 

ßXäßoi  I  ^cgfi  I  ifj  fehlt  I  vor  ;Tt*Ä*tfm  iai  txoAiti]  aiiageHlnchen. 

*)  55,  32  — 34   ^o^xffpii-.   xo(    [Or  ^ir  ItftoKOjtiov  rlg  firo  x^.r^fl/rTa   dfr^ya 

t^}  y^ygfxftfiiya  Mjh. 
*|  3  äXkoic  I  iiofietr  1  4  rtgnö/itra  I  tvateiplai  \  xatayviäf  \  5  jis^iotowp  | 
rrö*   I   G    ^oJtidJTOßfWI'   1   7    aypa  |  8    y-fifirgiots  |  10    ftaivoflevifai  |  11    ««yj 
-r/  I  ßtiittattt  \  12  3r/ .  .  u;7atTa|  lä  fihv  zov  j^Qifafiov. 
*)  10  yey.  xntf'  üi.  ».  f.  fieyat  |  ij'j  Senätrj  fol.  9S  V  I  It,  12  ngoaute- 
ülii}nj  r(3  a/}'(a^(ü  ,tiora  )  IT.  18   SiXovt . ,  dii)y\   yavtixot   ie  rivn  fii/yi'/' 
yio  1  18  'AiQlal  ärigcia  ji«dj'ovt  |  19  xaiaX. — .teiäyci  fehlt  ;  20  xaiHjoäai 
jiAofa  1  liiXöitr. 

*)  56,29     31   eioi.-xml.  fehlt. 

')  6.  6  BigovtKtt  J  7  eWpii'ei'  1  8  j!poo/f«cf  feblt  |  9  fW'">  i^isioA^iif^or  \ 
BfDre]  .TfiUoaj']^^iiA)!<fu  {  ri^  ptmtieT  f^llH  j  10  uvnipflifrat\  ku  ^i'at  (TiHckt^  v:Vi. 
^  and    l^H    11     at'tm  '  Kfit    TrJ    yvvatxt    {6i    f^blt)  1  J*!.'»'«*«!  — -Trtn    Mjn    |,    IM. 


30 
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Tifi  b'   ¥tei  (}rttlevTtvtai<o>i   ovroios   nrX.  =  T  -iT,  2f^■ — 59, 
17 M  (K  .-.44,  13— ir,)  I 
40  TovKi)  de  Ttii  XQ">''^P  *T'''  =  T  f)8,  18 — 25  ) 

r.;7  c   «''toP  -i^fi  xil  =  T  :.8,  28—32  (K  J44,  IR— 1«)  | 

Tip  "  ?r«  OvtiÄEVTai  zoi"  fituQov  xtL^T  .'tS,  :U— 59,  3') 

(K  544,  20—23)  I  öfioitiK   di  xal  jijv  "E6sany^)  xtL  =  T  5<t, 

8  —  10  tpor.  \ 

■45  TtfJ    >?     lOVTOv    ET«    Ot'dltjQ    h  'AvTwji^eia.*)   xtX.   =   T   "i9, 

-,— 27«)  (Kä45,  1  -13)  I 

jPfil   9'  fVfü  Oi'ü^Ffiüs  TOi)  TJitkvädXov  xtL  =  T  (50,  2     8*) 
fTfi.   (K  545,   14 — 18)  I   i(S   d'   fi(ir(})   erst   xai   liaolXnoi    xtX. 
=  T  «iO,  11— 12  (K  545,  18— 2U)  | 
50  T(i}  t    tol'tov  ftEi  'Afißgüaioi  /ietÜ  Evöo^wy  ir^f  ex-nhialn.; 

■atL  =  T  60,  24-61,  23  ')  (K  545,  21— Ö46,  2;<)  | 

Tm  ta  het  OvaXeitirtarvi  it  fieyag  xiL  =  T  61,  25— fiU, 
3»)  (K547,  1  -lü)  1 

Tijv    tii    f:Kxh}oi(iv    xoTEtjjfv    (sie;    vgl.    L)    Et'&oiui.;    xni 
RS     ■fi^/i'I'/'jJ.o;  Ol  'A()riiirol  (L  301,  25-  -25). 

Neben  T°),  der  Epitomi''")  mul  eitiBr  unbekannten  Quelle, 

•)  68,  3  p-ij  fol.  9G  r    8  nii-9  ilinnTg.  fehlt  I  10  am;-. -12  mp.  feMt. 
')  58,  3i  "K;!.;"'  «^f«  l'^"''^l  I  &»,  l  ^t  IVhU  I  1,  2  ."fl.ä.Tf  Kai  fthll 
^lüroi»^  Ä5  I  3  t)r  dEti'üti. 
^)  aTitnav  Ma. 

^)  0  :jnXlor^  jtfv  n.  fi.  tLi^kov^  Ah  f  7  eJgoVif^p  |  7 — 10  bwttrrtai — '/-oi-ffl- 
oat  fehlt  hier  i  11  ^dratop  »ni  ßomaaV  irvgo  ifxrvr,  «oi^'W  /triQTVfiwv,  ^og- 
Ti'e'iow/'«'  v^'P  roi'  ;[ß«'ro0  |  13  (^0.-33  ngorß.   fi'blt. 

1|  7  t/xwßriaar  fol.  96  v. 

'J  tJO,  26  ordoi^  x«!  liiii^uom  ru>r  el^g^toyff/ror^ivcu/  Tiij  ^^tdai  [  33*-84 
ori  tvi&i  räi  ayAui  pj'ct»  fitv  aw/jaia,  oi'  Jie  i/'tfjfri^  ävdywjtutv  irt;[ttijijaai'itat 
taVTtj    Tai  rliäi   yfiiffoi'c  |  CO,  34   Anvx.^^&\,  5  «r.   fehlt. 

«)  H2,  1   ipi/yi«  fol.  07  r. 

S)  Oh  clip  ümstelltitig  von  T  69,  7  10  der  «pllteren  üeberliefening 
(p)  angeheilt  imd  K  545,  4  B  die  ureprfltigliche  Stitittkiir  von  I'  ii.'igt, 
oder  oh  K  nach  T  gcündCTt  hat  (luil  dieeej»  schreilit  er  linai'jwi,  wo  K 
muh  unspier  Ha  öfwtwc  lijetct),  wird  siih  schwerlich  entscheiden  luflieii. 
Pie  Worte  äevi^o  tixvov  xtI,  [zu  T  63,  Ut  ala  AiiMruf  der  znui  Martyrium 
sich  drünfrendeu  Frau  habe  ich  sODst  nirgends  aufüiuleu  können.  Viel- 
leicht !tind  sie  eigi-iie  Ei'hnduiig  von  P. 

">)  Vgl,  X.  1,  .■■.,  7,  l;!  H'..  V.\  :tfJ,  r,  I.    An  .IrT  ersten  .'^tellp  gehflrt  /i/«« 


(^uellenkrUuche  filadien  sii  Kcdieimic. 


f,:; 


welcher  die  Erziihlung  von  ilem  zweiköpfi^i'u  Kind«'  (Z.  21  ft.) 

futnitmmen   ist,    findpt    sidi    hier    in    H    /um    prsten   Mjihi    dii" 

ZotianLSfjuelle,   deren   Bt'nutziinjr  durcli  K   wir  sebon   nifliriadi 

■feststellen  konnten,   verwendet;    vgl.  Z.  28  f,   mit  Zon.  K-t.  1(5 

p.  32b  f.')    Interessant  ist,  dass  Lier  K  niclit  nur  den  foIj,fetidon 

Abscliuitt  der  j^leicLew  ^Jue^e  angefügt  (K  r>l;l,  [2 — 20  vgl,  mit 

Zoll.  ü.  fi  0.  p.  »t2  cd;    einzusehen    sind   wieder   (Socr.  4,  K   und 

Ni«.  Ciill.   11,4  p.  596  ab),   sondern  auch   das  vorhergeheudo 

P-StUck'J    naeb    derselben    revidiert    hnt.      Aus    ihr    staiuint 

542,  15   tivrii'tui  'luvkiarov    (Zon.  a.  a.  0,  p.  228,  3.  4  Dind.), 

22.  23    v:irnan7ti^<>iiivtuv    rcB>'  XnXxrfdormv    i.  IJq.   (Zitn.  .'*.  ii 

^rr^üf    airrFji    TiokiTÜ»'    T(i    ÜQQxonlov   q>QO»o'uvnot' ;    P    heit    mit 

B7  56,  2    tpöß(,i  llgoxoniov)    und  .542,  23 — 543,  1   tuj'jiFg    xnin- 

Rpl«'0/<*V(ij)'    (Zon.  ft,  a.  O.    i'm    xalfaujovfiivory;    P   knü[(ft   .stiitt 

nfleasen   mit  xal  an,")     Auch    der  Anfang  der  Erziiklung   von 

■Veronika  Z.  36   sclieint  nach  der  Zonarasquclle  gestaltet.     Der 

f  ^'lune   der   Veronika   ist    der  Ejiitome    niich   L   und    TM    uii- 

beknimt;  aiiaserdera  lierübreii  .sieb   die  Worte  rtivzM  joivvv  xtii 

Jifal.  yvvij  :T(}(in!j).ä^  ..  irjovari   !imo:inyfjrfii   eng  mit  Zon.  13, 

|5  p.  30 b.^) 

K  hat  abgesehen  von  dem  soeben  besprochenen  Falle  und 


1«  «tA.  jcdenfiiU.i  noih  zom  Bestände  der  in  L  verkürzten 
Epitotne.  Z,  13  scheint  ü.td  roO  7/*.  xai  IIq.  fDr  iten  liei  TM  "ü,  2'2 
infolge  AudosHuni^  von  sta^a  vorliegenden  vermeijitlielien  Dativ  Ueini 
Passiv  eingesetzt  au  sein ;  bei  der  Apposition  hat  der  Korrektor  /.a  ünilorii 
vergessen,     üeber  Z.  36  ».  oben  im  Text. 

»)  Zur  Sache  vgl.  noch  Sucr.  4,  8,  Nie.  Call.  11,4  p.  5ii3  d,  696  a. 

^)  DasH  ein  aolchea  vorliegt,  zei^  die  Uehereinstinimung  von  Ö42, 
19  20  mit  V  gegen  T.  21  hat  1'  mit  gy  (T  56.  1)  rij'oiicu,-.  K  (imth  dpi- 
Bonner  Au8ga.li«)  mit  b  ävaSlui.  doch  ist  dies  vieileicljl  Korrektur  de« 
Heniuageliers. 

']  K  543,  6  pehOit  V'a  .^a'A!l>lovar  wohl  nur  der  jiiu^feren  Teber- 
lieferuug  (pj  an.     Vgl.  üu  der  ganzen  SteÜB  Patng  ii.  a.  ü.  341. 

*)  Zu  cIlt  Ereählmig  vjjl.  noi?L  Sjuups.  W,  ö ff.,  wo  9  Uyovaa  tlmr«- 
nyffvat  jraj>'  aviov  tt^r  .tcoioeotai'  avtt]^  fast  wörtlich  mit  F  nbcrein- 
Ititnmt,  Malnl.  ().  340,  Chron  paseli.  p.  302  a,  Eirnnii.  frfjni.  30  MülltT, 
liil.  11.  V.  ^akovoittK. 
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(km  kleinen  Einschube  aus  der  Eiiituuie  541,  1   S;  teat  fßaoi' 
ifi'OfT  n-j;  ly'  (TM  ßS.  21  [L  :Wl,  27 J)  nur  P  zugrmulR  gplpgt.') 


V  a  1  e  II  s. 

K6afiOV  hos  (sie)  ,ewfr/'i  t)]^  Delas  oaQHmoews  htj  (sie) 
Tf</  'Pa>/ial(i)y  ßiwiXi.vg  Ovdh]g  6  ädtXfd^  Oi'alinirinvui'  tov 
jnyälov*)  Ißmanmir  hrj  /  (T  68.  4  ff.)')  | 

TovTor  TÜ  HQÖnov  ho^  (sie)  rj  Tötv  Mraainmr  WQtnK  Mrk. 
ö  =  T  6:i,  14—65,  14  L^av^)  (K  547,  20—548,  Vi;  548, 
23 — 54Vi,  7)  I  7tQ(>  di  rijg  aiVoi"  Tilevriji  t&fAaaTO  ardfia  xri. 
=  K  54y,  8  -10  ui^tiv')  I  o  dfi  xai  ^inovt}t.  ^agd  icrJ  nir/o/ 
ydp  10?  Mifiartue  y.unKÜii.  i'n  yäg  ovfißaXwr  /;»"  toU  I'ÖTitui; 
h'  'AdQiavovJidXit,^)  »Jni/öfi^  vpevytt  airv  öHyoti  Iv  d;(i'j)tü»'i. 
10  TOVTOt'  xmaXaßövTt;  ol  ß&gßaQOt  ibv  djftJjiwi'a  xvxXoi&ev  üi'jjyav 
»«J  fi'  avTf'i  TTiivtaq  naiexavoav  \  6  de  &eXos  ''/aaäxioi;'')  ly  rjj 
qiem'Qi^  füi-  ktX.  =  K  550,  4—7  ißtß.*)  | 

Meid   (if  Tfir  i/rrav  xr^.  =  T  tifi,  24 — 28   idim^ev  \ 

*Hv  öl  (JvuXiji  Tijv  fjhxiav  dt/xaiQiuar  f-X^^r,  ai&adiji 
15  f.)l.  l)8r  Tor  jgdnor  xzX.  =  K  55(1,  7— 11 »)  (L  303  schol.  N"-  38; 
L  303,  16—17)  I 

'0  di  FjMTiavög  A!?yov(TTog  ojv  xal  h'  t;J  Uavovla^'*]  lürf 
it)v  Oeodöaiov  Avyovarov  tivtjydgm^oe  ßaoiXia  xa\   dg  tbr  xma 


1)  In  njehrercn  Fallen  bleiben  freilich  wieder  Zweifel,  ob  unsere  P- 
ücUertieferung  in  p  entstellt  ist  oder  K  uaeh  T  bezw.  der  Bpitome  kor- 
rigiert tut.  Vgl.  die  oben  mitgeteilten  KoUatioiien.  547,  t  hiit  P  mit  g 
(T  Cl,  30)  e)^iit  oiv  Koi,  wahrend  K  mit  den  anderen  T.Hss  jjelit.  -  641, 
(1  -7  ötpS.  ist  wohl  Ergilninng  K'»  uder  eine»  liibelkundigen  Le^iers.       , 

'j  rw  lityaXm  Ma. 

')  Am  Rande  rot:  ^toftaimr  ßaaikti-t  oiäX}]:. 

«)  83.  20  i\vtsox»iai  fol,  07  \-  |  64,  U  U>.   -  33  r».  fehlt. 

^1  8  rajftf  I  9  äfirwi"  |  «p-taCe*. 

'^)  ad^fuf'öi'jjoH^f  Ms. 

')   /od«IOf   M«. 

*'J  4  t)tJfl«jJe/ü^  I  6  ov^kt^. 

*J  8.  9  ttotlionnns  \  Ö  «ai^iJiatfryc  |  Jini'itVJ  -TfirrfJiSir  |  fli^lorainc  |  |l 
yvt'tj  —  Aofir.\  i)r  Ai'  xni  ff  y**y*j  ntitot>. 

'"j  .Toorin  Ms. 


Queltmkriiitdie  Staitien  tu  Kedreno», 
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knh"    r6r&<j)v  nölefutr   &nimedev.     FÖT&ovg   dk    ktL  =  T  66, 

Die  Zergliederung  dieses  Bestandes  führt  wieder  auf  T"), 
üc    Epitome    und    die    Zonarosquelle.     Der    Epitome    gehört. 
Uf.3),  der  Zonanwiiuelle  Z.  Öf.  (vgl.  Zon.  l:',,  U  p.  31cd). 
fDns   Folgende   ist   Mosaik   aus   allen    drei    Quellen.     Aus   der 
Zoiiarasquelle   Btaiuiiien    die  Notiz   über  das  Grab    des   Miinas 
lUnd    Hiu  Schlüsse   des  Abschnittes    die  Form    der  Aussage    des 
llbuak  {^=  K  550,  5 — 6)    uud   die  Bemerkung   über  die  Bestäti- 
gung dieser  Aussage  (K  550,  6—7);  vgl.  Zoji.  o,  a,  0.  32a.    Diu 
E|iitome  (L303,  16,  TM  71.  S— 4)  lieferte  die  Bemerkung  über 
Adriamipel  als  Ort  der  Katastrophe  und  den  Spreuhaufen  als 
Zufluchtiwtiitte,     Der  Rest  ist  T  65,  17  ff.  entnaniitieii.*) 

K  hat  sich  in  dem  uuletüt  besprochenen  Absehnitt  für  diM 

Lnfangs-  und  das  Sehlussstück  (.'S49,  7 — 10  taX.\    550,  4 — 7} 

*!'  angeschloäsen,  für  Jas  ZwischeustUck  aber  die  Zonariisquolic 

.sLdbst    Äiir  Hand   genDmrnen')    uud    sieh    nur   in    der  Angabe, 

^■daKS  der  Kaiser  in  einem  Spreuhaufen  (nicht  einem  Hause)  eine 

^^  Zuflucht  gesucht  habe  (549,  19)°),  P  anbequemt,  was  ihn  aber 

nicht  hindert,    wenige  Zeilen  später  (550,  2)    doch  wieder  der 

Zonarasquelle  folgend   von   dem  oBtfjfta  zu  reden,   in  welchem 

.Valens  sich  ferborgen  hielt.    Ein  weiteres  P  fremdes  Emblem 

auB  der  Zonarasquelle  ist  548,  13  Aiß.  —  23  djitö.  (vgl.  Zon, 


20, 


*)  2  htfx-  —  i  ay.  fehlt  im  Texte  u.  ist  rot  am  Ranil«  naohgetrugen . 

')  Für  den  Zosat»  Z.  2  t.  i  ihtXiföi  Oval.  t.  /i.  ist  keine  beäondere 
iQuelle  (etwa  die  Epitome  vgl.  L  3u3  iclio!.  38;  im  Texte  303,  7  ancli  daü 
|lioi  P  folgende  ißuaO.ti'mr)  ftnaUäetzen,  vjrl,  T  54,  24;  &5,  3. 

')  Der  bei  L  fehlende  SchluGa  der  Cliaralrtei-istik  ataod  ohne  Zweifel 
ffleic.hfal]a  in  d^r  unverkürztep  Epitome. 

*)  Vyl.  zu  der  Stelle  Patzig  a.  a.  0.  S.337tT.  Sehr  beadilenswBrt 
ai,  dfiaa  die  SirnopHis  p.  61,  10 — L2  fast  wörtlidi  mit  P  iti  einem  aus  T 
lind  tlfr  Zoimrasquelle  fcombimerten  Stileke  QbereiiiBtiinrat  und  auili  8  in 
fler  Angabe  h  rij^iw«*'*  mit  ihm  zusammentrifft,  wornua  sieh  für  diese 
ptelle  mit  Sicherheit  P  al»  Quelle  der  SyBop.^i«  ergiebt. 

')  61Ö|  16  toBtn  —  17  Svetgoi  arheint  eigene  Zuthftt  Ton  K. 

•)  519,  18  igt  das  Zusammentreffen  mit  P  in  i}unßalöir—i)m)dck 
lielleicht  Ziiüiil;  v^'l.  7mi.  p.  222,  i/ä  Dind. 

IL  1W1.  Siütnogab.  d  phil    u.  Iilat.  Ol.  Q 
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13,  16  p.  32d  f..  Patzig  a.  a.  O.  342  f.).  547,  11—20  stammt 
aus  der  Epitome  (L  303,  7—15,  TM  7ci,  24—71,  2);  der  An- 
fang ist  vun  K  wohl  nach  eigenem  tiutilUnfceii  abgeändert. 
Alles  Obrigi»  ist  P  entnommen.') 

Q  r  a  t  i  a  n  0  s.     T  li  e  o  d  «  » i  o  s, 

KoQfAOv  liij  fioioti,  xrjq  ^iias  aagxutaEOK  ron'*),  'Pat/iaimr 
ßaoikevg  Fganavög,  og  xotvmy6v  tfji;  ßnoikffng  OfoSomav  :tijcu- 
(StiUtro  htL  =  T  Cyii,  !7— 67,  15  -Ijj'.»)  | 

Ma^ifiiavdi  Si  rig  ÜQETravög  /ivoaran^fiiTtv  Sri  xii.  ^  K  551, 
5    3—10  dux*)  (L  3*)4t  6—14,  TM  71,  20—26)  | 

Mererfdtl  di  vnö  Otoiooiov  tl?  jw^  ßnodiHoi>s  Tä'povi; 
(L  304.  14-15,  TM  71,  20-27,  K  r,51,  12-13)  i 

'Eni  roJTOf')  oEio/t6g  xtL  =  K  bM,  17—551,  2»)  (G  462, 
12-24)  I 
10  Ttö  d'  hti  FffminviK  fl  ßnaiXtvg  dvfjQ^ij  .  IxQänjat  lik  xtji 

ßaaiXelac    Oi'aXtitiyini'iie    <5    i'idtÄtj  iig    l'Qfmiii'ov.    6    di    ftfyai 

•Ayoilov  inwxönov  xtL  =  T  C8,  5  —  13')  (K  552,  15-553,  2)  | 
T(ß    t'  ttu   Qe.üh(yoioü    ir  'Arxwieiif    rijf  2vQiaq  yvvri    xrjl. 
IS    =  T  r.S,  17- ly*)  (K  553,  3-5)  | 

T(j>  (Je  txjfi}  Irfi  öftuSooiW  )/  fiEyüh)  xrL  =  T  (18,  21 — 28 


>)  Der  Zuaati:  GIT,  21  tüf  xal  Bv^o/tiimr  naob  S14,  20.  R  650,  11 
ist  unaer  P-Teit.  eiitstollt;  am1«rnfu,n><  lullii^te'  K  hier  tue  E|iitouit;  dirnkt 
eingeeehi^n  halien. 

')  o  auf  Rasur, 

»)  6G,  28  /r  —  80  äsiaax-  fehlt  1  67,  II  Jwei  -  12  ree.  fehlt. 

*)  4  ttijfrina  I  6  fiasXOtov  \  tpt^filoa^  ]  7  ^«f  Krti  |  0  :itioeft)e.  (Trfoji'] 
TTQtaßevnaftiy/oy  \  10  foürw. 

')  luüiw  Mb. 

•)  17  fiyoyrr]  eylriTo  |  18  iiniH)>.loi>  |  19  nlfidtj  \  solXü  \  iO  ovritiga 
fol.  9Ö  V  fitxuTi  I  ä&fftiuiv  j  21  ^vütäSa^  [  Ktxnji^vjioE  \  nal  an  letzt.  St.  fehlt  [ 
22  Qixti.Xkii  I  ß6l,  1  iJTtjcAt'oöf  I  2  f-xattiv]  ^\ 

^)  7   '3s  wm  arFuf  j  ek  Awvot.    fehlt   i  8    r^f  j-Kifiifjo/o^  [  13    /J*    FTI7   xa' 

')  le  u/jor»  X.  I.  oü«ö|  c>i  lai'iäi  I  li^do-ixä  |  19  in^C'/Boy  i'  («n!  fehlt)  | 
iitl  lät  tri 
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imrm. ')  (B  553,  G  -  9)  |  Ava^tfiaiS^exai  di  nag'  avjö>y  'Ageioi, 
lüo^/fific')    •»  ^'ixo/njdfia;,    El'l^(i'>tö^   re    xnl   'Ayrixtot;,   ßri'iyvtg, 
f^in/üvrioi  xni  i)l  kut^oi  (T  69,  19  —  21,  K  äStt,  13—15)  |  f/  dr 
Sy/o    oi^ro^o«    rQijyoglo»    xiL  =  T  69,  4-27   in.')    (K  553,    80 ^ 
16-554.  2)  ( 

Tire  xa'i  i}  Jidyii/tog  XEqpaXij  tov  äyiov  ngoSgöfiov  xtX. 
K  554,:H-4  (L  305.  7~8;  306,  8;  TM  72,  13-14;  73,  19; 
(19,  3(1)  I 

7tij    ^   TovTov   hei    ßeodöoioi   (5   Af'yovaToi;  yri..  ^  T  70,    26' 
-8  (K  554,  5-7)  I 

T(fi  !■/  avTov  Ftei  ir  fTakatoiiyjj  iv  xüiuff  'EftfmotK  Af  j'o/^tr;; 
jX.  =  T  70,  13-21  (K  554,  8—15)  | 

Kti^n    de   xai   nuXir   Ir   Ogäxi}  OeoioatovTioXiv    '»•o/iäoai 
rfjv  nglr  XEyofih>))v  "AjtQov.  xri^d  di  xal  higav  tiüXiv  'AgKaöiov-    SO 

toXtv  in'  dvöfiatt  toC   vlov  a{nov  rijv  Xeyo^üvtfV   tii  tiqW  BtQ~ 
ovXip*)  (K  568,  3-7)  I 
Tw  avxov  »'  fru  Tifio&eov  xiL  =  T  70,  23.  24  ')  t 
TtS  i   aiToP  fr«  ?jl&tv  Otodöntog  xrX.  ^  T  70,  31  —  71,  7 
t.T.8)  (K  569,  1-2;  568.  8-11)  |  y(twr  di  htL  =  K  568,  12    35 
-15  dv.')  I 
Ttp    doidExärcp    at'Tov    hti    &Eod6aiog    ö    ßaaiXfrig    rtxijoaf 
'fd^i/ior   TOV   tVQavwf   avetXe  xai   'AvdQaydifiov  w  orgarijydi' 
aijQV    c&c    doXoq^ori'iaavTa  FQauavöy  (T  70,  27 — 29,  K  568,  21 


')  22 — 23    f'^ö  .  -  .  ftfyAlov  fehlt  I  24    Soyftatia&^yttov  |  25   eXn'oiMi  \ 
ft'iBv  gv'  I  :tgo>]y<ivrtior  |  26.  27  o  «ecümiof  fehlt  beide  Male  |  27  yorjyn- 

^]  el'cißtio;  Mä, 

ä)  5   Ätti  —  6    mig.  fehlt  I  7    niür]  ixteit/iiiar  |  8    tu  .  .  Mal   fehlt  |  9 
yor  fehlt  I  10  l'.T^j^tiiirTjnr  dt'o  iQÖvovi  fi6vov  lavu^i  ijtioxomna^  \  12  .^gai- 
\tQlov  I  iiJff  fehlt  I  iifToiroi  I  19   rj  —  23    tbrfit,  fühlt  hier  (».  o.)  |  26   av- 
^lAieiav  fol.  SKI  r  |  20  ßaßi'hi. 
•)  i'  abf'r  d,  Zeile. 

^)  2-4  /Ji?»-»  .  .  ^mji  fehlt  t  öfJy(/lof  üöifv  xal  ingox6jtrvaey  ?it[  xt/' . 
•)  83  ixii^ioer]  äri/yiiotvotr  \  ir  .  .  .'[ovn'iiv  fehlt  l  83  ini]  'in  \  71,4 
Mwoa;  fy  ^tö/tj)  i  ^(Xfö;  0. 

!>')  13   tiyevtioi'  |  Aj/i^j  /il/ä  |  öag^üv  |  14    »"txä  xara  Jr£>.  |  1&  xaf  ;;fi- 
aitdr. 

6* 
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*0    — 22)  I  <5    dk    iirhxono;    'AleSwigfia;     0e6ipdo^    ahtjoä/tevoi 
9eoS,'jmov  ytX.  =  T  71,  8-16  l>f.«)  (K  Sßt),  2-4)  | 

IÜte  xal  HiiQ)csU.rK  inioxonoi  'Aitafttia;  xiL  ^  T  71,  31 
—33  'FM.*)  (K  569,  4-6)  | 

TdT,  ök  vaov  joi>  l'eQdjitöo;  hjL  =  T  71,  17—20')  (K  569, 
45   <;_i())  j 

'Imiov  8n  XaXdawi=K  07(1.  9— lf>*)  fvgl.  G  485,  1— 23)| 

Ttfi  ly'  rovrov  hei  NexmQtog  xzX.  ^  T  71,  33 — 73,  3 
Vly;/f/j.»>  (K570,  17-ri71,  7)  | 

"El-  Bcaaaiorinjj*)  ifj  ntüst  fijrdgjjorroc  zov  ßaoiUms  Oeo- 
fiO    fiookni  <il  'lovdatot  ix  nQoaid^emQ  htX.  =  K."")*!,  17 — 572,  22')| 

T6t£  TTQoaföiSuro  avtuv  &  fieyat  'A/ißi>6atos  h  ifj  inxhjoiq, 
tiw  ftevroi  Tov  ßvmatntjQiov  xtL^  T  73,  3  —  14  (K  571,  H — 15), 

Tt^)  tt  Q^izov  fiet  xa  rmv  7TQ0<ft]i<n*-  xtl.  ^  T  73,  28  —74, 
19»)  {K  573,  20-23;  574,  1-2)  | 


^)  9 — 11  llXjJvtxir  xai  Xaß^v  xazEÜ^  javTa  xai  iAtjftotJttl'Osr.  ofier  Tu 
jfiiittog  töjy  eik^vt)fy  {'aoftaviai  ainj^vr&EV  \  15  itpu  fot.  9y  v, 

')  3ä  f'S^ifi  .  .  -  xirai'fi^ra;  fehlt  |  32—33  TÄ  —  'EIX,\  raoi't  ildailixnv! 
xaxaajQeif}(i}v  vnt*  iXli^vüiv  ävatiiettai. 

'J  18 — 19  utat  .  .  .  clnor]  Öcaaiiftnoi  iMloitvaay  kiymtei, 

*)  9  Jt3  jsvfil  I  10  xai  fehlt  I  11  KU  \oS  xarv'iitov  |  12  xatacMtßäaa!  ' 
13  ipgdiiK  I  J^piÄ/Joai  I  14  litragfiiSaai. 

')  72,  17  iniim'^aial  oi'Vfygäifiaro  \  72,  29—73,  1  «oeM«v  Ir  uj  ix- 
xhfoia,  iito  Kai  röfwi'  ixti(^FTtit  ivvg  xa  fol.  100  r  xadtxaCofievovs. 

«)  l>taaliavt'jxi],  das  erste  >t  mit  rotem  i  beilet'kt. 

'j  S71,  17.  18  örmoätoi!  lov  i-jiaQim'  \  18  ;)alxosoatlt»s  \  19  Xeiatiü- 
jviJf]  oi^axtüiTiJiy  I  i'i.Tä^jfoii  I  20  i/f]  FfV  \  21  vjtaQj^og  |  572,  l  tTcoAov  -^  3 
^iin.  fehlt  im  Text«  un<l  ist  am  Rande  rot  iiarhgotfagcii,  davon  einzelnes 
beim  Binrlen  der  Hg  ah  geschnitten;  672,  1  .torijnnaiJa*]  .loittoäat  |  3  ütpohQüt 
MuO{VJfdfievo^  I  4  &l'TCi  xai  nfioßarm  f  5  kay^Fitaiiirtny  y  von  1,  Ud.  üböT* 
^fjst'hr,  I  G  xai  (an  2.  Hi,)  —  8  ?Oi'CifJ,Toe^'i''^(jj  lehlt  I  11  ^|ij(*i  f'oa>  |  i  in  xtii 
und  J  auf  Rasur  t  12  xarn  ottv  \  ßaatXtv^  \  v:^ift  nov  \  13  hwötxivt  j  13.  14 
Amioxittmot  \  11  t^»*  felilL  ]  15  ßatjiX*jxt/v  ^r'dtv  |  xatetjyäCfxat  |  16  tovto  ri:ii 
fioii  aUcs  auf  Rasur  |  ßaniitü  |  l'ra  j  IC.  17  mUiy  ßnniieiovaay  I  17  Äva- 
ntfuitaaiv  |  rorio  |  20.  21  i^riii^iov  xai  viijioy  i^rdrtß  {yy^aq^oy  lov  fitj 
fjf El»'  I  21  ovyaytoyiU  |  22  Stinoat(as  :rQoar  {'Xfo^o'  iy  Jovioti, 

")  73,  34  ifaQcuye  fol  100  v  |  luM  iji'tgiSy  ä/itfoxtgov;  |  TS,  34  Af 
—  74,  1  nrary;..J;  fehlt  |  74,  1  ^r*'  -  2  iaitUi)  fehlt  |  0  xn!  —  7  «.  fehlt 


QueUevhitieche  Studien  zu  Krditiwi. 


m 


Tijv   5e   rrjs    Ag^iEgmavyiii   xaüidgav^)   >taTet)(e    NexxaQioi    65 


(L  mr,,  29,  K  071, 


3). 


Neben   dem  T-Besta 


hat  P 


I 
I 


lor  Stücke  aus  der 
Epitome  (Z.  4,  6,  22,  55)»),  und  G  (Z.  8,  :^n  [vgl.  G  487,  19  f.: 
12  ft'.]*).  46).  Nicht  festüustellen  veniiag  ich  die  Herkunft  von 
Z.  2!)  ff.  (Tgl.  Mülal.  p.  345,  22  f.).  Besonderes  Interesi^e  erregt 
der  uns  der  mit  Zon.  ;■!.'>  h  gemeinsiiiiien  tiuellc  eingefügte  Ali- 
Bcliiiitt  Z.  49  f ).  den  wir  im  Zusaiumenhang  mit  seiner  Par- 
allele bei  K  (571,16—572,22)  behandeln  müssen.  Zunächst 
fiillt  auf,  ihiss  dieses  Stück  bei  P  in  besonders  gewaltsamer 
Weise  mitten  in  die  Erzählung  T  72,  27*-7:J,  6  hineingezwängt 
ist.  Bei  genanercTn  Zusehen  zeigt  sich  aber,  dass  es  der  liedaktor 
•wegen  der  in  beiden  Erzählungen  im  Mittelpunkte  stehenden 
Beziehungen  des  Kaisers  zu  Ambrosiu.s  gerade  hier  unterge- 
bracht und  mit  dem  Berichte  von  T  nach  Kräften  zu  ver- 
schmelzen versucht  hat.  Die  Begebenheit,  welche  Ambrosius 
Anlftss   zum  Eingreifen    giebt,    wird,    wie   die   bei  T   eraählte, 


ä)  Z.  2  Betirt  P  riratian  an  Stelle   des  Tlieodoiioa  T  68,  8',   behiUt 

I  aber  Z.  10  die  .lahres^aW  des  letzteren   (np  ^'  hei)   bei.    Die  Z«.iM>ie  d 

\6StXipit  rparraKor  7,u  T  G6,  3  und  er  'Au^j/;  au  T  71,  4  sctiten  keine  fremde 

1  Quelle  voraus  (zu  ersterem  vgl.  T  62,  5  ff.,  Cl,  11);  der  Zusatz  zu  T  69,  10 

Btfltzt  sich  auf  T  G8,  16.  —  Z.  34  ist  infolge  einea  leicht;  erklärlichen  Ab- 

Bcbreibefebters  mit  der  Jahreaangabe  für  daa  zehnte  Regieningajabr  der 

Inhalt   dea   elften   verbunden.     Das   fehlende  zehnte  Jalir  wurde  mit  T<p 

di  drxär^^  aviov  hsi  ß^n^üotftg  6  ßntj^  rix.  urgprünglifb  am  Raode  uaeh- 

gi<tra(;en,  was  dann  mit  dem  Lesefehler  nj!  ia^ixärcci  xil..   in  den  1'ext 

I  geriet  (Z.  37).  «o  dasB  nun  da»  13.  .lahr  iloppelt  vertreten  ist.  —  T  73.  34 

tiit  ii/iiQMv  Konjektur  eines  Schreibers,  der  iiä  im  Sinne  von   «wahrend", 

(nicht  in  dem  von  ,nach'  verstand. 

")  Ein  Zweifel,  ob  T  oder  die  Epitome  vorgelegen  hat,  hleiltt  hin- 
liehtliih  der  Notiz  über  Paulus  Z.  22  (=  K  654.  4). 

*)  Die  üebereinstimmung   in  der  Form   ist  hier  fri-'üicli   «o  gerrnt;, 
dass  man  vereuuht  ist,    niibt    iin  Eiitlehininß,    sonderu    an   eine  gemein 
Quelle  zu  denken. 
*)  Vgl.  auch  Patsüg  a.  a.  0.  B.  344. 
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nach  Thessalotitke  verlegt,')  an  die  Stelle  des  Volkes  (Zun. 
p.  228,  7-  8  Dind,  vgl.  K  571,  Ifl)  treten  denn^ntspredieud  die 
Soldaten.  Der  Eintnss  in  die  Kirche  in  Mailand  (T  T.i,  3  ff.) 
erscheint  nun  auch  zugleich  nh  Antwort  des  Bischof»  auf  die 
Nachgiebigkeit  des  Kaisers  in  der  Synagogenangelegenheit. 
Von  einer  solchen  Verschniebuiigstendenjs  ist  die  ÜRrstellung 
in  K  völlig  frei.  Per  Eingang  {')71,  Ifi  «•  MedwlArfo  vnäg- 
XOVTo;  Tov  ßaaiMox;  xrl.)  stimmt  mit  Zouaras  p.  228,  H  f.  vgl. 
mit  16  überein;  Gegner  der  Juden  ist  das  christliche  Volk  (ol 
XQimtavoi),  niuht  das  Heer  (vgl.  Zon.  228,  8),  und  von  dem 
Versuche,  den  Einla-s-s  in  die  Kirche  in  Miiihmd  mit  dem  Verbot 
dos  Synagogenbaues  in  Verbindung  zu  bringen,  findet  sich  keine 
Spur.  Diis  klai-  zutage  liegende  Anordnungsprinzip  in  K  ist 
ein  ganz  anderes.  Bis  571,  lö  wird  der  P-Stoff  soweit  mSglieh 
orledijft,  zu  welchem  auch  die  in  P  den  Amhrosiusgescliichten 
erst  folgende  Ersählung  vom  Ausbleiben  der  Nilsteigung  gehört. 
Die  später  kommenden  P-StUcke  573,  20  b>  —  23  ian.,  .">74,  1 
jtn.  —  2  &7io<n.  bezielieu  sich  auf  Theodosios'  Endo,  uius.stfn 
also  aus  chronologischen  Gründen  verspart  werden:  574.2  jtjv 
—  3  JVtxr.  klebt  wie  bei  P  nut  der  Notix  über  des  Kaiser» 
Beisetzung  zusammen.  Von  571,  16  un  wird  zur  Sar-hi-  Ge- 
höriges aus  anderen  Quellen  nachgetragen.  Soviel  i.st  jeduufHlls, 
auch  abgesehen  von  dem  Anordnuugsprinzip,  sieber,  dass  die 
ganze  Erziihlung  von  dem  Synagogenbnu  571,  Iti — 572,  22 
nicht  aus  P,  wenigstens  nicht  au.s  der  uns  vorliegenden  P- 
Redaktion  stammt.')     Der  Vermutung  aber,   dass  P  die  Saclie 


')  Vgl.  den  Einf{anß  de«  Stückes  in  Vsrhindung  mit  dem  nmatanda, 
diisB  K  571,  16.  17  ix  KmyoTayjirovnAitmi  iu  V  fflilt.  Im  Folgenden  ist 
freilich,  iibgüaehen  vön  571,  19  oTQaiiiiMmv  f\\r  Xfyimtaviüv^  dip  VerlegnTig 
des  Bchauplnt/.üa  nicht  wi>iler  durchgeführt,  wenn  man  nicht  S72,  lt>.  IT 
inl  n6Xtv  ßaaiXsvDvaa^  für  e-tJ  jioKtmz  ßoifiiXe tovoYji  mit  derselben  in  Ver- 
bindung bringen  will  (dan^e^^cn  spricht  dne  Vorhandensein  der  gleichen 
Variante  572,  15).  Zu  der  Variajite  vnäQxoB  hsivt.  v.Tayxoi  571,  l'-  19-  21 
tat  zu  bemerken,  daea  P  auch  T  72,  39  rjnig^or  Im  (imniittt'lhftr  vorhAr 
aber  giebt  T  f.Ta^x"^'^- 
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iirBprünglicli  in  der  bei  K  Torliegenilen  Forni  brachte  und  erat 
in    i>   der   Verächnielzunffäversiich    unterrioiauion    wurdf,   steht 
[zweierlei  entgegen:  erstens,  dass  K  r»71,  'Z — 7  nur  dus  in  P  vor 
dem  Einschube  stehende  Stück  der  T  entnommenen  Ambrosius- 
erüählung   kennt,    diese    also    offenbar    bereits    in    seinem    P- 
Bri'in|ilare  durch  das  Emblem  unterbrochen  war;  zweitens  die 
blichst   frappante  Tliatsnche.    dass    die  Worte   h-   Tothoig,   mit 
weklien  in  K  der  P  fremde  folgende  Abschnitt  beginnt  (57:t,  1), 
tin  P  irrtümlicher  Weise   an   das  Ende  unserer  Erziihhuig  ge- 
I  zogen  sind.     Das  mü.sste  7,u  dem  Schlosse  führen,   diiss  wir  es 
I  in  dein  Abschnitte  mit  einem  aus  K  in  p  eingedrungeneu  Kin- 
I  Schübe  zu  thun  haben,    bliebe  tiicht  die  Mägliclikeit,  dass  das 
mit  /»"  TOVTOig   beginnende  StUck    auch    in  der  Zonarus  und  K 
hezw.   P    gemt'insamen    Quelle   folgte,    oder   dass    dasselbe    ur- 
I  aprünglich  auch  in  P  vorhanden  war,    aber  bei  der  in  p  vor- 
genommenen   Umstellung  ^  wenn    man    zu    dieser   Annahme 
trotz  des  oben  angeführten  ersten  Gegengrundes  greifen  will  — 
wegfiel.    Ich  wage  in  dieser  schwierigen  Frage  keine  bestimmte 
Entscheidung  zu  treffen.     Welchen  Ausweg  man  auch  wühlen 
|ia^.  die  Ii.echnung  geht  nicht  auf. 

Wir  wenden    uns   zur  Analyse   von  K.     Den    Grutulstnck 
bildet  wieder  P>)     Aus  der  Bpitorae   stammen  r>riO,  12  —  13  y 


tuiierer  Pwiaer  Ba  sein  kflnuen,  wie  t,.  U.  die  Auslaasuug  von  K  572.  0  xai 
-  8  j;gtnojiDpcpi'(i(()  bleiben  natürlirh  für  die  Quellenfnigc  aussOT  Betracht. 
')  Die  Notiz    von  tlom  Knibeben    unter  Gratian  660,  17—651,2    ist 

uns  chrönölögiöchen  Rücksiehten  (bei  P  steht  aie  binter  der  Angiibe  über 

l^iratiana  Beiaetziing)  hinitufgerüctt.  Da  Gmtian  in  einem  in  das  Epitoniß. 
[  »töfk  SSO,  12 — 13  gemachten  Einachube  als  Häretiker  bezeichnet  wird, 
!  konnte  ihm  das  von  P  nurh  T  66,  20  ff.  berichtete  Wirken  für  die  Ri-cht- 
^  gläubigkeit  nicht   gelassen  werden.     K  hilft  sich   in  der  Weise  an»  der 

YerU'jfenbeit,  dags  er  nach  Gratiftn?  Tode  die&c  Wirksümkeit  ton  Valen- 
,  linian  allein  (»tatt,  wie  P,  von  tiratiun  und  Valentinian)  berichtet 
|(K  bbi,  14  9'.f.  Diener  Nntiz  ixt  die  bei  P  dem  gleichen  Alisebmtt  angc- 
IhArigc  aber  Gregors  Thütij^keit  in  K|iel  naebgerolgt.  Auch  später  ist 
[eini{»e«  mngi^nrdnnt.  Die  von  P  im  gleichen  ZuüamiuenhanKH  wie  von 
[T  Überlieferle  Notiz  T  71,  2  ff.  int  6(58,  15—20  mit  der  Eugcniostfeaehichte 
[vürknilpft.  Auch  K  668,  21  fl".  »i-igt  P  gegenüber  Aeiiderungen.  K  67Ü, 
IlT  ff.   iit   ita  IS,  und  16.  Juhr  des  Th«odoiiici8  verlegt,   was  uach  T  uiui 
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(L  304,  2—3,  TM  71,  16—17.  algnixäi;  ist  Zusatz);  551. 
10-12  f'x-  (L  304,  15—1(1,  TM  71.  27—28);  o51.  19.  20  hi 
fitxQir  wyx^rov  und  551,  22  Aiaa.  —  552,  4  dvaor.  (L  305,  25; 
30-34|  27-29,  TM  73,  7—9);  .%.i2,  10-15  (L -304,  22-2S, 
wo  aber  ä^i  noömr  etog  xetpah'jg  [K  552.  11]  fVlilt;  Aiv  i\ji- 
gabe  der  Abkunft  hat  K  gestrichen,  da  er  darüber  unwittelbaT 
vorher  nach  P  berichtet  hatte;  TM  72,  5—7);  553,  9  leai  xnm 
i»/«xf5.  —  1.3 '.4)1.  (L  305,  1—5);  553,  15  im.  —  16  f  (L  3ü.j. 
5-6);  554,  23  bh  —  555,  3  ^n.  (L  30f>,  4—7,  TM  73,  14—17); 
.573,  11—20  xoT.  (L  305,  10—18,  TM  72,  16-24:  573.  11.  12 
iv  äQxii  ^^ff  /*"''•  oi'^f^  ist  Zusatz) ;  573,  23  ovv  IJiax.  —  574.  1 
TiAfiii  (L  305,  20—22,  TM  72,  25—73.  2|.  6  hat  Folgende« 
beigesteuert:  552,  4  (uhqov  —  6  (Q  473,  14—15);  554.  Ki— 23 
vnek.  (G  474,  11—18;  das  Jahr  noch  P);  555,  3  xa!  —  7  ^/lini. 
(G  474.  5—9;  der  Wortlaut  weicht  stark  ab):  555.  7  ^  —  559. 
le  xaL  (G  474,  20—479,  3;  550,  lti-17  ist  ok  ü  xtve?  jiey- 
TExaifiexa  hinzugefügt  nach  P  =  T72,27;  559,  12—13  staniraen 
die  Worte  h>  r//  fejJfT  Tgan^Cjl  Tti  dwga  iigoaet'tyxtuv  ein'^i'i 
ISeXtiXv&iv  aus  Theodoret  h.  e.  5,  Ifi  a.  E. ;  ebendaher  Ist  der 
SthUisssiitz  des  Ganzen  .559.  16—17);  5ti2,  16- .%3,  4  (G  4K1, 
6 — 18;  auf  Jen  Eingang  hat  K  554,  3  eingewirkt).  K  569,  10 
xovwv  —  570 ,  2  deckt  sich  im  we.xentlichen  mit  G  482, 
7—483,  12,  enthält  aber  einige«  G  Fremde  (569,  14.  15  xm 
mt'jhjv,  17.  18  ^ujuye.  —  orrJAjjv,  21  äilog  ra6g)\  Über  die  Her- 
kunft dieser  Zus&tze  vemiag  ich  nichts  festzustellen.  Aus 
Theodoret  stammt  neben  dem  soeben  Bezeichneten  (559, 12—13; 


P  in«  19.  Jahr  gehört,  anscheinend  um  ilas  chronologische  Gerippe  un- 
vcrachrt  zu  erhalten  {Theodonioa  ri'gierl  16  .lahrL'  nach  P;  vgl.  freilich 
K  66ü.  J61,  Ja  hier  Jie  letitle  Dntiefimg  nach  .Fahren  dea  TheodoaiOB  ge- 
gehen  wird.  Diis  P-8tttck  67U,  18 — 671,  2  ist  am  Schlufiae  nach  andnrcr 
Quelle  umgeformt;  vgl.  L  306,  26.  T.M  74,  in,  Zoll.  p.  22!l,  \'i  Diud. 
K&Tl.a-T  pebt  ilcn  T  72,  ly— 73,  2  entspreckeuder  P-Ab»ehni1t  in 
«twrker  Terkarzung,  du  die  Saclie  vorher  (556,  7—559,  17)  AUsHiiirlicb 
nach  anderer  (Quölle  erzllhlt  ist.  B68,  4—5  i^i  ,  .  .  nittif  iai  wohl  aus 
einer  Eeinituacen:e  an  diu  von  F  unter  Knrinus  Heber) leferte  entstanden 
(8.  Bjit.  Z.  B  |1896]  8.  5S2).  Bemerkenswert  ist,  das«  diese  Fassung,  nicht 
die  K  464,  9  f.  gegebene,  vorauagesetxt  ist. 


Qudltnbritudit  St«dUn  tu  KeArrttos, 


73 


I 


115—17)  noch  559,  18— 5R2,  15  (Tbend.  bist.  e.  5,  19  und  20); 
5R3,  5—13  (Thpnd.  h.  e.  5,  25).  K  5fi7.  15  -  568,  2  mavQfk 
borülirt  sidi  aiu  uieistea  mit  Kic.  Ciill.  12,  39  p.  884  a  i'. 
(Theod.  .'»,  24  webs  nicbte  vom  Uebergang  der  Feiade  [K  567, 
22  f.,  Nie,  Call.  a.  a.  0.  885a];  diesen  hat  Sozomenos  [7,  2t], 
der  aber  filr  den  Anfang  der  Erzählung  nicht  in  Bctrueht 
kiiimnen  kann),  und  es  t-^t  sehr  wohl  mÖKlich,  dass  der  Koui- 
jiilatur  diese  uns  unter  Nikephoros'  Namen  rorliegende  Kirciien- 
gescliiehte  Tor  Augen  gehabt  hat  (vgl-  de  Boor  Byz.  Z.  5  fl806] 
S.  m  f.).  K  563,  18 — 567,  6  ist  Konstantinos  Rbndiog  in  piner 
au.sfUhrlicbt'ren  Redaktion,  als  sie  uns  erhalten  ist,  verarbeitet; 
Tgl.  Preger  Byz.  Z.  6  (1897)  S.  167  f.  Es  bleibt  noch  ein  Rijst 
von  Bestandteilen,  deren  Quellen  ich  bi.s  jetzt  vergeblich  nach- 
geforscht habe.  Neben  einigen  iin  Bisherigen  bereits  angeführten 
Stücken  (550,  12  alQniK6v.  5B9.  14—15,  17—18,21)  sind  dies 
folgende:  1)  55»,  13  djtA  —  17  d';  P  =  T  65,  29  f.  berührt  sich 
dauiit  im  "Wortlaut,  ist  aber  nicht  die  Quelle.  Fast  die  gleiche 
Kegierungadauer  —  ea  feilten  nur  die  Tage  —  giebt  Zonar. 
p.  232,  11  f.  Uind.,  so  djiss  vielleicht  auch  hier  die  Zonarns- 
quelle  als  Vorlage  anzusetzen  ist;  2)  551,  20.  21  dexa  xqövov!;  . , 
Mnoojxf^i-,  a)  563,  14  —  17;  4)  .567,  7-14:  .5)  57(1,2-8. 
Vgl.  hierzu  Suid.  s,  v.  (V(5dÄ/i«ira"  (fartäfifi<nn,  it'iiQam,  S^(q 
ft^  nagivTQ  vTiovOfT  Ttg,  öftoidjfiaTa,  ändxoviaftaxa  xtX. 
(b.  auch  die  Synag.  lex.  in  Bachm.  anecd.  graec,  I  p.  262); 
Zon.  leJUC.  8.  V.  eTSmlov  oxtmMc  A/toim/ia  tj  ämulaaita  «»•- 
VTtagxTov  xai  Mos  rivvjiöazajor  xiX.  6)  573,  1 — 10.  Ab- 
schaffung der  Olympiadcnrechnuug  durch  Theodosios  den 
.Jüngeren  notiert  .loh,  Lyd,  de  mens.  4,  64.  573,  6  Ivfii- 
XTuüv  —  7  t'txtj  stimmt,  witt  schon  Du  Cange  gloss.  med.  et  inf. 
grae«.  a.  v.  lydixT.  und  Müller  fragiu.  bist.  gr.  zu  Hcsycli.  fr.  2 
bemerkten,  wörtlich  mit  der  von  Const.  Porphyr,  de  theui,  p.  2f> 
Bund,  überlieferten  Hesychglos.sc, 
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A  r  fc  a  d  i  o  s. 

Köa/ujv   pjij    ttanri',   liji   ücim  aagxilioiuig  ftr;  rnt)',  'Ptn- 

ftwoty  ßaoiitnjg  'ÄQxddws   6  dB?   Toii  /ieydi.ov   ftofVwräi'  xga- 

TiJoffC    Aij    (()'')    (T  74,  20,  K  574,  3—5)   |   oi'ro?    oti'rox^dTtrjp 

xrl  =  T  74,  23—24  (K  074,  6-7)  i  '//.•  di  'Aex,idwi  t,)v  deoiy 

5     xiL  =  Kr)74.  7-11)  llfTT.')  I 

ji^)    ß   avTOV    xal    XQiT<^    hei    /lETsrl&tj    ni    Xelyava    xri. 
=  T  75,  11 -12 '-41  (K  574,  10—11)  | 

Tfi)   fit   fi'  xnl  t'  fii'rop   ?tei   rtotel  Tiiinv  äQi/iiiüv  fv  Kn»'- 

oroi'i(i'(«',T(i^,fi  (T  75,  Iti,  K  574,  11  —12)  |  jfCfgoTorfTTrti  M  ^jt" 

JO    ahov  'Jwäri'fjc   6  X^voiarofiog  ^ukXii   dg   tovto  a-tovidiovras 

Toti   ßeotf'lkov  'Akf^tirdQetng^)  ;nuXvoat  tj)i' i/'ij'/ ov  xtI  ^  T  75. 

21 — 34*)   (K  574,  14  —  15  Ktoym.)  |  Tf;>    «i'  ahrp   hn    yrvvärui 

•AQxa»i(i>  Tff)  ßaadtl  vWc  xd.  =  T  76, 1  -  3')  (K  574.  17  -  20)  | 

Ttj}   v    "tt    inn,n>  raivn^   xtI  =  T  76,   10-18')  (K  571, 

IB    21-575,4)  I 

TiÖ  {^'  aixov  hn'Qymgiog  ktI  =  T  7(1,  20-77,  18  vr^.') 
(K  575,  5-15)  I 

'laxiov   Sn  KvgtXXog   6  AyimTarog  iTiloxoTtog  'AhS'it'igflng 
äynf'i6s  fiir  Storj-iXov  jffjTcl  nägHn  Ar  na}  ?«)?*)  ](Q6r<ov  rirtor 


')  Am  Bande  rot:   ßaiiixvs  gmttaimv  AgKäiUo:  A  ii'of  tnü  ittyHav 

')  7  ctrji9ioiaioi  \  8  fifiat  /liv  |  r^t'  Si. 

')  äh^iiv!f(ioo,  von  spät,  Hd.  iliis  1.  o  in  n,  (las  2.  in  a»  koir. 

*)  22  jf/r/nKfOTOet  ek  Intaitoiiijv  |  23  ovrnä  —  24  f }■;[.  fehlt  |  34  iXl'  i 
flau.  I  25  ^  ;r((.l(i-  nifaa  |  i!toArTi<i)(eiar  \  25  v*'  —  26  XQ/taxi.  fMi  \  2fi  "  tüi' 
tur  navit  jrSQtif.  \  SO  ^^Qt  i»v  &avazov  fehlt  1  31  '^i  -^  F?,rycf]  läi'  eff'tf  |  S2 
ijit&r  fehlt  |  34  fyMvxiva  |  h'ßavlm. 

*)  2.  3  ?fü'  t!  j;g.  />'  ijD  äylm  ßattrh/iaii/;  am  Hände  rot;  d  f/';iii<»  jtpt- 
0cfffT0,f4tP^  ägj;r(r.T/a*o.To^  /n^  f.^  (T  76,  4). 

0}  11  ffgÄOiif  fol.  101  r  I  15  tfpfixrj?  «ai  axidriai  ]  15— lö  xareax.  — 
äinjTfy.  fehlt  I  16  ;rgöff  räc  riyar.  ^cu(inf  xai  ^*iÄei^  |  x'*i'o>^fl^"^]  X^P^^  I  1'^ 

')  77,  9    ixxXtfoia    ftsiavn^an^  \  12    jf^crtonj-ff/irij    rot-    fittalaßftv  |  ]& 
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fxal  aMi  nQo  fol.  101  v  Xi}^m  xtL  =  K  575,  1 8     576,  7  mlat ')     20 
IVlgfimos-  .5^  <5  itlya^  xiL  =  T  77,  20-23  (K  576. 10-13)  | 

T(i)  i  avTov  erei  'Agxüdios  T'V»'  KM'a  toP  Si]Qoi.6(fOi>  FoTtjfte 
Ifigvoag  h-  avjii)  to»-*)  Muroti  (ävö^tdvio  ;{ai  T^r  Mg««r3(o(5- 
jivhv  SuTioe  i,/e  «ea;*»,?  {T  77.  24 -2.^.  L  ;107,  1—2,  TM  74. 

115-16)  I  25 

7f<3  rttTf^  /-'rft    (J   ^v   ny/ot^  ^lamvvt^i   xrX.  =■  T  77,  3*) — 79, 
19  ;(iietV^ä^  (K  576,  14—23;  58.'j.  4  iv  —  .'i  ivlng.;  6  xni  —  7  ix.) 
[■^^o«?   T(i  jtrfvra  ft>^  vff  (G  495,  7,  K  585,  4)  |  hteaKÖnevae  dk 
\  s    (T  76,  4)  I  tovTov  de  rrieunftmoc  iv  i^oQlff.  ix^iQOtftvfjitij 
ixtos  (5  ääekr/v?  xiL  =  T  7i>.  20-30  htj  ß.  also  mit  Ein-    30 
[sdiluss  der  Bischofsnotiz  (K  585,  7—8;  9)  | 

Tip    i)'    Toinav    hei   'ÄQx&dioii    6   ßaaiXtvg    xtL  =  T  79, 
1 32  —  SO,  7  2!ejij.   (E  586,  3)   |  miiTag   ior<r   xai'  aviör   ayrag 
AQi'iTrovg  :tQoanoy.relvai  ötii  ro  /iftCot'  cJyat  tÖ  ixdvfnv  ifgrirtj/ia 
xtL  =  L  307,  l.J-18  7V')  (^  -^S'»-  7-11)1  35 

luv  äi  viov  &Eo&6niov  xtL  =  T  80,  8  —  23  yQtrniav.^) 
(K  586,  12—19). 

P    zi'igt    zunächst    wieder    tlii^    gewiihnliche    Zusamiueii- 

[  6ctziiog  aus   Elementen    von    T,")    der   Epitoiue   und  G.     Pas 

Portriit  fehlt  ftiesmal  in  L,  und  P   (utul  nach  ihm  K)  hat  es 

allein  erhalten.     Weitere  Epitwije,stücke  sind  Z,  23  die  Wurte 

')  675,  20  itui'  I  Kai  el  |  22  tv(t,  —  5"6,  3  'Itodyyov]  iaviov  ftiv  ti^juv 
1  itur  ttylntv  i^otdovfiBVQv  v^o  /öj'jG76,5  :t8siotijxixQ^\  jf*JioFiyxp(n  [  7  rot?  fehlt. 

')  T^r  Ms. 

')  79,  B   m  ful.  102  r. 

•)  17  nrnriitjimvri  \  J8  i}ro/<aimr. 

^)  VI  lit^iffH  —  13  XL"!"'  fßl'lt  1  13  ßaml,  flgi/rimTK  \  14  io^tutätatof  [ 
[  «  felilt  I  Neben  Jem  Abschnitl  um  EaMtlu  rot:  ÖM/iai'tay  ßaoilrt'i  OcoAöoiat 
\i  itiK(><K  f'l  cß"  I  IS  Üd.TrjfAoc  fol.  1Ü2  V. 

")  Z.  1  Bind  die  durch  Zuriickrechneii  ftu»  T  75,  1  ff.  gewonnenen 
I  ZsUen  um  1  tu  hoch,  oBeiibür  weil  die  xweite  iler  beiden  Reihen  T  74, 
|36  mii]  37  von  r  (ibcinebeii  wurde  oder  in  seiner  Ha  fehlte.  Vas  T  7D, 
I  11  f .  Beriilitete  setat  er  ilemfntspreihenJ  ins  3.  .Iuhr  und  sthiebt  Jann 
[ein  nnbele^tea  4.  .lahr  ein,  um  mit  dem  T  75,  16  Krüfihlten  iltt«  5.  Jahr 
Ixa  crreiriit'n.  Z.  U  int,  wie  schon  <ipr  Sinn  scigt,  vor  x"S<>^'»"<""  i"  P 
leine  Liiikc.  dio  auch  die  Aj>t»abe  des  Kegiorungsjahrea  verschlungen  Ijiit 
I  (K  S74,  14  gieht  richtig  diu  U.  JahrJ, 
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IdQvaa^  h  ttvtiii  trVv  f.avtov  äfdQttma;  Z.  3;i  — 35.  Aus  G  wird 
die  Zahl  der  Lebensjahre  des  Johannes  ChryKOsfconms  stammen 
(,Z.  28  t,  die  sich  freilich  auch  umlorwärts  (Zun.  13,  20  p.  2:^:^, 
32  Bind.)  findet.  Besonrlpre  Beachtung  verdient  nur  ctic  Legende 
Z.  la  S.,  die  sich,  wie  Nie.  Call.  U,  28  p.  1152  Ij  iingiebt,  u.  a. 
bei  Niketas  David')  vorfand.  Eine  Vergleicbung  dieser  Er- 
zählung bei  P  und  K  mit  Nikephoros  zeigt,  d;usa  dm  Stück, 
soweit  es  von  den  beiden  ersteren  gemeinsam  wiedergegeben 
wird  (bis  K  576,  7  näat),  von  hsl.  Varianten  abgeaehen,  bei  P 
in  der  iir-sprUnglicheren  Form  erscheint.  Die  Worte  mviiir 
piiv  oQäp  töiv  üyimy  i^tod'ov/^n'ov  rvio  'loydfvot)  finden  sich 
mit  der  einzigen  Ahweiclumg  von  h^wr  statt  &yi<ov  bei  Nike- 
phoros p,  !]f)2n,  während  K  hier  r>7ri,  22  tvQ.  —  57ff,  2  nach 
eigener  Phantasie  die  Scone  ausgeschmückt  liat.')  Schwerer 
ist  Ober  K  .57(3,  7  —  10  zu  entscheiden.  Was  hier  stobt,  findet 
sich  bei  Nikephoros  a.  a.  0.  nicht,  andererseits  ist  klivr,  dass 
P  mitten  im  Satze  abbricJit;  wahrscheinlich  giebt  K  den  ur- 
sprünglichen in  p  verwtümnielten  P-Text  und  gehört  auch 
dieses  Stück  noch  der  gleichen  (.Jiielle  wie  das  Voraii.sgeliende. 
Da  Nikephoros  spater  in  anderem  Zusammenhange  (14,  35) 
auf  die  Sache  zu  sprechen  kommt,  lag  für  ihn  kein  Grund 
vor,  auch  die.se  Notiz  jener  apokryphen  Darstellung  zu  ent- 
nehmen. 

Was  im  übrigen  das  Verfahren  von  K  betrifft,  so  hat  er 
in  das  ihm  von  P*)  Gebotene  aus  der  Epitonie  574,  15  i[i —  17 


^)  Nikephnroa  bat  die  Sache  tV  a:toxov*f^ifi  tnjngif}  A^xijra  tftlo- 
fKtipm<  »oü  xat  Amti/i  xai  älhuf  gelpacn.  Diitiiit  kiinti,  floweil  Niketu*  in 
Betratht  kommt,  sehr  wohl  eine  der  von  Ehrhurd  bei  Krumbiicher  (tCäcli. 
d.  byz,  Litt.*  S.  16B  besprochenen  Schriften,  wahrBcheinlicii  der  noch 
ungedrnekte  Piiaegyrikiis  auf  Jubannea  Chrysostomos,  besseicbni^t  sein. 

*|  Sehr  entfernt  erinnert  an  diese  Seenerie  Nie.  p.  1152  a  tfj  mgi 
m'ior  (dagegen  K  nanswr^Ktoav  r^  {fxafitjjogt)  noft^fj  xni  thuj  doof^og/ff. 

ä)  K  574,  3,  4  ist  imtnrlicb  zum  Folijenden  tn  soeben.  Dan  Jubr 
Christi  ist  um  G  m  hoch.  In  dem  576,  14  bet<inneii(ieii  Abechnitt  biit 
K  mit  den  .labresangaben  seiner  Quelle,  offenbar  aus  rein  redaktionellen 
Köcksichten,  sehr  willkürlich  geschaltet.  Die  Verbannungen  und  dru 
Entie  des  Johaunca  Cbryaoatomoii,  die  P  im  AnacUues  an  T  dem  11.  aar) 


QuellenkritUche  Htuäien  ««  Kedreno». 


77 


X'moT.  (L  307,  21-23,  TM  75,  2-5)  und  585,  6  mg  -  xaiSx. 
(L  807,  7-8,  TM  74,  21—22  mit  omlfitenJoin  cög  Si  äklot 
(/(latr,  ISuj)  eingefügt.  Dazu  komnieii  wieder  grosse  AbacLnitto 
.BUS  G:  677,  4-581,  24  (G  490,  9—494,  15),  581,  24-585,  2 
!  (G  495.  4 — 498,2)')  und  ein  Passus  bus  der  Zonarasquellc, 
585,  18—586,  2  (vgl.  Zun.  13,  20  p.  39  b,  Patzig  a.  a.  0.  Ui). 
Aus  einer  auf  Philostorg.  11,  6  zurütkgi'lienden  mit  Nie.  Call. 
13,  4  |i.  940d  f.  verwiindten  kirchfiigescIiicbtlicLeu  Quelle 
stammt  5K5,  9  Sjtti  —  15  ßaoj)  Flaeilla  (Z.  12)  ist  Pliilo- 
-storgios  und  Nikephoros  fremd  (vgl.  Chrou.  pasch.  306  c). 
Die  Zuaiitze  ai  —  äneß,  (Z.  13)  und  og  —  ßaa.  [7,.  14  —15)  macht 
wolil  K  srfliat  nach  den  Augsiben  von  P  unter  dem  1.  Jubre 
dfK  Thofjdosios.  Auch  K  585,  15  — 17  ist  einer  kirchonjjesLdilcht- 
lichen  Schrift  entnommen.  Die  Zahl  Xe'  ist  die  von  Socr.  7,  45, 
TA  bei  Cram.  U  IOC.  30,  Nie.  Call.  14,  43  p.  1209  d  gegebene. 
Miiglich  bleibt  freilich,  dass  P  ursprünglich  an  der  T  93,  2 
»entsprechenden  Stelle  diesf  Zahl  an  den  l'lat/  von  Xy'  gesetüt 
hatte;    im    Paris,    steht   Xy'    von    späterer   Hand    auf   Rasur. 


12.  Jahre  des  ArkaJigs  zuweist,  verteilt  er  auf  die  .lahie  10—13.  Da- 
durch erreicUl  er  imch  rückwä.rts  den  Zusaiumerischluas  iles  chionuloi^- 
schun  Sobemax  bü  auf  eine  Lücke  van  eiaem  Jalire,  falls  nicht  urqirQng- 
Kcb  P  efltejprechend  vof  57.^,  6  dag  9.  Jahr  bezeichnet  war.  Kach  vor- 
wRrt«  ist  der  ZuBanimensthiuBs  vollatändigr  da.i  nächste  beieichiiete  Jnhr 
ist  das  14.  (BSfi,  3).  Di«  von  P  ohne  Jahresangabe  ilbeilieferte  Begehi-n- 
lieit  &74,  6  woiat  K  dem  Jahre  zu,  welches  dem  nächsten  bexeii'hncten 
(574,  H)  vonvnegeht,  wobei  daa  nun  nicht  mehr  passende  avtof.gätiog 
äraieixOiii  fallen  inusete. 

M  Da»  EpilomB-Einschiebsel  495,  19—20  fand  K  nicht  vor,  K  684, 
la  fehlt  daH  Homoiotckuton  G  407,  24  Tl—  25  **>«!  jnoi,  umgekehrt  G  197, 
28  das  Homoioteleuton  K  584,  23  '/mdri'tji — 21  iiyti  /loi.  Das  zwischen 
den  beiden  G-Al»scbnitt*n  liegende  Stack  ö  494,  18^95,  3  ist  von  K 
beiseitt*   (^elasripn,   da   er  vorher  (676,  6 — 15)  nach  P  über  die  Sache  ^e- 

t  handelt,  bat. 

*j  Auch  hier  finden  sich  Spuren  bei  Zouaras,  die  aof  eine  mit  K 
gciiieinaamr  IJiiellp    führen;    vgl.  Zon.   p.  233,  19  f.  Dind.    iavtü   lü;  nrgi 

\  diiMlai  didn^xaUQ^  jrnoeiaQfttirtQrna  mit  K  5@5,  10  f.  jfolki^r   xaxfüv  nvt'ii 

\nQ6Stvo$    eyiyont    und   Zoti.   ii.  5  f-    yvraiot'    iniftor  mit   K   Z.  11   yvytj  ■  . 

I  tf^öt'jtrSpÄiof.     tS.  den  Nachtrag. 
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Nicht  festzustellen  verni^  ich  flie  Herkunft  von  586,  3  xtlev- 
ttf  —  7  dexn.^) 


10 


IG 


Theodosios  II. 

Ködfiov  ht}  /Tlla',  T»Jc  df/ös  oaQXMOttOQ  htj^j  va,  'Aoxadiov 
xzL  =  T  80,  35—81,  12  ßaa.*)  (K  586,  21  ol  -  24  Sn.)  \ 

''Hr  m  nf)  fio'iftnxt  6  viac  ßeoMows  fieooi  xxL  =  L  n08. 
2l-28«aTfi).«)  (K  68ß,  24—-,S7.4fi(rß.,  587,  ti /ted.  -  11  x<ti.)l 
:joUiis  St  Ixxlrjalag  xil.  =  T  81.  12-15   (K  587,  12-15)  | 

3(fJ  ff  hfl  nhov  'Atuhöc  xtL  =  T  81.  17-82.  5")  (K  587. 
10-18;  19  rfü  y'  ha;  588,  I  «agel  . .  'AXaQ.;  589,  U-22j| 
xal  Tcp  aviqi  het  nülir  &^6  toS  ifinQijOftov  irtxatvia&tj  {/  fif- 
yuhj  h<xhioia  (K  590,  1-2)  | 

Tiö  c'  ?w  ninov  'Ynnrlnv  xtL  s=  T  82,  IC— 83,  17») 
(K  5S9,  2-2—590,  1 ;  590,  ;i— ü)  ] 

Tf/j  1?'  f'  H'ü  in!  ciEi  Tov  a\noö  iifiöi  xri..  ^  K  590.  7 — 8 
:iiJig.  I  Tffi  ö'  aüirjj  tT£i  '>4TT»xds  'A&ijvatda  rijv  f^uyaziga  Aeovrlov 
(/iikoa6i/!OV  ißiimioiv  Ehdoxiav  fJteTuro/.täaa^  xiX.  ^^  T  83, 
20—24')  (K  590,  8  tovtw  —  18  yvy.  teilweise,  s.  u.)  | 

'AvTio}(e(ai  inhxoTjOQ  ßeöiozog  hr}  xiaaoQd  (T  83,  30* — ^33')  | 

J<ji  tß  hii  'AxTixf^  xA.  =  T  83,35—84,2  (K  590, 18—19)  1 


')  Die  gleiche  Zahl  tl«i  Lebeiitgahre  bat  Mala),  {i.  349,  7. 

'J  Ueber  dem  >j  in  der  Hs  ein  o. 

*)  8t,  7   xa»    ratiraj]   Äs   xai  \  8   inäd.  —  10  im,]   eiV  »^»'  xarä  tfjuc 

Bteita  ÖE  EQt&/4tjoEi'  al'ior  xat  |  12  jßaniiix^v. 

*)  21  ^Foos  fjft"  fi',uijKoiffc  t  23  «a*  «('rr)s  aatQ.  \  24  ne(iny  |  25  tür  ffWt  | 
t'odj'ai'  I  2B  änKTFOirc  |  2B.  27  xgofijflrirai'  |  27  ortirei  ,  ,  .  A'aA(«t.|  ^.T«i   yi'tu 

elia  fiTßo.Tiö»'  ify^oato  xi'pioi*,  ^r*  avrtnv  Knvovr  Hai  ?taXojTÖSn}y, 

*|  81,  28  iwt  voi'ljäuden  (C<wo*/4os  ^«ßdrr/of ),  aber  öt-att  */*  steht  :tivu 

(uach    tHßänjm    beginnt    fol.  lOS  r)  |  83,  4— B    wie    K  BSÖ,  20-22,    aber 

ixtjntriftt  und  övt(Oj;f/ö>. 

*)  82,  23   i^nü  —  25  £TEi  feblt  |  63,  8  u.  9   sind  Torhiiiuleii :   83,  9  ift  I 

Xy  I  88,  17  iet  vurlittndun,  iilier  der  Nome  //g.  feUt. 
'J  22  v"X'?i  fol-  103  V  1  24  «aij  dirö. 


QueJUnkritische  Studien  tu  Kedrenos.  l^ 

7(j>   y  abrtp  hei  'Piöfirjc  hihttonog  Boi'ttpdifjs^)  ixgthtjae 
\  h>i  y  (T  84,  5)  I 

Ttß  ly'  xal  id'  Irtt  Kcovotüi'uoi;  xtJl  =  T  84,  7^9  [  iot/üyij    20 
I  de  xal  KdUtarCi  xtl  =  T  84,  11—12  | 

T(p  te'  rovTOV  hti  htlrntjatv  'Ot'ci>QWi  xrX,  =  T  84, 
14  — 15  t»p'-  I  Sfli  'Anixög  Jiarßiu^i^j^f , ')  /iEÖ'  Sr'j  ]^£iQOTOt'ätai 
Jitolvvtog  Tov  avjov  fitjviK  \  fi?;^(i»i?fi"TOf'J    ol^v  roiirov  Iv  Kojy- 

=  T  H4.  17—85.  12')  (K  090,  19—20;  589,  8—9?)  | 
I  'Ev   Tfj  fttyiiki)  ixxXtjoiff  ä7ti6vTos  Jrori   Orodoahv  tov  ßa- 

otXe<ug    niMctjyayi    ng    avitp    Tiertjg    ktX.  =  L  Hl)8,  6^20°) 
(TM  75,  17-7(1,  r.,  K  591,  3—20)  | 

T0  tty  fjn  TOV  aÖTOi'  zav  jzoo<j.'^rov  Za^agioi'  KtX.  ^  T  Sti,     30 
'20 — 24  (K  5!I2,  1 — 2    bis   auf   H(ii   yiai'QmTiof)  \  rdre   jigüiroy 
vxm  »5  f"''tft>l  ToC  X^i-'oooToftov  hteTsMaOri  (K  592,  3 — 4)  | 

Tcfi  x  hst  Oeodöoiag  6  evat.ßtig  ßaodeiig  xard  xtL  ^=  T  86, 
[26—89,  27 ')  (K  592,  5—594,  9)  | 

T(p  m    hii   tovxov   t)   h  'Eqeam  xtL  =  T  89,  29—92,  4    35 


•}  /rai()iüej;ut'  Ms. 

»)  »e  Ue. 

^)  6ß,  2  fitiä  —  3  (ivyaJi.  fehlt  ]  3  nV  ^tptiXov^a  aitröv  throxataaz^oQt 
\  Mai  ^«n(^',  öv  xat  f-ßaotlrvöef  tjt}  Art.  t^r  ds  oovaXmtytayi/s  fjtuv  :tiifHßi.iji)ij 
\tcataaQ  tüott  ^püVfjir  q'  (v^l.  üben  S.  IT  Aiim.  2)  ]  4  ist  vorhanden. 

*)  6.  7  ime<i'i>h  I  7  liaiv  .  .  tca'i  &.  2.  ÜL  fehlt  |  8  äitim.  n}  aiy.  Sittu- 
rtidii  lö  jiA'.  Hg'  9  aviii  I  rifi]  t6ie  ,  10—11  nähr  . .  dni<n.]  i  di  ^ritv^/ro^ 
ldAt47(r/ilf.  ToOro  Tcj>  ßamktT  [  11  d^tixgv^'tr  |  \2  /jQwrrjrter  |  at'yovotav  |  13 
MyKOK»"  I  avrify  '/»  fehtb  ]  13.  14  tt'j  dXktn  xtvi  .-re-io/i^'*  |  14  FL^sv  :itij.tr  | 
rirsxOn'iv^  ful.  104  t"  |  15  /orr^S»'  |  IG  raw  —  16  Kt'?fT.|  ttionitilai  avr  »S  ßnrj, 
[tr/  vrwit  li.TWÄTfVfi  thiM.  |  1B  «tti  yv.  ro^to]  6ntQ  yvoT>aa\  17  «ryot-orre  ähi 
[cuajfvväiiim  euv-  i'^().  I  18  Kaxtt\  xal  \  fUlitsr  fehlt  |  riX,  avttjv  |  19  ovv.  xi 
IjcatnAr/J;  xaiifyoQla  fx'exsv  .lavXlvov. 

'')  87,  6  ist  voiliamleii  I  24— 26  fehlt.  1  28  iiaSibiufai  fol.  104  v  t 
ICeber  88,  84—89,  13  8.  uboD  S.  6  f.  |  89,  15  nnytaMn'Mt  feil.  lOB  r  ]  IG 
OXIffuitiar]  iiifiiimf  |  17  üiaraarüt  yi'w]  xai  |  21  v■^'  aiiijv  fehlt. 
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iieip».^]  (K  M4,  9—12;  21  y.al  —  22  hcxL  [vgl.  T  91,  10— 1 !]: 
595,  l(i— 21)  I 

Tiö  H^'   rm  i)k9n-  0^:^a;ie^'uvMvüg   ätI  =  T  92,  16—31») 
(,K  r,98,  19-22)  I 
40  ToJ  d'  nvTi!)    X'UQ(5   A'Ooof  C7tagj[0^    rijf   JTüiecoi'    xai    täv 

TXQantitQlwv,   ^o'i]Q  ao<fti>Taio;  xal  ixaytÜTatog*),  xaralvom  xr^t. 
=  K  598,  23  — 51*9,  5*)    (T  96,  33  —  97,  6,  L  309,  21—24; 
310,  23—29,  TM  77,  6—8;  78,  16—19)  |  rS  6k  ßnaiM^c  ajiiay- 
XnaÖEk  xri.  =  T  97,  7—15')  | 
46  Tfß  Kl)    hei  nvfvttwmi  iyirero  xr?..  =  T  92,  33 — 34  yo/f 

(K  5fi9,  14—15)  I 

T(S  aßniJ  xaiQw  xajti  TItga&v  xrl.  ^  K  599,  ü- — 13') 
(L  309*  8—21,  TM  7i!,  12—77,  5)  | 

Ti^  xff  xal  /'  (tTti)  IlQQxkog  i'i  thytmiaxo;  ml.  ■=■  T  92,  37 
6L    —93,  20^  (K  599,  15—600,  8) 

Tm  hl  «ni  l.!^  trci  t/rix^'i  i^^  Ifavedtöoi;  xtL  =  K  600, 
9—10  (vgl.  L  311,  18—20,  TM  79,  1—2  unter  Markian)  \  6  d't 
Bcodöom  <>  ßaodfvi  HtL  =  T  96,  18—22*)  (K  GOO,  11—15)1 


*)  89,  90  o  1  oA  1  svrijäQoiaffii  ^(>dyoy  äyavaa  äni  fiir  lij^  ß'  avyäSov 
fta,  äitlt  Si  xthetoi  jtoo/jon  .Ef|f)it'  [  90,  29  äyla;  fol.  lOB  V  |  91,  26  «arä  — 
82,  1  ficir,  fehlt  hier  I  92,  4  ütttfSäQii  lät  xal  Squo^  ir  i^edtiävi  t<i  erJior 
^yii^  Hat  vnOff}(tjvwr  m^  ifdvvato"  ^u  t^djj  ovxEjietcOrifiey  xf}r  fia^tav  &go- 
lOKoy  6ftvloy^at-  xarä  Tovtov  ^£  tov  j^gAror  ittk,  "^  91,  26—92,  1  &«tv. 

*)  IS  ptJ/iij  fal.  106  r  I  23  ist  vorh,  aber »/']  igia  |  SO  u.  31  sind  vorh. 

*)  ffo^tSrafot  xai  Ixayiraroi  Ms. 

*)  596,  34  iio  diaatt'j/iuia  {  olKoddfitiaey  |  t99,  2  rij)  vor  käXlM  fehlt  | 
xrJjaeüts  ]  ä  IjxjrtKtü  xat  äjeot^ovfof  j  xojyatartivoi  |  tei'QO?  \  6  Stjfi.-^inioM,] 
AtaXex^^*f  ^V^  ^QX^^  ^^^  ^fji^sv^^*  jigOüFffvye  rij  hoeXr/öia  xai  iyivsio 
ajotn.-  (vgT.  T  97,  5  f.). 

')  8  >toö  — 9  airdv  fehlt  |  10  ait&r  fehlt  (  iyiXeir  fr  jfj  IxuX^aia  t, 
ö,  ttaiXQ.  SV  rfl  ix^Xfjaia, 

*}  8  jupcivot^-  I  10  oiÜHtaiov  I  ]  1  yi^ornv  \  fisia^v]  ftsta  \  Vi  er  r«;  :ttilfi 
u^ts^ßir^Oi  1  13  t'jro]  ,^aj)u, 

')  9S,  4  oPrcof  fol,  lOö  V  I  10  yijt  «1«  roB  itazQtdQXini  fiiri  rop  xl^gov 
xai  TQV  laov  lntto(  ,TßoflÄai»rc,ooDi'rOf  xai  lOP  iaoD  |  17  f)  —  18  dÄKiy.l 
(Tflfj-  6  ßaotXsv?  ^eoSöaias  xal  j)  fiaxagia  novi.xsgia, 

•)  la  ßaioiiior  \  20  Katf.inigöfervr  mit  den  Haa  d«  T  |  20.  21  naxa- 
if'ßoyoSria  mit  lya  des  T  |  21  i^e&Fio  mit  ü  |  aaigfeior. 


QueÜtnhiiiadie  Studien  ;u  Keürenos. 
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m  ly  xnl  W  het  Ovalivnvtavhi;  xtl.  =  T  93,  31—95, 
U  n;.')  \  tu  /lelmßfieyor  xrL  =  T  99,  13— l(i  Ixx.'')  \  <i  öi 
/irijfiofev&sk  Etwfiwi  htL  =  T  9;>,  28—100,  IP)  | 

&eo66aiOi    o    jiaathi'i    xtX,   =   L   DIO,    lÜ— 18"*)   ihrttd. 
m  78,  3—8,  K  600,  15—23)  | 

T,r,  /ia  hti  airoü  xeMau  xri.  =  T  100,  13—101,  13  Ajt.'-) 
'(K  COI,  11  — 14)  I  Kai  i<\  fiiv  ToTi  OvahmyiavoS  towiici,  6  ^^: 
J\::il,iX<K  xtI  =  T  101,  18—26'*)  (K  602,  6  -7?)  | 

Till  fifi    hti  yvovi  (S  /uxQtti  fitiidönias   thg  ^7rnrij&i]  jiagä 

tf/s    Tov    XQi'owfioe    mifuvQyitii    ;<r^,  =  T   101,  29 — 102,   12') 

(K  «Ol.  ir,  — (502,  0  I 

^H  Mf/rä   ßi>uj(!'   ovv   teievt/~i   firodiioiiK  /«/vi  ''lovXiot  h    IrSi- 

^^untä>yoi  i(»/r»/i  (T  103,  7 — 8)  \  hüI  ri&nai  tu  ooifia  ainov  Ir  Jiii 

^Kffoip    Ttüv    äyiciiy    äjioOTÜiMiv    (K  602,  15  —  lÖ)  |  f/    dk    fiaxuQiu 

^mjovX'j(^(iia  xtL  =  T  10;i,  8— Ifi")  (K  (i02,  18— «03,  3). 

^f        Üor  E|.ituiiie  gcluirt  iu  P  Z.  3'),  27  f.,  47,  r>l    (dieses  uiiti-r 

Marklao    |;;e1iorigt>  Stück   ist  irrtUiulich    hierher    gebracht   uml 

den»    chronokij^ischeii   Sclieiua    des   T    eingej^lieclert),    57.  Gl.)  f. 

^^Für  die  let^tguniitinte  Sti'Ue  liisst  uns  L  im  Stich,  dcM.'li  kjuiii  iiatli 

^^Uuiilogio  der  entsprechenden  StUcke  anderer  Kaiserbiographieii 

^^flbcr  die  Herkunft  der  Not'it  kein  Zweifel  obwalten.     D:is  Eiii- 

tumestUck  4U  f.  ist  nach  T  utiigearbeitLt  (uus  diesem  ataiiiint  xnl 


bb 
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')  04,  10  vo;!/or  fol.  107  r|  22  iiatg.]  »it.t(,eti/>ay  \  22  Sti'i.  -  23 
nnQ.  ft'hlt  J  23  X'U  iiji  eo.T. 

')  13  fu»'  ith-  3tf)a»^i'miim\  ta/ifv  ngahiorta, 

*>  Sy,  29  XaßQfUvoi  ^uo  folilt  ]  31  ai'ior  ovx  dpj«  rj^ftm-uvriu.  \  lÜO,  \ 

Ol  fol.  107  V. 

*)  14  thiiivayywntta;,  It^tate»  tu  avjf  itiiaur  J  15  uyrot']  twtov  ,  coifü*^  [ 
IQ  rat-rüi  1  viioßallovaa  [  f;e;fa»pütaa»'  |  17  jrt/f.  rt*W.]  at^j-oPoiay  |  ifr]  y^v  \ 
VJriyytLt/jev  |  lö  7rÄof;(;*^*/a^. 

5/  101,7  r.(l  (bl.  108  r. 

•')  Die  lÜathufanotiieu  25  n.  2(j  iiiuil  vurbiioileti. 

')  103,  2  avtijy^  tl  xtil  ye^'ovs. 

*)  103.  12  irrin,  fol.  108  f, 

'J  Hoch   ist.  tier   in   iler  Notix  über  Antiovhoa  Fremde«,    violleicht 
>  der  Ziiiittnisijuelle  {vgl.  Zun.  13,  23  p.  -lO  li.  23  p.  45  b)  «ingefttgt,  weiiu 
nicht  die  Ejiifoiuo  in  L  vcrlcüir.t  vorliegt. 

U.  laVT.  Hiliuri^ib.  ä.  l'lril.  u.  Ilial.  Cl,  G 
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rmv  nßmimQtwv.  xal  äxovorzos  und  die  von  L  abweicbende 
Fassung  des  Schlusses;  s.  u.).  Für  eine  Anziilil  vun  Notizen 
kann  icli  den  Ursprung  niclit  feststellen.  Ej*  sind  dies  die 
Angaben  Z.  12  über  die  Hungersnot  in  Pontos,  8  f.  die  /leyiiit) 
iMxkj}oia,  23  f.  Sisinnios  (nach  T  87,  6  wird  derselbe  erst  im 
20.  Jahre  des  Theodosios  Bischof;  L  310,  5  giebt  kein  bestimmtes 
Jahr),  81  f.  f'hrysostomos,  35  (ku  T  89,  SO)  den  zeitlichen  Ab- 
stand der  dritten  Synode  von  der  zweiten  und  das  Weltjaltr 
der  ersteren,')  ebenda  (zu  T  92,  4)  dos  Ende  des  N<.<storios. 

K  filjft  dazu  zunächst  einiges  weitere  Material  auü  der 
Epitunu'.  näialich  ö'J2,  2  «af  ÄauQ^vriov  (L  tl08,  3lJ— 31,  TM 
76,  9);  tiOl,  1  fol--3  (L  310,  20—22,  TM  78,  11—12);  602, 
8—15  (L  309,  25—32,  TM  77,  9^15);  602,  l(j— 17  (fehlt  in 
dieser  Form  bei  L;  vgl.  L  308,  4^5,  TM  75,  17);  femer  uns 
G  die  grosseren  StUcie  594,12  ?;«■— 21  äve&.  (0  499,2(1 
-500,8);  094,23—595,16  (G  500,  8— 26;  diese  beiden  G- 
Absehnitte  sind  getrennt  durch  das  T  91,  10 — 11  entsprechende 
P-Stflck;  an  den  letzten  wird  mit  äXloi  di  YQdtfovoiv  wieder 
eine  Version  von  P  augetHgt,  vgl.  Zü  T  92,  2  fl'.;  fUr  'Odoti 
T  91,  17  hat  P  Moam  [xyz  »rfam]);  595,  22—596,  16  (G  501, 
17—502,  8);  59«,  17—59!^,  11  (G  507,  22^510,  16  mit  slnrken 
Kürzungen  und  AenderuQgea).  Eine  innigere  Verschmelzung 
von  P  und  6,  bezw.  P,  G,  T  und  einer  fremden  Quelle,  zeigen 
die  beiden  Abschnitte  590,  8  tovitp  —  18  yvy.  und  590,  23 
— 591,  24,  In  dem  erateren  Passus  bot  von  12  -ravTiiv  an  G 
503,  1—5  die  Struktur  der  Erzühlung;  würtlicli  aus  ilini  ist 
deaoafth'tj;  wiD  bei  G  ist  Pulcheria  Subjekt  des  ßa^m'^Hv, 
/UTOvojuäCetv  und  avCevyvvvat  (G  avvdnTEtv),  die  Uebereinstim- 
mung  niit  P  wird  durch  Aan  eingeschobene  ^(t6g  lör  . . .  'Amxur 
üiToaTdlaaa  erzielt;  aus  P  stammt  ferner  14 — 15  xdiket — xfxoofi. 
Im  Torhergehenden  gehört  G  das  Citat  aus  Leontioa'  Testa- 
ment 9  5f  —  12  ai'T.,  während  der  Name  Leontifts  und  die 
Datierung  toitm  k^T  hei  nach  P  gegeben  werden  (Z.  7  ist  lö' 


1 


*)  Die  Differenz  gegeüuber  T  kürmtf!  hier  freiliefe  auf  t*t7tom  Mo)*sen 
Kechtfii-  olIlu'  Öcbveibfeliler  bL-ruheti- 
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|Terlesen  aus  «i').')  In  der  51)0,21 — 591,24  wiedergegebcnen 
Erzählung  von  Eudukiu  uud  Pauliuos  führt  591,  20  ff.  auf  G 
504,  1 — 5  (im  Wortlaute  stehen  weit  ferner  Mal.  ji.  ^57,  2(i  &'.. 
Cliron.  pasch,  p,  31  fJ  d),  wenn  auch  der  Gedanke  von  G  mit 
yQtiq:iovai  5f-  jtrrg  Tiltjgto&ijvai  nicht  genau  wiedergegelien  ist. 
(Der  ungeschickt  angefügte')  Zusatz  fietä  'Ekeviiy  hjL  beruht 
auf  einer  Ueininiscenz  K's  seihst  uder  eines  Schreibers.  Eben- 
liilJs  K  gehören  der  einführende  Satz  590,  21 — -22  und  die  Be- 

[  nierkung  ÖQgnßtTtva  tfji  airov  TeXcvtrji  591,  6  f.)').  Ist  hier 
G  benntüt,  so  wird  man  auf  ihn  (SOÜ,  1 1  jajkoy  0(>vyimi>ior}*) 
auch  5'Jl,  4  c^  'Aoim  zurückzuführen  hüben.    Aus  T  '.Hl,  is  fi'. 

^  «otnomjuen  ist  590,  23  JlavlTvöi  tic —  591,  3  &eofpavtmv  (nur 
ist  hier  das  bei  P  etwas  gpäter  folgende  {<i>i)  aiiiurgd^m'Ti  roic 
yd/iot;  auT»]s  eingoschobenj,  5S-)1,  7.  8  (5  (Si  //.  —  riß  ßaoütt  bi.s 
auf  das  Wort  äyyoän;  welches  K  wohl  in  seinem  P-Eseinplnr 

'  L  30H,  1 1  eutaprechend  las  (T  99,  22—23).  Der  folgende  Satz 
6  de  ßaotXevQ  x^X.  fuhrt  jedenfulla  in  seinem  Anlange  auf 
T  91t,  23  f.;  (hek9wv  gehört  P;  die  Form  der  direkten  Fritge 
hat  K  entsprechend  einer  Neigung,  die  wir  schon  oben  an  ihm 

\  kennen  lernten,  wohl  selbst,  vielleicht  unter  dem  Einfluss  von 
T  99,  24  ff.,  hergestellt.  Sicher  aus  T  (Z.  2f>)  i.^t  dann  wieder 
Z,  13  f.  tvrt  eis  ägyijv  xivij^el;  —  eioFrtjjflijraf,    woran    wits    bei 

'  T,  aber  in  einer  P  näher  stehenden  Form')    die  Angabe  ülier 

')  Vgl,  lu  Jeui  gtLtr/.(^n  heru-hte  'Aui:h  Zun.  13.  22  p.  40  c  f. 
•)  Derselbe  setzt  ein  vorausgehfiidea  :tieiota  üyaön  etntt  3iu>.},ct  äyaää 
romu9.  Kumtnt  aber  Eiidokiii  erat  in  tweiter  Linie,  bo  reratefat  der 
Leaer,  tieni  nur  ilie  äyaää  (nicht  etwa  der  MauarliB.u)  «.la  Argument  für 
die  Bes^iehun^  der  Weis&ugung  autKudükiu  angegeben  werdi^n,  dun-baiiH 
nicM,  weab^ilb  die  W&ie«agU-fig  ger.ul^  an  ihr,  und  nicht  an  Helciiu  in 
ErfiLlluno;  gegangen  sein  soll. 

')  7m   beiden    vgl.   Const.  Man.  2C&3    n.  26S2.     Cöiist.  Man.  2G76  l. 
,  iat  mit  der  im  Text  sogleich  7.11  benlhrenden  Stelle  K6ÜI,  1—2  ?.u  ver- 
leben.   Die  Mauaüsesatelle  wilre  aach  B;z.  Z.  4  (IB%)  S.  263  ku   er- 
aen  {gewesen.   S.  auch  Syn.  Kath.  p.  78,  2. 
*J  So,  nicht  ipsi'ya'ixoy,  nauh  |i.  1006  Mur, 

')  tdc  ii  HavlTrov  ä-iitoiil'uai  (Z.  14)  alimiul  uiil  L  308,  15.  16  gegen 
P  (in  unserer  Ueberliel'eruiig)  üliercin.  Unser  P-Texl  wird  al»u  hier  eine 
«jjätere  UiiigeHtiiltuag  aufweiaen. 

6» 
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das  Ende  des  Paulinos  unmittelbar  angeknüpft  wird.  Aus 
eiuer  nicht  uiilipr  bestiminbarGn  Quelle  ist  die  Bemerkung  Z,  IS 
Hul  {täuTnm  iv  Ti[i  vaw  tov  (iytov  ZTttjdvfjv;  vgl.  Euii>jr. 
h.  e,  1,  22. 

Einen  weiteren  Bestundteil  von  R  bildet  wieder  eine  lieüic 
von  Angaben   aus   der   mit  Zonaras  gemeinsamen  Quelle.     Zu 

587,  i  ««<  — 6  TtXfim.  ist  Zoii.  13,  J3  p.  24i,  \Ü  ff.  Dind.  m 
vergleichen.  In  dem  ri87,  19  beginnenden  Abschnitt  bildet  die 
P  {==  T  81,  21)  entnommene  Notiz  über  die  Einnahme  Itnras 
dureli  Alarich  den  Grundstock,  der  auch  für  die  Verlegung 
de.f  Ganzen  ins  dritte  Jahr  des  Theodosios  iiiaMsgebeöd  gewest-u 
i.tt.  Damit  ist  zunächst  aus  P  (=  T  80,  fi)  tue  ins  14.  Jahr 
des  Arküdtos  geliörige  Ermordung  Stiliehos  verbunden  ('>87, 
21  f.).  Hierzu  koninien  nach  der  Zonanusquolk'  Angaben  über 
Honoriu.s  als  Herrscher  von  Westrom,  seinen  Aufenthalt  in 
Ravenna,  Stib'cbu,  scsixi  Verwiindtschaftsverhältnis  zu  Hunorius 
und  seine  Stellung  {&87,  19  f.,  22;  vgl.  Zon.  IS.  21  p.  234.  tl  ff. 
Dind.).  Im  Folgenden  deuten  auf  die  nämliche  Quelle  TiAA,  2 
die  Worte    toi*   iYiritov    tov    jmv  OhavHiXtin'    i^ÜQ^orTo^    ^Zon. 

235,  7).  Dann  verschwinden  die  Spuren  die.?er  Vorlage,  um 
erst  .''iSS,  l.'i  If.  (vgl.  Zon.  '2'K\,  28  ff.)  wieder  hervorzutreten. 
Ob    das   /Cwiselienstiiek    gleicher   Herkunft    i.'it,')    steht    dahin. 

588,  23  Toaoviov  —  589,  5  iufiöq  kann  eigene  Reflexion  K's 
sein.  In  dem  Abschnitt  .'j81I,  6 — 13  tritt  die  Zonnr.Tsquellc 
isweimal  zutage:  in  dem  EingangsstUck  bis  aoe/n-nv  (vgl.  Zon. 

236,  5 — 8,  wo  aber  Honurius  30,  nicht  31  Hegierungsjahre 
erhält)  und  Z.  12  avyEXvxn  jA  jr(]dy/iaTn  (Zon.  237,  17  Jtärra 
QvvBKvxa).  8  Afji.  —  9  r  ist  mfigliclierweise  dem  T  84,  15  f. 
outsprechendea  P-StUckc  entlehnt,')  könnte  aber  auch  in  der 
Zonai-asqueile  gestanden  haben.';    An  unbestimmbaren  Stücken 

t)  Diei  nimmt  iin  Patzig  n.  u.  0.  346. 

*J  Statt  iotla9ii  his  K  wohl  /xhinOr).  statt  <;'•.!'.  Aiiffiiliernt  ist. 
daiw  wie  bei  T  Ciegenatand  des  dtjiorr  nur  der  Tod  de»  Honorius  ist, 
wilhreiid  bei  V  die  Notii  illmr  ilen  Piitriiirt'lieuvri>cli5i'l  uniinlU'lliftr  vor- 
ausffeht.  Doch  scheint  K  dieie  Notiz  ffekannt  ia  haben.  Vgl,  590, 19-2", 
wo  der  Wortlaut  sich  enger  mit  P  iila  mit  b  310,  5—0  berührt. 

')  Vgl.  uu  ilem  Aijsehnitt  Kcdreiis  jet«t  auch  Pateig  a.  u.  0.  9-li  f. 
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enthält  diese  Kaiservita  ausser  den  im  Oiiigen  schon  borülirten 
noch    586.  20—21  ff  (vgl.  Niceph.   brev.    p.  97,  21    de  Boor, 
^TA  2,  fi4)  und  ^9R,  12— 18.>) 

^H         Einer   Besprechung  bedarf   endlich   noch    Aas   auffaUende 

^^Tprhiilhiis,    welches  K  598,  23—599,  5  und  WX),   1 1   zwischen 

den    in  Betracht   kommenden   Berichten    besteht.     An    ersterer 

Steile    bieten    P    und  K    die   gleiche    Redaktion    der    zugrunde 

»liegenden  Epitomenotiz  und  fligen  dieselbe  an  gleicher  Stelle  in 
ia»  chronologische  Schema  des  T  ein.')   Diese  nämliche  Redaktion 
ptbex   ist  in  P  nach  T  ergänzt   und   verfindcrt.     Da  K   gerade 
diese  T-Elemente   und   nur   diese   nicht   hat,   so   kann   er   das 
Stück  in  dieser  Form  nicht  ans  dem  uns  vorliegenden  H-Texte 
entnommen,    siondern    muss   eine    ursprünglichere    lediglich  nuf 
die    Epitoiue    xurUckgehende   Üestalt    dieser  P-Notiz    vor    sich 
gehabt   haben,   die  dann    in  p   nach  T  verändert  wurde.     An 
^Kider  zweiten  Stelle  hat  K  entsprechend  T  9^3,  17  die  Jahreszuhl 
^Wi?\  während  dieselbe  in  P  fehlt.    Das  ist  offenbar  kein  Zufall. 
Bei  K  ist  das  nächstfolgende  bezeichnete  Jahr  das  39.  (fiül,  4): 
I  bei  P  folgen  in  unserer  Ueberlieferung  diw  33.  und  34.  Jahr,') 
[bu   welchen    ein    vonuisgohendes  3*5.  .Jahr    nicht    passt.     Auch 
liier  wieder  bietet  K  die  Handhabe,  eine  ältere  Ueberlieferung 
Ton  1'  von  der  jüngeren  uns  vorliegenden  (p)  zu  unterscheiden. 


')  Inhaltlirh   giebt  K   an  der   leteteren  Stelle   nichts,   was   nher  T 

11 U,  11  und  112.  15  (diese  Stelle  xeigt,  dass  K  6S^,  IS  ff.  Symeon  gemeint 

st)  binAUf^ginge;   nur  läänt   er  fietd  tiva  xtitg6r  geecbeben,   was  nacb  T 

trtt  in  Leon»  achtes  Jahr  gehfirt.    Vgl,  noch  TA  Cram.  103,  31  f.,  Nie. 

|CaU,  16,  22  p,  84  d,  G  612,  18— 19.  —  Einige  Erweitertragcn  der  Üitratcl- 

nng  von  P  in  dem   Abschnitte  K  COO,  15  -6U1,  1    i.^.   kommen   auf  K'a 

eigene  Rechnung. 

')  Nur  fehlt  in  K  das  bei  P  nnmittelbar  vorher  behandelte  27.  Jahr. 
*}  Ea  waren  wohl  iirsjjrünglich  nuch  weitere  Jahre  bexeiehnet,  da 
■die  gidsflo  jedenfalla  durch  niuttaueftill  hervorgerufene  Lücke,  infolge 
Idereu  T  ÖS»,  19  im  95,  17  ansclilieHBt,  erst  im  Laufe  der  P-Fortpflunzuiig 
'  tntstamien  ■r,\i  sein  «cheint.  Wenigstens  Bprii'ht  dafür,  daüs  in  p  der 
1K8OJ.4 — 10  üOgrandc  liegende  P-.^bsclinitt  getilgt  wurde,  wof(ir  der 
jrund  mir  darin  Relegeu  haben  kann,  dass  die  Ereigniw«  des  39,  Jahre» 
bereits  bespruchen  waren.    8.  unten. 
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Tk'T  Abscliiiitt  über  die  Jtüire  33 — 40,  der  urss  nur  «lurcli  dw 
frrQüHP  Ijitfke  entstellt  vorliegt,  fft>li<trt  |j.  Hipseni  Etiihlfm  zu- 
liehp  wurden  im  Voraiisgehcmlon  (=  K  fiOO,  11)  die  Julires- 
bezeidmung  und  im  Folgenden  der  Absntz  über  das  fJ9.  .Talir 
(=  K  i>01,  4—10  =  T  97.  2(5— 31 :  98,  24).  der  im  ursprüog- 
lichen  Texte  auf  das  Epitomostiick  =  K  GOO,  15—23  folgt«. 
UTit<:'rd  rückt.') 

M  fi  r  k  i  a  11  c»  s. 

Kdnfiov  ftof ,  /^ft/,  lijs  ^das  oaQitilmftoq  nof  «7«/',  'Po). 
fiatfor  flnoiXevi  ävayoQcviTnt  MüQUinr^jg  iJ  evafßtatarftg  (T  103, 
17^ — iiO;  27)  !  r}r  f>f.  ovrot;  ^ofoßvTfQO';  ti}r  ijhxiar  xrJ.  ^  L  rill, 
4—7  fi'.')  (K  603,  3—7)  ]  fh%g  ovy  toi\-  iv  fiogkf  jnirrm 
Avexalioaro  xrX.  =  T  lOH,  2S^105,  16  Magn/}  (K  603, 
7_fi04,  15)  I 

!:■■>  ß  td'in?  fjti  t)  h  XaXxi)Mn  xtL  =  T  105.  21— lOS, 
1.5*)  (k  f.0-1,  16-17  j'f'j-..  17  h  — 18  Ei')<pij/i.,  60ö,  :s  xafi.  —  5 


')  Bei  dc?r  Anfnahme  des  Ginirbubes  in  den  Text  tnusa  die  voraus- 
gehendp  7.;l1i1  X;'  iiinächst  liberseben  nnd  erat,  als  doa  Emliiem  arnnP  fealc 
Stflle  erhalten,  die  rbionologisehe  Inkonvenienz  bemerkt  worden  seiu. 
Suuei  iiäit-^  ein»  Um»telluDg  nüber  gelegen,  als  äi^  ^i^itgitng  jener 
^li].  —  TTeber  andere  T-Einschiibe  in  p  s.  oben  Ö.  G  ff.  Ein  [bedenken 
bleibt  allerdings  gegen  die  pbeu  gegebene  Erklärung,  natidich  diisa  P 
«einer  (Jewohnhoit  entgegen  das  cbronolo(pBohe  Schema  von  T  hier  nur 
aehr  nuTollsttlndij;  wiedergegeben  und  eine  verbiütniamilasig  grosse  Znhl 
von  Jfthren  übergangen  haben  müaste.  Will  ntian  diese  .la.lire  filr  P  nicht 
nii»son,  so  bleibt  nur  der  Ausweg  UbriR,  den  Pasans  über  d<u  3ß.  Jahr 
(=  K  600,  1 1  ff.)  im  Zuaamrnenhuiig  mit  dem  unmittelbur  VomnsgehendeD 
als  flingeaehoben  ?.u  betrachten,  und  eine  Perspektive,  die  sich  uns  frilher 
(S.  71)  vorübergehend  ersohloss,  dass  nünilifli  p  Einstliübe  aus  K  er- 
fahren habe,  wSlre  hier  wieder  ins  Auge  zu  fasaeii. 

*)  4    irQOjTQf.tets  I  5    Jfrt^iroff  |  6    zA    fittov  \  Jr^öf]    :ieQi  \  7    ajf.  —  /J.) 

aj   104,  25  xaOiMoyra  fol.  100  r  \  1(5,  4  ö  -  9  AfaQX.\  ällA  xal. 

*J  lOG,  8  KaäeTlay  fr  ij  xai  tiitioviai  (  9  tftuo/oar  lii  ydy.  |  11  Är- 
a^6tij  MaJ  öffxt  ]  ]4  üi.  Ayi^Q  vvrfaet  xai  n'Xaßsia  xixoofirj/tevog  \  SO  Kvuiiit] 
;feiar<5  ftmv  nlaa  ('  |  27  iiiStoxi  fol.  lü'J  v  |  1Ü7,  4-6  fehlt  |  108,  1  int 
vorh.  I  6  <!  —  12  iiaqO.  fehlt  |  1ü  {mxtj^riteytj.;  fol,  1 10  r. 


QatlhnieriUsche  Stwikn  zu  Keiirenos. 
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MiorTx.;  605,  13—15  mit  Ausschluss  von   14  nan(}ivf>;  y.ni  /i!/ 
\»uitj0aQE7i)n;  OOfl.  21—22)  |  10 

'loTf  xac  l^i'/if.a»'  6  f.T«  Tov  ?ttoyoi  ßiff>  xnl  Xöyo»  xa'i  i?(n'- 
\fmTi  ihmomtv^)  (K  «06,  22—24;  cf.  G  507,  22)  | 

Tr>!   ff'    avToti    fci   Oi'aisvTiviavdg   «ri.  ^  T  UlS,  17  —  lOtt, 

124  Matmv^)  (K  605,  IG— 606,  21  Ins  auf  0(16,  12  fwi  —  U  Tif.; 

607,  2 — 3;  G)  |  irißr)   As  lo  nü>ftn  ahov  fv  Tip  raiii  t(Üp  fiyiruv     55 

djiofjid^ojv   &   !(;(   f)Qiä<fi   (L  312,  7 — 8,  K  007,  6 — 7)  |  tJji'  <5f 

r^C    dgjljttgojoii)'»;?    dfl-ijre»'    '55;f)jv    li>l.  llOv   \h'Qi6Xioq  \i.Ttlx6v 

■  Acrit^F^dfirvitg  (K  (107,  9  —  10). 

In  1'  (.Trcgun  nur  dpr  Zusutz  zu  T  106,  26  h&v  w<m  f, 
|die  Notiz,  über  Symeon  den  Styliten  (Z.  11  f.)  und  die  Angabe 
Idliff  df-n  Pfttriiirehenwechsel  (Z.  löf.)  Zwi-ifol  lifzöglitli  ihrer 
'Herkunft.')  In  der  letzteren  steht  Ättifcos  aly  Vorgänger  den 
Aiiiitolios  im  Widerspruch  mit  L  m2,  5—6,  TM  79,  21;  die 
^Aiigabo  wird  aber  doch  mit  Patzig  Byz.  Z.  3  (1894)  S.  476 
Hder  Epitouic,  und  zwar  als  Zusatz  der  erweiterten  Fassung, 
xuzuwoiseii  sein.  Alles  .ludere  stiitiimt  teils  aus  T,  teils  aus 
^-  der  Epitotue  (aus  der  letzteren  Z,  <J,  15  f.). 
H  Auch  bei  K   ist  der  Sachverhalt  sehr  einfach.     Zwei  7m- 

^mätze  zu  P')  beruhen  auf  RemLniscenz  sn  Früheres;  60(i,  12 
Rreof— 14  T/C.,  Ö07,  3xa(  — 5.  Auch  für  006,  22—23  o  ti]« 
H^<ivdgog  iojitg  wird  maa  keine  besondere  (Quelle  (etwa  T  ]  12, 
^Ifi)  zu  suchen  haben;  vielleicht  gehören  die  Wort*  sogiir  P 
und  sind  nur  in  p  ausgefallen.  K  604,  IG — 605,  12  ist  ein 
j  charakteristisches  Bei.spiel  von  Mosaikarbeit.  Die  Beriehte 
[Ton  P,  der  Epitome  und  G  über  die  vierte  Synode  sind  in 
[der  Weise   miteinander  vereinigt,    dass   P  die  Zeit-  und  Orts- 


*)  Äia^QsjiOr  Mfl.  SiEngenEv  K  nach  der  Bonn.  Auag. 
•)  109,  16  iat  Torh. 

•>  Der  Zusatz.  5!«  T  lOG,  14  «cheint  Eigentum  von  P  zu  sein. 

*}  U05,  10  f.  sind  die  Ereigniese  des  fünft(?n  Jahre»  ileui  vierten  zu- 

eteilt,   was  sicU  &as  dem  ilhnlioli  lau tent3<?ii  Eiiiganff  der  beiden  Jahre«- 

|»b«chniUe  bei  P  (vgl.  T  108,  3  und  17)  leicht  eiklilrt.     Aus  dem  vierten 

Jahre  ist  daa  T  108,  12—16  entsprechende  Stüclc  6U6,  21—22  nachgeholt; 

die  Symeonnotix  iet  wie  liei  P  daran  anj;e»ihlu(i8en. 
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beatimmung  604,  IR — 17  bis  yfyovev  und  17 — 18  tv  rip  .  .  . 
Ei(ptj/ua?  sowie  der  8a.tz  (505,  Ü  xa&.  —  ü  Aioox.  (=  T  lOß, 
8 — 9,  13 — 14),  der  Epitonie  die  Worte  (m^  jjajiQuiv  ^X  604, 
17  (=  L  311,  11—12)  und  der  ganze  Passus  WH,  IH  «nra  —  23 
&nov(fi.  (=  L  311.  11  — Iß),  G  endlich  604,  23  t-Jyoüno  —  605, 
8  7j0.  (Q  50fi,  25—507,  3)  und  605,  5  ij  —  12  (Q  507.  U— 21) 
entnornmen  sind,  Aus  der  Epitonie  ist  im  übrigen  nocb 
Ö05,  14  naQ&irOi  xal  fitj  öiafdaQiXaa  (=  L  311,  9  — 10, 
TM  78.  23).  ans  G  607, 1—2  fo.  (G  506,  22—23)  eingeflochten. 
Die  letztere  Notiz  wird  dem  fünften  R^egierungsjahre  zugeteilt, 
dessen  liihnlt  infolge  der  irrtüniliehen  Verlegung  seiner  Haupt- 
begebeiiheitcn  ins  vierte  Jahr  etwas  mager  erschien.  607, 
7  jrri;  —  R  "'"'^/Z  scheint  aus  der  Epitome  (L  311,  7 — 10, 
TM  78,  21—23)  unter  öerüüksichtigung  des  T  103,  8— lö  ent- 
sprechenden P-Abscbnittes  hergeleitet. 


10 


Leon  I.  und  Leon  II. 

K6Gfiov  hos  ,P^v',  T^f  Ottaq  aagxwfstas  ftjj  tiv',  'Ptuftnlmv 
ßamXivQ  Ahav  6  ftiyai  Ag&dSo^o^r  S^  xal  fx^drijatv  frij  <C, 
oTc^&cii  f'Jiö  'AraroXiov  tov  naT£)(dpj;oi' ')  (T  110,  9 — 12; 
20—21.  <\,i'}6äoSoi  L  312,  11,  TM  79.  23.  —  K  607,  10—12)  | 
^v  de  ovTOg  rd  aötpia  xdTtaxyog,  vii6o7iaroq  xxX.  =  L  312, 
20—22  ixrSi*)  (K  «07,  12—13)  |  rovrov  yvri}  Btjgiva,  Aielq^ij 
nn.,akxov  (L  314,  6—7,  K  fi07,  13— 14)  | 

'O  de  teXevT^aas  MagHttivfi?  jtdvv  evlaßtj^  xzl.  =  T  1Ü9, 
26-30')  I 

'O  de  fifyng  Atuiv  ißanlXmmt  ftTjvt  •^fc^oi'fjpfrij*)  IrSt- 
xinlirot;  i.  tjv  Ae  OqAS'')  rrö  yirei,  rgißovrog  ri/y  äilav  (T  IUI, 
19-20,  K  608,  4-5)  | 

7a;  TigtüUi}  Tovrov  Irej*)  atia/t&q  fpoßego;  ytyovev  h  'Avrio- 


')  Am  Rande  rot:  Ximr  gtaftaimy  ßnoiirv;  i  /ifyag  xal  6a9Mafo;. 

»/  22  cl  Kai  fehlt. 

*(  27  Sajii  *a(  I  30  vT^^öf  nt'refr/«  Tth  jigtiatth  ^aoy.tavöt- 

*)  So  schon  die  benutzte  T-Ha;  s.  de  Boor  im  A|)parat. 

')  So  echon  die  T-H»;  s.  Je  Boor. 

^}  frof  Ms, 


Qttell^nTtritiHehe  Studien  tu  KedreHos. 


I«jf£<!fj»i    7j5aav    rijv   ^öiiv  xaraTiEatty  (T  110,  22 — 23, 
608.  3-4)  I  15 

Tt7}v   äi   Ttji   olnonfthtj^  IxxXrjotßv  xtL  =  K  608,  6 — 13 

Jcf)   (T  109,  31  —  110,  4;   110,  29—30;  2h)  \  xal  tama  fih 

T^nTfft'  iv  ToTc  /toyn}[(»is  ."'"'''  ^^  tovto  TrX^flti  Avfigmv  AriixTOiV 

ivtjo6,ttro<;    xtL  =  T  HO,  26—111,  6»)  (K  ß08,  13-21)/ 

twitj}  Tcö  itit  At'exntiindtj  jö  Xslyiivov  fol,  lllr  xil.  ^  T  111,    20 

I—Oifiii.  (K  608,  21—23)  I  Ko)r(naVTtvot'7j6ho)g  xtL  =  T  111, 

12—13')  I 

T<3    ß'    het    A((„y    S    ßnoilehi    xrl  =  T  111,   15—21«) 
609,  1—6)  1 
Tili  y    ainav  ttrx   yßdfXfMTa   htI  =  T  111.  23—112,  17*)    25 
~(K  6<J9,  7—22) 

TqJ  t    nvwv  ETfi  i/t7!Qtjofwg  xtX.  =  T  112>  19 — 21  'A/tarr, 

(K  609,  23—610,  2)  |  Maßxmvös  äi  &  Smog  obtovifiog  xrX.  = 

K  610,  2 — 9  HaTck.^)  I  IxFi&fy    de    TTobg    t>;v    voziav    i^dlaaaav 

ixögafiih)'  iln6  Tt'iv 'AfiayTiov  fol.  111  v  {jroi  io5  vnov   tov  äyio»    30 

namöioif  ßw/m  xal  fiiiQi  xfbv  'Ogfilaiov  tA  itgö;  ävaiolip''')  j 

'  TnvTioTt    ruv    vnov    twv    ^yimv  Zmylov   xal   Bdxxov,    JMavroig 

fjfdviae    xal   rd    dia   /«eoow    HfiXhj   t(/c   jioieo)?,    i-öoi'c   re   xnl 

olxt'jOtii  xal  crroü>  .Kai  {fißoXovq  xal  äyooäq  &nh  i'^aXäaorjg  iutg 

^—äainootji  ndrta  ff,;  idafog  rloyäonro  (K  611,  1 — 4)  [  35 

^^K  ^)   6    xa^j[rfA6rt  |   7     o    vor  ff.TiÄÄ.]   «</  \  8    äkr^ärdgetar  [  ötscdgatriv  |  U 

^^Ht*  6v-]  *j  ^rf>/taif>s  I  10  ajiox^ifQfJtvüJv  \  II   d^eotfjrat  ftkv  |  jiatüTEQiov- 
^^^  *>  27    xa&ij^üfih&'^  I  aadtjon/AiSvcov  |  28    nvfipi'n  |  32    i^v    an    beiclen 

Stellen]  ttv  I  ßa:tuo/ia  \  33  aiXi.(ivoov  |  S5  f)fi€ga  ifyovy  Ttti  fdsyäXw  aaßßaim  ] 

111,  B  airi  fehlt. 

')   12  yrraAiOi  \  ty'\  u',  i  auf  Bosur. 
^^^         *)   IG    ToC    ,T[)<jrFß/m'  I  alioL'oov  |  17—13   iyÄfouo.    loiis   xotf'Mt^oacTOf 

'     ao — 21  C'!''  ^e-  '•  ^'  ''■•  /"ViTiat. 

*)    111,27     iSaf/znr.    xnr   flilm^  jrftTgaiitv  oni'ai^;  \   112,  11    ülf^arJly^fa^f 
fSs  xal  t^teoxo^fvotv  ftjj  tt'  (cf,  T  112.  12^  1  17  aQrtrjv  xai  ^axtjoiv- 

^f  2  exx^rjmn;  l'jidüjttov  |  3    ivv  raov  rrj^  nyiai  rtvaotatjitti  xtiaas  Hi^ 
tiaoiür   nvia  |  4    toi'i»    Ktga/iOVi  |  0    xal  .  .  .  i^tk.\   evxat-;   xni   box^rot   inv 
ftör    {{lÄmodfitroi    ißkaß^    lof    oixov   iicipvXaitr    Icf.   T  112,  23 — 24)  |  7 
»xHiyö/fri-of  nach  aToxtrv  («io)  wiederholt  |  8  lAtornußeia. 
'')  dvfitoilaj'  Ms. 
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Tri}  f'  aiWr«  het  Coiyg'i'pov  ttro^  xtX.  =  T  112,  29—113,  2 
(K  611,  5—12)  '  ahog  (>  Vtvvnhto^  xtX.  =  K  KU,  12  17  xXt}Q.^) 
(Goll,  lt>^l<);  c£  TA  1,  16  Oram.  103,  24—2(1.  Nie.  Call.  15, 
23   }).  68  ab)  I  Tfii    f)'    nVTfii    erm    xai   .Zroriiio»    xrX.  =  T  113, 

40    3— e»)  (K611,  17—19)  I 

Tri)  f  ai'iov  hei  Äiuiv  6  ßaoilsi'i;  ZrjVMvn  xtÄ.  =  T  113. 
17—114,  4»)  (K  611,  20—612,  8)  |  tgi  «.Vrö*)  hei  <S  fioioi 
Fegdaifioc  Hti.  =  K  612,  9—12  j>^')  [  fume&i}  xal  iv'Aie$av~ 
ipeitf  xrL  =  T  114,  5—7  (K  612,  11— U)  ] 

45  T(ö  tf  hfl  ai'Toü  inviiß  =  T  114,  11—12  üfwjt.*)  (K  612, 

15—16)  I  y.nt  'Aydi/io^  xrL  =  1114,  19—20  (K  612,  16— 17)| 
uö  a?r<<7  hei  xntfi  .igeofieiiw  xU.  ^  T  114,  21 — 24  | 

To>  &'  htt  ai'KH-  ntjfifior  hü,  =  T  115.  1— ÜD  (K  612, 
18—613,  7)  1 

Bü  T(f>   ifi     hfl   AfXDV    <i   ßantlnK   xaxa   riCfQiJ^ov^)   tov    tcSv 

^Aif^Qtm'  KQnTotivTtK  nrü  ntdXA  totg  'Piu/talotx;  (ina  {invirrnv 
MaQxtavfiv  Xti'i'aa/iivüv  xai  uiyjtnXtinianYrtoi  noXkoi'S  xal  j^iiiijaQ 
Kai  nöXsii  >!axao>tä<j>avTos  (>'  x'^'t*''«?  nXoknr^)  äi^poioac  xrX. 
=  T  115,  27—116,  Kl  "">  (K  613,  7—10)     uü  aiV,)")  hei  o  tov 

&5  "j-lo.iagOi  vidi  ^aiglntoc  (t)v  xcäanga  «5  (iaoiXtvg  Aiwv  jiejioitfxc 
(sie)  xai  iv  'AXfiavögeiri  eTiepif^e  -le^?  tu  eXxvoni  loy  "Aiy.iaoa 
ix  Tfji  'AQcinrixiji  '3(5c»j-?  xal  EiVoor  r^  ßaotkti.  f>g  xni  irttQe- 
yiveTo  ^  ^AieSaydQdff  fieti  fieYdXi]^  q^avtaalai  (T  116,  20 — 23, 
K  613,  18—21)  I 


')  13  irov&Szij  {  IJ.  15  £1'  TW  vaM  ita  ttvöi  rihv  aino^  v:tijgnüiv  finäuf] 
15  ftoQTvtf  j  1(i  AwQ0umf  I  fv{>t(0€  I  17  ^  xXijgtmk  f&hlt. 

*)  113,31  inoxtog^oavTOi  fol.  112  r. 
*)  ai'tov  Mb. 

';  10    iyirtio]  rycajp^frro  |  II    öV  .  .  .  ef '1  Syriff  fttSr  itf',  fCl'"  ^'  "'' 
näyra  tit)  qC', 

'}  Dio  Bim-hofanotiü  19  ist  vutli. 

^)  y1JCf^ilxov  Ms. 

')  .liofa  Mb. 

10)   U6.  28  imoi  -  20  orrfi,.  fehlt  |  80  aSiXim-  fol,  112  v. 
")  aitoi'  Ms. 


Qucltenkrüische  Slndien  m  fferfinios. 
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'Pm/iiyc  infaxonog  xtL  =  T  1 1  G,  24  |  0') 

7rp  ij''  hfl  avinü  Aemv  u  ßamif.i'i;  Zi'p'Ofra  xtL  =  T  11  H, 
86 — 117,  H')  (K  Ö14,  l — 2j  I  Trij  ai'T(;5  ;tt«'>'';"  «5  Sotoi  »«2 
tti}>ag  Ei'&vfuoi;  6  rijs  iotjftov  fpoiaiijQ  iv  XQiaim  Ixoi/Jtj^Tj 
l^^oa;  ?i,,  L,'  (K  613,  22—23)  I 

7V;>    tt    fifi    niTov  "Aonaoog    xtX.  =  T   117,   25  —  118,    C& 
18  äneaJ'')  (K  814,  1—2)  | 

TViJ    if'    Äei    idfojv    (i    ßamXex'z    Atortn    xil.   ^   T    119, 
11— l;l  &vtjY.  (K  fJI4,  3—5)  I  TÖTf  «a!  i5  la&fic:  xrL  =  K  614, 
-8  ftrif;,-^)  (L  :m:1.  1—4,  TM  80.  7— lOi  |  /«r4  dl  wr  'Oh>. 
eftiov*)  üdraTov  mX.  =  T  119,  13—22  zerfc»)  (K  GI4,  8  —  13)  |    70 
T(^   tC  hu  KÖvK  xnj^X&tv   xtX.  =  T  119,  29—120,  3  tß" 
'(cf.  K  614,  16  —  1R;  61,5,  4 — 5  bis  auf  die  Worte  ror"  ^d.Tnov 
aiVrof)  I  hälft]  TÖ  am/m  xrX.  =  L  314.  5^6  'Hq.  (K  61,"),  1—2)  \ 
b  OvTOs  (5  fnxqitg  Ahitv  iip  fpFßQovOQkp   /iip-i  xtX.  :=  T  12(1, 

4—0  Ti'g.  (K  61"),  6  liijQ.  —  7  ai'T.),  7ä 

f*    enthält    ausser    Stücken     aus    T')    und    der    Epitotne 
Unus  letzterer  Z,  2  fiQif.,  5,  6  f.,  68  mit  dem  Zusatz  ä.io  Nixo- 
'/i>]Aeiag  [ytxofu'jdovg  p],  73)  zuiiiiclist  eitiljfo  anderswolier  ent- 
nommene   Notizun    aus    der    Heiligengeschichte  :    Z,  37,  42  f. 
(tii'riisinws    und    Kyriakos),   62  tf.      Die    erste,    GennaiUos    be- 
^trefl'eudc  Kachriclit   findet  sich   auch  bei  G,    P   hat  sie   aber 
Joch   wohl    der    gleichen    Quelle    entlehnt,    wie    die    übrigen 
leiligeniiatizen.     Zu  letzteren  vgl.  Nie.  Call.  14,  -52  p,  1248  d 
(wonach  die  Zahl  der  Lebensjahre   des  Euthyniios  von  K  613, 
B3  richtig  erhalten  ist),    1249  ab.     Am  meisten  Intcrcsise  be- 
nspnidit  wieder  der  jedenfalls  der  Hauptsache  nach  der  Zo- 


>)  117.  11  .-ISO  fal.  U9r. 

*)  117,30  ijfarö&vv  avv  tnii  Ivjtoli. 

')  5   vTtFQayiai  Stanafi/rii  ^fiiüv  Siotöhov  |  7  ißoala  xni  iraQlUrai  |  B 

•)  likc/lßuiof  Ms, 

*J   Ifi  idm)/tiK  fol.  113  V. 

Stärk  Z.  8  =  T  loa,  2C^30,  welches  in  iiuffiillemter  Weise 
fkianljioifrapliio  hier  nacbgeliolt  wird,  ist  K  uribvkunnt  utul 
winl  p  srelören.  Z.  43  eteU  K  Gl 2,  11  f.  mit  t-.3  A'  oiWij;  An  xri.  T  114,  5 
pAbeT  tinJ  bietet  den  uritprOD glichen  P-Text. 
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narasquelle  entnommene  Abachnitt  Z.  28  S.,  32  ff.')  In  unserer 
P-Üeberlieferung  verrät  sich  hier  mit  besonderer  Deutlichkeit 
die  Hand  dessen,  der  ]>  aus  T  ergänzt  hat.  Die  T  11'2.  23 — 24 
entlehnten  Worte  äßXaß^  tov  ohtov  die<pvXaigv  wiederholen  den 
im  Vorhergehenden  durch  dico(üaato  bereits  ausgedrückten 
Begriff  und  fallen  vOUig  aus  der  Konstruktion  des  Satzes 
hentns.  K  könnt  sie  nicht.  Dieselbe  Hand  Imt  vorher  das 
K  gleiclifiills  unbekannte  evxaJi;  aus  T  eingefügt  und  vielleicht 
auch  TÖ  xfQdfuov  (K  610,  4)  nach  T  112,  22  in  roiig  xegdfiov; 
geändert.  Zu  dem  mit  aipödnn  yäo  cnQiirti  (=  K  filO,  5.  fi) 
beginnenden  Abschnitte  vgl.  Zou.  14.  1  p,  TtDaf.  K  hat  filO,  9 
nftcli  xarslvfi^^varo  die  Zon.  p.  252, 20 — 22  Dind.  entsprechenden 
Worte  von  P  zunächst  ausgelassen  und  bis  611,  1  ein  P  un- 
bekanntes StüL-k  aus  der  gleichen  Zonaraaquelle  (vgl.  Zon. 
p.  252,  30  — 2Ö3,  8  fiiytmov)  eingefügt.')  ßU,  1—4  trifft  or 
wieder  mit  P  zusammen  {vgl.  Zon.  253,  8 — ft)  und  holt  aus 
dem  übergangenen  Stück  die  Worte  ä^Qt  tov  vaoS  rüir  äylwr 
fiaQTvgmv  Xegylov  xal  B(ix)ft>v  nach.  Ein  Zweifel  bleibt  be- 
züglich des  K  tJlU,  2 — 5  entsprechenden  Satzes  von  P,  der 
aus  T  112,  22 — 24  und  einer  fremden  Quelle')  zusaniroen- 
gearbeitet  oder  ganz  der  letzteren  entnommen  sein  kann. 

K  hat,  abgesehen  von  dem  soeben  behandelten  Poäsus  aus 
der  Zonarasquelle,  neben  P')  wieder  mehrfach  die  Epitome 
direkt  herangezogen:  ti07,  14— Ifi  =  L  312,  13—19.  TM  80. 
1—6;    im,  16  — (ins.  2  =  L  312,  22—33^    615,  2  =  L  314, 


1)  Vgl.  jet/.t  Patiifi  fi.  II.  0.  315. 

*)  Die  auafflhrliche  fietjiltideBchüJerang  610,  18—22,  vielleicht  auch 
11 — 12  ist.  freilich  mfiglicViprweiBC  von  K   aellist  anderawohcr  eingelpgt. 

»)  Zar  Sache  vgl.  Ü  473,  14  ff. 

*)  Die  Angaben  über  Herkunft,  Bang  und  KrOniinu  Leon»  sind  von 
P  abweichend  unter  dem  cröteii  Regierung^fthre  untert^ebrucht  (808, 4 — 5). 
Die  BezeicbnunR;  des  10.  Jahres  ist  durch  Versehen  mit  dem  Inhalte  de» 
11.  verbunden  (G12,  21).  Eine  chronologiache  Verschiebung  i»l  famer 
CI3,  22;  614,  1.  3  eingrtreten.  614,  10  hat  P  mit  T  riohtiK  nry'.  K  hat 
17  in  JT  verlesen-  lC07,  10  xiio/wi'  ntl.  pehttrt  natürlich  zum  Folgenden; 
die  Lostrennun^  liat  die  Einfiij»Hiig  von  ii  nach  /mi  herbeigefllbrt;  du 
Jahr  Christi  ist  wieder  um  G  sn  hoch:  v^l,  GT4,  4), 
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-7:')  615,  5  5?  —  6  Z^v.,  7  heX.  =  h  314,  9^11  (TM  81, 
'20 — 21);    auch  5   roi»  ^rtjinou  atnoit  scheint   iius  dem  fyyoroi 

bezw.   ?xyoroi;   Jw   Ejiitomt'   abgeleitet.     Es   bleiben    als   einer 

weiteren  mir  nicht  nachweisbaren  Quelle  entiioiuincn  zwei  Ab- 
ischnitte  Qbrig:  613,  10,015*/  —  lü  IXdfov;  (il4,  14 — 2'-\  heX. 
l{\  1;  jiEJt.  — 18  xdv.  =  P  =  T  1 1 9, 29— 31 ).  (Patzig  n.  a.  0. 347  weist 

EU  61  a.  13—14  HfiHoßovUav  auf  Zan.  '2WS,  22.  28,  zu  614,  16 
füo&ti    auf  Zon.  253,  12   hin.     An   bcidBU  Stellen   kommt  also 

wieder   die   Z4)niiriisiiuelle   in   Sieht).     61.5,  H    ist  ReiiiinLscenK 

»US  rlrni   Voniusgchenden. 


Z  ü  n  (»  n. 

')'//»'  Y<in  'i  Zijvtav  oinog  Tijg  xaxiarijq  xtL  =  1i  314,31 — 31  !V, 
l&fteoT^)  (KGVo.  13—17)  | 

Tip  a  erei  avjov  xtitttög  tjfpijoiro  t//  'tQxfl'  ^''  ^Qootjtiotg 
Y<io  MtaoTtuut/thy    ktL  =  T  120,  10—12*)  (K  615,  10—13)  | 

Oviius*)  oiif  diafhovyjtts  linatktoxiK  6  Br.(>lvr}g  fiiv  ädEhpöi, 
hToz  6k  Z/jvwvfK  xxL  =  T  120,  27—122,  1  oi-vex."}  (K  6I.j, 
17—616,2;  617,4—618,6)  | 


')  K  hat  dieae  Epitonienotix  doppelt.,  607,  13—14  durch  Vermitte- 
lung  Vüti  P,  hier  direkt,  am  da  Rpitoinc  Obeinoiumen,  Die  Worlntel- 
hjng  ötimujt  jew^ilen  mit  derJL'Digen  der  Quelle.  Die  Natuensfurm  Bruyixri 
rcbeint  L  zu  gehören. 

*J  Am  olwro  Fjxiide  der  Seite:  xnaftov  ho;  /m^^^^  o/^  ötitii  aaijxm- 
wa>^  /ff;   **£C'  yo>/i(l/tof  flaatXtvg   C^vuir  ittf   t^*  (T  120,  13  —  16J, 

'J  H15,  I  iatißftfuv  l  ^ffufj  t  2  Aanv;  rk  ya^  hecTvo;  ttai  n^ih;  avvova/a^ 
KdfjgaTo^'  d^tni'Z  xai  avios  ]  6  fehlt  |  S  rgayocxeX^  |  4  jif^ofür  |  ö  ftsot^i. 

*)  1 1  vvtvt  \  waxwf  IvitaivnjihfQV  r.  /f. 

«)  oUoi  Ms. 

°J  120,28  ovy.—  ovyxX.  fehlt  |  30  ocy/ai'  |  31  o.'-ai/ä  |  liV  it  Iß.\ 
ouoeuittv  \  120,  31  ixtt&tv  —  121,  l  Htwtkiaxnv  fehlt  j  5  ii/io^fr^V  i*  |  &iit 
\xinov  fehlt  |  8  xaiä  Pol.  114  r  |  alkovfio;  \  Ü  «]  «.p  [  Xnamuir  fehlt  |  9—11 
UftiK  tf/r  Xxxktiüitiv  rjXOnf  zn,  Kv,  xtii  r^v  ilKra^nirtiV  xataXaß6via  njtn&sic  \ 
11  (Scr^öjß^t^'M'  I  12  Tuviuv  u  ßixts.  fieta  rv.mv  sii  dL  f  13  kqi  ^  18  atTof 
fehlt  hier  t?.  ti.J  |  18^ — 20  o*  idürrt;  tlot^jitiutvov  iv  AXi^t-  "^  ojrai'Ö,  tjgoirofy' 
hi^wfiivni  I  20  **  .T(Lit»i]  .TtiTu  (  21  vai]  Mai  j  hf'^fnoa.  xni  ^ixtfior  luy  xvwjhi 
ntX.  =■  lU  -  18;  19.  14  xui  ufifttfrytfv^  x.  i.  dX,  ivtox-  ÖJicaieUn'  |  14  <rcUu- 


94 


K.  Praechter 


10 


15 


ao 


25 


3V  y?  het  ä  Zt'pwy  di  Td  fiiQt)  Tijg  Ivglag  (T  120,  HO,  wo  P 
fs.  olien  Z.  Ö]  mit  allen  T-Hsm  liat  avgtay)  v}v  :idi,ir  tiqoi;  KmvoTav- 
Ti*'oi'';ioiii'  fQ)[nai  um  jiaQÜ  tiTiv  rtohiwr  hjioMifftii.  o  <5f  Ba- 
odlo)tOi  rfi  iHxhjoiif  :i(ioo<f£V}'u  avv  Ztjrmdi'f  t;J  xaxod6$(j3 
avtov  yvraixi.  Ztjriuv  6e  Tigog  riyv  ixxXtjalav  dvtXffwy  fiof.Q- 
Xt^oi  xai  fiV  Tfi  ßaaileta.  luyoy^)  dk  &ovg  kS  BnatXtcixto  lio- 
gl^et  tlg  Kovxovaoy  ttj;  Ka^^tadoxlni;  liTtoxXei'oti;  ttg  i'va  :zvg- 
yov  ahv  yvvatii  xal  ihtvotg  ük  hfirfi  dta<j.t}aQijvat  (T  124, 
24—125,  1;  vgl.  K  616.  24—617.  4)  |  Ileigoy  öi  tov  Kt-arpia 
dtd  lo  ovvtioii/ttTy  finotltoxfi)  V''jv''!'  ^'V'»  "i'uro^'X'/C  oryüdov 
xa&aiQcT  xal  ctg  llntovq  liOQÜ^ft.  6  61  kadiuf  n(joai/ evyct  znj 
äyk^  ßioda)g(i>  iv  Er^w'^oti.  Tifi69tog  di  xtX.  =  T  1^5, 
19—25»)  (KÜ18,  e;— 15)  1 

Trß  Y  ""'  '^  ')  ^^'''  Zijvfavos  fyevero  aua/iöi  xtX.  =  T  125, 
29 — 126,  5  b^oC  (K  618,  16 — 22)  |  loiiTw  tw  ZQ^^'i'  ''ö  to5 
äyiov  äTioatdXov  Bagrdßa  Xelifuroy  xfX.  ^  K  618,  23 — 613,  G') 
(L  315,  13—18,  TM  82,  17—21)  | 

'AXfinvigdag  hihxoTioq  xtX.  =  T  125,  36 — 27  \ 

'J\ö  £  het  TfivTOv  Magxtavög  xrX.  =  T  126,  30 — 127,  1 1*)  | 

Ttfi  <;'  Tourov  hu  iflovXevaaToIXiog  xtX.  =  T  127,  13^128, 

Trß   C   tTu   avioü  2lzeqmvov  xxi.  =  T  128,  17 — 129,  8'')  j 


(fiaxiovioi  I  IB  ri/idÖEO*  fehlt  |  atimgor  [  17  niXav^o;,  tiuiidta):  \  18  oiVffy 
fehlt  I  21  Hat  fehlt  |  2G  yeyövaatr'  avroi  yaQ  jr^arei^tjtter  ru  u  ataVfjcaOfU 
dl'  i'ifiä-;  I  27  xai  äxäx.]  äx^ier  Öi  |  ixUttnu  \  29  avriläovoa]  flOöyTOi. 

^)  ivyojy  Ms. 

'j  19  atlafyoi  |  20  ö  fehlt  t  21  JreoÄaöj/ea/iwoj  3i  ai'ioP)  Tortov  | 
C^  foL  114  V  I  23  ij/ti(>ag  ftüva;. 

')  61Ü,  1  *rgara/a>'  |  2  evayyüeioy  ',  iiSiM^f af  uiv  |  3  yiyumy  |  4  itlhr  \ 
arum'  '  5  eh  löf  yaiv  \  6  zoy  iy  r.  ^. 

')  127,8   tö  fol.  115  r. 

^'}  127,  25  xovßtxüvXuQlfii]  T(S  otttdai  ari^c  dr^QwJttü  xrii  sryovctdtui  \ 
lae, !»  xai  —  11  :tlctojr)r  fehlt  |  II  &  av  fol.  116  V  |  128.  13  ist  vorhiuideu. 
14 — 15  am  Räude  ubea  rut  uiithj^L'tnigi'ii, 

T)  128,  28  hü.  —  Taß.  fehlt  |  l'ii),  i  Mai  ^yüt-  -  B  jla«.  ivWt.  I  Diu 
iJisi'horiiimtbi^ii  129,  7  u.  8  sind  vurh. 
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Ttß  t;-  r-Ttt  Tovtov  xaraiaß.  >iTL  =  T  123,  10—21  |  30 

J(j)  ff  ToÜTov  fra  7/W?  xtI  =  T  129,  23—26')  | 

Tfi7    ('   xai    III    xal   ijf    hii   aörop    ol    tijc  ärajoliji;    xrX. 

1=  T  lai,  20—29')  (X  619,  7—10  hk  auf  ;«d  Hai'Äov)  | 

Toi    i/    htt    aÖTov    TÜn-    djio   'Puiftiig    Titfupdiytmr    xiL 

J=T  131,31— 132,  2  (K  619,  11— U)  I  S5 

IV    id'    hti   avTov   'lUös    ütL  =  T   132.  13—133,  1') 
(K  619,  16—22  bis  auf  16  SntQ—ll  avinä^ng)  \ 

Tcß  IE   hu  mmov  KnXavöitov  xtL  ^  T  133,  3 — 18  | 
T(tJ  is'  frf.i  aiTov  IUiqos  6  Moyyog  xtX.  =  T  133,  29 — 134, 

128  adeyr*)   (K  619,  23-620,  19;    620,  20—621,  1)  |  ifd    de    «> 

lAdinwi;    (iTTOxieriTi'    xai   ifAq>6zeQa   iv    rttig   xat^oK   zoTi   liMuti 

^yeyäyamv  (K  621,  1—2)  | 

Ti/i    (f    fr«    avTOv    IliiQoq    6    KvaipA'g    htX.  =   T    135, 

[21—33  xaral.*)  [K  621,  3—10)  | 

'EtIüi}  d^  iit  o&jta  nvioi'  h'  np  rwp  xiTjy  äywiv  dnoöTÖ^oji'    *8 
ir  iägvaxi  ^gnairjj  (L  314,  17  — 18)  |  Jjv  dk  Trje  Tän>  äKCfpdXwv 

VulgiaeoK   (L  315,  Ul  —  1!)  |  y^'^'h    ^^    tovzoo  VJgfiacJcf;")  |  i'jTig 

\^aü  ßovXiji  t>)i  ai'yxX^rov  xni  tot  fiTyarei'fiajoi  xiX.  =  T  136, 
t— 13  awotx.'')  (K  625,  20—22;  626.  2—9). 


')  129,  37  ist  am  Rande  rot  nächgetrageit. 
»J  29  (Jiefaf ägEiBf  fol.  1  IG  r. 
')  Die  Biächofmiotü  133,  t  ist  also  vorhaiiJen. 
*1  134.  1  Mataga  —  6  Kfaiptv;]  Sc  xai  J  0  tä  fol.  116  T, 
')  135,  25  L-iaQätis  6if)i)ia(pgotwrri  j  27  «Sf  —  äS  itili.]  itit  lif  j  ofaaoSv 
'  airla:  |  28  lai  —  20  Aiarr  ]  htl  jovtois  |  30  Hiölo^av  ävAga  xal  ootfiÜTaiov 
Utk.  \  31  }tal  —  ifXfVTtf]  dilä  Kai  avTOi  if  |  33  ftisvrä  jrmda  /ir/  xaj,, 
")  äoiiädri]  Jla. 

^)  b  dvayon^.vuvat  \  B  iij5  —  6  'Avaot,]  frr  xai  *  «yye-  aoff^dliav  fiJtcttitjOrj 

teai  lifiol.  I  7  fv&rftioi^  |  7-  8  t*  ttöv  jr^orofiimr  irji  IxkI,  »tai  rov  rtjs"  .T^'orrfuv 

Vxal    Artl^mv   intnAv    Aeixvüuyv   t^c    TÜc    ;];^{fliiui'üji'   ßnatir-lai  \  9   af^^u6^'tji  I 

10 — ^11    lÄnt'i^ttQov    j^i   t'fj&fji  .itatKüif  xal    reit-  ipr}Mrttiv  rä  i.  r.  i.  j(.  a.  | 

.)K  12  avuiii  £ai^/j.-ürj  vav  tuv  naTQtd^)^ov,  üaße  de  eh  yvvatxa  ir^y  dgiiiSt't/v 

vjtüi  :tQ,  y,  avy. 
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Ausser  T-')  und  Epitwmcstücken  (letztere  Z.  I,»)  22  f.,»l 
iht,  4Öf. ;  jedenfalls  ebeikliilier  tiuch  die  iü  L  fehlende  An- 
gabe des  Namens  der  Frau  47)  eiitluilt  P  nur  eine  für  niicli 
ihrer  Herkunft  nach  uuhestinjnibiire  Ergänzung,  nüuilicli  die 
Erweiterung  des  Ausspruchs  des  Maurianos  (T  134,  28)  um  die 
Worte  Ipi  ök  ädixioi  änuKtErdi  und  die  Notiz  über  die  Er- 
füllung der  Pruphezeiung.  Die  Bemerkung  über  den  Zuüat/ 
7,uni  Towäyio^  t'/ii'oj  (zu  T  121,^(1)  kiinn  aus  T  134,9 — 11 
stammen;  vgl.  jedoch  ftuch  TA  Criun.  lOfi,  ä:i — KlG,  2. 

K  hitt  jedenfulls  öl5,  9  inl  —  Hi 'A/i/i.  direkt  aus  der 
Epitome  (vgl.  L  «14,  lH-14)  eingdllgt.  Diuss  (iI5,  17  j-""} 
6i  Tovtov  'AQidöi'!/  nidlit  P,  sondern  gleiclifalla  der  Epitome 
direkt  ontlehut  i.'^t,  macht  der  Platü  diciser  Noti»  wahnschcinlidi. 
Die  Zugehörigkeit  des  Kaisers  zur  Sekte  der  äxf'i-fiioi  er- 
wähnen die  Epitome  (L  315,  10-11,  TM  82,  15}  und  P; 
K  (jlö,  8  qIq.  —  9  äx.  stammt  aber  oft'enbiir  mit  der  unmittelbar 
vorhergehenden  Angabe  über  die  Regierungsdauer  aus  gleidier 
(Juelle.  Das  Ganze  ist  eine  versprengte  Notiz,  die  unter  Ana- 
stosiüs  gehiirt,  desseii  Kegierungszeit  nach  Nicejih.  brev.  p.  98, 
12  de  Boor*)  in  der  That  27  Jahre  und  4  Monate  betrügt,  und 
der  gleichfalls  von  LSlf),  33  (TM  83,  lU-ll)  als  'Anf^aloi, 
von  Zonara-s  14,  3  p.  54  d  aU  unoxliym  ik  tljV  rdtv  JiVj'jfcrtKÖiv 
afgeaiv  bezeichnet  wird,  K  G22,  1& — 20  stimmt  mit  L  ill7, 
12-17,  TM  84,  22-26  überein,  aUcin  die  enge  Verknilpfnug 
mit  dem  Vorhergehenden  legt  die  Vermutung  nahe,  dass  K  (J22, 
15—20  der  gleichen  Quelle,    wie  dieses,    entnommen  ist;    be- 


')  Die  von  T  124,  26—125,  25  unter  deui  S.  .fahre  beriebleton  Ereig- 
nisse erzühlt  P  unter  tlem  2.  imd  bildet  für  die  Begebenheiten  de» 
4.  .lithrea  ^T  I2S,  29  tf.)  ein  neues  mit  JetD  3.  und  4.  Jubr  Upzeiohnete« 
(.■«fach.  K  (C18,  6;  16)  giebt  «las  Richtige;  aku  ist  entweder  T  tur  Kor- 
rektur herangezogen  worden,  odex  p  w*!icht  von  V  ab.  -  Die  UiechofK- 
notlzen  T  125,  2U.  27  sind  zu  ijpnt  eingereiht. 

*)  I'  gieljt  allein  den  vollständigen  Teit;  in  L  felilt  ein  Homoio- 
arklon,  auch  K  ist  verstümmelt. 

'I  liy  iy  tfj  Aäi/vjj  ist  möglicherweise  eigener  Zitxatx  vun  P. 

*1  Mit  dein  die  anonyme  Chronik  dea  cod.  Urux.  11376  (Cumout 
Änccd,  BruxcU.  Gond   1S34  p.  24)  UbcieinKlimnit. 
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stätigt  wird  dies  dadurch,  dass  die  Epitome,  wie  auch 
luraJt)  518,  26 — 519,  4  zeigt,  die  Sache  von  Anastasios  er- 
blt,  während  E  sie  in  Uebereinstimmung  mit  Zon.  H,  2 
^.  53  c  und  Nie,  Call.  10,  24  j».  IßOcf.  von  Zenon  berichtet. 
Die  Verwandtschaft  mit  der  Epitome  mtls-ste  in  diesem  Falle 
ne  vermittelte  sein.*)  Die  ZonarasqueUe  liegt  616,  2 — 17 
ugTunde  (Zon.  14,  2  p.  52c  f.,  Patzig  a.  a.  0.  349).  Das 
folgende  Stflck  l>16,  17 — 617,  4  vermag  ich  nicht  zu  verifi- 
deren;*)  der  ScLluss  berührt  sich  auch  im  Wortlaut  nahe 
it  P  (=  T  124,  32  f.),  doch  könnte  dies  aus  entftimterer  Ver- 
randtechaft  heiTühren.  Der  ganTie  Passus  616,2 — 617,4  ist 
merkwürdig  rücksichtslos  in  die  P- Erzählung  an  der  T  121, 
L — 5  eutsprecheuden  Stelle  eingeschoben,  insofern  in  dem 
Sinschube  die  Erzählung  weit  Über  den  im  Folgenden  be- 
handelten Punkt  hinabgeführt  und  jeder  Versuch  unterlassen 
ist.  für  617,  4  f.  die  zerrissene  AnknU|ifung  wiederheraustellen. 
Ebenso  muas  ich  die  Quellenfragc  —  abgesehen  von  dem 
bereita  besprochenen  Satze  615,  S^it  —  unbeantwortet  lassen 
filr  621,  10—622,  23  (zu  621,  i:j— 16  vgl.  P  =  T  135.  29—31, 
Sun.  14.  2  p.  53  ab  [Patzig  a.  a.  O.  349J,  über  622,  15—20 
B.  0.),  623,  17 — Ö24,  19  (zur  Sache  vgl.  Procop.  bell.  Pers,  1,4 
p.  13» — 14a,  der  aber  nicht  die  Quelle  sein  kann),  619,  16 
Tfß—  17  (ivyj.  (vielleicht  nach  T  130,  14— löP).  619.  8  hh 
Ilavkov  Wühl  durch  Irrtnm  des  Verfassers  oder  eines 
Kopisten,  dem  die  Peters-  und  Paulskirche  in  Kpel  vor- 
schwebte, dem  TlhQov  nachgesprungen.  Aus  T  direkt  ent- 
nommen ist  623,  I — 625,  19  mit  Ausschluss  des  schon  be- 
rührten Emblems  623,  17  —  624,  19  (T  122,  31  — 124,  6j. 
Einige  Aenderungen  sind  belanglos  (so  623,  6  H  .  .  .  vTtijoyov, 
die  Umstellung  623.  14  f.,  diu  Namensfurm  BrUßjjv  625,  l); 
auf  Herbeiziehung  einer  weitereu  Quelle  deutet  nur  624,  23 
lijv  ieyo/ih'ijv  At'j&yi'  (Procop.  bell.  Pers.  1,  5  p.  15b)  und  625, 


>)  Anders  Patüg  a.  a.  0.  360. 

'l  Pataig  a.  >i.  0.  9t9  giebt  daaselUe  bis  etwa  Z.  24  gleichfall«  der 
(iiiura^ijiielle. 
II.  16«;.  wtiiiii^'>i,.  .1.  i.iiii.  II.  iiut.  ci.  7 


<>99  A'.  Praethter 

18—19   xaTaXvrmi  .  .  .  jiooeii&Ero.     Alle   im  Bisherigen    nictt 
berülttteii  Stücke  gehören  P.') 
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lli 


Anastasios. 

vne,  änö  di  rij^  dQxfji  Jcoxkrjtiavov  hrj*)  of.  ivrjyoQev&r]  dk 
ßaotXevq  'Fbiftaluiv  fiträ  t^v  Teievrijv  fol.  117  r  Ztjvtovoi  'Aya- 
ardowg  6  oUoTifi^w? ')  (T  136,  19;  23—25)  ( 'Hv  di  t6  o&fia 
ft/jHtüriK  ktL  =  K  (J25,  23-^24  noX.*)  (L  315,  34—316,  2)  | 
ixgii-rrjae  dk  ft;j  x^  ftijvai  f  (T  164,  15)  |  iJiaße  6i  yvvaJxa, 
ibg  ctßtjzat,  lijV  'ÄQStddvtjy  \  ohoi  fUTargEneiat  im  t^v  /tovag- 
Xiai>  vjru'')  jtbr  äxe(f4ia)y  ulQioemQ  (L  315,  33,  TM  83,  10 — 1 1) 
naQfi  OvQßixiov  Tt^re  fiayitntjy  jicqI  ra  ßaniXsia  }y  xoXi  li'vuvxptQ 
l^joiToc")  dvvufitv  xqI  TiUQQtjaiav  (L  31(5,  2-^3)  |  'Eni  toinov 
Marixaioi-')  xtX.  =  T  136,  13—16  (K  62«,  9— 13)  | 

'Eni  Ttöv  fjfUQMv  Zi'jvtortK  JleQÖC'ji  xxl.  ^  L  315,  19 — 23 
<tv(,iati^)  (TM  82,  22—83,  2,  vgl.  T  123,  7—9)  | 

T(i>  a'  hei  'Avaoraaiov  iaraaiaaev  xii.  =  T  137,  2 — 145, 
15')  (K  626,  14— IC;  827,  19—628,  23  bin  auf  627,  20  i/% 
—  21  nim.)  I 


')  Ueber  die  Atweichungen  von  P  im  chroiwlogiachen  Schematiimiu 
618,  B  und  16  a.  o.  Weitere  dironologiafhe  Aliweii'hungen  (von  T  tinii  P) 
Sniten  sich  6U),  15  und  G20,  20.  Yerschreibung  oder  Verlesung  An 
rjfiiflaatv  in  P  =  T  131.  SO  liegt  618,  3  Katikait  zugniDde, 

^1  P  Ma. 

*)  oeliniSgia^  Ma.  Am  ßaitde  rot:  ßaoiXevs  ymitaliar  dramimog  i 
tjtXfvttdgtfii  htf  «C^ 

*)  29  tolv  tiqr&al/ioTv  I  *j[Mji'  fehlt  |  2i  jfc^ojroi  |  ylttvKoL 

'}  f.tot  Ms. 

*)  fjjüJK  Mb, 

^}  /tayrixaTcH  Ma. 

')  19.20  oiVfor  I  21  vjtiyß.  Sna  \  22  niiiüv, 

»)  137,  21  iat  vorh.  |  138,  3,  4  nwJlot'oinrt,,-  fol.  117v  |  29—91  fehlt  I 
33  iat  vorh.  |  139.  17  u.r—  IM  Aiciflij  fehlt  |  UO.  1  /fr  ful.  U8r  |  16  Zyr. 
St  xal  httoxiiitvoiy  ir  xuiyoTnyjirnv.tüiri  «tij  f'  {vgl,  HO,  17)  |  19  H- —  28 
hti]  ffoßlCti  «aJ  I  31  u.  32  sind  Torh.  |  141,  4  ;*u;!'j'.'  »ai  aavtiläi  ^(pä- 
noe  I  G  rrfre  —  17  eia.  fehlt  i  142,  9  rifiviaiac  fol.  1 18  v  ]  14  üntn  . . .  iy(td^ 


QuMenkritische  Studie»  tu  Kedrtnos. 
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Tip  t6'  hei  xovTov  irolioi  TiöXefioi  ^frd  Kaßdäjj  '•)  Iv  rfj 
Svaroifl  /ej'öi'öoi')  (T  1+5,  Ifi — 147,  16,  K  629.  1)  |  nai  tirniHov 
yevofth'ov  iv  K<ji¥Otaytirov7iöli:i  diaf/a  xxL  =  T  147,  17—20') 
^K  62!),  1—5)  I 

TtS  tt  rwiov  hei  KiXme<t*)  xrl  =  T  U7,  31  — 150,  11  *) 
{K  <i29,  .•>—«;  ()29,  18— fiaO,  fi)  | 

ä^o  TO-tüv  intOKÖnmv  inl  'Araaraokt>  d/i^toßtjxovrrcav*) 
tI  =  K  630.  7—13')  (L  318,  11—17.  TM  8R.  1—6;  Tgl.  TA 
ram.  108.  25—30)  | 

Tiö    i"    TovToti    hei  'Avaardaio^    5   ßaailev;   hel^iae    xtI. 
T  150,  24— 16i»,  5  fiav.^)  (K  63U.  14— tUll,  il)  | 

BovXijÖEig    äe    'Avaardaioe    6    ßaaiievs    jtgoa&eTvai*)    xzl. 
K  631,  9—21  nlQ.*")  (L  316,  10—24,  TM  83,  17—84,  4)  | 


30 


26 


Tehlt  I  143.  17-18  fiiblt  |  19  ist  lorh.  |  23  rofc  —  24  hiamSQ.  fehlt  1  25 
fitiit  fehlt  (  2G    riji  S'  am0\   tot'iqj   t(fi  ]  144,  I    iai,  vorh.  |  lü   rotJ   ffav/i' 

rt  I  23  öfiokofiar  fol.  ]19r. 
')  äo  K  629,  I  iinch  i1.  Bonner  Ausg.,  xaßäiia  Mu. 
*j  yFytyyan  Ms, 
*J  19  Mai  nff6&tifx\  tyipo&tJ^  di 
•j  oder  xiXa^'i 
')  l  J8,  10  ävAe^To^  fol-  1 19  V  I  17  iajt.  —  22  Itirjy  fehlt  |  22  of  3i  (Fip.  | 
US»,  4  Mota  —  7  n.   fehlt  I  Sl  'EXrr.  —  32  Atg.]  iXXiirincüir  \  160,  !0  ai'noV, 
TöaaOntr   axiaj^B    tov  fti/   fivrfifixaxrffiat    Sti     Mal    ^tjviaias  |    11    tiQoavXovs 

fol.  laor. 

^^—         "j  üq'mßiitoi'rTüir  Ma. 

^B  '')  7  ntgi  uhriuK  fehlt  |  10  nveäv  |  13  roO  fehlt. 
^*  8)  151,  IG  xni  Btäd.  fehlt  |  18  »-aoi  —  19  tlvai  fehlt  |  30  Si  xai  &!<:». 
fehlt  I  161,  32  r<('i  —  152,  *  Mm.  fehlt  ]  153,  13  xal  -  14  oi'y.  fehlt  |  23  ot'- 
v/it  fgl,  120?  I  IB3,  16  rai"ia  ä&it^aas  it/i  äiioiofloi  I  löS,  31  xat  ä,  —  154, 
I  e*oa.  fehlt  I  154,  I  /jtKt..  —  2  nw.  fehlt  I  B  xi^Qtxöir  fol.  121r  [  28  ist 
(r^r  fehlt)  I  155,  24  iS'li  fol.  121  v  I  156,  30*^v.  —  I6e,  9  Evx-  fehlt  ( 
1  avTtjl  fehlt  I  21  Kar  —  aürrfi/  fehlt  |  23  iffgoi.  —  24  *.t.  fehlt  |  157, 
it  »«.  —  19  t!x.  fehlt  I  26  ol  —  29  liöxn  ffthll  |  158,  9  töi'  iVi  fol.  122r  | 
10  Tov  —  16  !?)••  fehlt  I  19  7<u.  —  32  'Inj.  fehlt  j  23  Tis]  i  Hc^ard(i€i>s. 
•)  ;rp<jüt>^va(   Mfl. 

'">  lU  vivi'iqvi  I  1 1  jlojuflEnjv  m'iof!  j  14  fil^ov  oif  «ai  t  15  ^KiexTfir  | 
I  (&(  —  iycattöitivoY  fehlt  j  19  «yx^Honji'  |  ttq  Tjr  liyaatumof  jiallt'jy  »Am» 
)irr  äril.  |  19.  20  «oi'jiov  |  20  »if  /loiij. 

7* 
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80  'Akaftovvödgov^)    di    xrX.  =  T  159,  19— 1«2,  13  htltvr*) 

(K  631,  22— eaa.  21 )  | 

'O   dk  fita^oc  'Avaaitiatoi  Manonov  twv  'YraivdQwr^)  ki- 

y6fttrov  tuf  tvipucits*}   diai-Eyerai  äxovaag  xal   utg  TTdi-rac   xrX. 

=  K  633,23—634,  16»)  | 
35  TvJ   dxoajLfi   ^'xTW    hti   toinov*)  'Iiodvvov    lov  Nixaionw 

xjL  =  T   162,'  27—164,    1:^')    (K  634,   17—635,  7:    6311, 

21—636,  7)  I 

Tw  d'  avzfp  hei  Mixiicöyoc*)  ta  fxtjvl'AngdJUfü  »'  (T  164. 

14)  I  ßqovTfbv  xal  äaiQnnwv  xxX.  =  L  317,  4 — 9  /ipor,')  (TM  S4, 
40     17—21)  I  Sil  iftiti)  oxijTntfi  xeyavvtrr&FtH  ö  dtlkiito:;  tjißQÖvnjJOi 

yiyorev  (I  164,  19;  vgl.  K  636,  12)  (  <paoi  bk  aMv  xtI  =  L 

317,  12-17  'AvticT.  (sie)"»)  (TM  84,  21—^7)  |  Ißanäevat    di 


l|  iXia  Movrdägov  He, 

*)  159,  26  OTjiialrovid  fioi  fehlt  1  160,  1  otrj,oov  fol,  122  v  |  15  t^r 
'Arx-—'0i\  ;ioMf  ^tiiiii  I  28  i3ia  o  ßrjtaliaröf  28  £ix.  —  31  iT.  feUt  \  161, 
10  '5  —  12  fiati}^.]  xal  ^aifävofioi'  xai  noeßi^  |  162,  3  arav^i^  fol.  I23r. 

*)  vvlavigtar  Ms.     olrtiiriar  K  (533,  21   jiacb  der  Bonner  Ausg. 

*)  tvtfVims  Ms. 

^)  2S  /jit<iir>/ip/C'7  I  ftp]  TU  I  634,  2  ^rt/n^j  t  tnüv  '  X^yrsi  |  3  fioiga:  rwr 
ägi)oiiStay  \  i  xai  Aiobkdqov  fehlt  \  6  wüfa  ei.TM>'  fohlt  |  ägafä/tei'tw  t  5.  6 
nf  fiaflidii  I  G  JI^«»']  9'>Io/|  ^iSon]  Sirjv  |  7  avyxaiaßSaeit  |  öWd]  iU.1'  ^  (ij  \-oii 
jung.  Hil.  ailf  Rasur)  |  7  tj  fehlt  1  8  xo'/atji  \  räi  ixxltjoiui  Si  1  9  änvl- 
ioyimiit,;  j  10  üsvch  iHxktjoiag  fol^t  üot^hmrtls  Öf  ^^  ixxkffnin~;  {nm}i,ioyt>; 
statt  dörlA'Jj'ioiof)  f  11  ^H»oHpÄ)'rT«i5  (  ßnntX^v  I  fu»'l  fii'  I  IS  fisfjyrr  |  y^  fehlt  I 
aotfof  txfiiroi  I  13.  U  xahoi  jitvhtatvi  ür  |  14  tjOilii^y  |  16  .Tiotewj  »<u 
fehlt  I   16   äyiuioiov/itnot. 

^  Toüfmv  Ms. 

')  162,  28  oio«.  —  29  U;iif .  fehlt  |  163,  2  .}  —  10  m'i.  ffhlt  t  16—38 
»tiinmt  bis  auf  kleincrp  Ahweichnngpn  mit  K  G34,  17—636,  7  |  24 /f «flttof« 
(wofür  st«ht  ISUuUl  fol.  123  v  | 

6)  /f^   Ms. 

•;  4  xai  tov  jdao,  |  g  umtm  |  7  t^r/t»);  «»J   xa!  hüh}  \  8  Ji#%   fehlt  | 

'I*)  13  räoVioiy  Ott  I  1&  ^roof  I  fin'  ov]  fiin&  |  16  eiifitd^rai  |  17  xn;lr}yid] 
xatrtxa.  Die  gleiche  falaohe  Beziehung  der  Wort*  äiri  rö  ii'mt  ijlgmxiy 
ViyaotfioK»'  hat  iiuch  der  Struasburger  LJeorgioa  Mun.,  vjt(l.  Lauchert  Byt 
?,.  4  I189D)  S.  5U7.  Es  war  nlao  offenbar  in  einem  Deberliefeningsitweige 
der  ßjjituiiie  JaLBeh  intfi|n]iigiert. 


QueUeHkrithche  Stuitien  zu  Kethcno».  H)l 

bvt'  abtov  'lotimXvoQ  6  piaeßtjg,  äriig  xtX,  ^  T  164,  17 — 18  nQox. 
IK  636,  18—19). 

Die  Analyse  yon  P  ergiebt  liier  neben  T-')  und  Epitomo- 

f«tücken  (loUtere  Z.  4f.;  6 f.»):  7f.:  12>J;  23 f.;  28;  39 1  41)  nur 
tiueti  fremden  Bestandteil,  die  Erzählung  von  Anastasios  und 
dem  orthodoxen  Bischof  32  f.  Eine  Parallele  für  dieselbe  ver- 
mag ich  nicht  beizubringen.  K  hat  einiges  Weitere  der  Epi- 
torae  direkt  entnommen:  62ö,  1—2  dm:^)  (L  316,  2-3);  629, 
8  rdre— 17  ^L  317,  33— 318,  6;  TM  85,  16-23);  636,  13—16') 
(L  317.  7-10).      Die    Zonarasquelle    hat    Ii2»i,  23  — (;27.   IS 

_(vgl.  Zoiiar.  14,  3  p.  54b -d)  und  635,  8— 2(t  (vgl.  Zon.  14,4 
57  c)  geliefert  (vgl.  Putzig  a,  a.  0.  351,  353.)    Als  für  mich 

'nicht  veriflcierharer  Rest  bleiben  626,  9  die  Angabe  der  Re- 
gientiigsdaiier  (s.  darüber  oben  S.  96),  626.  16  toi'jt.  —  22  l^. 
und  636,  7  in.  —  12  yey.  die  Eraiililungcn  über  Anaatasios'  An- 
tritt und  Ende.  Zu  der  in  dem  ersteren  Passus  enthaltenen 
Bemerkung  über  die  Beseitigung  des  Delatorenwesens  vgl. 
Hermes  VI  (1872)  8.  338  Z.  3  des  griech.  Textes.«)    Die  letztere 


')  Die  Jahreazstlen  för  den  RegierungBantritt  Z.  1  t,  weieben  von 
Üei^'eiiigen  bei  T  &h. 

•)  L  erwähnt  917,  8.  9  Ariadne  ala  Frau  dea  Anastasios  nur  ge- 
egeiitlirh  in  liecn  Berichte  über  die  BeiBetxutig.  Eldc  ausilrdcklichere 
Hotii  hat  vielleicht  ursiirüjigUch  in  der  Bpitome  geataaden. 

')  Da«  Stück  ist  ein  versprengter  Nachtrag  zu  Zenon  und  gebSrt 
rohl  p. 

Die  Notix  kann,  wie  eine  Vergleichung  des  Wortlautes  von  LPK 
j»£igt,  jedenfalls  nicht  durch  P  Z.  7  f.  in  der  una  vorliegenden  Gestalt  vor- 
itf*lt   sein.     Diese  öcstalt  scheint   freilich  das  Resultat  einer  Verwir- 
nng  iweier  verschiedener  Angaben  zu  sein,  ao  dasa  die  Möglichkeit  offen 
bleibt,  üastj  der  ursprüngli«  he  Wortlaut  ein  anderer  wi^r. 

*}  Dans  die  Angabe  nicht  durch  P  Z.  33  vermittelt  ist,  zeigt  schon 

jler  dort  fehlende  Schlussaftti!  f>vio^  lEyEtai  xiX.  —  Ueber  625,  2*2  ist  keine 

kiehnre  Kntacbeidung  zu  treffen,    tfji  läif  dxiij-.  alg.  könnte  ans  der  Epi- 

Ltome  (1.316,33,  TM  83,  10),   vielleicht  auch   aus  dem    ursprüngliehen  P 

[  ts.  die  vor.  Anm.)  stammen ;  doch  kennen  diese  den  Terminna  ovyjivitxai 

'(Zon.  U,  3  p.  61  dl  nicht. 

Pal^äg  a.  a.  0.  ä.  S51  f.,  36S  fOhrt  beide  Stocke  auf  die  SoDaraa- 
^uelle  iorttck. 
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Eneäbhmg  deckt  sich  in  ihrem  SchJuss  tiSfi,  1 2  mit  P  ^  T  1  ß4, 
19 — 20,  was  auf  Benutzung  vcjn  P  oder  eDtfeniterer  Ver- 
wandtsL^liaftsbeKiehung  beruhen  kann,  627,  20 — 21  ergaben 
sieh  die  Worte  ix^Q'p  —  ni<mr  leicht  aus  dem  Zusammenhange 
bei  F.     Alles  übrige  entatamrot  P.') 
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Juatinos   I. 

Köofiov  htj  ,c;iß^,  T^g  &elae  oaQHwQttog  hr]  vptft,  'Patfiahav 
ßamXd'e  'lovarTvoi  hrj  ff  (T  164,21-24,  vgl.  K  636.  17»)! 
Omoq  yjv  dmtßi'iq,  'mügio?  Tfi5  y^tl  (T  164,  16.  18,  K  636,  19)  | 
oi  M  ee^HQ*)  tovTov  Uyoxwv  dpat  (L  318,  19,  TM  86,  7, 
K  636,  19—20)  I  7/.'  dk  t&J  awfUiTt  /xeaijlt^  xxl.  =  L  318. 
20—22  jtiaT>)  (K  636,  20—22)  | 

TtfJ  a  TOVTOV  ft«  Tiäatv  Sgiazos  xrl.  ^  T  164,  31 — 165, 
3  aiy.*)  (K  636,  22—637,  2)  [ 

Tovrqi  T(ö  'lovuTivcp  ^E'i'AdAnJs  ri?  xtX.  ^  K  637,  3 — 9 
a^o.'o.«)  (L  320,  2-8,  TM"  87,  23—88,  3)  | 

Birahards'^  ^€  «r/l.  =  T  165,  3—166,  5»)  (K  637, 
10—638,  2)  ] 


')  827,  32  ist  mit  eis  f.foQlar  .Tapajfe/j.itn  eine  Begebenheit  de«  folgen- 
den Jahres  (P  =  T  140,  19)  voraiifgenommen.  628,  11  wertien  die  Ereig-- 
niase  des  II.  JuJireB  bei  T  und  P  dem  10.  und  11.  Jahre  lugewieseo; 
630,  19  ist  im  211.  Jahr  verlegt,  wus  bei  T  und  P  dem  ID.  gehört;  danui 
wertJen  630,  23  f.  mit  ir  xovjotz  toTc;  firon'  Begebenheiten  de«  20.  und 
21.  Jalire«  geknüpft, 

']  Am  Runde  rot:  'Pmnaitav  ßamXtii  lavaiTvo;  hij  ff, 

')  ^QÖMa  Ml. 

')  ao  tve^if  I  TOiV  fehlt  I  21  lit  fehlt  {  ort^ra  Ijeuv  |  21.  23  Imfv^  | 
22  ßlo^svgior, 

^)  161,  31  ärtdifx^  tooarZvoi  A  ßamliis  \  165,  1  ^cr  nj;  fehlt  |  fft- 
^riipos  fehlt  I  tt  iDft  irol.  ic  tieyAXun;  tvü.  \  2  ii  fol.  124  r  j  3  — 3  ioi>;r. 
toTti/ftv  avyot'oTav  fjv  ai  d^fioi  extileaitr  »vtpyifUav  otripav&fUvtfy  ai'T^v. 

')  4  /idXeiv  I  lriln{^^xnls  |  4.  B  lovat.  xij)gaviliOf  \  6  xitTaimp&tSaaf 
a^iä  I  7  xe"l  I  8  Jidna  fehlt  j  9  htl^gtoaer. 

')  ßrjTalfayo^  Ma. 

*)  16&,  19  ;[iJ^a;]  neriaHoalas. 


Quellenkniiiiehc  StucUeti  ««  Kedreno». 
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'Ervjni'y&f}^)  ik  im  ahoü  iogiä^etv  fjfiäs  xal  tIjv  iogxljv 
Tijf  vxoTtavf^c:*)  /tixoi  TÖze  fti}  eoQTa^o/ievyjv  (L  319,  3 — 4, 
TM  86,  21—22)  | 

Tcß  d'  at'TtjJ  het  l^äyi}  dariig  iv  np  ovgav^  htdvat  rij; 
}  j^ahtijg  nvhji  ly  nJ  Tnilaiito  (pnirwv  Im  tjftiQai  xal  rvxtai  x^' , 
]  5f  glji^ev  äxxivQQ  i>!neftjtovoag  Inl  za  xäio},  Sy  iXcyov  ol  räorgo- 
lv6fwt  Tttoytoviav')  shaf  xai  Iqioßovpro  fol.  124t  T  166,  6 — 8, 
|l  319,  S— 6,  TM  86,  23—24;  vgl.  K  638.  3—5)  | 

r<p  /r  het  avTov  BiToliavöi*)  xtL  =  T  166,  19—172,  19*) 
(K  638,  5- — 640,  8   [mit  Auaschluss  von  63S,  13  rrl  —  iojiovd., 
639,  14  xai  —  dtjfiEv.,  15  for.  —  Iß  wA.];  640,  12—22)  | 
I         MvUd   nal   ^  HoftTiritov   nökK   xrL  =  L  319,  13—15  iL 
(TM  37,  2—5;  vgl.  K  641,  21-23)  | 

Ttjl  &'  aiTov  ha  jov  aeia/iov  xjI  =  T  172,  30—173.  19*) 

J(K640,  23— 641,4 y«v.;  641,  9<äJ'^  — IB^og.;  641,  23 1^  —  642, 

I  3  'lovot.y  j  xai  tii{yr]  tö  miita  avrov  xtL  ^  K  642,  4 — 6  eSp."') 

(L319,  25—27)  [  Tor   dt  EvpQaaior   xrX.  =  T  173,  30—23«) 

I  (K  642.  7—9). 

P  int  aus  T")  imd  dor  Epitome  völlig  zu  verifi eieren.     Aus 

I'        letzterer  stammen   die  Angaben  Z.  4,  5,  9,  13,  161*.  dio  Worte 
1)  hvxidrj  Ha. 
')  vMojtavT^i  Ma, 
1  ifcyyirtav  Ma. 
*)  ßrftahavoz  Mb, 

')  Dia  BiachofenotisM!»  167,  1,  2;   168.  12:  16«,  17;  171.  33  sind  Tor- 
^^  hftiiden  I  167,  t!  xai  —  7  T/fpo,   feMt  1  l(>8,  6  xalAf   fol,   I2fi  r  |  21  Nn/w] 
^H^ev/io«  I  169,  26   :Tmfjm,>)ioir   fol.  12S  v  |  170,  2B  earripe  —  30  aMv  fehlt 
^M  171,  18  ft«  fol.  laer  I  172,  II   ii«]  Srxa  \  xQ^alov  fetlt, 
^^P  *)  178,  S  <i(1äxv  »qi  auoiif  I  i  ngoocld.  —  xaxti.]   JittSf  ttatjlde*  rff 

^^^  «»(«•  «xäÜijoAj»   fol.  128  ¥   /il]   KaTtx3€$äfit¥0i  l  11    füc    Xjjawe™  I  '2  aoipoi-f 
I  XU«   //Ms/youf  I   13  Hf!  —  14  iyü-]    t>l    ii   iS'    ">p  äjigiUtov    p^rög    i^e    ** 

^^K  ivStHTtütvag. 
^^P  ')  4  rij  fiarjj 

^^V  *)  Jä.  1    differieren  \\'t?lljaht   und  Jahr   n.  Chr.  G.  wieder   von   den 

bei  T  erflchoinenJen,  hier  vielleicht  iafolgo  dc-r  bei  der  filteren  Konn  von 
,fi  leicht  eiutretenden  Verwechalting  von  a  und  ß. 
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tv  T(jJ  ovQQvip  —  viiHiag  jfc'  ')•  '^-li  '^■'^-  Beachtung  verdient  <lie 
Notiz  übpr  die  Kometonorsclieiiiung  des  ersten  Regieruugn- 
jnhres  Z.  1  ö  ff.,  insofern  P  hier  T  mit  der  Epitome  kombinii'rt., 
während  K  an  der  enisprechenden  Stelle  (638,  3 — 5)  gar  keinen 
Epitoraestoff  bietet,  sondern  —  abgesehen  von  der  angehiinjjten 
Bemerkung  el-^e  M  äxrJya  ögiöoav  fjti  ^vifiv,  deren  Herkunft 
ich  nicht  feststellen  kann  —  nur  T  wicdergieM  (einschliesslich 
des  bei  P  verdrängten  Iv  xfl  Avarolfi).  Es  scheint  also,  dass 
P  in  p  aus  der  Epitome  interiioliert  wurde;  andernfalls 
müsste  man  annehmen,  dass  K  aucb  hier  auf  T  zurück- 
gegriffen habe,') 

K  hat  neljen  P')  wieder  die  Epitome  direkt  eingesehen 
und  iuis  ihr  tingefiigt:  636,  17  iieyas  (TM  8»i.  7;  vgl.  L  318, 
19)*);  640,  8  rrfr«  —  12  ngoeji.  (L  319,  r,— !);  TM  86,  23—26); 


'I  Kg'  bieten  TM  rnid  K  in  Aam  Epitoinestück  640,8-12.  Der 
Epitoineeitiflchub  bei  G  (Miiralt)  p.  521,  22  hivt  mit  leichter  Verschreibiing 
k".    Nur  L319,  G  schreibt  tixBaitnia. 

')  Mit  V  hat  K  äxttiac  iKjtt/istovaai,  worauf  freilich  kein  sehr  grossea 
Gewicht  zu  legen  ist,  ds  diese«  ron  beiden  iinabhilngig  ftu»  der  (in  j 
erhaltenen)  Lesart  ümTyai;  ix,i{iiitcv<iav  entwickelt  sein  kOnnte.  K  nimmt 
an  dem  absoluten  Gebrauch  von  iictiftntir  Anstoia  und  fvlgt  avyäi  sXt 
Objekt  binxn.  —  Eine  andere  Erklärung  des  VerhS.ltni«aei  von  P  und  K 
wäre  die,  daas  E  in  ROcksicht  auf  das  später  (640,  8 — IS)  folgende 
EpitomeBlück  hier  dessen  Bestandteile  getilgt  hätte, 

°]  Ob  U36,  12—13  aus  P  stammt,  ist  zweifelliafl.  Zum  mindesten 
ist  Von  einer  Besckäftiguni^  des  Kaiserft  mit  den  religiösen  Angelegen- 
heiten in  dem  entsprechenden  P-AbBchnitte  nirgends  die  Eede.  Jeden- 
fall»  würe  eine  sehr  üüchtjfre  Benutxung  den  betreffenden  P-Stflckes  an- 
lunehnien.  6S9,  14  xni  —  d}jfi.  ist  wohl  eigener  Zuaati  E'b,  ebenso  II 
foiV  ^^  12  ai'Toi'i  hingegen  scheint  639,  16  /"r.  —  16  leÄ.  nur  in  p  aus- 
gefallen. 640,  13  ist  ntä^r^  durch  Flüchtigkeit  aus  der  Indiktioassabl 
(P  =  T  172,  1)  entstanden,  Gifi,  16  statt  einer  Feuerabrunst  von  sechs 
Monaten,  die  dem  Verfasser  nicht  glaublich  scMen,  eine  solche  von  seeis 
Tagen  angesetzt.  Bei  dem  geringen  chronologiüchen  Interesse,  welches 
K  eignet,  alnd  die  beiden  van  P  nach  T  172,  1—19  berichteten  Begeben- 
heiten als  eine  unter  dem  Datum  der  ersten  xosauimengefasst. 

*)  Der  ganze  Satz  ist  wohl  ein  KomproraiBs  rwiitthiai  P  und  der 
Epitome,  indem  letztere  neben  dem  Worte  filYm  die  uJIgejueine  Struktur, 
P  die  Fonnuliening  fiaatltvi  'Paift.  (für  ifiaaUivos*]  geliefert  bat. 


Quellfnkritifchc  Stwiitn  m  Keilrctm». 


itir. 


Ü4l.  19  til  —  21  hgr.  (X  319.  3  —  4,  TM  8G,  21  —  22)'),  21 
&liA  —  23  iL  (L  .'n9,  13—15,  TM  87,  2—5)');  642,  fi  j,h — 7 
'Im.  (L  31Ö,  27—2«).     Auf  fremde  Quellen   führen  G38.  5  J^^ 

—  Svoiv;    641.  4  JioiWf  —  9  /xd/?.     Der  Passus    Ö41,  13  at]/M. 

—  19  äynx,  stemmt  entw<?iler  f^anz  aus  freuider  Quelle  oJer  ist 
aus  einer  sdlclipn  und  P  zusaiiinicngearljoitet;  orsteror  gehört 
jetlt<nf;ills   \h  rh —  IK  rjjoT.,   18  nr^Q.  //ij;f. 


Die  Resultate  unserer  Untersuchung  sind  iii  KUrze  folgende. 
Hauptquelle  der  anonymen  Chronik  des  cod.  Paris.  1712  Ist  für 
unsern  Abschnitt  Theophanes,  und  zwar  nach  einer  zur  Klasse  z 
gehörigen,  mit  g  am  nächsten  verwandten  Hs.  Zur  Ergiinzung 
sind  zunächst  die  Ejiitoiiic,  Georgios  Monachos  und  eine  niit 
Zonarris  gemeinsame  Quelle  herangezogen.  Auf  den  aus  diesen 
Schriften  Kustimniengetragenen  Stoff  ist  noch  uiaiinigfache« 
weiteres,  teils  kirchen-  teils  prof'angeschichtliches  Material 
aufgeschiclitet,  dessen  Herkunft  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
nachweisen  kann.  Auf  diese  Partien  winl  .'^ich  die  weitere 
(Juellenuntersuchung  in  erster  Linie  zu  richten  haben.  Suchen 
wir  für  diese  nach  Anhaltspunkten,  so  ist  u.  a.  die  mehr- 
fach hervortretende  Berücksiichtigung  der  Gestlücke  der  fieyiiXri 
ixxhjoia  zu  beachten,  die  auch  in  den  späteren  Teilen  der  iiiio- 
njmen  Chronik  auffallt.  Nachrichten  wie  die  Ulier  Metro- 
phitncä  (oben  8.  45)  und  Sisinnios  (S.  82)  gemahnen  an  eine 
Patriarchenliste,  die  Angabe  über  den  zeitlicheTi  Abstand  der 
dritten  von  der  zweiten  Synode  (S.  82)  an  ein  Synodenver- 
zeichnis. Für  einige  kirchengeschichtlichen  Stücke  ergaben  sich 
Beziehungen  zu  Theodoroa  Anagnostes  und  Niketa.s  David. 

Diese  Stoffraasae  ist  in  unserer  durch  cod.  Paris.  1712  ver- 
tretenen  üeberlieferung  um  neues  Material  ausTheophanes  — viel- 

')  l>er  Sat/  ist  wegen  des  ihm  angewiesenen  Platzes  mit  ffrOaserBr 
Wahrscheiiilithkeit  au»  der  Epitomc,  als  aus  P  herznJeiten,  Geringeree 
Gewicht  hat  die  Uebureinstimmung  mit  eraterer  in  logtaCofih-ij;  |1'  iogia- 

i)  Auck  hier  eotacheidet  der  Platz  für  iHo  Epitome,  uicht  1',  nts 
Quelle. 
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loicLt  auch  aus  der  Epitome,  s.  oben  8. 104  —  vermehrt  worden. 
Es  steht  einstweilen  dahin,  ob  diese  Heranzielmng  des  Tbeo- 
phsmes  etwa  mit  einer  nachtrüglichon  Ueberarbeitung  auch  der 
ursprünglichen  Theophanespartien  des  Werkes  Yerbunden  war, 
aus  welcher  die  auffallende  Thatsache  erklärt  werden  könnte, 
dass  der  von  unserer  Chronik  abhängige  Kedren  eine  andere 
Theophivnesüberlieferung  (die  der  Hss-KlEisse  x)  vertritt,  als 
sie  uns  im  Par.  1712  vorliegt. 

Welt  buntscheckiger  ist  die  Kompilatdon  Kedrens.  Dieser 
bat  den  Pariser  Anonymus  zugrunde  gelegt,  daneben  aber 
dessen  hauptsiichlichste  Quellen,  Tbeophiinea,  die  Epitome, 
Georgios  Monachos  und  die  mit  Zonaras  geiueinsauie  Vorlage 
auch  direkt  benutzt.  Auch  hier  bleibt  vorläufig  die  Frage 
<)ffen,  ob  diese  nachtriigliche  Verwertung  des  Theophunes  etwa 
mit  einer  Kevieion  auch  der  aus  dem  Anonymus  übemominenen 
Theophanesahschnjtte  in  Zusammenhang  steht,  aus  welcher  die 
Differenz  der  Theophanestexte  bei  Kedren  und  dem  Anonjmus 
zu  erkliiren  wäi'e. 

Hierzu  kommt  noch  ein  reiches  Zusatzniaterial,  für  welches 
ich  nur  teilweise  den  ürspning  nachzuweisen  vermag.  Auch 
wo  das  der  Fall  ist,  bleibt  meistens  fe.stzustellen,  auf  welchem 
Wege,  ob  direkt  oder  durch  Vermittelung  einer  ZwiacLenijuelle, 
diese  Stücke  ia  Kedrene  Werk  gelangt  sind.  Als  letzte  Quellen 
solcher  Zusätze  sind  uns  folgende  Schriften  begegnet:  die 
Acta  Silveatri,  Theodorets  Kirchengeschichte,  Konstantins  Afs 
Rhodiers  Beschreibung  der  Äpostelkirche  und  anderer  Denk- 
mäler Kpels,  eine  lexikalische  Quelle,  Hesychios.  Einige  Be- 
ziehungen zu  Nikephoros'  chrtjnogra2)hischem  Abriss,  Tlieodoros 
Anagnostes  und  der  unter  dem  Namen  des  Nikef>horus  Kallistns 
vorliegenden  Kirchengeschichte  sind  zu  vereinzelt  oder  zu  vage, 
um  bestimmte  Ansätze  i.u  ermöglichen,  mtissen  aber  für  die 
weitere  Quellenforschung  im  Auge  behalten  werden. 


QiKtleniritiKhe  Studien  tu  Kedrermn. 
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Zu  S.  45.  Die  Uebereinstiminung  init  Zonaxas  in  der  Be- 
merkung über  die  Beteiligoing  des  Artemios  an  der  TJel>er- 
führung  der  Gobeine  des  Andreas  und  Lukas  spriclit  für  Her- 
leitung  des  Ziisntzos  (dui  rov  äyiou  fciiQrvgog  'Agrcfätni)  aus 
der  ZoniirBsquelle.     Vgl.  jetzt  Patzig  a.  a.  0.  S.  335. 

Zu  S.  M  Z.  10  d.  griech.  Text.  avTov  ist  nicht  anzu- 
sten;  Tgl.  S.  67  Z.  33.  An  beiden  Stellen  liegt  wohl  falsche 
Einschaltung  des  übergeschriebenen  Worte.s  vor. 

Zu  S.  5ß.  Die  Geschichte  von  der  Bnfc?endung  des  Oriba- 
sios  nach  Delphi  Z.  Ü  (K  .532,  4  ff.)  steht,  worauf  ich  durch 
eine  briefliche  Mitteilung  Patzigs  aufraerksnin  werde,  in  der 
Vita  Artemü  c.  3."i  a,  B.,  d.  h.  sie  gehört  Philostorgios  und  ist 
bei  den  Beziehungen,  welelie  die  Zoiiarasquelle  zu  Philostorgios 
und  der  Vita  Äxteniii  zeigt  (Patzig  a.  a.  0.  3.  332  ff.)  dieser 
Quelle  zuzuweisen. 

Zu  S.  57  Anm.  2.  Der  Schlüssel  zur  richtigen  Beurteilung 
der  Sachinge  liegt  hier  wieder,  wie  Patzig  a.  a.  0.  zeigt,  bei 
Philostorgios  (VII  15)  und  in  der  Vita  Artemü  (c,  69). 

Zu  S.  77  Änm.  2.  Das  Zusammentreffen  mit  Zonarns  in 
einer  auf  Philostorgios  zurückgehenden  Angabe  Ifet  keinen 
Zweifel,  dass  auch  hier  die  Zonaraatjuelle  zu  Worte  ge- 
kotmnen  ist. 


lOD 


Neue  Denkmäler  antiker  Knust. 

Von  A.  f  urtwKngler. 
{Torgetragen  in  der  philos.  philo!.  Classe  am  0.  Milrz  1897.) 

Unsere  WiKsen.sclinft  gleicht  dem  Riesen  Antaios:  aus  der 
Bprührung  mit  der  Erde  zieht  sie  stets  neue  Kraft.  Der  antike 
Boden  spendet  uns  noch  immer  neue  Denkmäler,  und  diese 
hellen  unsere  Begritt'e  von  den  Leistungen  und  der  Ent'wicklung 
clor  alten  Kunst  stündig  zu  klären,  sie  reiner  und  schärfer  zu 
bestinuuen.  Und  zwar  sind  es  nicht  nur  die  leicht  bekannt 
werdenden  grossen  Funde,  die  uns  diesen  Dienat  leisten,  son- 
deni  ehensoselir  auch  die  beweglichen  kleineren,  die  sich  aber 
nur  zu  oft  unseren  Blicken  entziehen,  indem  .sie  in  private 
Sammlungen  gelangen.  Einige  neue  Deukuiiiler  dieser  Art, 
kleinere  Antiken  zumeist  in  privatem  Besitze,  denen  allen  eine 
gewisse  kunsthistori-sche  Bedeutung  zukoamit,  bin  ich  in  der 
Lage  im  Folgenden  bekannt  machen  zu  ki'muen. 


1.  Uykenisches  Glas. 

Die  umstehend  abgebildeten  acht  Anhängsel  aus  blauem 
Qlaße'staramen  aus  dem  athenischen  Kunsthandel  und  sind  in 
der  Sammlung  des  Herrn  E.  P.  Wnrren  zu  Lewes.  Sie  müssen 
in  einem  Grube  der  rujkeiiischen  Kpoche  gefunden  sein,  wahr- 
scheinlich in  Attika  oder  dem  östlichen  Peloponnes.  Die  meisten 
der  Teile  wurden  in  mehreren  Exemjdaren  gefunden^  da.s  Qanze 
bildet  eine  Kette  von  lill  Giieilern   und  wtlre  f(ir  eine  Halskette 
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wohl  geeignet.  Doch  hat  das  Grab  gewiss  noch  viel  mehr 
Glieder  enthalten  und  die  vorhandenen  sind  nur  die  am  besten 
erhaltenen.  Das  Glas  ist  hier  an  allen  von  einer  ungewöhnlich 
guten  Erhaltung.   Wenn  diese  Gegenstände  in  der  Begel  durch 
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die  Verwitterung  ein  unscheinbares  graues  Aeussere  bekommen 
haben,  so  zeigt  hier  dagegen  das  Glas  seine  prachtvolle  ursprüng- 
liche Färbung  und  vollkommene  Durchsichtigkeit.  Die  Färbung 
ist  von  einem  tiefen  schönen  Dnnkelblau. 


Ntii»  llenimäier  antiker  Kuimt. 
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Sämtliche  Stücke  haben  eine  Oehse  oben,  No.  4  und  6 
(von  I.  gezählt)  zwei  Oelisen,  eine  oben  und  eine  unten,  zum 
Anliiingen.  Aehulicbe  Glaaonifimeute  sind  bekanntlich  in  den 
jtlügeren  Griibem  von  Myken»,  in  den  Gräbern  bei  Naui)lia, 
ferner  in  Attica  bei  Spata  und  Menidi,  in  Thessalien  bei  Dimini, 
auf  Rhodos  bei  Jalysos  gefunden  worden.  Das  wellenfSrmigo 
Ornament  No.  5  und  6  war  namentlicL  beliebt.  No.  5  gleiche 
Stücke  fanden  sich  in  einem  Hause  (in  einer  Art  Magazin)  bei 
Mjkenso,  'E^'fif*.  doj;,  1887,  Taf.  13,  17;  etwas  einfacher  in 
Menidi,  Kuppelgrnb  von  Men.  Taf.  4,  4.  Mit  No.  R  überein- 
stiinniende  Stücke  kamen,  nur  einfacher,  ohne  den  punktierten 
Kand,  in  Menidi  (Kuppelgrab  Tai'.  4,  20)  und  Spata  (Bull,  de 
corr.  hell.  II,  pI.  15,  13)  vor.  Die  Bedeutung  des  Ornaments 
ist  nicht  sicher. 

Stücke  mit  zwei  Rosetten  wie  No.  7  kamen  ähnlich  in 
.lalysos  vor  (Myken.  Vasen  Taf.  Ü  8).  Die  hängende  Blüt<i  mit 
aufgerollten  Blättern  Nt»,  8  erschien  in  Jalysi>s  (Myken.  Vasen 
Taf.  B,  5,  C,  7)  und  in  Knochen  ebenso  in  Mykenae,  'EijrqiA, 
dgx-  1887,  Taf.  13,  14.  l<>.  Die  Stücke  mit  von  oben  ge- 
sehenen kleinen  drei-  nnd  vierblilttrigeu  Blumen  No.  3  und  4 
Bind,  den  Publikationen  nach,  bisher  noch  nicht  ebenso,  aber 
doch  ähnlich  vorgekommen;  vgl.  zu  No.  7. 

Neu  sind  No.  1  und  2;  jenes  erstere  stellt  (es  ist  unten 
etwas  fragmentiert)  eine  von  oben  gesehene  geöffnete  zwei- 
schalige  Kuuimnmscliel  dar,  die  in  der  mykenischen  Ornamentik 
sonst  al»  beliebtes  Motiv  bekannt  ist.  No.  2  ist  ein  bisher  ganz 
unbekanntes  neues  Motiv;  vermutlich  ist  ein  Granatapfel  ge- 
meint. Der  Granatapfel  ist  iu  der  frilharchaischen  griechischen 
Kunst  gerade  an  Halsbändern  beliebt  gewesen,  wie  er  auch 
in  der  Ornamentik  und  religiiisen  Symbolik  jener  Periode  eine 
grosse  ftolte  spielt;  im  mykenischen  Culturkreiae  war  er  bisher 
nicht  bekannt.  Unser  Stück  macht  nun  wahrscheinlich,  dass 
der  Granat-Strauch  doch  schon  in  mykenischer  Zeit  aus  dem 
Osten  eiugefilhj-t  worden  und  tue  Frucht  ah  Anmiet  an  Hals- 
bändern zu  tragen  begonnen  wurde. 
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2.  Bronzekopf  aus  Spaxta. 

(Titol  I.) 

Dieser  Kopf)  liat  nicht  nur  durch  den  altertümlichen  St 
soudera  auch  durch  die  Technik  Interesse:  er  ist  der  älteste 
statuarische  griechische  Hohlguss,  den  wir  bis  jetzt  kennen. 
Die  iiltustea  unter  den  gegossenen  Grelfeukfipfen  von  Olyrajiia 
(Olympia  Bd.  IV,  die  Bronzen  S,  121  f.,  besoiidera  Nu.  803) 
werden  ihm  gleichzeitig  sein ;  aber  alle  die  Reste  hohlgegossener 
griechischer  Bronaestatuen,  die  wir  sonst  besitzen,  sind  jünger. 
Weder  die  reichen  Bronzefuiide  von  der  Akropolis  zu  Athen 
noch  die  aus  der  AJtis  von  Olympia  haben  —  vrenn  wir  jene 
Greifenköpfe  ausnehmen  —  ein  gleich  altertümliches  Stück 
hohlgegoasoner  Bronze  geliefert.  Der  bekannte  archaische 
Zeuskopf  von  Oljoupia  (Olympia  Bd.  IV  Tat'.  1)  und  der  ihm 
vielfach  verwandte  vermutliche  Aphroditekopf  von  Kythera  in 
Berlin  (Archäol.  Zeitung  1876,  Taf.  3,  4;  vgl.  Olympia  IV, 
Teit  S.  ä  f.),  der  Apollon  von  Pionibiuo  im  Louvre,  der  jdter- 
tümlithe  Jünglingskopf  aus  Herculaneum  in  Neapel  sowie  der 
einst  behelmte  bärtige  archsiische  Kopf  von  der  Akropolis  (de 
Kidder,  bronzes  de  l'Acrop.  No.  768)  sind  alle  jünger;  denn 
sie  zeigen  den  voll  entwickelten  später  archaischen  Stil  aus  der 
zweiten  Hälfte  oder  dem  Ende  dea  sechsten  Jahrhunderts.  Der 
kleinere  Bronzekopf  der  Akrojiolis  aber  (de  Hidder  No.  767), 
die  Apliro<lite.statuettG  de-s  Herrn  L'arapanos  (Bull,  de  corr.  hell. 
1891,  pl.  '.),  10),  der  .schiine  Bronzetorso  in  Florenz  (Meister- 
werke S.  t)7(i,  1;  Arch.  Jalirb.  1892,  S.  132),  ilie  neugefundene 
Bronzesttttue  von  Delphi  und  der  Apollonkopf  des  Herzogs  von 
Devonshire  (Furtwängier,  Intermezzi  Taf.  1  — 4)  gehören  erst  in 
die  erste  Hilllte  des  fünften  Jtihrhuiiderts.') 


'}  Jetzt  im  MuBeiim  »f  fine  arta  üu  Boatun.  Ich  habe  das  Onginal, 
als  es  noch  im  Besitze  von  Herin  E,  V.  Warren  war,  durch  tJesstMi  Ge- 
Mligkeit  ÜB  studieren  Gelegeulieit.  fjfthitltt. 

^)  Der  Hroiiüctuabe  Sciurra  ist  nach  nieiiier  am  Originiüe  gewOB- 
iLtiiBti  üeberaeiigitn);  iiiffbt  iiltgriechiüch,  sonjeni  italisch.  —  üer  lialb- 
lebenegroase    Kujif   Ftithuer,   Cullect.  Tjankiewic/.   pJ.  13  ist  interestumt, 
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Studniczkn  hat  nachzuweisen  gesucht,  dass  der  statuamcLe 
'Hi.iKlguss  prst  ura  TiOl.»  v.  Chr.  im  Pelojtonnes  emgcftÜirt  worden 
sei  (Hötniache  Mittheil.  II,  1887,  S.  107  f.);  vorher  habe  man 
rössere  MetaUidgiireo  nur  aus  getriebenem  Blech  herzustellen 
gewusst.  Das  älteste  hohlgegossene  statuarische  Werk  tior 
pelrjponnesischen  Kunst,  Jas  wir  kennen,  sei  der  Apollon  Phile- 
.  des  Kanacho.s  um  500  v.  Uhr.,  an  ileuj,  da  er  von  iigiiie- 
kem  Erze  war,  lUe  llohlgusstechnik  von  Aeglna  entleluit 
ein  sollte.  Nach  Aegiiia  sei  aie  durch  frühe  Verbindung  mit 
Samos  gekommen. 

DiesL-  Kumbinationen  werden  nun  durch  unseren  neuen 
hohlgegossenen  Kopf  aus  Hparta  durchkreuzt.  Derselbe  ist 
iweseutlich  ülter  als  500  v.  Chr.  Die  Bildung  des  Auges,  dessen 
oberes  Lid  und  Augapfel  weiter  vorspringen  al.s  der  Brauen- 
rsnd,  ist  ein  cliarukterL^tischeä  Zeichen  des  alter  archaischen 
Stiles.  Wir  werden  den  Kopf  wenigstens  um  die  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts,  wenn  nicht  älter,  anisusetzcn  haben. 
L  Der  in  Sparta  gefundene  Kopf  ist  aber  gewiss  dort  auch 
'gearbeitet,  wo  gerade  in  der  älter  arcliaisehen  Zeit  eine  so  rege 
Kun.<«tthätigkeit  bestand.  Gegen  diese  natürliche  Annahme 
spricht  nicht  nur  nichts,  sondern  sie  wird  dadurch  bekräftigt, 
dass  der  Kopf  mit  sicher  spartanischen  Werken  eng  zusaiuiuen- 
hängt.  So  vor  allem  mit  den  heknnnton  altspartanischen  Grab- 
reliefs. Die  Art,  wie  der  Mund  im  Gesichte  herausgehoben  ist, 
indem  die  ihn  nächst  umgeheudou  Partieen  tief  hineingearbeitet 
sind,  dagegen  dsia  Kinu  und  das  Fleisch  um  die  Blickenknochen 
stark  vorepringen,  finden  wir  an  jenen  lieliefs  (vgl.  Sammlung 
Sabuuroff  Tat',  1)  und  unserem  Bronzekopfe  sehr  älmhch  wieder; 
nur  sieht  man  freilich  bei  der  Vergleichuug,  dass  die  lieliefs  ge- 
ringe handwerkliche  tSteinmeixurbeiten,  der  Bronzekopf  das  Werk 


adem  er  noch   voll   gegossen   Ut.    Er  ^eti^irfc  in  die  Zeit  um  600  oder 

den  AnfaJig  den  5.  Jnhrh.  und  int.  flruskisilte  Arbeit  (<lie  Bphauiitui)^  des 

Herauägeljera,  er  ä4*i  ifriechtticb,  int  wiUkttrIicb  und  irrig);   der  Hohtgiug 

ward    in    Etrurieii    «onmli   später  als   in    Griecheulaiid   pingitffihrt.     Der 

LKüfjf  stttiniut  ültrigi'tiB  nus  der  8auiniluiig  AI.  Caetellani   und  ist  gewies 

Ein  Itulivu  gefunden. 

U.  18VI.  üititiugilj.  ü.  |<bil.  II.  lilaL.  ci.  8 
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eines  höheren  Künstlere  ist.  Der  gleiclie  Untprscliietl  und  die 
ffleiche  Aebnlichkeit  besteht  auuh  hei  dem  jilts]Jiirtani8clii'n 
Marniorköpfchen  von  Meligu  ( Athön.  Mitth.  III,  '2!l7  ;  VII,  Taf.  »i). 
Ferner  ist  die  Bronze-Aphrodite  aus  Sparta,  die  ich  1885  aus 
der  Sainnilung  öreaii  (Fröhner,  bronzes  ant.,  coli.  Greau  No.  'A'Sti, 
p.  71)  fiir  Berlin  erworben  habe  (sie  ist  jetzt  im  Aligusse  zu 
haben)  unserem  Kopfe  in  Bildung  von  Auge,  Mund,  Kinn  ent- 
schieden verwandt. 

Der  Kopf  ist  also  ein  spartaniselier  Hnhlgiiss,  der  späte- 
stens um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  zu  datieren  Ist.  Wie 
aber  kaui  der  Holilguas  schon  so  früh  n.ich  SpartaF  —  Gewiss 
nicht  erst  Über  Aegina,  von  wo  ihn  Stndniczka  nncb  dem 
Peloponnes  kommen  liess,  sondern  direkt  von  Samos.  Alte 
direkte  Beziehungen  der  Kunst  von  Samos  zu  Sparta  werden 
durch  die  bekannte  Ueberlieferung  bezeugt,  dass  die  Skia«  «u 
Sparta  von  Theudoros  dem  Samier  herrührte  (Pau.s,  3,  12,  10); 
und  Bathykles  von  Magnesia,  der  Künstler  des  amykläischen 
Thri)ne.s,  gehörte  wahrscheinlich  dem  saniischeu  Kunstkreise  an. 

Wenn  die  Alten  die  Erfindung  des  Bronzegnsses  den  Saujiern 
Hhoikos  und  Theodoros  Kuschricben,  so  hat  man  längst  erkannt, 
dass  hiemit  nur  der  statuarische  Hohlguss  gemeint  sein  kann. 
So  verstanden  hat  die  Nachrir.ht  aber  eine  grosse  Wnhrschein- 
lichkeit  in  sich.  Die  eigentliche  Bedeutung  der  Samier  bestand 
nach  Allem  was  wir  bis  jetzt  erkennen  können  (vgl.  Meister- 
werke S,  711  ff.)  darin,  dass  sie  von  der  ägyptischen  KuD.st 
gelernt  und  insbesondere  das  Schema  filr  die  monumentale 
Darstellung  der  ruhig  .stehenden  männlichen  Figur  von  dort 
entlehnt  haben.  In  Aegyjiten  ist  der  Bronztdiohlguss  jedenfalls 
in  der  Zeit  der  saitischen  Könige  hoch  entwickelt  gewesen. 
Hier  pflegte  man  sogar  die  kleinen  Metallstatuetten,  die  in 
Griechenland  auch  in  der  späteren  Zeit  nach  regelmäßig  voll 
gegossen  wurden,  vielmehr  bohl  zu  giessen,  und  zwar  sehr 
kunstreich  mit  ganz  dünnen  Wänden,  doch  innen  stehen  ge- 
lassenem Kerne.  Von  Aegypten  kam  diese  Technik  nach 
(Jypem,  wo  in  dem  Heiligtum  von  Limniti  einige  nach  ihrem 
und  der  luitgefundenen  Ucgen.stünde  Stil  in  das  li.  .lahrhundert, 
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jt^Jeiifalls  nichi  später,  gehörige  kleine  Thierfiguren  Turkaiueu, 
iie  nach  der  ügypHschen  Weise  mit  stehen  gelassenem  Kerne 
hohl    gegossen    sind    (vgl,    Archiiol.    Anzeiger    1889,    S.   88), 
Tenn  rlie  Samier  den  statuarischen  Hohlguss  einführten,   so 
war  dies  nur  ein  Glied  in  der  Kette  der  von  ihnen  aus  Aegyptcn 
entlehnten  neuen  künstlerischen  Fortschritte. 
I         Dass  man  auch  in  Griechenland  schon  wenigsten«  um  die 
Mitte  des  6.  Jahrhunderts  den  statuarischen  Hahlguss  kannte, 
beweist  nun  unser  Kopf.    Aber  auch  die  älteren  der  gegossenen 
Bronzegreifenköpfe  von  den  grossen   in  den  HeiligtUnieni  ge- 
I  weihten  Kesseln  gehören  sicher  noch  jener  Zeit  an.     Wie  der 
f  Typus  dieser  greifengeschmOckten  Kessel  aus  Jonion  nach  dem 
Pelopoanes   kam,    so    auch    ihre  Technik.     Wie    der  HohIgus.s 
das  ältere  Sphyrelaton  ablöste,    lilsst  sich    nirgends   deutlichar 
beobachten  als  an  diesen  Greifenköpfen,  von  denen  uns  die  Aus- 
grabungen, liesondeis  die  von  Olympia,  eine  langü  ijom  siebenten 
durch   das  sechste  Jahrhundert   durchgehende  Serie   geschenkt 
haben.    Der  grosse  Kessel,  den  die  Samier  nach  der  Tartessos- 
fabrt  im  7,  .Jahrhundert  in  das  Heraion  weihten  (Herod,  4,  152), 
wird  wohl  noch  getriebene  Greifenköpfe  gehabt  haben,  so  wie 
der   Kessel    des   noch    dem    7.  Jahrhundert   angehörigen   Prä- 
nestiuer   Grabes    (vgl.    Olympia  IV,    die    Bronzen    S.    119  f.); 
während   der    angeblich    Rlr  Krüsos   bestimmt  gewesene   spar- 
itanische   Kessel    im   samischoii   Heraion   (Herod,   1,  70)    wahr- 
scheinlich schon  gegoasene  ^aiSta  ffa>i>«v,  d,  h.  gewiss  wol  iiucli 
iGreifenköpfe  gehabt  haben  wird.     In  einem  Cometaner  Grabe 
Iwurden  hold  gegossene  Greifenkili»fe  schon  mit  Vasen  gefunden, 
Idie    noch    ins    siebente   Jahrhumlert,    jedenfalls    aber    in    den 
Infang  des  sechsten,  gehören  (Olympia  IV  S.  123). 

Die    frUhiirchabchen    lakedämonischen    KUostler,    die    an 
jDipoinos  and  Skylli.'i  angeknüpft  wurden  und  deren  Werke  in 
Olympia  im  Heraion   und  in  alten  Schatzhiiuscrn  sich  befanden, 
■  arbeiteten    noch    in    H0I2    und   getriebenem   Metall.     Dagegen 
iGitiadas,  der  die  Bronzestatue  der  Athena  IJhalkioikos  in  Sparta 
and  die  Bronzestatuen  der  Aphrodite  und  Artemis  unter  Prei- 
sen   in  Ämyklä  machte,    wird  höchst  wahrscheinlich    schon 
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den  Hohlguss  angewendet  haben.  Dies  dUri'en  wir  jetzt,  nach- 
dem wir  einen  so  alten  spartanischen  Hohlguss  in  unserem 
Kopfe  nachgewiesen  haben,  mit  TttUer  Zuversicht  annehmen. 
Ja  dieser  Kopf  ist  auch  für  die  Frage  nach  der  Zeit  dee 
Gitiadas  nicht  unwiehtig.  Diesir  spartanische  Meister  kann 
nun  sehr  wi>hl  in  ältere  archaische  Zeit  gehfiren.  Die  T^egende 
der  Laiedilraonier,  welche  die  drei  archaischen  Dreifösse  in 
Aniyklü,  von  denen  zwei  von  Gitiadas,  einer  TOn  Kallon  war, 
als  Weihgt'sehenke  nach  den  ersten  niessenischen  Kriege  be- 
zeicbnetü,  beweist  nicht  für  die  Gleichzeitigkeit  tlieser  DreifUsse, 
also  auch  nicht  für  dia  des  Gitiadiw  und  Kallon.  Gitiadas 
konnte  auch  recht  wohl  älter  sein  als  Bathjklea.  Hat  Gitiadas 
den  HuhlgUKs  augcweiidet,  so  stand  er  aber  jedenfalU  unter 
direkter  Einwirkung  der  .saniischen  Meister.  Wir  dürfen  in 
unseiTM  Kopfe  wohl  einen  Vertreter  der  Kunst  des  Gitiadas 
vermuthen. 

Indess  betrachten  wir  ihn  genauer.  iJer  Knpf  ist  am 
Halse  gebrochen.  Er  stammt  von  einer  kleinen  Statue,  deren 
Höhe  52 — 55  cm  betrugen  haben  musa.  riiiH  Gesicht  niLsst 
52  mni  in  der  Länge,  der  ganze  Kupf  vom  Kinn  zum  Scheitel 
68  nini.  Stime,  Nase,  üntergesicLt  sind  unter  .sich  gloichlnng 
und  gleich  der  Länge  des  Ohres  (17  mm);  der  Abstand  der 
(iu.sseren  Augenwinkel  ist  gleich  der  Entfernung  vom  Auge 
/um  Kinn  und  der  vom  Hnnriinfiats;  zum  Nasenflügel  (33  inn))- 
Dcr  Guss  ist  DIU  <las  KItiu  herum  selir  dick  und  auch  im 
Nacken  ziemlich  dick,  am  Oberkopfe  aber  dünner.  Der  Guss 
ist  stnrk  ciscliert.  Am  Kinn  ist  ein  ganzes  Stück  beim  Cise- 
lieren  abgefeilt;  auch  an  der  Nasenspitze  ist  ein  Stückchen 
abgefeilt.  Ueber  dem  Brauenrande  ist  zur  Andeutung  tler 
Augenbrauen  eine  Linie  eingegraben.  Das  Haar  ist  nur  durch 
ganz  feine  parallele  eingegrabene  Linien  angedeutet.  Auch 
die  Binde,  ilie  im  Haare  liegt,  ist  nur  fluch  eingraviert.  Von 
den  Ohren  ab  nach  vorne  ist  die  Binde  dopjielt.  Vom  Haare 
erscheinen  über  der  Binde  nur  ganz  kleine  Ansätze  graviert; 
im  üebrigen  ist  das  Haar  nur  unterhalb  der  Binde  durch 
Gravierung   angedeutet.     Der  ganxe  Überkopf  ist  glatt.     Dies 
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hut  Indess  darin  seinen  Grund,  dass  er  ursprüglich  bedeckt 
war.  Gleich  hinter  der  Binde  oder  vielmehr  auf  dem  hinteren 
Bindenstreif  steckt  vorne  in  der  Mittelachse  des  Oberkopfes 
ein  Bronzenagel  in  einem  Loche;  der  Nagel  ist  innen  noch 
etwii  1  cm  hing  und  umgebogen.  Et  was  weiter  hinten,  ebenfalls 
in  der  Mittelach.se,  befindet  sich  ein  grosses  Loch  mit  Bruch- 
riindem;  die  hier  dünne  Bronze  ist  vermutlich  um  ein  ur- 
sprüuglichL's  Loch  herum  eingebrochen,  Diinn  folgt  ein  drittes 
Loch  mit  Bruchfläche,  doch  noch  mit  dem  Reste  eines  ur- 
«{irüugllchun  Bohrloches;  endlich  in  der  Verlängerung  der 
Mittellinie,  nur  lin  wenig  seitwiirts,  am  Hinterkopfe  ein 
viertes  wolil  erhaltenes  kleines  Bohrloch.  Mit  den  in  diesen 
Löchern  einst  befindlichen  Stiften  war  ohne  Zweifel  einst  eine 
Kopfbedeckung  befestigt.  An  dem  erhalteneu  Bronzenagel  i.st 
freilich  keine  Spur  mehr  davon  erhalten.  Man  kann  nur  vit- 
uiuten,  ila-ss  die  Bedeckung  eine  ziemlich  anliegende  nicht  hoch 
aufsteigende  gewesen  ist, 

E>as  Haar  ist  ganz  schmucklos  und  kurz  gebalten;  die 
Person  ist  ohne  Zweifel  männlich.  Es  wLi-d  schwerlich  ein 
Gott  sondern  ein  Mensch,  der  Weihende  selbst,  gemeint  gewesen 
sein.  Eigentümlich,  aber  gewissa  nicht  etwa  absichtlich  indi- 
viduell, scmdeni  nur  ungeschickt,  ist  die  Verschiedenheit  der 
beiden  Gesichtshälften  5  das  rechte  Auge  sitzt  tiefer  und  mehr 
nach  aussen  als  das  linke.  Sehr  einfach  und  roh,  ohne  näheres 
Eingehen  auf  die  Natur,  ist  die  Ohrmuschel  gebildet.  Am 
meisten  gelungen  ist  dein  Künstler  die  Umgebung  de.s  Mundes, 
das  gespannte  Wimgentlei^ch,  das  einen  freundlichen  lächelnden 
Ausdruck  giebt,  obwohl  die  Mundlinie  ganz  gerade  verläuft 
und  die  Winkel  niclit  emporgeKogen  sind.  Analog,  doch  viel 
ungeschickter  und  roher  und  weniger  energisch  ist  die  Bildung 
iin  dem  Relief  von  Cbiysapha.  Eine  merkwürdige  kleine 
Doppelhcnue  von  Bronze  in  Paris  ist  mit  dem  stark  vor- 
springenden Kinn,  der  Bildung  des  Mundes  und  seiner  Um- 
gehung und  «len  stark  vortretenden  Augen  unserem  Kopfe 
nahe  verwandt  und  vielleicht  auch  altspartanisch,  jedenfalh! 
eine    höchst   interessante   altgriechische  Bronze   und  wohl    die 


älteste  Poppelhenne ,  die  wir  besitze?«.  Da  das  Stück  nur  in 
einer  unkt-nntliclien  Skizze  bekanut  und  als  »etruskisch'  be- 
achrieben  worden  ist  (Babelon  et  Bliiiicliet,  catologiie  des  bronzes 
antiques  de  la  bibl.  nat.  p.  332  No.  734),  sei  t«  liier  beiät«bend 
nach  PhotogTiiphie  niitgetheilt. 


Die  Schärfe,  luit  der  an  unserem  Kopfe  alle  Flächen  ab- 
gesetzt sind  und  die  sprechende  Lebendigkeit  Inssen  ihn  uuch. 
dem  prachtvollen  marmornen  Akryterion  aus  Sparta  verwandt 
erscheinen,  das  eine  grinsende  Gorgoae  darstellt  und  das  Vor- 
züglichste ist,  das  wir  voa  spartanischer  Plastik  besitzen 
(Archäol,  Zeitg,  1881,  Taf.  17,  1).  Dasselbe  steht,  wie  namen^ 
lieh  die  Stilisierung  des  Auges  beweist,  stilistisch  auf  derselben 
Stufe  wie  unser  Kopf  und  wird  ihm  ungelahr  gleichzeitig  sein. 

So  ist  denn  dieser  Kopf  auch  durch  seine  Formgebung, 
nicht  nur  durch  seine  Technik  ein  ganz  hervorragendes  Stück 
der  alten  spartanischen  von  Jonieii  und  speziell  von  Samos 
her  befruchteten  Kunst. 


3.   Archaische  Statuette  eines  JUnglingB  aus  Olympia, 

(Tafel  U.) 

Eine  166  Bim  hohe  Bronzestatuetto,  die  im  Kladeoa  bei 
Olympia  gefunden  sein  soll  und  sich  jetzt  hei  Herrn 
E.  P.  Warren  in  Lewes  befindet.  Die  Fundangube  wird  durch 
die  Art  der  Patiniei-ung  bestätigt,  die  ganz  der  dtr  Bronzen 
von  Olympia  gleicht.  Dazu  kommt,  dass  auch  drr  Stil  der 
Bronsse  gerade  an  olympischen  Bronzen  nahe  Parallelen  ändet. 
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Die  FiiiiJungsibt;  ist  also  duri'liaus  vortrauenswilrflig.  l)iL> 
Bron/e  (rohlirta  Jeuinacli  einst  zu  Jon  WeihgescheiAoii  in  iUt 
Alti«  zu  Ülynipiii. 

Es  ist  ein  nackter  Jüngling  mit  lang  und  loBe  auf  den 
Kücken  herab  fallendem  Haare  dargestellt,  in  weleLem  ein 
rund«  mit  einer  Zickzacklinie  verzierter  Keif  liegt.  Die 
beiden  Unterarme  sind  gan?,  gleiclunfis.sig  schräg  nach  unten 
vorgestreckt.  An  beiden  ist  die  Hand  von  dem  dünnen  Htind- 
gelenke  an  durch  Dnicfc  nach  unten  verbogen.  Die  beiden 
Hiinde  sind  geschlossen ;  doch  geht  ein  (jetzt  verstopftes) 
rundes  Loch  bei  beiden  hindurch  und  zeigt,  djuss  jede  dpr 
Hände  etwas  stabförmigea  Rundes  gehalten  hat.  Die  Stellung 
ist  die  des  hekunnlen  iirchaiachen  Typus  der  sog.  ApoUo- 
figiiren,  der,  aus  Aegypten  entlehnt,  wälirend  der  gaiiüen  ar- 
chuüchen  Periode  ia  Griechenland  für  die  ruhig  stehende  Figur 
herrschte.  Unter  den  Füssen  befindet  sich,  mit  dem  Ganzen 
zueanunen  gegossen,  eine  kk'ino  rechteckige  dünne  Plintbe, 
dit!  in  den  zwei  von  den  Füs.'jien  frei  gelassenen  diagünal 
gegenüber  liegenden  Ecken  je  ein  Bohrloch  zeigt,  um  mittelst 
zweier  Stifte  auf  eine  Basi.s  befestigt  zu  werden.  Diese  Art 
der  Aufstellung  kleiner  Bronzen  scheint  speziell  im  Peloponnes 
beliebt  gewesen  zu  sein.  Wir  linden  sie  ebenso  bei  zwei 
Bronzestatuetten  aus  Olympia,  welche  ungefähr  derselben  Epoche 
angehören  wie  unsere  Figur  (Olympia  IV  Ko.  48  und  42). 
Eine  Bronze  von  Amyklii  ('Eq>j/t.  dg^.  1892,  Taf.  2)  und  eine 
etwas  jüngere  von  Tegea  (de  Ridder,  bronzes  de  la  Soc.  arcli. 
d'Atheues  No,  881)  unterscheiden  sieh  nur  dadurch,  das«  die 
dünne  Plinthe  etwas  grösser  tmd  an  allen  vier  Ecken  mit 
einem  Stifte  befestigt  war.  An  den  Bronüen  der  Akropolis 
zu  Athen  waren  in  der  Zeit  des  entsvickelteren  archaischen 
Stiles  andere  Befestigungen  üblich  (bei  de  Kidder,  bronzes 
de  l'Acrop.  d'Athenos  scheinen  nur  die  sehr  altertümlichen 
Ho.  731  und  777  derartige  PlLnthen  zu  haben). 

Der  Typus  des  Jünglings  mit  den  beiden  schräg  vorge- 
streckten Unti'rarmen,  wo  beide  Hiinde  für  —  leider  immer 
verlorene  —  Attribute  durchbohrt  sind,  kommt  unter  den  ar- 
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chaischen  griechischen  Bronzen  häuflgpr  vr»r.  Zumeist  hat  der 
•Tilngling  dabei  lang  herab  faUendt«  Ilsutr  (Olympin  IV  No.  4S. 
AkropoUs,  de  Ridder  No.  732.  737.  TA^);  bei  einem  Exeniphire 
aus  Olympia  (Nr.  48)  liegt  in  dem  langen  Haare  ein  Kranz 
von  scbrägen  Blättern  von  der  gleichen  Art  wie  bei  der  ainy- 
kliiiächeu  Bronze  eines  kurzhaarigen  Jünglings,  wo  Wolters 
(Jahrb.  d.  arch.  Inst.  ISflfi,  8.  8)  gewiss  richtig  den  aus  Palm- 
blättem  hergestellten  thyrcatischen  Kranz  der  Spartaner  er- 
kannt hat,  den  die  Chori"ührer  der  Gymnopiidien  trugen.  Eine 
herTorr-igende  Statuette  jenes  .Tilnglings- Typus  mit  den  schriig 
vorgehaltenen  Unterarmen  und  durchbohrten  Händen  zeigt  in- 
dess  auch  einfaches  kurzgeschorenes  Haar  (Akropolia,  de  Ridder 
No.  740),  Dieser  Umstand,  sowie  das  Torkiimraen  jenes  Kranzes 
sprechen  gegen  die  übliche  Deutung  auf  Apolloii.  Wahr- 
scheinlich stellen  alle  diese  Figuren  nur  menschliche  Dedikanten 
dar.  In  die  beiden  durchbohrten  Hände  möchte  ich  am  ehesten 
Zweige  ergänzen:  der  Weihende  naht  sicli  mit  heiligen  Zweigen 
in  den  Künden  dem  öott«,  in  dessen  Heiligtum  die  Figur  auf- 
gestellt war. 

Der  Kopf  der  Statuette  iat  im  Verhältnias  groiw.  Die 
gsmze  Figur  hat  nicht  ganz  sechs  Kopflängen;  sie  hat  genau 
fünf  Kopflängen  (von  2tJ  nun)  plus  eine  Öesichtalänge  (von 
(21  mm).  Die  Brust  ist  an  den  Schultern  sehr  breit  (45  mm); 
die  Entfernung  der  Brustwarzen  ist  gleich  der  Länge  des 
Fusses,  eine  in  archaischer  Kunst  häutige  Proportion  (vgl.  üeber 
Statuenkopien  I  S.  37,  Abb.  d.  Akad.  I.  Cl,  20,  3,  S.  561). 

Die  Figur  ist  nach  dem  Gua.se  sauber  ciaeliert.  Da.s 
Haar  ist  durch  lange  parallele  Linien  angedeutet,  zwischen 
denen  kleine  flache  Querstriche  graviert  sind,  eine  Manier,  die 
sich  häufig  an  archaischen  Bronzen  und  in  eben  dieser  flachen 
Weise  besonders  an  aolchen  aus  dem  Peloponnes  findet  (vgl. 
Olympia  IV  Nr,  42.  48.  55.  76.  77 ;  de  Ridder,  bronzes  de  la 
iSoc.  arch.  Nr.  151;  Aphrodite  aus  Sparta  in  Berlin,  coli,  üreiiu, 
bronzes  Nr.  3.S6). 

Um  den  stilistischen  Clinrakter  der  Statuette  genauer  zu  be- 
stimmen, vergleichen  wir  sie  mit  älmlichen  griechischen  Bronze- 
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figureii.  Sehr  deutlich  ist  es,  dasa  sie  altertümlicher  ist  und 
iilt<?r  sein  muss  als  die  dem  Apollon  nuf  Nasos  von  Deiniigores 
geweihte  JUnglingsstatuette  In  Berlin  (Arch.  Ztg.  187!),  Taf.  7), 
und  noch  etwas  grösser  ist  der  stilistische  Abstand  von  dem 
schönen,  dem  unsrigen  im  Motiv  völlig  gleichen  Jüngling  von 
iler  Akropolis,  de  Ridder  No,  74-0,  pl.  :].  4.  An  unserer  Bronjie 
haben  wir  noch  ganz  den  alten  schematischen  unnatürlichen 
ünu  des  Leibes,  der  dort  schon  UbtTwunden  ist,  überbreite 
Brust,  stark  eingezogene  Taille  und  magere  Hüften;  der  Rücken 
ist  sehr  stark  eingezogen  und  dei-  Leib  erscheint  im  Profil 
ganz  rlUun;  der  Brustkorb  ist  noch  ohne  Schwellung,  so  dass 
die  Seiten  von  vorne  gesehen  eine  konkave  Linie  bilden.  Nach 
dem  Bauche  ist  der  Brustkorb  noch  .so  gut  wie  gar  nicht  ab- 
gesetzt. Die  Muskulatur  des  Bauches  ist  nur  in  einer  auch 
am  Originale  kaum  sichtbaren  ganz  schüchternen  Weise  ein 
wenig  angedeutet.  Doch  erkennt  man  immerhin,  dass  der 
Künstler  die  weiche  Haut  über  dem  Nabel  hat  andeuten  wollen 
(wie  dies  deutlicher  an  jenen  beiden  jüngeren  Bionaen  ge- 
schehen ist),  sowie  dass  er  nicht  mehr  der  alten  Weise  mit  den 
dreifachen  geraden  Bauchmuskeln  über  dem  Nabel  (Meister- 
werke S.  717  f.)  gefolgt  ist.  Von  jeuer  Eigentünjlichkeit 
verschiedener  älterarchaischer  Werke,  denen  darin  ein  be- 
stimmtes VorbUd  zu  GTrunde  lag,  die  geraden  Bauchmuskeln 
wie  an  einem  anatomischen  Präparate,  nicht  wie  am  Lebenden 
in  drei  hartuniscbriebeneu  Abteilungen  über  dem  Nabel  anzu- 
geben (vgl,  namentlich  den  Bronzeapoll  von  Dodona  in  Berlin, 
den  attischen  Torso  'E<ptj/t.  üß;;;.  1887  Taf.  2,  die  Bronze  des  , 
Hjbrisstas  aus  Epidauro.«»,  coli.  Tyszkiewicz  pl.  21  u.  a)  hat  sich 
unser  Künstler  durchaus  fern  gebalten.  Diese  Parthien  gleichen 
bei  Dim  mehr  noch  der  alJgemeinen  flachen  und  schüchternen 
Wiedergabe  dieser  Teile  nra  Apnllon  von  Tenea.  An  diesen 
letzteren  werden  wir  auch  durch  die  Bildung  der  Anne  und  • 
Beine  erinnert,  die  dasselbe  Streben  nach  zierlicher  dünner 
straffer  Bildung  zeigen.  Dieses  Streben  verleitete  den  Künstler 
unsrer  Broiizu  sogar  zu  einem  oifenbaren  Fehler:  er  hat  die 
Arme    viel    zu  klein    und    dünn    gebildet.     Die  Beine    dagegen 
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sind  ihm  vortrett'lich  gelungen;  sie  zeigen  eine  atriiffe  Musku- 
latur und  diiutie  Relenke;  die  Vorderseite  der  Oberscbenkel 
biegt  scbiirf  mich  der  Austn'iiseite  um,  welche»  die  Gestalt  einer 
breiten  geraden  Fläche  hat,  Diese,  dem  ApoU  von  Teuea  ähn- 
liche Bildung,  finden  wir  an  jenen  jüngeren  Bronzen  nicht  mehr, 
wo  schon  viel  mehr  Hundung  und  natürliche  Fülle  erreicht  ist. 

Drigegen  zeigt  der  Kopf  ganz  entschieden  jüngeren  Stil 
als  der  ApoU  von  Tenea  und  nähert  sich  in  seiner  Uitdungs- 
woIkb  mehr  jenen  jüngeren  Bronzen.  Besonders  verwandt 
ist  iler  Kopf  einer  in  Olympia  gefundenen  Artemis- Statuette 
(Olj-uipia  IV'^  No.  5.5);  inmi  besiclito  diu>  breite  volle  etwas 
stumpfe  und  wenig  ausdrucksvolle  Gesicht  und  nameutlich  die 
Stirue  mit  den  sie  umgebenden  Haaren.  Verwandt  ist  auch 
die  schon  mehrfach  erwähnte  Jünglingsfigur  aus  Olyuiiiiu 
Nr.  48  und  eine  Aphrodite  ans  SUdlafconien  (aus  Leonidi,  de 
Bidder,  bronzes  de  la  Soc.  arch^ol,  No.  151;  pl.  l\  an  denen 
allen  namentlich   Stime  und  Vorderhaar  übereinstimmen. 

Bei  Besprechung  jener  Artemia  von  Olympia  (Ol.  IV  S.  21) 
habe  ich  bemerkt,  dass  der  Sül,  wie  er  sich  in  Aulage  und 
Behandlung  des  Oewandes,  des  Gesichtes  und  Haares  kundgiebt, 
den  Eindruck  erwecke,  als  ob  ein  ionisches  Vorbild  von  einem 
peloponnesischon  Künstler  umgearbeitet  sei.  Dasselbe  lässt  sieh 
von  dem  Kopfe  unsrer  neuen  olympiachen  Bronze  sagen. 

In  fUeser  glaube  ich,  um  meine  Ansicht  zusammenzufassen, 
eine  pelopoan&siache  Arbeit  zu  erkennen,  welche  in  der  Haupt- 
sache, in  der  Bildung  des  Körperbaues,  die  Traditionen  fort- 
setzt, welche  wir  in  dem  sog.  Apollon  von  Tenea  erkennen, 
der  uns  vermutlich  den  Stil  des  Dipoinos  und  Skyllis  wieder- 
giebt  (Meisterwerke  S.  712),  wiihrcnd  mir  der  Kopf  den  neuen 
Einfluss  der  jüngeren  ionmchen  Kunst  um  die  Mitte  des  Ö.  Jiihr- 
hunderts  zu  bekunden  scheint,  derselben  ionischen  Kuiut,  von 
der  unter  den  olympischen  Bronzen  auch  Originale  erhalten 
sind,  wozu  ich  vor  Allen  die  gelagerten  Gestalten  Olympia  IV 
No.  76  und  77,  Text  S.  24  f.  rechne. 

So  fUgt  sich  die  neue  Figur  aia  bedeutendes  StUck  in  das 
lebendige  Bild   der   alt})elopODneei8cbeu  Kuustströmungen   ein. 
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4.  Brei  griechische  Bronzestatuetten  von  Jünglingen  in 
strengem  Stile,  die  als  Gerätetützen  dienten. 

(Tafol  III-V.) 

Dass  clie  ixrehaiacho  Kunst  die  nnckt«.'  Jting'lingsfigur  gern 
als  Stütze  oilor  Gritf  von  BroiizojfiTiiteii  verwandte,  ist  l)c'kftnnl; 
der  Jüngling  erscheint  dann  immer  die  beiden  Arme  ganz 
gtcichnjiisaig  und  steif  erhoben,  wie  um  Aas  Gerät  zu  stützen; 
doch  pflegen  die  Hände  leer  ausgestreckt  üu  sein:  die  Beine 
sind  stfirr  nebeneinander  ausgestreckt  und  die  Filsac  stellen 
nicht  auf  einer  Basis  auf,  sondern  ilie  Figur  wird  durch  eine 
unter  den  Füssen  angebrachte  omamentde  Endigung  abge- 
schlossen. Durch  diW  stan-e  archiiisolie  Schema  ist  die  mensch- 
liche Figur  hier  ornaniental  geworilen  und  ku  ti'ktonischer  Ver- 
wendung vortrefTlich  geeignet.  Der  Typus  war  in  Griechen- 
bmd  und  den  Kolonieen,  nach  welchen  ihn  besonders  die 
Cbalkidier  verbreiteten,  achx  beliebt.') 

Im   strengen  Stile  der  ersten  Hälfte    des  5.  Jahrhunderts 

and  die  menschliche  Stützfigur  eine  neue  Ausbildung.    Bekannt 

nd  die  Spiegehstützen  in  Gestalt  der  langbekleidefcen  Aphrodite 

strengen  Stiles,   die   besonders   in  Korinth   gearbeitet  zu   sein 

acheinen.')     Kaum   bekannt  dagegen    ist   die  Verwendung  der 

nackten  Jilnglingsfigur  zu  gleichem  Zwecke. 

Vereinzelt  steht  bis  jetzt  eine  nackte  Jünglingsstatuette 
des  freien  Stiles,  die  aus  dem  Peloponnes  stammt  imd  die  als 
Spiegelstütze  verwendet  war;  sie  ist  wahi-scheinlich  korinthische 
Arbeit;  ick  habe  sie  in  Sammlung  Somzöe  Taf.  32,  No,  84-  ver- 


^)  Vgl.  meine  Andeutungen  in  Oljmpia  Bd.  IT,  die  Bronzen  S.  26  f. 
de  Ridder,  broniea  de  la  aoc.  arrh.  p.  20;  airch  die  ebenda  p.  145  Nn.  S19 
beachriehene  Figur  gehört  hierher;  ders.,  bronzes  de  l'Acropole  d'Athcncs 
p.  248  S.  No.  703  ff. 

')  Vgl.  Sammlnnp  Sabouroff  zn  Taf.  U7,  S.  2.  Qlympia  B<i.  IV, 
die  Bronzen  S.  27.  Pottier  bei  DHmorit-Chai)lain,  e^ramiques  !I  p.  34!)  ff, 
E.  Micbon  in  Monuments  grecä  II,  1891/92.  p.  33  ff.  de  Ridder,  bron»ee 
de  la.  Socielv  arch.  p.  36  tf.  '£»^>i.  liaf.  1896.  lÖS  tf. 
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iiffimtlicht.  Anuluge  Statuetten  strengen  Stiles  sind  in  Griechen- 
land fjiinz  solton,')  kommen  aber  öfter  vor  in  Italien. 

Drei  hervorragende  Stücke  dieser  Art,  aus  Italien  stam- 
mend und  wohl  hier,  aber  zweifellos  in  den  griechischen  Ko- 
lonieen  gearbeitet,  sollen  hier  vorgeitlhrt  werden. 

Die  erste  (Taf.  III,  IV)  ward  in  Süditalien  und  zwar  an 
der  Östlichen  Küste  von  Calabrien  gefunden  und  befindet  sich 
jetzt  im  Museum  of  fine  arts  zu  Boston,')  dem  ich  für  die  Er- 
laubniss  zur  Publikation  zu  danken  habe.  Die  Statuette  ist 
19  cm  hoch.  Nur  der  linke  Fus.s  und  die  rechte  Hand  fehlen 
leider;  auch  ist  die  Oberfläuhe  mit  Oxydation  bedeckt;  sonst 
iat  die  Erhaltung  voi'ti'efflich;  wo  die  Oxydation  abgerieben  ist 
zeigt  d:is  Metall  schöne  goldige  Farbe.  Auf  dem  Oberkopfe 
erscheint  eine  schmale  rechteckige  (4  mra  breite,  13  mm  lange) 
Bruchfläch©,  die  genau  in  der  Querachse  des  Schädels  liegt. 
Die  scheinbar  nächstliegende  Annahme,  dass  hier  ein  Attribut 
abgebrochen  sei,  das  die  Rechte  gehalten  habe,  also  etwa  eine 
Strigilisi  oder  dergleichen,  wird  durch  genauere  Betrachtung 
widerlegt.  Die  Bruchfläche  wUrde  dann  etwas  unregelmässiger 
und  nach  der  Seite  der  rechten  Hand  zu  gebogen  erscheinen. 
Ihre  Stellung  und  Fonn  ist  vielmehr  nur  vereinbar  mit  der 
Annahme,  dass  die  Figur  als  Stütze  diente  und  hier  das  Gerät 
nufsnsa;  es  wird  nach  der  Gestalt  der  Bruchfläche  ein  wie  bei 
der  Statuette  auf  Taf.  V  gestalteter  Ansatz  eine.*!  kreisrunden 
Spiegels  gewesen  sein.  Die  rechte  Hand  kann  niclit  bis  zum 
Kopfe  selbst  gereicht  haben;  ob  sie  ein  Attribut  hielt,  wissen 
wir  nicht;  notwenilig  ist  die  Annahme  keineswegs,  ja  es  ist 
mir  viel  wahrscheinlicher,  da.ss  die  Hand  leer  war:  die  Hand 
war  nach  der  auf  dem  Roi)fe  getragenen  Ijast  gehoben,  bereit 
sie  zu  stützen,  sobald  sie  ins  Schwanken  geraten  sollte.     Ver- 


■)  Ein  BeJBpiel  aua  OriMbenland  in  Berlin,  von  mir  im  Ardillol. 
A>izeiF;er  1688,  S.  93,  No.  2  erwähnt.  Auf  dem  Kopfe  des  Jünglings,  der 
den  atrengen  Stil  der  Epoche  um  470  zeigt,  ein  cyliodrischer  Stab,  der 
ein  unbekannteB  Get^i  trug. 

"J  Annual  Report  for  IB96,  p.'ae,  Ko.  8  (E.  Rotiinwn), 


Neue  Vmkmäler  antitcer  Kunst. 


125 


mutlich  war  die  Hand  sogar  an  den  volutenfurmig  ausladenden 
Ansatz  des  Spiegels  gelegt  und  ist  ebeu  init  diesem  Ansätze 
Kusauiinen  abgebrochen.  Durch  die  Schwere  des  Spiegels  wird 
der  Bruch  eben  an  diasev  Stelle  voUstiindig  erklärt. 

Der  erhobene  rechte  Arm  unserer  Figur  steht  also  nocli 
unter  dem  Einflüsse  der  alten  Tradition  der  stützenden  .lüug- 
liugsgostalten ,  wo  beide  Arme  nach  der  auf  dem  Kopfe 
schwebenden  Lfist  gehoben  waren.  Doch  die  starre  .Symmetrie 
jener  alten  Figuren  ist  hier  völlig  geschwunden:  der  linke  Arm 
ist  mit  kecker  leichter  eleganter  Bewegung  in  die  Seite  ge- 
stemmt und  der  Körper  ruht  bequem  und  fest  auf  dem  rechten 
Fusse,  während  der  linke  entlastet  und  etwas  vorgeseixt  ist. 
Doch  verschiebt  die  Entbistung  den  symmetrischen  Aufbau  des 
Körpers  noch  kaum;  die  beiden  Schultern  sind  gleich  hoch  und 
der  Kopf  blickt  noch  gams  gerade  aus. 

Die  Stellung  ist  eharakteristisch  für  den  strengen  Stil  in 
der  Zeit  um  480 — 460.  Der  eingeütUtzte  Arm  kuiuint  im  ioni- 
schen und  attischen  Kreise  in  dieser  E[)Ocho  häufig  vor.  Diese 
eckige,  nber  frische  energische  Bewegung  war  .so  recht  im 
Geist*"  der  Künstler  jenes  Kreises,  die  sich  mit  Wonne  der 
neuen  Fülle  der  ihnen  soeben  erst  sich  erschliesscnden  natür- 
lichen, individuellen  Körperhaltungen  zu  bemächtigen  suchten 
und  dabei  durch  harte  und  eckige  Umrisse  sich  noch  keinea- 
weges  abschrecken  lieasen. 

Das  ganae  Auftreten  des  Jünglings  hat  eine  uusserordent- 
lich  gesunde,  derbe  Frische.  Es  ist  vollständig  verschieden 
von  dem  Ideale  der  argivischen  Kuiiist  derselben  Ejioche  mit 
seiner  dumpfen  Kühe.')  Wird  die  Stiiluette  schon  hierdurch 
dem  ionisch-attischen  Kuastkreise  ):ugewifsen,  so  ftlhrt  auch 
die  Betrachtung  der  Formgebung  im  Einzelnen  zu  ilemsejben 
Resultate. 

Die  Körperfonnen  sind  sehnig  und  kräftig  und  Kumei.sfc 
etwa    den    Tyrantieninördeni    von    Kritios    und    Nesiotes    und 


')  Vjjl.  meini!  Andi'iilinit?en  im  BO.  Kcrliticr  Winokeltnannuiiroj^ium 
8.  IBO  f. 
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Werken,  die  sieh  an  diese  anreihen  lassen,  wie  dem  Florentiner 
Broii/etorso')  u.a.  verwandt.  ChrtrakteristJBch  ist  die  Beliand- 
lung  des  Brustkorbrandes,  der  geraden  Bnuchmnskeln,  des 
Nabels,  auch  der  Puhes  mit  der  nach  oben  gerichteten  Spitze. 

Auch  der  Kopf  hat  einen  eigenartigen  frischen  Ausdruck, 
eine  gewisse  naive  fröhliche  Selhstgtfiilligkyit  —  auch  ilies 
g!inz  irn  Gegensiitze  'in  den  Werken  des  argivischen  Kreisea. 
Die  Nase  ist  kurz,  das  Untergesicht  sehr  lang,  hart  und  kantig. 
Die  Äugen  sind  noch  ziemlich  archaisch,  flach  liegend  und 
raandelftirmig  gebildet.  Das  kurz  geschorene  Haar  ist  auf  sehr 
einikche  Weise  durch  eingeschliigene  kleine  Kreise  bezeichnet: 
dasselbe  findet  man  zuweilen  auch  sonst  an  älteren  griechischen 
Br<in7Pn,  so  an  der  wesentlich  älteren  Statuette  aus  Epidauros, 
Kröhner,  Collect.  Tjazfciewicz;  pl.  21. 

Die  Figur  macht  einen  sehr  schlauken  Eindruck,  indem 
die  Beine  relativ  hoch  sind;  die  Mitte  des  Körpers  liegt  daher 
ungewithrslich  tief  am  unteren  Ende  des  Peni.s,  Die  Gesichts- 
liitige  beträgt  normaterweise  genau  ein  Zehntel  der  gesamten 
Ki)rperliinge  (11)  mm);  die  Kopflänge  (29  mm)  ist  gknch  der 
Lunge  des  Fusses;  dieses  selbe  Muass  zweimal  genonrnien  be- 
stimmt die  Länge  des  Torsos  von  der  Halsgnibe  zum  Penis- 
ansatze,  und  viermal  genommen  ist  es  das  Maa-ss  der  Beine 
vom  Darmbeinstachel  zur  Sohle. 

Dio  Entstehung  der  Stiituette,  dje  wir  oben  ungefiihr  uin| 
480 — 460  setzten,  werden  wir  ihrer  starken  archaischen  An- 
klänge wegen  bestimmter  um  480—470  datieren.  Wir  haben 
sie  allgemein  in  den  ionischen  oder  ionisch-attischen  Kunsi^ 
kreis  gewiesen  und  in  Gegensatz  zu  den  argivischen  Sehiipf- 
ungeu  gesetzt.  Ihr  Fundort  fiillt  in  eine  Gegend,  in  welcher 
eben  um  die  Zeit  ihrer  Entstehung  ein  groä.ser  Künstler  eine 
dominierende  Tbätigkeit  entfaltete,  Es  spricht  alle  äussere 
Wnhrecheinlichkeit  dafUr,  dass  unsere  Bronze  in  der  Einfluss- 
sphitre  des  grossen  Rivalen  des  Myron,  des  Pythagoras,  ent- 
standen ist.    Die  wesentlichen  Eigenschaften  unserer  Statuette, 


')  Meisterwerke  8,676,  Auiu.  1. 
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ihr  geistiger  Cliariikt-er  und  die  Formgt'bung ,  nanientlicli  des 
Körpers  stimmen  Vürtreffli(.li  /u  dem,  was  ich  luis  den  römi- 
schyn  Kojiieeu  über  .lünglingsstatuen  des  Pythagonis  glaube 
ermittelt  zu  haben  (vgl.  Meisterwerke  S.  346;  Intermezzi  S.  11); 
jedenfalls  darf  ich  die  neue  Statuette  ala  eine  Bestätigung  dafUr 
aust'hen,  diiüs  Pytbagorns  Stil  nicht  etwa,  wie  ein  aiulerur  Ge- 
lehrter meinte,')  gerade  am  eiitgegeiigesetzten  Ende,  niimlicli 
An  zu  suchen  ist,  wo  ich  die  rtltargiv lache  Kunstweise  erkenne, 


Eine  verwandte  Statuette  (Taf.  V;  Höhe  0,181)  befindet 
oh  seit  langem  im  Britischen  Museum.  Sie  stammt  aus  der 
'Sammlung  Payne  Enigbt  und  ward  nach  dessen  Angabe  1790 
in  einem  Garten  in  der  Nähe  Roms  gefunden,  zusammen  mit 
iler  in  den  Speciniens  of  ant.  sculpt.  II  pl.  6  wiedergegebenen 
prachtvollen  archaischen  und  zweifellos  griechischen  Spiegel- 
stiltze.*)  Dass  auch  sie  sicher  ein  Gerät  stützte,  geht  aus 
der  Bruchfliiche  auf  dem  Oberkojife  hervor.  Diese  ist  ungefiür 
nuadratisch  (c.  6  mm  lang  und  breit)  und  befindet  sich  genau 
auf  der  Mitte  des  Schädels;  sie  entspricht  nicht  der  gewöhn- 
lichen breiteren  Ansnizform  der  Spiegel,  wie  sie  die  vorige 
Statuette  zeigt;  es  wird  daher  ein  anderes  Gerät  gewesen  sein, 
das  sie  stützte.  Die  Arbeit  ist  zweifellos  griechisch,  ebenso 
wie  die  der  zusammengefundenen,  aber  mehrere  Decennien 
älteren  SpiegeLstütze.  Ks  liegt  natürlich  am  nächsten  auzu- 
nehnien,  dass  beide  Stücke  aus  einer  der  griechischen  Städte 
Unteritalions  n.icb  Korn  gekommen  sind. 

Der  nackte  Jüngling  hält  die  beiden  Hände  vorgestreckt; 
der  linke  Ann  ist  stärker,  der  retlite  weiuger  gebngen.  Die 
Haltung  erinnert  an  den  Gestus  des  Betens;   doch  würde  man 


')  Kiilkmann,  Proport.  d.  (jcaichts  S.  77  ff.  Vp!.  dazu  Berl.  Philol. 
Wochenscbr.   1894,  S.  1140  luid  Intprineisii  S.  11,5. 

'I  \vh  verdanke  dica«  aus  ciciu  handschriftUi.'hpu  Kattilogp  Fayne 
Kuighl's  entnommene  Angabe  der  freandlicbea  Mitteilung  tob  A.  S. 
Miirray,  il«?r  auch  die  fiiite  gehabt  bat  die  Photographieen,  die  hier 
reprmlui'iert  wpi'cten,  anfertigf-'n  zu  IftSäen. 
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erwarten,  dass  dann  auch  die  Rechte  mehr  gohohen  wäre.  Die 
Finger  der  Rucliteii  sind  zwar  fragiaentiert;  doch  iftt  es  sitLer, 
diiss  sie  ausgestreckt  waren  und  die  Hand  nichts  hit-lt,  Ich 
W»ge  nicht  KU  sagen,  was  die  Haltung  der  Arme  bedeutet:  sie 
hat  etwas  Unbeatimmtea  und  Unfertiges,  aber  eben  dadurch 
den  Reiz  des  Natürlichen;  vielleicht  soll  die  Bewegung  nur  das 
Halaiiciereu  der  Last  auf  düin    Kopfe   unteratiltzen. 

Auch  diese  Statuette  ist  ein  äuascrst  chiu-akteristischtts 
Werk  der  Zeit  des  strengen  Stiles  um  480 — 470.  Bei  dem 
Maugel  grosser  Originalstatuen  dieser  Epoche  ist  auch  dieses 
kleine  Originalwerk,  wie  das  vorige,  von  hoher  Bedeutung. 
Auch  diese  Statuette  stellt  sich  in  vollen  Gegensatz  zu  dem 
Tyjjus  der  argivischen  Kunst  jener  Zeit;  auch  sie  gehört  viel- 
uiBhr  in  den  ionisch-attischen  Kreis,  Audi  hier  worden  wir 
zunüclist  an  Kritios  und  Nesiotcs  gemahnt,  und  zwar  zumeist 
nn  jene  Bchüne  Knabenstattie  der  Akropolis,  in  der  ich  ein 
Werk  (lieser  KUtistler  sehe;  ferner  auch  au  den  Brouzeknabeii 
der  früheren  Sanuulung  Sciarn»,  den  ich,  wie  oben  S.  112  A.  2 
bemerkt,  zwar  als  ungescliickte  italische  Arbeit,  aber  auf  Grund- 
lage eines  Originalea  aus  dem  Kreise  jener  Künstler  ansehe 
(vgl.  50.  Borl.  Wincketm.  |)rr)gr.  .S.  151,  Anni.  9ü  und  Meister- 
werke 8.  77,  Aum.;  Ö84,  Anni.  '■'>;  hier  sind  aueli  noch  einige 
andere  verwandte  Werke  augefillirt),  Wie  die  genannten 
Statuen  zeigt  auch  unsere  Broii?,e  den  Knaben  in  befangener 
Haltung  auf  dem  linken  Fusse  stehend  und  zwar  so,  duss  der 
rechte  nur  ganz  wenig  entlastet  erscheint  und  beide  Scbuitern 
gleich  hoch  stehen.  Der  Kopf  ist  nur  ein  wenig  nach  der 
S<»ite  gewendet,  bückt  aber  gerade  liinaus  und  ist  nicht  gesenkt 
wie  beim  argivischeu  Typus.  Die  Hrust  ist  wie  nn  jenen 
Figuren  nach  einer  vollen  Einntlunung  dargestellt,  und  der 
Brustkorbrand  ist  ganz  iihnlich  gebildet  wie  dort;  auch  der 
Nabel  gleicht  ganz  dem  des  Akropolisknaben.s.  Auch  hat  die 
ganze  Figur  denselben  Heiz  einer  mit  naiver  Fri.sche  iu  eigener 
Weise  verbundenen  Befangenheit.  Die  Einitelformen  zeigen 
weniger  von  archaischer  Tradition  als  die  vorige  Figur  nocli 
bemerken  liena;  dies  gilt  nanientlith  für  den  Kojif;  wenn  aber 
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auch  die  Körperfomien  hier  zarter,  weicher  und  voller  und 
melir  in  der  Art  jenes  Knaben  von  der  Airtvpolis  gebildet  sind, 
so  liegt  dies  vor  allem  in  der  gewählten  Altersstufe :  wir  haben 
hier  einen  unerwachsenen  Knaben  ohne  Pubes,  dort  einen  ge- 
reiften Jüngling  vor  uns.  Die  kurz  geschnittenen  Haare  sind 
auch  hier  wie  bei  der  vorigen  Figur  in  einer  sehr  einfachen, 
jedoch  nicht  conventionell  archaischen,  soiidom  mehr  natür- 
lichen Weise  gebildet.  Merkwürdig  sind  die  sehr  schmalen 
langen  Augen;  auch  sie  entfernen  sich  viel  mehr  von  archai- 
scher Art  als  die  der  vorigen  Figur.  Da.s  Unterge-siclit  ist  viel 
mehr  zurückweichend  und  weicher  gebildet  als  dort  und  er- 
innert an  das  Profil  des  luyronischen  Diskobolen.  Bie  Pro- 
portionen sind  normale ;  die  Gesichtsliinge  ist  auch  hier  gerade 
'iio  der  Kürperlänge;  die  Kopllänge  ist  der  des  Fusse.s  gleich 
(27  mm);  die  Körperniitte  liegt  etwa.s  über  dem  Ansätze  des 
Gliede».  BeBonder«  schön  durchgetilhrt  ist  der  ItQcken  dieser 
Bronze,  der  wiederum  lebhaft  an  jene  Knabeoifigur  der  Akro- 
polis  gemahnt. 

So  gliedert  sich  auch  diese  venuutlich  in  Grossgriechenland 
entstandene  Bronze  in  den  Zusammenhang  der  ionisch-attischen 
Kunst  der  Epoche  um  480 — 470  ein. 

Bei  dem  lebhaften  Interesse,  das  sich  daran  knüpft,  glaube 
ich  hier  von  anderen  verwandten  Werken  wenigstens  de.s  be- 
deutendsten mit  einem  Worte  noch  gedenken  zu  müssen:  es 
ist  die  in  Delphi  neu  gefundene  grosse  Branzestatue  eines 
Wagenlenkers.  Auch  sie  gehört  ganz  gewiss  weder  in  den 
nrgivischen  noch  äginetischen,  sondern  eben  den  ionisch-atti- 
schen Kunatkreis,  wie  die  besprochenen  Bronzen.  Ihr  Kopf 
ist  dem  unseres  Knaben  entschieden  verwandt,  und  der  Oeist 
naiver  derber  Frische  ist  hier  wie  dort  derselbe. 


Die  dritte  der  Bronzen,  die  wir  liier  vereinigen  (Taf.  VI), 
befindet  sich  ebenfalls  im  britischen  Museum.  Sie  ward  von 
Hamilton  aus  Grossgriechenland  gebracht  und  ist  schon  in  den 
Specimens  of  ant.  sculpt.  I,  15  in  einem  sorgfältigen  Stiche 
publiiiert,  der  aber  eine  treue  photugraphische  Abbildung,  die 

IL  l(K1.  Sitiungiib.  d.  phil  u,  Itlit.  Ol.  9 
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wir  liier  bieten,  dennoch  wünschenswert  orscheinen  lies».*) 
Hier  ist  der  Ansatz  für  Aon  kreisrunden  Spiegel  auf  deui  Küjife 
voUstätidig  erhalten.  Die  Figur  ist  grösser  als  die  beiden  vo- 
rigen —  sie  ist  20  eni  ohne  und  24  cm  mit  dem  Kojifaufsatze 
hoch  — ,  allein  von  viel  weniger  sorgfjiltiger,  geringerer,  mehr 
handwerksmässiger  Ausführung,  Auch  sie  ist  indeas  zweifellos 
eine  Originiiliirbeit  aus  einer  der  griechischen  StSdte  Uater- 
italiens  und  aus  der  Epoche  um  470. 

Der  JUngiing  hält  die  geseukte  linke  Hund  geöffnet, 
während  er  in  der  Rechten  ein  Salbgetaas  hält,  offenbar  bereit, 
sich  von  dessen  Inhalt  auf  die  offene  Hand  zu  giessen.  Das 
Salbgefaas  bat  etwa  die  Gestalt  der  sclüauchionnigeu  korin- 
thischen Alabastra  (mein  Berliner  Vasenkatalog  No.  9St7  ff.). 
Dass  der  Jüngling  den  rechten  Arm  so  stark  seitwärts  streckt, 
mag  den  Sinn  liaben,  dass  er  die  Liiat  auf  dem  Kopfe  dmlurch 
balanciert.  Er  steht  auf  dem  linken  Fiisse,  und  der  rechte  i.st 
auch  lüor  nur  wenig  entlastet  daneben  gesetzt.  Die  Schultern 
sind  auch  hier  gleich  hoch  und  der  Kopf  blickt  geradeaus.. 
Der  Jüngling  trügt  langes  Haar,  das  er  hinten  in  zwei  Zöpfe 
geflochten  hat,  die  um  den  Kopf  gelegt  sind,  während  vorne 
das  Haar  vor  den  Ohren  und  in  die  Stirne  hei'nbhitngt. 

Die  Haartracht,  und  nicht  nur  diese  atlciti ,  auch  der 
Gesichtstyjjus  selbst,  erinnern  an  den  sog.  Apcdlon  aul"  dem 
Oniphaloa  und  die  ihm  näch.ststeheuden  Werke,  hinter  Jenen 
ich  die  Person  des  Kaiamis  vermute  (Meisterw.  S.  115).  Der 
Einfluss  der  Typen  dieses  gra.ssen  Meisters  liisst  sich  auch 
sonst  in  der  Kleinkunst  Kuweilun  spüren;  die  oben  S,  124 
Anm.  1  genannte  Jilnglingsfigur  aus  Griechenland,  die  als  Ge- 
rathstütie  diente,  ist  ein  Beisi)iel  davon;  sie  ist  viel  geringer 
und  handwerklicher  als  unsere  Spiegelstütze;  dennoch  lässt 
auch  sie  erkennen,  da.ss  ihre  Vorbilder  im  Kreise  des  ,(Jm- 
phalos  Apollo*  lagen. 

Die  Körperbildung  unseres  Spiegeltriigera    dagegen    weist 


')  Auch  diese  pbotoffraphiacliftn  AnfnaJiincn  Imt  A.  S.  Miin-iiy  fdr 
raich  zu  veranlaHBen  di«  tiütf  gehabt. 
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anch  linderer  Richtung;  sie  ist  von  der  der  beiden  letzt  be- 
trachteten Bronzen  reeht  verschieden,  (iiid  ebenso  wie  sie  von 
diesen  sich  unterscheidet,  ist  sie  verwandt  den  Werken  des 
argivischen  Kreiaes.  Die  überbreite  Brust,  die  grossen  ruhigen 
Flüchen,  die  atarke  Betonung  der  Mittellinie  des  Köq>ers  vom 
Niibel  zur  Hulsgrubo,  die  Bildung  des  Brustkorbratides  und 
(der  nur  leise  augedeuteten,  von  weicher  Haut  bedeckten  ge- 
raden Bauchmuskeln,  der  recht  im  Gegensätze  zu  der  vorigen 
Bronze  etwas  kurze  aber  breite  nicht  gestreckte  Unterleib  — 
isU  dies  aind  Züge,  welche  dem  Künstler  unserer  Spiegelatütze 
^Ton  Statuen  nrgivischer  Kunst,  von  Werken  im  Typus  des 
80g.  Stephanos-Athleten  zugeflossen  sind.  Es  ist  ein  in  der 
Kleinkunst  ja  liiiutig  zu  beubachtender  Full,  dass  ein  Meister 
^^  sich  von  verschiedenen  Ricktungen  seiner  Zeit  becintlusst  zeigt, 
^B  In  der  Haltung  indess  und  der  ganzen  Art  des  Auftretens 
^■ist  der  Künstler  viel  mehr,  wie  beim  Kopfe,  Werken  in  der 
^^^rt  dos  Killamis  als  denen  der  argivischeti  Schule  gefolgt. 
^^^^■i£s  giebt  in  den  Sammlungen  rerstreut  wohl  noch  mehrere 
^^TraBBrer  Bronze  verwandte  Stützfiguren  aus  Italien;  ao  z.  Ö.  in 

kl'uris,  Babelon  et  Blanchet,  catal  des  brouzes  No.  99;  doch  wird 
die  hier  veröflbutlichte  wühl  bei  weitem  die  bedeutendste  sein. 
Auch  ilie  Werke  tler  statuarischen  Kleinkunst  werden  wir 
immer  erst  dann  recht  verstehen,  wenn  wir  erkannt  haben, 
welche    der   grossen  Meister    ihnen    die  Formgebung   geliehen. 

I Allein   während    wir   bei   den  ütiituarischen  Kopien   immer  be- 
rechtigt sind  direkt    nach    dem   berühmten  Namen    zu    fragen, 
von  dein  das  Original  herrülirte.  so  handelt  es  sich  bei  diesen 
origiimleii   Werken    der    Kleiukun.st,    wie    den    besprochenen 
Bronisen,  nur  um  das  Echo,  um  den  stärkeren  oder  schwächeren 
^^£ini1u8s,  die  Kacluvirkuug  der  grossen  Meisterwerke  ihier  Zeit, 
^f         Unsere  Bronzen  lehrten,  dassin  Örossgriechenland  im  5.  Jahr- 
hundert  die    KunHtart   der   beweglichen,    wanderlustigen    joui- 
^_8chen  und  ionisch -attischen  Meister  dominierte,   dass  daneben 
^Btbcr    auch    die    argivischeu  Werke   bekannt    und    nicht   ohne 
Kintluss  waren.     Hclnm    früher    hatte    ich  Gelegenheit   hcrvor- 


ubi'lii 
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und  Nesiotes,  der  ja  wohl  ein  Parier  war  (rgL  Meistens.  S.  737), 
geknüpfte  Kunsrichtung  noch  nianchfache  Skulptarwerke  binter- 
Isssen  hat  (Meisterw.  S-  76  f.  676,  Anni.  IJ.  Aber  auch  Py- 
thiigoras,  an  den  unsere  erste  Bronze  durch  den  Fundort  ge- 
mahnte, war  ja  ein  acht  ionischer  Künstler. 


4.  Zvei  Terrakottaköpfe  aus  Tarent. 

(Tit  VIL  Till.) 

Unter  den  in  den  achtzijrer  Jahren  in  Tarent  in  so  grosser 
Menge  gefundenen  Terrakotten  befanden  sich  auch  vorzüglich 
ausgeführte  grössere  Köpfe,  die  von  kunstgeschichtlicher  Be- 
deutung sind.  In  den  bisherigen  Besprechungen  und  Publi- 
kationen ist  die«eni  Gesichtspunkte  noch  kaum  liechnuiig  ge- 
tragen; auch  sind  die  besten  dieser  Köpfe  alle  unpubliziert 
und  Kum  Teil  weit  zerstreut.  Eine  gute  Auswalil  habe  ich 
seinerzeit  fllr  das  Berliner  Antifjuariuni  erwerben  können.  Nur 
eine  zusammenfassende  Publikation  könnte  ihnen  wirklich  ge- 
recht werden.  Als  kleine  Vorarbeit  ?,u  einer  solchuu  seien 
hier  zwei  ausgewählte  Stücke  veröfteutlicht,  die  zwei  Ter- 
schiedene  Stilstufeti  in  besonders  charakteristischer  Weise  ver- 
gegenwärtigen.    Beide  stammen  aus  privatem  Besitze. 

Der  eine  ältere  von  beiden  (Taf,  VT)  wird  hier  nach  dem 
ßypsabgussc  gegeben.  Er  befand  sich  Anfangs  der  achtziger 
Jahre  im  Kunsthandel;  wo  er  jetzt  ist,  weiss  ich  nicht  anzu- 
geben. Ich  habe  nie  wieder  einen  gleich  charaktervollen, 
sorgfältig  auagefilhrten  Kopf  des  strengen  Stiles  aus  Tarent 
gesehen.') 

Das  Erhaltene  ist  0,12  hoch;  die  Qesichtslänge  beträgt 
0,057,  die  Kopfhöhe  0,077.  Der  Hinterkopf  ist  stark  verletzt. 
Es  ist  ein  Mädchen  dargestellt  mit  gescheiteltem  Haare,  in 
dem  ein  Reif  liegt,  um  welchen  hemm  das  Vorderhaar  ge- 
schlungen und  zurückgekämmt  ist.    Üer  Ausdruck  ist  auffallend 


')  Ein  guter,  doch  diesem  lange  nicht  gleichkommender  Kopf  «trengcn  , 
Stiles  iit  MonumeBti  dell'  Inat.  XI,  bG,  b  abgebildet. 
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ernst  und  finster,  das  Untergesicht  hoch  und  hart,   der  Mund 
breit,   die  Lippen  fest  geschlossen.     Die  Ni»se  springt   schräg 

l  vor.  Die  Augen  hnben  dicke  Lider  in  der  Art  des  strengen 
Stiles;  die  KSnder  sind  etwas  abgerieben  nud  dadurch  stumpf. 
Die  LidOffnung  beschreibt  ein  schmales  gestrecktes  Oyal.    Diis 

'  linke  Auge  ist  länger  als  dos  rechte.  Die  Brauenbogen  springen 
hart  vor  und  verlaufen  ganz  gerade.  Das  Haar  lilsst  in  der 
Mitte  die  Höhe  der  Stirne  frei,    legt  sich   an  den  Seiten  aber 

I  tief  auf  die  Stirne  herab. 

Dieser  Kopf  ist  auffallend  nahe  verwandt  dem  des  Bronze- 

I  Jünglings  von  Ligurio  (50.  ßerl.  Winukelmanusprogramm  1890, 

I  eine  argivische  Bronze,  Taf,  I;  8.  125),  dem  Originalwerke  aus 
der  Schule  des  Hagelaidas,  ferner  auch  äeva  Bronzekopfe  eines 
Knaben,  in  dem  ich  ebenfalls  ein  argivisches  Original  erkenne 
(Meisterwerke  S.  675  f.  Taf.  32)  und  endlich  den  Kopien  des 
sog.  Stephanos- Athleten,  dio  ich  ntif  Hagelaidas  zurilokfilhre. 
Hagelaidas  hat  uielirfack  fUr  Tarent  gearbeitet  (Sieger- 
statue  eiuea  Tarentiners  in  Olympia,  Paus.  6,  14,  11;  grosse 
Gruppe  vom  Staate  der  Tarentiiier  geweiht  in  Delphi,  Paus. 
10,  10,  6);  so  wird  sein  Stil  in  Taront  wohl  bekannt  gewesen 
sein  und  Nachahmungen  erzeugt  haben.  Den  vorliegenden 
Kopf  möchte  ich  unter  dem  unroittelbaren  Einflüsse  seiner 
Werke  entstanden  denken. 


Ton  ganz  anderer  Art  ist  der  zweite  der  hier  veröfifent- 
[  lichten  Köpfe  (Taf.  VU,  nach  dem  Originale),  Er  ist  mit  dem 
[Hals«  13  cm  hoch;  die  Gesichtslänge  beträgt  6'/»  cm.  Er 
gehörte  also  zu  einer  Figur  von  reichlich  einem  Drittel  Lebens- 
grösse.  Mehrfache  Spuren  zeigen,  dass  der  Thon  mit  weis.ser 
Schiebt  überaogen  und  bemalt  war;  es  haben  sich  auf  Hals 
und  Wange  Reste  von  fleischroter  Bemidung  erhalten.  Die 
Haare  waren  dunkelrot.  Es  ist  ein  weiblicher  Kopf  mit 
stattlicheni  Diadem,  über  das  zwei  Blumenkränze  gelegt  sind, 
von  deren  Enden  Tiinien  herabhängen.  Wahrscheinlich  ist  die 
in  Tarent   an  der  Stelle  der  reichen   Terrakottenfunde  neben 
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Dionysos  verelirto,  wohl  Kora  zu  nennende  Göttin  gemeint.') 
Die  Blumenkränze  sinJ  stark  Ijeschüdigt;  au  der  Stinie  oben 
ist  ein  kleines  Stück  «iisgasjirungen ;  sonst  ist  der  Kopf  vor- 
trefflich erhalten. 

Eine  stolze  Tomelinie  Schönheit  von  frischem  kräftigera 
Wesen.  Die  einzelnen  Formen  lassen  keinen  Zweifel  über  die 
kunstgeschichtliuhe  Bestimmung.  Dies  gescheitelte  und  stark 
gewellte  Haar  ist  ganz  typisch  bei  den  weiblichen  Köpfen  der 
phidiasischen  Epoche.  Und  nicht  minder  charakteristisch  ist 
das  grosse  weit  offene  Auge  mit  dem  atirrker  Tarspringenden 
oberen  Lide;  es  ist  die  Augeuforin,  die  wir  am  Parthenon friese 
und  an  zahlreichen  verwandten  Werken  begegnen.  Und  auch 
die  vollen  Lippen  und  das  weiche  runde  Kinn  sind  in  der  Art 
der  phidiasischen  Schule. 

Der  Kopf  steht  nicht  vereinzelt;  er  ist  nur  einer  der 
allerbesten  und  schönsten  unter  zahlreichen  in  Tarent  ge- 
fundenen  Köpfen   von    gleichartigem   Stile.     Die.se  Terakottcn 


')  Die  masneahaft  in  Tarent  Rufundenen  Terrakot t<»i>  eines  gelai^rteii 
MAnnes  oder  .Tünglings  und  ein^r  neben  ihm  aitzenUen  frau.  die  beide, 
telxtere  «eltöner,  ersterer  geB'öhnliili  mit  den  dickoci  Ulumenkrüiiicen  ge- 
schmückt Bind,  wie  aie  unser  Kopf  zeigt,  «taminfii  iiichl  aus  Orabern, 
»ondern  einem  Heiligtum.  Das«  aie  nicht  heroiiiierte  Verstarbeue  dar- 
stellea,  wie  Wolters,  Arch.  Ztg,  1883,  S.  28&  ff.  gemeint  hatte,  iat  längnl 
bemerkt  worden,  vgl.  Arth.  Evans  im  Journ.  of  heil.  stud.  1886,  p.  1  ff. 
und  Sammlung  Sabouiofl',  Skulpt.  Einl,  S.  27  f.;  ich  habe  daa  Gutterpaar 
hier  unbenannt  (relaaaen,  doch  dai-auf  hinj^ewieaen,  di>68  Verschiedenes 
für  Dionj^soa  spricht;  Evans  nennt  es  Dionysos  und  Kora;  für  Dionysos 
habe  ich  Berliner  Philol,  Woclienschr.  18S6,  8p,  1462  f.  eine  wichtige 
Bealatigoug  angeführt.  Es  ninaa  hienacli  iiuffiillen,  wenn  E.  PeterBen 
neiicrilings,  Rttm,  Mittheil.  1897,  S.  Iä7  fif.,  nur  auf  die  mit  gima  geringem 
Mateiiale  gemachte  ültere  Arbeit  von  Wolters  hinweist  imd  nicht  be- 
merkt, dass  dits  von  ihm  Taf.  7  publizierte  neue  Stüek,  wo  die  m&.Dn' 
liehe  Figur  auf  einem  Kentauren  gelagert  erscheint,  eine  neue  BcBtAti- 
gung  filr  die  Deutung  auf  Dionysos  iat  und  sieh  dasselbe  vortrefflich  u-n- 
sehUeast  an  die  tun  mir  a.  ».  0.  angefahrten  Stücke,  wo  der  Gott  auf 
einem  Stiere  oder  einem  Widder  oder  einem  Reh  gelagert,  oder  wo  er 
von  einem  Sllcn  begleitet  ist.  —  tTeber  die  Darstellungen  chthonischer 
Gottheiten  im  aog.  Todtenmahltypns  vgL  auch  oben  Bd.  I,  S.  lOD  ff. 
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reilien  sich  den  Übrigen  Ton  mir  „Meisterwerke"  S.  Hfl  ff. 
amnielton  Thatsachon  an,  welche  das  Einströmeii  der  Kuust- 
atm  fies  phidiHsiscben  Kreise«  in  Si?;ilie]i  und  Grossgriechen- 

I  lancl  beweisen.*} 

Indess  haben  diese  Tarentiner  Köpfe  doch  auch  ihren  eigenen 

I  Chamkter  und  von  den  attischen  Werken  unterecheiilen  sie 
sieh  durch  die  namentlich  an  Wange  und  Nase  bemerkbrtre 
mehr  flächige  und  schemntische  Art  ihrer  Schönheit,  wodurch 
man  an  Polykletisches  erinnert  wird,  obwohl  die  Grundztif^e, 
wie  bemerkt,  mit  den  attischen  Werken  übereinstimmen;  sie 
sind  dadurch  einigen  Metopenhruchstücken  Tom  Heraion  bei 
Argoa*)  besonders  verwandt,  deren  Grundcharalrter  ebenfalls 
attisch,  aber  polykletisch  beeinflusst  scheint. 

Dass  in  Tarent  gegen  Ende  des  fünften  .Jahrhunderts 
neben  dem  dominierenden  attisclien  Strome  auch  die  poly- 
klctische  Weise  bestimmende  Eiiidriicke  hinterlip.ss,  darf  uns 
gewL«?  nicht  wundern.  So  entstaiiil  in  Tarent.  in  der  Epoche 
um  400,  ein  Schönheibiidea],  diis  zwar  an  geistiger  Lebendig- 
keit und  Feinheit  wohl  hinter  dem  attischen  zurückstand,  dem 
nber  eine  gesunde  Fülle,  Frische  und  Grösse  der  Züge  eignete, 
die  wir  an  iletu  hier  veröffentlichten  Kopfe    als   an  einem  bn- 

'  sonders  guten  Beispiele  bewundem. 


')  Ein  Bchrmi>8  Eiempliu-  «inea  Terrakottaliopfea  nua  Tarent,  äM 
tl«n  Eiiiäusa  des  pfai<]ia«tschen  Stiles  und  als  äusseres  Kennzeichen  die 
breite  Stinibinde  trJljrt,  das  den  aizilischen  und  grosagriechiBchen  Münz- 
köpfen  gerade  äea  pliidioeiselien  Stilea  besonderB  eigen  ist,  findet  mau 
abgebildet  Joum.  of  hell.  stud.  Vit,  I88B,  pl.  63,  1. 

■')  Ich  meine  den  ächon  lange  gefundenen  weiblichen  Kopf  FriederichB- 
Wijlterx  Oipwttb^.  Na.  877  und  einen  bei  den  amerikaniechen  AuHgmbiingen 
I  neu  gefundenen  milnnlichen  Kopf  gleichen  Stiles.  Bei  diesen  ist  ein 
j  polykli.'tischer  Einflnas  mzugeben,  der  sich  ganz  äliiilich  änasert  wie  an 
den  Küpfcn  von  Tarent.  Dagegen  ist  der  at'höne  sog.  Heru-Kapf  neb«t 
anderen  Fragmenten  (iindi  da«  Dntergesicht  Frieder.- Wolters  Nu.  878 
gehört  dazu),  die  vermutlieh  in  die  Giebel  gehörten,  von  rein  attischem 
Stile,  vgl.  ArchAoL  Studien  U.  Bninn  dorgebr.  S,  90  and  Meisterwerke 
S.  443  Anm.  2. 
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B.  AltioniBcher  Terrakottafries. 

(T>(iil  1X.1 

Dies  Lüclisi  merkwürtlige  Stück  (1er  Sammlung  des  Herrn 
E.  P.  Warren  wurde  in  Smyrna  erworben.  Es  besteht  aus  der 
roten  stark  gHntmerhaltigen  Terrakotta,  welche  die  Funde  an 
der  klein  asiatischen  Küste  gewöhnlich  charakttrisiert.  Das 
Stück  stHiiunt  sicherllcli  von  einer  der  altpriechisclien  Städte 
der  Küste;  ra  ist  nach  Stil  und  Darstellung  als  altionisch 
zu  bezeichnen. 

Bei  der  kurzen  zusamnienfiissenden  Betrachtung  der  archn- 
ischen  Ten-fikotten  architektonischer  Verwendung  aus  Italien, 
namentlich  SUdetrurien,  Latium  und  Campanien,  die  ich  in 
.Meisterwerke'  S.  252  ff.  gegeben  habe,  konnte  ich  es  nur  als 
Behauptung  aussprechen,  dass  diese  ganze  Denkmalergruppe 
in  ihrem  Kerne  altionisch  ist,  ohne  dies  durch  Funde  aus  Klein- 
asien erhärten  7,ii  können.  Da  tritt  nun  diis  liier  Teröffeat- 
lichte  neue  FundatOck  ein.  dem  hoffentlich  bald  noch  mehr  tou 
verwandter  Art  aus  Kleinasien  folgen  wird. 

E.?  stammt  von  einer  Sima.  Der  untere  Ruid  ist  leider 
abgebrochen.  In  der  Mitte  unten  sieht  man  noch  den  Rest 
eines  cylindrischen  Was-serausgusses.  Das  Erhaltene  ist  eine 
ToUstiindige  Platte  mit  glatter  Fuge  an  den  Seiten  (Länge  0,50, 
erhaltene  Höhe  0,24).  Es  stiessen  nach  rechts  und  links  ohne 
Zweifel  Wiederholungen  der,selhen  Plutte  an.  Dm  R«lief  ist 
mit  Hilfe  einer  Form  hergestellt.  Das  Ganze  war  bemalt, 
jedoch  nicht  mit  soliden  eingebrannten  Farben.  Der  rote  Thon 
hatte  einen  dünnen  gelblichen  Ueberziig,  auf  den  mit  matten 
Farben  gemalt  ist.  Der  Ueberzng  mitsamt  den  Farben  ist 
grösstenteils  abgerieben;  die  Photographie  zeigt  die  erhaltenen 
Teile   (nnmentlich  Hals  und  Kopf  de.s  Greifen  rechts)  deutlich. 

Ueber  dem  Ausgtuäs  in  der  Mitte  erhebt  sich  ein  paliiien- 
urtiges  streng  stilisiertes  l3mament.  Zu  beide»  Seiten  steht  je 
ein  Greif,  der  die  eine  Vorderpfote  hebt.  Der  Typus  der  Greife 
ist  der  bekannte  archaische,  welclier  der  altionischen  Kunst 
verdankt   wird  (vgl.    in   Roscher's   Lexikon   I,  1758  fl").     Die 
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Schnäbel  aind  weit  geöffnet  und  die  Zungen  herauägestreckt. 
Auf  dem  Kopfe  oben  befindet  sich  ein  Knopf;  die  Ohren  sind 
lang  und  spitz;  sie  sind  hier  nur  aus  Raumgründen  (weil  kein 
leerer  Raum  über  dem  Kopfe  entstehen  sollte)  nicht  wie  ge- 
wöhnlich steif  gehoben ,  sondern  etwas  zurückgelegt.  Der 
Zackcnkainni  am  Nacken  des  späteren  Typus  fehlt  imtürlich 
noch.  Sehr  charakteristisch  aber  für  die  archaische  Weise  aind 
die  zwei  Locken,  die  nm  Halse  herabhängen  und  die  Sjtirale, 
die  von  der  Augenbraue  ausgeht  (nur  in  der  Malerei  an  dorn 
Greif  rechts  erhalten);  bei  den  sorgtaltigsten  und  besten  der 
archaischen  öreifenköpfe  pflegt  dies  Detail  nie  zu  felilen  (vgl. 
z.  B.  Olympia  IV,  die  Bronzen  No.  797.  806).  Natürlich  sind 
aiich  'lie  Flügel  in  jener  schönen  streng  stilisierten  Weise  auf- 
gebogen, welche  die  altgriechische  Kunst  eingeführt  hat.  Die 
Schwänze  sind  in  omaraental-syniraetrischer  Weise  gehoben. 
Das  Motiv  der  gehobenen  Vordertatze  findet  sicli  sehr  häufig 
bei  den  archaischen  Greifen.  Die  Bedeutung  der  Tiere  ist  hier, 
wie  durchweg  in  der  altgriechischen  Kunst,  die  gewaltiger, 
dämonischer  Wächter,  die,  den  Güttem  und  vor  allen  Zeus 
dienend  —  als  d^vaTOftot  Zt^voq  dxXayYel^  xvvti,  —  das  Heilige 
bewachen  (vgl.  in  Ro.scher's  Lerikon  I,  1759  ff.  1768;  Olympia 
IV  S.  101).  Es  leuchtet  ein,  wie  pas,send  sie  von  dem  alt- 
ionischen  Kün.stler  zum  Schmucke  einer  Tempelsimn  verwendet 
worden  sind. 

Den  oberen  Abschluss  bildet  ein  Kymatlon  und  darüber 
ein  Abakus  mit  Flechtornament,  Dies  letztere  ist  im  orientaU- 
sierenden  altgriecbischen  Stile  bekanntlich  sehr  beliebt.  Das 
Kyination  zeigt  das  schwere  wulstige  plumpe  Blattmotiv,  das 
in  der  attionischen  Architektur  typisch  ist;  es  findet  sich  ebenso 
nn  den  Resten  des  alten  Tempels  von  Ephesos  (im  Britischen 
Museum)  und  denen  de.s  alten  ApoUotempek  von  Naiikratis 
(Naucr.  I,  pl.  3)  und  ferner  an  Stirnziegeln  aus  Italien  von  der 
oben  erwähnten,  im  Grunde  altionischen  Art  (vgl.  Meisterwerke 
9.  255,  3).  Aus  diesem  Ornamente  hat  sich  der  elegante  sog. 
Eierstab  entwickelt,  dessen  Entstehung  mit  Lotosblüten  u.  dgl, 
nicht  das  Geringste  zu  thun  hat. 
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Bei  unserer  grossen  Armnt  an  Resten  altioiiiaclier  Archi- 
tektur ist  uns  jedes  kleine  Stück  M-illkoniiuen,  Die  Terrakotta- 
platte,  die  wir  hier  bekannt  inaclien  konnten,  ist  hoch  in  das 
sechste  Jahrhundert  oder  gegen  das  Ende  des  siebenten  snj 
datieren ;  dem  (.treifentypus  nach  ist  sie  gleichzeitig  den  jdiitjeren 
der  getriebenen  und  den  besten  der  gegossenen  Greifenprotonien 
von  Olympia. 


6.   Ealksteinkopf  von  Cjrpern. 

(TeH  X.) 

Dieser  Kojjf,  im  Besitze  d^s  Herrn  Grafen  Zichy,  k.  k.  öster- 
reichischen Gesandten  in  München ,  verdient  eine  genauei-e 
Betrachtung,  da  er  sich  \oß  der  gewöhnlichen  Massenwaare 
cy]irLseher  Krilksteinskuljitnren  vorteilhaft  unterscheidet.  In 
dem  ganzen  Wüste  von  Abbildungen  jiolcher  Skulpturen, 
welchen  der  erste  Band  von  Cesnola's  grossem  .Descriptivo 
Atlas  of  Cy]>riote  antitiuities'  enthält,  und  iiuch  in  Ühnefülsch 
Uichter's  ,Kypros,  die  Bibel  und  Homer"  iiudet  man  keinen 
gan^  gleichartigen  und  gleichwertigen  Kopf. 

Er  ist  von  ungefähr  halber  Leliensgrösse  (Kopfhöhe  0,10, 
Gesiclitsliinge  0,081)  und  abgebrochen  von  einer  Mädchenstatue, 
die  wir  uns  ini  archaischen-ionischen  Gewände  in  dem  bekannten 
sog.  Spes-Typus  zu  denken  haben.  Torse  dieser  Art  sind, 
wenn  auch  nicht  häufig,  auf  Cypern  zu  Tage  gekonunen  (so 
ein  besonders   guter   bei    den  Äusgi'abuugen    in  Idalion    1894). 

Der  Kopf  ist  eine  veihältnissniässig  recht  treue  und  gute 
lokal-cyprische  Wie<lergabe  eines  ionischen  Vorbildes  der  Epoche 
um  500  V.  Chr,  Er  gehört  der  Zeit  an,  wo  die  altere  ein- 
heimische Kunxtweise  auf  Cypem  von  der  reif  entwickelten 
archaisch-ionischen  Kunst  verdrängt  worden  ist.  Dies  kann 
nicht  lange  vor  c.  50O  geschehen  sein,  da  die  Typen,  welche 
nun  mit  einem  Schlage  an  Stelle  der  alten  treten,  die  letzte 
Stute  des  archaischen  ionisch-griechischen  Stilps  repriiseutienäu. 
Diese  Typen  wurden  auf  Cypern  offenbar  noch  im  fünften  Jahr- 
hundert lange  beibehalten,  da  hier  auf  ihre  Ausläufer  unmittelbar 


Ifeue  DenimSltT  antiktr  Ktmtt. 


139 


der  ganz  freie  Stil  des  vierten  Jahrliunderts  folgt.  Unser  Kopf 
ist,  wie  die  zieTulich  gerade  verlaufende  ProfiUinie  und  die 
Bildung  der  Augen  und  des  Brauonbogens  zoigt,  viel  weniger 
archaisch,  als  die  Behandlung  des  Haares  und  der  Oesunittypug 
zunächst  anzudeuten  scheint.  Er  wird  schwerlich  vor  der  Mitte 
des  tllnften  Jahrhunderts  ont.standen  sein. 

Zu  der  Hiiarfriaur  bieten  die  Miidc.henfigureu  aus  dem 
IVrserschutte  der  Akropulis  zu  Athen  zahlreiche  Parallelen. 
Das  quer  Über  die  Stime  von  Schläfe  zu  Schläfe  laufende  ge- 
wellte Haar  war  eine  besonders  beliebte  Modetracht  in  der 
ionisch-attischen  Kunst  zu  Ende  des  6.  Jahrhunderts;  der 
Künstler  des  Westgiebels  von  Aegina  hat  die  Tracht  für  seine 
Athena  benutzt,  in  der  er  Überhaupt  nur  ein  ionisches  VorhUd 
iu  seine  trockene  Weise  übersetzt  hat  (vgl.  Meisterwerke  S.  255, 
Anni,  7).  Nach  hinten  und  an  den  Seiten  tallt  das  Haar  ein- 
fach lang  herab  und  ist  behandelt  wie  gewöhnlich  an  den 
ionisch-attischen  Miidchenfiguren.  Den  Kopf  umgiebt  aber  statt 
des  durt  üblichen  Diademe.'^  hier  ein  Lorbeerkraoi:,  der,  wie 
häufig  an  cypriachen  Köpfen,  nur  an  der  einen  oberen  Seite 
Blätter  zeigt.  Dii;  Bekränzung  mit  Lorbeer  ist  ausserordentlich 
häutig  an  dmi  cyprischen  Votivstatuen;  doch  kommt  sie  erst 
auf  mit  dem  oben  erwähnten  Eiudriagon  de-i  eatwickelten 
ionisch-archaischen  Stiles  um  500  y.  Chr.  Dem  älteren  ein- 
heimischen Stile  ist  sie  noch  fremd;  als  Beispiele  sei  verwiesen 
auf  die  bei  Cesuula,  dcscr.  atlas  of  cjpr.  iinfcii|U.  I,  Tuf.  62— f4. 
68.  75.  76.  78.  82.  86.   110.   111  abgebildeten  .Skulpturen. 

Eine  besondere  Merkwürdigkeit  bietet  der  Ührschmuck 
unseres  Kopfes.  Im  altcyprischcn  StUe  pflegen  die  Ohren  ganz 
bedeckt  zu  .sfln  vou  grossen  glockenförmigen  Gebilden  (vgl. 
z.  B.  Ohnefalsch-Uichter,  Kypros  Taf.  50,  6),  denen  (wie  ich 
Berl.  PhiloL  Wochenschr.  1888,  Sp.  4.5Ö  vermutet  habe)  die 
homerischen  Kaljkes  ähnlich  gewesen  sein  werden.  Zuweilen 
Ijt'tinden  sich  unterhalb  derselben  noch  achleifenlonuige  Uebilnge 
(z.  B.  O.-Richter  Taf.  55,  1.  2).  An  unserem  Kopfe  ist  nun 
der  obere  Teil  des  Ohres  noch  von  einenr  aolchen  kelchffirniigen 
Schmucke   altcyprischer  Art,    nur   von   kleineren  Dimensionen 
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hIs  in  alter  Zeit,  bedeckt.  Dagegen  der  untere  Teil  des  Ohres 
zeigt  den  dem  jonischen  MSdchentypus  des  reif  archaiscilen  Stiles 
durchweg  eigentüiiilichen  und  von  da  entlehnten  kroisförmigeü 
Schmuck.  Das  Bohrloch  in  demselben  war  oflFenbar  iilr  eine 
zierende  Einlage  von  Metall,  Stein  oder  Glasäuss  bestimmt. 

Dies  Nebeneinander  des  altcjjirischen  und  des  späteren 
ionischen  Ohr.schmnckes  findet  sich  nur  selten  an  eyprisehen 
Köpfen  (ein  Beispiel  bei  Cesnola,  deacr.  alias  I,  Taf.  82,  538; 
ein  anderes  0. -Richter,  Kypros  Taf,  54,  3  ab;  auch  die  Aus- 
grabiingon  von  Idalion  1894  haben  ein  paar  Beispiele  gebracht); 
denn  gewfihnlii'h  wird  nüt  der  Uebernahino  des  ganzen  ionischen 
Typus  auch  der  einheimische  Ohrschmuck  aufgegeben. 

Im  Ausdrucke  zeigt  der  Kopf  das  Übliche  freundliche  Lächeln 
der  ionischen  Vorbilder,  aber  in  weniger  lebensvoller,  steifer 
Weise  vorgetragen.  Gleichwohl  gehfirt  er,  wie  schon  ivugedeutet, 
durch  die  ungewöhnliche  Sfirgfalt  und  Schärfe  der  Arbeit  inuner- 
hiu  KU  den  eifreulich.sten  der  cyprischen  Kalkstein-Skulpturen. 


7.  Bronzekopf  aus  Born. 

Kn  aeltaames  Stück.  So  seltsam,  dass  man  beim  tlQch- 
tigen  ersten  Blicke  nicht  glaubt,  ein  antikes  Werk  vor  sich 
SU  haben.  Die  nähere  Betrachtung  lehrt  freilich  sofort,  daäs 
innere  wie  äussere  Momente  den  antiken  Ursprung  des  Kopfes 
ausser  jeden  Zweifel  stellen.  An  mehreren  Stellen  ist  eine 
gewisse  Art  von  Kalksinter  erhalten,  die  unnachahmlich  ist. 
Allein  dieses  Beweises  bedarf  es  nicht;  denn  Technik  wie  Stil 
sind  absolut  antik. 

Der  Kopf  stand  früher  in  einem  Palaste  zu  Rom;  er 
scheint  schon  vor  langer  Zeit  gefunden,  denn  er  ist  auf  eine 
(ia  unserer  Abbildung  weggelassene)  bunte  MarmorbUete  auf- 
gesetzt, die  in  der  Art  des  späteren  16.  oder  17.  Jahrhunderts 
gearbeitet  ist.  Der  Kopf  ist  jetzt,  wie  der  vorige,  im  Besitze 
des  österreichischen  Gesandten  Grafen  Zichy  in  München,  dem 
ich  für  die  freundliche  Erlaubniss  der  Publikation  zu  Dank 
verpflichtet  bin. 


Stttt  Denimäler  antiker  Kuntt, 
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Der  Eopf  ist  hohl  gegossen  mit  einem  StQcke  der  Brust. 

Die  Art  Jes  Ausschnittes  an  Brust  und  Nacken  ist  genau  die- 
jenige, welche  bei  röTuischen  Bronzeköpfen  vorkommt,  die  zürn 
Aufsetzen  auf  einen  Herroenachaft  bestimmt  waren.  Von  der 
solbstiinrligen,  auf  einen  Puss  zn  stellenden  Bilste  ist  diese 
Form  durchaus  verschieden.  Wir  haben  demnacb  anzunehmen, 
daas  die  Bronze  einst  auf  einem  steinernen  Hermensockel  ein- 
gelassen war. 

Dos  Metall  hat  braungelbliche  Tarbe.  An  einigen  Stellen 
ist  es  mit  hellgrüner  Patina  bedeckt.  Das  Ganze  ist  hohl  ge- 
gossen. Im  Innern  sieht  nmn  an  einer  Stelle  eine  merkwürdige 
Zeichnung  wie  von  einem  Gewebe:  ein  derber  Leinelappen 
hatte  auf  dem  feuchten  weichen  Thoue  gelegen,  der  den  Guss- 
kem  bildete;  das  Qewebe  des  Lappens  hatte  sich  im  Thone 
abgedrückt  und  dieser  vertiefte  Abdruck  ist  dann  beim 
Bronzpguas  in  der  Bronze  erhaben  vriedergekomnien!  Der 
Qusa  ist  recht  dünn,  doch  nicht  ganz  tadellos.  Nach  dem 
Ousae  ist  die  Oberfläche  sorgfaltig  ciseliert  worden;  an  Haar 
und  Bart  ist  die  Ciselierarbeit  sehr  deutlich.  Die  Augenbrauen 
wurden  eingraviert  mit  schrägen  nach  den  äusseren  Augen- 
winkeln gerichteten  Stiichen,  die  jedoch  nur  an  der  Oberseite 
des  Brauenrandes  stehen;  auch  sind  die  Striche  ziendich  weit 
gestellt  und  wenig  regelmässig  graviert.  Dies  ist  eine  freiere 
Art  der  Brauenbe7.eichnung  als  sonst  an  älteren  griechisclien 
und  auch  an  römischen  Köpfen  zu  bemerken  ist,  wo  zwei 
Reihen  regelmässiger  paralleler  Linien  üblich  sind  (vgl.  Olym- 
pia Bd.  IV,  die  Bronzen,  S.  10  zu  No.  2  Anm.  1  und  .Inter- 
mezzi" S.  5).  Das  obere  Lid  ist  an  beiden  Augen  mit  kleinen 
Einkerbungen  versehen,  welche  die  Wimpern  andeuten  sollen. 
Das  Weisse  des  Auges  ist  durch  Versilberung  mittelst  auf- 
gelegten SUberpIättchens  bezeichnet,  die  Iris  und  Pupille 
waren  besonders  eingesetzt  und  sind  jetzt  herausgefallen;  doch 
ist  innen  jederseits  noch  der  Bronzestift  sichtbar,  welcher  einst 
den  ausgefallenen  Teil,  der  wohl  aus  farbigem  Stein  bestand, 
festlüelt.  Endlich  sind  hinten  im  Haare  am  Nacken  zwei  und 
an  den  Seiten  des  Hinterkopfes  in  der  Höhe  der  Ohren  je  ein 
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ruiirtes  Bohrloch  sichtbar;  vpraiutbch  war  in  diesen  Löchern 
ein   Kranz  boffstigt. 

Die  Qesichstlänge  beträgt  cn.  12  ciii:  ilie  Ko])fhühe  ist 
ca.  15  cm;  die  ganze  Höhe  des  ErhEiltoneii  beträgt  25  cm. 
Der  Kopf  ist  also  etwa  zweidrittfl  Icbeusgross, 

Die  Grundlbrnien  des  Kopfes  sind  diejenigen,  welche  Zeus 
zu  charakterisieren  pflegen  —  das  milhnennrtig  über  der  hohen 
Stirne  eniporstrpbt'nde  Haar,  der  volle  Haar-  und  Bnrtwuchs, 
der  («ajestiitische  gnbietorisfhe  Ausdruck  —  und  zwar  liepcn 
diese  Formen  hier  in  einer  Auspriljruiig  vor,  die  sie  nicht  vor 
der  Diadochenaeit  erhalten  hoben :  Julür  sind  charakteristisch 
die  zwei  horizontalen  HautMten  auf  der  Stime,  die  stark 
zusammengezogenen  Brauen,  durch  welche  aich  Höcker  an 
der  Nase  bilden,  die  Hautfalten  an  den  äusseren  Augenwinkeln, 
die  Furchen  auf  den  Wangen,  die  in  die  Stirne  hängenden  von 
der  Hauptmasse  sich  lösenden  kleinen  Löckohen  und  endlich 
auch  die  Bildung  des  Mundes  ira  Verhiiltniss  zum  Barte,  in- 
dem ilieser  die  Lippen,  der  ge^iteigerten  Wirkung  wegen,  ganz 
frei  lijsst. 

Das  Eigentümliche  des  Kopfes  aber  besteht  in  der  Art 
wie  der  Hart  sich  an  den  Hals  und  ilie  Brust  anlegt,  wie  er 
den  ganzen  Hals  mit  »einen  Wallen  Terhüllt  und  an  den  Seiten 
unmittelbar  an  das  herabfallende  Hau|)thaar  anschliesst,  so  dass 
vom  Halse  nirgends  eine  Spur  tiichlbar  wird  und  der  Kdpf 
gluicbsain  in  einem  dichten  Kragen  von  Hanren  steckt. 

Eine  völlig  entsprechende  Bildungsweise  ist  mir  sonst 
nirgeuds  erinnerlich;  aUein  dieser  sehr  nahe  kiJiuraeade 
Beispiele  von  Zeus,  Poseidon,  oder  vorwandten  Köpfen 
lassen  sich  doch  mehrere  anfilhreu;  sie  gehören  aber  alle 
der  hellenistischen  oder  der  riiniischen  Kunst  republikanischer 
Epoche  an. 

Auf  den  Münzen  der  Ptolemäer,  von  denen  des  Phila- 
del|ihos  an  bis  zu  denen  der  späteren  Könige  erscheint  der 
Kopf  des  Zeus  oder  des  Zeiis  Ammon  häutig  so,  dasa  die 
Locken  dos  Bartes  und  die  de»  Hatipthaares  in  ciniiiider  tiber- 
gehen und  gar  keinen  oiier  fast  Iceinen  Zwischenraum  «wischen 
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sicli  lassen.')  Dmlurch  erBcheint  auch  hier  der  HüLs  fast  ganz 
von  den  Haaren  heileckt,  ttbwolil  ein  solches  Zurückweichen 
lies  Hartes  uiui  enges  Atiliogon  nm  Halse  wie  es  unser  Kopf 
zeigt  nicht  vtirkunimt.  Ansiloyiecn  au  diesem  finden  sieh 
forner  auf  rütnisclien  FamilienmUiizen  des  ersten  Jahrhunderts 
vor  Chr.  an  Köpfen  dos  Juppiter,  Neptun  und  Romulus;  doch 
ehie  wirklich  gleiche  Bsirtiuiordnnn^  kommt  uucli  liier  nicht 
Tor;  dagegen  haben  diese  Köpfe  in  der  Haarbehandlimg  und 
dem  ganzen  Stil  viel  Verwandtes  mit  unserer  Bronze.')  Endlich 
ist  auch  ein  Kopf  auf  eineiu  in  dieselbe  Epoche  gehörigen 
Kaiueo  von   tiliisHuss  zu  nennen   (Musee  Fol  II  pl.  80,  6). 

Ich  gliinbe  nicht  zu  iiTen,  wenn  ich  unseren  Bronzekopf 
als  ein  röniischee  Werk  sius  dem  letzten  Jahrhundert  der  Ke- 
pulilik  ansehe.  Die  Biisis  der  Pormguhung  ist  durchaus  die 
der  hellenistisclien  Kunst,  aber  die  AusiQlinmg  Jst  doch  nicht 
griechisch.  Auch  ist  die  gewiss  nicht  geschmackvolle  Ab- 
sonderlichkeit mit  dem  Barte,  die  nach"  der  AKsieht  dea 
KUnatlere  vielleicht  otwu-s  hodeuten  sidlte,  das  wir  nicht  mehr 
erraten  künnen,  bei  rürnischen)  Ursprung  eher  veratündlich. 
StiliNtische  Analogieen  linden  sich  unter  kleiuen  rOniiacheii 
Bronzen  manche  (vgl.  't.  B.  den  Okeunos  in  Paris,  Buhelon  et 
Bhinchet,  cutal  des  brouzes  No.  04);  von  grossen  Bronzen  ist 
meiner  Erinnerung  nach  die  vod  mir  in  ßoscher's  Lexikon  I, 
2180,  Z.  10  genannte  Hereules-Statue  rcpubükanisoher  Zeit 
»nders  verwandt,  die  früher  iui  Priviitbewitz  in  Kom  war 
und  sich  jetzt  im   Mu.seuiu  uf  fiiio  arts  zu  fitmtun   belitulet. 

Sind  ilie  Öruudziige  unseres  Kopfes  auch  sicher  die  iles 
griechischen  Zeus,  so  ist  damit  noch  nicht  gesagt,  dass  er 
auch  iliesen  Gott  oder  Ju|>piter  iliirBtelle;  denn  der  Typus 
kann  auf  ein  anderes  Wesen  übertrugen  worden  sein.  Bei  dem 
Mangel  der  Weih-Inschrift,  die  wohl  auf  dem  Heriueiischaitu  stand, 
künuen  wir  Sicheres  über  den  Namen  des  Kopfes  niclit  behaujtten. 


')  Vgl,  BritisVi  Miineum,  C'aUl.  uf  ouins,  the  ff-ylcinies  pl.  4,  4.  B; 
_6,  6.  9;  10,  l.  G.  7;  IJ,  4.  6;  IM,  2.  8;  20,  3.  8;  23,  8. 

*l  Vgl.    Fliibi-tuii,    monniuc«    iK-    la    i'i'|).    roiii.  11    |i.  218.  2U1.  Sjiü. 
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Er  könnte  z.  B.  recht  wohl  auch  ein  Bild  des  Romiilus  — 
Quirinus  sein.  Dieser  kommt,  wie  schon  bemerkt,  auf  Münzen 
der  gens  Meiuniia  um  60  v,  Chr.  mit  den  ganzen  Hals  be- 
ileckenJem  Haar  und  Barte  vor  (s.  unten  die  Abbildung  zweier 
guter  Excmpliire  des  Münchner  Kubinetes);  der  Biirt  ist  in 
kttnstliche  Locken  gedreht;  die  Barttracht  unseres  Bronze^opfes 
könnte  leicht  eine  anntoge  andere  Manier  sein,  durch  ■welche 
der  Künstler  den  Eindruck  altertümlicher  WiLrde  an  dem 
Stamuiheros  Quirinus  nuBdrilcken  wollte.  Das  Hauptho&f  ist 
an  jenen  Münzen  überaus  ähnlich  wie  an  unserer  Bronze. 
Die  Löcher  an  letzterer  würden  dnnn  der  Befestigung  eines 
Myrthenkranzes  gedient  haben. 

Bei  dieser  Erklärung  als  Quirinus  würde  die  Absonder- 
lichkeit des  Bartes  jedenfalls  verstündlicher  erscheinen,  als 
wenn  einer  der  grossen  Oütter  gemeint  wäre,  für  welche  die 
griecliiachen  Typen  feststanden. 

Doch  wie  dem  auch  sei,  der  Kopf  ist  jedenfalls  ein  ganz 
prächtiges  Werk  der  riiniisehen,  auf  der  hellenisti.schen  basierten 
Kunst,  eines  der  ganz  seltenen  griisseren  Broniewerke  des 
idealen  Gebietes,  ia  denen  die  römische  Kunst  nicht  blos,  wie 
gewöhnlich,  kopierend,  sondern  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
selbständig  schaffend  erscheint. 
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I.  Zur  Kritik  des  Obo  von  Ravenna  und  der  üeber- 
lieferung  über  den  Frieden  toq  Venedig  1177. 

Unter  den  Handschriften,  wulche  jüngst  Karl  Hanipe  in 
der  Privatbibliotliek  Jes  weilund  Sir  Thomas  Fhillipps,  jetzt 
des  Rev.  J.  E.  A,  Feiiwick,  zu  Cheltenliani  für  üe  ,M«jnuineiita 
Oerroaniae  historica'  eingesehen  hat,')  betindet  sich  auch  eine 
des  17.  oder  18.  Jahrhunderts,")  welche  das  tiosclnchtswerk 
eiavs  gewissen  Obo  von  Ravenna  in  Abschrift  enthalt. 
Hiinipe  bemerkt  ttaüu  in  seinem  Reisebericht'):  ,(>b  die  Ton 
einem  Obo  von  Ravenna  vcrfasste  spätere  Darstellung  der- 
jenigen Ereignisse,  die  zum  Friaden  vun  Venedig  (1177J  liihrten, 
neben  legendarischen  Zügen  auch  irgend  brauchbare  Nackrichten 
bietet,  bleibt  noch  zu  untersuchen.*     Nachdem  ich   mich 


')  Cf.  deoten  ,Eeiee  nach  England  vom  Juli  V89B  bis  Februar  1896" 
.Neuen  Archiv  der  GeBclUchaft  fOr  altere  deutsche  öesohichtskunde' 
1.  XXII,  331  und  08d— eSS. 
»)  No.  6121. 
1  a.  a.  0.  S.  231. 

n.  I«l7.  SIbangab.  d.  pfall.  n.  UUt.  Cl.  10 
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bereits  früher  damit  beschäftigt  habe,  gestjttte  ich  mir,   hief 
die  R(>sultate  meiner  Untorsuchungeii  mitziitbeilea.') 

Dieser   Obo,    welchen    Potthast    iti    setner    ,Bibliotfaeca | 
historica  tnedü  aevi"  nicht   aufgeführt  hat,*)    vvolil   jibor  Che- 
valier im  ,ß^pertoire  des  sources  liistoriijufa  du  raoyen  üge") ' 
und  Tor  ihm  Fahricius  in  seiner  ,Bihliotheca  Latina  mediae 
et    iufiiiiae   aetatis'*)    unter   Obbon  bezw.  Obbo')    verzeichnen, 
hat  in  der  iilteren  venetinnischen  Litteratur  eine  sehr  grosse 
Rolle  gespielt.     Angelo  Zon  in  seiner  Abhandlung:  .Meniorie  ] 
intorno   alla   venuta   di    papa  Alessandro  111  in  Venezia   nell' 
anno  1177   e  ai  diversi  suoi  Jocumenti")  bezeichnet  das  (bis- 
her  bekannte)    Fragment    des   Geschichtswerkes    dieae«  t)bo'') 
nicht    Übel    geradezu    als    da»    ,sacru    piilladiu'    dt>r    iilturen  ^ 
venetianischen    Geschichtäciireiber    für    ihre  Erisäblungen    von  H 
der  heimlichen  Ankunft  Alexanders  in  Venedig,   dem  Seesiege 
der  Veuetianer  Über  Friedrieh  Kothbarts  Sohn  Otto  und  allen 
jenen  Legenden,   die  sich  oder  die  sie  daran   und  an  die  Zu- 
sammenkunft Friedrichs  und  Alexanders  in  Venedig  1177  ge- ' 
knüpft  haben. 

Es  sind  vornehmlich  zwei,  welche  von  der  QlaubwiirfUgkeit  j 
imd  dem  hohen  Alter  Obü's  die  grö.^ste  Meinung  gehegt  haben: 
der  Florentiner  und   1594    als  Pfarrer  von  S.  Samuele    in  Ve- 
nedig verstorbene  *)    Q  i  r  o  1  a  m  o  B  a  r  d  i ,    welcher   in   seiner  1 


')  Hampe  bat  in  der  inmriBfhen  erschienenen  Fortaetznn^'  aeiueg 
ReiBeberichtea  (a.  «..  0.  S.  683 — 68!)  einige  weitere  Bcmerkuug'en  über 
die  Handethrift  und  da«  äescliichtewerk  des  Obo  hinziigi^rGgt,  welche  in 
den  Worte«  gipfeln,  dasselbe  .strotae  von  den  bekannten  vcnesianiaehen 
Fabeleieu  und  scheine  hiatorisck  werthloa.'  Da  er  aber  nicht  in  Details 
einge^tigen  ist,  bleibt  seine  frühere  Forderung  nach  einer  genaueren 
üotersnchong  zu  Recht  bestehen, 

•)  Auch  in  der  2.  Auflage  (18%)  nicht. 

*)  Bio-Bibliographie  p.  1669. 

')  (Florenz  1858)  t.  V  p.  UI. 

')  Fabrieiu»  nennt  ihn  ,Oblio  aive  Offo,  alim  Outo,  Obo,' 

^  In  Cicogna'a  Inscrizioni  Veneziane  t.  W  (1834)  p.  674  ii.  ff. 

')  a.  a.  0.  p.  678. 

*)  cf.  A.  Zon  tt.  a.  0.  p.  B34. 
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rift  (Vittoria  Navale  ottenuta  clalla  RepubHca  Venetiana 
contra  Othone,  figliuolo  cli  FeJerigo  prinio  iiiiperailore,  per  la 
restitutione  di  Alesssandro  tei'ZD,  pontefive  niassimo,  renuto  <i 
:  Venetia',')  und  Fortunato  OIiuo  vou  Monte  Ctissino,  welcher 
in  seiner  ,Historia  della  Venuta  a  Venetia  occultamente  nel 
1177  di  papa  AJessandro  lll  e  deEa  Vittoria  ottenuta  da 
W<_'hiistiiino  Ziani  Doge'")  zuerst  grössere  Stücke  aus  Obo's  Qe- 
schiclitüwerk  veröffentlicht  haht-n.  Namentlinh  gogen  letzteren, 
gegen  Olnio,  ist  dann  bald  darauf  der  Bibliothekar  der  Vaticana 
Felix  Contelori  aufgetreten,  welcher  in  seiner  Schrift:  ,Con- 
cor<liae  inter  Älesaiidruiu  III  summum  pont.  et  Fridericuin  I 
imperatorem  Venetiis  confimiatae  nan-atio")  die  Aufstellungen 
Olmo's  und  die  Angaben  »eines  Hauptgewährsmannes  Obo  im 
Einzelnen  zu  widerlegen  sich  bemühte  und  dabei  neben  anderen 
(Juellenstellen  die  Fragmente  aus  Obo  wiederuiu  abdruckte. 

Conteiori  erklärte*)  das  ganze  Gesctichtsswerk  Obo's  ftlr  eine 
spätere  Fälschung,  welche  erst  nach  1500  entstanden  sei.  Denn 
der  jcollis  Janiculi'  in  Rom  habe  bis  dabin  nicht  Mons  Marius 
geheiäsen,  wie  ihn  Obo  nenne,  sondern  Muas  Malus.  Jener 
Jfame  sei  erst  aufgekommen,  seitdem  der  .römische  Kürger' 
Marios  Mtllinus  unter  Siitua  IV  und  Innocenz  VIII  den 
grü.s-sten  Theil  des  Berges  erworben  habe. 

Dagegen  bereitete  Olmo  eine  umfassende  Erwiderung  vor, 
welche  aber  Manuskript  geblieben  ist.')  Auch  konnte  dann 
Ginnani  in  seinen  .Memorie  storico-critiche  degti  Scrittori 
Ravennati'*)  gegen  Conteiori  darauf  hinweisen,  dass  bereits  der 
yenetianische  Geschichtschreiber  Marcantonio  Sabellico  sich 
des  Obo  bedient  und  ihn  —  und  zwar  ala  der  erste  —  citiert 


>}  Venedig  1664. 
»)  Venedig  1629. 

*}  Puria  I6Sa  cf.  Acg.  SCon  a.  n.  O.  p.  688. 
*)  a.  a.  0.  p.  17, 

*)  Und  heutigen  Tage»  in  7  großen  Foliobänden  auf  der  Markua- 
otLek  in  Ven*dift  (Cl.  VII  it«l.  No.  ai8— 221)  aufbewahrt  wird  mit 
t  Jahrt»zahl  1644.     (C'f.  Ang.  Zon  a.  a,  0.  p.  586  und  Archiv  der  (iea. 
pra.  d,  O.  M.  XU  S.  648). 

•1  Vol.  11  (Faeiua  1769J  pag.  9«. 
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habe,  dessen  GescliicTitewerk ')  schon  im  Jatre  1487  im  Drucfc 
erschienen  war.  Die  Lösung  der  Streitfrage  über  den  Verfaaajj 
selbst  erklärte  Öinuani  Anrieren  übortussen  zu  wollen.  f 

Von  den  Neueren  habfin  weder  Prutz  noch  Beuter  noch 
Giesebrecbt')  von  diesem  Obo  und  seinem  Gescbichtawerke 
irgend  welche  Notiz  genommen,  während  Chevalier  im  An- 
schluss  (in  FabriciuM  und  Joechor')  ihn  noch  in  den  Anfang 
des  13.  Jahrhunderts  setzt.*J 

Wir  wissen  nun  freilich  von  dem  Autor  selbst  nicht« 
Näheres.  Er  wird  von  Allen,  die  ihn  nennen,  (ausser  SubelUM 
als  ,Prete  di  Raveiinu,  Presbyter  Ravennas'  bezeichnet  — 
aus  Yvelchoui  Grund,  i.st  nicht  ersicbthch.  Olmu  hui  dnnn  nach 
dem  ZeugiiisM  Angelo  Zon's')  —  wohl  in  jener  von  ihm  vor- 
bereiteten handschrü'tlichen  zweiten  Arbeit  —  die  Vermuthung 
ausgesprochen,  dass  ein  gewisser  Bobo  ,aus  der  in  Ravenna 
bekannten  Familie'  de'  Rustici,  Kanonikus  von  St.  Peter  in 
Korn  und  Zeitgenosse  Alesanders  III,  der  Verfasser  auch  des 
Obo'schen  Ge^ehichtswerkes  sein  k8nne,  Bei  dem  jüngeren 
Sanudo  und  einigen  anderen  älterun  Ti'netianischen  Chronisten 
De  Gratia  und  Lorenao  de  Moiiacis  ist  nämlich')  ein  — 
aus  einem  ,Iiber  Malonus  a]md  8.  Petrum  de  Urbe'  entnufl 
menes  —  gleichzeitiges  Schreiben  mehrerer  Kanoniker  vOT 
St,  Peter  und  Subdinkone  der  römischen  Kirche  über  Jca 
Friedensschluss  von  1177  Überliefert,  welches  zum  Theil  wöt^ 
lieh  mit  dem  Berichte  Obo's  stimmt.  Als  einer  der  SchreiblP 
und  Kancmiker  wird  ein  ,Bobo  de  Rusticis'  genannt,  und 
die  Aehnlicbkeit  des  Namens,  wie  die  theilweise  Uebereinstim- 
mung  der  Berichte  hat  Olmo  auf  den  Gedanken  gebracht, 


')  Herum  Vetietnnuti  ab  urbe  condita  lib.  VII  primae  Dec^udis. 
')  In   den   beltannton  einsi'hl&gigen  Werken   Ober  Friedrich  I. 
Alexander  III. 

»)  AUffemeines  Odehrten-Leidkon  Tbl.  I[l  07B1J  S.  lOOT. 

*)  a.  a.  0. 

»)  a.  a.  0.  p,  578. 

*}  cf.  hierüber  anrfObrlicher  »ntcn. 
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Bobü  habp  vielleiclit  auch  die  grr"ssere  Chronik  verfosst,  er  und 
jener  Oho  von  Havanna  seien  daher  wolil  identisch.') 

Dsigegen  henicrkt  Angelo  Zoii  sehr  richtig.*)  ebenso  gut 
oder  noch  eher  könne  man  die  umgekehrte  Vermuthung  auf- 
Htellen,  dass  niinilitb  Jer  Verfasser  des  Obo'schen  Geschichts- 
werkes aiia  jenem  Schreiben  geschöpft  biibe. 

Vielleicht  wüssten  wir  mehr  über  den  Verfasser,  wenn  wir 
sein  Werk  vollständig  besiissen.  Aber  nur  ein  Theil,  ein 
Bruchstück  i.st  davon,  wie  angedeutet,  bisher  bekannt  gewordi'n, 
und  mit  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  steht  es 
Oberhaupt  zieoilich  schlecht.  Bardi  beruft  sich  auf  3  alte 
Handschriften  oder  Abschriften  (esemidari)  welche  er  von  Obo's 
Geschiehtswerk  gesehen:  die  eine  befinde  sich  auf  Pergament 
im  öflentlichen  Archiv  der  Stadt  Venedig  und  sei  Über  300  Jatire 

'alt,  zwei  andere  seien  in  der  Bibliothek  des  Patriziers  Jacopo 
Contarini.  Die  eine  hievon  habe  er,  Bardi,  von  den  Mönchen 
von  S,  Giorgio  Maggioro,  die  andere  von  den  Erben  des  Bischofs 
Giovanni  Ferretti  von  Milo  erhalten,  welcher  laut  eigenhändiger 
Notiz  die  Abschrift  aus  (einer  Handschrift?)  der  Vatikanischen 
Bibliothek  gewonnen. 

Bardi  versichert  diese  (Vatikanische)  Abschrift  in  der 
Bibliothek  Contarini's  seihst  wiederholt  gesehen  zu  haben  und 
theilt  daraus  auch  noch  eine  kUneere,  gedrängtere  Darstellung 
jener  Ereignisse  mit,  welche  Contelori  sogar  für  den  achteren 
Ubo  hiilt,  die  in  Wahrlieit  aber  nur  ein  von  einem  Anderen 
veifasster  Auszug  aus  dein  grösseren  Werke  sein  dürfte. 

Bardi  behauptet  aber  ferner  selbst  noch  18  Blätter  der 
Original  handschrift  Obo's  besessen  zu  haben,  welche  früher  in 
der  Bibliothek  von  Monte  Cassino  aufbewahrt  gewesen  seien. 
Die  Blätter  seien  zwar  beschädigt,  aber  immerhin  noch  gut 
lesbar   gewesen    und  von    ihm  ebenfalls   der  Bibliothek  Conta- 

irini's  tiberwiesen  worden. 


')  lieber  Jie  Havennatische  Familie  de'  Ruatici  halte  icJj  nichts 
Nähere«  linilen  kUnnen;  bei  Rubvaa  HiBtoriarum  Käfennatam  lib.  Y 
(1688)  p.  866  linde  icli  zu  lläS  einen  Jobsanei  Biuticaa  erwähnt. 

')  «.  u.  0.  p.  578. 
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Olmo  Bcheint  die  gleichen  Hanrtschriften  oder  Absehrifteni 
gekfiunt   zu  haben.     Nach    den   Angaben   Angelo  Zon's    beruft 
sich    Olnio   in   der   zweiten,    unedirten   Ausgabe   seiner  Arbeit 
einmal  auf  die  Abschrift  im  öffentlichen  Venetianiechen  Archiv,! 
welche  1358  dorthin  von  Rom  aus  gekunimpn  sei,  und  auf  die] 
anderen    Abstliriften    in    (wohl    richtiger')    von?)    S.    Giorgio' 
Maggiore  und  bei  dem  Senator  Jneopo  Contarini,  welche  aber 
jünger  seien  als  die  im  Archiv.') 

Diese    letztere    Abschrift    im    Venetinnischen    Staaty- 
Arcliiv,  auf  welche  Olmo  besonderes  Gewicht  gelegt,  ist,  wio  1 
Aijgelo  Zon  schon  bemerkt  hat,  dort  noch  vorhanden,  und  zwar 
findet  sie  sich  im  zweiten  Baude  der  bekannten  Sammlung  der 
,Libri  Pactoruni',  jener  grossen  Urkundensaranilung,  welche  j 
im  13.  Jahrhundert  angelegt  wurde,    aber  auch  allerlei  Nnch- 
träge  von  späterer  Hand   enthält.')     Der  gelehrte  Emmanuele  1 
Cicogna  hielt  nach  der  Versicherung  Zon's*)  die  Schrift  jenes] 
Nachtrages    eher   für   der    ersten   Hälfte   des    15.  Jahrhunderts  | 
als  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  augehörig;    und  ähnlicher] 
Meinung    ist    Bethnaann    in    seinem    bekannten    italienischen 
Reisebericht,')  der  die  Abschrift  sogar  in  das  Ende  des  15.  Jahr- 
hunderts setzt.  I 

Auch  die  übrigen  uns  heutigen  Tages  bekannten 
Handschriften  gehOren  dieser  späten  oder  einer  noch  spä- 
teren Zt'it  an.  Die  (zweite)  von  Hiimpe  in  Cheltenhaui 
benutzte    ist   vollends   eine   Abschrift   des   17.   oder    18.  .lahr- 


«)  er  oben  S.  149.  ' 

')  Nur  die   vun   Bardi  erwähnten   ßlütter  der  Originalhandachrift 
Boheüit  er  nicht  gekannt  zu  haben. 

*)  Die  Itjihces  der  6  im  Wiener  An-hiv  abschriftlich  vorhandenen  I 
Jjibri  Pactorum'  haben  bekanntlich  Tafel  und  Thomas  in  ihrer  Ab- 
handlung^ nD^r  Doge  Andreas  Dandolo  etc.*  in  den  Deiikschrifien  unserer 
Akuderaie  III.  C1.  VIII.  Bd.  T.  Abth.  (1656)  verüiTentlicbt,  wobei  aber 
die  in  den  Originalen  in  Venedig  gemachten  spiltcreo  EintrÄge  nicht  als 
aolche  kenntlich  );emacM  aind. 

•)  a.  a.  0.  p.  678. 

')  Archiv    der   Ges.  f,  ü.  d.  G.  Bd.  XU  S.  GS8    .von    einer    Hand 
e,  XV  ex.' 
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Imnilerts.')  Und  zwar  ist  dieselbe  allem  Änsclieine  nach  eine 
Kopie  <ter  folf^enden  dritten  Handschrift,  auf  welclie  micti 
Herr  Prof,  Dr.  Holder-Egger  in  Berlin  gütigst  aufmerksam 
gesiocht  hat. 

Im  Museum  des  Herrn  Niklas  Ton  Jankovicli  zu  Pest 
lit'Hndet  oder  befand  sich*)  eine  Handschrift  des  15.  oder 
Itj.  .lahrhunderts.'j  hinter  welcher  man,  wenn  nicht  die  Ori- 
ginalblätter  Burdi'a,*)  so  doch  eine  Kopie  daTOu  vermuthen  darf. 
Auch  in  der  Cheltenhamer  Uandachrift  heisst  es  ja  nach  Hanipe 
(a,  a.  0.),  sie  sei  aus  einem  Exemplar  der  Bibliothek  von  Monte- 
Casäino  abgeschrieben.  Weiter  bezeugt  der  gleiche  Inhalt 
die  Verwandtschaft  dieser  englischen  mit  der  ungarischen 
Handschrift.  In  beiden')  geht  voran  die  Darstellung  des 
Kampfes  zwischen  Friedrich  Rothbart  und  Alexander  IH  Ton 
dem  venetianischen  Notar  Bonincontro,  und  folgen  auf  das 
Geschichtswerk  Obo's  Exzerpte  aus  einer  (in  der  Vatikanischen 
Bibliothek  sorglültig  aufbewahrten)  Handschrift  einer  Welt- 
chronik, höchst  walirsch  ein  lieh  deijenigen  des  Frafcer  Pau- 
linus  von  Venedig,  BLsehofs  von  Puteoli.') 

Ebenfalls  dem  15.  Jahrhundert  gehijrt  eine  vierte  Kopie 
an,  welche  nach  Bethnianns  Notiz  in  einer  Samnielhandschrift 
der  Msrkuabihliothek  zu  Venedig  Cl,  XIV  Miscell.  No.  9 
enthalten^)  und  der  Zeit  nach  vielleicht  die  älteste  bia  jetzt 
bekannte  ist. 


')  a.  ft.  0.  S,  281  iinti  682;  «nicht  des  IB.  Jahrhunderts',  wie  e« 
in  d«in  Bdaebericht  von  Waita  .Handachriften  in  engliachen  und  schot- 
hen  Bibliotheken'  im  Neuen  Archiv  d.  Ges.  f.  tt,  d,  G.  IV,  696  hiens. 

')  Nach  Petilioldt,  Adresabuih  der  Bibliotheken  Deutschlands  etc. 
(1B7&)  S.  313  iet  diese  Bibliothek  in  den  Besitz  de«  Nationaliuiiteaini« 
abergegani;>en. 

'}  cf.  Archiv  Vi,  142:  (16  Blätter)  Ei  libriä  Obaais  Ravenatia  qnae 
rej^eritar  in  biblioteea  Cfta^inate  .  .  . 

•j  cf.  oben  8.  149. 

S)  rf.  Anthiv  VT,  U3  und  Neuea  Archiv  rV,  595  (h.  SXII,  682). 

^  cf.  flher  diese  meineu  li;t?.tnn  Aufsat/,:  .Bemerkungen  tm  der 
Weltchronik  dea  Frater  Paulinu«  von  Venedig,  Biathofs  von  VozmoW  in 
der  gPeiitschen  Zeit^'hrift  fQr  QeechichtswiMenschafl'  Bd.  X  8. 120  u.  (F. 

T)  Archiv  XU.  6«. 
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Soweit  ersichtlich,  enthalten  alle  Handschriften  nur  ein 
Bruchstück  von  Obo's  Gesthichtswerk  und  zwar  den  letzten 
Theil  des  7.  Uitdies  und  den  Anfang  des  8.  Buches  desselben,') 
welche  auch  in  den  Drucken  (nicht  ganz  gieiclimässig)  vor- 
liegen. Diese  Eintheilung  in  Bücher  rUhrt  von  dem  Autor 
selbst  her.  Denn  er  sajft  ain  Sclilusse  de.s  7.  Buches,  um  das 
vurliegende  an  sich  schon  unifangreiche  Buch  nicht  allzusehr 
anschwellen  zu  lassen,  widle  er  den  Rest  auf  das  folgende  ver- 
theilen,  (Non  eo  inficias  satis  superque  hunc  librum  excrevisse. 
Propterea  ue  modum  ejfceJarnus,  quae  reliqua  sunt  in  sequen- 
tem  librum  transferemus).') 

Das  8.  Buch  seibat  adiliesst  unvollständig  mitten  ini  Satze 
ab,  und  das  Bruchstück  des  7.  Buches  beginnt  mit  einem  Hin- 
weis auf  früher  Erzähltes,  auf  Ereignisse,  tlie  sich  im  Orient 
zwischen  dem  byzantinischen  Kaiser  und  den  Venetianern  ab- 
spielten —  vermuthlich  jene  Verwickelungen,  welche  zu  der 
Katastrophe  vom  12.  Mäm  1171  —  der  (Jefangensetzung  aller 
10000  Venetianer  in  Konstantinopel  durch  Kniger  Manuel  — 
und  zu  dem  unglücklichen  Itache-Felüzug  der  Venetianer  gegen 
Byzanz  1171/72  führten. 

Wie  weit  Obo's  Werk  zurückreichte,  wieweit  es  nach 
1177  foitgefülirt  war,  lässt  sich  also  bei  dem  heutigen  frag- 
mentarischen Stand  der  TJeberlieferung  nicht  mehr  entscheiden. 
Wenn  Fahricius  und  Joecher')  sagen,  Obo  habe  am  Anfang 
des  13,  Jahrhunderts  gelebt  und  eine  ,hi.st(iria  univer.salis 
sui  temporis'  verfasat,  so  ist  das  eben  auch  nur  eine  blosse 
Vennuthung. 

Dreimal  noch  beruft  sich  der  Verfasser  auf  frühere  Stellen: 
einmal  im  7.  Buche  bei  der  Belagerung  Ankona's  durch  Friedricli 
Rothbart,  wobei  er  bemerkt,  dass  die  Stadt,  wie  oben  gezeigt 


')  Die  eben  «rwSbnte  Sammelliandecbrift  der  Markusbibliothek  sogar 
nur  den  Änfan»  dea  8.  Buckea. 

')  p-93;  ich  citire  nacli  dein  Druck  bei  ßsrdi  (VtUorin  Niivale,.. 
Venedig  1684),  welcher  vollBtÄndiger  als  der  bei  Olmo  und  besser  ala  der 
bei  Contelori  ist, 

'J  a.  a.  0. 
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worden,  dem  griechischen  Kaiser  gehorchte.')  Ferner  bezieht 
sioh  der  Verfasser  iiir  8.  Buche  aut'  eine  iVUhore  Aufzrihlinii; 
der  venetianischen  Inseln,')  die  ja  in  fast  keiner  renetia- 
nischen  Chronik  fehlt.  Die  dritle  Berufung  auf  Vorhergehendes 
findet  sich  da,  wo  Oljft  von  dein  Gebrauch  von  Wachs-  und 
Bleisiegeln  in  Venedig  sjiricht.  Beide  Arten  seien  hia  auf 
die  Zeit  Alexanders  HI  rtele  Jahre  lang  bei  den  Dogen 
Venedigs  in  Anwendung  gewesen,  ,wie  oben  gezeigt  worden' ') 
—  verinutlilich  du,  wo  auch  Andrea  Dandolo  davon  spricht. 
indem  er')  auf  das  mit  Bleisiegel  versehene  Privileg  de.s  Dogen 
Vitalis  Michael  U  hinweist,  welches  derselbe  IttJH  den  Be- 
wohnern von  Arbe  verlieh,  und  an  welches  Dandolo  eben  die 
Bemerkung  knüpft,  dass  durch  das-selbe  die  Ansicht  derer 
widerlegt  werde,  welche  behaupteten,  der  Gebrauch  des  Blei- 
siegels sei  den  Dogen  erst  von  Papst  Alexander  III  gestattet 
worden.*)  — 

Schon  aus  den  angeführten  Stellen  lütait  sich  wohl  der 
Eindruck  gewinnen,  dass  auch  das  Geschichtawerk  Obo's  einen 
sozusagen  voraugsweLse  venetianischen  Charakter  an  sich 
trügt;  und  dieser  venetianiache  Standpunkt  tritt  auch  sogleich 


')  p.  89:  Anchonam  Graeco  imperatori  pertinacibiis  studiie,  (jtieio. 
adtnoflum  »upra  4 emoii Stratum  est,  obaequentem  ....  Vielleicht 
war  Aas  im  Zusäninienhang  mit  den  erwähnten  Differctiicen  zwisrihen 
Bfzaox  and  Venedig  geaehehen;  ef.  zur  Sache  selbst  v.  Kap-Herr  Die 
»bendl  sind  lache  Politik  Kaiser  Manaela  ete.  (1881)  S.  93. 

*)  p.  93;  , .  ,  nun  ex  insulis  ibCmIo,  qua«  in  Venetia  paludibne  supra 
ennmeravitniis. 

')  p.  95:  Duobus  enim  modia  VeneK  duces  multos  ante  hoc  tctnpua 
unnofl,  quenuLdmoduui  aupra  docuitiius,  cem  sciliret  ac  plumbo  lit* 
terw  condudebant. 

•)  In  seinen  Aiuialea  bei  Muratori,  Herum  Italicamm  SS.  t.  XII, 
cot.  291  A:  ....  privileffiuni  Bidla  Dncali  plumbea  communituin  n.pud 
ArüenseH  ascjue  in  hodieruum  diem  consercatur  illaesiim. 

'')  Wahrscheinliib  baben  (n«eh  Bresalnu  HiuKibuoh  der  Urkunden- 
lehre  I,  98S)  die  Dogen  ,run  alleni  Anfang  an  mit  Blei  gesiegelt."  .Die 
älteste  HUB  erhaltene  Bulle  gebflrt  in  die  Zeit  dea  Dofien  r'elrua  Polani 
(1130 — 1118)"  Breaelau  oach  Kunz  im  Archeografo  Trieatina  VI,  EO. 
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aiti  Anfang  di-s  uns  überlieferten  Fragmentes  aiclitknr  zu  Tage. 
Weil  dip  Beendigung  der  Wirren  und  Kriegsstürme  in  Italien 
zur  Zeit  Frietbich  Rothbarts  den  "Venetiauern  Kugeschrieben 
wird,^)  will  der  Verfasser  auf  dieselben  und  ihren  Ursprung 
naher  eingehen,  und  seine  Darstellung  gastnltet  sich  dann  eben 
ausser  der  Verberrlicliung  Papst  Alexanders  ?,u  einem  Jjiiblifd 
auf  Venedig,  seine  Stadt,  seine  Bewohner,  seine  Fürsten. 

iQuoniam  ad  Venetos  refertur'  sagt  der  Verfasser.  Viel- 
leicht lüsst  sich  schon  daraiiH  entnehmen,  dass  der  Verfasser 
keineswegs  als  gleichzeitiger  Berichterstatter  auftreten  will. 
als  welchen  man  ihn  hingestellt  hat.  .Jedenfalls  noch  bezeich- 
nender hiefilr  ist,  dass  er  wiederholt  seinen  Angaben  ein 
,tradunt',  ein  ferunt,  ein  fertur,  ein  comperimus  hinzu- 
fügt. So  bei  der  Notiz  von  der  .Adoratio'  de.f  schisraatischcn 
Octavian  durch  Kaiser  Friedrich  und  seine  Umgehung;*)  von 
der  erspriesslichcn  Thiitigkeit  des  von  Alexander  Il[  11Ö.5  ein- 
gesetzten neuen  päpstlichen  Vikars  in  Rom,  Kardinal  .Johannes;')  ^ 
oder  bei  der  Nachricht  von  der  bekannten  angeblichen  Demo-  H 
thigung  Friedrichs  vor  Alexander  bei  der  Begegnung  vor  der 
Markuskirche'),  wie  von  der  Abwcht  Alexandere  III  in  jenen 
Tagen  ein  Konzil  zu  halten : ')  alle  diese  Wendungen '')  sprechen  | 
doch  gegen  die  absolute  Gleichzeitigkeit  des  Verfassers,  An ' 
einer  Stelle  beruft  er  sich  auch  direkt  auf  andere  Quellen, 
indem  er  bemerkt,  er  wisse  wohl,  dass  ,in  einigen  Annalen' 
als  der  damalige  König  von  Frankreich  nicht  Ludwig,  sondern 
Philipp  genannt  werde;  aber  dieser  sei  damals,  zu  Beginn  des 


')  p.  86:  ...  quoruin  (hellorura)  terra  ntnrique  Bedatonim  laiis  qno- 
niam  ia4  Veretos  refertur. 

i)  p.  67:  hie  etim  ab  imperatore  et  suis  omniliua  ut  pontiUcem  ad-l 
oratuiD  ferunt. 

')  p.  88:  hiinc  taatac  virtiitis  fuisse  tradunt, 

*)  p.  104:  fertur  insultftnti  PontiHci ....  reBpondisne. 

■'')  p.  106;  ooni'ilium  fertur  iis  diebiiö  imii<Äre  voliiiaao. 

•)  cf.  p.  91:   In   sfquetiti'buB  annia   (zwiat-hen  den  Frieüensverhnnd- 
1mig«n  von  117K   und   dem   neuen  Faldzug  des  Eoiaera   gegen   die  I(Oin>| 
bai'deD  ef.  unten)  aihU  njemortitu  dignum  comperimus, 
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Schisma's,  kaum  noch  geboren  oder  sicher  wenigstens  noch  ein 
Kind  gewesen.') 

Man  sieht  zugleich  aus  dieser  Bemerkung,  dass  der  Ver- 
fasser eines  gewissen  kritischen  Sinnes  nicht  baar  bt,  und  der- 
selbe zeigt  sich  ähnlich  und  noch  schärfer  an  ein  paar  anderen 
Stfllen,  Unter  den  Bitlschwörem  von  Seite  Friedrichs  beim 
Friedenssohluss  nennt  er  auch  Christian,  den  Erzbisohof 
von  Mainz,  knüpft  aber  daran  sofort  die  Bemerkung;  es  könne 
vielleicht  Jemand  zweifeln  und  staunen,  warum  er  hier  Chri- 
stian als  Erzbischof  von  Mainz  bezeichne,  während  kurz  vorher 
dem  Kardinalbisvhof  von  Sabina  Konrad  (dem  Witteisbacher) 
der  gleiche  Titel  beigelegt  werde.  Daran  sei  das  Schisma 
Schuld,  indem  sowohl  Alexander  als  auch  die  schismatischen 
Päpste  verschiedene  Ernennungen  vorgenommen.  Er  wolle  damit 
keineswegs  sagen,  dass  er  jeden  der  beiden  Erwählten  für  den 
wahren  Vorsteher  einer  und  derselben  Kirche  halte.  Anderer- 
seits glaube  er  auch  nicht  an  einen  Irrthum  in  der  Ueberliefe- 
nmg,  dass  etwa  die  Namen  (cognomina)  unrichtig  angegeben 
seien.*) 

Warum  Alexander  nicht,  wie  er  angeblich  beabsichtigt 
habe,  nach  dem  Friedenaschlu.ss  zu  Venedig  ein  Konzil  gehalten, 
bekennt  der  Verfasser  nicht  zu  wissen;  und  .wir  sind  nicht  der 
Art'  —  fügt  er  etwas  hochtrabend  hinzu  —  ,dass  wir  Zweifel- 
kaftes  für  Sicheres  berichten  wollen' ')  —  was  ihn  aber  nicht 


')  p,  87:  band  >um  ineeioB  quoidam  annales  Phylippuui  pro  Ludouico 
habere,  cum  Pfaylippus  ea  tempeatate  vix  dum  natuB  ve\  <>ert.e  iisfnnB  esaet. 

'J  p.  104:  Aildubitare  qnlBpiain  fortaesi*  bk  posüit,  cur  hoc  loco 
Chriirtianuni  Maguntinum  Arcbiepi.'^eoputii  dii'sinius,  ai  pauIa  guperitis  hie 
iUem  tttulua  ConnKia  Cardinali  Sabino  Epiecopo  adiectua  le^tur.  Verum 
cum  hoc  Sci»inati9  culpa  contipase  certum  «it,  aüos  Alexandro  Poutifice, 
»lio«  haeresi&rchis  creantibus,  non  est,  ut  duornm  unin«  atqne  eiuadem 
Ee^^kB!ae  Antistitum  vcrnm  utnimque  eiistinipmUB ,  vA  ut  confnomina 
falso  tradittt  censeamus. 

')  p.  106:  ,  .  .  minimn  coiiafat.  Npf  Tfiro  (riimu«  qui  aniliipia  pro 
conipertis  afferamus.  Aua  dctnuelben  (inind  will  er  die  Namen  der  anderen 
beim  Friedejiäschluas  anweBendeu  Prälateti  al)ergeben  (p.  1Ü5);  , . ,  atque 
aiii  praelat)  coraplures,   quorixm   ncmina  cutit  nobia  inccrta  irint,    ea  pro 
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hindert,  alle  die  Legenden  über  die  Flucht  Alexanders  III  nach 
Venedig,  den  voni'tianischen  SeoKieg  ilhiT  des Kiiisers  Sohn  etc.  etc. 
zu  erzählen,  welche  treilich  zu  seiner  Zeit  wolil  für  baarc 
MdDze  galten, 

,Zu  seiner  Zeit*  —  wann  hat  der  Verfasser  denr  nun 
also  gelebt  und  geschrieben  ?  Wenn  auch  auf  die  Bezeich- 
nung des  Mons  Malus  mit  Monte  Mario  nicM  das  Gewicht  zu 
legen  ist,  welches  Contelori  ihr  beimisst,')  so  Hcheinen  doch 
auch  andere  Austtrücte,  wie  z.  B.  der  ,Mons  Algidus*,  in 
welchen  sich  die  Römer  nach  ihrer  Niederlage  1167  flüchten,' I 
der  wiederholte  Gebrauch  des  Wortes  ,Senat'  und  ,Seniit(>ri>u' 
von  Venedig.*)  Etrurien  für  Tuscien,  .pridie  festi  Magdiilene" 
statt  ,in  rigiliii',*)  wie  überhaupt  der  ganze,  ziemlich  t■legullt^• 
und  gewandte  Stil  und  vielleicht  auch  gerade  jene  kritischen 
Äeusserungen  die  Annahme  einer  späteren  Entstehung  zu 
rechtfertigen  —  und  zwar  vielleicht  zu  einer  Zeit,  welche  schon 
etwas  vom  Humanismus  an  geh  sucht  war. 

Sei  dem  aber  wie  dem  wolle:  gleichviel.  So  spät  auch 
der  Verfasser  eventuell  gelebt  huben  mfig,  für  die  von  Hanipe 
oufgeworfene  Frage,  wie  weit  neben  den  legendarischen  Zügen 
auch  irgend  brauchbare  Nachrichten  in  Obo's  Oeschichts- 
werk  überliefert  sind,  ist  dies  ja  eigentlich  ohne  Belang.  Es 
kommt  nur  darnuf  an,  woher  der  Verfasser  dieselben  eventuell 
entnommen,  aus  welchen  Quellen  er  geschöpft  hat. 


certiü  tradere  noluimus.  Uebrigena  hätte  er  aber  jenes  .Konsiil*  «ich 
leicht  besser  untemcbten  können;  gebalten  ist  ea  ja  tloch  worden 
ict.  unten). 

')  cf.  oben  8,  147. 

«)  p.  89. 

')  Der  Ausdruck  ,aeaataa  Tenecie'  kamtiit  allerdingd  auch  bUweilen 
in  Üriunden  aus  der  Mitte  dea  12.  Jahrbunderl«  vor,  aber  dach  nur  ver- 
pinselt und  iii  einer  arideren  Bedeutung;  cf.  LenelW.,  Die  Eut^ebuug 
der  Vorhei-rschflft  Venedigs  an  der  Adrin  mit  BcitrBj^'eri  xur  Verfassungs- 
ge«chictite  (1897)  ä.  ISO  und  Hain,  Der  Doge  von  Venedig  aeit ....  1083 
bis 1172  (1883}  S.  107. 

*)  jj.  ICH  cf.  apttter. 
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Er  selbst  neiintr  deren  keine;  aber  seine  Hnuptquelle 
glaube  ich  doch  namhaft  tuachen  zu  können. 

Bfi  einer  deriirtigon  QueUen-Untersuchung  wird  man  in 
erster  Linie  auf  jene  Stellen  sein  Augenmerk  richten,  welche 
etwas  Besonderes,  Auffiilllges  erziihleu.  Eine  solche  ergab 
sich  mir  dort,  wo  Obo  von  der  Schlacht  bei  Legniuio 
und  dem  Schicksal  Friedrich  Rcitbbarts  in  derselben  berichtet. 
Wir  lesen  darüber  hei  Obo  Folgendes.')  üeim  ersten  Zusammen- 
stoss  werden  gegen  800  Ileiter  der  Mailänder,  die  sich  ku  weit 
vorgewagt,  zurückgeworfen,  bis  nach  deren  Rückzug  der  Kampf 
zum  Stehen  kommt  und  die  beiden  Heere  hiindgemein  werden. 
Da  wird  der  Fahnenträger  des  Kaisers,  welcher  ungestüm  vor- 
gedrungen war,  vom  Feinde  umringt,  das  Banner  des  Kaisers; 
wird  von  den  Lombarden  erbeutet.  Der  Kaiser  dringt  mit 
doppelter  Wuth  an  der  Spitze  eines  Haufens  auf  den  Feind 
ein:  sein  Pferd  stürzt  und  der  Kniaer  verschwindet  den  Blicken 
der  Seinigen.  Da  ihn  Niemand  mehr  sieht,  liiJten  ihn  Alle 
für  gefallen,  zertreten,  getötet,  Da.s  Gerücht  von  seinem  Fall 
erhöht  den  Muth  der  Lombarden,  verbreitet  Schrecken  und 
Furcht  in  den  Iteihen  der  Deutschen.  Kin  ungeheueres  Blut- 
bad wird  angerichtet,   die  Deutschert  wenden  sich  zur  Flucht  : 


')  p.  91 — 92  (ich  theiliä  die  Stelle  zugleich  ab  Stilprobe  im  Wort- 
laut tuit):  Fiisis  Mediulaneiisium  eijuitilms  ieve  üi-tii:gentis,  f|oi 

OUf)idius  audaciusque  progressi  victoriae  iiiitium  a  se  tieri  g*?stiebatit ; 
iisque  ad  reliquiim  agifieu  reiectis  iiiimimbili  utrinque  pertinacia  pug- 
natuni  est.  pro  imperio  Gei-manis,  pro  übertäte  Italia  dccertant.ihus, 
tum  forte  iinperatoria  aquilifer  teiuere  in  hostem  prolapsus  et  circum- 
ventitii  int4>rficntiir  et  vexdluin  a,  Loiubardi»  nufertur.  Cjuare  intlanimatu« 
Impeiutüf  ia  eoe,  c^tit  aiguuni  mpivbaiit,  globo  fftcto  iiupetmu  fecit; 
dumque  ftcriua  ipse  glmlio  iiiütat,  equo  traiecto  provolutua  ei  omnima 
van8|>eptii  repente  aubliktuH  est ;  queiu  deiade  nusquatn  apparentetn  utrin- 
que  omues  *^orifo3^iiiii  atqiie  abtrittiiu  iactabatit.  Hie  rtiinor  et  Lotnbardif! 
ardoreni  sulieeit  et  Ijemiunis  metum  infusait.  Fit  ingena  eorum  eacde»; 
reliqui  in  fugain  Tersi,  purs  Comuni  lei'prtuotur,  pars  in  ailvaa  (lilapsi 
Ij^mibardornm  impetum  effttf^untt  nonnuMi  paläntea  et  va^  Ticiiio  amne 
submerBi ;  plnrimi  autem  Papiani  axmia  umiäBis  pervenere.  Imperator 
bidiio  qiia«sitii(i  et  ]iro  mortiio  habitus,  die  seit»  Papiae  CQiiapectua 
palani  rat. 
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ein  Theil  kehrt  nach  Como  zurück,  ein  Theil  flüchtet  sich  in 
die  Wälder,  Andere,  welche  henimirren.  finden  ihr  Grab  im 
Ticino,  die  meisten  gelangen  ohne  Waffen  nach  Pavia.  Zwei 
Tage  lang  sucht  miiii  vergebLch  den  Kaiser;  er  gilt  für  todt  — 
da,  am  6.  Tage,  erscheint  er  wiederum  wuhlbehalteu  in  i'iivia. 

Aebnliche  Details  werden  nun  zwar  auch  in  einigen 
anderen  gleichzeitigen  I-Jueüen  erwähnt,  wie  wir  jetzt  bequem 
aus  den  Anmerkungen  zum  5.  Band  von  Giesebrecht's 
Kaisergcschicbte  ersehen  können.  So  findet  sieli  die  Nach- 
rieht von  dem  Fnll  des  kaiaerlichen  Bunnertriigers  auch  in  den 
Uesta  Henrici  11  et  Ricardi;  der  sclilechte  Eindruck,  den 
dies  Ereignis  auf  die  Deutsehen  machte,  wird  auch  in  den 
Annale»  Pegavienses  erwähnt,  Dass  der  Kaiser  einige 
Tage  vermißst  wurde  und  <lann  nächtlicher  Weile  nach  Pavia 
zurückgekehrt  sei,  weiss  auch  Roniuald  zu  erxiihk-n.  Aber 
lediglich  allein  in  der  Vita  Alexandri  III  de.s  Kardinals  Boao 
finden  wir  alle  die  obigen  Details  vereinigt  —  wenn  auch 
mit  einigen  Abweichungen.  Denn  dass  der  Bjinn ertrügen  sich 
zu  weit  vorgewagt,  das  kaiserliche  Banner  bei  dieser  Gelegenheit 
von  den  Feinden  erbeulet  worden,  weiss  Obo  allein,  wie  auch 
dass  dem  Kaiser  das  Pferd  unter  dem  Leibe  getfidtet  worden  sei, 
während  er  nach  Boso  aus  dem  Sattel  gehoben  wurde!')  Be- 
trachte ich  trotz  dieser  kleineren  Differenzen  Boso  hier  als 
Hauptquelle  für  Obo,  so  werde  ich  dazu  veranhvsjst  oder  werde 
in  dieser  Annahme  bestärkt  durch  die  weitere  Vergleichimg 
der  beiderseitigen  Boriciite. 

Ueberail  ergab  sich  mir,  dass  bis  zu  einem  gewissen  Mo- 
mente —  wovon  unten  noch  die  Rede  sein  wird  —  Boso's  Vita 
Alexandri  als  die  Hauptquello  für  die  Darstellung  des  Ponti- 
fikats  Alexandei^  III  und  i^eines  Kampfes  mit  Friedrich  Itoth- 
bart  bei  Obo  gelten  kann.     Obo  hat  dieselbe   theils  wörtlich 


')  Boro  ap.  Watterich,  Vitae  Pontilicnin  II,  491 :  Ipne  quoque  Im- 
perator inter  caeteros  lorieato»  ...  ab  eisdeui  Lombardi»  fürtiter  per- 
cDBsua,  de  aella  cradit  et  ab  omniam  oculis  statim  eranuit:  in  il»r  neuen 
Auigabe  von  Duchem«,  Le  li  bcr  poiitifiealia  in  der  .BiblioÜieque  des  tolle» 
fnin^i«  d'Ath6n«e  et  <!<;  Rotne'  II  si-rie  torn.  111  p.  2  pag.  433. 
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benutzt  und  abgesclirieben,  theils  stark  ezcerpiert  und  gekUrzt: 
er  hat  sich  einzelne  stilistische  Aenderungen  erlaubt,  er  bat 
auch  2ur  Ausschniiickung  gewiss  Mauclies  aus  eigener  Er- 
findung liinüugethan,  waa  sieh  wenigstens  vorerst  sonst  nicbt 
nachweisen  und  dah(!r  nicht  kontrollieren  liLsst.  Er  hat  neben 
Boso  vielleicht  auch  einige  Mate  die  Annalen  oder  Weltchronik 
des  Krzbiscbot's  lioniuald  von  Salerno  benutzt  —  ob  Alles 
dies  direkt  ijder  indirekt,    lässt  sich    nicht  mehr  entscheiden.') 

Dies  im  Einzelnen  zu  zeigen,  äst  Zweck  der  nachfolgenden 
Äusfiihrungen. 

Oho  beginnt  die  Erzählung  der  zum  Frieden  von  Venedig 
führenden  Ereignisse  (im  7.  Buche  seiner  Chronik)  mit  der 
Doppelwahl  nach  dem  Tode  Hadrians  IV.  Für  Obo  ist  Alp- 
sander der  rechtmässige  Papst  (legitime  substitutus),  weichen 
, gegen  20  Kardinäle,  aber  nicht  weniger  als  18  an  der  Zahl' 
gewählt  hätten;  sein  Gegner  Octavian  habe  nur  3  Stimmen 
auf  sich  rereinigt.  Die  Zahl  20  findet  sich  allerdings  nicht  bei 
Boso,  ai)er  wohl  auch  anderwärts  wie  z.  B.  in  dera  Schreiben  der 
Krzbischöfe  etc.  vom  Konzü  zu  Pavia  (IIÖO).')  Dass  drei  den 
Octavian  konsetriert,  bestätigt  Boso,  Wenn  aber  Octavian  als 
Kardinal  ,tituli  S,  Clenientis'  bezeichnet  wird  statt  ,Caeciliae', 
so  ist  da«  ein  Fehler,  der  imiuerhin  tmr  ein  Vei'sehen  sein 
kann,  ähnlich  wie  wenn  es  heisst,  dass  Friedrich  eben  zu  der 
Zeit  Cremona  (statt  wie  hei  Boso  Crema)  belagerte,  als  Ale- 
xander Gesandte  an  Um  schickte.  Dass  siuli  Alesander  an 
Friedrich  gewandt,  ist  nur  bei  Boso  überliefert,  hier  bei  Obo 
freilich  noch  in  der  Weise  ausgeschmückt,  als  ob  Alexander 
den  Kaiser  geradezu  um  seinen  Schutz  gegen  Octavian  und 
dessen  Anhänger  gebeten  hätte;  wie  auch  als  l^ruud  fiir  die 
üeberaiedelung  Alesanders  nach  Anagni,  die  hier  irrthümlich 
eist  nach  der  Berufung  beider  Päpste  nach  Pavia  erfolgt,  die 


')  Ea  msLSf  nicht  unerw&Iint  bleiben,  dass  der  Abschrift  dea  Olio- 
schen  Frogmentea  in  der  Yen^tianioKlien  Miscellan-Handschrift  (uf.  Db«n 
S.  l&lj  mehrere  PapstUbeu,  diunrnter  nach  die  Alexanders  111  von  Boto 
•orauagehen  (cf.  Aroh.  I.  c,  \>,  0+3—644). 

*J  ct.  Qieaebiecbt  VI.  SHl  uud  Walterich  U,  463  li.  1. 
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Furcht  vor  dem  Kaiser  uiid  in  Etoni  nicht  mehr  sicher  zu  sein, 
angej^eben  wird  —  während  Boso  diese  Uebersiedelung  nach 
Ana^i  nicht  besonders  erwähnt,  sondern  nur  berichtet,  dasa 
dorthin  die  beiden  (von  Obo  nicht  mit  Namen  genannten) 
Gesandten  rriedricks  kamen.  Ist  hier  auch  in  der  Ueber- 
liefcrung  Obo's  eine  Lücke,  so  Ifest  sich  doch  soviel  entnehmen, 
da.s9  auch  Obo,  wie  Boao,  der  absthliigigen  Antwort  gedachte, 
welche  Alexander  den  beiden  Gesandten  Friedrichs  ertheilt«, 
worauf  sich  dieselben  zu  Üctavion  nach  Segni  begaben  und 
diesen  den  Wünschen  des  Kaisers  geneigter  fanden.  Es  ist 
nicht  ganz  richtig,  wenn  Obo  behauptet,  sie  hiilten  Octavian 
sogleich  nach  Pavia  geleitet;  und  für  die  Arbeitsweise  Obo'« 
charakteristisch  ersylieint,  wenn  er  die  —  alleinige')  —  Angab« 
Boso's,  dass  die  kaiserlichen  Gesandten  Octavian  bereits  in 
•Segni  ,adoriert'  hätten,  so  wendet:  hier  in  Pavia,  heisse  es, 
sei  Octavian  vom  Kaiser  und  den  Seinigen  als  Pontifex 
adoriert  worden.')  Die  Wahl  des  gleichen  Wortes  verrätli 
die  Entlehnung;  auch  bei  der  Biinnung  Friedrichs  und  des 
Gegenpapstes  ents|mcht  daa  .adumnito  prius  de  more  Pri- 
de rico'  dem  (t'requenter  commonitum'  Boso's. 

Hingegen  weiss  Boso  nichts  davon,  dass  die  Flucht  Ale- 
xanders von  Uoia,  wo  er  sieh  nicht  halten  konnte,  nach  Frank- 
reich auf  Einladung  des  KOnigs  von  Frankreich  hin 
erfolgte')  —  eine  Notiz  Obo's,  welche  durch  andere  Zeugnisse, 
wie  ein  Schreiben  des  Thomas  von  ('auterbury*),  bestätigt 
wird.  Hier  schiebt  Obo  seine  oben  erwähnte')  kritische  Be- 
merkung über  die  anderwärts  sich  findende  Verwechslung 
König  Philipps  mit  Ludwig  von  Frankreich  ein. 

Die   Besetzung   des   Patrimoniums    durch    die   Deutschen, 


')  cf.  Gieaebrecht  a.  a.  0.  VI,  S92  lu  V,  341—243. 

')  p.  87  ,»doratum  feriinf  (cf.  obeu  8.  ]54). 

*)  p.  87:  Romam  hinc  reversue,  cum  aibi  omnia  infestiom  expec- 
tutiane  oGTendisset,  in  GiiUim  prQÜdsci,  hortatu  praecipne  LuJovipi 
Fruncunnu  regis  coB»titnit. 

•J  Reuter  I,  ISS;    cf.  Oieaebreclit  ft.  a.  0.  V,  270. 

'•)  cf.  oben  S,  154. 


Ilutoriich.tUphmatUcht  P^reehunge«. 
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I  die  Einsetzung  des  Eardinfdbischofs  Julius  von  Praeneste  als 

I  Vikar  von  Rom  berichten  Obo  und  Boso  gemeinsam,  und 
wiederum   ist    hier   (speüiell   bei  der  letzteren  Nachricht)  Boso 

i  die  einzige  Quelle.') 

Alexander  begab  sich  zuerst  nach  Terracina,  bestieg  dort 
die  vom  König  Wilhelm  von  Sicilien  bereit  gestellten  (,prae- 
|>iiratas'  bei  Boso  und  ()bo)  Scliiffe  und  gelangte  nach  vor- 
übergehendem Aufenthalt  in  Montpellier  (.pauUsper  commoratus' 
sagt  Obo,  während  Alexander  von  April  bia  Ende  Juni  dort 
verweilte)  nach  Clennont.  Dass  hier  (?)  Alexander  den  Kaiser 
und  Victor  nochmals  gebannt, ■*)    meldet  Boso    nicht:    dagegen 

I  ftndet  sich  die  Nachricht  von  der  wiederholten  Bannuug  Victors 
am  Himmelfahrtstage  zu  Montpellier  ni  einem  Schreiben  Ale- 
xanders.') 

Obo  gedenkt  dann  der  Einnahme  und  Zerstörung  Mailands, 
welcher  bei  Boso  nur  nebenbei*)  Erwähnung  geschieht,  und  hat 
hier  auch  weiter  eine  ihm  eigenthümliche  Notiz,  nämlich 
die,  dass  die  Bevölkerung  Mailands  in  einer  Entfernung  auf 
KJOOI)  Schritte  von  der  Stadt  auf  secha  unbefestigte  Flecken 

',  in  der  Umgegend  vertheilt  worden  sei.')  Ob  diese  Sechszahl 
nur  eine  Erinnerung  daran  ist,  da.i.H  die  fi  Quartiere  der  Stadt 
den  Feinden   Mailands   zur  Zerstörung   preisgegeben    worden,'') 

'  lüsst  sich  nicht  mit  Besimnitheit  sagen.  In  anderen  Quellen, 
wie  in  den  Gesta  Frederici  (Ann.  Medio I an enses) '),  beim  Ano- 
nymus Laudeusis'),  Sicard"),  Jacobus  a  Voragine'"),  Tolosanus"), 

>)  cf.  Oieaelirecht  VI,  S99  lu  V.  370. 

*)  Obo  p.  BT:  mox  Glamm  motitem  »ete  cootuJit  et  Frideriei  tdque 
Octanat]i  et  compHc-um  vincüla  änäthematis  x^romulgavit. 

»)  Giesebrecht  VI,  «2  üii  V,  328. 

*)  Wtttterich  II,  398;  Ducheme  p.  411. 

^)  p.  87:  populum  in  »ex  vicua  partitoa,  denü  ab  urbe  paaaaiim 
Diillibna  circum  diriita  maenia  eise  munitione  habitare  iubet. 

»)  et  Gieäebrecht.  V,  3CW. 

'j  HS,  Rer.  üenu,  in  asum  »cholarum  von  Holder-Egger  p.  54. 

']  Chrooicou  UniverBoJe  in  den  Monum.  Gerui.  lüst.  33,  XXYI,  444. 

•j  Chronicon  bei  Muratori  88.  Ker,  Jtal.  Vll,  600  A. 
••)  Cbronicon  Jaoiieuse  bei  Muratori   IX,  39  E, 

^*)  Chronicon  in  den  Docuin**iiti  di  Atorica  Ital.  etc.  VI,  636. 
U.  18*7.  UUaagih  d.  phU.  o.  hM.  Ol.  11 
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ist  nur  Ton  vier  Flecken  die  Rede,  in  welchen  die  Mailänder 
angesiedelt  wurden. 

Im  Ansciiluss  an  Boso  fUgt  Obo  daran  sogleich  die  Notiz 
über  die  öründung  des  Veroneser  Bundes.  Aber  die  Motivier- 
ung dei'selbeii ,  näiidicli  die  Parteinaknie  der  Venetianer  filr 
den  Papst  neben  der  Fürsorge  für  das  Wohl  der  umwohnenden 
bedrückten  Italiener,  i-st  Zuthat  Obo's,  welcher  auch  unab- 
hängig von  Anderen  zu  berichten  wei-ss,  das.s  die  Vertreibung 
der  deutschen  Besatzungen  nuB  den  Städten  Hauptzweck  deiH 
Bundes  war  und  alsogleich  auch  ins  Werk  gesetzt  wurde," 
Obo  iässt  es  hier  dann  zu  einem  fonulichen  Kampf  zwischen 
Friedrich  und  den  Veronesen  kouinien.  von  welchem  bei  Boso 
und  sonst  nichts  ku  lesen  ist,  während  das  Zurückweichen  de« 
Kai.sers  —  hier  bei  Obo  eben  nach  dem  wirklichen  Zu- 
samtuenstosa  —  allgemein  überliefert  uud  thatsächlich  er 
folgt  ist. 

Wir  begegnen  Obrigens  dabei  hier  bei  Oho  dem  gleichen 
Fehler  wie  bei  Boso,  dass  diese  Ereignisse  in  die  Zeit  vor  der 
bekannten  Zusammenkunft  Friedrichs  mit  dem  König  von  i 
Frankreich  an  der  SaOne  gesetzt  werden;  und  wieder  ebensqfl 
bezeichnend  für  die  Abhängigkeit  (.)bo's  von  Boso  ist 
ea,  wenn  er,  ebenso  unrichtig  wie  dieser,  berichtet,  dieser 
Zusammenkunft  habe  auch  der  Böhmenfcönig  angewohnt.') 
Der  bei  Boso  erwähnte  Dänenkönig  ist  hier  in  einen  König 
von  Sehottland  vorwandelt,  indem  ,Scoeiae'  vielleicht  verlesen 
oder  verschrieben  ist  statt  ,Sueciiie'.  —  Wie  dann  Friedrich 
unverrichteter  iJinge  und  ohne  seinen  Zweck  erfüllt  zu  haben, 
da  überdies  Mangel  an  Lebensmitteln  für  seine  Schnaren  sich 
fühlbar  machte,  nach  Deutschland  zurückkehren  musate,  konnte 
Obo,  wie  die  kurze  Notiz  über  das  von  Alexander  zu  Tours 
gehaltene  Konzil,  aus  Boso  entnehmen. 

Dass  die  Wahl  des  neuen  öegenpapstes  PaschalLs  111  nach 
dem  Tode  Victors  nicht  auf  Geheiss  (iusau)  Friedrichs,  wie  (^>bo 
angibt,  sondern  sogar  ohne  sein  Vorwisaen  erfolgte,  ist  bekannt; 


4 


>).cf.  Gieaebrecht  VI,  415  au  V,  S37. 
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Cd  findet  sich  dies  auch  nicht  bei  Bciao,  und  ist  daher  wohl  als 
eine  freie  Eri'indung  Obn's  zu  bezeichnen.  Eine  kleine  Differenz 
erjfiht  sich  bei  Ob«  ferner,  wenn  er  —  Übrigens  ganz  richtig 
—  Guido  von  Crema  als  Knrdiualdiiikon  von  S.  Maria  in  Porticu 
bezeichnet,  während  er  sonst  immer  Knrdinalpresbyter  S.  Calixtl 
genannt  wird.') 

Unmittelbai-  daran  reiht  Obo  — -  wieder  nach  dem  Torgang 
Boso's  — ■  die  Nachricht  vun  dem  Anschluas  verschiedener  Stüdte 
Oberitaliens  an  den  Veroneser  Bund,  so  von  Cretua  (wohl  ver- 
schrieben statt  Cremona),  Bergamo,  Mailand,  Piacenza  und 
Brescia,  bei  welch'  letzterera  in  eigenthUmlicher  Weise 
hervorgehoben  wird,  dass  der  Bischof  von  Brescia  besonders 
zu  dem  Anschluss  ermahnt  hübe.*) 

Auch  bei  der  darauf  erwähnten  Besetzung  des  (durch  den 
Tod  des  Kardinals  Julius  erletügten)  Postens  eines  päpstlichen 
Vikars  in  Hom,  welchen  Kardinal  Johannes  erhielt,  ergibt  sich 
eine  Düt'erenz  zwischen  Obo  und  Boso,  indem  Johannes  hier  als 
Kardinal diakon,  dort  als  Presbyter  bezeichnet  wird.  Statt  des 
von  Boso  erwähnten,  unter  dem  Einfluss  des  neuen  Vikars 
gewählten,  Alexander-freundlichen  Seuiite.s  lesen  wir  bei  Obo  von 
Konsuln  aus  einem  dem  Pap.st  befreundeten  Adelsgeschlecht, 
auf  deren  Betreiben  dann  die  Hückkehr  Alexanders  aus  Frank- 
reich nach  Hom  tlber  Messina  und  auf  Schiffen  König  Wilhelms 
von  Sicilien  erfolgte  ^  im  6.  Jahre  seines  Pontifikates  (=  Boso) 
oder,  setzt  Obo  hinzu,  ,wie  Andere  berichten*  im  7.  Jahre.*) 

Alsbald  erscheint  Friedrich  wieder  in  Italien  ,mit  einem 
stärkeren  Heere  als  je  zuvor'  (Zusatz  Obo's)*)  und  higert  im 
Gebiet  von  Bologna  iijich  Obo,  von  Brescia  nach  Boso,  der 
aber    dann    allerdings  auch    von   einem    vorübergehenden   Auf- 


1)  ff.  Maa-Latrie,  Trraor  ile  Chronologie  etc.  p.  1186  und  S259, 
woraus  erhellt,  dass  (juidu  1141  ?,um  KardinaldiakoD  von  St.  Mnria  in 
Purtieu,  1150  &ber  zum  Kürdinaipriebt^T  S.  OaliKÜ  ernannt  wgrdeii  war. 

')  j(.  88; Brijtiaai,  jpraiiaenti  eua  ejjiaeopo  ad  hoc  pluriuiuin 

lulbürtünt«. 

*)  p.  88:  iiüiio  sexto.  nt  alii  triulimt,  sentimo. 

*)  ibid.:  valiiliore  quiim  prini  «lervitu  in  ItaLiam  trs/lucto. 
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enthalt  Friedrichs  bei  Bologna  spricht,  so  dass  man  leiclit 
erkennt,  wie  jene  Nachricht  bei  Obt>  entstanilen  ist.  Dass 
Fri(.-drich  soiiiera  Gegenpapst  Pasebalis,  welcher  in  Tuscien  weilte, 
von  hier  aiis  Hülfe  ticLickte,  weiss  auch  Boso;  aber  Obo  weiss 
wieder  uoch  mehr,  dass  er  nämlich  iu  Lucca  sieh  aufj^ebalt 
höbe,  und  fügt  auch  hinzu,  dass  Paschalis  in  Tuscien  wenig 
Anhang  und  Ankhing.  dagegen  rielfach  Verhöhnung  luid  Ge 
ringschStzung  gefunden  habe.') 

Friedrich  selbst  zog  inzwischen  bekanntlich,  wie  auch 
Obo  und  Boso  gleichinäasig  berichten,  nach  Ankona,  um  defl 
durch  griechisches  Geld  unterstützten  Platz  zu  belagern.  Did 
Fortechritte  der  kaiaerlicheii  Truppen  in  Tuscien  und  im  Po 
trimoniuiu  und  die  Erschütterung  der  Macht  und  Autorität' 
Alexanders  werden  auch  von  (*bo  ähnlich,  nur  kürzer,  alü 
von  Boso  erzählt. 

Eine  tendenziöse  Veränderung  aber  lässt  sich  dann  üb 
da  zu  Schulden  kommen,  wo  er  von  den  Verhandlungen  Kaise 
Manuels    mit  Aleüuider   spricht.     Wir  wissen    aus  lioan,    d.iss 
der   byzantinische    Kaiser   damals   den  Versucli  nmchte,  durclL 
daa    Anerbieten     von    grossen    Geldsummen    und    der    UnterJ 
Wertung  der  griechischen  Kirche   unter  die  römische  mit  Hülfe 
dt'.s    Pajjstes    die    Kaiserkrone    tiir    üyzanz    zuriJckzugewinneu, 
Wenn  aber  Obo  dazu  bemerkt,  dass  Alesander  damals  absolut 
nicht   darauf  eingeben  wollte,   und   ihn   deshalb   besonders 
rillunt  und  seine  Stnndhaftigkeit  und  Klugheit  preist,  so  ent- 
spricht   dies  ja  keineswegs    dem,    was    uns    hierüber   bei  Bo 
—  und  bei  ihm  wieder  allein*)  —  überliefert  i.st,  nach  dessen 
Zeugnis  damals  vielmehr  der  Papst  im  Einvernehmen  mit  den 
Kurdinfilen  den  Bischof  von  Ostia  und  «.'inen  anderen  Kardinal 
zum  Zwecke  weiterer  Verhandlungen  mit  den  Gesandten  Kaiser 
Manuels  nach  Bjzanz  zurückschickte. 

Kurz    gedenkt    Obo    alsdann    der   Nachfolge   König  Wil- 
helms II    in    Sizilien    und    der    Wiederherstellung    Mailands. 

*)  Obo    p,  88:    LuOÄOi  Ouidoni   antipapae,    qui  apud  Etruacos   der 
Bpeutu  et  liidibrio  habebatur,  exercitua  pivrtera  praeeidio  mieit. 
')  cf.  Öiesebrecbt  VI,  461  zu  V,  497. 
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lAticli    bei  dem  Bericlit   über   den  Kampf  vor  Rom  (1167)    isi 
leide 


eine  Lüi:kt'  vurLünden,    Doch  lägst  stell  immerliin   siivicl 

^^  entnfihnieii,   da«s  Obo   (wie  Boso)   zuerst  von  dein  Angriff  litT 

^H  ilömer  auf  die  benachbarten   ihnen   feindlichen  Bewohner  von 

^^  Albitno  und  Tusculum  berichten  will,  welch'  letztere  dann  die 

,in    Nepcsiii«    et    Sutrino    agro    degontes'    Deutschen    —    dies« 

Ausdrucke    wieder    geistiges    Eigenfchuni    Obo's    —    zu    Hilfe 

rufen.      Auch    die   Einfügung    des    .muns   Algidus',    wohin    die 

geschlagenen    Römer    zum    Theil    entkonuiien ,    ist    Eigenthuin 

Obo'ü,    der  sich   liier    mit   der  Lokalität    von   Ilimi    und    seiner 

^—^  ürngebong  ziemlicli  vertraut  zeigt. ')    Dass  der  Wegzug  Vried- 

^Hrichs  TOD  Ankona  (noch  dem  Eintreffen  der  römischen  Sicges- 

^^  niiebrielit)  vor  der  Einnahme  der  belagerten  Stadt  unter  gleieh- 

^^  zeitiger  Aufhebung    der  Belagerung   erfolgte,    steht  nicht    bei 

^H[Bo8ö  und  ist  auch  nicht  ganz  richtig,  wiewohl  sieb  der  wahre 

^HSaebverhalt  freilich  schwer  fe-ststelleii  liisst,^) 

^H  Friedrich  schlug  nach  Obo  auf  den  Neronischen  Wiesen 

^■unterhalb  des  Monte  Mario  s«in  Lager  auf  —  nach  Boso  auf 

^^  dem  Berge  und  roarschirte   dann    erst')  Über  die  Neroniseben 

Wiesen  —   und  suchte  nun  den  Vatikan  zu  stürmen.     Da  ihm 

dies  wegen  des  Wiederstandes  Ton  Seite   der  Besatzung  nicht 

{gelingt,  greift  er  8.  Peter  von  der  anderen  Seite  an  und  lässt 
die  Thore  anbrennen ,  worauf  die  .custodes'  (der  gleiche  Aus- 
druck bei  Obo,  wie  bei  Boso)  nachgeben  und  die  Thure  öffnen 
lassen:  so  (Jbo*)  in  Uebereinstiniruuiig  mit  Boso,  nur  dass 
dieser  von  einem  zweiten  Angriff  rait  Uragebung  der  Peters- 
kirche nichts  weiss  —   wie  auch  soo.st  Niemand. 

iDie  Flucht  Alexanders   nach  dein  Lateran   und  weiterhin 
1)  cf.  oben  S.  156. 
*)  cf.  Gieaebrecht  VI,  4Ö6  su  V,  640. 
»)  cf.  Gieaebrecht  V,  614. 
*)  p.  69:   poüitisque  »üb  Marii  coUe  in  Pratis,  qnae  Neroniana  di- 
cantur,  oastria  Taticanum   imimpere  conatur,  et  ob  inqviilinis  repulaaa, 
inrcumacto  Vaticani  coUe  ab  altera  baailicae  Petri  rcgione  sign»  iofert: 
valvaa  templi  facibus  admotia  amburit,     Qua  de  re  tempU  cuatodea  d<; 
acendio  üolliciti,  patefactin  miin  ^orüa  ingredi  penuisere. 
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nach  Benevent,  da  er  sah,  daw  die  BevClkeruBg  Roms  raelir 
und  mehr  dem  sie^eichen  Kaiser  j;uneijjte,  die  dartmffolgfndt 
Pt'st  in  Rom,  der  Rückzug  des  Kaisers  nacli  Luixa  und  Paina 
und  schliesslich  die  Heimkehr  über  die  Alpen  werden  von  Obd 
kurz  aus  Büsu  erzählt. 

Dagegen  finden  sich  nicht;  bei  Boso  die  hier  eingeschoheneü 
Notizen  von  der  Naturersclieiuung  (tres  solea)  des  Jahres  1 167  (?) 
im  Abendland  und  ■ —  lückenhaft  —  von  Erdbeben  im  Orient,') 
woraus  jedenfalls  hervorgeht,    dass  Oho  daneben    noch    ander 
Quellen  kannte  und  benutzte,  welche  dergleichen  Material  ihm 
an  (he  Hand  gaben.    Ob  die  Gründung  Alexaudria's  am  Tanaro 
durch  den  Veroneser  Bund  (sie!  statt  Lorabardenbund)  direkt 
BUH   BoBO    entnommen,    kann    zweifelhaft    erscheinen;    dagegeul 
geht  sicher  Obo's  Notiz  Über  Kaiser  Manuela  erneuten  VersuchJ 
den  Papst  Alexander  filr  sich  zu  gewinnen,    auf  Boso  zurück, 
und  die  Motivierung,    dass  Manuel   nichts  erreicht  habe,   weil 
es  gegen  die  ,iiistituta  maiorum'  Verstössen,    ist  jedenfalls  de 
bei  Boso  überlieferten  Antwort  des  Papstes  an  den  griechischen 
Unterhändler    ,  obviantibiis    sanctonim    patrum    statutis'    ent- 
lehnt;   desgleichen    die  Nachricht   von    der  Zerstönrag   Alba's 
(statt  Albano's)    durch    die    Römer    und    von    der    Bewahrung 
Tusculuras  vor  dem  gleichen  Schicksal  durch  die  Bemühungen^ 
Alexanders  (nach  Obo'),  der  Kirche  nach  Boso'},  I 

Bei  dem  Tod   des  kaiserlichen  Gegenpapstes  Paschalis  ,in 
Vaticano'   (bei  Obo,   apud  beati  Petri  ecclesiam  bei  Boso)    hat 
Obo  hinzugefügt,    dass   derselbe   umgeben   von  deutächer  BeM 
Satzung    (Gemianoruni    praesidio   septiia)    gestorben    sei.     Eil? 
weiterer  Zusatz   Obo's    findet   sich    bei    dessen   schisiuatischera 
Nachfolger,  dem  Gegenpast  Johannes,  frülier  Abt  von  Struma 


')  p.  90:  Per  haec  tempora  tree  in  Oocidentc  boIm  conspecti  pro- 
duntur,  quorutn  mediuB  evaneBeentibuB  cneteris  ad  aci^Euium  (lervenit.  Et 
,  .  .  (Lücke)  cohorti  Syriairi  praesertim  qaasB&vere,  in  qua.  urhee  |tlurtniaü 
ingenti  hotmaujn  otciilioni  (!|  pruatralae  sunt. 

*)  p,  90:  Tuäculom   Aleiandri  intercedentia  benefido  servatum. 

*)  Watterich  II,  410;  Oucheme  419  .  .  .  quia  eoruna  miuati»  con 
tibn«  eccleaia  oon  c^naensit  .  ,  ,  , 
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Obo     Sirmiensis,     Scinmeusia) ,     indem    Obu    hinzufUgts 

mnoiiia   oriiiruJua',    was    auffallenderweisc    stimmt    mit 

der    Bemt'rkung    in    ilem  Werk    ,Art    de  verifier    Ie8   datcs'') 

itl   (daraus   wohl)    Lei   Maa-Latrie*)    ,en   Hongrie'    —    ein 

IZuaatK,    der   freilich    nicht    auf   das    Kloster   Struma    bezogen 

[werden  darf,    welches  nach  Giesebrechts   Ausführungen')  viel- 

aehr  ijii  Toskanischen  unweit  Arezzo  gelegen  war.     Dagegen 

Iwar  Sirmium   in  der  Thut  eine  Stadt  in  Pannonien  (Geburts- 

lunil  Sterbeort  des  Kaisera  Probus),  und  der  Zusatz  erklärt  sich 

iBninit  aus  einer —  violleicht  auch  snnst  überlieferten  —  falschen 

lljesart  , Sirmiensis'  (statt  Struniiensis,  StnuuensisJ. 

Die  Verwickelungen  in  und  um  TuscuJuin,  bei  denen  der 
'Graf  Kayno   (bei  Obo  fiilsthlich  Aymol)    eine   besondere  Holle 
sjiielto,  hat  Obo  wiederum  aus  Boso  entnommen,  welcher  mich 
iGiesebrecht  *)  filr   diese  Dinge  die  beste  Quelle  ist.     Nur  hat 
'sich  Obo  dabei,  vermutlicli  aus  überfliichliclikeit,  insofern  einen 
Irrthuni    zu    Schulden    kommen    lassen,     dang    er    den    Grafen 
Rayni»    Tusculuni    dein    kuns    vorhergenannton    ßegciipaftst 
^^^ohanne»,  statt,  wie  Boüo  meldet,  dum  kaiserlichen  Stadt- 
^Hprüfekten  Johannes  Maledictus,  übergeben  lässt. 
^H         Dann    zeigt  sich    eine   Diiferenz    »wischen  Obo  und  Boso 
^Hudarin,  dass  nach  dem  Let7,teren  Alesander,    als  die  Aussichten 
^^Biach  Rom    zurückzukehren    für   ihn    gescheitert    waren,    sich 
^Huach  Segni  begibt,   nach  Obo  aber  nach  Anagni  —  was  sich 
^Bebenso  bei  Romuald  von  Salerno  findet.'.!     Und  mit  diesem, 
mit   IttJiiiuald  von  Saiemo,   stimmt  dann  Obo    auch    wiederum 
bei  den  Mittheilungen  über  die  Belagerung  Alessandria's  Über- 
ein,  indem  beide  die  unterintischcn  Minen,  durch  welche  Fried- 
rich  scliliesslich    die    Stadt    zu    gewinnen    hoftle,    .cuniculi, 
.nennen,*)  während  Boso  von  den  .subterraaeos  meutus'  spricht. 
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»)  Nach  Beuter  in,  6  Anm.  6. 

')  Treaor  Je  Chronologie  etu.  (l'aria  1889}  |j.  1103. 

")  VI,  488  zu  V,  634. 

*)  VI,  519  zu  V,  739. 

')  Mon.  Germ.  hist.  3S.  XIX,  438. 

*}  Obo  p.  90:  Älezandriam  per  biemem  obiedit,  quam  cum  iugredi 
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Alles  Andere,    die  Belagerung    der  Stadt   selbst   wahrend   lies 
Winters,   die  von  Friedrich  angeknüpften  Verhandlungen,   den 
Dt'berruiujjsjlungsversuch  Friedrichs,  den  st'hliessliehen  Abzug  iea 
Kiiisers  aus  Furcht  vor  den  bei  Tortona  vorsamirielten  Streit- 
kräften des  Lombarden -Bundes   erzählt  Obo  im  Anachliiss  an 
Boso.    Eine  tendenziöse  Entstellung  ist  es  dann  wieder,   wenn 
Obo  nreldet,  der  Kaiser  habe  nach  diesem  Misserfblg  listiger] 
Weise  Ober  den  Frieden  mit  dem  Veroneser  (!)  Bund  zu  unter- 
handeln begonnen,  während  seihst  nach  Boao  und  den  sonstigen 
Naclirichteu    der  Wunsch    nach    einem    friedlichen    Abkninmen 
rttif  beiden  Seiten    der   gleiche    war.     Dasss    bei    den  Verhand- 
lungen die  Venetianer  die  Hauptrolle  spielen,  ihr  Hath  lilr  dioj 
Verbündeten  ausschlaggebend  ist,')  erklärt  sich  aus  der  früher 
schon    hervorgehobenen    Tendenz    des    ganzen    Obo'scht>n   6e- 
schichtawerkes.     Die   Absendung    dreier   Kardinäle    als   päpet-J 
lieber  Legaten  nach  Havia,  die  Rasultatlosigkeit  der  Verhand- 
lungen können  wieder  aus  Boso  stammen.     Unrichtig  oder  einaj 
Uebertreibung  ist  es,  wenn  Obo  behauptet,  In  den  , folgenden  [ 
Jahre|n'*)  sei,  soviel  er  erfahren,')  ausser  der  Verfolgung  de»! 
Papstes   und   der  Kirche    und    der   Bedrlickimg    der   von    dca^ 
Deutschen  besetüten  Städte  Tusciens  bis  Rom  hin  nichts  Denk- 
würdiges vorgefallen,  während  doch  in  Wahrheit  zwischen  den 
gescheitelten  Friedensverhandlimgen    und   dem  neuen  Feldzug 
kaum  ein  Jahr  verstrich. 

Da.ss   das   diesmalige   kaiserliche  Heer   grfiaser   war   iil.s  je 
üuvor,  ist  ein  nicht  beweisbarer,  sogar  unrichtiger  Zusatz  Obo's.  j 
Pjbenso   finde  ich  sonst  nirgends  erwähnt,    dass  dasselbe  über 
Doraodossola  oder  durch  das  Thai  von  Ossola  (Val  d'Ossola)*) 


cuciculoa  (cunicuJü  bei  Contelori)  per  inUucias  tentasaet  ....  Romuald 
t.  c.  p.  440:  Imperator  .  ,  .  fosaa»  et  cuniculos  suli  terra  6eri  iuiwit,  et  per 
eoj  armatos  milites  intrare  fecit,  ut  ex  iroproviso  de  oiniculia  repente 
erumperent  ,  .  .  .;   apäter:  eo9  qui  m  cimiculis  et  foTeia  erant  .... 

')  p.  91;  Cam  Veneti  mh'A  niai  salvo  pontifice  Ikimaso  rebutque 
ecclesiae  ageinium  sociis  civitatibus  (uaderent  .  .  . 

*)  p.  Ol :  in  apquentibus  onnis  .  .  . 

')  cf.  oben  S.  164, 

*)  p.  91:  saitu  Domusgulae  superato. 
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ISHch  Italien  und  Como  gelangt  sei.  Doch  dürfte  dies  der  Waiir- 
heit  eufa]>rechpn.  da  wir  auch  sonst  büren,  Aium  ilie  deutschen 
ßchuareu  über  Dissentis  nach  Bellinzona  marschierten.')    Dass 

[  dieselben  wegen  des  im  Monat  Mai  geschmolzenen  Schnees 
einen  leichten  Marsch  gehabt,  darf  man  wieder  für  eine  aus- 
Bchniückende   Zuf^abe   Obo's   haiton.')     Dann    tritt   Boso   bald 

[  wieder  als  Hauptquelle  in  seine  Rechte.  Die  Verbündeten  der 
Mailänder  nennen  beide  mit  einer  Ausnahme  gleichmiissig, 
indem  statt  der  von  Boso  aufgeführten  Piacentiner  f)bo  die 
Bergamasken  nennt. 

Beim   ersten   Zusammen.5tf>.ss    betrug   nach  Boso   die  Zahl 

I  der  Mailänder  700,  nach  Obo  gegen  800  Reiter,  die  xuröck- 
geworfen  wurden.  Die  Schilderung  des  weiteren  Verlaufes  der 
Schlacht   Ton  Legnano  bei  Obo  (nach  Boso)  haben  wir  bereiti 

lohen  besprochen.') 

Und   hier   nach   der  Niederlage  des  Kai.sers   tritt  nun  bei 
die  entscheidende  Wendung  ein,  daiäs  er  sich  von  seiner 

'  bisherigen  verlässigen  Haupt<]uelle  trennt  und  —  mit  einigen 
Ausnahmen  —  legendarischen  üeberlieferungen  folgt.  Er  er- 
zählt, dasn  Friedrich  nach  der  Niederlage  hei  Legnano  die 
Bilsrtungen  nur  um  so  eifriger  und  wUthender  fortgesetzt  habe, 

l  ein  neues  Heer  aus  Deutschland  habe  kommen  lassen  und  so- 

I  gleich  gegen  Anagni,  den  Residenzort  Alexanders,  losmar- 
schiert und  dann  weiter  siegreich  bis  nach  Tarent  ge.KOgen  sei. 
Während   Friedrich   nach    dem    Tod    des    Gegenjiapstes   einen 

,  Tiert«n  erhoben  und  zu  einem  Kriege  gegen  Kaiser  Manuel 
sich  gerüstet,  habe  Papst  Alexander  sich  verborgen  gehalten 
und   sich  schliesslich   wegen  der  Uebermacht  des  Kaisers   zur 

[  heimliehen  Flucht  nach  Venedig  entschlossen. 

Wir  werden  ihm  oder  Obo  daliin  nicht  folgen,  sondern 
nur  auf  Einzelnes  hinweisen,  was  Obo  dabei  noch  aus  Boso 
oder  anderswoher  entnommen  hat. 


I)  Gieaebrecht  V.  786, 

•)  p.  91:    Friderii'i   eiercituB  .  .  .  cum  per   niveB  Maio   roeoo«   ali- 
I  quatoB  comingdum  iter  nactiu  est  .  .  . 
»)  vt.  oUuu  8.  167. 
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In  gleicher  Weise  wie  bw  Bnso,  werden  als  RiiheBt>ntinnen 
des  Papstes  Yesü  und  Zara  genannt;  gemeinsam  ist  beiden 
auch  die  Verleihung  der  goldenen  Rose  an  den  Dugen  von 
Venedig  durch  Alesander  IH  am  Sonntag  Laetare  (3.  A|>nl  1177). 
Ebenso  konnte  (tbo  den  Abfall  von  Tortona  und  Cremona  vom 
Lombardenbund  zum  Kaiser  (mit  einigen  Zuthaten)  aus  Bnso 
eutnehinen,  desgleichen  die  Heise  des  Papstes  nach  Ferrara. 
Hingegen  decken  sich  die  Naaien  der  in  Venedig  versammelten 
Kardinäle  nicht  mit  Boso  und  auch  nicht  mit  Romuald  vun 
Salerno,  indem  hier  bei  Obo  ftlnf  mehr  angegeben  sind. 

Einer  neuen  besonderen  Quelle  aber  bedient  sich  Obo 
etwas  später,  wo  er  von  dem  eigentlichen  Friedensschluss 
selbst  erzählt:  das  ist  eben  jenes  Schreiben  dreier  Kanoniker 
von  St.  Peter  und  Subdiakone  der  rönnsclien  Kirche  in  dem 
,iiber  Malonus",  von  welchem  oben  kurz  die  Rede  war') 
imd  auf  welches  ich  hier  näher  eingehen  will,  da  es  von  den 
Neueren  auffallenderweise  ganz  unbeachtet  geblieben. 

Wie  oben  ervviilmt,  ist  dasselbe  bei  drei  älteren  venetia- 
nischen  Chronisten  überliefert: 

1)  in  einer  lateinischen,  von  einem  Franciscus  de  Grati» 
um  da.s  Jalir  1377  verfassten  Chronik  des  Klosters  St.  Salvator 
KU  Venedig,  welcher  (im  November)  1359  zum  Prior  des  Klosters 
erwählt  worden  war  und  1382  noch  lebte.')  In  der  Ausgabe 
dieser  Ohronik'l  ist  eine  damals  im  Archiv  des  Klosters  aufbe- 
wahrte Handschrift  —  natli  der  Meinung  des  anonymen  Heraus- 
gebers das  Autograph  des  Verfassers  —  benutzt  und  zur  Er- 
gänzung der  Lücken  eine  in  der  Vatikani.'ichen  Bibliothek  be- 
findliche vollständigere  Abschritt  herangezogen.*)  Zu  den 
hieraus  (aus  dem  Vaticonus)  geschöpften  Ergänzungen')  ge- 

1)  cf  oben  S.  1*8. 

')  cf.  Foscnritii,  Bella  Letteratora  TenezianB,  (Auagabe  von.  1664) 
]i.  166  n.  6. 

')  Venetiia  1766. 

•)  No.  6086  des  16,  .Inlirli,  nach  Betiimanii  a.  n..  0.  Archiv  XII,  366. 

*)  Ob  diesetben  wirklich  ganz  und  Rar  Eigentbuui  des  Fram-iacui« 
dt«  Gratia  sind  oder  etwa  vou  äem  späteren  AbHcbreib^r  biitzug^füj^ 
worden,  scheint  nicht  völlig  klar. 
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hört  unser  Schreiben,  welches  —  nach  einer  vorausgehenden 
kurzeu  legpndenhaftcn  Darstellung  der  Ereignisse  1177  —  mit 
den  Worten  eingeleitet  wird:  zur  grösseren  Bestiitigiiiig  des 
|Yorauagegangenen  habe  der  Verfasser  mit  grosser  Mühe  das 
Nachfolgende  aus  einem  Buche  ausziehen  lassen')  ,riui  nomi- 
natur  Maliinus,  qui  hahetur  apud  S.  Petruni  de  Urbe'. 
Eben  diese  Abschrift  in  der  Vaticana  hat  dann  femer 

2)  Marino  Siiuudo  der  Jüngere  benutzt,  welcher 
[neben  anderen  Berichten  und  Aktenstücken  über  den  Friedens- 

schluss  auch    dies  Schreiben    in  seioen  gegen   14S>8^15ül   iib- 

gefassten  ,Vite  de'  Duclii")  mlttlieilt  und  zwar  nur  mit  den 
[Worten:    ,Ex  Libro  Malouus  apud  S.  Petrum  de  TJrbe.' 

Er  Terschweigl  allerdings,  dass  er  das  Stück  aus  der  Chronik 
'des  Franciscus  de  Gratia  entnommen,  aber  die  Schlussworte 
I  seiner  Entlehnung  mit  den  Angaben  über  die  Dedikatitin   der 

Kirche    des    Salvator- Klosters    durch    Alexander  111    etc.  etc. 

können  über  diese  Thiitsache  keinen  Zweifel  bestehen  lassen. 
Ferner  hat 

3)  Laurentius  de  Monacis')  (gestorben  1429  zu  I'uretii 
[als  Gross-Kanzier  von  Kandia,  nachdem  er  früher  ,Segretari() 
\  de]    Senatu'    in  Venedig    gewesen    war)    in    seinem    1428    vcr- 

fossteu  ,Chronicon  de  Kebii.s  Venetis'  (Buch  VII)*)  das  Schreiben 

Terwertet  und  einen  kürzeren  Passus  daraus  theils  direkt  theils 

in  indirekter  Rede  mitgetheilt.     Das  eine  Mal  citierl   er  dabei 

,die  tiuelle  so:    ,ln  Cronica   sunipta   de  quodam   luco  qui 

[vocatur  Male  .  .  .  apud   Sanctum  Petrum  de   ürfae   sie 

inter  alia  contiuetur';    das  zweite  Mal:    .In   Chronica    dicta 

Mnlono    sie    continetur'.      Vielleicht    hat    auch    er    aus    der 

Sajvator-Chronik  des  Fraiiciscus  de  Gratia  geschöpft;   immer- 

1  hin  ist  bei  ihm  die  kleine  Differenz  zu  beachten,   daas  er  ein- 


p.  26  Anro.    ,Ei  Codice  Vat,    Ad  maiorem  autetn  actorum  tirmi- 
tatem    cani    magno   tarnen    Labore   haec   extrabi    fbci   d(^  quodam  Hbro^ 
^  (cf.  oben). 

'J  Muiatori  Reroin  Italicarum  SB.  t.  XXTI,  col.  B16. 

')  cf.  Fonnarini  a.  a.  0.  p.  356  ff. 

*)  Ausgabe  vou  Flamiaius  Cpmelius  ITenetiia  1758}  l>.  129. 
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mal  den  ei|ifenthlimlichen  Namen  .Malonus'  von  tiiaeiu  Ort 
(der  Aufbewahrung)  herrühren  IHast  —  wofern  nicht  statt 
,de  loco',   wie  bei  de  Gratia  ,de  libro'  zu  leüeii  ist. 

Ausserdem  findet  sich 

4)  eine  Abschrift  des  Schreibens  —  und  zwar,  wiu  es 
scheint,  die  älteste,  niimlich  von  einer  Hand  des  14.  Jahr- 
hunderts —  im  ersten  Bande  der  ,Libri  Pactorum'  im 
Staatearchiv  zu  Venedig')  auf  fol.  50  nachgetragen;  .Hoc  est 
exemplum  cui{usdam)  chrontice)  sumpte  de  ([(uodani) 
lihro  qui  dicitur  Mallonus.'  Und  diese  bisher  nicht  ver- 
öfFentlichte  Abschrift,  deren  Wortlaut  ich  der  gBtigen  Vermitt- 
lung meines  Freundes  Herrn  Prof.  E.  Predelli  verdanke,  möchte 
ich  wegen  der  Seltenheit  des  Textes  und  behufe  leichterer 
Vergleiohung  mit  anderen  Quellen  mir  erlauben,  mit  den 
Varianten  der  übrigen  Drucke  in  der  Beilage  hinten  mitzutheilon. 

Ehe  wir  auf  dss  Schreiben  näher  eingehen.  ?,uvor  noch  ein 
Wort  Über  den  Namen  der  Quelle:  ,liber  Malonus'  oder 
,Mallonus.'  Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  denselben 
irgendwo  sonst  zu  finden  oder  eine  Erklärung  desselben  vor- 
schlagen zu  können."; 

Was  nun  aber  den  Inhalt  des  Schreibens  betrifft,  so  umss 
muss  man  sich  billig  wundern,  dass  dasselbe  in  neuerer  Zeit 
keine  Beachtung  und  Verwerthung  gefunden  hat.  Dean  ich 
zweifle  keinen  Augenblick  an  seiner  Aechtheit  und  Zuvor- 
lüssigkeit.     Betrachten  wir  dasselbe  etwas  niiher. 

Eingeleitet  wird  es  mit  der  kurzen  Notiz  vom  Abachluss 
des  Friedens  und  mit  der  Nennung  der  drei  Schreiber  des 
Briefes,  welche  dabei  gewesen  .'?eien.  Alles  gesehen  und  gehört 
und   es    brieflich  (wohl  ihren  Kollegon)    in  der  nachstehenden 


')  cf.  Bethmann  a.  a.  0.  Archiv  XU,  681. 

')  Herr  Prof.  Grauert  macM  mich  e!>en  auf  die  Alexander  III  ge- 
widnicte  Schrift  de»  CaDonieus  Petrus  MulliuB  über  die  Peterskircbe 
aufnierkaain  (cf.  Acta  SS,  BoUatu).  ed.  1717  Jimi  t.  VU,  36flF.);  möpliL-h, 
dasB  in  einer  der  Handschriften  derselben  auch  unser  Schreiben  eich  fand 
und  d«r  Name  daraus  verderbt  ist, 
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[Weise  niitgetheilt  hätten.  Ihre  Persünliclikeiteii  anderwiirts 
nachzuweisen,   ist  mir  bisher  nicht  gelungen. 

In  durchaus  sachlicher,  ruhiger  Weise  wird  dann  Jor 
Priedensschluss  von  dem  Moment  an  geschildert,  wo  die  Be- 
vollmächtigten des  Kaisers  in  dessen  Namen  den  Eidschwiir 
leisteten,  den  vereinbarten  Frieden  zu  halten,  bis  zu  den  Er- 
eignissen um  1.  August  inclusive.  Und  zwar  geschieht  die.s  in 
meist  vollkommener,  ja  sogar  theilweiae  wörtlicher  Ueberein- 
»timmung  mit  denjenigen  Schreiben,  welche  Alexander  selbst 
in  diesen  Tagen  (26.  .Inli)  an  verschiedene  Persönlichkeiten, 
wie  den  Erzbischof  lloger  von  York  etc.,  über  den  Friedens- 
scUuBS  abgehen  lies».') 

Daraus  wtlrde  sich  nun  ein  neues  Zeugnis  dafür  ergeben, 
dass  die  Eidesleistung  von  Seite  der  Bevollmächtigten  Fried- 
richs doch  schon  am  21.  Juli  (nicht  am  22.  oder  23.  Juli) 
erfolgte.*)  Der  Angabe  im  Schreiben  Alesanders  ,duijdeciiuo 
Kai.  Augusti'  entspricht  hier  genau:  ,in  Vigilia  B.  M,  Mag- 
dalene',  dh.  der  21.  Juli,  der  aul'  den  Donnerstag  fiel. 

Ich  sagte  eben:  schon  ain  21.,  nicht  am  22,  oder  23.  Juli. 
Für  das  erstere  Datum  hat  sich,  wie  vor  ihm  Prutz')  und 
besonders  C.  Peters,  Untersuchungen  zur  Geschichte  des 
Friedens  von  Venedig'),  auch  Giesebrecht °)  entschieden. 
Es  ist  aber  irrig,  wenn  er  dafür*)  Romuald  als  Gewährsmann 
anfllhrt.  Denn  ganz  richtig  bemerkt  Peters''),  sowohl  nach 
Houiuald  ah  nach  Boso  scheine  es,  als  ob  am  Tage  vor 
dem  (sicher  am  24.  Juli  erfolgten)  Einzug  Friedrichs  in  Venedig 


')  cf.  Watterich  a.  n.  0.  II,  625  n.  3  und  Migne,  Cursua  Patrologiae 
Lntüiae  t.  200  p.  1180. 

>)  cf.  Giesebrecht  VI.  542. 

')  Kidaer  Friedrich  I  Dd.  11,  S.  832. 

*)  Hannover  1879  ä.  116  und  mit  ilim  üLereinatiminenJ  Eicbner 
,Beitiüge  ?.nt  Geaohichtc  des  Venetianer  FriedenskongTüasea  vom  Jahre 
1177*  (1886)  S.  58. 

>)  a.  a.  0.  V,  835. 

•)  VI,  642. 

')  S.  116. 
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die  Beschwörung  des  Friedens  stattgefiuideH  habe.  ,B«idi 
lassen  nach  der  Beschwörung  Friedricli  nach  S.  Nicolo  ein4 
holen,  ollerflings  sagen  sie  nicht,  dass  das  an  ein  und  dem-« 
SL'lbea  Tage  geschehen  sei.*  Beide  geben  eben  überhaupt 
fttr  die  früheren  Ereignisse  keine  genauen  Daten  an ;  dus  ,Altera 
die'  Boniualds')  schwebt  ganz  in  der  Luft.  Insofern  wider 
sprechen  tliese  Angaben  allerdings  auch  nicht  dem  genaue^ 
Datuni  des  Ü2.  Juli,  welches  in  der  ,Relatio  de  pHce  Venett 
OberUefert  iät,*)  Dosa  aber  auch  diese  Quelle  nicht  fehlerfrei 
ist,  wird  .sogleich  bei  den  nachfolgenden  Ereignissen  zu  be- 
merken sein;  und  ich  weiss  nicht,  ob  man  auf  sie  allein  gegen- 
über der  Angabe  im  Schreiben  Alexanders  und  nun  auch  in 
diesem  vorliegenden  Schreiben  ein  so  grosses  Gewicht  legen 
diirf.  Diiss  die  kaiserlichen  Bevtjlhuiichtigten  mit  den  Kardi- 
nälen noch  am  21.  Juli  sich  zum  Papste  begaben,  ntniiut 
auch  Giesebrecht  an.')  Warum  sollten  sie  nicht  am  gleichöi)^ 
Tage  noch  den  Eidschwur  abgelegt  haben?  H 

Fehlerfrei  ist  ja  allerdings  auch  da-s  ychreiben  Alexanders 
nicht.  Wie  Ronmald  fälschlich  den  Grafen  Heinrich  von  Diez*) 
nennt,  so  ist  ebensowenig  ein  Sohn  des  Markgrafen  AJhrocht 
von  Brandenburg  einer  der  kaiserlichen  Eidesleist«r  gewesen.**' 
Dieser  Fehler  ist  hier  (in  unserem  Schreiben)  durch  Wegla 
sung  des  Namens  vermieden ;  der  andere  Schwürende,  der  kaiser 


1)  Mon.  Germ.  Met.  88.  XTS,  453. 

')  .ferioi  aexta,  qu&rta  Hcilicet  die  ante  fegtivitateiii  siineti  Jauobi  upo 
stoli*  Mon.  Germ.  kiat.  SO.  XIS,  462  und  neuerdiwga  in  der  Ausgabe  voa  Ug^l 
Balzani  im  .Bullettino  A<AV  Istituto  Storico  Italiano'  n.  10  p.  13,  welcher 
gegen  die  bisherige  Aiiaicht  tbejiond^Ffi  von  Arndt  nnd  Peters,  Unter- 
sucliutjgen  S,  128}  Ton  der  Gleichzeitigkeit  und  venfltianiachen  Heimat 
den  VerfaBseni  sehr  beaehtensw£rtJu>  Momente  vorbringt.  Debrigena  hat 
auch  Giesebrecht  üfteis  auf  die  Irrigkeit  der  Angaben  in  der  Relivtiu 
hinweisen  müssen. 

^)  V,  636. 

•)  Statt  Dwio  »all  GroitMüh,  M 

^)  In   den   Mon.  (ierra.    hiit.  Legum   aectiu   t.  IV  \k  365   wird   Uur  I 
Eiit:<obnldigung)   darauf  aufmerksam  gemacht,   dou  Dedo   der  üohn  dea 
Markgrafen  Otto  von  Mdisneu  war. 
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Kämmerer  (Sigibot)    wird  hier  gewissennassen   als  Ober- 
änimerer  bez  eic  hn  et, ' ) 

Sonst  verdient  noch  der  wörtliche  Anklang  unseres 
Schreibens  an  den  bei  Boso  überlieferten  Eid  dieser  beiden  Be- 
Tolliiiäcbtigten  in  folgenden  Wendungen  hervorgehoben  zu 
erden:  ,ex  (juo  dominus  Imperator  veniret  (Boso:  .venerit') 
Venetias'  und  ,omni  contradictione  et  qviaestione  postposita' 
{Boso:  ,on]ni  quaestione  et  contradictione  amota',  Alesander: 
mni  quaestione  et  contradictione  sopita'). 

Als  Tag  dor  Ankunft  des  Kaisers  im  Kloster  .S.  Nicolo 
Rni  Lido  (,quod  distiibat  ab  urbe  jaiu  dicta  per  ndlfiariuni  a 
Tenetiis'  heisst  es  hier,  wie  bei  Alexander:  ecclesia  b.  Nicolai 
per  unmii  niilliare  distal  a  Venetiis)  wird  hier  ganz  richtig 
23.  Juli  (Samstag),  dies  Apollinaris,  angegeben,  an 
eichen)  Friedrich  dort  eingetroÖ'cn  sei,  um  die  Kardinäle  zu 
erwarten,  welche  ,am  folgenden  Tage',  also  am  24.  Juli 
(Sonntag)  auf  Befehl  des  Papstes  in  aller  Frühe  zum  Kaiser 
sich  begaben  und  ihn  nach  feierlicher  Los.^agung  von  den 
schistnatischen  Päpsten  vom  Banne  lösten.')  Lm  Schreiben 
lexanders  wird  berichtet,  dass  der  Kaiser  am  24.  Juli  nach 
der  Kirche  des  heil.  Nikolaus  gekommen  sei'),  und  für  die 
Lossprechung  vom  Bann  und  für  den  Einzug  in  Venedig  ist  dann 
kein  eigenes  Datum  mehr  angegeben,  welche  eben  sicher  am 
4.  Juli  stattfanden. 


')  alter  in  iraperiali  domo  «upra  omtieg  camemrios  gerebat  ofEcium. 
•)  Dass  dif»  .Helätäo  de  paee  Veneta'  irrig  angibt,  die  Kardiiiille 
seien  Bchun  am  23,  tnm  Kaiser  gekommen  und  bis  r-um  folgenden  Tag 
bei  ihm  geblieben  (Balzani  p,  14  ,in  siabbata  tniait  papa  IUI  cardisales  —  aA 
imperatoreui'  imd  noi^bmals  später  ]).  lö:  ,adeBt  ^era  diiris  in  qua  erat 
Imperator  cam  duce  et  cardirialibua  ([ui  ad  eum  pridie  missi  fueraiit'), 
hat  »chon  Giesebrecht  VI,  6iS  bemerkt. 

')  ,Nono  KaJ.  Aagnsti';  wie  Giesebrei-lit  (VI,  642  zu  V,  835)  meint, 

iö    Folge    eines    ^Fliicbtigkeit-fiffhlerH   der  päpfitlicben    Kanzlei.'     Peters 

macbt  aber  (etwaj<  genwungeti,  jedoch  nicht  unrichtig)  darauf  atifmerkaam, 

ose  69  nar  heisre,   Friedrieb  sei  am  24.  in  die  Eircbe  gekommen,   um 

ie  Absolution  zu  empfangen,  waa  nicbt  auddchXiesae,  d&m  ür  Taga  oder 

bends  Kuvor  Rchon  im  Kloster  angelangt  sei,  wie  ea  auch  in  unserem 

hreiben  heisst. 
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Dnser  Schreiben  ist  somit  jedenfalls  korrekter  ab  das  des 
Papstes. 

Es  vertlient  aber  auch  den  Vorzag  vor  demselben  hin- 
sifhtlich  des  denkwürdigen  24.  Juli,  tlber  welchen  Alexander 
—  in  anerkenuenswerth  selbstloser  bescheidener  Weise  —  ja 
sehr  kurz  hinweggeht.  Auch  unser  Schreiben  ist  durchaus  frei 
von  jeder  Uebertreibung.  Neu  eracheint  in  demselben,  da.ss  es 
liier  heiisst,  der  Kaiser  habe  zu  wiederholten  Malen  dem 
Papste  die  Fflsse  geküsst  und  so  oft  er  dies  gethan,  sei  vom 
Klerus  und  der  Menge')  das  ,Tc  deum  laudamus'  angestimmt 
worden. 

Ebenso  besteht  Ober  die  Ereignisse  des  25.  .Juli  (Montag) 
(b.  Jaeobi  festivitiis)  zwischen  beiden  Schreiben  vJillige,  ja  zum 
Tlieü  wörtliche  Uebereinstimmung,  insbesondere  über  die  Scene 
des  Haltens  des  Steigbügels.*)  Beiichteiiswerth  ist,  dnss 
auch  liier,  wie  in  Alexanders  Schreiben,  nichts  davon  erwähnt 
ist,  dass  der  Kaiser  das  Pferd  des  Papstes  auch  noch  am  Zügel 
führen  wollte,  vvje  Boso  berichtet,  oder  es  gar  eine  Strecke 
gei'ührt  habe,  wie  R«niuald  wiederum  übertreibend  erzählt. 

Damit  schliesst  ja  das  Schreiben  Alexanders,  welches  vom 
26.  Juli  datiert  ist  und  daher  unseren  Briefstellern  auch  wohl 
zu  Gesicht  gekommen  und  von  ihnen  benutzt  worden  sein  kann. 


')  .inmimera  maltitudine  virorum  et  iiiiilierHm  praesentc'  heiast  es 
auch  bei  Alexander. 

')  Man  vergleiche  hier:  ,ab  impemtore  rogatu^  ad  ecelesiaoi  U,  Marci 
mieaam  celeTiraturus  advenieiia'  mit  Alexanders  Werten;  .»b  imperatore 
rogati  ad  .  .  .  ecclesiaiu  8.  Marci  »olemnia  celebraiuri  luisBänim  ttcces- 
«imaa'i  femer  bier:  .Btuffatn  aibi  tenuit  et  eutn  in  suo  jialsfreiio  stu- 
diosiuä  collocftvit'  mit  Alexander:  ,cmn  aAceuderetnus  palefridum  no- 
Btrom  .  .  .  staphani  tenuit',  W.  in  der  .Relatio  de  pace  Teneta'  (Ealzani 
p.  16);  .Imperator  streviatn  üliua  tenuit',  wo  aber  diese  Scene  fälsch- 
lich auf  den  ersten  Empfangetag  (24.  JiiliJ  verlegt  i»t  tind  dabei  noch 

aUBdrUcklieb  geäugt  wird :  ,hec  omnia  die  dominica  . ita  peracta  sunt.' 

—  Falsch  ist  auch,  wenn  die  .Kelatio'  behauptet  (p.  16),  der  Patriareh  von 
Venedig  (Grado)  habe  am  24.  Juli  aar  Recbteti  des  den  Kaiser  erwartenden 
Papatea  gesessen,  während  derselbe  rieUnehr  nach  Rornuald  (p.  46SJ  und 
der  Historia  ducum  Venetic.  (Mon.  Germ.  iii»t.  SS.  XIY,  p,  83)  mit  dem 
Dogen  den  Kaiser  Ton  S.  Nieolo  abholte. 


■•    «im 


Diese  beriübten  dann  aber  auch  nocli  vom  1.  August,  und 
diesem  Theil    finden   sich    einige   grössere  Differenzen, 
insbesondere    gegenüber    der    Eraühluiig    des    Eomuald    von 
Salerno,    welcher    liierüber    die   ausfUkrUeLsten    Nachrichten 
»t.')     Nach    Uomuald   hält   am   l.  August,    dem  eigentlichen 
Tag  des   offiziellen  Friedensschlusses,    zuerst  Alesander  III 
eine  Kede,  welche  in  der  Anerkennung  des  KiiLsers,  seiner  Gv- 
inahJin  und  seines  Huhnes  ala  katholischer  Fürsten  gipfelt.    In 
gleicher  Weise  folgt  dann  der  Kaiser  mit  einer  deutschen, 
durch  Christiiin  von  Mainz  (ins  Lateinische  oder  Italienische  i**) 
übersetzten  Hede,  welche  die  j^erkenming  Alexanders  als  recht- 
mässigen Papstes  aussprach.    Dann  erst  schwört  nach  Roinuald 
der  Graf  Heinrich  von  Dietz  im  Namen  des  Kaisers,    dass 
er  den  geaclilossenen  Frieden  etc.  halten  wolle,  und  dos  Gleiche 
^thun  dann   10  oder   12  deutsche  Fürsten  und  iihnlich  die  sini- 
lianischen  Gesandten    und  die  Vertreter  des  Lomhardenbuudes. 
unserem  Schreiben   ist  die  Iteihenfolge  eine  andere: 
'hier  beginnt  der  ungenannte  Graf  im  Namen  des  Kaisers,  dann 
^^folgen  die  deutschen  Filrsteu,  dann  die  siziliauisehen  Geüaudteu. 


V  .tu: 


')  1.  c.  XTK,  468. 

')  Da»  Letztere  meint  (W.  Arndt  nndl  Giesebrecht  V.  841.  welcher 
»uch  safft  (ebda.  8+0),  der  Pspst  scheine  italieniaeii  gcspioclieti  zu  haben 
jedenfall«  im  Hinblirk  auf  die  Worte  Rumnnlda  l]>.  453);  .imper&tor 
,  -  .  .  coepit  in  Lingua  Theutonica.  i^oncionari,  Christiano  caneeliario  verba 
Ima,  vulgariter  exponente'.  Ich  glaube  aber  nicht,  dass  unter  diesem 
.Tulgariter'  damal«  schon  an  das  Italienische  zn  denken  ist.  Vutn  Papute 
sagt  Bomuald  hier  nur:  ,sic  est  exorgu«*,  wiLhrend  er  unter  dem  äC.  Juli 

ITon  iei  Ansprache  des  Papstes  an  dae  Volk  snadrOcklivh  bemerkt: 
;irerba  qniie  ipse  latinü  proferebat,  fecit  per  patriarchara  Aquileiae  in 
lingna  Teutonita  evidenter  expotii'.  Das  Wort  ,!atine'  findet  »ich  aller- 
ding» nicht  in  lülen  Uiindachriften  Icf.  Watterich  II,  635  und  Muratori 
VI!,  23ä),  sondern  in  den  ältesten  (Mon.  (jerni.  1.  c.  p.  4531  dafilr  der 
Aö»drnck  .Utteratorie"  (und  .litterate'l;  aber  der  letztere  bedeutet  nach 
J)u  Canffe.  IjloaBarinra  etc.  eben  auch  ,latiiie*.  Wenn  der  Papst  bei  dieser 
ßelegeiüiuit  ,ut  allciqueretur  pupidum'  sich  der  lateiniücbeti  Sprache  be- 
diente, warum  sollte  er  diea  nicht  vor  einem  doch  kleineren  Kreise  am 
1,  Augnst  getban  haben? 

IL  IBV;,  BiUungiLi.  A.  y\iH.  ii.  )il>t  CL  1^ 
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Mainz  mit  entsprechcudi-'n  Worten  j^efolgt  zu  sein.  Denn  es 
lieisst  Iiler;  ,Nftchdem  unser  Herr,  der  Papst,  alles  gehört. 
was  der  Kaiser  stehend')  und  Christian  von  Maiuz 
gesprochen  *),  ergriff  er  dus  Wort,  uin  die  Anerkennung  Fried- 
richs etc.  zu  verkünden." 

Boso  weise  weder  von  einer  R*de  des  Papstes  noch  des 
Kaisers  und  lüsst  nur  diin  ünifon  Heinrich  von  Dietz  sogliüch 
(auf  Befehl  des  Kaisers*),  wie  auch  die  anderen  deutscheu 
Fürsten,  dann  die  siziliani^chen  Gesandten  und  die  Lombarden 
den  Eid  leisten  (von  welch'  letzteren  in  unserem  Schreiben 
keine  Bede  ist). 

Streng  genommen  entspricht  eigentlich  die  Reihenfolge, 
wie  sie  in  unserem  Schreiben  mitgetheilt  ist,  meine  ich,  am 
meisten  der  Sachlage.  ]S^icht  Alexander  hatte  au  diesem 
offiziellsten  Tage  zuerst  den  Kaiser  wieder  zu  Guaden  an^u- 
nehmen,  sondern  umgekehrt  am  Kaiser  war  es,  feierlich  auf 
seine  bisherige  Politik  zu  verzichten  und  den  von  ihni  so  lange 
bekämpften  Papst  anzuerkennen;  dem  siegreichen  Papste  kam 
sicherlich  hier  da.s  letzte,  das  Schiusswort  zu.*) 

Eine  bedeutendere  Differena  liegt  weiter  noch  darin 
vor,  doss  nach  unserem  Sclireiben  der  Eid  des  Grafen  (von 
Dletz)  auch  einen  Psissu.«  über  die  llückgube  aller  Kegalien 
enthielt,  welche  während  des  Schisma's  der  Kirche  genommen 


^)  cf.  unten  Änm,  3  bei  Bobo  .utaiiB', 

^)  Die  W(p>-te  ,more  »lOBtrR  gentis  loqiien»',  deren  BeBiehimg  in  Folge 
ihrer  Stellung  etwas  zweifelhaft  erscheint,  werden  doch  wohl  eher  zu 
Christian  von  Mainz  aia  zum  Papst  geli{)ren  (r.f.  ahcn  bei  Homuald 
,vii]gariter*l. 

')  ]i.  442;  DuL'hesiie  p,  4AQ:  Pontifex  et  iniperator  cctuaistorium  pariler 
iiitravtrunt.  Tunc  imperiitür  coram  PositUteo  stfins  in  cominuni  anditariu 
praacepit  eomiti  Henrico  de  Dea,  quatenu«  .... 

*)  cf.  uurh  das  Schreiben  Alexanders  an  Erzbischof  Richard  von 
Canterbury  vum  S.  August  (bei  Watterich  a.  a.  0,  II,  631  n.  I  uud  Migiii- 
a.  a.  0.  p.  IHO),  worin  er  jiai'h  RrwilhniinR  der  Eideelelstuiig  sagt;  gleich- 
wie der  Kaiser  ihn  alt  reehlmiissigt-u  Pupat,  so  habe  auch  i'r  den  Kaiser, 
«eine  Gemahlin  und  Beinen  tSohii  anerkannt,  .letieü  glug  also  vomus,  nicht 
nmgekfhrt,  wie  Rouiuald  atigibt,  iliiaeB. 


Hisioriscfi-diplomaiisch«  Fomckutigt». 
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iworilfn  seieo  und  nun  innerhalb  3  Monate  dem  Papste  zurilck- 
fgegeben  werden  sollten  —  ein  Passus,  welcher  sonst  nirgends 
I  in    dem   überlieferten  Kide    des   genannten  Grafen   sich  Hndet, 

aber  ja  allerdings  den  FriediiDsbestimniungen  in  gewissem  Masse 

entspriclit. 
I  Freilich  ist  in  dem  Aktenstücke,  welches  den  eigentlichen 

Friedensvertraf^   enthiilt ').    der    Ausdruck    .rogiilin'    vermieden, 

welcher  hingegen  wulil  im  früheren  , Factum  Anagninum'') 
|2u  lesen  ist;  und  statt  der  .unirersa  regalia  et  alias  possetssiones 
|8.  Petri'  wird  in  dem  .Pactum  Venetum'  vielmehr  gesagt:  ,[>mnem 

possessiunem  et  tenfiiieutuiu'  solle  der  Kaiser  zurückerstatten. 
iDoch  liesse  sieh  diese  Differenz  vielleicht  dadurch  erklären, 
'  Anas  zur  Zeit,    als    unser   Schreiben    nbgefiisst    wurde  —  und 

zwar  fallt  es,    wie    sogleich    zu  zeigen  sein  wird,    in   die  erste 

Woche  nach  dem  l.  August  —  die  ,Pftx  Veneta'  vielleicht  nocli 

nicht  aufgesetzt,  noch  nicht  endgültig  redigiert  war. 
I         Aber  auffallender  ist,  dass  auch  im  ,Pactura  Ana^inum' 

von  einer  Kückgiibe  der  Kegalien  „innerhalb  dreier  Monate*, 

wie  es  hier  heisst,  nicht  die  Hede  ist. 
I  Dagegen    berichtet  ja    auch   Boso,    dass    der   Kaiser   vor 

seiner  Abreise    von   Venedig  Christian   von  Mainz    dem  Papste 

beigegeben  und  ihn  beauftragt  li;d)e,  die  Uückgabe  der  Re- 
[galien  innerhalb  dreier  Monate  zu  bewerkstelligen.')    Mit 

einer  blossen  Erfindung  dürfte  man  es  also  auch  in  unserem 
1  Schreiben  nicht  zu  tbuu  zu  haben. 

Ein  weiterer,  nicht  gleich  wichtiger  (aber  anderwärts  auch 
L  nicht  ühBrlieferter)  Zusatz  ist  ferner  in  unserem  Schreiben  der, 
[dass  die  deutscheu  Fürsten,   welche   ausser  jenem  Grafen    den 


')  Jetzt  in  den  Mon.  ßerm.  hiat.  Legrnn  Sectio  IT  t.  I  p.  362  n.  fi'. 
*)  Ebda.  p.  360  U.S.;   cf.  zu  beiden  Aktenstücken  Eehr  im  Neuen 
[Archiv  der  Ges,  f.  a.  tl.  G.  XlII,  TT  u.  ff. 

')  1.  c.  p.  446;  Ducheme  p.  443:  Pro  reslitaendia  praedictis  regalibu« 

tt  cät^teris  pouBe^sioriibus  eccltiaiae  (aus^^er  dfin  Gut«  dt^r  Grüßn  Muthilde 

nnd  der  Urafatbafl  Bertinoro)   illico  «uudem  Waguntiuimi  pontiäti  asei- 

L.giiavit,   prsecipien«  ei  sub  obti-ntu  gratiae  suue,   at  reniitutiotiom  ipaaiu 

litlfra  tres  mensee  cum  integriUte  perficeret. 
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gleiclien  Eid  leisteten  —  hier  wei-deu  nur  die  3  Erzbischöfe 
und  der  Erwählte  von  Worms  genannt')  —.  sich  verpflichtet 
hftbon  sollen,  den  Kaiser  zum  viuvorbrUchliclien  Festhalten  an 
seinen  Versprechungen  ku  veranlassen. 

Unser  Sühreiben  schlieast  mit  einem  interessanten,  werth- 
voUen  HinwoLä  auf  das  ,Konzil',  welches  der  Papst  im  Eiu- 
vemehmeu  mit  alleti  Betheiligten  zur  weiteren  Verdammung 
des  Schisiüa's  und  Sicherung  des  Friedens  in  , dieser  oder 
der  nächsten  Woche''  halten  wolle.  Da  dasselbe  daan  nach 
dem  Zeugnisa  Boso's  und  Homualds*)  vfirthch  nm  14.  August 
gehalten  wurde,  so  erhellt  aus  jener  Angabe,  Jass  die  Verab- 
fiuasung  unseres  Schreibens  wolil  in  die  ersten  Tage  nach  dam 
1,  August  zu  setzen  sein  wird. 

So  haben  wir  Alles  in  AUem  in  unserem  Schreiben  ein 
Schril'tstück  vor  uns,  welches  wegen  seines  Inhaltes  und  "wegen 
seiner  Gleichzeitigkeit  das  regste  Interesse  und  vollste  Beach- 
tung beanspruchen  darf. 

Daaselhe  benutzt  und  dadurch  auf  da.saelbe  aufmerksam 
gemacht  zu  haben,  darf'  hei  silier  Fragwürdigkeit  des  son- 
stigen Gehaltes  seines  Qeschichtawerkes  immerhin  als  ein  Ver- 
dienst Obo'8  betrachtet  werden. 

Dass  Obo  in  der  That  aus  diesem  Schreiben  geschöpft 
hat,  und  nicht  etwa,  wie  Oliuo  meinte '),  da«  Umgekehrte  der 
Fall  ist,  kann  bei  niiheror  Betrachtung  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, obgleich  Obo  die  Benützung  etwas  zu  verschleiern  sucht 


')  In  Wahrheit  waren  es  zehn  und  nicht  zwölf,  wie  meiuer  Mänung 
nach  Weiland  bei  Wiedergabe  des  .Juramentum'  [Mon.  Genn.  hist.  Le^ni 
Sectio  IV  tom.  1  p.  360)  richtig  darlegt  im  Anschlusa  an  Boäo  und  gegen 
Romtiald,  welch'  letzterem  Gieaebrecht  VI,  Mi  jsn  V,  841,  Peters  S.  13G 
bis  127,  Eichner  8.  62  beipflichten.  Wenn  sich  ßiesehrecht  a.  a.  0.  rlabei 
auf  das  von  Boeo  aelbet  mitgetbeilte  Schreiben  12  deutscher  Fürsten 
beruft,  .wodurch  sie  den  gCBchworenen  Eid  nnch  ausdrücklich  verbrieften', 
90  entspricht  dies  nicht  ^nz  dem  Inhält.  Von  dem  geleisteten  ICid  ist 
d&iin  gai  nicht  die  Rede. 

*)  Watterich  p.  443;  Duehesne  p.  441,  wo  ebenfallr«  diese«  Datum 
angegeben  ist;  Mon.  Clerm.  1.  c.  p.  163;  cf.  Gieiubrocht  VI,  648  -m  V.  856. 

")  cf.  oben  S.  148. 
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und  daneben  und  dazwischen  auch  wieder  Boao  und  legen- 
dariäche  Quollen  für  die  Schilderung  der  Ereignisse  ver- 
wendet. Statt  ,in  vigllia  b.  M.  Magdalene'  sagt  er  (doch  weniger 
gebräuchlich)  ,pridie  festi  Magdalene';  statt  der  Worte  .alter 
in  imperinli  domo  üupra  omnea  camerarios  gerebat  ofliciuni' 
wählt  er  den  Ausdruck  ,Archicanierariiis'.  Aber  die  Bezeicli- 
nung  des  Tages,  an  welchem  Friedrich  im  S.  Nikolaus-Kloster 
am  Lido  eintraf,  des  23.  Juli,  durch  den  ,die3  beati  Apolhnaria', 
und  gleichlautende  Worte,  wie  dasa  die  Kardinäle  Friedrich 
,a  vinculo  anatheraatis  solverunt',  vorrathen  schon  die  Ent- 
lehnung aus  dem  Schreiben,  dessen  Verwerthung  durch  Oho 
im  Einzelnen  zu  zeigen  ich  wohl  unterlassen  darf. 

Hinwiederuni  stammt  aus  Boso,  das.s  Friedrich  bei  der 
ersten  Zusammenkunft  mit  dem  Papste  seinen  Mantel  abgelegt 
(deiecta  ex  huraero  fulgente  clamyde  bei  Obo  =  deposita 
clamyde  bei  Boso),  während  auf  venetianische  und  andere 
legendarische  Quellen  zurückgeht,  was  Obo  fälschlich  vom  Bin- 
holen  des  Kaisers  durch  den  Sohn  des  Dogen,  Peter  Ziant,  am 
21.  oder  22.  Juli  Ton  ,Ostium  Padi  Volane'  nach  ühioggia') 
und  von  der  Demüthigung  des  Kaisers  durch  den  seinen  Fuss 
auf  dessen  Nacken  setzenden  Papst  erzählt. 

Selbständige  Ausschmückung  von  Seiten  Obo's  ist  es 
daneben  wiederum,  wenn  er  st.  B.  berichtet,  dass  der  Kaiser  am 
zweiten  Festtage  (25.  JuÜ)  nach  der  Messe  den  auf  seinem 
Zolter  sitzenden  Papst  zu  Puss  zur  Rechten,  der  Doge  aber 
zur  Linken  Über  den  Markusplatz  geleitet  habe.') 


')  Vielleicht  Verwechslmig  mit  der  frttheren  UeberfUhrnngFriedriclis 
von  Ravenn»  (at.  Pomposia)  nach  Chioggia.  von  welcher  die  .Hiatoria 
ducum  Vcncticonim'  (Mon.  Germ.  Hiet.  SS.  XIV.  83)  berichtet.  Pomptisia 
fwelcbea  Romuald  nU  zeitweiligen  Aufenthaltsort  dvs  Kaisers  n^nnt;  Qt 
bcgul)  eicb  dann  nach  Romuald  vün  hier  nadi  Ceeena  und  Ton  da  nach 
Chiog^a)  lie^t  ganz  in  der  Näiie  der  Volano-Po-Mündung. 

')  p.  105:  In  sefjuenti  Jiii  Jacobi  luce  pontifei  Friderid  precibiis 
oddnctua  sacra  celebrarit.  Quibus  rite  absolutis,  imptrator  ut  omnia 
maneueti  animi  docnmenta  pmestaret,  pontifici  equum  candidum,  ut 
moria  est,  conscendenti.  nd  cphippia  eonstitit:  eaque  miaistri  pediti« 
officio  fiinctns  continuit.  Max  et  pedibus  in  eqao  reddantem  a  deitm, 
Sebastiano  dnce  a  laeva  proeequente  per  aream  divi  Marci  comitAtus  est. 
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Auf  besserer  Grundlage  beruhen  Obo's  Angaben  Über  die 
zwischen  dein  Kaiser  und  den  Venetianern  getroffenen 
Vereinbarungen,  Es  scheint  nur  nicht  zweifelhaft,  das8  er 
hiefUr  die  betreffenden  Urkunden  selbst  vorsieh  gehabt  bat. 
Wenn  er  auch  den  Inhalt  dei-selben  nur  sehr  summarisch  wieder- 
gibt, den  Hauptpunkt  hebt  er  doch  eigentlich  richtig  hervor, 
indem  er  sagt,  die  Venetianer  seien  im  ganzun  Reicli  fUr  ab- 
gabenfrei erklärt  worden,  ebenso  die  kaiserlichen  Unterthanen 
auf  dem  Meere  bis  zu  den  Grenzen  Venedigs,  bei  deren  Uöber- 
scbreitung  sie  Zoll  zahlen  sollten.') 

Vielleicht  stammt  auch  aus  der  betreffenden  Urkunde  eine 
Anzubl  der  von  Oho  als  Theilnehmer  am.  Friedenskongresa  auf- 
geführten*) geistlichen  und  weltlichen  Fürsten,  da  die 
Reihenfolge  zum  Theil  die  gleiche  ist.  Die  Namen  der  übrigen, 
in  der  Urkunde  nicht  genannten,  Fürsten  und  Grossen  finden 
sich  in  jenem  ausführlichen  Verzeichnisse  der  Theilnehmer, 
welches  die  allgemein  als  besonders  werthvoU  anerkannte  Bei- 
gabe der  ,Historia  ducum  Venefcicorum'  bildet;')  und  zwar 
aoheint  Obo,  wie  z.  B.  aus  dem  ,Sifridu3  Cenetensis'  zu  schhessen, 
eine  Fassung  des  Verzeichnisses  benutzt  zu  haben,  welche  auch 
Olmo  und  Morari  vorlag.*) 


')  p.  106:  Veneti  per  omnia  imperü  loca  immunes  effecti.  Inipera- 
torü  per  mare  uäque  ad  Venetos  identideiu  immunes;  Venetorum  tines 
ingreaai  vectigal  penderent.  Im  .Pactum  cum  Veneüs'  vom  17.  August 
1177  lieiööt  ea  (Müq.  Germ,  hial,  Legum  Sectio  fV  t.  l  p.  S7G1:  Klpaticum 
et  quadragesimum  Tenetis  dettir  secundimi  antiquam  cousuetudinem.  Ipgi 
vero  Veneti  per  totnm  itnperitun  et  per  totam  terram,  qua^n  tbI  nunc 
babeniuB  vel  in  paaterum  auctore  Deo  habituri  Butnus,  liberi  »int  ab 
omni  eiBctione  et  dacione;  et  licentiam  ba)>eant  humines  ipsius 
dncis  atnbulandi  per  terram  seu  per  flumisa  todua  ituperii  notlri;  aliui- 
liter  et  noatri  per  mare  usque  ad  eos  et  non  ampliu».  Cf.  bietn  A.  Raer, 
Die  Beziehung-en  Venedigs  »um  Kaiserreiche  in  der  staufischen  Zeit  (1888) 
ij.  58  und  W,  Lenel,  Die  Entgtehung  der  Vorherrschal^  Venedigs  an  der 
Adria  etc.  (1897)  S.  4. 

»1  p.  lOB. 

')  Mun.  (.icrm.  bist.  SS.  XJV.  84  u.  ff. 

*)  cf,  ibid.  S.  86  Anm.  11. 


//«(aftscÄ-r/jptomotÜKÄe  Forscfmnßtn. 


183 


Und  so  wird  man  denn  dem  Geschichtewerke  Obo's,  so 
viel  Legendenhaftes  es  auch  besonders  noch  am  Schliiss  über  die 
Abreise  des  Kaisci's  und  des  Papstes  von  Venedig,  über  ihr  Zu- 
samtDcntreffen  in  Auconn  etc.  enthält,  trotz  aUedem  einen  ge- 
wissen Werth  nicht  absprechen  können,  und  es  verdient  immer- 
hin mehr  Beachtung,  als  ihm  speziell  in  neuerer  Zeit  zu  Theil 
geworden. 


II.  Der  grosse  Ablasa  für  S.  Harco. 

Unter  den  Ehren  und  Auszeichnungen,  welche  Alexander  HI 
bei  seinem  Aufenthalt  in  Venedig  angeblich  verliehen  hat, 
nimmt  der  grosse  vollkommene  Ablass  für  die  Markus- 
tirche  nicht  die  geringste  Stelle  ein.  War  ja  das  Fest  der 
,  ,Sen3a',  das  Himmelfahrtsfest,  das  glänzendste  und  berühmteste 
'unter  allen  den  vielen  Festen,  welche  die  Republik  gefeiert  hat, 
und  damit  war  die  Erinnerung  an  den  Ablass,  als  für  diesen 
Tag  verliehen,  unauslöschlich  verbunden. 

Selbst  ein  so  vorsichtiger  Gelehrter,  wie  Angelo  Zou, 
de^en  wir  vorher  gedacht  haben,  steht  in  der  oben  erwähnten 
Abhandlung')  nicht  an,  den  Ablass  fllr  acht  d.  h.  für  that- 
sSebUch  von  Alexander  ertheüt  zu  erklären  ,per  ogni  ragione 
di  buona  critica  deve  til  certo  ritenersi  geniiina  quella 
(indulgenza)  di  san  Marco  nei  di  della  Äscensione,  consacrata 
I  com'  e  dalla  piii  costante  tradizione  veneziana  e  fore^iera  e  la 
I  ([Uale  uiilla  dissuona  ehe  possa  esser  stata  da  lui  raedesimo  ac- 
cordata  a  quella  prlncipalissima  e  tanto  venerata  basilica  del 
Govemo  Veneziano,  nell'  occssione  di  essersi  trovato  presente 
aUa  aopra  indicnta  anniaale  funzione  che  accostumavaai  in  tal 
giorno  ftiihnlich  die  feierliche  Vermählung  des  Dogen  mit  dem 
I  Meere  ,lo  spusalizio  del  mare').  Zon  ist  dabei  einaichtig  genug 
zu  erkennen  und  freimüthig  genug  zu  erklären,  dass  die  (mehr- 
fach) gedruckte  Bulle  nichts  berichte  von  den  Siegen  etc.  der 
Yenetianer,  zu  deren  Belohnung  sie  angeblich  erlassen  wurde. 


ixioni 


intumo  all»  venuta  etc.  {ct.  oben  S.  146)  in  Cicogna's 
Veneziane  t.  IT  u.  &Ti  a.  ff. 
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und  dass  sie  allöidings  nicht  frei  sei  von  Fälschungen 


certo 


in  den  Unterschriften  der  £ardinäle  (la  quäle  per  ce 
nott  va  esetite  da  fakificazioni  nelle  Arme  de'  cardinali).  Aber 
aeine  Meinung  ist  offenbar  die,  dass  Alexander,  wie  er  anderen 
Kirchen  Venedigs  sicher  theilweise  Abläasp  yerliehen,  so  der 
Basilikü  von  S.  Marco  wirklich  einen  vollkommenen  erthellt  habe. 

Auch  Romanin,  dein  wir  das  gediegenste  Geschiehtswerk 
über  Venedig  verdanken,  spricht')  unter  Beritfung  auf  eine 
Abschrift  der  Bulle  in  den  ,Libri  Pactorum  I,  123'  von  den 
.ampie  indulgenze'  Alexanders  für  S.  Marco. 

Wir  sind  heute  anderer  Meinung  und  behaupten,  dass  dies 
trotzdem  irrig,  die  Ablassbulle  AJeittnders  trotz  aller  .kon- 
stanten" Ueberlieferuug')  uniicht  sei.  Und  zwar  nicht  blos 
wegen  der,  auch  von  Zon  verdächtigten,  Kardiuals-Unter- 
sühriften,  welche  mit  anderen  aus  der  gleichen  Zeit  nicht 
stimmen,  vielmehr,  wie  ein  Blick  in  Garns,  Series  Episcoporum 
lehrt,  in  eine  viel  spätere  Zeit  gehiiren;  auch  nicht  blos  wegen 
des  falschen  Ausstellungsortes  ,Venetiis',  während  sonst  alle 
Urkunden  und  Schreiben  Alexanders  ,in  Rivo  alto'  datiert  sind. 
Vor  Allem  der  Inhalt  der  Ablassbulte  spricht  gegen  ihre 
Aechtheit.  Denn  ein  vollkoniniener  Ablass  ist  eben  diuiials, 
ausser  an  Kreuzfahrer,  Überhaupt  nicht  verliehen  worden; 
vielmehr  gewöhnlich*)  nur  ein  unvollkoinmener,  theilwetaer 
(von  einer  beschränkten  Zeitdauer).  Und  Jnf'fe  hatte  ganis 
recht,  wenn  er  die  Bulle  unter  die  ,Spuria'  verwies.*) 

Dies  ist  auch  nicht  der  Grund,  warum  ich  hier  darauf  Kurflck- 
komme.    Nicht  auch  als  ob  ich  etwa  eine  Rettung  derselben  ver- 


')  In  seiner  ,8toria  doounieiitata  di  Venera'  II,  109. 

ä)  Nur  Flamijiiua  Cornelius  but  seine  Bedenken  gegen  die  Aechtheit 
geftoBsert  unri  deehalb  niif  den  Abdruck  der  Urkunde  verzieht«!.  Er  sagt 
pEcclesiiiB  Vecetae'  Dec.  XIII  p.  t  p.  IIB:  ...  itidulgentiarum  diploraa 
cum  in  multia  laborare  piitemuB,  conauUo  praetermittimus'. 

')  cf.  Amort,  Historia  indulgentiaruni  (1738)  p.  lOtib  und  Rayaald, 
Ann.  EccleBiaalici  ad   1177  n.  49. 

*)  Hegcatii  Pontäflcum  Bomanoram  1.  Aufl.  No.  CCCCXTI;  3.  Aufl. 
No.  12e»6. 
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[sucben  wollte.  Aber  von  Interesse  erscheint  e»,  einmal  zu  unter- 
I suchen,  wann  etwa  die  Bulle  geftilüclit  wurde,  oder  wann  denn 
'i  der  Mythus  von  dem  Empfang  eines  vollkommenen  Ablasses 
(ach  bildete.') 

Schwerlich,  wir  ich  glaube,    vor  der  zweiten  HäU'te,    dem 
Ausgang  des   If).  Jahrlmnilerts. 

Bei  Flaininius  Cornelius,  Ecclesiae  Venetae'l  ist  eine  an 
den  PrimicBrius  und  diis  Kapitel  von  S.  Marco  gerichtete  ächte 
Biillo  überliefert,  worin  den  reumütliigen  Besuchern  der  Kirche 
am  Tage  des  hl.  Markus  und  am  Iliimuelfahrtsfest  ein  Ablass 
von  einem  Jahre  und  40  Tagen  verliehen  wird.  Nur  ist  die 
Datierung  bei  Cornelius  irrig;  die  Bulle  ,Inter  sanctonim  agmina' 
gehört  nicht  zum  19.  Dezember  1278  unter  den  Pontiflkat 
Nikolaus'  IH,  sondern,  wie  Ptitthast  annahm'),  zum  19.  De- 
laember  1289  unter  den  Pontifikat  Nikolaus'  IV  —  wie  dies 
Bun  aus  den  Kegisterbänden  dieses  Papstes  selbst  auch  erhellt 
und  bestätigt  wird.*)  Ob  man  vor  dieser  Zeit  die  Fälschung 
gewagt,  ist  doch  fraglich. 

Freilich  scheint  dem  entgegen  zu  stehen,  dass  auch  in 
I  jener  —  obenerwähnten,  so  zuverlässigen  —  tHistoria  diicum 
f Veneticorura'    bereits  der  Ertheiluug  des  vollkommenen  Ab- 


')  Eine  etwas  abweichende  Ueherlieff^rung  über  den  Umfang  des 
Ablasaeshat  Watt  eil  b  ach  aiia  einer  Jetxt  Wolfenbflttlcr  Handachrift  im 
Neuen  Archiv  «3.  Gea.  f.  il.  d.  G.  VII,  137  rait(jetheilt:  .  .  .  d<iminus  papa 
]iLrgiiu9  est  talem  len^cism  monasterio  >S.  Marci:  Quod  umnis  qui  in- 
greditur  ante  aacensioneni  Domiai  Vlll  diebas,  quocieecumque  intraverit, 
babebit  C  anaoe  ei  aepÜmam  partem  de  ouinibu»  pecc-atis  iiidul^end&m. 
£t  in  vigilia  agfensionia  Domini  inr^ipit  talia  indylgentia,  quod  omuia 
qui  e^infeesus  et  contritus  monniiteHum  S.  Harci  intraverit,  abaolvitur  a 
pena  et  a  culpa,  et  per  octaviun  predict&m  indulgeneiam,  C  annon  vide- 
licet  et  septimani  partem  omDium  peccatcrum,  meretnr  conseriui.  Et 
I  predictus  sancttis  pater  papn  Aleiander  III  cnnaeoravit  monasteriutti 
S.  Marci  eod«in  die,  et  addidit  indulgeneiam  qne  aicut  harena  non  poteet 
dinnmerari. 

s)  Dec.  XllI  p.  I  p,  245, 

')  Begeata  Pontificuni  Roaianorum  No.  23146. 

*)  cf.  Lan^lois,  Lts  reffistrea  de  Nicolaiis  IV  in  der  BiWiothöque 
I  icolRS  fran^aises  d'Ath^nea  et  de  Rome  2°  nerie  t.  V,  3  p.  340.  No.  1664. 
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lasscs  durct  ÄJerander  gedacht  wird'),  deren  Abfassung  in  die 
erste  Hälfte,  ja  sogar  in  die  20er  Jahre  des  13.  Jalirhunderts 
zu  setzen  ist.  Aber  es  ist  hier  diirauf  aufmerksam  zu  machen, 
daas  gerade  dieser  Theil  der  ,Historia  ducum'  aus  einer  Hand- 
schrift des  17.  Jahrhunderts  ergänzt  ist,  wo  also  leicht  der 
diunais  herrschenden  Ueberliefprung  gemäss  der  betreffende 
Passus  eingeschoben  werden  konnte, 

Oh  in  der  Chronik  des  Martino  da  Cannle,  die  derselbe 
1267  begann  und  bis  wenigstens  1275  fortsetzte*),  eine  Notix 
darüber  enthalten  wiir,  liisst  sich  heute  nicht  mehr  sagen;  denn 
in  der  einzigen  davon  bekannten  Handschrift  ist  an  dieser  Stelle 
gerade  eine  Lücke.  Dagegen  findet  sich  in  der  Chronik  des 
Frater  Marcu.s.  welclie  1292  begonnen  und  wenigstens  bis 
1304  fortgeführt  wurde'),  ullerdinga  ein  (leider  nicht  g,in2  ver- 
ständlicher) Passus  Über  eine  Ton  Alesander  Venedig  allein  ver- 
liehene ,gratia  de  officio  in  die  Ascensionis'. 

Und  vollends  die  venetianiaeben  Geschichtschreiber  des 
14.  Jahrhunderts  sind  alle  —  ausgenommen  den  älteren  Marino 
Sanudo  Torsello  —  bereits  voll  von  den  Legenden  Über  jene 
Ereignisse  von  1177  und  darunter  auch  von  der  eine.s  allgemeinen 
Ablasses.  Zuerst  Hnile  ich  denselben,  bezw.  die  Verleihung  durch 
Alexander,  erwiihnt  in  der  ungedruckten  zweiten  Recension  des 
grossen  Oescliichtswerkes  desPrater  Paulinus,  späteren  Bischofs 
von  Puteoli,  und  zwar  uuter  den  Nachträgen  für  die  dritte  Re- 
cension.*) Dann  hat  besonders  Andrea  Dandolo  die  Naebricbt 
davon  ia  seine  Chronik  aufgenommen')  und  ihr  damit  die  wei- 


')  MoD.  Qena.  hiit.  SS.  XIV,  83 :  Eic  iadulgentram  de  pena  et  culpa 
oninibus  dedit  vere  penit^stibus  et  cönfesaia,  si  quia  ad  eccleüiam  iancti 
Marci  in  (He  ascensioni»  doroin«  nostri  Jesu  Christi  peregre  fuerit,  di» 
illo  incipieiite  &  vesperia  vigilie  illiu8  diei,  finiente  die  seqiicnti  tohi. 

')  pf,  meinen  .Andreas  Dimdolo  vind  «eine  Geschiohtawerke'  S.  110. 

')  ct.  meine  ,VenptianiBphen  Studien'  I,  BB  ff. 

*)  cf. über dieaPD  meinen  ob^Ti  (S.lBl  Anm.ß)  erwEthnteiiÄufsata:  ,Be- 
merkunpcn  zu  der  Weltchronik  des  Frater  Paulinua  von  Venedig,  BiH'liuf* 
von  Pozzuoli'  in  der  Deutschen  Zeitachrill  für  Geschichtswiaaensthaft 
1893  Bd.  X  Hft.  1. 

»)  Muratnri  SS.  ßer.  Italic,  t.  XU,  col.  308  K. 
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teste  Verbreitung  gesicliert.  Die  sozusagen  offizielle  Weihe 
aber  hat  sie  daiiD,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  geraume 
Zeit  sjifiter  erhalten. 

I  Fragen  wir  aber  zuvor,  ob  sich  etwa  ein  bestimmter  Mo- 
ment und  vielleicht  auch  Grund  für  die  Lanzierung  dieser  Nach- 
richt bezw.  dieses  Ereignisses  in  die  Oeft'entlichkeit  iingebeii  liisst, 
möchte    man    bei   einem   Ueberblick   über   die  Beziehungen 

Izwiacheu    der    liepublik   und    der   Kurie    an    jene    bedenkliche 

'Störung  derselben    denken,    welche    im   Jahre   1309    durch    ilie 

Terraresischen    Verwickelungen    verurHacht    wurde.      Es    ist 

bekannt,   wie   die  Venetianer  nach  dem  Tode  des  Markgrafen 

&XZO  im  Januar  1308    durch   Betheiligung   an   den    dort   ent- 

tandenen   Erbstreitigkeiten  (indem   sie  aufgefordert   von    dem 

r«iuen  Prätendenten  Fresco  tilr  ihn  Partei  ergriffen)  sich  den 
höchsten  Zorn  des  Papstes  (der  fllr  den  Gegner  eintrat  und 
die  Oberhoheit  der  Kirche  über  Ferrara  geltend  machte)  zuzogen, 

Iund  wie  Clemens  V  am  27.  März  1309  den  schwersten  Bannfluch 
über  die  widerspenstige  Republik  aussprach,  welcher  ihr  dann 
namentlich  nicht  geringen  materiellen  Schaden  jsufiigte,')    Bei 
den    Gegenvorstellungen    der    Tenetianischen    Gesandten    sollen 
dieselben    nach   der  Angabe   des   Laurentius  de  Monacis*)   auf 
die  treuen  Dienste  hingewiesen  haben,    welche    die  Venetianer 
der  Kirche  von  jeher  z.  B.  insbesondere  auch  gegen  die  beiden 
Friedriche  (die  staufisehen  Kaiser)  und  sonst  geleistet.    Aber  erst 
^^  am  27.  Februar  1313  löstt^  der  Papst  die  Republik  wieder  vom 
^■Bann.     Liegt  es  dB  nicht  nahe,  daran  zu  denken,  dass  mau  in 
^^Venedig  von  offizieller  Seite  gerade  damals  die  Gewährung 
eines    yollkomraenen  Ablasses    für    die  Marfcnskirche   gewisser- 
massen  als  einigen  Entgelt  filr  die  erlittene  Demiithlgung  hin- 

I stellte  und  sozusagen  einschmuggelte? 
Mit  der  Zeit  scheint  man    aber  auch  bei  der  Kurie  selbst 
weiter  keinen  Anstand  an  dem   flir  S.  Marco  verliehenen  voll- 
'  ')  Cf.  Lebret,  ätaftteseschichte  der  Republik  Venedig   I,  674  S.; 

Komaiiiii.  Storia  doc.  III,  11  u.  ff.;  Lenel  a.  &.  0.  S.  TT  u.  ff. 
Cbroiticon  t.  c.  p.  264j. 
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komnicnen  Äblass  genommen  zu  haben.  Wir  lesen,  dass  Boni- 
faz  IX  mehreren  Kirchen  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  den- 
selben Ablass  verliehen  habe,  dessen  die  Besucher  der  MarkuskircUe 
am  Riramelfahrtsfeste  theilhaftig  würden.  So  1398  den  ,Con- 
fratribus  Cincturatis'  (GrürtelbrUdera) ')  und  1400  der  Kirche 
,8.  Nicolai  de  Insula  Orchii  (Cisterciensis  Ordinis  Ves- 
primiensis  diocesis)'  (XI  kal,  Jan.  pontific.  nostri  anno  XII)*) 
und  —  wodurch  wir  eigentlich  auf  das  ganze  Thema  gelehrt 
wurden  —  ebenso  am  26.  November  135J5  den  Dominikaner- 
mönchen in  Lübeck  für  die  Besucher  der  Kirche  und  der 
dazu  gehörigen  St.  Gertrud-Kajielle  am  Tage  der  Kreuzerfindung 
oder  in  der  darauf  folgenden  Woche  —  worüber  die  Original- 
biille  des  Papstes  noch  jetzt  in  der  Trese  verwahrt  wird  und 
darnach   im  ,Codex   diploninticus  Lubecensis")   abgedruckt   ist. 

,In  deraesulven  iare  (1396)',  erzählt  bestätigend  eine  gleich- 
zeitige Lübeckiscbe  Chronik'),  ,na  tnydvasten  do  quam  dat 
aflaet  van  allen  sunden  hir  tho  der  borch  unde  to  sunte  gher- 
trudc,  unde  dit  aflaet  is  gbestichtet  up  dat  aflaet,  dat  dar  to 
Venedien  is  in  sunte  marcus  kerken," 

In  Lübeck  aber  wusste  man  offenbar  nichts  Genaues,  Ver- 
lässigps  Über  diesen  Ablass  von  S.  Marco  in  Venedig  und  wandte 
sich  daher  ofliziell  von  Seite  des  Rathes  mit  der  Bitte  um 
näheren  Aufschluss  an  die  Regierung  in  Venedig.  Die  vom 
damaligen  Dogen  Antonio  Venier  am  4.  Februar  1396  ertheilte 


^)  cf.  Amort  p.  15S"  und  LScherer,  Joa.,  Vollstüiidiger  Inbegriff  der 
Gnaden  und  Abläaae  der  ehrw.  Erzbruderaehaft  Maria  von  Trost ....  10.  Äofl. 
(1889)  S.  38  und  99. 

^)  d.  i.  dos  um  1200  gestiftete  Cisteriii-nByrklOBter  des  hl,  Nikolaui 
in  Ercfli  (Komitat  Stuhlweissenbur^)  in  der  Vespnnier  Wözeae  in  Uugam; 
8,  A.  iion,  Meinorie  bei  Cicogns.  IV,  GSO  Anm.;  cf.  Fejer,  Codex  diplo- 
matiiMis  Hongariae  tot«.  X  vol.  4  p.  8i  u.  ff.;  p.  BS  Z.  10  von  oben  ist 
wohl  S.  Miirei  stAtt  Marine  zu  leaen. 

»)  t.  IV  p,  718. 

')  cf,  Chronik  de»  Franciacaner  LeaemeisterB  Oetraar  ....  hgb.  von 
F.  H.  GrautuH"  (Hamburg  1839)  Tbl.  I  3.  37i.  Nach  Orautoff  hat  Detniar 
die  Chronilt  zuerst  bis  1395  geführt,  dann  haben  Andere  sie  bin  liOO, 
bzw.  1482  fortgesetzt. 
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I  of^zielle  Antwort  tiegt  in  einem  gleichfalls  im  Üriginal  in  dor 
Tr<^se  erhaltenen  Schreiben  vor  und  ist  ebenfalls  iiu  .Codex 
dijdonmticus  Lubecensis'  abgediuckt. ')  Hierin  wird  nun  nicht 
nUT  die  Thatsache  des  vollkommenen  Ablasses  mitgetheilt, 
sondern  auch  in  Kürze  eriülilt,  warum  er  verliehen  worden, 
wie  nämlich  Papst  Alexander  als  riüchtliug  nach  Venedig 
gekoninien  und  dort  erkiinnt  worden  sei,  wie  die  VenetianiT 
dann  für  ihn  gegen  Friedrichs  Heer  und  Flotte  siegreich  ge- 
kämpft und  dieser  dann  durch  Vermittlung  des  Dogen  mit  dem 
Papst  in  Venedig  sich  ausgesöhnt  und  Alexander  zum  Dank 
dafür  unter  anderen  Ehren  und  Vorrechten  eben  die  .iiidul- 
gentia  tarn  culpe  quam  pene'  ertheilt  habe,  zu  welcher  als 
Kommentar  die  auch  sonst  Ubertiefertcn  V'erse  vom  Dogen  dem 
Lübecker  Ilath  raitgetheift  werden.*) 

Dies  offiKielle  Schreiben  der  venetiauischen  Regierung  bietet 
deinuach  eine  Art  Seitenstück  zu  dem  von  H.  Bresslau')  an- 
geführten Beispiel,  wie  ein  Schriftstück  tlix  den  Dlploinatiker 
eine  ächte,  für  den  Historiker  aber  eine  unächte,  falsche  Ur- 
kunde  sein    kann.     Wenn   eine  Urkunde  vom  Staudpunkt  des 

fDipIotiiatikers  ak  acht  gelten  inusa,  wofern  sie  wirklich  das 
Lst,  wofür  sie  sich  ausgibt,  d.  h.  ein  authentisches  Zeugnias 
ihres  Ausstellers  —  so  kann  es  gewiss  keine  achtere  Urkunde 
geben,  als  dieses  originale  Schreiben  des  Dogen  von  Venedig. 
Und  doch  flllsclit  sie  ebenso  notorüsch,  wie  wir  gesehen  hiLben, 
die  historische  Wahrheit,  indem  sie  Unrichtiges  statt  Wahres 
überliefert. 


')  iWa.  p.  719. 

*)  An«  einem  zweiten  Schreiben  dea  Dogen  vom  1.  iiXrn,  Icf.  Codei 
diplom.  Lubec.  L  c.  p.  721)  erfahren  wir  Doch^  dasa  der  Gesandte  Lübeoki] 
der  Predigermönoh  Theoderich.  Professor  der  Theologie  und  Ordens* 
proyijiiial  von  Sachsen,  gewesen  war,  und  femer,  dass  die  Yenetianiache 
Regierung  dem  Lübecker  Rathe  auch  eine  ,designatio  jstorie,  per  qnam 
acqniaitu  fnit  indulgl^ntia  in  die  Aacensioni«  Domiiii  tarn  pene  qnain  culpe 
in  eapella  noatra  hcati  Marti'  zukonuneu  liesa,  welche  erat  etwas  später 
fertig  geworden  war. 

*1  Handbuch  der  Urkiwdenlchre  I,  7. 
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Beilage.*) 

Ol'T  iwiaehtn  1.  uiul  14.  August.)    Svhrtiben  dreier  Bünntdier  Kaxoniktr 
und  Siibdiaiene  aber  den  Friedenssdüius  in   Venedig. 

Hoc*)  est  eseinplum  cuiusilara  chronice  sumpte  ile  quodani 
libro,  qui  »licitur  Midlonus*'.  Anno  dumini  MCLXXVII,  anno''* 
vero''  pontificatUH  iloiuprii  AJo-xandri  tercii  pajte  XVlll'"  mense" 
Julii  per  uiiseiicordinm  omniiioteiilis  Dei,  qui  secundum  Äpo- 
stolum')  nott  pntitiir  nos  temptari"  supra  id  quod  possumua, 
refonnata  est  piix  intcr  iloiijinum  papnni  Alesnndrum  et  domi- 
num Predericumi'>  Romatiormu''*  imperatorem.  sicut  venerabUes 
fratres  et  canonici  nostri''  nee  non  et  subdiaconi'*  sancto  Ito- 
ruiine  ecclesie,  silicef  dorainua'"'  Hobo"'  de  Rusticis  et  Okta- 
vianus"'  Joannia  AncUle  deif  et  Giegorius  dompni  Petri  de  (5*) 
Vusalveti',  fsicuf']  qui  interftienint  L't  frequenler  viderunt  et 
audierunt  a  Vcnetis*',  et  litteris  suis  insinuaverunt  tlicentes: 
Vestre  igitur''  dilectioni  apertius  innotescat,  quod  in  vigilia 
beate  Marie  Magdalene,  cum  imperatoris"'  prineipes  i«st'nt  in 
presentia  dontini"'  pape  Venetiis  constituti,  quidara  illorum 
natione*'  sanguinis  nobüissinii,  quorura  unus  erat  conies,  alter  in** 

a)  M  1 ;  £x  codice  V'ut ,  Ad  mäiorem  autem  ftctorum  lirmitiit<>iii 
cum  magno  taiueii  labore  haec  extrabi  feci  de  quodam  Ijbro  qui  nomi- 
natur  Malonu«,  qui  hnbctiir  iiptid  S.  Petrum  de  urbe  2;  Ex  Ubro  Malotiiia 
apud  8.  Petrum  de  Drbe  3.  b)  l'eklt  hier  2.  S.  c)  ßhll  2;  pontif. 
vero  3.  d)  anno  hier  tngtaetet  2,  3.  e)  de  mense  3,  f)  lentari  2.  3. 
g)  Feder.  2;  FriJer.  3.  h)  feUt  2,  i)  fr.  noatri  et  can.  2.  k)  1  jneke 
gam  deutlich,'  eabditi  2.  1)  seil.  2;  aicut  3.  m)  domuii  3.  nj  Obo  2.  3. 
o)  Octarianua  2.  3,  p)  Analedei  3.  q)  1  mideuilich  nach  PredclH;  tJieJ- 
hicht  douuBaluet;  de  Uneilvet  3.  r)  fthlt  3  mid  uJtiWiiA  überftügaig. 
e)VeDetiiB2;  et  audiejruut  a  Veiiet. /VWt  3.  t)feJill3.  ii)  in  imperatori»  1. 
t)  nostri  btigefiigi  3.  w)  i/mn  erwariet  de  oder  ex  ill.  ti»t,  x)  fehlt  1  .- 
imperialis  domu»  3. 


')  of.  oben  S.  172. 

')  Ich  bfZMChnB  dit?  Copii?  im  Libpr  Pactoram  t  mit  1,  (Ipii  Dnn-k 
bei  Franc,  de  Gratia  mit  2,  bei  Sanudo-Muralori  luit  3. 

"]  I  Cor,  10,  13.  Ich  verdanke  diesen  und  den  spttteien  Hinweis 
meinem  gelehrten  Kollegeui  Herrn  PriratJowiit  Dr.  Weyman, 
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imperiaK   domo   super*'    omnes    canierarioa    gerebat    officium, 

»«üb  inipcriali  animc  periculo  iuravenint;  Magdnburgensis'''  et 
Coloniensis  a-u'*  Cbristiunua,  qui  dicitur  Maguntiiius,  an'kiepi- 
scnpi  cum  aliis  quain  pluribus  pei-sonis  eautione  iurataria  se 
similitor  astriiixerunt'" :  quoil,  ex  quo  clominusi  iinperator  veniret"' 
Venet.",  sacramentum  in  aniiua  sua,  omni*'  contradictinue  et 
quaestione  postposita,  iib  uuivt-rsis  priiicipibiis  suia  fuceret  cx- 
liiberi ;  quoJ,  sicut  de  pace  ecclesie,  de  coiicordia  regis  et  aliis 
Busque  ad  XV  annos  et  de  tregua'''  Lonibardorum  VI  aanoi-uni " 
cimdituiii  fiUTttl  L't  stntutura  et  scrijjturis  autenticis  robüratum, 
sie  ipse  tirmiter  ubservaret  et  oiuues  princiiiys  suos  ad  eandein 
observantiam  provocaret.  Die  vero  beati  Apollinaris'''  in  iiuma- 
sierio  S.  Nicolai'',  quod  distabat  ab  urbe  iam  dicta  per  iiiilia- 
rium    »  Venetiis'"',    mngnifite    receptus,    advoiituiii    i;ardinuliuiu 

»exjiectavit.  Sequenti  aiquidem  die"'  doniiui"'  Ostiensis,  Pur- 
tueusis  ef'  Praeiiestinus  episcopi,  Joannes  Xeapolitanus,  Tbeo- 
dlnus,  Pe.P'  de  Bono  cardinales  et  dominus  Jacintus'''  de  man- 
dftto  doruini"  pape,  voluntate  et  consUio  totius  curie,  ad  ipsum 
Aurore  rutilante  rndio  properaiites,  recepto  prius  ab  impei'atore 
^nacrameuto  refutationia  et  anathematizationis  oumis  heresis 
se  contra  Romanam  ccctesiam  extollenlis*',  piesertiin  scismatis 
Octaviani,  G.  Cremati,",  Jo.  Striiniensis"*,  oiclinationem  ipsoruin 
irritom  sub  eodem  sacramenti  tenore  pronuociante,  ipgum  a 
I  vinculo  aaatbeniatis  absolveruot.''  Prcdicti  quoque  arehiepi- 
rBcopi  et  eoruni  suffraganei  cum  aliis  archiepiKcopis"'  et  teteris, 
rqui  imperatoris  *'  digiütati^'  familiärem  et  gratam  exhibueranf 


a)  lupm  2.  3.  b)  atque  etiam  Magtleb.  3.  cj  et  Mogntitius 
t  arcbisp.  3   mit  Autlatsung  des  Namens  Ckrütianus.        ä)  adstr.   2.  3. 

e)  venerit  3.  f)  Venetiis  2;  Venetias  8.  g)  otnnique  3.  h)  treugua  3. 
ri)  luque  ad  «ex  itnnos  3.  k)  Apolinaria  1.  1)  ile  Litore  beigeßigt  3. 
fm)  sa  1  [Offenbar  sjiäter  geänderi):  q.  diatnbat  per  niill.  ad  {sie!)  urbe 
tium  dicta  Vetictiiiriiai  2;  q.  diatat  ab  urbe  Venetiarum  per  luilliiirinni 
ftmam  8.  n)  tero  2.  3.  o)  revereDdiBKimi  douiini  2,  p)  fehlt  3.  4)  Hia- 
fcüitbuis  2:  Uia<7ntbu8  3.  i)  oosin  Uigefiu/t  2.  s)  extullendis  2.  t)iiul  statt 
\Creine»tis;  Oetaviani  UuiJonia,  Crenionetisis  2 :  Grogurii,  Beoali  3.     u)  et 

Joannis  Firmenais  2;  Johaunia  Stium.  3.  v)  absolvente  3.  w)  et  episcüpin 
t  beigefügt  i,     x)  inii>eraloriae  2.  3.      ;)  diguitatis  2.      z)  exbibuerimt  2. 
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coinitativam*',  sacramentis  prcstitis  cousuetk  et  in  tantis  negotüs 
necessariis,  absolutionem  ficcipere  tueruerunt.  Hiia'''  itaque 
cautius  procimitis,  cardinales''  ad  dictaiii  urbeiii'''  cum  doiinno"' 
imperntore  et  ceteris,  qui  sibi  obviaverant,  cuin  ingenti  exul- 
tatione  et  letitia  venienfces,  dominus  iniperator,  utpote  vir" 
catholicus,  a  doinino*!'  ins]iiratuü,  iii  platea  beati'''  Marci  magno 
niniis  et  spacjosa,  patrinrchis  iirciiifpisiopiK  et  epLscopis  niultis 
et  Omnibus  aliis''  ecclesiimun  prelatis  vidoutibus  ft'^*  innumera 
luultitudine  clericorum  et  alioruin''  virorum  et"'  muliermn,  qui"* 
diem  tllum,  sicut  decrepitus  ille  Sinieon')  dontinum"',  solertius 
et  diutius  expectantes  pacis'''  desideratuin  et  iucunduin  exitum 
venerant  intueri'"',  ante  dominum  papam  cuni  omni  huinilitate 
et  devocione  flexis  genibus  iterum  et  "■*  iterum  proTolotus  ipsius 
pedes  promeruit  osculari'';  Ita  quod,  quociens"  ad  doniini  pape 
pedes  deosculandos  dominus  iniperator  se  hmuiliter  inclinaTrit"', 
tocies"'  Te  Deuiii  laudamiis*''  universus  olerus"'  et  populus  voce 
maximal'  proelamantos'',  Predictus  imperator"'  per  ecclesiani 
usque  ad  altare  doniinuni  ii)ji.i!>t€liciiiri  addestravit'"'''  ibique 
orationum  sdlfciuuitatibus  eelebratis  ipsum  extra  ecclesiani  cum 
multa  honoris  et  reverentie  exhibitioue  produiif"'.  In  beati 
verü   Jacobi   festivitate   sunLoias   poatitex,    cum    iiiulta   precum 

a)  coroitiTaro  3.  8.  b)  hia  2.  8.  c)  doinini  card.  3.  d)  Venetianim 
de  praefata  luonasteriü  Sa-ncti  Nicolai  de  Litore  beigefügt  8.  e)  dicto  3. 
0  feMt  8.  g)  Deo  S.  h)  aancti  3.  i)  et  ab  oranilius  alüs  urtprüng- 
lich  in  1;  später  geändert  in:  multis  ubbatibos  et  ouinibus  aliiai  oiultis 
ac  omn.  al.  2.  8,  k)  iura  3.  1|  alioromque  2.  ui)  ar  2.  n)  hier 
Wechsel  der  Schnß  in   1   vaeh  Predelli.  o)  ffhtl  3.  p)   eiu»  8. 

q)  iiiBpecturi  3.  t)  atque  2.  e}  et  devotione  procubuit.  Et  iierum 
flciis  genibus  praefatua  dominus  imperator  provolutiis  ad  ipaio»  pedes 
pro  more  oeculari  cocpit  3.  t}  (juotica  2;  toties  quoties  S-  u)  iuclinnbat  8. 
V)  toties  2;  fehlt  3.  w)  Te  Devim  confitemnr  heigefütjt  3,  i)  rhorua  3. 
y)  magna  voct  2.  •/.)  so  \.  2;  procliiniabaut  3.  aa}  (ehU  2.  bb)  =  ad- 
deitravit;  adeatravit  2;  iajpciator  iiitranA  ecclesism  ft  proccdena  iiaque 
ad  altare  maiua  dominum  eundem  Apostolicum  ....  adomarit  3. 
ucj  perdimt  3. 


•)  Luc.  S,  26. 


Sistoriich-iiiplomatische  Fon^angen, 

Bstantia  ab  imperatore  rogatus,  ad  ecclesiam  beati  Marci  mis- 
sam  celebrnturuis  nrlvpiiiens,  ab  uddem  fiiit  multipliciter  hono- 
r«tuä  et  in  signuni  ptnitencie*'  et  devotiouis  pviikutiasimuin 
domino  pape  non  soluni  oblntionum  munera  propiiiavit,  verum 

tetiani  usque  ml  equuin  suum,  sicut  moris  est  albiasiraum''',  cum 

evtrentia  et  ilebito  lionore  iUuin''"'  duceus  stafi'am''  silii  tpnuit 

et  eum  in  suo  palafredo''*  studiosius  coliocavit  et  ab  ipso  bene- 

^dictione  percepta"'  inoxtimabili"  (^audio  eius  apparens  omnibuB 
Ikcies  inltistra**  in  suo,  quod  aibi  Teneti  paraverant''',  hospieio 
recepit.     Quid    plura?     In    beati    Petri    ad   vincubi    suleiii- 

buitate".  ciKii'''  multitudo  dericoriun  et  laicorum  voceui  audire 
DCundain  '•  ad  presentiam  donitni  pape  inaxime'"'  coofluxisset"', 

'quidani  comes  itumediate  coUocjui"'  de  domini  imperatoris 
üiandatoi''  consurgens  sub  ipsius  anime  jieriüulo  esbibuit  sacra- 
mentura:  qnodi>  duininus  imperator,  sicut  i'  de  pace  imperii  et 
ecclesiu,  de  pace  regia  Siculi  usque  ad  quindecim  annos  et 
imperatoris  de  treugiia'''  Lombardoruui  VI  aniiorum  fueraf 
ordinatum  et  ütterarum  üdei  comiüendatum,  tiriuiter  observaret 

.et  ab  iniperatrice''  et  filio  suo  rege  Teutlionicoruni  et  a  priii- 
cipibus  suis  cautiouem  iuratoriara  faceret  exhibi^ri,  quod,  pre- 
divtum  dominum  nostrum  patrem  et  dominum"'  reputautes, 
sibi  ae  ut  obedientes  astringerent'*  et  fideles"',  ita  quod  hü"' 
E»miies  sub  eodem^'  sacramenti  tenore  firmiter  astricti''  uni- 
rersa  rogalia  principis  apostolonim.  que  tuerunt  temitore  scis- 
Bötis*''  occupata,  Jimiino'''"  pa]ie  et  ecclesie  Itoraiine  infra 
dum   meiisium  spatium    restituere    tenerentur."*     Ideiu  Colo- 


a)  praeavntiue  3.    b)  iipiiaeiinum  3,    b*)  fehlt  2.     c)  stapham  2.  3. 

Ij  palafreno  2.  3,       e)  »ccepta  3.       0  inaeatimsbili  3.       gl  «o  korngitre 

ich  facieits  inliialTS  in  1;  gaii4io  eiua  faciea  appareue  niniiibua  illustraS; 

audio    facieii    enia    uppHj-ona    oimiibiis    illiistriila  3.       hl    puraveruiit.   2; 

Iproeuraverant  3.      i|  fMtiribite  2;  aolemniÜLte  3.      k)  quam  1.      1)  ciipi- 

f«ntes  lagtfü^t  3.      m)  fehlt  2;  luaxinia  3.      nl  confluiiaseut, '2.      o)  fehlt 

Ikier  2;  calloquil  9.       |i)  dum.  iinp.  ile  mand.  S;  Cfllloqui  fu^t  hier  bei  2. 

q)  quod ninit  fehlt  3.      r)  tregua  2.      h)  nicut  fiierat  3.     t)  iinperatore  3_ 

u)  nustruin  piipam  tloniiiium  3.      v)  adBtriagcret  3.      w)  oWJ.  L-t  iid.  al>- 

CtTingt-rent.  2.     x)  lü  2;  ii  3.     y)  eiundem  3;  iinmes  suprodicti  eodein  3. 

■)  ab»trit:ti  2.       tial  ncbiiimutia  2.  3.       bbj  domini  2.       rc)  teoeretur  t.  3. 
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niensis*'.  Magunünua''',  Trtivprensis"  Brchiepiscniii,  Gonnn- 
tienais'"  electuis,  iniperatorie  auli'  ciiucellariiis,  iuriiverunt,  hoc*' 
adieientes,  se  uiniieni  diligentiani'^  adibiturns*'  et  gtudiiitu, 
quocl  <lomint!s  iniperator  et  id  quod  sacranienti  et  üdclitatis 
obtentu  fucero  teiietur^',  de  cotero  tarn  devote  quam  fideliter 
exequeretur"  et*'  nunquani  a  proniissimie  sua  et  jiactione  rw;i*- 
dat'',  Nuneii  regia  Siculi,  Snlernitaniis  scilicet'"' arrliiciiiHenjms 
et  eomes  Kogerius  Andrensis"',  quod  res  ipsüruiu  jjacem  XV 
annoruiu  inter  ipsos  factam  finniter  observaret,  sacrajnento  sese 
similitpr  astriiixerunt"'  et  fjuod  euudein  regem  et  tot  prin- 
cipes'"',  qutjt  es  prtrte  imperatoris  iuruvenmt'i',  in  reditu'' 
ipsorura  ad  idern  sacramentum  faciendum  debereat  inducere. 
Dominus  quippe  noster  Apostolicus,  auditis  hiia  omnibus,  que 
stando  diserat  iiuperatur  et  Cliristianus,  qui  modt)  dicitur  Ma- 
guntinus,  luore  gentis  nostre  loqueiis,  nmnibus  exposuit  et  dixit: 
quod  imperatorem,  utpote  ChristianisMimunj,  in  filium  et  de- 
votissimum  Uoruauo  ecclesie  defenstireui  et  uxorom  eius  ini- 
pGratricem  et  filiiim  enruiii  in"'  regem  recepernt",  quos  patema 
volebiit  alfectiüne  Jiligero  et  in  ecclesie  gremio  deiiiceps  sicut"' 
pacis  fllioa'''  retinere;  quod*'  concilium  ad  stutuenda  et  jiro- 
mulganda  decreta  sua*'  et*'  ad  evellondiu!  male  pltintatns  arborcs 
et  radicitus  extirpandtus,  pioposuit"  de  iiuperatoria  et  partis 
sue  et  oniniuni  i;ardinalium  et  episcoporum  consÜio  celebrare '** 
iii  tuic  beati  Petri  vel  in  proxiiiia  septiniana. 


a)  von  ijiäterer  Hund  Hier  der  Zeile  hintugefiiß  in  I  •  Magiloburgen. 
b)  MotruutiiiuB  3.  cl  Tievirensis  3.  d(  WuriuatiunniB  3.  e)  haec  2. 
f)  tpäter  über  tief  ZeiU  himugefägi  in  1.  gl  adhibitui-os  2.  S,  hl  tene- 
retur  B.  i)  »0  3;  üxeiiuentnr  1.2,  kl  ut  2.  U  so  2;  accedut  1;  re- 
ccderet  3.  xa)  fehil  i.  n)  m  hirrigkfe  ich  1,  wo  Nogeriua  Andreenüis 
ÖfterJte/erf;  nogcrae  atidientpsSl;  RogeriuBAndreneis  3.  o)  abstrinxi^rnntS; 
aeao  —  ndstrinx.  in  3  nach  AiiJrenais  vur  ijuud  yex  [))  auo3  betgefUgt  S. 
qj  Ä)  2.  S;  intravernnt  1.  r)  rcdiütii  1.  s)  frMt  8.  ti  ieril>erct  8. 
u)  fo'i;  Hende  2;  «tando  3.  vj  gmtia  3.  wl  et  quod  8.  x)  «na  docr.  3. 
i'l  fMt  3.  «1  propuduerit  S.  aa)  coiiail.  eelebr.  in  3  oben  eitujeseUt 
nuc/t  ^.lartiB  tsuae' 
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WalleDSteins  üeliertritt  zum  Katholizismus. 

Von  Felix  StlftTC». 
rVorgetiageo  in  der  hiator.  Cliuae  am  3.  Juli  1897.) 

Von  Walleiisteiiis   Uebertritt   zum   Katholizismus   gibt   es 
[zwei,   mit   einander  nicht  Temubare  Erzählungen,     Die  eine 
,  iBsst  ihn  am  Hofe  des  Markgrafen  Karl  von  Burgau,  die  andere 
im  Jesuitenconviet  zu  Olmtitz  erfolgen. 

Die    zweite  Angabe   hat   den    meisten  Glauben   gefunden. 

Sie  ist  durch  Wenzel  Adalbert.  Czerwenka')  und  Johann  Sehmidl') 

Terbreitet    worden.     Beider   gemeinschiiitliuhe    Quelle    aber    ist 

eine  nur  bandscliriftlieU  Überlieferte  Geschichte  des  von  "VViillen- 

stein  gestifteten  JesuitencoUegs   zu  Gitschin,    die   der   als  böh- 

I  uiischcr  Gescbicbtsschreiber  bekannte  Jesuit  Bohuslav  Baibin 

'  verfiisst   hat.')     Diese   hat   sowohl  Czerwenka  wie  Schinidl    in 

engem  Anschlüsse  an  den  Wortlaut  ausgeschrieben.*)     Weder 

\  des  Einen  noch  des  Anderen  Bericht  besitzt  also  selbständigen 

'  Wert.     Ein    weiteres  Zeugnis   für  \Valleri4*teins  Aufenthalt    in 

')  Splendor  et  gluria  domua  Waldstemiaiiae,  Piiig  1673  S,  28  fg. 
*)  Historin  societatia  Jesu  profinciae  Bohemüie,  Prag  1769,  I[,ti71  fg. 
")  Histiiria  coUegii  Bocifitatin  Jesu,  conscrifita  a    i-ev.  p.  Bohoslao 
üaUjino  iisijue  ail  annum  1636  inclusive.    Msc.  der  Bibliothek  des  Mtiaeuini 
;  des  Kttnifjreiclis  Böbmen  lU  Prag,  VIII,  D  22. 

*l  Vgl.  hierüber  K,  Pa lach  Albreclit  von  Waldsteiaa  erate  Heiiatb, 
iPrag  188a  8.  6  Acm.  Äunführlicljer  uih-Ii  hat  Czerwenka  den  Baibin 
Lunsgeschrieben  in  »einem  1679  begonnenen  Werke  De  vito  rebusque 
j.geatis  .^Iherti  Wem  esini  Eusebii  dupia  Fridliindiae  liliri  IV.  Macr.  de» 
in  Anui.  3  erwilliatcn  Miiseuma,  dessen  Leitung  mir  dipscs  Werk  wifi  das 
Balbii)«  und  die  in  Aiim.  I  genannte,  seltene  Druckschrift  auf  Verwpii- 
^  düng  ilv»  Director»  dtr  hieeii^en  Staatsbibliothek  Hrn.  Dr.  von  Laubinann 
[fC^t^t»^''  'ur  Einsielit  übcrüaiiüte. 
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Olmüt)!  liegt  nicht  vor,  denn,  wenn  auch  eine  handschriftliche 
ChronUf  des  oliniitzer  JesnitencoUegs  aus  ilem  18.  .Jakrhuiidert 
in  einer  Aufziihlung  hervon'agcndpr  Schiller  dos  dortigfu  Con- 
victs  Wnllensteiu  nennt,')  so  Ist  lUese  Mitteilung  nicht  nur 
wegen  ihrer  Jugend,  sondern  vor  aUein  auch  deshalb  belanglos, 
weil  sie  von  Czerwenka  oder  von  Balbin  oder  aus  der  durch 
diese  beiden  erzeugten  Ueberlieferung  entlehnt  sein  ksinn.  Wir 
haben  mithin  nur  Balbins  Ghiubwürdigkeit  zu  prüfen, 

Balbin  berichtet  nun  Folgendes:'')  .Delectatus  pueri  genio 
Albertus  do  Slavata,  qui  niatris  sororem  Annam  Smi)"zicziam 
in  conjugio  habebat,  Albertum  apad  se  educanduni  suscepit. 
Educatns  est  in  Kossuraberg  srce  sub  Pickarditis  magistris, 
skolka')  hodicque  locus  dicitur  et  ostenditur*)  nieruinerunti|uc 
senes  incolae,  a  quibns  id  accepi,  narratum  sibi  a,  patribus  eo 
loci,  Albertum  .  .  .  cum  alüs  uobiUssimis  aduk*scentulis') 
primis  literaruin  eienientis  operaui  dedisse.  Inde,  neseio  cuius 
invitatione  (Joanneui  baronem  de  Rziczan  quidam  nominant, 
qui  niatris  (ilternm  sororem  Kiithurinanj  coniugeni  hubebat)  in 
Moraviani  trailutitur  Albt>rtua  et  in  Olorautcnse  adolescentiura 
cuntuhemium  sub  disciplinani  societatia  nostrae  literis  latinis 
inibuenduH  includitur *)  Eani  taincn  hoc  ipso  tem- 
pore  cum    p,  Pachta  Tini'nai    (qui   non    ita  prideni    sacerdotio 


')  S.  Flaut.  Dsoraky  Albrecht  z  ValdStejna  11/  im  konce  rokii  1621, 
in  den  Roxijmvy  i-eskü  akadeniie  . . .  v  Praze  18Ü2,  I  Klaflee  N.  3  8.  S97. 
lüh  führe  dLege  AbhHntlluug  im  Folgeuden  mit  Dvor»ky  HQ/.pr.  lui,  Sie 
ist  von  S,  369—397  und  von  S.  407—422  ein  gani,  von  S.  8a7 — 107  ein 
teilweis  wörtlicher  Abdruck  von  einem  Aufsätze,  den  der  Verfasser  1885 
in  der  Casopi«  tnnsea  knil.  feakeho  S.  126  fg.  veröffentlicht  hat.  Dieaen 
führe  ict  mit  Dvoraky  Cas.  an. 

')  Historia  p.  i  fg. 

')  TachcchiBcb,  skolka,  kleine  Schule. 

')  Offenbar  spricht  Bsilbin  hier  aar  von  einem  Zimmer.  Eine  öffent- 
lifhe  Brüderschule  gab  ea  in  Koaehiiuiberg  nieniiils;  tgl.  Dvorsky 
Koüpr.  3114. 

*)  Nuchweisbar  i>it  nur  die  Gemeinsiliuft  mit  seines  Oheim»  Sohn«. 
Vgl,  K.  M.  V.  Aretin  Wallen  »lein,  Urkunden  S.  60. 

")  Hier  folgt  eine  Erörterung,  diisa  damalfl  Wenzrd  Stiibiiwsky  Regen» 
des  Convicta  war  und  Veit  Pachta  dies  erst  i.  J.  1606  wurde. 


Walienttcms  Ud>crtfitt  lum  Katliolüismus, 
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iuitiatus  ultro  citrocjue  per  nam  viciniain,  maiime  Bnimoviuin, 

ditioneui  ill""  d.  Joannis   de  Rziczan,   evanf^elii  causa  coinnie- 

abat  et  iwrsjiecta  exiniia   et   prope  regia  juveuia    iniiole   apud 

se  mirari,    apud  ceteros   commendare  non  ceasabat)  m[!]eain, 

inqumn,   fftmitiaritatera  ingressus  est,    ut  nunquam  postea  nisi 

um    suavissiiiui    memoria    p.   Viti    Puchtae    nomen    proferret 

Jbertus;   liunc  auae  omnia  fortunae  autorem  appellabat;   hulc 

omnia  in  acceptis  debere  grntlssimus  princupa  dicere  solebat. 

Ideni    pater    Alberto    postea,    cuiri    apud    Moravoa   proceres    ob 

joctrinajii  et  toncionandi  facuitatem  magnani  sibi  auctoritatem 

pnrasset,    ditissiinani   coniugeiii  conciliavjt,   ut  mos  dicaai.     At 

hoc  tempore  satis  habuit  p.  Vttus  errores  Piccarditanmi,  quibus 

'Bdolesrentem    institutio  Kossumbergensis   involverat,    ostenderc. 

I Quibus  satis  cogiiitis  Albertus  caccitate  illii  suorum  magistrorum 
iiimnata  ad  ec-cl&siac  catholicae  gremiam  purgata  rite  cnn- 
Icientia  ronvolavit,  tatitoque  id  ardore  et  firniitate  nientiB  j)rae- 
ktitit,  ut  nuUi  posthae  implacabilius  quam  haereticis  irasceretur, 
■UBa  eius  iras  Uli  saepe  nialo  suü,  dum  pro  Caesare  pugnsret, 
Benserunt,  Jam  in  grammaticis  eos  fecerat  progressus,  ut  latiiie 
Lntelligöret  ac  loqueretur.  Sed  übrepebant  quotidie  et  augts- 
bnntur  in  juvene  taedia  literarum  desidemque  vitaiii  sibi  agere 
videbtttur;  lucem  scilicet  inquietus  et  avidus  gloriae  animus 
quaereliat;  id  quoque  consüio  p.  Viti  peractum.  Forte  tum 
mitjsaimae  indolis  ditissinioruiuque  ao  nobilissiniorum  parentuin 
^^filius  Adamus  Leo  Liczek  de  Kysemburg,  dominus  in  Pernstein, 
^Bn  alienas  terras  mittebatur,  Huic  commendatione  p.  Viti  ad- 
^^mtüs  est  noster  Albertus,  Quae  secuta  sunt  aliquot  atinoruni 
intervnllu,  commeniorare  meum  non  est:  peragrasse  Gemianiauj 
oninem,  Itnlinm  et  Belgii  urbes  vidisse,  insuper  in  castris  Georgii 

{nstoe stipendia  meruisse,  tradunt,  qui  de  vita  principisegerurit.  • 

So  lautet  der  Bericlit  Balbins.  Untersuchen  wir  nun,  in- 
wieweit or  mit  den  gesicherten  Angaben  über  Wallensteins 
iTugeud  in  Einklang  steht. 

Wiillenstein  wurde  am  24.  September  1583  geboren.')    Den 

')  Nachdem  H.  Haltwich  Heinricii  Mattbi&a  Thum  al«  Zeuge  im 
use««  Wallensteins  S.  XII  fg.  den  Beweis  dafür  mitgeteilt  hat,  daas  die 
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ersten  Unterricht  erhielt  er  vmi  .Inliimn  Uruff,  der  nicht  Lehrer 
von  Beruf  war,  sondern  wie  sein  Grossvnter  und  Vater  in 
Diensten  der  Fojiiilie  stami  und  also  wohl  Wirtscliat'tsbeaiiit«r 
oder  Schreiber  gewesen  sein  dürfte. ')  Nachdem  Albreeht« 
Mutter  am  22.  Juli  159B  gestorben  war  oder  vielleicht  noch 
vorher*)    wurde    Aihrocht    zu    dtmi    Schwager    seiner    Mutter, 


Angabe  iji  Kepler»  Horosltop   über  Witllenatcina  Gelmristiig  'ia<'h  allen 
Kalender  rectnet,  iet  es,  wfnn  man  iiljsrhtiupt  dem  neuen  Knleurter  folat, 
selbstveratandlicli,  ilttse  man  jene  Angabe  timrerhnea  mnss,  inOgen  auch 
Wallensteins  Eltern  zur  Zeit  seiner  Geliurt  uocli  iiiu-U  dem  alten  Kiileudet' 
geiiäiiH  haben, 

'I  Vgä.  Dvorsky  Roipr.  389.  Die  Angabo  liei  Uuiildo  Prionito 
Hintoriii  della  vitu  d'  Alberto  TaiHtain  dneu.  di  Pritland,  Lyon  1649  S.  S* 
.Bioeve  gli  prinii  erudimenti  da  un  predieiinte  Buemo',  ist  nm  go 
weniger  buchstäblich  äd  nehmen  und  anf  den  Hanägeistliehcn  von  HeN 
inanire  zu  deuten,  als  sieb  unmittelbar  daran  seblieaBt,  W.  sei  darauf 
uuf  eine  Akademie  gesandt  worden,  Sie  bezieht  ücb  zweifellos  auf  d«n 
Aufenthalt  zu  Koschumberg. 

')  So  gibt  Dvaraty  Rozpr,  394  an,  ohne  Belege  ansufÖbren,  Eine 
Bestätigung  fttr  die  Behauptung  findet  sich  vielleieht  in  dem  I(!08  im 
Auftrage  Wallensteins  von  Jobann  Kepler  abgefaast^n  Horoskope.  da> 
Helbig  Kaiser  FeKÜuand  und  der  Herzog  von  Friedlaud,  18Ü2,  S.  62  fg. 
und  dann  nach  einer  besseren  Abschrift  Uttfl  Struve  ftU  .Beitrag  znr 
Featstellung  dm  Verhliltnisöes  von  Keppler  xu  Wallenätein*  ISGü  in  den 
Memoires  de  Taeademie  des  scienees  des  S.  Peterabourg,  VII,  S^rie  t<jme  II 
n.  4  nebat  einer  Erläuterung  Keplers  vom  21..Ianuar  1626  veröffentlicht 
hat.  Dort  beisat  es  8.  18:  ,Im  11,  12,  und  13,  jähr  des  alters  soll  et 
unruhig  und  widerwärtig  zugegangen  sein,  dann  aBcendenii  in  trrao 
Martis  bedetit  raisen,  Luna,  in  sextili  Satnmi  euBserliehes  ge- 
brechen, doch  gunst  alter  leut,  medium  codi  in  quadrato  Satumi  | 
ein  unglQek  und  vitleicht  ein  mishandl  ung."  Das  Reisen  kilnute 
auf  die  üeberaiedelung  nach  Kosehumberg,  die  Gunst  alter  Leute  ftuf 
diu  Wohlwollen  Slavatas,  das  Unglilck  auf  den  Tod  deo  Vaters  Albrecht» 
i.  J.  1B95  und  das  itiisäerlirhe  Gebrochen  auf  eine  Krankheit  oder  Ver- 
wundung des  Knaben  deuten,  die  Mishandtuug  aber  auf  einen  Streich 
Albrevhts,  Kepler  wuaate.  wie  Strave  S.  ä  naebweist,  das»  das  Horoskop, 
Wallensteia  galt  und  hat  diese  Kenntni«  in  rersehiedenen  DeutungenJ 
verwertet.  Mehrere  derselben  hat  Wallenstein  durch  Randbemerkungeai 
bt'rit?btigt  uder  beatiltigt;  wenn  er  das  bei  der  oben  angeführten  ätellAj 
nicht  that,  so  kann  man  vermuten,  daas  sie  in  ihrer  unbestimmten  Fu 
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einricli  Slavata  von  Ctlum  nacli  Koschujiiberg  gebracht,  der 

ann,  als  Albrer.hts  Vater  am  24.  Februax  1595  aus  dein 
Leben  mrescbieden  war,  geniHss  desaeti  am  24.  September  1594 
erricliteten  letzten  Willen ')  auch  die  Vormundschaft  ilbemalim. 
Mit  Slavatiis  Snhiie  wurde  Albrecht  im  Schlosse  tu  Ko.schum- 
berg  Ton  „Aeltesten'  der  Brildergemeinde  aus  dem  nahen 
Städtchen  Chrast  unterrichtet.*)  Im  Herb.st  1597  kam  er  auf 
die  Liiteinsc'hule  nadi  Öoldberg  in  Sclilesien.  wo  er  bis  in  den 

ugust  1599  Terweilte.')  Am  29.  August  1599  wurde  er  dann 
nuf  der  nUrnbergischen  Akademie  zu  Altdorf  inunatriculiert 
und  verweilte  dort  vermutlith  bis  Ende  Februar   oder  Anfang 

ärz  1600,*)  Nachher  unternahm  er  eine  Reis«  durch  Deutsch- 


uiig  Ata  Wirkljchkeit  nicht  widersjirach,  diese  aber  »ach  nicht  (wie  in 

'dfn    Anmerkungen    Ober    Wallensteins    erste    Heirat)    auffallend    genaa 

iedergab.     Naher  auf  den  Wert  des  Horosirjps  al«  Quelle  für  Wallen- 

^»teins  Lebensgesi-hichte  eitiüugehen,  unterlasse  ich,  da  über  dieae  Frage 

lerr  Ur.  Alfred    Alt  mann  demnächst   eine  eingehende   Untemnchung 

»eröffentliehen  wird. 

i)  S.  Dvor»k.y  Rozpr.  382  Änm.  63. 

II  ^)  Vgl,  Drorsky  394  und  oben  S.  2  Anin.  4  und  5. 

I  ')  Dvorsky  3B7  fg.     Dojis  Waüenstein    Goldbprg   erst   im   August 

1599  verliess,  belegt  Dvorskif  nicht.  Das»  er  jedoch  noch  Eudo  .liini 
dort  war  und  man  (iamala  nücfa  nicht  an  »eine  Abberufung  dachte,  erhellt 
mis  dem  Schreiben  seiner  Tante  das.  401,  dasa  er  bleiben  eoUe  ,v  tech 
piiatech,  kam  s  preceptorein  avym  dän  by!.*  DasB  Wallenstrein  im 
Herbst  1597  nach  Goldberg  gekommen  aei,  folgert  DTorakj  wol  nur 
daraus,  dasg,  wie  er  S.  402  Anm.  BS  anführt,  Knapur  Wenxel  [oder  viel- 
mehr der  Richter  Easpar  Pabricius,  »,  L,  Sturm  Geschichte  der  Stadt 
Goldberg  in  Schlesien,  1888,  S.  Iü2|  anf^bt.  Wallenatein  aei  der  Studien 
halber  zwei  Jobre  in  der  Stadt  gewesen.  Diese  Nachricht  ist  indes  r.u 
anbestimmt  gefaifst,  al*  da3s  man  ihr  entnehmen  dürfte,  Wallcnstein 
habe  sich  genau  zwei  Jahre  lang  au  CSoliibevg  aufgehalten.  Von  seinem 
^■.Aufenthalte  Oberhaupt  zeugt  ausser  den  bei  Dvorsk.v  gesammelten  üe- 
^Klegen  auch  die  bei  Sturm  a.  a.  0.  174  und  S@l  angeführte  stelle,  tlie 
Sturm  ohne  önind  anzweifelt. 

*)  S,  K.  Patsch  Albrecbt  von  Waldstein»  Btudentenjahre,  Prag  1889 

^^ttnd  Dvorsky  Eozpr.  403  ffcr.  sowie  die  von  ihnen  angezogenen  Quellen. 

^^Wenn  Dvorsky  S,  409  'IVallenfltein    erst  Anfang  April  16U0   von  Altiiorf 

atwiehen  tSLisl.    90  lientht  diese  Angjthe  wol   nur  daranf,   dass  da»  letate 

üpnstein  besQgliche  Akudemiuprotokoll   bei  Murr  Bejtrilge   zur 
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land,  Frankreich  und  Italien,  deren  Beginn  wir,  wenn  nichi 
unmittelbar  hinter  die  Abreise  von  Altdorf,  so  doch  gewiss 
noch  ins  Jahr  1600  setxpn  müssen,  da  der  Matheirmtiker  und 
Astronom  Paul  Virdung  aus  Franken  in  einem  Briefe  an 
Kepler  vom  13.  August  1603  erwähnt,  dass  er  .einige  Juhre 
lang"  mit  Wallenstein  gereist  sei,')  und  dieser  schon  in  der 
zweiten  Hälfte  des  .Isilu-es  1602  wieder  in  Hefmanice  weilte.*) 
Das  ist  die  durch  unanfechtbare  Zeugnisse  gesicherte 
Jugendgeschichte  Wallensteina.  Wollen  wir  mit  ihr  Balbius 
Eraählung  vereinbaren,  so  müsaen  wir  den  .Aufenthalt  Wallen- 
steins  im  ulniützer  Jesuitenconvicte  vor  den  Besuch  der  gold- 
berger  Schule  setzen.  Ist  es  jedoch  denkbar,  dass  Wallenstein, 
nachdem  er  bei  den  .leauiten  kntbolisch  geworden,  die  prote- 
stantische Schule  zu  Guldber^  und  die  prntestanti.scbe  Akadfuiic 
ZU  AltJorf  besucdit  hilttc?  j^ogiir  Kanko^),  der  übrigens  Wallen- 
steins  Aufeiitlialt  in  Goldberg  nicht  beachtete,  hat  allerdings 
für  glaublich  gehalten,  dasa  Wallenstein  nach  seinem  Uelier- 
tritte  von  OlniiUa  mich  Altdorf  gegangen  sei,  und  er  hat,  obwohl 
er  betonte,  Widlensteins  Aufenthalt  in  Olmiltz  hiibc  ,zu  einem 
Wechsel  der  Lebensrtchtung'  geführt,  die  von  ilim  angenom- 
mene Thatsache  kurzweg  durch  die  Bemerkung  erklären  zu 
können  gemeint;  „Damit  [mit  dem  Weclwel]  ist  nun  aber 
Wallenstein   nicht   etwa   zu   dem    streng   katholLschen   System 


GeBcbiehte  de»  drejssi^ährigen  BCriege«  S.  302  vom  IT,  [27,]  März  daliert. 
Es  bc/.eugt  indes  keineswegs,  dosa  Wallensteiu  damals  uacL  in  Altdorf 
luiweaeud  war.  Wiihrsoheinlicli  Mg  dieser  infolge  der  Verfüguog  de« 
uamberger  Rate«  vom  31.  Janiiar  (iO.  Fobniar],  die  J.  Baader  Wiillen- 
»tein  nla  Student  an  der  Universität  Altdorf  8.  Sä  mitteilt,  nacli  kurier 
Trist  ftl). 

')  Kpistolne  ad  •Toiumem  Iveppleruin.  ba.  von  Miubiiifl  Gattlieb 
Hunsehiue  ITIS,  S.  210:  ,peregrinatio  aliquot  antiorum.  quam  cum  illastri 
barane  a  Waldatuin  per  Gallidm  et  Itaüain  euscepi."  Diese  Bemerkung 
widerlegt  wnl  iugleicb  die  Augalie,  iJase  Wallensteiu  iiuch  Belgien  und 
England  besucht  babe.  Ueber  Virdung  vgl.  HenniDg  Witte u  Memorino 
pbiloflopboitttn,  omtorum,  poetaram,  hiatoncon.uü  i.'t  pbilülogonim,  uostri 
aeculi  cEtLrisaimortim  renov&täe  decas  prima,  Francoftirti  IG77.  p.  SWl, 

'»  Dvorak^-  Roapr.  411. 

^1  Öencliiiibta  Walienatauia  b. 
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lllbergegangcu,''     InJea  abgesehen  daron,  dass  diese  Behuup- 
ftung   dem    Wiihron    Siichverlialte   durchaus    nicht   entsiirieht '): 
[wer  möchte  eiiioiii  sechzehnjähriffeii  Jesuitenzöglinf^e  des  sech- 
IsehDteii  Jahrhunderts  eine  solchp  Freiheit  und  Selbstfindigkeit 
des   Denkens,   wie  llanko  sie  voranasetzt,    beimessen    und    wer 
möchte  annehmen,  diuss  die  Jesuiten  eiueui  so   uiizuverliissigen 
Jünglinge  nachher  derartige  Förderung  zugewandt  haben  wür- 
den, wie  sie  Wallenstein  durch  Pacht»  erfuhr? 

Es   bedarf  indes    nicht   cinniäl    dieser   allgemeinen   Erwä- 
gungen,   denn  wir   besitzen    ein  unanfechtbares  Zeugnis,    dass 
^^  WiJIeiistein  in  Goldberg  noeh  dwu  Glaul>en  seiner  Vater,  dem 
^B€tlauben   der  Brüdereinung,    imbing,     In  oinejii  eigenhändigen 
Schreiben,    das  er  unter   dem  17.  Mai  1.^98  an  den    fürstlich 
Uegnitziscken    Hauptmann    Wenzel    von    Zedlitz   zu    GolJberg 

ifichtetc,  beschwert  er  sich  nämlich  darüber,  diiss  ein  Soldat 
ihn,  seinen  Priiceptor  und  seinen  Diener  „lilr  kaivinischc 
Schelme  ausgeechrieen'  habe*);  die  Brüder  oder  Pitkarditen 
ftber  wurden  von  Katholiken  und  Lutheranern  hiiufig  niit  den 
Calvinisten  zusaninieugeworien.  Dass  Wallenstein  dann  in  der 
kurzen  Zwischeuzeit,  die  seinen  altdorfer  Aufenthalt  von  dem 
goldberger  trennte,  kiitliolisch  geworden  und  dann  uoeli  nach 
^^  Aitdorl'  gegangen  sei,  wird  wohl  Niemand  für  möglicli  halten. 
^■Auch  lässt  sich  der  ihm  in  Altdorf  gemachte  Vorwurf  der 
Lästerung  der  Dreifaltigkeit  wiederum  aus  den  Ansichten  der 
Lutheraner  über  die  Brüder  und  Calvinisten  erklären,  Oben- 
drein endlich  spricht  füi-  WaUensteius  Beharren  im  Briider- 
glauben  der  Umstand,  dass  er  sich  in  Pavü  Virdung  einen 
eifrigen  Protestanten')  als  Reisebegleiter  zugesellte. 

^H  ')  Ich  iioSe  das  denmäcbst  eiugebend  darzutiiun  und  TtiveUe  vor- 

läufig Buf  Patsch  Heirat  18  und  B.  Duhr  Wallenatein  in  seinem  Ver- 
Iiältuis  ru  den  Jesuiten,  Histor.  Jahrbuch  der  Görres-GeB.  1892,  80  fg. 

')  Diesen  durch  F.  von  Strautz  schon  I8J8  in  der  Zrsitselirift  für 
Kunst,  Wiaaenechaft  und  tjesthiclite  des  Krieges  verOffejitlJchten,  aber 
kaum  liettcbtetpn  Brief  hat  Dvorakv  Rozpr.  308  wieder  hervorgezogen 
nnd  nachmals  geilriK^ki. 

')  Als  eolcken  xeigl  Virdung  sioli  iu  Jen  schon  erwähnten  Epi- 
•  toIiLe  ad  Kepplerum  2111'  luiii  214^ 
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Um  Balbins  KrzÄhluiig  zu  retten,  luOsstoii  wir  mithin  nn- 
nehnicn,  liass  Wallenstein  \'nr  dfin  Htriist  15f*T  in  das  Ji"siiit<>n- 
convict  gekommen .  aber  iiiclit  übergetretpii  sei.  Dvctrskv, 
der  der  Jugendzeit  WaUousteins  sehr  fleiüsige  und  aiisgeflehnte 
Untersuohungpn  gewidmet  hnt.  ist  vor  dieser  AnniihDie  nicht 
ZUrUckgesthreckt.  In  der  ersten  Fassung  seiner  Abhandlung') 
hat  er,  weil  er  dif  Belege  für  Wallensteins  Aufenthalt  in 
Qoldberg  noch  nicht  kannte,  den  Knaben  in  OlmütK  be- 
kehrt worden  lassen.  In  der  zweiten  Ausgabe*)  dagegen 
meint  er  mit  RUt-ksiclit  auf  die  Zeugnisse  über  den  gi>ldljerger 
Schulbe-such ,  Albreclit  sei  nur  kurze  Zeit  in  Olniüt?  gewesen 
und  Anhänger  der  Brüdereinung  geblieben.  Piei^e  Behauptungen 
widersprechen  indes  uufs  schärfste  der  Erzählung  Ealbins. 

Wie  sollte  es  ferner  möglich  gewesen  sein,  da.ss  der  un- 
mündige Knabe  nach  (Jlmütz  gebracht  wurde?  Wie  seine 
Eltern  Wiir  auch  sein  Vormund  Heinrich  Shivatn  ein  eifriger 
BrUdergenosse  und  die  Gefahr,  die  dem  Glauben  uiclitkathoü- 
scher  ZiJglinge  bei  den  Jesuiten  drohte,  war  bereits  an  hin- 
länglich zahlreichen  Beispielen  in  Wirklichkeit  getreten,  um 
Heinrich  vor  ihr  üuf  der  Hut  sein  zu  lassen.  *)  Dvorsky  meint 
nun  freilich,  der  Knabe  werde  ,zur  Zeit  irgend  einer  schworen 
Kraiikiieit*)  oder  einer  Abwesenheit  Heinrichs  aus  dem  König- 
reich Böhmen^)  durch  Johann  Kavka  von  Kiiaii  nach  Olniütz 
gebracht  worden  sein.    Indes  weder  für  eine  schwere  Krankheit 


1)  Caaopia  880  fg. 

«)  Roapr.  3B6  fg. 

')  Vgl.  die  von  DTorafcy  Roipr,  396  Anm,  70  angeführte  Aeuaaermig 
Kail»  von  Äerutin, 

«)  In  der  Casopi»  379  hatte  Dvorsky  hier  eingefüj^t:  ,am  9.  Fe- 
bruar 1698  machte  Heinrich  sein  Tefitament,.'  In  den  Hozpr.  hat  er  da» 
ttUBgelaasen.  Man  macht  ja  auch  kein  Testament,  wenn  Schwäche  odör 
Fieberwahn  so  gmaa  sind,  dass  man  ein  Mündel  nicht  mehr  im  ei|;eneo 
Hause  schützen  kunn. 

6)  In  der  Caaopis  hatte  Dvorsky  statt  der  Reiae  den  Tod  Hein- 
richs als  zweite  Möglichkeit  angenommen.  Da  Heinrich  aber  er^l  am 
14.  Januar  1599  atarh,  hat  D.  in  den  Roipr.  wegen  des  güldbcrger  Auf- 
enthaltes die  Aunwuchslung  volUogen. 


[ViiltensietHs  Üebcrtritt  iiini    KntlvilUijitnu/!. 
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noch  für  p.ine  lange  und  weite  R«ise  Heinrichs  gibt  es  irgend 
ein  S^üugnis,  und  unter  allen  Umstfinden  lugen  die  Verhältnisse 
in  Böhmen  doch  aiuht  so,  dass  Kavka  unbekünunt-rt  um  die 
Rechte  des  Vormundes  und  die  Gesinnung  der  nächsten  Ver- 
wandten AJbrechts  einen  Knabenraiib  ^  und  nichts  anderes 
wäre  die  Entfflhrutig  Wallensteins  gewesen  —  hätte  wngen 
dürfen.  Auch  wUrde  ihm  doch  niinJestens  Heinrichs  Gnttin 
gewehrt  haben'),  wenn  er  nicht  geradezu  mit  überlegener 
Gewalt  (woran  docli  nicht  zu  denken  ist)  vorging. 

Nnch  weitere  Bedenken  stellen  .sich  endlieh  dem  Berichte 
Bnlbins  entgegen.  Für  den  Aufenthalt  Wallensteins  in  Gold- 
berg und  OhnlUü  Uisst  er  keinen  Raum,  vielmelir  erüiihlt  er, 
der  .Tiiiigüng  sei  von  Olniütz  ans  mit  Adnui  Leo  Licek  von 
Riesenburg,  dem  er  auf  Vermittlung  des  Paters  Veit  Piichtn 
als  Begleiter  beigegeben  worden,  ins  Ausland  gereist.  Dvorsky 
hat  die  hier  zwischen  den  Thatsachen  und  Balbän-s  Angaben 
gähnende  Kluft  in  seiner  ersten  Ahhimdlung')  /,u  überbrücken 
ge.9ucht,  indem  er  Licek,  obwohl  dieser  ein  eifriger  Katholik 
war,  mit  Wallenstein  nach  Altdorf  ziehen  und  dünn  verschwin- 
den lii.sst.  In  seinem  zweiten  Aufsatze,  wo  die  Kenntnis  des 
goldberger  Aufenthaltes  diese  Auskunft  unmöglich  macht,  über- 
springt er  das  Hindernis  stillschweigend  und  schickt  Wallen- 
stein von  Aitdori'  ohne  Weitere,«*  mit  Licek  in  die  Fremde. 
In  dieser  Weise  darf  man  doch  aber  nicht  mit  den  Quellen 
verfahren. 

Dvorsky  übersieht  femer  andere  Klipjien  in  Balblns  Be- 
richt. Dieser  nagt.  WaUenstein  sei  dem  Licek  beigegeben 
[additus]  worden.  Das  kann  inan  doch  nur  in  dem  Sinne 
verstehen  und  Czerweuka  hat  es  auch  so  verstanden,  als  sei 
Wallenstein  als  Begleiter  Liceks  auf  dessen  Kosten  mitgereist. 


']  Di^em  Bedenken  Bucht  Dvorsky  vm  begegnen,  inilem  er  an  dii* 
Erwähnqng  der  Krankheit  oder  Bei«e  ttrifligt;  ,al«  Jie  Gattin  allein  für 
ihren  Sohn  und  ihre  TBchter  r.n  sorgen  hatte.*  Diis  ist  doch  aber  wieder 
nur  eine  hiittldse  Rt'dennivrt. 
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Die  Voraussetzung  für  diese  Annahine  ist  die  —  von 
Czerwenka  auch  mit  aller  Beatimiiitheit  ausgesuroclionc  *)  — 
Meinung,  dass  Wallensteiu  sich  in  dürttigeii  Vorhältliissen 
befunden  habe.  Dvorsky  hat  indes  nachgewiesen ,  dass  er 
wohlhabend  genug  ■war,  um  seine  Reise  auf  eigene  Kosten 
dtu  unternehmen.')  Ueberdies  finden  wir  nirgends  sonst  eine 
Nachricht,  dass  Wallenstein  und  Licck  gemeinsam  gereist  seien, 
und  wenn  Paul  Virdung  in  seinem  oben  augelUhrten  Briefe 
bemerkt,  er  sei  mit  Wallenstein  einige  Jahre  lang  gereist,  so 
scliliesst  das  doch  wohl  unbedingt  aus,  dass  Wallenstoin  aiü' 
Kosten  Liceks  reiste,  uiid  macht  wahrseheinlich,  dass  AJbrecht 
ohne  Gesellschaft  die  Fremde  durchzog. 

Wir  sehen  also,  Balbins  Bericht  ist  iu  den  Hauptimukten 
mit  dew  feststehenden  Thataachen  nicht  vereinbar  oder  ciTegt 
doch  ihnen  gegenüber  scliwere  Bedenken.  Schon  Dvorsky  hat 
die  von  ihm  beachteten  Schwierigkeiten  so  gewichtig  gefun- 
den, dass  er  bemerkt'):  .Wenn  nicht  in  ilieser  Nachricht  [von 
Walleiisteins  Aufenthalt  iw  Jesuitencouvict  zu  Olmiitz]  fast 
alle  alten  Biographen  übereinstimmten,  würde  ich  fast  zweifeln, 
ob  WallcDstetB  dort  überhaupt  studiert  habe.'  Es  ist  aber 
nicht  richtig,  da-ss  ,fast  alle  alten  Biographen  übereinstim- 
men." Nur  Baibin,  Czerwenfca  und  Schmidl  berichten  von  dem 
olmützer  Aufenthalte;  die  beiden  Biographieen  bei  Khevenhiller 
und  Gualdo  Priorato  wis.sen  nichts  davon*);  und  jene  drei 
Zeugen  haben  uur  den  Wert  eines  einzigen,  da,  was  Dvorsk,v 
allerdings   übersehen,   Patsch    aber  nachgewiesen  hat'),   Czer- 


')  S.  DvorskJ  Roipr.  307  Anm.  62. 

•)  V(fl.  Bozpr,  387  fg.  S!)2,  424  Anm.  33.  SeltüBin  ist,  das»  Dvorskj 
trotz  flemen  hier  g.Tigeso^onen  A.n^be4i  und  obwohl  er  die  ßehauptung 
Czcrwenkaa,  WsUlenatein  hä]:i&  nach  seiner  AualandarGiBe  auf  Koötfu 
seines  Oheims  Adam»  d.  Ae.  von  Walditein  gelebt,  «iit^chieden  hekilnipft, 
dennoch  H.  i31  Anm.  43  Czfiwenka  folgend  von  .lohunn  Rudolf  Tn'ka  alt) 
„  ^tedrjym  podporovatetem "  WalienBteins  wahrend  dottäeu  Dienste  am 
kaiBerlichen  und  erzherzoglichen  Hofe  spricht. 

")  Itozpr.  397. 

*)  Tgl.  unten. 

')  Tgl.  oben  S,  1  Aniu.  l. 
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wenka  und  Schmidl  lediglich  Baibin  ausgeschrieben  haben. 
Ist  nun  Balbins  Erziihlung  so  sicher  gegründet,  dasa  wir 
gezwungen  sind,  sie,  wie  es  eben  geben  will,  mit  den  fest- 
stehenden Thntsachen  xu  vereinigen-' 

Baibin  hat  sicher  in  gutem  Glauben  geschrieben,  denn  er 
will  überhaupt  nur  Zuverlilssiges  berichten,  er  Temieidet  es, 
auf  die  .wunderbaren'  Er/iihlungen  Über  Albrechts  Jugend 
einzugehen,  und  liisst  es  dahingestellt,  ob  der  Freiherr  von 
Riian  den  Knaben  nach  Olinütz  gebracht  habe.  Obendrein 
wäre  es  ja  auch  für  den  .Jesuitenorden  viel  ruhmvoller  gewesen, 
wenn  Baibin  berichtet  hätte,  Wallensteins  „Bekehrung"  sei 
erst  in  reiferem  Alter  erfolgt.  Unser  Schriffsteller  hat  also 
seine  Angabe  ohne  Zweifel  nicht  erfunden.  Woher  aber  nahm 
er  aiei* 

Er  beruft  sieh  in  seinem  Werke  oft  auf  die  Hauschronik, 
die  Tagebücher  und  die  Jahresberichte  des  olniützer  CoUegs. 
Hier  dagegen  7,ieht  er  diese  Quellen  nicht  an,  Es  ist  auch 
höchst  unwahrscheinlich,  dass  in  ihnen  eine  Aufzeichnung  über 
Wallensteins  Eintritt  ins  Convict  gemacht  worden  sei,  zumal 
diesem  nicht  der  Glaiibenswechsel  folgte.  Die  Je.suiten  konnten 
ja  nicht  wissen,  dass  ihr  Zögling  nach  etwa  dreia-sig  .Jahren 
ein  weltberühmter  Mann  werden  würde.  Erst  wenn  Wallen- 
stein bei  den  olmützer  Jesuiten  dem  Brüderglauben  absagte, 
oder  ftl«!  er  sie  zur  Katholi.'sierung  der  Güter  seiner  Gattin 
heran/.og,  hatten  sie  Anlass  seiner  niiher  zu  gedenken.  Den 
Ölaubenswechsel  könnte  er  aber  in  OlmÜt?.  nur  zwischen  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  1602  und  dem  Frühling  des  Jahres 
lflü7')  vollzogen  haben  und  jene  KiithLtlisierung  begann  1609 
oder  IGlU.  Zu  beiden  Zeiten  mussste  man  nun  in  Olmütz 
nocli  genau  wissen,  dass  Wallenstein  nicht  bei  dem  vor  den 
Herbst  IfiöT  zu  setzenden  Aufenthalte  im  Convict  übergetreten 
sei,  und  man  hätte  alsu  ebousowenig  wie  wiibrcnd  jene.s  Aufent- 
haltes das  sehreiben  können,  was  Qalbiu  erfühlt.  Die  Verbin- 
dung des  Convictbesuchs,  des  Uebertrittea  und  der  Heise  konnte 


1)  HierOlwr  «.  itnt«n. 
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erst  hergestellt  werden,  als  sich  die  Erinnerung  an  den 
wirklichen  Verlauf  Terwischt  hatte,  also  nach  geraumer  Zeit. 
Eine  so  späte  Aufzeichnung,  die  doch  nur  auf  mündlicher 
Ueberlieferung  beruhen  würde,  hätte  aber  selbstverständlich 
keinen  Wert. 

Baibin  beruft  sich  indes  überhaupt  nicht  auf  eine  schrift- 
liche Quelle.  Wenn  er  sagt:  Einige  »nennen"  Ri6an  als 
Veranlasser  der  Ueberftthrung  Wallensteins  nach  Olmütz,  so 
ist  das  ohne  Zweifel  auf  mündliche  Mitteilungen  zu  deuten. 
Von  einer  Mehrzahl  schriftlicher  oder  gedruckter  Erzählungen 
müsste  doch  wohl  irgend  eine  Spur  erhalten  und  sowohl  dem 
Czerwenka,  der  nur  wenige  Jahre  nach  Baibin  schrieb,  wie 
dem  Schmidl,  der  das  Archiv  der  olmützer  Jesuiten  ausbeutete, 
Kenntnis  geworden  sein.  Da  Beide  in  unserem  Falle  lediglich 
Baibin  ausschreiben,  dürfen  wir  um  so  zuversichtlicher  an- 
nehmen, dass  dieser  da  nur  aus  der  mündlichen  Ueberlieferung 
geschöpft  hatte. 

Nun  begann  Baibin,  wie  er  selbst  sagt,  sein  Werk  erst 
44  Jahre  nach  der  Gründung  des  gitschiner  Collegs,  also  1668.') 
Wieviel  Wahres  konnte  und  musste  sich  bis  dahin  in  der 
Ueberlieferung  verloren,  wieviel  Falsches  sich  ihr  eingefügt 
haben,  zumal  in  den  wilden  Zeiten  des  dreissigjährigen  Krieges 
und  in  Bezug  auf  eine  Persönlichkeit  wie  Wallenstein!  Baibin 
konnte  nicht  einmal  mehr  feststellen,  ob  Wallenstein  zu  Miletin, 
Nachod  oder  Hernianice  geboren  sei.')  Ueber  dessen  Aufenthalt 
in  Koschumberg  erfuhr  er  Näheres  von  Greisen,  die  sich  der 
Erzählungen  ihrer  Väter  erinnerten;  im  olmützer  Colleg  da- 
gegen gab  es  1668  gewiss  Niemanden  mehr,  der  Genaues  über 
Wallensteins  Jugendjahre  gehört  und  im  Gedächtnisse  bewahrt 
hatte.    Da  konnte  sich  längst  eine  Haussage  entwickelt  haben, 


')  Hist.  coli.  Giczin.  p.  1.  Der  Stiftungsbrief  des  Collegs,  das.  46  fg. 
datiert  vom  16.  Oetober  1624,  Wollte  man  Baibin  von  den  ersten  An- 
fängen des  Collegs  an  rechnen  lassen,  so  wQrde  man  nur  um  zwei  .lahre 
vorrücken. 

')  Do«  bemerkt  er  in  seiner  Hist.  p.  4. 
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üe  eingehend  Dinge  berichtete,  wovon  wenig  oder  nichts  der 
i'^ahrheit  entsprach. 

Wir  werden  unten  sehen,  wie  diese  Sage  vielleicht  erzeugt 
worden  sein  kann.  Wüssten  wir  «her  auch  in  dieaer  Hinsicht 
keinerlei  Vermutung  aufzustellen,  so  dürften  wir  nicht  Be- 
denken trageil,   die  Sage,  die  den  Thntsachen  widerspricht,   in 

^kBausch  und  Bugen  zu  verwerten. 

W  Wie  uuliffangen  Erziihlungen,  die  nicht  den  mindesten 
ssehlichen  Untergrund  besitzen,  erfunden  und  überliefert  werden, 
zeigt  gerade  Wallensteins  Geschichte  oft  und  schlagend.  Ein 
Beispiel,  wie  sogar  Eriuneriingen  an  pi«r.sönlicho  Erlebnisse  sich 

Iim  Laufe  der  .Jahre  in  abenteuerlicher  Weise  ausgestalten 
lönnen,  sei  hier  erwähnt.  In  der  1784  herausgegebenen 
»Nachricht  von  einigen  Häusern  des  Geschlechts  der  vouSchlieflen 
oder  .Schliehen"   wird    erziihlt,    dasn  Anton    von  Schliefen,    der 

»Wallciistein  später  so  nahe  stand,  diesen  gerettet  habe,  als  er 
ibei  einem  Sturme  auf  ,S.  Andr^e  in  Ungarn'  durch  einen 
Schus.s  in  die  Seite  geltihrlieh  verwundet  worden.')  Die  Nach- 
richt stainuit  ohne  Zweifel  aus  einer  eigenhüiidigen  Aufzeich- 
nung jenes  Schliefen  über  seine  Schicksale.  Da  aber  Wallen- 
stein  nur  i.  J.  16Ü4  in  Ungarn  wur,  kann  mit  S.  Andree  nur 
Szent  Änilrsis  bei  Sziszko  gemeint  sein.  Ueber  dieses  nun  be- 
iTichtet  Khevonhiller  nach  einer  gleichzeitigen,  offenbar  anit- 
itiuia  Schilderung  des  Peldzuges:')  .Des  folgenden  Tags  [am 
h  N^ov.J  sein  sie  f die  Kaiserlichen]  mit  ihrem  ganzen  Lager 
f  Buflirochen ,  sich  auf  S.  Andre  zu,  so  vom  Feind  verlassen, 
Lgewendt,  daselbst  glücklichen  anlangt;  darinnen  wenig  Personen 
gewesen,  8»  dein  Feldobristen  [Basta]  die  Schlüssel  entgegen 
ragen."  Aussordom  wissen  wir  aus  einer  anderen  ununfecht- 
en  Quelle,')  dass  Wrillenstein  In  den  Tagen  vom  4,  bis 
8.  Dezember  vor  Kaschau  durch  die  Hand  geschossen  wurde. 


*)  S.  ».  a.  0.  Slü  luid  üeilageii  164  und  171.  Die  Stellen  nind  bei 
Jvorslty  Roapr,  410  Ann].  U  wiedur  ftligodniekt, 

")  Annales  Ferdinande!  VI,  2864, 

')  S.  Soliebek  Wallensteinlana,  in  Mittheilungen  J.  Vereins  f. 
3e»cli.  d.  Deutaohen  in  Böhmen  XJII,  282  fg. 
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was  sich  iloch  nicht  hätte  ereignen  krtonen,  wenn  er  scbon 
kur?,  vorher  schwer  verwuadet  worden  wiire,  und  dass  seine 
Verwundung,  obwohl  sie  uoch  nicht  geheilt  war.  ihn  wicht 
hinderte,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Dezembers  eine  weite  und 
äusserät  beschwerliche  Reiäe  durch  Polen  noch  Prag  auszu- 
führen ,  also  keine  schwere  gewesen  sei«  kann.  Mithin  ist 
klar,  dass  Schliefen,  der  allerdings  1004  in  Ungarn  kriin|ifto, 
sich  in  Bezug  auf  den  Ort  und  die  Bedt-utung  des  Dienstes, 
den  er  Wallenstein  geleistet  hatte,  völlig  täuschte,  als  er  seine 
Erinnerungen  niederschrieb.  Und  dijtdi  dürften  diese  bei  seinem 
Verkehr  mit  Wallenstein   wiederholt  aufgefrischt  worden  sein ! 

Fassen  wir  nun  alle  unsere  Erwägungen  Kusammen,  so 
werden  wir  kein  Bedenken  tragen  können,  zu  sagen:  da  die 
Angilben  Balbins.  dass  W^nllenstein  als  Zögling  des  ulmUtzer 
Jesuitenc(m\rict.s  katholisch  geworden  und  von  Olmütz  aus  nie 
Begleiter  Adam  Leo  Liceks  von  Riesenburg  ins  Ausland  gereist 
sei,  nachweislich  falsch  sind  und  da  «einen  übrigen  Mitteilungen 
Über  den  Aufeuthjilt  in  Ohnütz  und  die  Begleitscbiift  Liceks 
schwere  Zweift'l  entgegentreten,  niuss  die  ganze  Krxülilung  als 
unbegründet  verworfen  werden.  Wallonstoin  ist  weder  ttls  Kiiuhe 
im  .lesuitenconvict  zu  Oliniltz  tibergetreten  noch  Lst  er  über- 
haupt als  Zögling  dort  gewesen  und  er  h»t  seine  Aushindsreisc 
nicht  von  Olmütz  aus,  nicht  auf  Vermittelung  Pivfhtji.s  und 
nicht  als  Bogloiter  Liceks  von   Riesenburg  gemacht.') 

Wenden  wir  uns  nun  zur  /.weiten,  Kur  burgauer  Ueber- 
liefi/rung. 

Sic    tritt    uns    zuerat  in  dem    1643    erschienenen    Werke 


'1  Aufiallem)  i'üt,  doas  Bulbin  da«  Werk  G«al(iü  Priorato«  nicht 
erwfthut.  Er  führt  iu  der  Einleitung  seiner  HiatoriA  nur  ßnicheliiia, 
Julius  licnii»,  Wfigsenberg,  Parcus  ,uiid  Andere',  ntinientlirh  aber  den 
.utiinvrtfiiiBi'hsten'  P.  B.  Burgus  als  Berichteratatter  lier  Thaten  Wallen- 
Steins  auf.  Noch  Ijefremdlicber  aber  ist,  daaa  er  von  dem  Aiifentlialte 
WaUtmJjteina  in  Aiidorf  nichts  weiss.  Oder  hu,t  er  den  Widersprucb  /-u 
seiner  eigenen  EniUbluiig  Bcbweigeiid  bcaoiligt?  Wiw  er  über  Wullen- 
steina  Unlust  am  Studieren  sagt,  klinjft  iin  die  Bericble  Ober  Altdorf  aii, 
iinmal  eine  Auslandsreise  ftlr  den  Adel  ihimuls  so  gewöhnlich  war,  ilus  ] 
eine  Begründung  für  sie  gar  nicht  erforderlich  gewesen  wäre. 


I 


Watlentteina  Uebertritt  tum  Katholvsimiuii. 
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Prioratos  entgegen.  .TJacito  dalle  seuole',  sagt  dieser,') 
'  conaignato  paggio  del  nmrcheae  di  Borgtio,  Hglio  dell' 
arciduca  FenliaiiDilo  d'In&prucli.  Dove  un  giomo,  durmendo 
sopru  una  finestra  altissima  da  terra,   b  caduto  giü  illesa:   du 

»tul  acciJente  confuso,  di  protestante  nato  risolse  farsi  cattoHco.* 
Gualdo   ist   ein  Schönredner  und  wie   er  seine  Erzählung 
mit  philosophischen  Betrachtungen  durchsetzt,  so  schmückt  er 

■seine  Angaben  gern  mit  Redensarten  und  Schilderungen  aus, 
Hie  ganz  gewiss  nur  wiUkürlichB  Erfindungen  sind.  Dahin 
gehört,  was  er  [S.  2b]  über  Wallensteins  Aufenthalt  auf  der 
Akadeniie  und  dann  —  wohl  nur  die  Gerüchte  über  jenen 
wiederholend  —  [S.  4  b  fg.]  über  sein  Verhalten  in  Padua  be- 

»lichtet,    sowie    was    er   [S.  3  a]    über  Wallensteins    Heiseerfah- 
Tungen   erzählt.*).    Aber  er  zeigt  sich  über  das  Thatsächliche 
nicht  schlecht  unterrichtet. 
^m  Er  weiss  [S.  2  b],  daas  Wallenstein  zuei-st  von  einem  böh- 

^■mischen  Prediger  unterrichtet  wurde  und  sein  Vater  Protestant 
war,  und  wenn  er  diesen  Heinrich  nennt,  so  klingt  da  wohl 
eine  Erwähnung  des  Vormundes  Slavata  durch.  Er  weiss 
femer,  dass  Wallenstein  eine  Akademie  besuchte,  sich  dort 
übel  aufführte  und  aus  Rücksicht  auf  die  Ruhe  der  Schule 
ausgewiesen  wurde.  Auf  der  Auslandsreise  läsat  er  seinen 
Helden  freilich  auch  England  und  Flandern  besuchen,  dafür 
aber  weiss  er  wieder  von  dessen  Studien  in  Padua  und  dass 
dessen  erste  Gattin  Wittwe  und  alt,  aber  reicli  war,  u.  s.  w. 
^■Wir  werden  also  auch  seine  Mitteilung,  dass  Wallenstein  im 
^" Hofdienste  des  Markgrafen  Karl  von  Burgau  gestanden  habe, 
nicht  leichthin  verwerfen  dürfen. 

Eine  entsprechende  Nachricht  findet  sieh  überdies  in  den 


i|  Historia  della  vitii  d'Alberto  Valstain  duca  di  Fritland,  del  e.o: 
Gualdo  Prioiato.     In  Lion  1Ü43  p.  2", 

M  Wenn  Kunke   Walleitbteiii  6  sagt:    «Die  Italiener  rirbm^u   ihn, 

wie  gan^  er  «ich  ihrer  feineren  Sitte  und  LebeaHart  anneacblossen  habe'. 

«tatet  er  sich  diiin'i  wolil  eintig  auf  I'Horato  4'':  ,E  1' Ilalift  ti  iitiat- 

tu*  u.  s  w.     Diese  Stelle  «pridit   imles  nur  ganz  im  Allgemeinen  von 

dem  Nutzen  eines  Aufentluiltea  in  ItjLlien. 

tliv;.  SlUHUgtl).  d  pbil  n.  Ivlit.  Cl.  U 
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beiden  Lebensnbrissen ,  ilie  uns  durch  Khevenliiller  ilberliefert 
sind')  und  sich  beide  seLr  ^ut  iintemchtet  zeigen.  Der  eine 
erwälmt  nur  kurz,  Witllenstcln  sei  des  Murkgrafen  vun  Burgiiu 
Edelknabe  gewesen;  der  andere,  der  an  einigen  Stellen  stark 
an  Gualdo  enaoert,  aber  zweifellos  seibstäudig  ist,  ttigt  auch 
die  Bekehrungsgeschichte  hinzu,  indem  sie  orzühlt:  ,In  diesem 
Stande  lag  er  uinsten  in  einem  hohen  Fenster,  und  weil  er 
sich  ilen  ScMaf  Ubermeisteni  liess,  fiel  er  herunter,  welches 
die  Draaclie  soU  gewesen  sein,  dass  er  sich  Ton  der  lutheri- 
sclicn  Religiuu.  darinnen  er  geboren  und  erzogen,  /u  der 
catLoltsehen  gewendet,  weil  iliin  gediiuket.  dass  die  Mutter 
Gottes  ihn  auf'gefasaet  und  Tor  Schaden  bewahret.' 

7ai  diesen  drei  Zeugnissen  tritt  endlich  noch  ein  viertes 
aus  früher  Zeit,  welches  beweist,  dass  ausser  der  Bekehmngs- 
gcschichte  auch  noch  andere  Erzählungen  über  Wullensteins 
Aufenthalt  bei  dem  Markgrafen  umliefen.*) 

Um  diese  zu  leugnen,  müssten  wir  also  wol  gewichtigo 
Gründe  Ins  Feld  fuhren.  Pvorsky  findet  solche  darin,  das* 
keine  urkundlichen  Zeugnisse  über  Albrechts  Dienst  vorliegen 
und  er  in  den  Hofzahlanitsrechnungcn  des  innsbrucker  Hofes 
nicht  erwähnt  wird.')  Dies  aber  war  unmöglich,  weil  Ja  Erz- 
herzog Ferdinand  von  Tirol  schon  am  24.  Januar  ITiflS  ge- 
storben war  und  Markgraf  Karl  Itir  eigene  I^hnung  zu  Ambras 
Hof  hielt,  und  jener  Mangel  ist  doch  keiii  genügender  Gegen- 
beweis. 

Zu  welcher  Zeit  aber  könnte  Wnllenstein  l>ei  dem  Mark- 
grafen von  Burgau  gewesen  sein  ?  Gualdo  und  die  zweite 
Lebensgeachichte  bei  Khoveuhiller  setzen  den  Aufenthalt  zwi- 
schen den  Besuch  der  iiltdorfcr  Akademie  und  die  Auslands- 
reise, und  so  lauge  wir  nicht  gezwungen  sind,  diese  iiniiiitlelbiir 


')  Conterfet  KupfferBtith  11,  219  und  221. 

')  S,  Dvorsky  Roj.pr.  loa  Anm.  3.  Mir  iat  wfidcr  du*  von  ihm  an- 
geführte .ßiiUtubel  Platonia*.  äaa  Erich  Stuiiifelri  zu  itrufeuDhoLm  ItiTii 
beniuägab,  noch  die  vou diesem  uuägezogeiie  äumuiluii};  Fraiikä  von  Friiiikcii. 
titeiu  zu  Händen  ^«kouinivn. 

3)  Eozpr.  40U. 


Wallensteins  Dtbcrtritt  tum  KatMiitsmim, 
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steht  nichts 


Wi 


aller- 


eine 

iiate  zählende  —   Zwischenzeit  des  Hof- 
Es    ist   aber    aucL    uoch    eine    andere 


jenen  anznsc 
igs  nur  mehrere  M 

,  dienstes   auzunelsinen. 

^Vermutung  zulässig. 

Die    erste    Lebeiisgcschiclite    hei  Khevenhiller.    die   nichts 

'von  Wallenstein»  Schul-  und  Wande-rjaliren  erzählt,  liLsst  ihn 
unmittelbar  nach  dem  Hofdienst  in  den  ungarischen  Krieg 
ziehen.  Diesen  Feldzug  nun  begann  er  im  Juni  oder  JiiU 
16U4')    und    in   der   zweiten    Hülfte    iles   Jiihrt;«    lfi02    war  er 

I  von  seiner  Auslandsreise  zurückgekehrt.  Mithin  bietet  sich 
hier  IJaum  genug,  den  Dienst  bei  deui  Markgrafen  Karl  unter- 
zubringen, lind  OS  darf  uns  nicht  beirren,  da.^s  Wallenstein 
drimBls  bereits  neunzehn  bis  zwanzig  Jahre  zählte,  denn  der 
Beg^fl'  des  Edelknaben  dehnte  sich  in  jener  Zeit  ijber  die 
eigentlichen  Knahenjahre  aus,  da  er  nur  als  die  unterste  Stufe 
des  adlichen  Hofdienstea  galt. 

'  Dvorskj  bebHujitet  nun  freilich,  Wallenstein  sei  nach  seiner 

Rückkehr  von  der  Auslandsreise  in  den  Hofdienst  Rudolfs  II 
getreten');  Beweise  bringt  er  indes  nicht  bei  und  gegen  seine 
Angabe  spricht,  —  wie  mich  dünkt,  entscheidend  —  dass 
weder  iu  einer  Urkunde  des  Kaisers  für  Wallenstein  voni 
13,  Juni  lß04')  noch   in  einem  Ftlrschreiben  Rudolfs  für  ihn 

,  au  Erzherzog  All>recht  vom  fi.  Januar  1Ö07*)  noch  in  Em- 
pfehlungaschreiben,  die  Karl  von  Zerotiu  bald  darauf  filr  Albrocht 
nach  Prag  richtete,')  ein  Hofdiensttitel  iingeliibrt  wird,  wäh- 

[rend  der  Jtlugling  ohne  einen  solchen  nicht  am  Hofe  weilen 
konnte.") 


I'l  DvorakJ  Roxpr.  413  fg. 
ä)  Koijjr.  411. 
")  S.  a,  a.  0.  413  Anm.  7.     Wiillcnst^in  wifd  da  einfaeh  wie  jed«' 
Adliche  Uuterthiiri  „vemj  n^  nitlj*  genaunt. 
*)  S.  Sehebek  LOsung  der  Wallensteinfraffe  532. 
')  8.  F.  Palacky   Jögendgestbiihte   Älbrecht»   von   Waldatein,   in 
den  Jahrbiicheru  des  bBlun.  Muaeiima  f.  Nator-  und  L^derbmde.  Geick. 
u.  a.  w.  ü,  85  fjf. 

")  Wie  mir  Hr.  Dr.  Aiilcm  Chrot«!  milU'ill,  findet  «irb  in  den  k»l. 
Uuf/iifaluiuUpratukullvn  vuu  lliti  — 14,   die  uul  dar  wieiivr  Hofliibiiulhck 
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Unmöglich  ist  es  mithin  keineswegs,  daas  Wallenstein  in 
der  vorhin  bezeichneten  Zeit  am  Hofe  des  Markgrafen  von 
BurgBU  gelebt  habe,  und  auch  die  Annahme,  dass  er  damals 
noch  dem  Glauben  der  Brütlereinung  angehangen  hübe,  kann 
kein  Bedenken  erwecken,  da  Burgau,  soviel  bekannt  und  bei 
seinem   Kriegsleben  vermutlich,   kein  kirchlicher  Eiferer  war. 

Wie  es  aber  auch  um  den  burgauer  Aufenthalt  stehen 
mag:  in  jedem  Falle  ist  das  Geschichtchen  von  seiner  dortigen 
Bekehrung  zu  abgeschmackt,  um  glaubhaft  zu  sein.  Wie  sollte 
denn  ein  in  den  Anschauungen  der  Brüdereinung  erzogener 
JUngling  plötzlich  auf  den   Einfall  gekommen  sein,   dass  ihn 


aufbewahrt  sind,  f.  323  die  Bomerkuitg,  dase  Hans  Allirecht  toh  Wallen- 
stein,  lisl.  Vorscbneider,  für  die  Zeit  vom  11,  Januar  1609  bis  zum 
Sl.  August  1611  mouatlich  40  Gl.  Hofbespldunp  erhalten  sglle,  Aas  den 
Hoffinan^ftcten  der  Hoflcammer  lu  Wien  etitnabm  ferner  Hr.  Dr.  Obroust 
den  yermerk,  dtua*  Hans  Albrecbt  von  Wallgtein  am  14.  Miii  IGll  aus 
einer  von  AJhertinetli  dargeliehenen  Summe  t>U  Gl.  erhielt.  Ich  kann 
diese  NiichrichtiMi  nicht  auf  unsereu  Wallenstein  beliehen,  denn  abge- 
aeben  voji  dem  Vomanieii  Hans  war  jener  ja  seit  seiner  Verheiratung  in 
Mähren,  das  dem  König  MalthiaB  abgetreten  worden  war,  Landetand  und 
so  reick,  daas  er  gewia«  nicht  intihr  das  ¥or8chneideramt  für  40  Gl.  ver- 
seben und  eine  Äbschlaf^üaliiunf^  von  GO  Gl.  genommen  hätte,  Aach 
muaete  das  feinditelige  YerhäUnia  zwischen  Matthias  und  Rudolf  dem 
milliriBcben  Landstande  und  Xilmmarer  dca  Mattbiae  unbedingt  verwehren, 
in  kaiaerlicbe  Dienste  zu  treten.  Von  einem  Uana  Albrecht  Wallenstein 
fehlt  freilifh  las  jetzt  jede  andere  Nachricht.  Man  könnte  vielleicht 
geneigt  sein,  in  ihm  den  schon  von  Palaeky  gesutbten  Doppelgänger 
unseres  Wallcnatein  zu  linden,  da  jedoch  der  Aufenthalt  des  spfiterea 
Feldierm  in  üoldberg  [durch  die  Quittung  Fechnera  von  l(iifi|  und  in 
Altdorf  [durch  daa  Schreiben  der  Universität  für  NUaIcr|  unanfcrhtbar 
bezeugt  ist,  so  müsste  Balbina  Erzählung  auf  HariEi  Albrecbt  bezogen  und 
angenommen  werden,  dosa  dieser  n>it  Llcek  von  Riesenbiirij,  Weniel 
Ensebins  Albrecbt  aber  gleichzeitig  mit  Virdung  [den  ja  der  eifrig  katho- 
lische Licek  nicht  mitnehmen  konnte,]  gereist  sei;  wie  spUter  unserem 
Wallenstein  miisate  ferner  Pacht»  vorher  auch  dem  Hans  Albrecht  seine 
besondere  Liebe  zugewendet  haben,  denn  hält  man  einmal  Bulbina  Er- 
üäbluug  filr  glaubwürdig,  so  uiubs  man  sie  auch  ganz  annehmen.  Ich 
halte  daher  für  gänzlich  ausgeschlossen,  dass  in  den  OberUefertcu  Jugend- 
geBehirbteii  eine  Verwechnlung  der  beiden  Wallensteine  vollzogen  sei. 


I 


aria  beim   Sturze   gerettet   habe   und   <?r  deshalb  katholisch 
erden  mUsse? 

Die  erste  sichere  Nachricht  von  seinem  Uebertritte  gibt 
sein  Schwager  Karl  Ton  Zerotin,  indem  er  am  10.  April  1607 
TOn  ibm  sagt:  ,va  k  la  messe*.')  Zwischen  diesem  Tage  und 
dem  Beginn  des  Jahres  IfjOO,  wo  Wallenstein  Altdorf  yerliess, 
liaben  mitbin  uiLsere  Vermutungen  Spielraum. 

Eine  nähere  Begrenzung  schien  dadurch  erreichbar,  dasa 
Wallenstein  nach  seiner  Hückkehr  von  der  Auslandsreise  im 
Jahre  1(i02  auf  einer  Glocke,  die  er  der  Kirche  zu  Hofniiiniue 
schenkte,  zwei  Bihelsjirüche  [Psalm  150.  5  fg.  und  .Toh.  Hl,  14] 
^kin  tschechisclier  Sprache  anbringen  liess.*)  Eine  Vergleichung') 
ergab  jedoch,  dass  der  zweite  Spruch  in  allen  tschechischen 
Bibeln  gkich   Inutet   und  die  Fassung   des  ersten    zwar  nicht 

Ider  kraiizer  Brüderbibel  entnommen  ist,  indes  in  den  katholi- 
schen und  utra(|uistischen  Tebersetzungen  denselben  Wortlaut 
aufweist.  D.imit  fehlt  der  Beweis,  dass  Wallenstein  noch  1602 
der  Brüdereinung  angehörte,  doch  ist  auch  anderseits,  wie  ich 
glaube,  nicht  der  Beleg  gewonnen,  dass  er  bereits  übergetreten 
gewesen  sei,  denn  wir  können  ja  weder  feststellen,  dasa  die 
Psalmverse  nicht  der  utraquistischen  Bibel  entnommen  sind, 
noch  durthun,  dass  Wallenstein  dem  Glockengiesser  mehr  als 
^bdie  Nummern  der  Verse  bezeiclinet  und  dieser  sie  nicht  aus 
einer  seinem  eigenen  Bekenntnisse  entsprechenden  Bibelüber- 
setüung  entlehnt   habe. 

IDie  Anwendung  der  t«chechi.schen  Sprache  deutet  wol  eher 
darauf,  dass  W.iUeBstein  nicht  Katholik  war,  denn  der  Katholi- 
EJsiuus  stand  doch  damals  in  einem  gewissen  Gegensatiie  zum 
tschechwchen  Volkstum  und  dessen  vorherrschenden  Glaubens- 

»richtungen  und  bevorzugte  überhaupt  das  Latein  als  Kirchen- 
sprache.   Ueberdies  hören  wir  auch  nicht,  dass  Wallenstein  au 
'l  Palacky  Jugendgesch.  97. 

')  Uvoraky  Rozpr.  411.  [)ie  Verse  der  ersten  Stelle  gibt  er  in 
falscher  Reihenfolge. 

')  Diese  vorzunehmco  hatte  Hr.  Professor  Dr.  A.  BaclmiAim  in  Prag 
die  QOt«. 
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jener  Zeit  die  Katholisiernng  spiner  HeiTsthaft  Hermanice  be- 
trieben hiibf,  wns  damiils  wie  an  und  für  sich  sü  namentlich 
bei  der  Haltung  des  kaiserlichen  Hofes  nahe  gelegen  hiitte.') 
V(ir  allem  aber  ist  es  nicbt  glaublich,  dsss  sieb  ein  so  eifriger 
Anhänger  der  Brüdereinnng  und  so  entschiedener  Gegner  des 
Katholizismus  wie  Karl  von  Zerotin  am  24,  August  lfi04  mit 
einer  Schwester  Wallensteins  verheiratet  haben  würde,  wenn 
dieser  bereits  zum  KatholizLsmus  ilhergetruten  gewesen  wäre.') 
Endlich  wäre  e«,  wenn  Wallenstein  bereits  in  dieser  Zeit 
katholisch  gewesen  oder  geworden  wäre,  sehr  befrenuUich, 
dass  die  weitaus  überwiegend  protestantischen  Stände  Böh- 
mens den  noch  so  jungen  Freiherm  am  4.  Februar  1C05  zum 
Kommissar  für  die  Abdankung  ihrer  Tru]ipen')  uml  im  folgen- 
den Jahre  sogar  zum  Obersten  eines  ständischen  Regimentes 
deutscher  Knechte  erwiihlten.*)  Dnss  der  Spross  eines  vornehmen 
Geschlechtes  der  Erhlaiide  Kriegsilienste  that  und  sich  dabei 
auszeichnete,  war  damals  freilich  so  selten,  dass  Wallensteia 
wegen  seines  einzigen  Feldzuges  von  höelistens  sechs,  eigent- 
lich aber  nur  drei')  Monaten  immerhin  als  ungewöhnlich 
kriegserfahren  gelten  konnte,")  indes  reichten  seine  Leistungen 


')  In  den  Jaliren  1606 — 1608  hilren  wir  freilich  auch  niclita  davon, 
a^er  da  kunnten  die  inneren  Wirren  tlem  nicht  sehr  mächtigen  Serren 
Voi'aicbt  gebieten  oder  es  hinderte  ihn  Jei'  Umstand,  dass  er  nicht  iu 
Böhmen  verweilt«. 

")  Das»  er  «ich  nachher  mit  aeinem  Schwiiger  wogen  de«  tilaubens- 
■wechBel»  nicht  verfeindete,  Ist  dagegen  bei  seiner  vornehmen  Art  ganz 
begreiflich. 

')  Dvoraky  Flozpr.  423. 

*}  8.  den  Brief  Rudolfs  II,  bei  Schebek  Lflamig  ö32,  W«nn  dort 
gesagt  wird,  Wallenetein  habe  .albcreit  mehr  als  einmal  hauptmann- 
Bchaften  bedient',  so  kunn  sich  da«  wohl  nur  darauf  be^jt-hen,  dasi  er 
1604  zuerst  beim  Kreisfusavolk  und  dann  beim  Regiment  Kal(tnit.^ch  »tand, 
s,  Dvoraky  Boipr.  414  und  418,  oder  dass  er  I611G  zunfichät  ida  Hanpt- 
mann  bestellt  worden  war. 

f")  Wenn  man  nlinilii-h  von  der  Ankunft  vor  Gmn  am  IP.  September 
1G04  bis  zum  Bezug  <!er  Winterquartiere  am  S,  Dezember  reebnet. 

*|  Dasa  die  Zeit  dee  Zuges  und  ilie  Stellung  Wallensteins  als 
FUhuricb  und  Ilanptmanii  nicht  hinreichet),   um  du»  Oerede  Cierwenkae 


i 

I 
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doch  wol  nicht  hiu,  um  bei  der  wachsenden  confessionellen 
.Öereizthi'it  den  Abfall  vom  Glauben  doe  Mehrheit  aufzuwiegen. 
In  Erwiif^ung  iilitT  Unisüinik'  drängt  sich  mir  die  Vermu- 
tung auf,  dass  Wallenstein  erst  im  Herbst  lfi()fi  zum  Katholizis- 
mus übergetreten  sei.  NaL'hdem  der  mcner  Friedensschluss  vom 
23.  Sej)tember  oder  wahrscheinlich  schon  dessen  Bestätigung 
durch  den  Kaiser  vom  0,  August  1606  ihm  die  Aussicht  auf 
kriej?erisehe  Thiitigkeit  benommen  hatte,  mag  er  nach  Mähren 
gegangen  sein,  wo  er  im  Koveniber  160ß  seinen  Schwager 
[Zerotin  besuchte. ')  Da  mag  er  dann  noch  vor  diesem  Besuche 
bei  dem  Schwager  seiner  Mutter,  Johann  Kawka  von  Rican, 
dem  eifrigsten  JeÄuitenft-eunde  unter  Miihren.s  Adel')  auf  Brumov 
geweilt  haben,  dort  durch  den  P.  Veit  Pachta,  der  so  häufig 
zu  jenem  kam,  fiir  den  Katholizismus  gewonnen  worden  sein 
und  dann  im  olnjützer  l'olleg  dem  Otanben  seiner  Väter  ab- 
geschworen ätaben. 

Es  sind  dns  treilicli  nur  Vermutungen,  «her  ich  meine, 
dass  sie  nicht  der  Wahrscheinlichkeit  entbehren.  Es  stimmt 
zu  ihnen,  dass  jetzt  auch  der  eifrig  katholische  Adam  Leo 
Licek  von  Riesenburg  mit  Wallenstein  in  Verbindung  erecheint: 

m  9.  October  1606  wird  M^ alienstein  vom  Kaiser  ermächtigt, 
sls  St.eH Vertreter  in  der  Handhabung  seiner  gutsherrlichen 
Befugnisse  neben  fünf  anderen  Herren  auch  Licek  zu  bestellen, 
and  es  wird  ein  Besuch  Liceks  in  Hermunice  erwähnt.^)    Fol- 

eni  wir  ferner  hieraus,   dass  Licek  iu  irgend  einer  Weise  an 
allensteins  Uebertritt  teilnahm,  etwa  indem  er  Älbrecht  nach 
OlmOtz  begleitete,   so  haben   wir   auch  die  Keime  zusammen, 
woraus  Balbins  Erzählung  erwachsen  sein  kann.    Endlich  aber 

ird  CS  begreiflich,    dass  Wallenstein   jetzt   daran   dachte,  in 


ad  Anderer  Ober  den  (Iftwinn  dieser  »Lehnseit  nnter  Basta'  m  recht- 
{fertigen.  bedarf  wohl  keiner  AaBfiihriuig. 

i|  Dvorsky  Hon>T.  423. 

')  Als  aolchen  prei.Ht  ihn  Scbmidl  HUi.  aoo.  .leau  piov.  boh. 
21.  Tvil  f^.  an  vielen  Stellen. 

^1  Dvnrsliy  Rozpr.  424  lg.  Bei  dem  besuche  zeigte  ueb  Licek 
tbrigcna  keinesw^gx  nb  ,niitiijainine  indolia*,  wie  ihn  Bulbin  rühmt. 
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den  Niederlanden  unter  Erzherzog  Albrecht  Kriegsdienste  zu 
nehmen,  und  sich  diesem  durch  ein  Schreiben  des  Kaisers  vom 
6.  Januar  1 607  'j  empfehlen  liess. 

War  er  schon  früher  katholisch,  so  konnte  er  diesen  Schritt 
auch  schon  früher  ausführen,*)  denn  die  Verhältnisse  in  den 
kaiserlichen  Landen  boten  seit  dem  Beginn  des  Jahres  1605 
wenig  Aussicht  auf  ernstliche  und  erfolgreiche  KriegsfUhrung, 
und  war  er  wirklich  so  kriegsbegierig,  wie  ihn  das  Empfeh- 
lungsschreiben Rudolfs  II  und  ein  bald  darauf  verfasster  Brief 
Zerotins')  hinstellen,  warum  beteiligte  er  sich  dann  in  den 
folgenden  Jahren  niemals  als  Kämpfer  an  einem  der  in  den 
kaiserlichen  Landen  oder  im  Reiche  geführten  Kriege?*) 

Die  Thatsache,  dass  er  sich,  ehe  noch  auf  des  Kaisers 
Schreiben  Tom  6.  Januar  1607  Antwort  eingetroffen  war  und 
nach  Art  der  damaligen  Kriegs-  und  Regierungsweise  eingetroffen 
sein  konnte,  am  12.  Februar  durch  Zerotin  für  den  Hofdienst 
des  Erzherzogs  Matthias  empfehlen  liess,')  regt  den  Gedanken 
an,  dass  ihm  der  Plan,  unter  Erzherzog  Albrecht  zu  dienen, 
von  seinen  Bekehrem  eingegeben  wurde,  um  ihn  den  ketzeri- 
schen Einflüssen  in  der  Heimat  zu  entziehen,  dass  dagegen 
Zerotin,  der  bereits  den  Ausbruch  der  inneren  Kämpfe  in  den 
Kaiserlanden  voraussah,  seinen  Schwager  der  ständischen  Partei 
und    der    Heimat    erhalten    wollte    und    ihn   deshalb    an    den 


1)  Schebek  LOsung  582. 

*)  Allerdings  bemerkt  Wallenstein  zu  Keplers  Horoskop :  ,Im22.  jabr 
hab  ich  die  ungarisch  krankheit  und  die  pest  gehabt,  anno  1605  im 
januario';  [bei  Struve  a.  a.  0.  S.  18]  da  ihn  jedoch  die  böhmischen 
Stände  schon  am  4.  Februar  1605  zum  Abdankungskommissär  wählten, 
kann  die  Krankheit  wol  keine  langwierige  gewesen  sein. 

')  Vgl.  bei  Palacky  Jugendgeschichte  88. 

♦)  Den  Zug  des  Matthias  von  1608  machte  W.  als  Kämmerer  des 
Erzherzogs  mit,  s.  Dvorsky  Rozpr.  430.  1611  wird  es  ebenso  gewesen 
sein.  Wenn  Chlumecky  Zierotin  747  W.  als  Führer  der  mährischen 
Reiterei  nennt,  so  widerspricht  dem  Ws.  eigenhändige  Bemerkung  zu 
Keplers  Horoskop:  ,Anno  1611  bin  ich  .  .  .  zue  keinen  krigsbevelch  er- 
hoben."    Struve  18. 

6)  Palacky  88. 
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Hof  des  Matthias,  der  nicht  als  streng  katholisch,*)  dagegen 
als  den  Standen  geneigt  gait,  zu  bringen  suchte,*) 

Zerotins  Eiofluss  bewirkte,  dass  Wallenstein  von  Erzherzog 
Matthias  alsbaJd  zum  Eämmerer  ernannt  wurde;  im  April 
1G02  begab  er  sich  bereits,  um  sein  Amt  anzutreten,  nach 
Wien.')  Vermutlich  blieb  er  dann  dauernd  dort,  doch  fehlen 
darüber  alle  Nachrichten.  Gewiss  ist,  dasa  sich  die  Absicht, 
die  Zerotin  yermutlicb  gehegt  hatte,  zunächst  verwirklichte. 
Als  Matthias,  von  den  unzufriedenen  Ständen  Ungarns,  Oester- 
reicha  und  Mährens  getrieben,  sich  gegen  den  Kaiser  erhob, 
folgte  ihm  Wallenstein,*)  obwol  diesen  als  böhmischen  Guts- 
besitaser  die  ältere  Pflicht  auf  die  Seite  Rudolfs  und  der  böhmi- 
fichen  Stünde  rief. 

Bald  darauf  aber  streckte  sich  eine  Hand,  die  noch  ge- 
schickter als  die  des  mährischen  Freiherrn  war,  aufe  neue 
nach  dein  jungen  Albrecht  aus.  Ein  Beichtkind  des  Paters 
Veit  Pachta,  Frau  Lukrezia  von  Viikov,  eine  Tochter  Sieg- 
munds Nekcs  von  Landek,  war  vor  kurzem  Wittwe  geworden. 
Sie  war  , nicht  schön'  und  bereits  bei  Jahren, °)  aber  ungemein 
reich  an  Geld  und  Gütern.')    ,P.  Pachta  fürclitete  nun,  dass  ihre 

^^B  ^)  Zftrotiu  Belbat  betont  das  a.  a.  0,  87, 

^H  ')  Allerdings  sagt  Zerotin  noch  in  seinem  Briefe  vom  10,  April  1607, 

^^B  Wallenstein  sei  ^tant  echauf^  apr&a  le  mestier  des  ärmaa*,  dass  er,  wenn 
^^Kder  Erzherzoge   ihn   in  seine  Kammer  annehme,   nicht  ruhfn  w^rde,   um 
^^fur   einige   Zeit  Urlaub  lu   erhalten   und   dem   Eraheraog  Atbrecht   im 
Kriege  zu  dienen,    Ä.  a.  0.  SB.    Indes   muss  das  denn  mehr  al»  eine 

P  Redensart  sein,  die  [wie  die  ühnlicbe  S.  85]  daxu  dienen  sollte,  Wallen- 
stein  über  Zerotins  wahre  Absicht  zq  tfliiBchen  nnd  ihn  mit  dem  Hof- 
dienste zu  ?QrBObnen? 

')  Die  Briefe  Zerotin»  vom  lU.  April  13U7  sind  Begleitbriefe  fOr  den 
nach  Wien  reisenden  Wallenatein.     Vgl.  auch  Dvorakj  Rozpr.  428. 
*)  Dvorsky  Roipr.  490  fg. 

I-"")  Vgl.  Dsorskj  Roipr.  432:  ,Sie  hatte  sich  als  acbon  älteres 
MiUlchen  an  den  WiWwer  Arkleb  »on  Viikov  auf  Pmsinorice  verheiratet.' 
*)  In  Keplers  Horoekop  bei  Struve  S,  19  heiast  es:  .Im  33.  jähr 
ist  directio  medii  t^ueli  ad  Luniic  cor|)Us:  das  möcht  ein  glegcnheit  geben 
lue  einer  ätut  (liehen  heiurat,  wenn  man  eich  deren  gebrauchen  wollte. 
Die  astrulogi  pllegen  hinzuzusetzen,  üa»  eH  ein  wittib  und  nit  ach&u,  aber 
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Herrschaften  zum  gössen  Nachteil  der  Beligion,  wpon  sie 
wieder  heiratete,  aii  cint'Ji  kft/erisclien  Gatten')  oiler,  wtniu  sie 
als  Wittwe  sterbe,  an  uiclit  katholisclie  Erlien  fBÜen  könnten. 
und  er  wünschte  aufs  lebhafteste,  dasa  ein  eifriger  Katholik 
sie  heimführe.  Schleunig  schrieb  er  an  Albrecht,  rief  ihn  vom 
Hofe  nach  Mähren  und  legte  ihm  dar,  was  zu  thun  Hei.  Leicht 
war  es  dann,  den  sehr  vornehmen  und  gegenwjirtigen  Jilngling 
der  Lukre^ia  zu  empfehlen,  und  Pachta  ruhte  nicht,  bis  er  iliese 
Heirat  mit  Hülfe  anderer  Freunde  und  besonders  des  Johann 
Adam  Viükov,  Herrn  auf  Ceikorice  zustande  bruclite,") 

Noch   im  Jahre  1608  muss  die  Heirat  Terabreilet  worden 
sein;')  im  Mai  1609  wurde  sie  geschlossen.     Und  sie  trug  die 


an  faerrschaften,  gebfiu,  vieh  und  'barem  gelt  reich  sein  werde,*  Wallen- 
atein  bemerkt  da7.u;  ,Anno  1609  im  m^'o  hab  ich  diese  heurät  getfaan 
mit  einer  wittili,  wie  daher  ad  Timm  describirl  wird.' 

')  Auch  ihr  erster  GemH.1,  Arfcleb  von  Vitkov,  war  Protestant  ge- 
wesen. Dvorsky  Bozpr.  438.  Dieser  ümstanci  und  die  Sorge  Pttchtas 
dürften  wul  beweisen,  äaas  die  Frömmigkeit  Lukreiifls  nicht  aehr  leb- 
haft war;  um  9o  bedeutender  erscheint  Pachtas  Ciescbicklichkeit. 

')  Sa  berichtet  unbefangen  Balbinus  Hiät.  coil.  Gier,,  p.  fi.  Czer- 
wenka  nnd  Schmidl  haben  ihn  wieder  auegeschrieben.  Offenbar  be- 
nutzt er  hier  Rleicbieitige  AufBeichnniigen,  wie  er  sich  denn  auch  in  den 
anaehliessenden  Mitteilungen  über  die  Wirkiin(?en  der  Heirat  ausdrück- 
lich auf  die  Tagebücher  des  olmfltzer  CoUeg«  beruft.  Er  ist  daher  hier 
ohne  Zweifel  glaubwUrcliger  als  die  Angabe  bei  Khevenhiller  Conterfet 
11,  221,  das«  der  Erzbischof  von  Prag  die  Heirat  vermittelt  habe.  Wie 
sollte  auch  dieser  damals  in  Mähren  einzugreifen  vermocht  und  mit 
Wallenstein  Beniehungcn  unterhalten  haben?  Bezeichnend  für  die  An- 
schauungen der  Jesuiten  ist,  dass  die  Einwilligung  Wallenateins  in  das 
Geschürt  aU  ganz  selbstverstHndliph  vorausgesetzt  wird.  Wenn  Dvornky 
Bozpr.  432  erzilblt,  Lukresiia  habe  »ich,  obgleich  sich  Viele  um  ihre  Hand 
bewarben,  glühend  in  W.  verliebt,  so  statit  er  sich  wol  nur  auf  die 
S.  4B4  Anm.  57  vtin  ihm  aug^eführte*  durch  Helbi^  in  der  Allg.  Münat«- 
schrift  für  WisseuHchaft.  und  Litteratur  1853,  I,  103  veröffentlichte  Stelle 
einer  Chronik  des  Pfarrer«  Christian  Lehmann;  diese  ist  jedoch  nur  eine 
Ansschmitckung  der  betreffenden  Angabe  Prinratfls,  die  ihrerBeit.9  »fieder 
nur  auf  Erfindung  beruht. 

')  Da  Keplers  Horoskop  |vgl.  oben  S.  217  Anm.  f«!  in  diesem  Jahre 
nbgefaaat  wurde i  s.  Struve  10.  Die  Stelle,  wormis  HetbiK  S.68  folgerte. 
das  Eoroakop  £«i  ISO'J  entstanden,   war  iii  setner  Abacbrift  verdorben; 


Wallensteins  Uebertritt  zum  Katholizismus.  219 

erhofPte  Frucht.  Lukrezias  Vermögen  wurde,  indem  sie  Wallen- 
stein zum  Mitbesitzer  und  Erben  einsetzte,  den  Ketzern  ent- 
zogen und  bald  bemühte  sich  der  junge  Gatte  nach  Vertreibung 
der  protestantischen  Geistlichen,  mit  Hülfe  der  Jesuiten  und 
Tertiarier  von  Olmütz  sowie  durch  Gewalt  und  Güte  die  bis 
dahin  nicht  gewagte  Eatholisierung  der  Bewohner  seiner  Herr- 
schaften durchzusetzen.')  Er  selbst  aber  trat  von  nun  an  in 
das  engste  Verhältnis  zu  den  Jesuiten  und  der  katholischen 
Partei  und  als  sich  1618  der  Kampf  zwischen  dem  Ständetum 
und  der  landesfUrstlichen  Gewalt  und  zwischen  Protestantismus 
und  Katholizismus  erneute,  da  schwankte  er  keinen  Augenblick 
gegen  jene  Partei  zu  ergreifen. 


wie  bei  Stnive  zu  sehen,  sollte  sie  lauten:  ,Dies  jetzige  und  künftige 
Jahr  seind  nit  sonderlich  gut,  denn  der  hizige  planet  Mars  gehet  diesen 
Sommer'  u.  s.  w.  Im  Herbst  1608  konnte  Kepler  mit  .diesem  sommer' 
auf  den  von  1609  deuten. 

')  Dvorsky  Rozpr.  439  bekämpft  die  Angaben  Balbins,  doch  scheint 
mir  eine  äusserliche  Katholisierung  der  Untertanen  durch  seine  Hit- 
teilungen nicht  ausgeschlossen. 
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Sitzung  vom  6.  November  1897. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Freiherr  ö.  v.  HBETLrao  hält  einen  Vortrag: 
Descartes  Beziehungen  zur  Scholastik 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  Ed.  v.  Wölpflin  hält  einen  Vortrag: 

Zur  Geschichte  der  Tonmalerei  TL 
erscheint  mit  dem  ersten  Teil  (vom  3.  Juli  1897)  in  den  Sitzungs- 
berichten. 

Herr  W.  v.  Christ  legt  vor  eine  Abhandlung  von  Herrn 
J.  Menkad: 

Ueber  die   neuentdeckten  Homerfragmente   von 
Grenfell  und  Hunt 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  An.  Fübtwänoleb  legt  vor  eine  Abhandlung  von  dem 
corresp.  Mitgliede  Herrn  Wolfg.  Helbiq: 

Eine  Heerschau   des  Peisistratos   oder  Hippias 
auf  einer  schwarzfigurigen  Schale 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 

Herr  E.  Kuhn  legt  vor  von  Herrn  Rick.  Schiodt: 
Text  einer  Ausgabe  des  Sukasaptati 
erscheint  in  den  Abhandlungen. 

Historische  Classe. 

Herr  Hans  Rigoadeb  hält  einen  Vortrag: 

Zur  kleinasiatischen  Münzkunde 
erscheint  in  den  Sitzungsberichten. 
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Zur  Geschichte  der  Tonmalerei. 

Von  Ed,  T,  Waifflio. 

(Vorgetragen  in  der  pliilos.-philol.  Clusse  am  6.  Noveraljer  1837.) 

Gegen  das  Ende  des  vorigen  Jiilirhunderts  schuf  Mozart 
seine  unvergleichliche  Sinfonie  io  G-molI  und  die  ihr  eben- 
bürtige in  C-dur;  entsprechend  bezeichnet  man  die  Sinfonien 
Haydus  mei^t  nach  der  Tonart;  Beethoven  hat  die  seinigen 
auch  gezählt  bis  zu  der  neunten,  oder  sie  werden  durch  die 
chronologische  Opuszahl  gekennzeicluiet,  und  die  geistesver- 
■wandten  Componisten  nach  ihm,  wie  Schubert  und  Brahnis, 
Bind  dieser  Uebung  getreu  geblieben.  E.s  ist  die  Zeit  der  ab- 
soluten Musik,  wo  die  Instrumentalmusik  nur  Musik  machen 
wollte  und  eine  Inhaltsbezeichnung  ausgeschlossen  war.  Die 
Benennung  Jupitersinfonie  stammt  ja  nicht  von  Mozart,  so 
wenig  als  die  der  Mondscheinsonate  von  Beethoven ;  s>elbst  die 
Pastoralsinfonie  hat  dieser  Meister  zuerst  nur  als  sechste  Sin- 
fonie in  F-dur  bezeichnet,  doch  auf  der  Rückseite  uud  noch 
vor  dei  Veröffentlichung  die  heute  übliche  Bezeichnung  hinzu- 
gefügt. Die  formeUe  Neuerung  war  gerade  hier  weniger  auf- 
fallend, weU  das  Pastorale  als  Hirtengesang  oder  als  ländliche 
Instrumentalcomposition    meist    für    Blasinstrumeute    eine    be- 

I  sondere  Form  der  alten  Musik  war  und  schon  Cannabich  mehr 

!  als  eine  Sinfonia  pastorale  geschrieben  hatte. 

Aber  man  ist  in  neuerer  Zeit  in  Anknüpfung  an  Beethoven 
auch  andere  Wege  gewandelt.  Berlioz  trat  1829  mit  seiner 
Sinfonie  fantastique  auf,   welcher  er  den   besonderen  Titel  gab 

[,£pisodes  de  la  vie  d'un  artiste',  dann  mit  der  Haroldsinfonie; 
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zuletzt  brachte  er  die  grosse  dramatische  Sinfonie  Romeo  und 
Julia.  Er  behielt  nicht  nur  den  Kamen  Sinfonie  bei,  sondern 
auch  die  Sonatenform,  machte  jedoch  das  Leitmotiv')  zum 
Prinzipe  seiner  Composition  und  gab  seinen  Tonwerken  einen 
bestimmten  historischen  Inhalt.  Noch  einen  Schritt  weiter 
gieng  Liszt,  indem  er  die  althergebrachte  Form  der  Sätze  und 
Theile  sprengte  und  den  Namen  .Sinfonische  Dichtung'  ein- 
führte; seine  Titel  lauten  beispielsweise  Prometheus,  Orpheus, 
Tasso,  Hamlet,  Mazeppa.  Und  sein  Vorgang  ist  nicht  ohne 
Nachfolge  geblieben.  Der  Schweizer  Componist  Hans  Huber, 
der  Schöpfer  einer  Teilsinfonie,  vollendet  eben  seine  Sinfonie 
,Sieh,  es  lacht  die  Au'  (nach  einem  bekannten  Gemälde  von 
Böcklin),  wie  Weingartner  die  Insel  der  Seligen  nach  Böcklin 
componierte,  und  Kichard  Strauss  nannte  seine  sinfonische  Com- 
position ,So  sprach  Zarathustra'  nach  Nietzsche.  Eine  starke 
Entwicklung  innerhalb  eines  Jahrhunderts,  ja  man  möchte  fast 
sagen:   ein  Sprung  in  das  GegentheU. 

Und  doch  liegen  die  Uebergänge  klar  vor  jedermanns 
Augen.  Schon  Beethoven  hatte  in  seiner  dritten  Sinfonie  in 
Es-dur  an  einen  grossen  Mann,  nämlich  Napoleon,  gedacht, 
unterdrückte  aber  die  beabsichtigte  Widmung,  als  der  erste 
Consul  sich  zum  Kaiser  krönen  liess,  und  veröffentlichte  sie 
dann  unter  dem  Titel  Eroica.  Die  Ausnahmen  Haydns  Le  midi 
und  Le  matin  gehen  auf  einen  fürstlichen  Auftrag  zurück,  die 
vier  Tageszeiten  zum  Vorwurfe  von  vier  Sinfonien  zu  nehmen; 
allein  er  hat  die  Aufgabe  nicht  durchgeführt,  indem  der  Abend 
in  Form  eines  Concertinos  erschien  und  die  Nacht  wegblieb. 
Die  vier  Jahreszeiten  gehören  nicht  hieher,  weil  sie  nicht  Sin- 
fonie, nicht  reine  Instrumentalmusik  sind,  sondern  sich  als 
weltliclies  Oratorium  an  ein  ursprünglich  englisches  Gedicht 
anlehnen  und  also  in  erster  Linie  das  Wort  der  Träger  der 
Gedanken  ist.  Wohl  aber  hängen  die  Sinfonie  La  chasse,  und 
vielleicht   auch   die  Militärsinfonie   mit  dieser  neuen  Richtung 


')  Dass  dieses  eine  Erfindung  von  Berlioz  sei,  wie  Liszt  behauptet, 
ist  nicht  richtig. 
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Eusamraen,  wälirend  andere  Namen  toh  Sinfonien,  wie  L'cmrs 
loiier  Laudon  ron  den  Musikern  herzurtlhren  selieinen.  Schubert 
Dannte  eine  Sinfonie  iu  C-iiioll  ,Tragisehe  Sinfonie",  obwohl 
nan  wenig  Tragisches  daran  findet;  mit  besserem  Rechte  hiiben 
die  Neueren  seine  H-nioU  die  tragische  genannt.  Mendelssohn 
liass  sich  durch  Reisen  nach  Schottland  und  Itiiben  zu  einer 
schottiseben  und  einer  italiänischen  Sinfonie  begeistern,  wie 
,  Schumann  zu  seiner  Bheiaischen  Sinfonie  durch  das  muutere 
Leben  der  Anwolmer  dieiäes  Stromes  angeregt  worden  ist  und 
darin  dem  Kölner  Dome  ein  DenknTal  gesetzt  hüt.  Snietana 
.hat  uns  in  seiner  Sinfonie  .Mein  Vaterkind'  die  Moldau  von 
ier  Quelle  bis  zu  ihrer  Mündung  vorgeführt.  Auch  die  Ocean- 
'  Sinfonie  von  Rubin.stein  und  die  Waldsinfonie  von  Joacbiui  RaiF 
^verdienen  in  diesem  Zusanintenhange  genannt  2u  werden.  Man 
bieht,  wie  die  Neueren,  indem  sie  die  Consequenzen  aus  Eeet- 
'"hoveu  zogen  und  das  früher  nur  Angedeutete  weiter  entwickelten, 
zu  einem  anderen  Standfiuncte  gekctnnuen  sind  und  mit  der 
Steigerung  der  musikalischen  Ausdrucksmittel  üjrer  Kunst  auch 

Ineue  Aufgaben  stellen  zu  dürl'on  glauben  konnten,  bis  zu  dem 
Esctreme,  dass  Einzelne  die  absolute  Musik  ganz  verwarfen. 
Üieee  Controverse  spielt  sicli  übrigens  iiitht  nur  in  der 
Geschichte  der  Sinfonie  ab,  sie  zieht  sich  vielmelir  auch  durch 
ftndere  Gattungen  der  Muaik  hindurch.  Die  Opemouvertüre 
ohne  folgende  Oper  ist  die  Vorläuferin  der  sinfonischen  Dich- 
htiing,  sobald  in  ibreui  Titel  der  be.stimiiite  Inhalt  angegeben  ist. 
Man  kann  somit  bis  auf  die  ,.JubelouvertUre'  Webers  vom 
Jahre  1818  zurückgreifen,  welche  als  blosse  Ouvertüre  mit  der 
[^^ Vortragsbezeichnung  giubdando  ausgestattet  noch  nicht  in 
^Heuser  Gebiet  gehören  würde,  durch  die  bekannte  Ueberschrift 
^Hkber  sicli  an  die  S|Mtze  dieser  Entwicklung  steUt.  V^ollkiimnien 
^||]arnllel  der  schottischen  .Sinfonie  Mendelssohns  »telit  seine 
''  Hebrideiiouvertüre,  eine  Erinnerung  an  den  Besuch  der  Fingals- 
lülile.  Durch  die  schone  Melusine,  durch  Mcercs,stille  und 
glückliche  t'ahrt  wurde  diese  Qattung  so  populär,  dass  man 
Ouvertüren  ohne  be.stininiten  Inhalt  bereits  als  ,Concertouver- 
türen'    zu    bezeichnen    auheug.     Busuudei*b    zahlreich   sind    die 
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ranstouveiiilren  von  Richard  Wagner  n.  A.,  aber  mich  be- 
greitiich,  weil  daa  Faustproblem  jedem  Gebildeten  bekunut  ist. 
Nur  beiläufig  sei  an  Littolls  Robfspii'rre  cnler  an  Volkmaans 
Ouvertüre  jsu  Riebard  III,  erinnert, 

Des  instrumentalen  Zw-iachensiktes  der  Oper  glauben  wir 
hier  gedenken  zu  sollen,  weil  (»r  uns  bis  auf  Mozart  zurück- 
fülirt.  BekiiniitUeb  sclirieb  dieser  Chöre  und  Zwiscbenucte  zu 
dem  heroischen  Drama  ,Thamos,  König  von  Aegypten'.  In 
dem  Zwischenspiel  nach  dem  zweiten  Akt  schildert  er  die 
jEhrüchkeit  des  Thamos'  inj  Gegensatze  zu  dem  .falschen 
Charakter  Pherons',  welcher  u.  a.  durch  Synkopen  gezeichnet 
wild,  und  er  hat  diese  Verdohnetschung  seiner  Töne  selbst 
in  die  Partitur  eingetragen.  Ebenso  sieht  sich  im  dritten 
Entreakte  Sais  um,  ob  sie  allein  sei,  und  auch  diese  Erklärung 
in  Worten  hat  Mozart  gegeben.  Auch  Haydn  hat  die  Ein- 
leitung seiner  Schöpfung  als  .Vorstellung  des  Chaos'  bezeichnet, 
und  den  Theilen  der  .Jahreszeiten  Ueberschriften  vorangestellt: 
,die  Einleitung  stellt  den  Uebergang  vom  Winter  zum  Früh- 
ling dar';  ,die  Einleitung  stellt  die  MorgendSnmierung  dar"; 
,der  Einleitung  Gegenstand  ist  des  Landmannes  freudiges  Gefühl 
über  die  reiche  Ernte';  ,die  Einleitung  schildert  die  dicken 
Nebel,  womit  der  Winter  anfängt'. 

Daa  Streichquartett  wird  mau  zur  absoluten  Musik 
rechnen  wollen,  und  doch  zeigen  auch  hier  die  letzten  Quari:ett« 
Beethovens  den  Uebergang  zur  Neuzeit.  Im  opus  132  giebt  tr 
einen  ,Heiligen  Dankgesang  eines  Genesenen  an  die  Gottheit" 
in  der  lydischen  Tonart,  und  stellt  vor  einen  Satz  die  Worte: 
,Neue  Kraft  fühlend'.  Im  opus  135  nennt  er  als  sein  Thema: 
,Der  schwer  gefasste  Entachluss'.  Das  Violoncell  beginnt  mit 
der  Frage:  Musa  es  seini^  und  die  Violine  antwortet:  Es  muss 
sein;  es  muss  »ein.  Aber  es  bleibt  eben  bezeichnend,  dass 
Beethoven  dergleichen  erst  in  seinen  letzten  Werken  gethan 
hat,  und  nur  selten. 

Selbst  die  bescheidene  Klaviersonate  hat  ähnliche  Probleme  , 
KU   lösen    unternommen.     Schon  Bachs  Amtsvorgihiger   an  der 
Thomaskirche,    Joh.   Knhnau,    gab   ,Bibli.soh©   Gesclüchten'    io 
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Sonatenforai  heraus,  oiii  musikalisches  Seitenatilck  zu  doa  Bildw- 
biljeln.  Auf  diese  Anregung  hin  bat  Sebnstiaii  Räch  selbst 
iu  jüngeren  Jahren   eine  Klavier-  oder  Orgelkomposition   über 

B'.  Trennung  von  seinem  Bruder  geschriebeii,  ,sopra  la  lonta- 
nza  del  suo  t'ratello  dilettissimo. "  Sie  beginnt  mit  einem 
■ioBo,  welchem  ilie  Worte  vorgesetzt  sind:  ,i8t  eine  Schuieiche- 
lung  der  Freunde,  um  denselben  von  seiner  Reise  abzuhalten'. 
Dann  folgt  ein  Andante:  ,iat  eine  Vorstellung  unterschiedlicher 
Ciisuum,  die  ihm  in  der  Fremde  könnten  vorfallen'.  Das  Ada- 
gissinio  ist  ,ein  allgemeines  Lamento  der  Freunde,  welche  Ab- 
schied nehmen'.  Zuletzt  eine  Aria  di  postigliune.  Allein  liiLch 
bezeichnet  auch  sein  Werk  als  ein  Capriccio,  d.  h.  als  eine  freie 
Composition,  und  die  Kunst  triumphiert  Ober  die  reale  Wirk- 
lichkeit, indem  das  Ganze  mit  einer  Fuga  all'  imitazione  dell» 
cornetta  di  postjglione  abscblie^st;  denn  eine  Fuge  bläst  der 
Postillon  doch  nicht;  .sie  ist  eine  Kunstform,  Man  darf  also, 
was  sich  Bach  einmal  gcstattett^  durum  nicht  zur  Regel  miichen, 
braucht  aber  ebenso  wenig  in  den  wenig  verhüllten  Tadel  eiu- 
zustiinnicu,  welchen  Spitta  iu  seiner  Biographie  Bachs  1  231 
ausgesprochen  hat.  Beethoven  hat  sein  Opus  81  a  als  Sonate 
caracteristiquc    bezeitdinet    und    den    drei    Sätzen    die    Ueber- 

Igchrillfii  Les  adieux,  l'absence  und  Ic  retour  gegeben. 
y       Alles    diess,    was    wir    in    den    Haupterscheisungen    kurz 
iharai-terisiort    haben ,    wird    mit    einem    neueren    Ausdrucke 
^rogrammmusik'  genannt,  und  das  Mittel  die,sen  bestinmiten 
Inhalt  zum  Ausdrucke  zu  bringen  ist  die  Tonmalerei  im  weiteren 
Sinne    des  Wortes.     Diese    denken    wir    uns    als   eine   moderne 
Errungenschaft.     Alleui  die  hiatoriscLö  Betrachtung  muss  hier 
vor    dem  Irrthume   warneu   gewisse  Erscheinungen    darum  für 
^_iuug  zu  halten,  weil  sie  dem  Laien  ei-et  aus  den  letzten  Jahr- 
^■behnten  bekannt  geworden  sind.     Die  geschichtliche  Entwick- 
lung deutet   sich  oft  sporadisch    schon  viel    früher  an.     Dietr. 
^iiuxtehude  (1(J37  —  1707J  componierte  7  Klaviersuiten,  .worinne 
^Hie  Natur   und  Eigenschaft   der   7  Planeten    abgebildet   wird'. 
^Tr>if    heutige  l'rogr.imiunmsik    steht  nicht    in   strengem  Gegen- 

aatze  zu  den   Ivlassikern.  sie  ist  nichts  Neues  unter  der  Sonne; 

.  l«v;.  aiUn])«jl>.  <].  phil.  lt.  Itlat.  a  15 
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sie  liat  »ich  vielmehr  organisch  aus  denselben  heraus  entwickt'U, 
indem  sip  die  Ausnaliiiie   fast  iwr  Regel   rimchte,    wodurch    sii' 
wohl  in  ein  Extrem  gerathen  ist.     Nasneiitlieh  ist  iler  Ueher- 
gang  der  drei  KUnste,  Poesie  Malerei   und  Musik,  ineinander 
älter  als  man  glaut)eTi  sollte.   So  cornponlerto  schon  im  vi}rig<?n 
Jahrhundert  Dittei'sdorf  12  Ovidsinfonien,  Bilder  nach  den  Ver- 
wandlungen Oviils.     Der  Gedanke  reine  Instrunieutaliiiuijik  auf 
einen   poetischen  Text  2U  gi-Unden,    ohne    dnss    die  Worte  ge- 
sungen werden,    ist  hier  schon   verwirklicht.     Es  bedarf   xumit 
keiner  ErkliLrung   und  keiner  Entschuldignug,    weun  Siiohr  in 
seiner  Sinfonie  ,die  Weihe  der  Töne'   sich  an  ein  Gedicht  von 
Charlotte  Birch-Pfeüfer  anlehnte,   welches   er  vor  der  Aufitlh- 
rung  declamiereu    oder  gedruckt   unter  die  Zuhörer  vertheilen 
zu  lassen  empfahl.     Ebenso  hat  Li.szt  seine  Sinfonie  .die  Ideale' 
nach   Schiller    componiert.     Aher    auch    das  Ändere,    dass    die 
Phantasie  des  Componiaten  durch  den  Eiudnick  eines  Gemäldes 
angeregt  werde,  ist  nichts  Neues,  gieht  es  doch  luBtnmiental- 
compositionen  von  Gemiani,   welclie  Gedichte  Titösos  odiT  Ge- 
laillde  Raphaels  .bedeuten'.     Vgl.   Kretschniar,   Händel  S.  232. 
Liszt  hat  sein  Klavierstüek  Sposalizio  nach  liaphael  componiert, 
wie   seine   Sinfonie    ,die   Hunnenschlaeht'    naeh   dem    Gemälde 
Kaulbacha,    Und  damit  die  Künste  ganz  ineinander  übergehen, 
so  werden  nicht  nur  Oelbildcr  componiert,  es  werden  in  neuerer 
Zeit    auch   Sonaten    und   Sinfonien    geiniilt,    niit   Vorliebe    die 
Beethovens,  worüber  sich  schon  Otto  ,Iahn  in  seinem  Aufsatjce 
.Beethoven   im   Malkasten'   (Oesaminelte  Auisiitze   über  Musik. 
Leipzig,  1866)  lustig  gemacht  hat.    Die  gemalte  Sonate  patbe- 
tique  war  vor  Jahren  hier  zu  sehen,  und  die  Phantasie  zu  der 
Cismollsouate  von  Friedrich  BodenniUUer  hängt  augenblicklich 
im  Glas  pal  aste;    ein  Gyklus  von   drei  Bildern,    welche  den   drei 
Sätzen  entsprechen.     Aber  auch  Max  lilinger  liat  einen  Cyklus 
von  Bildern  zu  einer  Heihe  Brahms'seher  Compositionen  (meist 
Liedern)  geschafiFen. 

Um  nicht  miss verstanden  zu  werden,  möchten  wir  Wer 
noch  bemerken,  duss  der  Coniponist  ohne  da»  zu  ITfllfe  kom- 
mende Wurt  uiemalu  beansprucht  seijieu  Gegenstand  keuullicli 
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darzustellen.    Wenn  schon  der  Maler  seinem  Bilde  einen  TitL>l 

giebt  iini  dus  Verstiindniss  7.u  erloiclitern,  in  wie  vifd  hriherfm 

rade   bedarf  dessen  der  t^omponistV     In  einer  Koformations- 

foni©   mag   der  Choral   ,6in'  feste  Burg  ist  unser  öott'  auf 

tj*  Zeit  Idnwejseii,  oder  in  Richard  III.  hört  man  den  Kutujif, 

vielleicht  ein  englisches  Kriegslied,  einen  alten  englischen  Marsch, 

Bn  Tod  des  Helden,    die  Fanfaren    Jes  Siegers;    aber   dass   es 

erade   die  Schlacht  von  Bosworth    vnm  22.  August  148.^  sei, 

würde  kein  Interpret  herousdeuten  kMunen.    Die  Musik  ist  übor- 

haujit  arm  an  Mitteln   und    ihrem  Wesen  nach  nur  wenig  be- 

föhigt  das  Concrete  darzustellen,  wogegen  es  ihr  leichter  gelingt 

Se  Stimmung  wiederzugeben.     Daher  decken  sich  auch  Com- 

position  und  Gedicht  oder  Gemälde  nur  mangelhaft,    und  drei 

verschiedene,  voneinander  unabhängige  Bearbeitungen  desselben 

Themas    werden    nur    wenige    gemeinschaftliche    Züge    zeigen. 

Bobert  Schumann  bekennt  uns,  dass  er  seine  einzelnen  characte- 

riatisdben  Klavierstücke    zuerst  vollendet,    und   hintendrein  auf 

önind  der  Stimmung,   in  welcher  er  sich  befunden,    den  Titel 

dazu  gesucht  habe;    und  als  man  Mendelssohn    über  den  Sinn 

seiner   ^Lieder  ohne  Worte*  interpellierte,    gab  er  in  dem  be- 

annteu  Briefe    eine    ausweichende    oder   eigentlich  ablehnende 

Antwort-     Es    ist,    als   ob    er    dern  Klaviere    die   nöthige   Äus- 

druckffRthigkeit  zu  einer  Programinmusik  nicht  zugetraut  hätte, 

(ler  er  iloch  mit  orctpstralen  Mitteln  selbst  gewachsen  zu  sein 

Jaubte;  aber  auch  für  das  eine  Instrument  diese  grundsätzlich 

ttd  durchweg  abzuläugnea  entbehrt  eigentlich  der  Consequenz, 

dn  das  Sjiinnlied    leicht  kenntlich    ist  und  die    beiden  venetia- 

nischen    Gondellieder    als    solche    bezeichnet    sind.    —   Ob    die 

Frogrammmusik  die  absolute  Mui^ik  verdrängen  oder  dem  Worthe 

ach  sich  über  sie  stellen  dürfe,  das  ist  eine  brennende  Frage 

er  Zeit. 


In    lion    fi)lgenden    Betrachtungen    geben    wir   dem   Aus- 
Srucke    .Tiinnuilerei'    viel    engere    Grenzen;    sie    soll   uns   nur 
ie    niusikaiiüche   Wiedergabe    des    sinnlich   WuLrnubm- 

15' 


228 


Ed.  1).  WülffUn 


baren')  aein,  und  auch  über  die  Darstellung  Ton  Qesichts- 
wahrnoliniuDgen  wollen  wir  möglichst  kurz  iiinwe^gehen, 
um  sofort  unser  HaupttHeina,  die  Niiehliildutsg  des  Hör- 
baren in  Tönen,  in  Angriff  zu  nehmen.  Die  Sunne  geht  in 
zaLlreichen  Oratorien  und  Opern  auf  oder  auch  unter,  mit 
Musikbegleitung,  z.  B.  in  Mehula  Josef  in  Äegyptcn.  Wer 
kennt  nicht  den  Sonnenaufgang  in  dem  Propheten  Moyerbeers, 
obschon  man  eigentlich  nicht  recht  weLss,  wie  man  diizu  kommt? 
Ein  Stern  leuchtet  sowohl  den  heiligen  Dreikßnigen  als  auch 
als  Abendatern  in  Wagners  Tannhäuser;  weil  er  hoch  und  fest 
am  Himmel  steht,  so  giebt  die.ss  im  Oratorium  Christus  Ton 
Liazt  ein  hohes  Cis,  welches  "wrihrend  des  Gesanges  der  dretl 
Könige  immer  fortklingt.  Die  in  Händeis  Josua  still  stehende 
Sonne  wird  durch  einen  langgehaltenen  Trompetenton  wieder- 
gegeben, und  Wagners  Rheingold  scliliesst  mit  einem  glänzenden 
llegenbogen.  Im  ,Thale  de*  Espingt)',  wo  die  Maureu  eine 
ausgedehnte  Landschaft  vor  sich  erbticken,  läb.'it  llheinberger 
das  hohe  A  der  Geigen  viele  Tactc  lang  forttönen,  indem  er 
die  räumliche  Ausdehnung  mit  dw  zeithchen  übersetzt.  Eine 
Unterredung  mit  dem  hochverehrten  Herrn  Conipoiüaten  giebt 
mir  die  Gewähr,  doss  ich  nicht  hinein  interpretiert!;  ,es  ist, 
wie  wenn  man  von  den  Appenninen  kommt  und  die  Toscaua 
vor  sich  sieht'.')  Dass  aber  Beethovens  sogenannte  Mond- 
Scheinsonate  nichts  mit  dem  Mondscheine  zu  thun  hat.  ist  heut- 
zutage unbestritten.  Iranierhiu  muss  zugegeben  werden,  dnss 
schon  ältere  Componisten  wie  Haydn  solche  Aufgaben  zu  IStien 
unternommen  hoben;  Neuere  gehen  weiter,  indem  sie  beispiel»- 


')  Ob  auch  das  durch  den  GenicbBinn  Wahrnehmbare  niusikalüch 
dargestellt  werden  könne,  dflrfte  eine  Streitfrage  itin.  In  dem  Ballettii 
,der  Blumen  Rache'  kann  wohl  die  Blumenpracfat  mm  Änadrufke  konunen, 
nicht  aber  der  Duft.,  wenigstens  na-cli  unserer  Auffassung;  indessen  giebt 
ea  moderne  KomponiFten.  welche  glauben  auch  diesen  componieren  nx 
kennen.     Darüber  mehr  am  ächluüse. 

')  Ich  achreibe  dit^s  in  frischer  Krinnerung  an  die  piSchtigc  Anf- 
fUhronf;  des  Werkes,  welche  wir  dem  MiLnnerchore  Zürich  bei  AnlajM 
Beinea  Idünchner  Ausflügen  renlunklcu. 
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weise  da»  Glänzen  des  Meeres  darzusteUen  Tersuchen.    Freilich 

Iwird    man    sich    gestehen    mössen,    dass    die  Palette    des   Com- 
ponisten  wenige  oder  gar  keine  Farben  enthiilt    und  dass  also 
die  Nachtthmung  des  mit  dem  Auge  Wahrnehuibaren  nur  eine 
Behr  beschränkte   sein  kann.     Ganz  anders  steht  er  dem  Hör- 
baren gegenüber:   HoeL  und  Tief,   Stark  und  Schwach,  Schnell 
und  Langsam,  Ruhe  und  Bewegung,  für  Alles  diesa  ist  er  ge- 
^^■wafftiet.     Er  muss    also  die  Vorstellungen    so   verändern,    dass 
^BtiT  sie  mit  eeinem  dürftigen  Wörterbuche  übersetzen  kann.    Er 
^^Termag   keinen  Baum    und    keinen  Wald    in  Tönen    zu  malen, 
sondern    nur  etwa  das  Rauschen   des  Laubes,    das  Pfeifen    des 
Windes,  oder  am  einfachsten  wird  er  die  Jagdhörner  erschallen 
lassen,  womit  er  die  optische  Wahrnehmung  gegen  eine  akustische 
vertauscht.     Er   muss  darauf  verzichten   ein  Pferd   oder  einen 
Vogel  zu  zeichnen,  aber  er  wird  das  Getrappel  und  den  Flug 
zum  Ausdrucke  bringen;  er  kann  uns  keinen  Kahn  vorzaubern, 
wohl   aber   dessen  Schaukeln,  wie   diess   in   vielen  Barkarolen 
^Bgeschieht;  keine  Wiege,  sondern  nur  die  Bewegung  derselben. 
^HBchon  in  einem  Wiegenüede  von  Nikolaus  Zang  aus  dem  Ende 
^Bdes  16.  Jahrhunderts,   welches  sich  auf  die  Geburt  Christi  be- 
^^sieht,    finden  wir   in  Ober-  und  Tlnterstimme,   ja  auch    in  den 
Mittelstimmen    Gegenbewegung;    bei    dem    Textworie    , wiegen' 
bewegen    sich    die   sechs  Singstimmen    in    .sich   wiederholenden 
FigTiren  theils  »ufwäris.  theüs  abwärts,  womit  eben  das  Schaukeln 
I       zum  Ausdrucke  kommt.     Genau  gleich  stellt  Auber  im  Anfange 
^Hder  Ouvertüre  zur  Stununen  von  Portici  (Andante,  Tact  7,  B-dur) 
^Bdas  Schwanken  des  Schiffes  dar,  nach  links  und  rechts,  worauf 
^■dann  die  ungestörte  Vorwärtsbewegung  folgt.     Aehnlich  kann 
die  fallende  Bewegung  benützt  werden  um  das  Einschlummern 
des  Ermüdeten  auszudrücken,  wie  das  Eich.  Wagner  zu  Anfang 
des   Lohengrin    in    so    wundervoUer   Weise   gethan    hat.     Der 
Coraponist  greift  aus  dem  ganzen  Vorgange  nur  das  allmählige 
Herabsinken  der  Augenlider  heraus,  und  dieses  sichtbare  Moment 
giebt  er  wieder  durch  da»  langsame  Fallen  der  Töne,  beziehungs- 
weise Akkorde;  und  weil  die  Welt  des  Träumenden  eine  ganz 
andere  ist,  lenkt  der  Conijionist  auch  in  eine  neue  Tonart  über. 
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Wenden  «ir  uns  iihcr  zur  Tonmalerei  dßs  Hörbaren,  80 
lassen  sich  die  (k'riiusclie  citter  die  nach  Höhe  und  Tiefe  be- 
stimmbaren Klänge,  Welche  uns  der  Menacli  nder  die  Natur 
entgegenbringt,  nicht  direct  übertragen,  sondern  sie  müssen 
zuerst  —  und  darin  beateht  eben  die  Kunst  —  in  Instrumeiital- 
töne  umgesetzt  werden.  Wenn  man  fragt,  wie  man  Jsis  Lochen 
darstellen  solle,  sii  kommt  es  ziierat  darauf  an,  ob  ein  Mann 
lache  oder  eine  Frau,  ob  er  eine  tiefe  Stimme  habe  oder  eine 
hohe,  ob  es  ein  lißlmisehes  Lächeln,  ein  Kichern  oder  ein  volles 
Lachen,  ob  es  ein  Laphen  Mehrerer  sei  u.  s.  w.  Damadi 
werden  dann  die  Liisungeu  sehr  verschieden  sein.  Vgl.  Mozart, 
Coai  fan  t.  ,lch  sterbe  noch  vor  Lachen';  Weber,  Frei,schütz, 
Introduction  (he  he  he);  Wajrner,  GOtterdsimmerung  und  Rhein- 
gold,  die  lustigen  Uheintötditer.  Schwer  lösb.ir  ist  die  Auf- 
gabe mit  auaschlies.siich  instrumentalen  Mitteln;  ein  neuer  Ver- 
such ist  die  hohe  Trompete  im  Zarathustra  von  Rieh.  Strauss. 
Das  Rausehen  dvs  Stromes  kann  und  soll  nicht  naturab'stiscb- 
realistlscli  copiert  werden,  sondern  es  sind  diejenigen  Tone 
unseres  Tonsystenies  zu  suchen,  welche  ihm  am  nächsten  kommen 
und  der  Bewegung  der  Wellen  entsprechen.  Das  Pfeifen  der 
Kugeln  hat  Mejerbeer  in  den  Hugenotten  (Sclilachtlied  Marcels) 
passend  mit  dem  Piccolu  naehgeiihmt.  Die  Darstellung  des 
Gewittersturmes  vollends  verlangt  nicht  nur  verschiedene  Töne, 
sondern  auch  verschiedene  Rytlnnen  uud  StärkegrsMle,  und  es 
ist  zu  überlegen,  welche  Instrumente  ihi-er  Klangfarbe  nach 
am  besten  diesem  Zwecke  entsprechen.  Das  Surren  des  Spinn- 
rades niuss  erst  atilisiert  werden,  um  musikulisch  darstellbar  zu 
■werden,  und  selbst  das  Geläute  mehrerer  Glocken,  deren  Klänge 
doch  musikalischen  Tönen  entsprechen,  ist  ein  auf  sehr  ver- 
schiedene Art  lösbares  Problem.  Die  V*igel  endlich  der  Xutur 
singen  zum  kleinsten  Theile  nach  Noten  oder  nach  dem  wohl- 
temperierten Klavier,  sondern  sie  htdion  noch  Viertelstöne, 
welche  den  Musiker  in  grosse  Verlegenheit  setzen.  Nun  erst 
gar  die  Stimmen  der  VierfUssler.  Obschon  sie  der  Tonkunst 
widerstreben,  so  achreckon  sie  doch  die  Neueren  von  der  Nach- 
ahmung nicht  zurück,    und  vielleicht   bringt  es  der  Realismus 


Zur  GcndMite  Her  Tonmaierei. 
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80  weit,  dass  wir  in  einer  neuen  Pastoralsinfonie  nicht  nur  das 

,  Krähen  des  Hahnes  und  das  Schnattern  der  Gänse,  sondern 
auch  das  tjiuikcn  dt-r  Früsehe  und  das  Klappern  der  Störche, 
das  Brüllen  der  Ochsen  und  dsis  (irunzen  der  Schweine,  das 
Schwirren  der  Seuse  und  das  Aiifsolilageii  der  Dreschflegel  zu 
hören  bokomnien.  Der  Geschmack  des  Publikums  i.st  ja  wunder- 
bar, feierte  dneli  der  Tenoris;t  Wachtel  seine  grössten  Triumphe 
in  der  Holle  als  l'nstillon  von  Longjumeau,  weil  er,  von  Haus 
selbst  Postillon,  mit  der  Peitsche  so  vorzüglich  zu  knallen  ver- 
stand. Ein  gutes  Tanxorchester  besitzt  eine  eigene  Vorrichtung 
nut  einem  Lederricineu,  vermittelst  welcher  zur  Begleitung  eines 
Giiioppes  das  Knallen  der  Peitsche  sehr  gut  nachgeahmt  wird. 
Doch  Tanz  ist  Tanz.  Wie  weit  gehen  die  Aufgaben  der  Kunst, 
und  welches  sind  die  erlaubten  Mittel?  Für  das  Fallen  der 
Guillotine  hut  Litolif  in  seinem  Hohespicrre  einen  neuen  Quasi- 
akkord   erfunden,   welcher  der   künstlerischen  Analyse  siiottet. 

I  So  schwierig  es  nun  ist,  auf  Prinzipienfragen  eine  Antwort  zu 
geben,  namentlich  wenn  sie  den  öeschuiack  betreffen,  so  sehr 
empfiehlt  es  sich  für  den  Mann  der  Wissenschaft   die  Contro- 

'  Versen  historisch  aufzurollen  und  durch  Sammlung  reicher  Bei- 
spiele sowie  durch  die  Vergleich  ung  der  verschiedenen  Lösungen 
die  Bildung  eines  eigenen  Urtlieües  anzubahnen.  An  einer 
historischen  Betrachtung  fehlt  es  aber  durchaus.  Noch  das 
meiste  Material  findet  sich  vielleicht  in  den  musikasthetischen 
Aufsätzen  von  William  Wolf,  Stiittg.  1S94.  S.  1—29  über  Ton- 
Diulerei.  Hennig  in  seiner  Acsthetik  der  Tonkunst  (Leipzig  1897) 
bietet  S.  112— 12()  Einiges  über  Pnigrammmuaik,  doch  weniger 

[Stoff  als  Raisonnement.  —  Wir  beschränken  uns  im  Folgenden 
Buf  die  Untei-suchung  einiger  be.sondei-s  iutere-s-santer  Fülle  und 
behandeln  zunächst  das  Gewitter  und  die  Vogelstimmen.  Auf 
noige  weitere  halbfertige  Kapitel,  die  Spiunlieder,  die  Qondel- 
und  Wiegenlieder,   die  Nachahmung  der  Glocken  kommen  wir 

(Tielleicht  bei  späterer  Gelegenheit  oder  an  anderem  Orte  zurück. 
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1.  Sturm  und  Gewitter. 

Beginnen  wir  mit  einer  Uebersicht  des  Bedeutentlsten,  was 
die  Tonkunst  geleistet  liut.  Bei  dem  Durchbliittem  der  franzö- 
sischen Opern  ¥(fn  Luliy,  Dostüuclies,  Lalande,  Carapr»,  Rameau, 
welche  in  das  Ende  des  siebenzehnten  und  die  erste  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  fallen,  haben  wir  zahlrr'icho  Stürme 
gefunden.')  Nur  war  das  Orchester  damals  so  schwach  besetzt, 
dass  nach  modernem  Massstahe  gemessen  die  Mittel  des  Aus- 
druckes fehlten,  und  wenn  auch  der  Sturm  in  einigen  Stücken 
organisch  uxit  der  Handlung  zusammenhängt,  so  geht  er  doch 
auch  oft  in  ein  Ballett  über  und  ,die  Elemente',  1721  ziierat 
aufgeflihrt,  sind  sogar  nichts  als  BjJlett.  Die  griechische 
Mythologie  stellt  üiren  Neptun  oder  Boreas,  oder  die  vier 
Winde  treten  auf  und  der  Sturm  wird  allegorisch  dai'gestellt. 
Andrerseits  bieten  uns  die  Passionen  Bachs  das  Erdbeben  beim 
Zerreiasen  des  Vorhanges  im  Tempel,  wo  fts  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  dsiss  aus  der  Darstellung  eines  Momentes  kein 
gröasereJS  Tongemälde  werden  kann. 

Dagegen  ist  die  neuere  Oper  reich  an  Stürmen;  wir  nennen 
nur  in  chronologischer  Ordnung  Glucks  Iphigeniö  in  Tauris 
1779,  Mozarts  Idomeneo  1781,  Rossinis  Barbier  1816,  Spohrs 
Jessonda  I82S,  die  weisse  Dame  von  Buieldiou  1825,  Webers 
Oberen  1826,  wo  der  Sturm  in  die  Ozeanarie  verflochten  ist, 
Rossinis  Wilhelm  Teil  1829,  Marschners  Hans  Heiling  1833, 
Wagners  Fliegender  Holländer  (1842)  und  Walküre  (1858), 
Meyerbeerg  Äi'rikanerin  (Seesturin)  1865,  endlich  aus  neuester 
Zeit  Verdia  Othello.  In  symphonisher  Form  behandeln  das 
Thema  Beethoven  in  der  Pastorid  1808,  BerUoz  in  der  Fan- 
tastique  182Ö,   Kubinstein  in  der  Oceimsinfonie,    Gilsou  in   den 


')  Die  Kenntniaa  der  tttteren  Litteriitur  hat  mir  nainentlich  Jer 
Conaervator  der  Miisikabtheilung  der  Hof-  und  ätaAtabibliothrlc,  Privat- 
doccnt  Ur.  Adolf  Sundberger  vermittelt,  welchem  für  sein  freund- 
lichea  Entßegenkoruinea  an  dieser  Stelle  7x1  daiiki^n  mir  eine  angeaebme 
Ehren]illicbt  ist;  aber  auch  fQr  neuere  Musik  habe  ich  seinen  anregenden 
Gesprächen  selir  Vieles  iu  verdanken. 
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EsquLsses  symphoniques.  La  mer  N.  4  (Stumi);  CBorwerke 
mit  Orchester  sind  Hnyilns  ,Sturiii'  1802,  Roinbergs  Glocke 
1815,  Mirjams  Siege.sgesung,  opus  136  von  Franz  Schubert, 
zum  wunderthiitigen  Magus  Ton  Rheinberger,  op.  30  N.  3, 
'anderere  Sturmlied  von  Kich.  Strauss,  opus  14.  Endlich 
wären  tlie  Gewitter  für  Orgel  zu  nennen,  welche  bis  in  das 
aiebenzehntc  Jahrhundert  zurUckv-erfolgt  werden  können  und 
vor  einem  halben  Jahrhundert  in  Folge  des  Zulaufes  der  die 
SchweiE  bereisenden  Engländer  ttlr  den  Freihurger  Organisten 
eine  reiche  Einnah  ms  quelle  bildeten. 

Es  hat  aber  einen  bestimmten  Grund,  warum  die  wissen- 
schaftlitLe  Forschung  mit  Gluck  und  Mozart,  mit  Iphlgenie 
und  Idomeneo,  mit  1779  und  1781  einsetzen  muss.  In  dem- 
selben Jahre  wie  Gluck  trat  auch  Giithe  mit  seiner  Iphigenie 
in  Tauris  hervor;  beide  unabhängig  von  einander;  aber  in  der 
Oper  wie  im  Drama  war  es  der  Anbruch  einer  neuen  Periode. 
Bei  Gluck  wie  Mozart  ist  der  Sturm  Theil  der  Handlung,  nicht 
Tiel  Lürmen  um  nichts  und  nicht  yoUkominen  unmotiviert,  wie 
Meyerbeers  Simnenaufgang,  Iphigenie  und  die  Priesterinnen 
flehen  die  Götter  an,  .sie  möchten  den  Fremdling,  welcher  den 
heiligen  Boden  entweiht,  mit  ihren  Blitzen  treffen,  und  so  ist 
denn  Glucks  Ouvertüre  nicht  eine  äelb.stständigc  Komposition, 
sondern  der  Anfang  des  Stückes  selbst,  eine  Neuerung,  welche 
den  Franzosen  sehr  gut  gefiel.  Aber  auch  für  Mozart  ver- 
langte die  nachhomerische  Sage  einen  Sturm;  der  König  von 
Kreta  sollte  ja  während  des  Sturmes  dem  Poseidon  gelobt  haben 
bei  seiner  glücklichen  Rückkehr  zu  opfern,  was  ihm  zuerst 
begegnen  würde.  In  beiden  Füllen  konnte  ein  hlos.wr  Theater- 
sfcurm  mit  einigen  Blitzen  und  Donnern  nicht  genügen.  Gluck 
verfügte  über  ein  nach  damaligen  Begriffen  reiches  Orchester; 
wie  man  im  Chore  der  Skythen  die  Trommel  und  die  Cymbeln 
zum  ersten  mal  zu  hören  bekfuii,  so  ;iueh  im  Stunne  den 
schrillen  Tun  des  Piccolo.  Berlioz  in  seiner  Instrumontutiona- 
lehre  glaubt  sogar  es  seien  deren  zwei  gewesen,  weil  an  meh- 
reren Stellen  der  Plurnl  petites  fliltcs  beigeschrieben  ist,  und 
er  muss  dann  annehmen,  beide  Bläser  hätten  unisono  geblasen, 
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da  die  Stimmen  nirgends  auseinander  gehen;  in  Anbetracht 
jedoch,  da-ss  an  andern  Stellen  der  Singular  petite  flute  ge- 
braucht ist  und  ein  rhetorischer  oder  ausgleichender  l'lural 
dem  Geiste  der  framtösischen  Sprache  nicht  widerstrebt  (wegen 
der  Analogie  von  Flutes,  Clarinettes,  Cors  u.  s.  w.},  wird  in 
der  neuesten  kritischen  Ausgabe  mit  Recht  vorausgesetzt,  es 
sei,  wie  auch  bei  späteren  Komponisten,  nur  ein  Piccolo  ver- 
wendet worden.  Nachdem  lüis  Gluck  zuerst  den  Donner  in  der 
Feme,  darauf  das  Nahen  des  Gewitters  im  Streichquartette  mit 
crescendo,  von  Tact  17  an  mit  Zuzug  der  Bläser  vorgeführt, 
steigert  er  die  Katastrophe  mit  Tact  40  zu  Regen  und  Hagel 
(pluie  et  gr^Ie)  und  hier  entwickelt  das  Piccolo  in  seinen 
höchsten  Lagen  seine  ganze  Kraft,  und  es  wirkt  auch  hanno- 
njscb  um  so  schauerlicher,  als  es,  eine  tjuart  über  Terzcngiingen 
der  Geigen  liegend,  eine  längere  Reihe  von  aufsteigenden  Sext- 
akkorden bildet.  Auch  die  Paucken  helfen  tapfer  den  Sturm 
herbeizuführen;  nachdem  ihnen  diess  aber  gelungen  und  die 
Oper  begonnen  hat,  pausieren  sie  anderthalb  hundert  Taete 
lang,  um  den  Gesang  nicht  zuzudecken,  uud  erscheinen  erst  am 
Ende  wieder  verschleiert  als  timbales  voil^es,  gleich  als  wollten 
sie  aus  weiter  Ferne  andeuten  das  Gewitter  habe  sich  verzogen. 
Alles  diess  macht  um  so  grösseren  Eindruck,  als  dem  Sturme 
eine  Darstellung  der  Meeresruhe  (le  calme),  Andante  und  piano 
vorausgegangen  ist. 

Wesentlich  anders  Mozart,  welcher  das  Werk  seines  Vor- 
gängers vielleicht  gar  nicht  gekannt  hat;  wenigstens  merkt 
man  nichts  davon.  Ihm  standen  die  vereinigten  Kapellen  von 
München  und  Mannheim  zur  Verfügung,  und  doch  fehlen  bei 
der  ersten  Stumiscene  das  Piccolo,  beide  Uhirinetten,  das  dritte 
und  vierte  Hörn,  die  drei  Posaunen  und  sogar  die  Paucken, 
Hier  waltet  also  eine  künstlerische  Oekonomie.  Wäre  der  Sturm 
instrumentales  Vor.spiel,  also  nicht  gleichzeitig  mit  der  Hand- 
lung, so  war  kein  Grund  die  Mittel  «urtkkzuhalteu.  So  aber 
spielt  die  Beene  (N.  5)  am  Ufer  von  Kreta;  im  Vordergrunde 
ist  ein  Chor  von  Kretern,  während  im  Hintergrunde  die  Schiffe 
de«  Idomeneo   nahe   daran   sind    ssu   scheitern.     Schon   damals 
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leistete  die  Maschinerie  Grossartiges.  Der  Uhor  der  Schiff- 
brüchigen hinter  der  Scene  wij-d  von  gediimpftem  Orcliester 
begleitet,  der  Chor  der  Kreter  von  starkem.  Wahrscheinlich 
liegt  hier  der  Grund,  wftrum  Mozart  die  Farben  nicht  zu  grell 
auftragen  wollte.  Der  Stumi  wtithete  ja  in  einiger  Ferne, 
unil  hiitte  der  Componist  den  Liimi  in  voller  Stärke  wieder- 
gegeben, so  vernichtete  er  die  "Wirkung  seiner  Chöre.  Viel 
wichtiger  erschien  ihm  die  Stelle:  .Idoraeneo,  verlasse  den 
Thron',  wo  er  dann  das  Blech  nicht  sparte.  Aber  würde  jeder 
moderne  Componist  seine  Kräfte  so  schonen?  Die  Stiirke  des 
Geräusches  ist  doch  nicht  die  Hauptsache;  dass  überhaupt  ein 
Stiirm  wOthet,  sieht  der  Zuhörer  tnit  eigenen  Äugen  und  der 
Chor  singt:  Ha,  welcher  Sturm!  Viel  höher  steht  das  psy- 
chische Element,  die  Angst  der  mit  dem  Tode  Ringenden  und 
die  Verzweiflung  derer,  welche  nicht  helfen  können,  und  darum 
hütete  sich  Mozart  wohlweislich  die  Nebensache  zur  Haupt- 
sache zu  machen,  und  wem  es  des  Sturmes  zu  wenig  ist,  der 
findet  dafür  den  Refles  desselben  auf  die  Menschenseele. 

Auf  diTOeni  Boden  trefl'en  wir  denn  auch  Beethoven  in 
der  l'astoralainfoiiie  und  ich  möchte  in  goldenen  Lettern  die 
Worte  obenanstelleu,  welche  er  in  die  Partitur  geschrieben  hat: 
mehr  Austlruck  ihr  Empfinilnmj  als  BliilcreV)  Und  das 
gilt  zunächst  von  der  Scene  am  Bache.  Gewiss  hören  wir  das 
Wasser  rauschen  und  sehen  es  fliessen,  aber  doch  nur  in  einer 
steigenden  und  fallenden  Begleitungsfigur*,  welche  hinter  der 
Melodie  zurücktritt. 


')  Dpu  eJnKPlnfn  Siltüea  sind  folgende  Ijfllierachriften  «jegeben; 
Erwai.-hen  bi'itfri'r  EinptinilmiKen  liei  der  Ankunft  auf  dem  Lande. 
i.  Sc-eiie  ani  Bach.  3.  Lustiges  Beiaamuienaein  der  Landleute.  Gewitter. 
Sturm.  4.  Hirten^esang.  Frohe  and  dankbare  Gefühle  uafh  dem  Sturm. 
iiif  dem  bri  der  eret«n  Auffübrurg  am  22.  Detb.  1808  ausgegebenen 
Eonsertprogramme  finden  eich  einige  Abweichangen,  z.  B.  Donner  und 
Bturm.  Wohltbätige  mit  Dank  an  die  Gottheit  verbundene  Geföble 
Dacb  dem  ätnrm. 

*)  Ich   verweiee   hier   aiif  dio  .Stolle   Ui   der  Oper  Lpa   aiviaons    von 
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Der  Meister  verzichtet  also  auf  die  naturgetreue  WiPilnr- 
gahe,  wie  sip  der  Phonograph  oder  der  Pliotogrnph  liefert  uml 
(^ebt  (laftir  ein  idealisiertes  Bild  der  Wellen,  Die  Hauptsache 
ist  die  GemUtlisruhe  des  von  Sorgen  befreiten,  sich  selbst  ver- 
geaaenden  und  in  der  Natur  aufgehenden  Hirten  oder  Wanderers, 
Insofern  ist  Beethoven  doch  nur  ein  Vorläufer  der  Modernen, 
welche  die  Tonmalerei  zum  Selbstzwecke  machen.  Realistischer 
M  der  Natur  der  Sache  nach  die  Darstellung  des  Gewitters, 
welches  die  Landleute  bei  ihrem  Reigen  im  Freien  üben-a-scht; 
sein  Farbenreichthuin  wie  seine  Rhythmen  hissen  alles  Frühere 
weit  zurück.  Wie  keiner  seiner  Vorgänger  hat  er  die  einzelnen 
Phasen  der  grossartigen  Naturerscheinung  gezeichnet,  die  all- 
mühlige  Steigerung  wie  das  Abnehmen,  und  in  der  Mitte  lit.sist 
er  die  bisher  zurückgehaltenen  Posaunen  in  verminderten  Sep- 
timen Eikkorden  los.  Dass  am  Ende  die  sanftun  Durakkorde  der 
Holzbläser  den  Regenbogen  wiedergeben  sollen,  ist  freilich  nur 
aubjectivü  Deutung;  mit  demselben  Rechte  könnte  man  sagen, 
die  Sonne  breche  wieder  durch  die  Wolken,  Beethoven  hat 
mit  der  sechi^ten  Sinfonie  nicht  sagen  wollen,  seine  fünf  frühe- 
ren, welche  der  absoluten  Musik  angehören,  seien  verfelilt  und 
er  habe  sieh  nun  einen  hühereii  Standpunkt  errungen ;  denn 
in  diesem  Falle  hätte  er  in  den  siebenten,  achten  und  neunten 
KU  der  Tonmalerei  zurückkehren  müssen,  was  nicht  der  Fall 
ist').    Vielmehr  hat  er  den  Pastoralcomponisten  und  Gewitter- 


GoluBe  und  LuUjr,  Scene  2,   Conlez  plua  lentcment,  imp&tieatea  audsB, 
O-iddU,  wo  die  BSase  in  Achteln  die  Bewegung  imitieren. 


^£^^^^^ 


')  Er  hat  auch  die  Sihlacht  von  Vittoria  eoraponißrt,  nicht  ab  ob 
itn"  eine  Gartenmusik  üher  eine  Sinfonie  gegangen  wüje,  eondern  nur 
um  den  namentlich  seit  dein  8iBbejijü.ljrigen  Kxiege  in  die  Mode  gekom- 
menen ScUachtgeniöldeu  etwas  Bessere«  an  die  8eile  zu  stellen. 
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aalern  gesagt:    wenn    ich    pinmol    diesen  Stofl'  wühlen  woUto, 

Ißu  Tsürdf*  ich  es  anders  niaehpn.   Wir  gliiubten  düu  drei  i^rosssun 

iMeistprn  einige  besondere  Worte  schuldig  zu  sein  (Hossini  soll 

l^leich  nachgeholt  werden),    Tersuchen  jetzt  aber  das  Gewitter 

[in  seine  Theile  aufzulösen. 

Als  Vorspiel  kann  man  das  Säuseln  des  Windes  durch 
die  BlStter  bezeichnen.    Gerade  dieses  ist  niimlich  von  mehreren 
Coinponisten  dargestellt  worden,    unter    andern    von  Weher   in 
I  der  FrwschUtziirie  ,W^ie  lüihte  mir  der  Schlummer?*    Die  Text- 
1  Worte  lauten  :   .nur  der  Tannen  Wi|ifel  rauscht,   nur  das  Birken- 
llaub  im  Hain  flüstert    durch    die    hehre   Stille',    und   den    Zu- 
|»amnienhang  mit  dem  tlewitter  geben  die  vorausgehenden  Worte: 
,niir  dnrt  in  der  Berge  Ferne   scheint   ein   Wetter  aufzuziehn'. 
Die  ("elli  und  Violen,  in  Sexten,  beKiehungsweiae  Terzen,    von 
I  «inander  abstehend,    übernehmen   in   Sechszehnteln    dieses  Ge- 
flüster. Ziemlich  die  niimliche  Bewegungsfigur  hatte  schon  Mozart 
in  Cosi  fan  tiitte  (N.  lO  Terzettijio;  E-dur)  fUr  denselben  Zweck 
angewendet,  nur  hatte  er  sie  in  die  niittlerea  Lagen  der  Geigen 
[gelegt.     Wir  wagen   nicht   zu   sagen,    dasa   es    bewusste,    oder 
'auch  nur  unbewuiiste  Nachahmung  war;  ebenso  wahrscheinlich 
ist,    rtass  beide    unabhängig  von  einander   die   gleiche  Losung 
gefunden  haben. 

Cosi  fan  tntt*-  FreiBCbtttz. 


mm 


c.  ^^__  etc. 


Der  Regen  ist  in  zwei  Phasen  darstellbar,  entweder  das 
ferste  Tröpfeln  oder  der  Platzregen.  Eiu  schönes  Motiv 
Br  die  ersten  vereinzelten  liegentropfen  kennen  wir  aus  der 
^Ouvertüre  zu  Wilhelm  Teil  von  Rossini.  Der  Tact  ist  Vier- 
viertel und  es  fallen  anfangs  nur  wenige  schwere  Tropfen, 
[ »jiusikalisch  in  (irupjien  von  je  drei  geoi'dnet,  und  sie  tieÜun 
Itiwf   den    dritten,    ersten    und    dritten    Taetthuil,     Bald    darauf 
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aber  —  und  das  ist  ein  feiner  Zug  —  fallen  sie  auf  die 
schwachen  Tacttheile,  den  zweiten  und  vierten;  die  Natur  tritt 
aus  ihrer  Ordnung  heraus.  Die  Regentropfen  werden  geflötet, 
mit  Unterstützung  der  Clarinette  und  auch  diess  ist  schön  ge- 
troffen. Neu  war  das  allerdings  nicht.  Rossini  hatte  &Uher 
selbst  schon  die  Regentropien  auf  die  schwachen  TacttheUe 
gelegt  im  Zwischenacte  des  Barbier  von  Sevilla  (N.  13),  wenn 
er  sie  auch  der  ersten  Violine,  nicht  der  Flöte  gegeben  hatte; 
auch  fallen  dort  die  Tropfen  regelmässig  und  ununterbrochen. 


^^^jpi^-rtffm^i^^^mm'^iifm 


i  i 


^^m 


p 


11 


etc. 


r- 


Indessen  sind  sie  auch  hier  nicht  sein  volles  Eigcnthum,  sondern 
von  Paesiello  im  Barbier  von  Sevilla  (erste  Aufführung  1776 
in  Petersburg,  1789  in  Paris)  vorweggenommen.  Nicht  dass 
Rossini  sein  Vorbild  copiert  hätte,  weil  es  ihm  ja  an  Erfindungs- 
gabe nicht  fehlte,  vielmehr  ist  das  Problem  durchaus  ver- 
schieden gelöst;  aber  die  Idee  eines  musikalischen  Tropfen- 
regens dürfte  er  von  Paesiello  erhalten  haben.  Dieser  hat  durch 
Ineinandergreifen  der  beiden  Violinen  eine  grössere  Zahl  von 
Regentropfen  herausbekommen. 


p^im^^^^f=^^^^f-^^^'^ 


t?i^g3Eg3?g^y-^iltj^53^ 


^  * 

^ 


etc. 


m 
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[Denn  nicht  nui'  kannte  er  denselben  ohne  Zweifel,  siiudem  es 
wurde  iiim  ja  stlifui  ilsunuls  der  Vorwurf  gemaclit,  er  hiibe 
sich  mit  fieiuJen  Federn  gesclmiückt.     Zwischen    beideu  steht 

[der  Zeit  nach  Beethoven,  vollfconuuen  «uabhüiigig;  die  Tropfen 
fallen  diatonisch  in   Achteln  der  Geigen,    siaccato,    A-dur;    bei 
Mozart  legato.     Gluck  hat  gsir  nichts,   was  hieher  gehörte.') 
Für   den   strömenden    Regen    eignet   sich    die   absteigende 

'  Chroraatifc ;  die  Skala  erhalt  dadurch  mehr  Töne,  was  der 
llegeullllie  entsjjriciit.  So  müssen  wir  <Iio  abwärts  gehende 
Cbrouiatik  (K-nioll,  fortissiiiio,  Achtel)  in  der  Ouvertüre  zu 
Wilkelni  Teil  deuten;    der  zweite  Ouss   ist   durch  Terzen   ver- 

^stärkt;  in  immer  neuer  und  vermehrter  Auflage  flillt  der  Regen. 
Stellenweise  steigen  auch  die  Oberstinunen  chroniatiscji,  [iber 
nur  in  Gegenbewegiing,  wo  dufUr  ilie  13ii»üe  falleu.    Der  Welt- 

h erfolg  de«  Koasinigewitters  ist  unbestritten;  das  grosse  Publikum 
hat  sich  seiner  Wirkung  nie  entzogen. 

Auch  von  der  Chromatik  wuiss  Gluck  noch  nichts,  wohl 
aber  Mozart,  und  sogar  auch  von  den  TerKengäiigen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  sie  sich  bei  ihm  als  Sexten  präsentieren. 

'  Das  Mittel  ist  bei  ihm  nicht  so  breitgetreten,  wie  von  Rossini, 
doch  ist  dnfUr  seiue  Chromatik  weniger  roh,  näiuiicli  so  ge- 
mischt, dass  Hianchnial  nur  die  Uuterstimmo  um  einen  halben 
Ton   fallt,    während   die  Oberstimme  stehen  bleibt;    ich  meine 

,  die  wunderbare  SteUe  in  Tact  27  und  29. 


;Ö3=^. 


^ 


Z 


Die  iiextcn  eise  Oci«¥e  liQLfir. 


')  Andprs  der  wohlthuendi;  Landregen,  z.  B.  im  deutsrhsn  Hrf|uiem 

I  von  Job.  Brahme,  N,  2  .siehe  ein  Ackennann  irt  gfidiildig,  bis  er  i mpfiihe 

den   MorgL'nregcu    und  Abeadregen',  wo  der  Componist  uueh    alaccato 

(Hftrfe,  Flute)  wUhlt,  aber  gebrochene  Akkorde  giebt.    .'iuch  die  berühmte, 

zuerst  in  D-aioll  aoff ratende  und  iia  äsweitee  Hauirtibema  wjederkoluewde 

ßextole   im  Sturmlied  von  Richard  Straiiss  verlangt  Stacciito;   nach  der 

I Erläuterung  von  Wilh,  Mauke  soll  sie  aber  das  Heulen  dei  Windsbraut  (?) 

isaul  da«  tieetObcr  der  Schneeflocken  anwirticken. 
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i*l"       • 

^ 


^ 


m^ 


m^ 


m 


S^i^— --ir: 


P^ 


Grütry:    Za  den  Forte- Tue ten  blänt  PtecOila  holiei  R 


^^^^^^m 


g^s^ 


^ 


iGretryr^r^ 


^^ 


:  Rossini- 


Um  aber  das  Pariser  Publikum  von  dieser  Ubermiiasigen  Be- 
wunderung ¥on  Kossini  abzubringen  pflegte  Habeneck,  welcher 
die  Beethoveuschen  Sinibnien  im  Conservatoire  eingeführt  hat, 
so  oft  er  im  Concerte  die  Ouvertüre  zu  WUhelm  Teil  BufPühren 
nrnsste,  den  betreifenden  Satz  der  Pastoralsinibnie  folgen  zu 
lassen,  und  da  traf  denn  fllr  jeden  Unbefangenen  ein,  was 
Schumann  gesagt  und  ein  moderner  französischer  Schriftsteller 
wiederholt  hat:  der  Adler  zenh'ückt  den  Schmetterling.  Vgl. 
Lionel  Dauriac  (La  psycliologie  dans  l'optra  frnaijais.  Cours 
libre  professö  ii  la  Sorbonne.  Paris  1897),  welcher  freilich  über 
die  Darstellung  des  Gewitters  S.  85  fast  nichts  zu  sagen  weist;. 
Ein  moderner  Componist,  Verdi,  hat  im  Rigoletto,  was  mau 
kaum  glauben  sollte,  den  heulenden  Sturmwind  durch  Männer- 
stimmen darstellen  lassen,  und  zwar  mit  gutem  Erfolge. 

Endlich   noch  Blitz   und  Donner.     Der  BHtz  föUt  vom 
Uimmel  zur  Erde,  aber  mau  sieht  ihn  doch  nicht  fallen,  sou- 


Zur  Gesdttckte  ihr  TnnincUerei, 
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lern  nur  eine  glulclizeitigp  Erleuchtung  und  das  Bild  gestEÜtet 
sicli  amlers,  wenn  wir  auf  einem  Berge  stehen.  Damit  soll 
^  nur  gesagt  sein,  dass  die  musikaliachen  Blitze  nicht  nothwendig 
^u  fallen  brauchen.  Gluck  hat  gor  keine  Blitze,  er  hat  die 
Tonmiik'rei  gar  nir.ht  entwickelt.  Das  Gedicht  der  Jahreszeiten 
spricht  von  tlmnnienden  Blitzen  und  ,zack!geu'  Keilen  (Ende 
des  Sommers)  und  daraus  machte  Haydn  die  in  Akkordinter- 
rallen fallenden  und  steigenden  Staceatotriolen.  Allein  schon 
iin  folgenden  .Jahre  (1802)  gab  er  die  Triolen  auf  in  der  Kantate 
äer  Stuim',  und  setzte  an  deren  Stelle  einfache  Achtel,  so 
die  geschriebeneu  Noten  wirkliche  Zacken  bilden,  d.  b. 
htchselnd  Ln  Akkordinten'allen  stark  fallen  und  schwach 
rteigen,  niimlich  i«  A-moll:  hohes  e,  fallend  auf  a,  steigend 
auf  c,  fallend  auf  e,  steigend  auf  a,  fallend  auf  c  u.  s.  w. 


-i^-»-|  b^ 


^ 


In  der  Einleitung  zum  Othello  hat  Verdi  in  die  Partitur  ge- 
sclirieben:  un  fuUuine,  lanipi  e  tuoni,  mit  Üntei*scheidung  des 
einschlagenden  und  bloss  leuchtenden  Blitzes.  Ein  hoher  Qeigen- 
lauf  führt  uns  nach  D-moU,  worauf  die  Blechbläser  in  Triolen 
Sextakkorde    aufsteigen    lassen    und    im    folgenden    Tacte    die 

I Streichinstrumente  umgekehrt  in  tlen  Intervallen  de.s  D-rooU- 
dreiklaiiges  von  dem  dreigestrichenen  a  bis  in  das  grosse  D 
niederstürzen;  es  ist  ein  niederfahrender,  treffender  Blitz. 
Allein  es  ist  auch  eine  andere  Darstellung  miiglieh,  ver- 
feuvht  und  vielleicht  vorzuziehen.  Da  die  tiefereu  Noten 
schwächer  kUngen  als  die  hohen,  so  verliert  jeder  tonisch 
fallende  Blitz  an  Kraft,  wilhrend  wir  umgekehrt  eine  Steige- 
rung erwarten;  rein  .musikalische'  Interessen  empfehlen  es  da- 
her, die  Blitzflgur  steigen  zu  lassen,  und  zwar  in  rascjier  Be- 
■.wegung.  So  interpretiert  man,  und  wohl  mit  Recht,  in  der 
Pastoralsinfonie  zwei  aufsteigende  SGchazehntelfiguren  der  ersten 
iViolinen  (f,  l>,  des  und  f,  as,  d),  und  wahrscheiriHcIi  wollen 
lue  uuikteigenden  Zweiunddreissigstel  des  Piccolo  (a,  h,  eis,  d) 

10* 
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in  der  weiaaen  Dame  nichts  anderes  bedeuten,  »uinal  sie  vonl 
den  Texteswarten  begleitet  sind  ,1a  foudre  BÜloune  les  airs'.j 
Vielleicht  darf  uiau  das  Urbild  dieser  Darstellung  im  Idomenoo J 
suchen. 

Der  Donner  rollt  und  kracht.    Für  beides  ^t  die  Paucke^ 
das  gegebene  Instrumeut,  und  sie  muss  dazu  verwendet  worden 
sein,    seitdem   sie    in   das   Orchester    aufgenommen    war.     Das 
Beispiel  aus  Glucks  Iphigenie  ist  daher  gewiss  nicht  das  älteste;  _ 
der  Componist  benutzt  den  Pauckenwirhel,    aber  er  legi  noch  I 
nii^tht    einiclno    Sclilüge    l'ortissinio    auf   unbetonte    Taktthcilo, 
wodurch  das  Unregelraässige  zum  Ausdrucke  kommt;  viehuehr  ^ 
ist  sein  Donner  musikalisch  gezähnit.    Das  Natürliche  war  den  fl 
Donner  der  Tonjkapauke  zu  übertragen;    äoieldieu  wählte   die 
Dominante,    das   tiefe  A  in  D-dur,    und  wo  er  einen  Donner- 
krach  auf  den  zweiten  Takttheil  (Dreivierteltakt)  legt,  markiert  ■ 
er   den  ersten   besonders   stark  durch  Piccolo,  Holzbläser  und 
Blech,    ao   dass  zwei   Gewalten   aufeinander  stossen.     Das    an 
naturalistischer  Wahrheit  Grrossartigste  findet  sich  in  der  Fnii- 
tastique,    wo  Berlioz  vier  verschieden  gestimmte  Pauckeu  ver- 
langt und  als  Freund  der  Paucken  hat  er  das  Extrem  erreicht: 
in    den  Odeonconcerten    hörte    ich    das  Donnersolo   von    einem 
einzigen  Virtuosen  geschlagen,  welcher  vcrmuthlich  die  vorge- 
schriebenen Noten   in   eine  Stimme  zusammeufasste   und   diese 
nach  Art  einer  freien  Cadenz  individuell  behandelte.     Vorzüg- 
lich, wollen  wir  nicht  versäumen  beizufiigen. 

Das  ältere  italiänische  Orchester  bosass  freilich  keine 
Pauken  und  so  njusste  man  zu  den  Celli  und  KontrabiLsiieu 
seine  Zuflucht  nehmen.  Sie  können  mühelos  und  längere  Zeit 
denselben  Ton  in  Secbszehuteln  wiederholen,  was  ungefiihr  den 
gleichen  Eifect  macht.  So  beginnt  das  noch  ferne  Gewitter 
bei  Beethoven  pianissimo  in  den  Celli  und  Contrabässen  (Dee) 
und  die  Puucko  tritt  erst  später  hinzu,  und  mit  den  Streichern 
hatte  sich  auch  Ko^ini  iui  Zwischenakte  des  Barbier  und  j 
Mozart  begnQgt.  Eine  Variation  ist  es  die  Bässe  trülera  su  ■ 
lassen  und  zwar  mit  Halbton,  iiufwärta  oder  abwärt«,  weil  ja 
daa   üeräusch    dos  Donners    nicht    einen    und    denselben   Ton 


Zur  ßefchidtl(  ihr  Tumimlcrei. 
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streng  festhält;  so  Rossini  (c,  h,  c,  h,  c,  h)  kurz  vor  dem  Aus- 
bruche des  Gfewitters,  und  st)  schon  PaeäieUo  im  dritten  Akte 
seines  Bnrbiera  (d,  es,  d,  es),  mit  Vei-stiirkung  der  Geigen  in 
der  oheren   Oktave. 

I  Die  Bläser   eignen   sich  weder  für   das  tremolo   noch  für 

pden  Triller,  und  darum  werden  kaum  Fagotte  oder  Posaunen 
für  den  Donner  verwendet  sein,  obschon  die  Neueren,  welche 
den  Instrumenten  mehr  zumuthen,  äswci  sieh  geschickt  ablösende 
Fagottisten  riskieren  dürften. 

Bei  vokaler  Behandlung  werden  am  be-sten   die  Bässe  das 
Bollen  des  Donners  malen,   und  nach    den  Gesetzen   der  Fuge 

Iwerden  dann  die  andern  Stimmen  nachfolgen.  Der  Triller 
passt  freilich  nicht  für  Chormaasen  und  er  wird  daher  beweg- 
teren Sechszelintelfiguron  weichen  müssen,  wozu  ein  Beispiel 
giebt  Händel,  Psalmen,  Band  2  der  Ausgabe  der  Händelgesell- 

.  Schaft,  S.  183  ff. 


£9  rollt  sein  Don 

Als  Träger  dieser  Piissagen  wird  hier  der  Vokul  o  gute  Dienste 
leisten,    anderwärts    auch    das    offene,    volle   a,    nur   nicht    das 
dünne  i. 
L  Eine  Hauptfrage  haben  wir  (denn  über  die  dem  Gewitter 

Fam  besten  entsprechende  Taktart  liesse  sich  doch  keine  Regel 
aufstellen)  absichtlich  bisher  nicht  berührt,  die  Frage,  ob  für 
die  Darstellung  des  Gewitter-s  das  Dur  oder  das  Moll  besser 
paase,  Handelt  es  sich  um  einen  wohlthuenden  Landregen,  so 
et  ohne  Zweifel  eine  Durtonart  zu  wählen,  wie  etwa  Job, 
tiis  im  deutschen  Requiem  (N.  2  Mittelsatz)  bei  den  Worten 
f  Ackermann  ist  geduldig,  bis  er  empfahe  den  Morgenregen 
und  Abendregen'  eine  Reihe  Durakkorde  in  Staccatoachtel 
(fallende  Tropfen)  auflöst,  während  sonst  der  Satz  nur  Viertel 
und  halbe  Noten  zeigt. 

Für    dns    eigentliche  Gewitter    ist   die  Antwort    nicht   so 
clbstvurstiüidlich.     Da  die  TLeaterstürme   der  älteren   frunzö- 
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sischen  Oper  nicht  ernst  zu  nehmen  sind,  so  verlaufen  sie  auch 
in  der  Regel  in  Dur;  z,  B.  Lalande  und  DeBtouches.  Les  i 
ments  (1721)  S,  105  fl".  dc-r  Ausgabe  von  Vincent  d'lndy  (Quel 
orage!  quel  hruit!  tous  les  vents  aoulevent  les  niers)  in  C~thir, 
mit  Eimuisehung  eines  einzigen  Taktes  von  Ä-moll;  Campra, 
Tantred  (t^ucls  bruits?  qui  fait  trembler  la  tfirreV)  in  B-iiur; 
Caniprn,  Les  f>k's  Venitiennes,  Scene  4  (Quel  ravagp '.  quel 
bruit!)  B-dur;  Hameiiu,  Zriröiistre  (Chor:  le  bruit  eifrayaut  du 
tonnerre)  wieder  in  B-dur.  Ausnahuisweise  hatte  Lully  in 
seiner  Alccste  Kur  Darstellung  der  Winde  D-uioll  gewälilt, 
wenn  auch  mit  F-dur  gemischt,  und  ebenso  kurü  vorhiir 
(Brillants  «Eclairs,  bruyant  tonnerre)  B-dur  und  G-moU  ver- 
bunden. 

Diese  altfraEzSsische  Oper  hat  Gluck  ohne  Zweifel  zeistört, 
und  doch  acheint  er  unter  ihrem  Einflüsse  gestanden  zu  haben, 
als  er  den  Sturm  zur  Iphigenie  in  D-dur  componierte,  vor 
welchem  ein  Tact  in  H-moLl  und  zwei  in  Fis-nioU  gi«az  zurück- 
treten. Ebenfalls  in  D-dur  ist  die  vorausgehende  Meeresruhe 
gehalten,  so  dass  Tonart  und  Tongeachiccht  l"Ür  die  Characte- 
ristik  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Dur-stUrme  sind  I 
heutzutage  aus  der  Mode  gekcinwnen;  denn  das  C-dur  Gewitter 
im  zweiten  Acte  des  Barbiers  von  Kossini  (j'entends  gronder 
Torage)  und  im  Zwischenacte  hat  eigentlich  gar  keinen  Cba-  j 
racter  und  wendet  sich  gegen  Ende  doch  nach  Moll,  Diesen 
TJebergang  6nden  wir  schon  bei  Gretry,  welcher  (1791)  seinen 
Sturm  im  Williehu  Teil  in  Es-dur  beginnt,  bald  aber  nach 
Ee-tnoll  und  C-molI  ausweicht,  (vgl.  oben  S.  242)  gerade  wie 
Boieldieu  lun  Ende  des  ersten  Actes  der  weissen  Dame  (Hört 
dochj  der  Donner  roUt)  zwar  mit  D-dur  anfiingt,  docli  sofort 
D-moil  folgen  lässt. 

Seit  Mozarts  Llomeneo,  und  wir  dürfen  wohl  sagen,  durch 
ihn  hat  die  Molltonart  Besitz  von  dem  i^tumi  genommen. 
Nicht  nur  die  bereits  genannten  Componisteu  Beethoven,  Weber, 
Marsebner,  Wagner,  Rheinberger,  Verdi  haben  siel:  ihm  an- 
geschlossen, auch  Cherubini  hat  in  seiner  Elisa  179r»  D-moll 
gewählt,  wie  zuletzt  Kichard  Strauss  iu  .Wanderere  Sturmlied' 
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(Text  von  Goethe),  Dasselbe  D-n)oll  finden  wir  auch  in  der 
1802  componicrten  Cantato  Hayilns  ,dcr  8tunn',  (Chor  mit  Bo- 
gleitung des  Orchesters),  während  derselbe  (.'ouiponist  1767, 
also  vor  Mozarts  Idomeneo,  den  letzten  Sati  des  Concertina 
Le  sfiir,  betitelt  La  Tempestn,  in  Q-dur  gesetzt  hatte,  nach 
gefiilliger  Mittlieilung  von  Dr.  Mandii-zewski  in  Wien,  wo  das 
bisher  ungedruckte  Manuacript  liegt. 

Viol.  prlr*. 


ämm^ 


s 


^Hr         vioL  I.  i.  flu.  t  T     f'  .0-     "^ 

^H  Es  wäre  leicht  die  Zahl  der  Beispiele  zu  verniehren,  viel- 

^H  leicht  auch  noch  vereinzelte  Ausnahmen  uut'zutiiiilen;  ditss  d-.is 
^H  Jahr  1780  einen  Wendepiinct  bildet,  wird  kaum  zu  bestreiten 
^H  sein  und  ebenso  wenig  der  persönliche  Einfluss  von  Mozart, 
^"  Freilich  ist  daiuit  die  Thatsacte  noch  nicht  erklärt,  doch  bean- 
spruchen wir  diess  auch  nicht,  da  hier  der  Historiker  abtreten 
und  dem  Aesthetiker  Platz  machen  mitss.  Handels  Oratorien 
^^  und  I'saimen  enthalten  Kahlreiche  Beispiele  solcher  Schilderungen 
^B  und  ohne  Zweifel  überwiegt  die  Durtonart  hei  Weitem,  doch 
^^  vielleicht  nicht  nur  au.s  dem  Grunde,  weil  die  Compositionen 
vor  den  Idomeneo  fallen,  sondern  auch,  weil  ihm  der  Sturm 
als  etwas  Grosses  und  Erhabenes  erscheint,  als  eine  Offenbarung 
der  Allmacht  Gottes. 


2.  Vogelstiinmen. 

Die  Nachahmung  der  Yogelstimmen  Tällt  nach  unseren 
heutigen  Begriffen  der  Inatrumentahnusik  zu;  da  sie  leichtver- 
ständlich ist,  so  konnte  sie  durch  reisende  Virtuosen  ausge- 
bildet werden,  welche  damit  die  Gunst  des  Publikums  au  ge- 
winnen ho6ften.  Von  einem  solchen  berühmten  Geiger  des 
17.  Jahrhunderts,  Namens  Farina,  meldet  Wasielcwski  in  seiner 
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Schrift  ,die  Violine  im  17.  JahrUunUert',  er  habe  tkn  nulmen- 
ruf,  das  (Jackern  der  Henne  u.  S.  auf  der  Geige  nachgeabnit. 
Auch  hatte  man  schon  iin  16.  Jahrhundert  kleine  tragban- 
Orgi'ln  mit  Kutuis-  und  andern  Vojtjolregistprn,  um  Serenissimus 
zum  Lachen  zu  reizen.  In  jüngeren  Jahren  Imt  iiuch  Seb.  Buch 
in  einer  nach  dem  Vorbilde  von  Kuhnau  componierlen  Sonate 
(vgl.  oben  S,  225)  ein  lustiges  Fugentbema  eingelegt,  welcli«s 
uns  an  den  PostiUon  erinnern  könnte,  wenn  e.s  nicht  laut 
Ueberschrift  das  Gackern  der  Henne  bedeutete,  vrorllber  man 
Näheres  bei  Spitta  Bach,  I  240  findet. 


Die  Geschichte  führt  uns  indessen  auch  in  die  Vokalmusik 
zurück.  Diese  hat  eben  die  Sprache,  die  Vokale  und  die  Kon- 
sonanten, voraus  und  mit  HUlfe  dieser  Mittel  erfindet  msn 
onomatopoetische  Bildungen,  welche  die  Stimme  des  Vogels 
nachahmen,  wie  z,  B.  turturtur  ilie  Turteltaube,  So  legte  schuu 
Jannequin,  welcher  um  1520  in  seinem  Chant  des  oiseaux  in 
vierstimmigem  Gesänge  die  bekannteren  Vögel  dai-stellte,  als 
Text  unter  turry  turrj,  für  den  Hahn  coquco,  und  gern  würden 
wir  von  diesem  seltenen  Werke  Proben  vorlegen,  wenn  nicht 
der  Satz  von  Beispielen  mit  vier  Singstiramen  fllr  den  vor- 
liegenden Zweck  zu  umstiindHch  wäre.  Trotz  dieser  zahlreichen 
VrirbUder  enthalten  die  älteren  Orchosterwerke,  so  weit  sie  mir 
bekannt  sind,  so  gut  wie  keinen  Vogelgesang;  erst  seit  dem 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  häufen  sich  die  Beispiele  und 
in  der  neuesten  Litteratur  erfreut  sich  diese  Art  von  Trmmalerei 
einer  gewi.ssen  Beliebtheit,  wie  die  Tonmalerei  überhaupt.  In 
welchem  Müdchenpensionate  würden  nicht  Kossignol  et  Fauvettc 
(von  Gerville)  oder  Les  cloches  du  monastere  und  ähnliclie 
Compositlonen  als  Bravourstücke  einexerziert?  Der  Bahnbrecher 
für  solche  eharacterische  Klavierstücke  (beziehungsweise  Orgel- 
ätücke)  ist  Fraucois  Couperin  (gestorben  1733),  welchen  Bach 
hoelischätzte,  und  Braluns  hat  eine  neue  Ausgabe  seiner  Com- 
po.'sitiODen  in  den  von  Chrysauiler  herausgegebenen  .Denkmäieni 
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der  Touliuiiüt'   besKirgt.    Sogar  Liszt  liut  unter  äeinen  Russi- 

tscheo  Melodien,  N.  1  ein  Stück  ,flio  Nachtigall'.     Doch  müssen 

fTrir  hier,  iTeil  wir  sonst  zu  keinnm  End?  kämen,   die  Klavier- 

com Positionen  von  der  Betrachtung  ausschliesaen,  und  aus  dem- 

[Selben  Orunde  auch  das  Lied. 

I  Haydn  wiirde  in  seinen  Jahreszeiten  durch  sein  Öedicht 
darauf  gpfillirt  (Ende  des  Sonimers,  N.  13,  Terzett  mit  Chor), 
und  wie  sehr  hat  er  Mass  gehalten!  Zweimal,  und  nicht  öfter, 
lässt  die  Wachtel  ihren  Ruf  ertönen,  worauf  Lukas  singt  ,dem 
'Gatten  ruft  die  Wachtel  schon';  zwei  kur/e  Takte  lang  ziri)t 
die  Grille,  und  Hanne  gedenkt  dieses  im  Grase  verborgenen 
Vogels:  eine  flöchtige  Illustration  in  Tönen  zu  dem  Texte. 
Auch  die  Tonmalerei  in  seiner  im  Jahre  1788  komponierten 
Kindersinfouie,  zu  welcher  Nachtigall,  Wachtel  und  Kukuk 
vereinigt  sind,  verdankt  ihren  UiTsprung  einem  äusseren  Zufalle, 
f»Sralich  einem  Jahrmärkte,  au  welchem  Haydn  den  Kindern 
l^e  Instrumente  kaufte,  welche  gerade  in  der  Krämerbude  zu 
haben  waren,  W.achtelpfeife,  Kukulspfeife,  irdene  Naehtigall- 
pfeife,  deren  Bauch  mit  Wiusser  angefüllt  wird,  Kindertrorapete, 
Knarre,  Trommel  u.  b.  w.,  woraus  dann  die  Komposition  entstand. 
Mozart  aber  hat  seinen  Papageno  in  der  Zauberflöte,  den 
_  bekannten  Vogelßinger,  gar  nicht  da^u  benützt  ein  Vogel- 
coocert  zum  Besten  zu  geben;  viel  wichtiger  und  allein  Auf- 
*gabe  der  Kunst  erscheint  ihm  den  munteren  Character  zum 
Au."idruck  zu  bringen,  welchen  Papageno  im  Umgange  mit  der 
Vogelwelt  sich  bewahrt  hat.     Man    vergleiche  damit  etwa  die 

I Operette  ,der  Vogelhändler',  um  zu  sehen,  wie  ganz  anders  der 
tnoderae  Componist  die  günstige  Gelegenheit  ausnützt. 
Beethoven  hat  sich  in  seiner  Pastoralsinfonie  nuf  die  drei 
Vögel  der  Kindersinfonie')  beschränkt  und  dieselben  zugleicli 
tind  zwar  so  singen  lassen,  dass  der  Kukuk  in  dem  Terzette 
den  Boaa  übernimmt;   sie   gehören  naturgemäss  xu  der  ,Scene 


')  Eb  boU  dmnit  nicht  gesagt  sein,  JaaB  Beethoven  eich  an  Htiydn 
uigescbloaeen  hn.be;  es  gab  damala  uiich  andere  Pastoralainfonien,  »a  «inv 
»on  Toescft  Iget.  1770)  mit  Vogelstitiimen.  Auch  Ctintiiihich  giebt  in 
DDem  kurzen  Pustoralo  verachiedenartige  Vogelmotiire. 
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mii  Bache'  und  sind  jedenfalls  nicht  gewaltsam  lierbKi^ez()gt!n. 
Uebrigens  bezeichnete  Beethoven  selbst  diese  |i»ar  Takte  als 
eiuen  musikalischen  Scherz;  zum  Uoberflusa  hat  er  die  Xamun 
der  Vögel  in  die  Partitur  gesetzt,  obwohl  man  sie  auch  ohne 
diess  erkannt  hatte.  Aber  e-s  steckt  in  Wirklichkeit  in  dem 
Tongeniälde  noch  eine  andere  Vogelsttmrae.  Als  Schtndl«>r, 
über  dessen  Zuverlässigkeit  wir  freilich  kein  rrtheil  abgeben 
wollen,  bei  einem  Spaziergange  in  der  Näilie  Ton  Heiligenatadt 
bei  Wien  den  Meister  fragte,  warum  er  nicht  auch  die  Gold- 
ammer an  dem  Gesänge  habe  theilnehmen  lassen,  zeichnete  er 
im  G-durakkord  aufsteigende  Sechszehntel  in  sein  Skizzenbuch 
ein  als  den  Gesang  des  Vogels,  und  genau  dieses  Motiv  Hoden 
wir  in  Takt  ÄS  und  59  des  Andante  zweimal,  erst  der  Fl3le 
und  dann  der  Oboe  zugetheilt,  wobei  er  an  die  Goldammer  gu- 
dacht  zu  haben  scheint.  Der  Name  fohlt  hier  in  der  Partitur. 
und  mit  gutem  Grunde,  weil  Beethoven  die  aufsteigenden 
Akkordintervalle  in  der  Fortspinnung  des  Gedankens  nach  D- 
dur,  Es-dur,  B-dur  versetzt  hat,  was  ja  der  Wirkliclikttit  wider- 
spricht, aber  in  der  thematischen  Arbeit  begründet  ist.  Er 
fügt«  hinzu,  dass  der  Narae  .Qotdammer'  den  .böswilligen  Aus- 
legungen' des  zweiten  Satzes  nur  neue  Nahrung  gegeben  haben 
würde.  Schon  damals  also  erhob  sich  eine  Opposition  gegen 
diese  Art  vim   Tonmalerei. 

Spohr  hat  es  sich  in  seiner  Weihe  der  Töne  nicht  nehmen 
lassen  den  Naturge.sang  der  gefiederten  Welt  uns  voi"2ufl!hrcn 
und  einu  ganze  Reihe  von  Singvögeln  Bufgel)oten,  Nachtigall 
(unten  S.  255).  Wachtel,  Kukuk;  die  musikalischen  Interpreten 
sind  Flöte,  Oboe,  Clarinette  und  Hörn. 

Bei  Hichard  W.igner  hört  Siegfried  (Nibelungcnriiig. 
Zweiter  Tag.  Mitte  des  zweiten  Aktes.  Partitur  Seite  215  ff.) 
den  Vögeln  im  Walde  zu,  wie  aie  schwatzen,  und  indem  er  der 
Stimme  eines  Waldvögleins  folgt,  findet  er  später  den  ricb- 
tigen  Weg.  So  bekoramen  wir  einen  ganzen  Waldchor  zu 
hören.  Naturgetreue  Kopien  sind  es  freilich  nicht,  aber  doch 
so  deutliche  Anklänge,  dass  man  hie  und  da  un  einen  be- 
stimmten Vogel  erinnert  wird. 
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^^ 


^V  Noch  freier  hat  Rob.  Schumann  in  den  WaltUcenon 
^neinen  ,Vogel  als  Prophet'  behandelt,  niiralich  als  einen  Fantasie- 
^■rogel,  in  welwliem  das  musikalische  Können  vieler  Vügel  con- 
^Bcentriert  ist.  Sein  Vogel  ist  ein  Colloctivum  und  sogar  die 
einzelnen  6esang;sinotive   haben  nur   im  Allgemeinen  den  Cliii- 

»racter  des  Gezwitschers,  ohne  Nachahmung  zu  sein. 
Nicht  alle  Vögel  singen  musikalisch,  unser  Zimniersänger, 
der  Kanarienvogel,  gar  nicht;  der  Musiker  wird  sich  also  die 
besten  heraussuchen.  Aber  auch  dieser  Naturgesang  passt  nur 
aangelhaft  in  unser  modernes  Tonsyatem,  sowie  auch  die 
I-  und  Lippenlaute,  welche  sich  mit  den  Tönen  Terbinden, 
ht  voUkdnimen  mit  unsem  Buchstaben  Übereinstimmen.  Wie 
Kukuk  und  Kikeriki  menschliche  Interpretationen  sind,  und  der 
Bauer  aus  dem  Pickwerwick  der  Wachtel  ein  , Bücke  dich' 
heraushärt,  so  ist  auch  die  Uebersetzung  des  Gesanges  in  Töne 
eine  künstlerische  Deutung  oder  Umbildung,  Es  himdelt  sieh 
darum  Tonhöhe,  Tonlänge,  Tonstärke,  die  Klangfarbe,  den 
■lAceent,  die  Zahl  der  Töne  zu  bestimmen,  und  da  die  Natur 
Tiertelstöne,  Zwischenvokale  und  Zwiacheuconsonanten  besitzt, 
tragen  wir  mit  der  Transscription  etwaa  Subjectives  in  die 
Natur  hinein. 

IZu  den  musikalisch  leicht  bestimmbaren  Vßgeln  gehört 
die  Wachtel,  welche  über  einen  einzigen  Ton  gebietet,  den- 
Belben  aber  dreimal  streng  festhält  und  rhythmisch  einen  [lunk- 
b'erten  Achtel  hören  läast,  Das  Instrument,  dessen  Ton  ihr 
ftm  nächsten  kommt,  ist  die  Oboe.  Gemeinschaftlich  ist  der 
Kindeisinfbnie,  den  .Jahreszeiten  und  der  Pastoralsinfonie,  dass 
der  Wachtelruf  nie  mit  dem  ersten  starkbetonten  Takttheile 
einsetzt. 

Als  erste  Sängerin  gilt   uns   die  Nachtigall;')   in   der 


*)  Der  .Muaikfilhrer'  schreibt   in  seiner  Krkli^rung   iler  JalircöKeitan 
voa   Benedikt   Wtdiuaim   S,  13,    Uajrilii   laaee   neben   der  Wacht«!   die 
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Kindersinfonie  wird,  wie  oben  bemerkt,  eine  irdene,  culeu- 
fJirmige  Pfeife  benützt,  während  Beettoren  derselben  Plötentöne 
giebt.  Sie  wiederholt  einen  iioben  Ton  dreimal  etwa  in  halben 
Noten,  Uli)  dann  in  einen  schmettemilen  Triller  illterzugehen. 
Ihre  TongehLlde  sind  von  Alwin  Voigt  (Studium  der  Vogel- 
stiinraen.  Berlin  1894.  S.  16.  17)  genau  angegeben,  und  ähnlich, 
wenn  auch  nicht  Tullkoramen  Ubereinstiiimienil,  hat  sie  Bopt- 
hoven  gezeichnet.  In  der  Kinde rslnfonio  ist  sie  auf  den  Triller 
bescbrünkt;  an.f  Naturwahrheit  muss  man  eben  bei  diesem 
musikalischen  Scherze  verzichten.  Frei  stilisiert  bat  ihren  Ge- 
sang Peter  Cornelius  im  Barbier  von  Bugdad  und  zu  ihrem 
Interpreten  den  Klarinettiüten  gewählt,  obwohl  der  Text  lautet: 
die  Nachtigall  flutet. 

Den  Kukuk  rühmen  sogar  die  Zoologen  als  guten  Sänger, 
indem  sie  ihn  nach  Linnä  Cuculus  canorus  nennen.  Voigt  hat 
als  Mininialintervall  seiner  beiden  Töne  die  grosse  Sekunde,  als 
Masunalintervftll  die  Quarte  angegeben,  S.  136,  Beides  freilich 
nur  für  Ausnahmssfälle.  Nach  einer  Monographie  von  Dr.  Bd, 
Baldaniu.'ä  ,das  Leben  der  europäischen  Kukuke'.  Berlin  1802. 
S.  M2  bewegen  aieh  die  Töne  zwisclien  dem  eingestrichenen  G 
und  C;  d.  h.  nicht  der  einzelne  Kukuk  hat  eine  Quinte  .Spiel- 
raum, sondern  die  Töne  sämnitlicher  Kukuke  halten  sich  in 
diesen  Grenzen.  Die  zwei  Rufe  des  einzelnen  Vogels  bilden 
dagegen,  wie  bekannt,  eine  Terz,  bald  eine  groswe,  bald  eine 
kleine,  und  selten  sind  die  Intervalle  volUtonmien  rein.  Der 
Ruf  wird  bei  Tag  bis  30  mal  wiederholt,  bei  Nacht  hat  einmal 
Baldamus  168  Rufe  hintereinander  gezählt.  Ist  der  Kukuk  in 
ruhiger  Stimmung,  so  treffen  40- — 50  Rufe  auf  die  Minuti',  in 
leidenschaftlicher  Erregung  bis  64.  Der  Gttmponist  wird  die 
Geduld  des  Zuhörer.s  nicht  so  stark  auf  die  Probe  stelkm,  und 
sich  mit  wenigen  Rufen  begnügen ;  die  meisten  Wiederholungen 


Nachtigall  auftreten;  in  Wirlliolikeit  ist  es  dber  in  CebereinsHminung 
mit  dem  Texte  die  Grille.     Auch  in  iler  Angabe  der  7,ur  Nftchaliniiuig 

diT   Thicrstiniiiien    fei-wendeten    Instrumente    befinden    sicli    inehrfaclie 
Uui'icbtigkeitt'D. 
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[hat.  sich  Humperdink  in  Hansel  und  Oretel  gestattet,  doch, 
wie  wir  gleicli  sehen  werden,  mit  gutem  Grunde.  Den  Schiusa 
der  Reihe  macht  ein  hBchach,  twawa,  an  welches  sicli  die 
Musiker  nicht  gewagt  haben. 

IVou  den  beiden  Kukiiksterzen  gilt  die  kleine,  in  der  Ton- 
höhe F-D  nacls  Voigt,  ah  die  Kegel,  die  grasse  als  die  seltenere. 
Die  iu  dun  Handel  koinmeiiden  Kukukspfeifen  sind  auf  beide 
Intervalle  gestimmt.  Haydn  erwischte  auf  dem  Jahrmärkte  ein 
richtig  gestimmtes  Instrument  mit  kleiner  Tei-z,  schrauhte  aber, 
da  die  Tonart  seiner  SiniVinie  C-dur  ist,  den  Rnt'  ura  einen 
Ton  liinnuf,  auf  Q-E.  Kieint*  Terz  hat  schon  ein  deutsehes 
Chorlied  von  Lemlin  au£  dem  16.  Jahrhundert  (der  Gutzgaueh 

Iauf  ilom  Zaune  sass;  es  regnet  sehr  uml  er  ward  nass).    Zwei 
Soprane  »Ingen   abwechselnd  Kuknk  mit  den  Noten  C-A,  wozu 
als  Qrundton  F  gehört,   so  dass  wir   einen  Dur-Dreiklaug  be- 
kommen.    Ebenso   hat    schon   Joh,  Ekkard,    ein    Schiller    von 
Orlanilo  in  seinen  deutschen  vier-  oder  Rinfstimmigen  Liedern 
1  (15fi9.  N.  9.  Hört  ich  ein  Kukuk  singen)  dein  Vogel  C-A,  also 
die   kleine  Terz   gegeben.     Beethoven    in   der  Paatoralsinfonie 
hat  dagegen  die  grosse  Terz,  und  zwar  D-B,  da  die  Scene  am 
Bache  in  B-diir  gesetzt  ist.    Humijerdink  in  Hansel  und  Gretel 
71.  Partitur  S.  129)   hat  genau    dieselben  Töne  (D-B)   und 
hinzutretende    höhere  F    ergiebi    einen  Durdreiklang.     Da 
äTier  die  Geschwister  sich  im  Walde  verirren,    ändert   sich  die 
ätinuuung,    und  indem  die  Kukukstöne  D-B  als  Unterlage  ein 

Küefes  Q  im  Fagotte  erhalten,  klingt  uns  der  Dreiklang  G-nioIl 
entgegen.  Diess  ist  selir  schön  empfunden  und  auch  sehr 
w-irkungsvoll ;  die  verschiedene  Harmonisierung  aber  nicht  Natur, 
sondern  Zuthat  der  Kunst. 
Abgeaehen  von  dem  Intervalle  kommt  auch  noch  die  Be- 
I        tonung  in  Frage;  soll  man  betonen  Kiikuk  oder  Kukiik.     Das 

P Erste  thut  Leralin  (1540),  Beethoven,  welcher  die  Töne  dem 
Home  giebt,  Uumperdink;  der  zweiten  Betonung  folgen  Hiller, 
Haydn  und  Spohr;  der  oben  genannte  Ekkard  wechselt.  Der 
Naturlorscher  Baldaiiius  erkennt  beide  Betonungen  als  gleich- 
berechtigt an,    liocb   wird  die  erste  tJUbe   (nenn  man  mu  sagen 
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ilarf)  immer  betont  bei  der  leidenschaftliclien  Verdopplung 
Kuku-kuk.  Diffss  niuas  man  Triüsen  um  ein  im  .Iniire  1790 
erschienenes  Lied  von  J.  A.  P.  ScliuJz  (.Lieder  ins  Volkstone. 
3.  Theil.  Berlin  1790.  Seite  18)  richtig  zn  veisteLen.  Der 
Diehtür,  Stolberg,  hat  nur  Kukuk,  was  der  Componifft  am  Ende 
willkürlich  zu  einem  Kukukuk  steigert;  er  kannte  die  von  den 
Omithdlogen  schon  früher  gemachte  Beobachtung  und  stellt« 
die  Verdoppelung  richtijr  nn  rla.s  Ende. 


^^^i^ 


El^ 


m 


der      ar  -  rae      Kukuk,  Ku  •  ka-kuk,  Ku  -  knk. 

Als  besonders  interessantes  Beispiel  mSchten  wir  das  erste 
deutsche  Singspiel,  die  verwandelten  Weiber  von  Job.  Adam 
Hillcr  (Leipzig  1770)  eitleren,  weil  der  Schuhflicker  Jobsen  iu 
einem  Liede  (Seite  40  f.)  die  Dohle,  den  Hahn  und  den  Kukok 
nebeneinanderstellt  und  mit  einem  vierten  Qluglu,  Gluglu  nicht 
auf  die  Henne,  sondern  die  Weinflasche  anspielt. 


Wß^ 


Kia'h,    Kmh,  Krah,  ha     ha  hn  ha. 


ha,       ha.  ha.  ha. 


Ki   ki   ri     ki 


Ki  ki 


ki 


Ki  ki  ri 


^^=*^ 


ki 


Im  Takte  stimmt  das  Xikirild   diindmus   mit  der  Natur, 
und   da    dtr  Hahn    siüh    oll    bei    der  Wiederholung   des  Uui'fB 
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pberschreit,  so  ist  diese  Thatsache  musikalisch  verwertbet  durch 
Steigiirung  Jer  Tonhöiie  und  der  Achtel  zu  SechsKehntehi, 

Die  ürille   ist  sogar  die  Heldin   der  moderneo  Oper  von 

Karl  Goldmark  gewordea  .Heimchen  am  Herd'.    Gleich  zu  An- 

»ug  hört  man    ihr  Zirpen    und  im  Verlaufe   noch  oft;    eä   Lst 

in  Oenüseh  von  Cis  und  D  in  holjor  Layo,  wozu  E-inoll  uad 

ö-dur   die  Grundlage   bilden.     Die    moderne   Kritik   hat   diese 

Tonmalerei  als  neu  und  schön  geloht;  sie  scheint  vergessen  zu 

Labet),  dass  schon  Haydn  in  den  Jahreszeiten  (Sommer.  Endo) 

ieses  Zirpen  mit  den.selbeii  Noten  dargestellt  hatte. 

Eine  Amsel  giebt  uns  x.  B.  Sandberger  in  seinem  ,Wald- 
norgen',  opus  5,  und  zwar  trillert  die  Flöte  auf  F,  woran  sich 
ijne  kleine  punktierte  Achtelfigur  ansehliesst.  Beobachtet  hat 
den  Gesang  im  englischen  Garten  bei  München. 


'  f  I  "T  f  "T  -'^ 


.i'^^ 


pp 


Clitr.  in  B.    Nlu-btisulL   9f0ht. 


I'  Wir  müssen  hier  abbrechen,  obschon  wir  erst  einen  dürf- 
tigen Einblick  in  die  Sache  gegeben  haben.  Wenn  ö.  Engel 
in  seiner  Aesthetik  der  Tonkunst  9.  159  sagt,  Mozart  sei  von 
den  grossen  Componisten  derjenige,  welcher  die  Tonmalerei  am 

I seltensten  anwende,  seltener  als  Händel  und  Haydn,  als  Beet- 
boveo,  Schubert  (Wiuterreise)  und  Scliiuiiaim,  so  bediuf  dieser 
Batz  woM  noch  grösserer  Einschränkung  als  der  Verfasser  ge- 
glaubt hat  und  ausser  dem,  was  oben  gelegentlich  bemerkt 
worden  ist,  wäre  namentlich  an  die  Oper  Cosi  fan  tutte  zu 
erinnern,  in  welcher  Jahn  (Mozart  IV  547)  viele  Tonmalereien 
nachgewiesen  hat,  das  Bauschen  der  Wellen,  das  Schluchzen, 
das  Scliwerterziehen,  das  Qläserkliagen  und  Anstosaen  mit  dun 
Glüsem  (Pizzicato  der  Geigen).  Aber  Mozart  kann  ftlr  uns 
.nicht   maj^gebcnd   sein   und   selbst  der   grösste  Verelirer  der 
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klassischen  Musik  wird  uns  nicht  einmal  zuniuthen  h(.>i  Beet' 
hoveu  stehen  üu  bleiben,  doch  wird  man  sich  ebenso  sehr  hSten 
müssen  über  das  Ziel  Linauszuschiessen. 

Zunächst  fragt  sich,  wenn  wir  den  Begriff  Tonmalierei  «u 
Programnmiiisik  erweitern,  wie  viel  die  Ueberschrift  in  Wortfn 
zu  bedeuten  habe.  Wir  wollen  nicht  sagen,  dass  sie  oft  zu 
der  Musik  in  dem  losen  Verhiiltniase  stehe,  in  welchem  ein 
Prauenzimnierkopf  zu  einer  bestimniten  Cigarrensnrte  oder  der 
Titel  Miiricnpolka  zum  Tanze.  Zum  mindesten  ist  sie  ein 
Motto,  welcht>s  den  Schlüssel  zum  Verständnisse  giebt.  Wäh- 
rend unsere  Klassiker  schöne  Gedanken  in  schöner  Form  bieten 
wollten,  welche  gar  nicht  darauf  Anspruch ,  machten  etwas  zu 
bedeuten,  wollen  liie  Neueren  bestimmte  Vorgange  oder  Zustünde 
in  möglichst  tharacteristischer  Weise  wiedergeben,  und  da  diese 
nicht  verstjmden  würden,  bedal'f  es  dos  Wegweiaeis  vermittelst 
des  Titels  und  luanchuiol  uusführlii;ber  erklärender  Programme. 
Darilbor  yg\.  oben  S.  228.  (Vgl.  Henu,  Abert,  Ueber  Ton- 
malerei und  musikalische  Characteristik  im  Alterthume.  Bei- 
lage der  Allg.  Zeitung,  1897.  N.  267.  25  Novb.)  Mit  dem 
Tittil  ,So  sprach  Ziirathustra'  kann  der  Componist  sagen  wollten, 
er  sei  persönlich  bei  der  Conception  des  Werkes  von  dem  Geiste 
des  bekonuten  Buches  von  Nietzsche  erflillt  gewesen  und  wünsche 
dasselbe  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  aufgcfatjst  und  beur- 
theilt  zu  seheu;  ob  aber  seine  Töne  wirklich  jener  Philosophie 
entsprechen,  wiire  eine  andere  Frage,  welche  sich  diiliiu  er- 
weitern Hesse,  ob  es  überhaupt  möglich  s«i  philosophische  Ge- 
danken musikalisch  zum  Ausdrucke  zu  bringen.  Der  Versuch 
diess  zu  thun  geht  über  die  bisherige  Progranmuuusik   liinaus. 

Was  aber  die  Einzelmittel  der  Tonmalerei  im  engeren 
Sinne  betrifft,  so  wird  im  .Barbier  von  Bagdad'  die  Flügel-i 
bewegung  aufflatternder  Vögel  so  zu  Öohöv  gebracht,  dass  diol 
Geiger  den  Bogen  umdrehen  und  mit  dem  Holztheile  auf  die 
Saiten  klopfen.  Diese  Spielart  [col  legno)  ist  zwar  in  der 
Violinscliule  bekannt  und  ursprünglich  wohl  von  Virtuosen  za 
scherzhaften  Zwecken  ausgebeutet,  und  inaoforn  kann  sie  in 
einer    komischeu    Oper    zulüssig   erscheinen,    wälu'eud    sie    derj 
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ernsten  Musik  fremd  ist.  Indessen  ist  dock  za  bemerken,  das* 
^_  der  Coniponist  Peter  Cornelius,  dessen  gesciiriebene  Original- 
^■partitur  einzusehen  mir  vergönnt  war,  diess  nicht  vorgeschrieben 

hat,    und  das«  es  also  Zuthat  der  nach  seinem  Tode  erfolgten 

IUeberarbeitung  ist.     Einen  Fortschritt  der  Kunst  mücliten  wir 
darin  gerade  nicht  erblicken. 
Andrerseits  hat  man  gegluuht  Rlieiuberjjfer  habe  im  Thnle 
des  E«pingo    den  Duft    der   Narzissen    und    Hosen   imisikali.sth 
^edergegeben,    während  er  selbst,    von    uus   befragt,   diess   in 
Abrede  stellte,  mit  dem  Bemerken,  dass  diess  Uberhaii|it  nielit 
möglich  Hei.    Vgl.  oben  S.  228,  Note  1.    Kann  es  der  l'onijtonist 
ftusdrUckeu,  so  hat  er  fast  die  Pflicht  dazu,  da  in  dem  Gicdichte 
wn  Paul  Hejse  der  Duft  und  Geruch    insofern   an  der  Hand- 
lung belbeiligt  ist,  als  die  Mauren  an  ihre  Heimat  erinnert  in 
der  Freude  des  Genusses  sorglos  werden  und  in  der  Nacht  den 
^^i'feileii  der  Basken  erliegen;    doch  genügt   uns   die  Erklärung 
^Hdes  Coniponisteu  vollkoranien.     Nur  lääst  sich  immer  noch  die 
^^  Frage  aufwerfeu,    ob    nicht    der  Opern comjiouLät  weiter   gehen 
^^ dürfe,    weil  hier  ausser  der  Handlung   und    dem  gespi-ochenen 
^■Textworte  die  Dekoration    das   Verständniüs   erleichtert.     Um 
^^  nicht   von    dem  Blumengarten   in  Wagners  Parsifal   zu   reden 
hat  in  Meyerbeers  Afrikaneriii  der  Manzanillobaum,  unter  de.igen 
süssen,  aber  giftigen  Düften  Selika  stirbt,  eine  grosse  Bedeutung; 
^_  die  Harfe  kann  den  Duft  nicht  geben,  aber  vielleii^lit  kann  der 
^HZuschauer  im  Zusainuienhange  verr^tehcn,   welche  Eni|ifinduugeii 
^  damit  angedeutet  sind,    /.utnal   sie   durch  Geberde    und  Minen- 
spiel der  Sängerin  unterstützt  werden.     Ein  noch  neueres  Bei- 
spiel  liefert    die  Oper  Malawika   von  Weingartner.     Als  sym- 
bolisclie»  Zeichen    der    glücklichen  Wendung   in    den    Liebes- 
Kchicksaleti   Malawika's    blüht   der    von    der    Heldin    berührte 
lAsokabaum  voll  auf;  den  Vorgang  des  ErblUhens,  beziehungs- 
Iweise    die   Psychtdogie    des  Vorganges   bei   M.    ,schildert'    ein 
llilngeres    Orchestrrzwisehenspiel    (bei    gefallenem    Vorhänge), 
vftches   den   dritten  Act   der  Oper   in    zwei  Hälften    scheidet. 
lAl«  »ich  der  Vorhang  wieder  hobt,  gewahrt  der  Zuschauer  den 
piu  «in  Mper  rosigiT  Blüten*  getauchten  Biiutii.     Und  hier  war 

II.  I«»7.  Hltiiii«il>.  •!.  rlill  II  M«t.  ci.  17 
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der  Moment,  wo  der  Coniponist  vorübergehend  daran  dachte, 
die  Wirkung  vielleicht  durch  einen  verbreiteten  feinen  Parfüm 
heben  zu  können. 

Die  Beispiele  sollen  nur  zeigen,  in  welcher  Richtung  wir 
uns  bewegen,  und  dass  wir  wünschen  müssen  es  möchte  uns 
bald  ein  zweiter  Lessing  über  die  Grenzen  der  Tonkunst  be- 
lehren. Eines  ist  wohl  bereits  klar  geworden,  dass  für  die 
Tonmalerei  reine  Instrumentalmusik,  Cantate  und  Oper  drei 
verschiedene  Stufen  bezeichnen.  Nichts  staunend  bewimdern, 
sondern  die  Augen  offen  halten  und  ruhig  denken,  das  muss 
die  Grundlage  sein,  von  welcher  aus  wir  uns  zu  einem  klareren 
Urtheile  erheben. 


Eine  Heerschau  des  Peisistratos  oder  Eippiaa 
auf  einer  schwarzfigurigen  Schale. 

Vau  n'oirgang  Helbt^. 

(Vorgelebt  in  der  philoa.-pbilol.  Cluae  am  6.  November  1897.} 

Ea  ist  gegenwärtig  Bligemeiu  anerkannt,  duss  ilie  BlUthe 
der  schwarzfigurigen  Va^ieniiialprei,    wie  wir  8ie,    um  hier  nur 

_awei  bestimmte  Meistt?r  naiuliaft  zu  ninchen,  dui-ch  die  Arbeiten 
ie«  Amosis  und  Exekias  kennen,  hoch  in  die  Zeit  des  Pei- 
Bietratos  hinaufreicht  und  dass  demnach  die  miniittelhar  darauf 
IfoIgenJe  Entwickelungsidiase  dieser  Technik  zmu  Tlieil  in  die 
späteren  Jahre  des  grosaen  Tyrannen,  zum  Theil  unter  die 
Herrschnft  seiner  Sölme  fiel.  Wer  mit  den  schwarzfigurigen 
GeiUsswi    eiiiigt'rni:is.>iOn    vertraut   ist,    weias,    dass    ihre    Bilder 

I  hüufig  Scenen  aus  dem  attischen  Leben  darstellen.  da.ss  darauf 

teogar  die  Träger  der  Handlung,  Komasten,  Athleten.  Männer 
und  Jünglinge,  die  sich  mit  Pferde-  oder  Wagensport  beschüf- 

Itigeti,    Frauen  und  Mädehen,    die  Wasser   schöpfen,    bisweilen 

■durch  beigeschriebene  Nninen  zu  der  realen  Welt  in  Beziehung 
jesetzt  werden.  Die  Herrschaft  des  Peisistratoö  und  der  Pei- 
ftiatratiden  übte  auf  deu  Staat  wie  auf  die  GeselLschafl  den 
lurchgreifendsten  Einfluss  aus  und  lenkte  die  athenische  Ent- 
wickelung  recht  eigentlich  in  eine  neue  Bahn.    Wenn  demnach 

|die  gleichzeitigen  Vasenmaler  in  der  manniclifachsten  Weise 
Jen  sie  umgebendeu  Verhältnissen  Rechnung  trugen,  so  .steht 
zu   iTwarten,   das.s   sie  die  jener  Fumilie  angehitrigen  Personen 

.nicht  unberücksichtigt  lie&sen.  Es  wird  somit  XiemiUiden  he- 
remden,  wenn  ich  auf  einer  schwarzfigurigen  attischen  Schale 

17* 
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eine    Darstelluug    des     Peisistratos    oder    eines    Peisistratiden 
nacliweise. 

Diese  Schale  wurde  in  einem  iiolaner  Grube  gefunden, 
ging  aus  dem  Besitze  Alessandro  (/iistellnni's  in  das  British 
Museum  über')  und  wurde  vun  Ricliurd  Si'liöne  in  den  Modu- 
nienti  dell'  Institute  IX  9—10,  Ann.  1869  p.  245—253  publi- 
cirt.  Sie  gehört,  nicht  nielir  der  BlUthezeit  der  seliwanitigurigen 
Technik  an.  Vielmehr  deutet  das  lockere  Princip,  das  wir  in 
der  Anordnung  wie  in  der  Zeichnung  der  Figuren  wahrnehmen, 
auf  eine  etwas  jüngere  Phase,  in  welcher  sich  bereits  der  för 
die  rothfigurige  Malerei  bezeichnende  Geist  zu  regen  anfing 
und  nioditieirend  auf  die  schwarzfigurige  Technik  einwirkte. 
Die  niiherc  chronologische  Bestimmung  jener  Schale  hängt 
demnach  eng  zusaiimien  mit  der  Frage,  in  welcher  Zeit  wir 
die  Entstehung  der  jüngeren,  rothfigurigen  Technik  anHiuiehnien 
haben.  Diese  Frage  ist  bisher  fast  niisschlies.slich  auf  Grund-  ' 
läge  der  von  den  Vasenmalern  angewendeten  Liebiingsnnnien 
behandelt  worden.  Allseitig  anerkannte  Resultate  wurden  hier- 
mit nicht  erzielt.  Einige  Gelehrte  nehmen  an,  dia»  die  roth- 
figurige  Technik  im  Wesentlichen  erat  unter  der  Verwaltung 
des  Kleisthenes  zur  Ausbildung  gekommen  sei;')  andere  rücken 
sie  bis  in  die  Zeit  der  Peisistratiden  hinauf.')  Ein  t"ür  diese 
Frage  sehr  wichtiges  Material  ist  bis  jetzt  noch  nicht  in  aus- 
giebiger Weise  benutzt  worden,  da  seine  Pnblication  noch  aus- 
steht. Es  sind  dies  die  Getasiscberben,  welche  auf  der  atheni- 
schen Aki-upolis  unter  dem  Peracrachutte  gefunden  wurden  und 
die  Entwickelung  der  attischen  Keramik  voji  der  Uriteit  bis 
ssum  Jahre  480  in  ununterbrociienem  Zusammenhange  vergegen- 
wärtigen.    Unter  solchen  Umständen  schien  es  mir  angezeigt, 


')  Catalogue  of  the  greek  and  etruscan  rasei  of  the  Britisli  Muaeuin 
II  p.  224  B  426. 

')  Diese  Ansicht  wird  namentlich  von  Klein,  die  Briecluschen  Vasen 
mit  MeietETsignataren  (Denkst'hrifl«n  der  Wiener  Aliademie,  ))hil.-biit.  Cl. 
m.  XXXIXI  p.  13— le  vertreten. 

')  Der  Ilauptvertretur  dioaer  Anaiclil  ist  StuJnirat»,  Jahrbut'Ji  de» 
ari'h.  Iiifit.  11  (1887)  (i.  U>H  tl'. 


\ 


Eine  Hetneluxu  des  Peimlratot. 


261 


pan  einen  Gelehrten,  welcher  sich  eingehend  mit  den  die  attiacHe 
Vasennnilerei  betreflenden  Problemen  beschäftigt  hat  and  zu- 
gleich mit  den  auf  dw  Akmpolis  entdeckten  Scherben  vertraut 

(ist,  die  Frage  zu  richten,  in  welcher  Zeit  er  nach  Kenntniss- 
nahxiie  dieser  Scherben  das  Aufkommen  der  rothfigurigen  Tech- 
nik luiniramt  und  wie  er  über  die  Chronologie  der  in  den  Mon. 
dell'  Inst.  IX  9 — 10  publicirteu  schwarzfigurigen  Schale  urtheilt. 

1  Ich  wendete  mich  zu  diesem  Zwecke  an  Hen-n  Paul  Hartwig, 

[der    sich    in    seinem   Werke    .Die    griechischen    Meisterschalen 

[der  BlUthezeit  des  strengen  rothfigurigen  Stiles  (Stuttgart, 
erlin  1893)*  als  einen  Kenner  der  ülteren  attischen  Vasen- 
malerei bewährt  hat  und  nach  Vollendung  dieses  Werkes  drei 
Juhre  hindurch    bei    der  Ordnung    wie   der  Katalogisirung  der 

j  unter  dem  Perserschutte  gefundenen  Scherben  thätig  war.    Er 
liatte   die   Güte,   meine   Anfrage   in    der  folgenden  Weise   zu 
at  Worten : 
,Ueber  meine  Stellung  zur  Chronologie  der  attischen  Vasen 

ifcefragt,  müsste  ich  jetzt,  wo  mir  die  Funde  der  Atropolis  durch 
mehrjährige  Beschäftigung  mit  denselben  bekannt  geworden 
sind,  die  im  ersten  Caiiitel  meiner  Griechischen  Meisterschalen 

Ißeite  4  vertretene  Ansicht  ein  klein  wenig  abändern.     Ich  habe 
dort   das  Auftreten    des  Euphronios   nmd    um  500  t.  Chr.  an- 
gesetzt.    Sicher   dem  Perserschutte  entstammende  rothiigurige 
Vaaenbruclistücke   zeigen   jedoch    einen   so  weit   ausgebildeten 
Stil,    dass    der  Zeitraum  von  500 — 480    etwas    knapp  für  eine 
ISO  bedeutende  Stilcntwicklung  erscheint,     Kichtiger  würde  man 
den  Beginn    der  Thätigkeit    des  Euphronios    um  .510  an- 
nen ,    eine    Ansicht,    die    ich    beiläufig    in    den    Meianges 
d'archeologie  1894  p.  10  ausgesprochen  habe   und  die  gleicher 
Weise  von  Purtwüngler  vertreten  wird  (Berl.  Phil.  Wochenschrift 
1894  p.  109).     Andokides,   in  dem  wir,    wie  sich  immer  deut- 
licher herausstellt,    den   Erfinder  der  rothfigurigen  Technik  zu 
erkennen  haben  werden  (Berl.  Phil.  Wochenschrift  1894  jt.  112; 
lahrbuch  X  p.  157  ff.),    ragt   in   seinen  Anfängen  sicher  über 
1630  himius.     Die  Inschrift  des  Weihgeachenkea   auf  der  Burg 
Ivon   .\thi'n,    welche   mau    auf  ihn    bezogen   hat,   setzt  Lolling 
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(Juhrbucli  1889  jv.  207),  <1i:t  BuchstabeniVtrni  nach,  in  dii" 
Kweite  HüHlc*  des  f>.  Jalirliumlerts.  Aliwtirts  schliesst  sich  der 
sogenaniite  Epibtctische  Kreis  enj;  an  Anilokirtes  an,  seine  fiotte 
ThStij^keit  etwa  zwisclien  525 — 510  entfaltend;  aufwärts  berührt 
sich  Andokidps  ohne  Zweifel  noch  mit  der  Lehenszeit  der  grossen 
Meister  des  schwanstigiingen  iittischeii  Stiles,  des  Ama.b;is  und 
Exekias.  Ersterer  erscheint  ein  wenig  altertlitimliclier,  «ber 
vielleicht  liegt  die  Differenz  /.wischen  dem  Stile  der  beiden 
Meister  mehr  in  ihrem  Wesen,  als  in  einem  erheblichen  Alters- 
nuterschiedc:  Amasis  neigt  zu  manierirter  Zierlichkeit  und  Ge- 
bundenheit, Esekias  strebt  nach  Freiheit  in  den  Fonnen,  Stel- 
lungen und  Bewegungen.  Schwarzligurige  Bilder  gehen  sicher 
auf  allen  Gefiissgattungen  —  die  Schale  nieht  auagenuninien  — 
neben  den  rothfigurigen  bis  Über  die  Wende  dos  5.  >Iahr- 
himderts  hinab.  Hans  die  ältere  Technik  der  schwarten  Sil- 
houette überhaupt  nie  ausstarb,  so  lange  Vasen  in  Athen 
geiUEJt  wurden,  lehren  mit  grösster  Deutliehkeit  die  jiimatheniii- 
schen  Amplioren.  Ein  Werk,  wie  die  grosse  schwarafigurige 
Schule  in  London,  welche  den  Au3gangsj[)unkt  der  folgenden 
Untersuchungen  bildet,  würde  ich  unbedenklich  der  Zeit  zwischen 
530— &20  zuschreiben.  Sie  ist  keines  der  Produkte,  welche 
durch  gewisse  zeichnerische  und  technische  Eigenthtlinlicli- 
keiten,  wie  Verkürzungen  und  Behandlung  der  Muskehletails, 
eine  völlige  Vertrautheit  mit  den  Errungenschaften  des  roth- 
figurigen Stiles  verrathen,  aber  Figuren,  wie  diejenige  des 
Herakles  auf  den  Aussenseiten  oder  der  von  Ihnen  (unten 
Seite  317)  fiir  einen  Thessaler  erklärten  Reiter  in  dem  Bilder- 
streifen des  Innern  der  Schale,  ln,s.sen  uns  doch  schon  die  Xähc 
des  Stile.«!  der  rothfigurig  malenden  Epoche  emptinden.'" 

Für  unsere  Untersuchung  kommt  nur  die  Dai-stellung  in 
Betracht,  welche  auf  der  Innen.seite  der  Schale  um  das  Mitt^el- 
bilJ  heniinlfuift,  Ungefilhr  das  Centruin  der  Coraposition  wird 
von  einem  Viergespanne  gebüdet,  auf  dem  zwei  bilrtige  Männer 
stehen.  Der  eine,  der  dem  Betrachter  zuniiehst  dargestellt  und 
durch  den  kür/.eren  Bart  al«  der  jünger»^  cliarakterisirt  ist, 
zieht  mit  beiden  Uiinden  <lie  ZUgel  an  und  hält  in  der  Rechten 
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ikus*i«r  iltiii  Zügel   Av/vi  Lanzen,     Seine  Ekiduug   besteht;    aus 
"einem  langen,  hh  an  eUe  Fussknöcheln  herabreicLenden  Chiton 
und    einem    ilariiber  gelejften  Mantel.     Der  anJere  Mann,    der 
aach  dem  langen  keilförmigen  Spitzbart  als  der  ältere  erscheint, 
list  offenbar  die  Hauptperson  der  Darstellung.     Da  er  von  der 
fFigiir  des  Wagenlenkcrs,    abgesehen  vun  dem  Kopfe  und  dem 
vorderen  Theile  der  Brust,  gedeckt  wird,  Itiast  sich  seine  T raclit 
nicht    deutlich    erkennen.      Doch    beweist    das   Jen    sichtbaren 
Theil  der  Brust  bedeckende  Gewand,  dass  er  einen  L'hiton  trägt. 
Die  Annahme,    dass    wir   uns   auch    iliesen  Chiton    bis  zu  den 
^^Jussknöclieln  herabreichend  zu  denken  haben,   scheint    um   so 
^■berechtigter,    als  wir  es  entschieden  mit  einem  älteren  Manne 
^Bromehmon  Standes    zu    thun  haben    und    der   lange  Chiton   in 
^Hder  arehalachen  Kun.st   für  Pfnäouen    die.ser  Art   typisch    ist. ') 
^HUm  das  Viergespann  herum  sind  Krieger  verschiedener  Waffen- 
gattungen gruppirt,  Hopliten,  Reiter,  Bogenschützen,  in  welchen 
letzteren  wir  nach  den  sehr  individuell  behandelten,   hjissüchen 
Gesichtern,  wie  nach  der  Tracht  Barbaren  tn  erkennen  haben. 
Diese  Bogenschützen  erscheinen  zumeist  mit  HupHten  gepaart; 
einige  von  ihnen  sind  aiiäser  dem  öorytos  noch  mit  einer  Streit- 

IBxt  ausgerüstet. 
Der  Annahme  von  Richard  Schöne,  dass  dieses  Büd  einen 
kriegerischen    Auszug    darstelle,   widerspricht    die    Thatsache, 
daÄi  der  ältere  auf  der  Quaiiriga  stehende  Manu,    in  dem  wir 
ji» selbstverständlich  den  Führer   des  ausrtkkenden  Heeres  zu  er- 
kennen haben    würden ,   vollständig   ungerilstet   erscheint  und 
'such    sein    jüngerer    Genosse    des    den    Rücken    bedeckenden 
Schildes  entbehrt,    mit    dem    die   schwarefigurige  Vasenmalerei 

(die  Lenker  der  Streitwagen  auszustatten  pflegt.  Schöne  macht 
zu  Gunsten  seiner  Auffa-ssung  den  Helm  geltend,  dessen  Busch 
hinter  dem  Wagenlenker  sichtbar  ist.  Er  veruiuthet,  dass 
dieser  Helm  ,von  dem  auf  der  (Quadriga  stehenden  Krieger' 
Über  den  Rücken  gehangt  getragen  werde ''),  eine  Vermuthung. 


')  Heibig,  <ias  homerLsehe  Epos  2.  Aufl.  ]i.  177  (f. 
"]  Aac.  deJl'  Inat.  1801)  p.  251. 
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die  fr  in  sehr  confuser  Weise  ausdrückt,  da  auf  dem  Wiig«>n  inehi 
ein  sondern  zwei  Männer  dargestellt  sind  und  wir  somit  nicht 
erfahren,  welchen  von  Beiden  Schünc  meint.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  jeden  Falls  ist  die  Annahme  eines  über  den  ßUck«a 
herabhängenden  Helmes  für  beide  Figuren  durch  die  Richtung 
des  Busches  ausgeschlossen,  der  hierbei  ungleich  tiefer  and 
«chrilger  zu  stehen  kommen  roüsste,  als  es  auf  der  Schale  der 
Fall  ist.  Femer  wtirde  der  Maler,  falls  er  den  Helm  zu  dem 
jüngeren  Manne,  dessen  ganze  Hilckenlinie  sichtbar  ist,  in  Be- 
Ktehung  setzen  wollte,  nicht  nur  den  Busch,  sondern  auch  die 
Kappe  wiedergegeben  haben.  Ofl'enbar  hat  dieser  Helm  mit 
keiner  der  beiden  auf  dem  Wagen  dargestellten  Figuren  etwas  zn 
thun,  sondern  gehört  einem  Hopliten  an,  den  sich  der  Maler  hinter 
dem  Wagen  stehend  und  von  den  beiden  auf  dem  letzterem 
befindlichen  Figuren  gedeckt  dachte.  Es  handelt  sieh  um  ein 
Motiv  iihnlich  der  über  den  Köpfen  des  Viergespannes  hervor- 
ragenden Streitaxt,  welche  auf  einen  hinter  den  Pferden  stehen- 
den Barbaren  hinweist, 

Dass  die  beiden  Lanzen,  welche  der  Wagenlenker  in  der 
Rechten  hält,  nicht  ausreichen,  um  die  auf  der  Quadriga  steheu- 
den  Männer  als  für  den  Krieg  gerüstet  zu  beüeichncn,  leuchtet 
ein.  Wir  koniineii  auf  dieses  Attribut  im  Weiteren  zurück. 
Jedenfalls  beweist  die  friedliche  Tracht  der  beiden  Münner, 
dass  sich  dn-s  Bild  nicht  auf  einen  kriegeriselien  Auszug,  son- 
dern auf  eine  Parade  bezieht,  welche  unter  der  Leitung  des 
auf  dem  Wagen  stehenden  keilbärtigon  Mannes  stattfinden  wird. 

Im  Weiteren  ertirtert  Schöne')  die  Fruge,  was  für  eiu  Heer 
auf  der  Schale  dargestellt  sei.  Ausgehend  von  den  zahlreichen, 
zum  Theil  nüt  Aext.en  bewaffneten  Bogenschützen,  die  dajiu 
gehören,  behauptet  er,  dass  die  Aeste  auf  ein  ungriecbisches 
Heer  und  zwar  möglicher  Weise  auf  das  troischc  hinweisen, 
wie  dass  die  beträchtliche  Menge  der  Bogenschützen  besser  aiiJ' 
die  Troer  als  auf  Griechen  passe,  und  gründet  hierauf  die  Ver- 
muthung,  dass  ein  Auszug  der  Troer,  etwa  unter  der  Führung 


1)  Ann,  deU'  limt,  18«S  p.  250-368. 
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äes   Hektor   und   seines  Wagenlenkers   Kebriones,    dargestellt 
psei.     Wenn   er   diese  VernauthuTjg  scliliesslich    als   wenig  ge- 
sichert bezfichnet,   ao  darf  er  hiermit  auf  ungetheilten  Beifall 
echnen.     Es  versteht  sich    von   selbst,    dass   sich   die   Alten 
'^ Hektor  an  der  Spitase  des  troischen  Heeres  nicht  in  friedlicher 
Tracht,  sondern  nur  in  vollem  WiifFenschmucke  denken  konnten,') 
Geradezu  unbegreiflich  ist  es  für  mich,   wie  Schöne   für  seine 
Annahme   eines   troischen    Heeres   die    betritchtliche   Zalil   der 
Bogenschützen    geltend    machen  kann.     Offenbar   hat   er  ver- 
igessen,  dass  sich  in  der  Flias  auf  troüsch er  Seite  ausschliesslich 
Ipandaros  und  Paris  des  Bogens  bedienen,    während  unter  den 
lAchäeni  nicht  nur  Teukros   damit   kiiniivft,   sondern   auch    die 
Mannschaft  eines  giinzen  Stammes,  nüjulich  der  Lokrer,  lediglich 
»US  Bogenschützen  besteht,  abgesehen  von  ihrem  Führer,  dem 
Ijüngeren  Aias,    der,   schwer  gerüstet,   an    der  Seite   des  Tela- 
I  tnonios  streitet.     Allerdings  waren  die  auf  unserer  Schale  dar- 
I  gestellten  Bogenschützen,   wie   sich  im  Weiteren  herausstellen 
j  wird,  Barbaren.    Doch  beweist  dies  keineswegs,  dass  das  Heer, 
[in  dem  wir  ihnen  begegnen,    ein    ungriechisehes  war,    sondern 
•nur   suTiel,    dass    zu    diesem    Heere    barbarische    Mannschatten 
gehörten   oder  von  dem  Maler  ab  dazu  gehörig  vorauagesetsit 
^_  wurden. 

^H  Fragen  wir,  ob  dieses  Heer  in  dem  Kreise  des  Epos  oder 

in  der  realen  Welt  zu  suchen  ist,  sfi  spricht  der  Gegenstand 
1^^  des  Bildes  von  vorn  herein  für  die  letztere  Abnahme.  Dar- 
^HgCGtellt  ist  eine  Musterung  von  Truppen,  welche  in  Friedens- 
^^■■ten  vorgenommen  wird,  um  zu  prüfen,  ob  !<;ie  kriegstüchtig 
^^^Mi  oder  um  dem  Volke  einen  Begriff  von  seiner  Wehrkraft 
^Beu  geben.  Es  leuchtet  ein,  dass  ein  derartiger  Gebrauch  erst 
^^  aufkommen  konnte  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  Kriegswesen 
1^^  einigermflssen  fortgeschritten  und  d*fr  Staat  genügend  erstarkt 
^Kwar,  um  darauf  seinen  Einfluss  geltend  zu  machen.  Da  die.se 
(^■Voraussetzungen  während  der  Periode,  in  der  dm  für  das  Epos 
typische  KuUurbild   fixirt  wurde,    noch    nicht   realisirt  waren, 


•)  Vgl.  Mon.,  Ann ,  Btill.  dell'  Inät.  1866  T.  XX  ji.  67. 
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miiaste  der  Begriff  der  Triiiipeiiscliau  dou  huiucrischen  Oysäiigi-ii 
riiitwendig  fern  bleiben.  Allerdings  hielten  die  l>ildenden 
Künstler,  wenn  sie  Scenen  mis  dem  Eptis  schilderten,  nicht 
iriiiiier  an  den  von  dem  letzteren  überlieferten  Lebensfoniien 
fest,  sondern  brachten  rielfath  Züge  zur  Anwendung,  die  der 
Kultur  ihrer  eigenen  Zeit  eiitaprachcn.  Sie  Hessen  die  homeri- 
schen Helden  nicht  immer  auf  Streitwagen  einherfahren,  son- 
dern bisweilen  reiten.  Sie  stellten  dieselben  beim  Essen  in 
der  Regel  nicht  aitzend.  sondern  liegend  dar.  Doch  würde 
die  büdüche  Darstellung  einer  von  einem  troischen  oder  achäi- 
schen  Fülirer  abzuhaltenden  Parade  wesentlich  anderen  Gesichts- 
punkten unterliegen.  Der  KUnstler  hätte  dann  nicht  ein  im 
Epos  gegebenes  Motiv  modernisirt,  sondern  einen  Gebrauch, 
welcher  der  poetischen  UeberUefernng  vollständig  fremd  war 
und  für  den  sie  nicht  den  geringsten  Anhaltspunkt  darbot, 
aus  eigenster  Initiative  in  die  Heroenwelt  Übertrugen,  ein  Ver- 
fahren, durch  welches  die  mythische  Beziehung  des  dar- 
gestellten Vorganges  nothwendig  verdunkelt  worden  wäre. 
Wenn  es  sich  demnach  l)eweisen  litast,  dass  die  barbarischen 
Bogenschützen,  welche  Schöne  zu  einer  mythologischen  Er- 
klärung des  Schalenbildes  veranlassten,  während  der  Zeit,  der 
wir  die  Herstellung  der  Schale  zuzuschreiben  berechtigt  sind, 
einen  ständigen  Bestandtheil  des  athenischen  Heeres  bildeten, 
dann  dürfen  wir  unbedenklich  annehmen,  dass  der  Maler  eine 
Parade  dieses  Heeres  dargestellt  hat. 

Zunächst  mUssen  wir  uns  jedoch  über  die  Nationalität 
klar  werden,  welcher  jene  Bogenschützen  angehören.  Sie  sind 
deutlich  als  Skythen  erkennbar.  Herodot')  berichtet,  dass  die 
skythischen  Saken,  welche  dem  Xerxoa  ijn  .lahre  480  Heeres- 
folge gegen  Griechenland  leisteton,  Mutzen  mit  steifen  Spitzen 
und  Anaxyriden  trugen  und  mit  Bogen,  kurzen  Schwertern 
und  Streitäxten  bewaffnet  waren.    Die  Bogenschützen  der  Lon- 


')  Herodot.  YII  C4:    Xäxai    ii  ot  £xvihii  »rtii   /irr    rfjoi    xrfiü^t 
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ioner  Schale  zeigen,  abgesehen  davon,  das»  sie  des  Schwertea 
Piitl)ohn>n,  di(!  gleielit'  Tracht  und  Bewaffnung,  dilrfen  also 
mit  SJuherheit  für  Skythen  erklilrt  werden. 

Eine  besondere  Betrachtung   erfordert   der  bärtige  Mann, 
reicher   hinter   dem   unmittelhiir    auf  die  (Juadrifca    folgenden 

tekytheQpaare  stellt.  Er  trügt  skytbLscbe  Anasyridt-n,  nber 
licht   die   mit   einer  steifen  Spitze   versehene  Mütze,    sondern 

'eine  Krypfbpdeckung,  deren  Form  an  diejenige  der  englischen 
Korkhelme    t-rinnert.      Seine   Gesiehfezüge    .sind    regelraiissiger 

lals  diejenigen  der  Figuren,  in  denen  wir  mit  Sicherheit  Skythen 

f erkennen  dürfen,  und  scheinen  für  einen  Griechen  nicht  un- 
angemessen. Unter  solchen  TJmstiindcn  fragt  es  sich,  ob  wir 
nicht  dieae  Figur  für  einen  töiaQ^o^  griechischer  Nationalität 

,  zu  erklären  haben,  dessen  Befelilen  die  barbarische  Mannschal't 
unterstand.') 

Bogenschützen,    die   durch   ihi'e  Tracht   wie    durch    ihren 
chtstypus   als   Skythen    charakterisirt    sind,    kommen    aber 
nicht   nur   auf  dem  Londoner,    sondern   auch    auf   zahlreichen 

landeren  schwarzfigurigen  Gefiissbildern  fortgeschrittenen  Stiles 

l'Tor,  welche  Scenen  kriegerischen  Charakters  darstellen. 

Unter  diesen  Bildern  ist  mir  keines  bekannt,  welches  einen 

^jüngeren  Stil  aui'wiese  als  dasjenige  der  Londoner  Schale. 
Einige  zeigen  allerdings  einen  etwas  strengeren  Stil.  Doch 
ist  der  Unterschied  .so  geringfügig,  da.<!s  wir  zivisehen  ihrer 
Ausführung   und    derjenigen    des  Schalenbildes   nur  einen  sehr 

[beachriinkten  zeitlichen  Abstand  vorausssusetzen  haben.  Wenn 
demnach  Hartwig  mit  Hecht  aaninunt,  dasss  die  Schale  zwi.schen 
530  und  520  gearbeitet  ist,  dann  lässt  sich  die  obere  Zeitgrenze 

Iftlr  die  Ausführung  der  einen  etwas  atrengereu  Stil  bekun- 
denden Exemplare  nicht  Über  540  hinaufrUcken,  ein  Ansatz, 
der  eher  zu  hoch  aLs  zu  tief  gegriffen  sein  dürfte.  Nur  ver- 
hültuLfsiuäsaig  wenige  unter  den  scbwarzligurigen  Vaseiibildern, 
auf  denen  solche  Bogenschützen  rorkoiumeu,  gestatten  eine 
mythologische   Erklärung.     Vielmehr  sind  weitaus  die  meisten 


')  Vgl.  Corpus  inacript.  all.   I    ru  7'.). 


368 


Wtilfyang  licVtig 


ftls  Suenen  aus  cIl'iii  gleiclizeitigen  Leben  erkennbar.  Nun  vit- 
stobt  es  sich  aber,  dass  die  Maler,  wenn  sie  tler  realen  Welt 
aiigebörige  Krieger  darsteliten,  die  sich  zum  Kampfe  rüsten  oder 
von  den  Ihrigen  Abschied  nehmen,  damit  athenische  Krieger 
meinten,  wie  dass  sie  bei  Scblachtscenen  unter  einem  der  beiden 
känijif'enden  Heere  das  athenische  verstanden.  Wenn  sio  dem- 
nach auf  derartigen  Eildern  liäufig  skythiseho  Bogenschützen 
als  Begleiter  athenischer  Hopliten  auftreten  liessen,  so  beweist 
dies,  dass  solche  Bogenschützen  ein  fUr  das  gleichzeitige  iithe- 
nische  Heer  bezeichnendes  Element  waren. 

Allerdings  fragt  es  .sich,  ob  wir  allen  Bogenschützen, 
welche  von  den  Malern  der  achwarzfigiirigen  öeßsse  in  sky- 
tbiscber  Tracht  dargostelR  werden,  auch  eine  skythische  Natio- 
niilität  zuerkennen  dürfen.  Leider  haben  die  Archäologen  den 
in  Rede  stehenden  Vasenbildern,  da  sie  in  der  Regel  keine  Ge- 
legenheit für  eine  gelehrte  Interpretation  darbieten,  ein  sehr 
besehriinktes  Interesse  entgegengebracht  und  in  Folge  dessen 
nur  wenige  derselben  publicirt  «nd  wir  sind  darum  für  weit- 
aus die  meisten  dieser  Bilder  auf  die  Be.schreibungen  der 
Museumskataloge  angewiesen.  Es  versteht  sieh,  dass  die  An- 
nahme der  skythisthen  Nationalität  nur  für  diejenigen  Fi- 
guren vollständig  gesichert  ist,  welche  den  Barbarenchanvkter 
nicht  nur  in  der  Tracht  sondern  auch  in  dem  Gesichts- 
tjpus  zur  Schau  tragen.  Die  Angaben  der  Kataloge  lassen 
in  dieser  Hinsicht  vielfach  die  nöthige  Präcision  vermissen. 
Es  scheint  demnach  wohl  tnOglich,  dass  gewissen  Figuren, 
die  in  den  Katalogen  als  skvtliiscbe  oder  skythisch  ge- 
kleidete Bogenschützen  bezeichnet  werden,  nicht  ein  barba- 
rischer sondern  ein  griechischer  Typus  zu  eigen  ist.  Aber 
auch  die  Originale  und  getreue  Reproductionon  geben  uns  in 
dieser  Frage  vielfach  keine  sichere  Auskunft.  Einerseits  war 
die  Fähigkeit  der  schwarzfigurigen  Malerei,  was  die  Lulividuali- 
sirung  der  Gesichter  betriift,  überhavipt  eine  sehr  besehräriklf ; 
anderei'seits  sind  viele  der  in  Rede  stehenden  Vasenbilder  zu 
nachlässig  ausgeführt,  nls  dass  wir  darauf  eine  scharfe  (Cha- 
rakteristik   der   Biirbarenpliysiognomi©   zu    gewärtigen    hätten. 
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Unter  solchen  Umständen  wäre  es  verfehlt,  die  skythisch  ge- 
kleideten Bogenschötxen,  denen  wir  auf  sülchou  nachläissijf  aus- 
yeftihrtt'u  Gefössen  begoffne«,  wenn  ihre  Gesichter  die  Wieder- 
gabe des  skythischeu  Typus  vermissen  Inssen,  einfach  fllr 
Griechen  zu  erklären.  Einen  sehr  benchtenswerthen  Wink 
giebt  in  dieser  Hinsicht  das  Bild  einer  schwarzfigiirigeii  Am- 
phora, welches  Diomedes  und  Hektor  über  einem  gefnllcnen, 
skythisch  gekleideten  Bogenschützen  kämpfend  darstellt  und 
die  drei  Figuren  durch  beigeschriebene  Namen  bezeichnet.') 
Die  über  dem  Bogenschützen  angebrachte  Inschrift  2^Ht'0>ic 
beweist  auf  das  Schlagendste,  dass  der  Maler  einen  Sohn  der 
Steppe  darstellen  wollte.  Trotzdem  zeigt  aber  daf*  Gesicht 
dieses  Schützen  keinen  auagesjirochenen  Barbareiicharakter,  son- 
dern einen  bärtigen  Typus,  den  die  schwarzligurige  Malerei 
häutig  hellenischen  Kriegern  beilegt. 

Wollen  wir  uns  über  die  Nationalität   der  Bogenschützen 

lein  sicheres  Urtheil  bilden,  dann  müssen  wir  die  Betrachtung 
auf  .sorgfältiger  ausgeföhrte  GefÜs.shilder  beachrünken,  welche, 
wie  daHJenige  der  Londoner  Schale,  die  Eigenthünilichkeiten 
der  skythischen  Physiognomie  mit  hinlünglicher  Klarheit  zum 

'Ausdruck  bringen.  Nur  auf  solchen  Bildern  haben  wir  zu 
gewärtigen,    dasa   auch    die   hellenischen  Bogenschützen   durch 

[üiren  Gesichtstypus  kenntlich  gemacht  sind. 

Im  Obigen  wurde  bereits  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht 
eine  Figur,  die  der  Maler  der  Londoner  Schale  mit  skythischen 
Anasyriden  ausgestattet  hat,  für  einen  r6^ao;(oi;  hellenischer 
Nationalität  zu  erklären  sei.  .Jedenfalls  dürfen  wir  einen 
griechischen  Bogenschützen  auf  einer  sehr  sorgfaltig  ausge- 
führten und  sowohl  mit  schwansen  wie  mit  rothcn  Figuren  ver- 
zierten Schale  du.s  Andokides')  erkennen,  eines  Ktmstlers,  dessen 

iThätigkeit  zum  Theil  mit  der  jüngeren  Entwickelung  der 
Bchwarzflgurigeu    Technik    zusammenfiel.     Diese    Schale    zeigt 


')  Gerhiird,  Auscrlesi-iie  Vaa«nl)ilder  III    192.    V^'l.  fl    JaLii,   ViisBti. 
Itiunnilaiig  Künij;  Ludwig  ]i,  V%IX  Aum.  B(!5;    Uuiu.  Mittbr>l].  U  (ISÜTj 
18Ö. 

•)  .Iivlirliiuh  ilf»  aii.-l!.  Innt,  IV  11880)  T.  IV  ).   l'.ia. 
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3!wei  schwarz  gemalte,  bärtige  Bogenschützen,  die,  im  GSeaprSch 
begriifen,  einauder  gegouilberstohen  und  durcli  die  Tracht  wie 
den  Gesichtstypus  deutlicli  als  Skythen  chfiraltterisiert  sind. 
Andererseits  sielit  mtin  aber  auf  derselben  Schale  einen  rnth- 
gemalten,  eine  Trompete  blasenden  JtlngUng,  den  Bogen 
und  Ciorytos  als  Bogenschiltzeii  bezeichnen  und  der  sky- 
thisc.he  Anaxjriden  trägt,  wogegen  der  Kopf,  wenn  die 
Abbildung  zuverlässig  ist,  durchaus  hellenische  Formen  auf- 
weist. Hiernach  wäre  es  voreilig  zu  behaupten,  doss  dos 
athenische  Heer  wühroud  der  Zeit,  in  welcher  die  Getasse  mit 
schwarzen  Figuren  fortgeschrittenen  Stiles  gearbeitet  wurden, 
ausschliesslich  Bogenschützen  skythischen  Ursprunges  enthalten 
habe.  Vielmehr  waren  darin,  ivie  es  auf  «ttiachen  Inschriften 
aus  dem  vorgerückten  5.  Jahrhundert  heisst,')  neben  den  roiÖTai 
iEfixol  auch  die  donxoi  vertreten.  Immerhin  aber  reicht  das 
gegenwärtig  zugängliche  Material  aus,  um  zu  erkennen,  dfuss 
die  Zahl  der  skythischen  BogenschiltKen  diejenige  der  einheimi- 
schen bei  Weitem  überwog.  Einen  schlngendeu  Beleg  hierfür 
liefert  die  Londoner  Schale,  auf  welcher  säiumtliche  Schützen, 
abgesehen  von  dem  muthmassücheu  toSoqx^^'  deutlich  als 
Söhne  der  Steppe  charakterisiert  sind.  Dazu  kommt  noch,  dass 
die  Barbaren  für  die  in  Rede  stehende  Waffengattung  ton- 
angebend waren.  Wenn  auf  der  im  Obigen  erwähnten  Schah- 
des  Andokides  ein  junger  griechischer  Bogenschütze  in  skytlii- 
scher  Tracht  dargestellt  ist,  so  lässt  dies  darauf  schliessen,  du&* 
die  barbarische  Tracht,  da  man  an  lUeselbe  durch  die  skythi- 
schen Bogenschützen  gewöhnt  war,  zuweilen  auch  von  den  ein- 
heimischen angenommen  wurde,  eine  Auä'assung,  die  ich  im 
weiteren  Verlaufe  der  Untersuchung  eingehender  begründen 
und  zur  Evidenz  bringen  werde. 

Versuchen  wir  aus  den  schwarzfigurigen  Vwgenbildem  fort- 


1)  Corpus  insor.  att.  I  n.  79:  roldrai  Aatixol  im  Gegensalz  lU  itvtxoi. 
N.  433  (au«  Ol.  74,  4—80,  1>:  Ee  werdeu  Hier  in  der  Todtenlistts  Je« 
erecbtheiBchen  SiammCB  DogenschUtxen  angeniUrt,  ilie  also  atbeniinbe 
Bürger  waren.  N.  446  (aus  Ol.  68,  4):  Todtenlisle  nichtbilrgerliclier 
Schiitzoa. 


gfsclirittenen  Stiles  einen  Begriff  zu  gewinnen  von  dorn  Dienste, 
welcher  den  St^liützen  in  dem  damaligen  iitlieuischen  Heere  oL- 
lag,   so  scheint  es  gerathen,    die  Untersuchung  auf  diejenigen 
Darstellungen    ku    beschränken,    von    denen    wir    voraussetzen 
.dürfen,  dass  sie  im  Wesentlichen  durch  die  den  Malern  gleieh- 
leitigen  Anstände  bestimmt  sind.     Wie   ich  im  Weiteren  aus- 
führlicher darlegen  werde,    Hessen    die  Maler    skythische  oder 
Iskythisch  gekleidete  Bogenschützen   biüweüen    bei   mytliischen 
Kriegsscenen  auftreten.   Diese  Soenen  bleiben  bei  unserer  Unter- 
Buchung  unberücksichtigt,  da  ihnen  vielfach  ein  von  Alters  her 
überliefertes  Schema  zu  Grunde  gelegt  ist,  welehea  der  zur  Zeit 
der  Maler  herrschenden  Taktik  nicht  mehr  enfapra«h.    Beson- 
deren Oosjchtspunkten  unterliegt  die  zahlreich  vertretene  Gat- 
tung von  VasenbilJeni,   auf  denen  solche  Bogenschützen  neben 
vollstiiadig  gewappneten,    auf  Streitwagen  stehenden   oder  von 
^—Streitwagen  herab  kämpfenden  Kriegern  dargestellt  sind.   Wir 
^HdUrfen  es  als  sicher  betrachten,  dass  sich  die  Athener  während 
"     der   Zeit,    der   die    schwarzfigurtgen    Gefiisae    fortgeschrittenen 
i^^Stiles  angehören,   im  Kriege   nicht   mehr   der  Streitwagen  be- 
^Bdienten,     Vielmehr  war   das  Pferd  als  Transportmittel   an  die 
1^^  Stelle  des  Streitwagens  getreten.     Die  den  beiden  obersten  Ver- 
mügensklassen,    den   Pentakosiomedinmen   «ud    Hippels,    ange- 
hörigen  Hopliten    verfügten   über   Pferde,    auf   denen    sie   die 
^■Märsche  zurücklegten.   Jeder  dieser  Hopliten  war  in  der  Regel 
^Bvon    einem    jungen    Verwandten    begleitet,     der    während    der 
^K  älteren  Zeit  bisweilen  auf  dem  Pferde  des  Hopliten,  hinter  dem 
^"  letzteren,  aiifeass,  gewöhnlich  jedoch  ein  besonderes  Pferd  ritt. 
Stand   die  Aktion   bevor,   dann   stiegen    die   Hopliten    ab   und 
schlössen    sich    iu    der  Kolonne   zusammen,    deren   Anprall  diu 
Schlacht  entschied,  während  ihi-e  jugendlichen  Begleiter  iiinter 
der   Schlachtlinie    zurUckblieben    und    die    Pferde    hüteten. ') 
Angesichts  dieser  Thatsachen  wird  man  geneigt   sein,    alle  die 
Kriegsbilder,    auf    denen    der   Streitwagen    i.lne   RuUe    spielt. 


')  loh  behandle  diese  Frage  aiiaflllirlich  in  eiDOm  Vortrage  .aux  iv 
ieveloppement  de  la  ciitalerie  athiiniennc*,  ilen  üh  bei  der  Peier  de» 
Ünquantenaiie  de  l'ficol«  de  France  in  Athen  lesen  werde. 
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mythologisch  zu  deuten.  Nichtadestoweuiger  aber  stellt  sich 
Itei  eingehendei-er  Betrachtung  die  Wahrscheinlichkeit  heraus, 
dnss  die  Maler  von  niehroren  unter  jenun  Bildern  athenische 
Krieger  durzustelleu  beabsichtigten  und  das«  sie  diese«  Kriegern 
den  Streitwagen  als  ein  Convention  eil  überliefertes  Motiv  lu>i- 
bgten. 

Aber  auch  wenn  wir  dies«  Auffassung  als  gesichert  be- 
trachten, selbst  dann  liaben  solche  Bilder  für  unsere  Unter- 
suchung nur  einen  sehr  geringen  Werth,  da  sie,  mögen  sie 
auch  in  Nebendingen  durch  die  gleichzeitigen  VerfiÜltnLäse  ho- 
stiiuiut  sein,  doch  in  eineiu  Hwuplpunkte  davon  abweichen. 

Beschränken  wir  die  Betrachtung  auf  diejenigen  Vaaen- 
geniölde,  denen  wir  eine  im  Wesentlichen  getreue  Wiedergabe 
der  Gegenwart  zutrauen  dürfen,  so  stellt  es  sich  zunächst 
heraus,  dass  die  BogenschütKeu  nicht  als  besonderes  Trujjpeu- 
corps,  sondern  nur  in  Verbindung  uiit  den  Ilopliteu  operirten. 
Wie  auf  der  Londoner  Schale  erscheinen  sie  auch  anderwärts 
mit  den  letzteren  gepaart.')  Sie  sind  zugegen,  während  Hopliten 
sicli  rüsten')  oder  zum  Kampfe  aufbrechen.')  Wir  sehen 
Hopliten  und  Bogenschützen,  wie  sie  nebeneinander  mar- 
schieren*) oder  im  Laufschritte  vorwärts  eilen.')  Auf  der 
Londoner  Schale  sind  mehrere  Paare,  von  denen  jedes  aus 
einem  Hopliten  und  einem  skythischen  Schütiien  besteht,  hinter 
einander  und  in  derselben  Richtung  dargestellt.  Offenbar  wnllte 
der  Maler  hierdurch  andeuteu,  du-ss  die  beiden  Wiiffengattutigen 


')  Im  FolgemJeti  werden  für  ilifi  vexechiedenen  Sitoationen,  in 
welchen  die  nogcfiscbütKen  auf  Jeu  jüngeren  schwarxligurig^n  V*äen  Jar- 
geetellt  .'^iml,  iitir  einige  bexeicLnende  SLUspiele  aiigefolirt.  Die  äamui- 
luug  und  Sichtung  des  ({esammten  Materials  wüi^eti  die  Glänzen  diMci 
Aufsat'ies  weit  fllierschreiten. 

')  Brit.  Mut,  II  p.  164  B  2t3,  p.  166  B  2t6,  |>.  187  B  333,  p.  249 
B  S2J. 

')  Furtwuengler,  fSerliBer  Taaen  n.  1861,  1866,  lS7t.  Britiab  Museum 
EI  p.  1&8  B'Jb'2,  p.  ISO  ß2e&,  p.  163  B  267. 

*)  (jerhard,  Auaerlesene  Vateuliilder  III  211,  212.  Furtwuengler 
n.  1877.    Urit.  Mhh.  II  p.  170  B  2tH. 

•'•)  Fiulwiu'nglur  n,  1880. 


dieser  Anordnung  defiliren  werden.  Eine  Amphora  des 
Berliner  Museums  zeigt  zwei  Schützen  im  Begriffe,  ihre  Pfeile 
abzuschieasen,  während  ein  jeder  von  einem  uebeu  ihjn  kuieen- 
den  Hopliten  mit  dem  Schilde  gedeckt  wird.')  Es  ISsst  dies 
dariiuf  sch]ies.sen.  da.ss  die  damalige  atheiiLsche  Taktili  die 
feindliche  Schhichtordnuug,  bevor  die  Hopliten  in  geschlossener 
Ma&se  zum  Angriffe  übergingen,  durch  Pfeilschüsse  zu  lockern 
^suchte  —  eine  Thatsaclie,  über  welche  in  der  dfli-ftigen  litte- 
^^irarischen  Ueberlieftirung  nichts  vertäutet.  Da  die  Bogen- 
schützen in  der  Hegel  jeglicher  Schut/wafib  entbehrten*),  so 
durften  sie  sich  an  die  vollständig  gerüsteten,  feindlichen  Hop- 
liten nicht  nahe  heran  wagen.  Doch  setzten  sie  bi.sweilen  ver- 
sjirt-ngten   H(i]diten,    zumal    wenn    diese    durch  Verwundungen 

•  behindert  wai-en,  mit  Pfeilscliüssen  zu.') 
Wie  im  Obigen*)  angedeutet  wurde,  waren  die  athenischen 
Hopliten,  welche  die  Märsche  zu  Pferde  zurücklegten,   in    der 
Regel  vnn  jungen  Verwandten  begleitet,  welche  ihnen  während 
Bdes  Kampfes   die  Pferde  hielten.     £s  wiir   dies  eine  Aufgabe, 
^»■welche   eine  gewi&se   Intelligenz   und   Gewandtheit  erforderte; 
^denn  die  I'ferde  «lussten,  wenn  der  Rückzug  begann,  an  .Stellen 
gebracht  werden,   wo  die  durch  die  wuchtigen  Rüstungen  be- 
hinderten Krieger  sie  möglichst  rii.s«h  erreichen  und,  melir  oder 
weniger  unbehelligt,  besteigen  konnten,  eine  Handlung,  welche, 
du  e-s  keine  Steigbügel  gab,  für  die  schwor  gerü.siteten  Hopliten 
mit  mancherlei  Schwierigkeiten  verbunden  war.     Unter  solchen 
Umständen  scheint  es  ganz  natürlich,  dass  sich  die  berittenen 

Pteti  statt  von  jungen  Verwandten  bisweilen  von   Skythen 
ten  liessen,    die  vortrefflich    mit  den   Pferden   umzugehen 
)  Gerturd,  Aaserl.  YaaenbUder  I  63;  Piirlwaengler  n.  1865. 
')  Doch  sind  auf  einigen  sdiwarzflgurigen  GeiJlsaen  Bogenschütien 
niichweiohar,   welche   eine  skythischc  Mütze   und   einen  Pwuer  trügen. 
Z.  B,  Furtwaengler,  Berliner  Vasen  n.  1829;  Brit.  Mu».  11  jj.  166  B  2«, 
p.  ICT  ü  280. 

S)  Ball,  deir  Inst.  1879  p.  8*0. 
♦)  Üben  Seite  271. 

I8B7.   BiUtulgal).  4  )>UL  u.  html.  Cl  18 
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hieltf^n,  die  Pemde  durch  PfeÜHchtlsse  belustigen  konnten.') 
Bei  gewissen  Gelegenheiten  und  namentlich  bei  dem  Getthnniel, 
wplclies*  der  Rückzug  mit  sich  brachte,  konnte  es  kaum  au.s- 
hlejben,  dass  die  BogenschiltÄen  mit  den  Feinden  handg^tneinj 
wurden.  Desahalb  erscheinen  sie  auf  der  Londoner  Schalen 
wie  auf  anderen  gleichzeitigen  Gefdssen'),  nicht  nur  mit  Bogen] 
und  Pfeilen  sondern  nueh  mit  der  Streitaxt  auagerllstet. 

Da  nach  silledem  die  skythischeii  nder  skythisch  gcklei-l 
deten  Bugenschützen  mit  der  darnaligen  athenischen  Hefres-l 
Organisation  eng  verwachsen  waren  und  darin  eine  nicht  un- 
bedeutende Holle  spielten,  so  begreilt  umii,  duss  sie  von  den^ 
gleichzeitigen  Vasenmalem  als  ein  normaler  Bestandtheil  jed- 
weden Heeres  aufgefaast  und  in  Folge  dessen  auch  in  mythischßj 
Kriegsscenen  eingefügt  wurdou.     Ich  baschränke   mich  darauf,J 

')  Gerhard,   Griechiitche   »ind   ctruslriaehe   Trinkschiilen    T.  IT,  V;J 
Fnrtwaengler  n.  2060.-    Zwei  Hopliten  schreiten  vorwlrt«,  jfder  den  Kopf 
iimwendeud  nach  einem  j>kytheii,  welcher  ein  Pferd  in  rntgoj^engeaetzter 
Hichtuii^   führt.    Offenbar   sind    die  Hoplitr-B    uueberi   abgestiegen   uuil 
wurden  ihre  Pferde  von  den  beiden  Skj'then  hinter  die  Sehlachllinie  ge- 
bracht.  —  Furt«-aengler  n.  1829:    Zwei  Hopliten  kilui[ifen  mn  einen  ge-\ 
fatlenen   Hopliten;    RQckseite:   ein   Bkythiarher   Bogenschütze   hält   iwei ' 
Pferde  lun  Zügel,  offenbar  die  Pferde  dos  gefallenen   und  iles  fUr  ihn 
kfimpfendfln  Hupliten.  —  0.  Jahn,  VaaenMiaimlung  KOiiig  Ludwig?  n.  3J7. 
RUekteite.     Furtwaeugler  hat   die  Güte  mir   mitzutheilen ,   dm^»   dieses  | 
Bild  Tön  0.  .Tahn  ungenau  beöchriebeu  iKt,  und  mir  folgende  BeBchreibnn^  ] 
juxnateÜen :    .Es  «prengen    gegen  einander  an   von    links   ein  Hoplit  m 
Pferd,   neben   ihm    ein    lediges  Ilosä,    unter  dem   ein  Skythe   nni  Boden 
liegt,    von  reehta  ein  HopHt  und  ein  Skythe,    beide  ku  R<)ss;    am   Ilmien 
ein  Hoplit.    Das  ledif^e  Rosd  Ilukn  gebUrt  gewiss  dem  gefallenen  fjkythen.' 
Hiernach  wird  man  den  Vurgarig  in  fulgender  Weise  aufinfasaen  haben ; 
Zwei   feindliebe  Fimre.    von  denen  jedes  aua    einem  beritteuen  Hi^püten 
und  einem  berittenen  Skythen  bestand,  sind  entweder  auf  dem  Marsche 
oder,  wfihrend  dua  aiegcnde  Heer  das  besiegte  verfolgt,  an  einander  g«- 
ratben   und   hierbei   ist   der  Skythe   des   einen  Paaren    zu  Fall  gebracht 
worden.  —  Ferner  gehiirt  hierher   der  iwei  Pferde  führende  Skythe  auf 
demuntenSeiteSlS     316  besprochenen  Schulterbilde  einer  acbwarifigurigeii 
Hydria  (Miia.  (iregorian.  O  T.  X  1)   und    wohl   auch   das   Tellerhild    At* 
Epitimua  bei  Klein,  Meiaternignaturen,  ä.  Aull.  p.  84  n.  S, 

^)  7,.  1).  Furtwaengler   n.  1880,  liK)8:   Gr.rhanl.    Auserlesene  Vascji- 
bilder  111  311,  312:  Orerbeck  Gulleiie  T.  XXVU   11  p.  Ü&S  u.  Mü. 
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[sts  Belege  hiefiir  einige  schwarzfigurige  Gefiissbilder  fortge- 
sclirittenen  Stiles  anzuführen,  deren  Erkliirung  keinen!  Zweifel 
unterliegt.  Das  bereits  envälinte  Bild  einer  Amphora ')  zeigt 
Diomedes  und  Hektor,  wie  sie  über  einem  gefallenen  skythischen 
Bogenacbützen  kämpfen.  Der  Maler  setzte  also  diese  Waffen- 
gattung entweder  in  deru  acliiüscben  oder  dem  troisoben  Heere 
voraus.    Ferner  eracbeint  auf  mehreren  Va-senbildern")  Aencas, 

^■während  er  seinen  Vater  Ancbises  davon  trägt,  von  einem  sky- 
tbischen  oder  skythisch  gekleideten  Bogenschützen  begleitet. 
den  wir  demnach  ah  zum  troLschen  Heere  gehörig  zu  betrachten 
haben.  Ebenso  zeigt  das  Bild  einer  in  München  befiudlicben 
Hydria,  welches  die   Verfolgung    des  Troilos  darstellt'),  zwei 

I solche  Bogensehütsten  auf  troischer  Seite. 
Besonders  interesstmt  ist  es  wahrzunehmen,  w^ie  die  Vaaen- 
maler  durch  specifisch  attische  Vorstellungen  dazu  bestinunt 
wurden,  den  bogenkundigen  Teukros  als  skythisch  gekleideten 
Schützen  darzustellen.  Da-s  Bild  einer  .scbvrarzfigurigen  Sehale*) 
zeigt  den  Kampf  des  Telamoniors  Aifis  und  des  Hektor  um  den 
Leichnam  des  Patroklas,  eine  Deutung,  welche  durch  die  den 
beiden  Vorkämpfern  beigescbriebenen  Namen  gesichert  i.st. 
Auf  der  Seite  des  Aias  sehen  wir  einen  biirtigen  Aubaier,  Avr 
mit  der  Kleidung  wie  mit  dem  Gorytoa  der  akythisclien  Bogen- 
schützen ausgestattet  ist  und  gegen  die  Troer  einen  Wurfspieas 
schwingt,  hinter  Hektor  einen  troischen  Bogenschützen  in  der 
gewölmlicb  den  Helden  des  Epos  beigelegten,  griechischen 
K&tung.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daas  wir  in 
der  ersteren  Figur  Teukros,  in  der  letzteren  Paris  zu  erkennen 
haben.  Bei  oberflUchlicher  Betrachtung  mus.s  es  allerdings  auf- 
füllen, dftss  der  acbäLscbe  Bogenschütze  in  barbarischer  Tracht 
■■Auftritt,   der  troische  hingegen   in  griechischer  Welse  gerüstet 


1|  Oben  Seitü  269  Anm.  1. 
*)  OverUeck.  Uallerie  T.  XXVII  11  p.  668  n.  156.    0.  Jahn,  Vaaen 
Ludwiga  n.  91.     Cat.  Brit.  Mm.  U  p,  120  B  178,  p.  167  B  280. 
••J  U.  Jahn,  Vasen  K.  Lodwigs  n.  136. 

*;  aerhard,  Auscrl.  Vasenliililcr  111  lUO,  191  u.  3,  4:  Ovprlnjfk,  Gallerie 
\>.  426  n.  65;  Klein,  Die  griech.  Vfweii  mit  Ijicblingxnamen  p.  27  n.  1. 

lÖ» 


27fi 


Wnlfyanij  Belbig 


erscheint,  nnd  Overbeck  Tormuthet  desshalb.  dass  der  Maler 
der  Schale  die  Namen  der  beiden  Vorkämpfer  an  falscher  Stelle 
angebracht  und  die  Figur,  welche  Hektor  darstellen  sollte,  aus 
Verseheu  als  Aias,  den  letzteren  hingegen  als  Hektor  bp/.eichnet 
habe.  Doch  ist  der  Grund,  welcher  jene  Charakteristik  der 
beiden  Bogenschützen  veraalnsste,  kiuliingljch  klar.  Seit  der 
Eroberung  von  Salamis  betrachteten  die  Athener  den  Telamonier 
Aias  als  ihren  Landsnninn.  Diese  Vorstellung  erhielt  eine 
urkundliche  Bestätigung  durch  zwei  Verse,  welche  unter  der 
HeiTseliaft  des  l'eisistratos  oder  der  Peistratiden  in  den  Schiffs- 
katbilog  interpolirt  wurden  vind  die  Beziehungen  des  Aitw  zu 
Athen  nachdrücklich  hervorhoben.')  Hiernach  dürfen  wir  an- 
nehmen, dass  ein  damals  thätiger  Vaaeninaler  den  Aias  als 
einen  athenischen  Krieger  auf'ftvsste.  Da  er  daran  gewöhnt  war, 
die  athenischen  Hupliten  von  skythischen  Bogen-schUtzen  be- 
gleitet z\i  sehen,  so  lag  es  ihm  wahrlich  nahe  genug,  den 
hogcnkundigen  Teukros,  den  daa  Epos  eis  getreuen  Kampf- 
genossen  des  Telainoniers  scliildert,  jenen  SchütKen  zu  aHsimi- 
lireii  und  ihn  in  skythischer  Tracht  diimustellen. 

Der  Kampf  um  die  Leiche  des  Pntroklos  ist  auch  auf 
einer  scbwarzfigurigen  Amphora  der  Mihu'bener  Sammlung  tiar- 
gestellt.')  Teukros  kniet  hier,  den  Bogen  spannend,  hinter 
dem  inschriftlich  bezeichneten  Aias.     Wie  auf  der  soeben  be- 


')  Iliaa  II  557,  668.  Vgl.  Wilatnowitx-MoellenJotff,  Homeriaehe  Unter- 
aucliiingeu  p.  237  fT.  Vielleicht,  dürfen  wir  es  nicht  als  zufUUig  betrachten, 
dauB  unter  den  uiif  ilieser  Schale  dargestellten  Kriegci-n  Aiaü  der  einzige 
ist,  welcher  uinen  böotischen  Schild  führt,  eine  Schutzwaffe,  die  ihn  auch 
auf  lindereu  schwarzfigurigei)  (Wiener  Vorlegeblätter  1888  T.  VI  1.  Cnl, 
Brit.  Mua.  II  p.  128  B  IÜ3,  p,  139  B  211,  p.  120  B  172,  p.  1S7  ß  379)  und 
etreng-rothfigurigen  OefSUaen  (Cat.  Brit.  Müh.  ITI  E  16)  betgelegt  erscheint. 
Der  Gedanke  liegt  nahe,  doJO  die  Auswahl  gerade  dieses  SchildtTpua  da- 
durch bestimmt  wurde,  dass  II  <  Vll  221  sXb  Fahrikori  des  kolo»!»aleii , 
TOD  dem  Telamonier  gehandhabten  Schildes  Hjle  namhaft  macht  und  die 
attischen  Vaseniaaler  diese  Hyle  mit  der  böotiachen  identificierteii,  welche 
ihnen  unter  den  gleichtiandgcn  Städten  am  Besten  bekannt  war. 

'j  0.  Jahn,  Yttaen  iL.  Ludwigs  n.  63, 
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Bprucheoen  Schale  ist  er  skytWsch  gekleidet,  während  sein 
Kopf  den  Typus  eine»  bärtigen  hclleüiücheu  Kriegers  zeigt. 
Eiu  troischer  BogenschiltKO    ist    iliiii    auf  diesfiu  Uefasse   nicht 

I  gftgHnübergestellt. 

Während  die  schwarzfigurige  Malerei  häufig  Bogenschützen 

pdorstellt,  die  durch  Triiclit  wiü  tiesichtstypus  iJs  Skythen  ch«- 
rakterisirt  sind,  muss  es  auffall en ,  lUis-s  in  der  rrithfij;irurigon 
Malerei  strengen  Stiles,  die  zunüclist  neben  der  schwarztigurigen 
herging  und  die  letztere  iillmiildig  verdrängte,  bis  etwa  zu  der 
Zeit,  in  welcher  der  athenische  Seehund  gestiftet  wurde,  kein 
einzige«  sicheres  Betspiel  einer  solchen  Figur  nachweisbar  ist.') 

lEpiktetos  und  seine  Genossen,  denen  zunächst  ilie  Weiter- 
entwiekeliing  der  wie  es  scheint  von  Andokidea  eingeführten, 
jüngeren  Technik')  zufiel,  haben  zwar  bisweilen  Bogenschützen 

|in  skythischer  Tracht  gemalt,')  Doch  entsprechen  die  Köpfe 
dieser  Figuren,  insoweit  ich  dsiröber  durch  poraflnlithe  Kenntniss- 
nahme  der  Originale,  durch  Keproductionen  oder  durch  die 
Mittheilungen   befreundeter   Gelehrter    unterrichtet   bin,    stets 

,  denjenigen  hellenischer  .Jünglinge.    Einer  besonders  eigenthUm- 

I  liehen  Behandluugsweise  begegnen  wir  auf  einem  Teller,  welcher 
sich  im  Ashiuolean-Museuui  zu  Oxford*),  und  iiuf  einem  Ahi- 
bastron,   das  sich  im  Odessacr  Museum  befindet.')     Das  Bild 

')  Haoaer  \ri11  im  Jahrbuch  des  arcli.  laat.  X  (]89ft)  p.  163  auf  einer 
[ausjchlieaslich  mit  rothen  Figuren  bemalkon  Schale  (Jahrbucb  X  T.  i], 
[die  er  mit  Bvcbt  dem  Andokidea  Kuscbrdbt.  in  einem  bartlusen,  mit 
[einer  akythiachen  Kapuxe  an3gesta)teten  .Tüngling  eiui>n  Biu-baren  er- 
[•koQDen,  Doch  ecbeineii  mir  diu  von  ihm  beigebrocbten  lirüude  nicbt 
|twinKeud. 

*)  Bauser  im  Jahrbuch  X  ]i.  157  ff. 
1  *]  Teller  lies  EpiktrtoH:  Cal.  Bnt.  Mus.  III  p.  136  E  135;  Klein,  Die 

liechen  V&aen  mit  MeisteraifjniiUiren  2.  Aufl.  p.  105  n.  14.  SchAle  des 
FHischylo«  und  Pheiilippos:  Cat,  ßrit.  Maa.  111  p.  43  E  6;  Mnrray,  DeBigns 
Ifrom  greek  raea  in  tbe  Br,  MuHeum  pl.  I  3;  Kleiu,  Meietersignaluren, 
|S.  KüH.  p.  99. 

•)  Klein,  Die  griechiaclicn  Ta«en  mit  Liebli&gsdnachrtfteti,  Taiel  vor 
|deni  Titel,  p.  14  ff.    Studniczka   im  Jabrbuch  VI  (1801)  p.  239,  p.  246  ff. 
•retcj  Oardner,  Gat»logue  of  thp  greek  vaaes  in  the  Ashmolean  Museum 
p1.  13  p.  30  n.  310, 

»)  Jalirbuch  IX,  Archiiol.  Anzeiger  1894  p.  180. 
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des  Tellers  «innert  an  die  spätere  Manier  des  Epürtetos:  es 
zeigt  einen  berittenen  Bogenschützen  und  darüber  die  Inschrift, 
Mthui&tjg  xalüi.  Auf  dem  Alabastron,  welches  die  Signaturen 
des  Psiaot  und  Hilinos  trägt,  sieht  man  einen  Hopliten  und 
einen  Bogenschützen  zu  Fuss,  im  Gespräche  begriffen.  Beide 
Bogenschützen  tragen  skythiscbe  Kleidung.')  Hingegen  geben 
die  Köpfe  einen  helleniscbeii  Jtingling9ty]ms  yoti  einer  wunder- 
bar zarteii  Schönheit  wieder  und  treten  hiermit  in  achrofeten 
Gegensatz  zu  den  hässlichen,  in  der  Regel  von  struppigen 
Barten  umrahraten  Giisiehtem ,  welche  iilr  die  Skythen  in  der 
schwarztigurigcn  Malerei  bezeichnend  sind,  Die  Annahme,  dass 
es  sich  um  idealisirte  Skythen  handele,  ist  unzulüäsig.  Wollten 
die  Maler  den  skythischen  Volkstypus  idealisiren,  dann  durften 
sie  ihn  verschönern,  aber  keineswegs  vollständig  verwischen. 
Ausserdem  sieht  man  nicht  ein,  warum  die  Künstler  des  epikte- 
tischen  Kreises  die  skythischen  Bogenschützen  durchweg  als 
bartlose  Jünglinge  darstellten,  da  die  Wiedergabe  dos  Bartos 
einer  idealisircnden  Tendenz  koiueswogs  zuwiderlief. 

Hiernach  sind  die  in  Hede  stehenden  Figuren  vielaiohr 
fUr  junge  athenische  Bogenschützpn  in  skythischer  Tracht  zu 
erklären,  eine  Annahme,  welche  durch  mancherlei  andere  Krite- 
rien bestätigt  wird.  Auf  der  athenischen  Akropolis  hat  sich 
unter  dem  Peraersckutte  eine  kopflose  Marmorstatue  gefunden, 
welche  einen  berittenen  Bogenschützen  in  .skythischer  Kleidung 
dar.stellt  und  deren  Stil  auf  das  letzte  Viertel  des  (>,  Jahrhun- 


')  Die  Tracht  dea  auf  dem  Oiforder  Teller  wio  des  auf  dem  Odesaaer 
Alabaatron  dargestellten  .Iflnglings  ist  cntebieden  die  skythiscbe,  Sie 
neigt  uus  nur  ein  Motiv,  welcb^a  von  der  ftewöhnlich  den  Skythen  beiffe- 
legten  Kleidunj?  abweirht,  uämlich  die  hohe,  kegelförmig!»  MfttüLe.  Eine 
illiiiliche  Matae  trägt  aber  der  mutlimaBsliohe  ro'foej(os-  auf  der  Lomloncr 
!3fhale  (oben  Seite  269),  eine  vollatllndig  übereinatimmende  ss.  ü.  ein  Leieht- 
bewafibet^r  ia  skythiarber  Tracht  auf  einer  schwarüfigurigiMi  Hydria, 
weiche  an  den  Stil  dea  Hischjlue  erinnert  [Klein,  Ur.  Vssi-a  mit  Iiiet>- 
IJugsinschriften  p.  22),  ein  skjthiscb  gekleideter  Bogenschütze  auf  einer 
rutUfigurigen  Schale  des  Higchylos  and  Pheidippoa  (MuiTay,  Dpsign» 
pl.  I,  3.  Vgl.  oben  S.  277  Anm.  3)  und  auf  einer  Schale  des  Hieron  (Hart- 
wig, Meisterschalen  T.  XXVIII}.     Diese  Mütw   erinnert  an  die  anfrecht 
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(lertss  zuriickwcist.')  Winter  vermuthet  mit  Recht,  dass  zu 
dieser  Statue  eine  aus  flerselben  Scliicht  zu  Tage  jfekommenp 
Plinthe  gehörte,  deren  Inschrift  als  Dedieanten  einen  Diokleides, 
Si)hn  lies  T)i<ikles.  imtiihaH.  macht.')  Dti  wir  nach  allen  Anii- 
lofrieii  anzunehmen  haben,  dass  Dioklcides  sein  PortiHit  der 
Burj^güttin  weihte,  so  wäre  lüemiit,  wenn  Winters  Verniuthung 
richtig  ist,  in  der  Zeit,  in  welcher  Epiktetos  und  .seine  Ge- 
nossen arbeiteten,  ein  athenischer  Bogenschütze  in  skvtliischer 
Tracht  nachgewiesen.  Hierzu  kommt  noch  die  auf  dem  Orfi>rdcr 
Teller  über  dem  Bogensehötzen  angebrachte  Inschrift  MdTi/iM]c 
xaiäg.  Die  nächstliegende  Annahme  Lst  duch,  da.ss  sich  diese 
Inschrü't  auf  die  Figur  bezieht,  der  sie  beigefügt  ist,  duan  also 
der  skythisch  gekleidete  Bogenschütze  einen  Athener  Namens 
Miltiades  darstellt.  Wollen  wir  sie  auf  die  berühmteste  l'ersön- 
lichkeit  dieses  Namens,  iiuf  den  Sieger  von  Maratlion ,  be- 
ziehen, dann  kann  djis  Tellerbild  nicht  unter  dem  Eindrucke 
der  Schlacht  von  Marathon,  kurz  nach  490,  gemalt  sein;  denn 
Miltiiidt's  war  damak  mindestens  ein  angehender  Vierziger'). 
wälirend  (ler  auf  deni  Teller  dargestellte  Bogenschütze  als  ein 
Jüngling  von  liüchstons  20  Jaliren  erkennbar  ist.  Vielmehr 
würden  wir  die  Entstehung  dieses  Bildes  ungefähr  2'»  Jahre 
früher  anzunehmen  haben  entweder  in  der  Zeit,  in  weicher  der 
junge  Miltiudes,  bevor  er  im  Jahre  .515  die  Herrschaft  auf  der 
thrakischeu  Chersonnes  antrat,  als  einer  der  reiclisten  Kavaliere 
unter  der  athenischen  jeunesne  doree  eine  hervorragende  Holle 
spielte,  oder  kurz  nach  öl.'i,  als  er  durch  das  energische  Vrpr- 
gehen,   das  er  unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  in  dem  thra- 


»tehende  Tiara,  welche  iii  den  Symbolen  <5er  niedo-perBischen  Eöniga 
würde  gi:hcirtc.  Vielletcbt  galt  äe  bei  den  Skythen  aU  Abzeicben  euiea 
h5heren  Kangea  und  wurde  sie  ult  «okhe«  von  den  Ath^Rera  auf  die 
einheimischen  Uogenachützen  Übertragen. 

')  ShidDicKka  im  .latrhuch  Jea  arch.  Inet.  VI  (1801)  p.  239— 24U. 
Seiiit-  Aiifikaauug  Jer  Statue  acheint  mir  durch  Winter  im  Jahrhmb  VUI 
(1893)  II.  136  if.  widvrlv^. 

ä)  Jiihrbii-.h  VITI  p.  135—160. 

*}  Clinton,  Foali  htsllunici  eil,  Kräger  p.  16,  y.  24. 
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kischen  Filreteritliuin  einschlug,  das  Interesse  der  Atbener  er- 
regte.') Der  Stil  de.s  Tellerbildt«  liLsst  sieh,  wie  mir  scheint, 
mit  dieser  Zeitbestimmung  recht  wohl  vereinigen. 

Nach  Allem,  was  wir  von  der  Entwickelung  der  athenischea 
Keiterei  wiaseu,  iat  die  Annahme,  Abss  es  damals  in  Athen  ein 
Corps  von  Hippotoxoten  gegeben  habe  und  daas  Diokleidea 
und  Miltindüs  als  Mit(j;liedL^r  t'iiips  cler!irtif|fOü  Corps  diirgestellt 
worden  seien,  eutschiodeti  iiiuszuschliessen.  Vielmehr  haben  wir 
in  den  beiden  jugendlichen  Reitern  berittene  Begleiter  berittener 
Hopliten  7AX  erkennen.*)  Ihre  skjthischo  Tracht  kann  unter 
dieser  Vorau.ssetzuug  um  so  wüniger  bt^fremden.  als  sie  diuin 
einem  Dienste  oblagen,  der,  wie  wir  gesehen,  vielfach  von 
skythiiächen  Bogenschützen  verrichtet  wurde.')  Die  Familie  Jor 
Philmden,  welcher  Miltiades  angehörte,  erfreute  sich  eines  un- 
ermessUcheri  Ueichtlmms.  Wir  dtlrl'eu  somit  annehmen,  das« 
der  Vater  des  Miltiadüs,  Kimou,  ein  Pentakosiomedinme  war  und 
als  solcher,  wenn  er  seiner  Dienstpflicht  als  Hoplit  genOgte, 
die  Märsche  zu  Pferde  zurücklegte,  während  der  junge  Miltiades 
neben  oder  liinter  ihm  ritt.  Der  vornehme  Jüngling  in  der 
bunten  Barbaren traclit  war  gewiss  geeignet,  Aufsehen  zu  er- 
regen. Es  scheint  demnach  gan«  natürhch,  da.««  ihn  ein  gleich- 
zeitiger Vaaeniualer  zum  Gegenstände  eine-s  Bildes  erkor  und 
dieses  Bild  mit  einer  Inschrift  begleitete,  durch  welche  er  seiner 
Bewunderung  für  den  schmucken  Heiter  Ausdruck  verlieh.  Wenn 
sich  Diokleides  in  der  Portraitstatue,  die  er  der  Burggöttin 
darbrachte,  als  berittenen  Bogenschützen  in  skythi.scher  Tracht 
darstellen  Hess,  so  ist  thes  entweder  daraus  zu  erkijiren,  dass 
er  auf  den  Dienst,  den  er  in  dieser  Uniform  verrichtete,  be- 
sonders stolz  war,  oder  daraus,  dass  die  Weihung  und  somit 
der  Charakter  der  Votivstatue  durch  ein  mit  diesem  Dienste 
zusanmieuhängendes  EreignisB  be.sti]nmt  wurde. 

Zu  beachten  ist,    dass  auf  den  GefBssen  dos  epiktetischen 


')  Herodot.  VI  39. 
>)  Oten  Seite  371. 
')  Ölen  Seite  273-274. 
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Kreist'S  neben   lUm  griechisthen  Bogenschützen  in  skythisclicr 
Tmcbt')   auch   solcho  vorkoDimen,    welche  sowohl   durch   den 
_Gt«>ichtsty]ius  wie  dtireh   die  Rüstung   als  Griechen  bezeichnet 
'lind.*) 

Die  Malerei    des  Epiktetoa    und    seiner  Genossen  tritt  da- 
durch,   das«   sie    ledi^^liih   grieeliische  Bogenschiltisen   darstellt, 
in  entschiedenen  Gegensatz,   tu  der  schwarzfijjiirigen,  innerhalb 
deren    wir   zahlrt'icLen   skytliischen    Schützen    begegnen,    eine 
Thatsaclie,    die   uin    so    mehr   befremden  muss,    als  die  älteste 
?hnse    der   von   jenen  KUnsllern    vertretenen  Kntwickelunj^  in 
ie  Zeit  der  schwarztigurigen  Technik  hinaufreicht.     Versuchen 
diese  Tkiitsaohe  zu  erklären,  su  tnUasen  wir  zunächst  dem 
Jntprschiede    Rechnung    tragen,     welcher    zwisclien    der    De- 
corationsweise  des    epiktütischen    Kreise.«;   und    derjenigen    der 
chwarzfigurigen  Malerei  obwaltete.     Während  die  letztere  die 
K'tasse    in    der   Regel   mit    melir    oder   minder   lunfangreichon 
Com  Positionen  verzierte,  beschränkten  sich  Epiktetos  und  seine 
Genossen  auf  eiue  aus  einer  oder  nur  wenigen,  sorgfältig  aus- 
gofillirten  Figuren  bestehende  Decoration.     Sie  waren  demnach 
darauf  angewiesen,   solche  Typen  zur  Darstellung  zu  bringen, 
die   diw   Publikum    durch   ein    gegenständliches   Interesse  oder 
durch  ihre  formale  Schönheit  anzogen.   Die  Figuren  von  Skythen 
genügten  diesen  Anforderungen  in  keiner  Weise.     Wir  dürfen 
itiehmen,    dsw-s    die    barbarischen    Söldner    zur   Zeit   des  Pei- 
nstratoK  und  der  Pei^iistratiden  von  den  Athenern  in  ähnlicher 
Weise  Bufgefasst  wurden   wie  der  skythische  Polizeisoldat  von 
Lristophanes  in  den  Thesniophoriazusen,    das  heisst  als  unter- 
geordnete Subjekte,  die  einen  vorwiegend  komischen  Eindruck 
hervorriefen.     Dieser  Umstand   kam    nicht   in    Betracht,    wenn 
iie  skythischen  Schützen  in   umfangreichere  Kriegsacenen  ein- 
efügt    waren,   wie   wir   ihnen    auf  schwarzfigurigen  Gefilssen 


')  Oben  Seite  277  ff. 

»)  Cat.  Brit.  Mus,  in  E19;  Hurray,  Design»  pl.  IV  16.  Doch  hnlte 
ich  es  für  nicht  unmöglich,  li&ea  diese  Figur  ein«  Amazone  daratellt.  Ein 
bärtiger  üogenschutza  mit  attisohi'in  Heiiiie,  lin  pein^m  Pfeil^^  herab. 
yimerend :   Cat.  Urit.  Mus.  111  p.  60  K  ä'i;  Murraj,  Deaign»  pl.  V  19. 
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bpjiegTien;  denn  ihre  Gegenwart  war  hier  durch  den  Inhalt  der 
Darstelhing  geboten  und  die  Barbaren  tratt^n  dabei  nur  ak> 
Nebenfiguren  auf.  Hingegen  biltte  es  wohl  Anstoss  erregen 
kiinnen,  wenn  ein  Vnsennialpr,  zumal  auf  einem  Bilde,  welches 
sich  durch  eine  besonders  sorgfältige  Ausführung  über  das 
gewöhnliche  Niveau  der  Gefsissilecoration  erhob,  einen  Skythen 
als  Einzelligiir  orler  als  einen  Hiiuiit.).räf;er  der  Handlung  dar- 
stellte. Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  lief  die  indiviiluelle 
Ililsslicldceit  der  Skythen,  welche  noch  nicht  xu  einem  allgemein 
gültigen  Hacentvpiis  durchgebildet  worden  war.  den  Principien 
zuwider,  welche  Epiktetos  und  sein  Anluing  bei  der  Auswahl 
der  von  ihnen  darznatellenden  Figuren  r.\\  befolgen  hatten. 
Hiernach  scheint  es  ganz  natürlich,  dass  diese  Künstler,  mochten 
auch  wälirend  der  ersten  Zeit  ihrer  Tbiitigkeit  die  skythisclicn 
Bogenschützen  in  dem  atheniachen  Heere  ungleich  zahlreicher 
vertreten  sein  als  die  griechischen,  nichtsdestoweniger  die 
ersteren  aus  ihrem  Programme  ausschlössen  und  sich  auf  die 
Diirstelluiig  der  letisteren  beschriitikten.  Doch  habun  wir  hiebei 
noch  eine  andere  Möglichkeit  zu  berücksichtigen.  Die  Pro- 
duktion des  Epiktetos  und  seiner  Genoasen  dauerte  eine  btv 
triichtliche  Zeit,  nach  Hartwigs  Ansicht  von  etwa  52."!  bis  500.')' 
Wir  sind  ausser  Stande,  die  Chronologie  der  einzeluen  aus  ihren 
Werkstätten  hervorgegangenen  Oefässe  innerhalb  jenes  Zeit~ 
abschuittes  genauer  zu  bestimmen  und  haben  deiimach  zu  er- 
wägen, ob  nicht  diejenigen  Exemplare,  auf  denen  Bogenschiitxeu 
dargestellt  sind,  einer  späteren  Zeit  angehören,  in  welcher  das 
athenische  Heer  nicht  mehr  skythische  sonderu  nur  nationale 
Bogenschützen  enthielt. 

Ich  erwähne  hier  noch,  da-ss  auf  einer  rotliHgungen  Schale, 
welche  den  Lieblingsnamen  des  Menmon  zeigt,  bei  dem  Ab- 
schiede des  inschriftlich  bezeichneten  Aias  ein  Bogenschütze 
in  skytbischer  Kleidung  aber  mit  hellenischem  Gesiebte  auf- 
tritt, den  wir  also  vriederum  Teukros  %n  nennen  haben.*)    Die  | 


>)  Oben  Seite  362, 

*)  CbI.  Brit.  Mus.  111  E  16:  Klein,  Meislersignatm-en,  2.  .^ull.  p.  120  | 
n.  12;  Klein,  Lietiliiigniiiscliiiften  l>.  34  ii.  18. 
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Menen  Lieblingsnamen  flllirenden  Vasen  werden  in  iler  Kegel 
dem  cpiWetischcn  Kreise  zugezählt.  Doch  darf  man  sie  wuh! 
mit  gröasorem  Rpchte  einer  Entwickelung  zuschreiben,  welche 
von  der  durch  diesen  Kreis  vertretenen  Phase  zu  der  Bliithe- 
zeit  des  strengen,   rothfigurigen  Stiles  hinüberleitet. 

Die  dieser  BlUthezeit  aiigehörigen  Maler  stellten,  wie  die- 

[  ienigon  der  schwarzfigurigen  Gelasse ,  häufig  umfangreiche 
Scenen  kriegerischen  Inhaltes  dar  und  fügten  denselben,  dem 
Gegenstande  entsprechend,  auch  akythisch  gekleidete  Bogen- 
schützen bei.')  Sie  verstanden  sicli  vortrefflich  darauf,  Typen 
der  verschiedensten  Art  zu  individualisiren  und  schreckten 
keineswegs  vor  der  Wiedergabe  einer  chariiktervollen  Hiisslich- 
keit  Zurück.  Dass  sich  eine  derartige  Richtung  auch  auf  die 
Behandlung  der  Barbareutypen  erstreckte,  bezeugen  im  Beson- 
deren die  Perser,  welche  auf  den  jüngeren  Gelassen  der  in 
Rede  stehenden  Periode  dargestellt  sind  und  biswoüen  geradezu 
an  die  humoristische  Karikatur  anstreifen.*)  Wiiren  demnach 
die  Bogenschützen  skythischer  Nationalität  ein  ständiges  Element 
in  dem  damaligen  athenL-ichen  Heere  gewasen,  chinii  hätten 
die  Maler  keinen  Grund  gohrtbt,  dieselben  aus  ihren  Bildern 
auszuBcliliessen.  Alle  Bogenschützen  aber,  welche  von  ihnen 
als  auf  griechischer  Seite  kämpfend  dargestellt  werden,  zeigen, 
mögen  sie  auch  skythische  Kleidung  tragen,  durchweg  helle- 
iiische  Gesichtstypen.  Hiernach  dürfen  wir  mit  Sicherheit  an- 
nehmen,   dass    das    athenische    Heer    während    der   Blüthezeit 

'  des  strengen  rothfigungen  Stiles,  also  unter  der  Verwaltung 
des  Klejsthenes   und  während  des   ersten  Viertels  des  5.  Jahr- 


')  Z.  B.  Hiirtwig,  Die  iBriiifliisrhen  Mfisterst-halen  T.  II  2  p.  34,  T.  .'C 
\p.  107,  T.  XIV  1  p.  )2ü,  T.  XXVia  p.  973;  Cat.  Hrit.  Mm.  III  p.  192 
E  254,  i>.  193  E  2B5.  Bei  Hikhtiger  Betmcttung  könnte  maji  peneigt 
«ein,  in  dem  Geeichte  einea  skjthiech  gekleideten,  knieendeu  BogenschiitÄen 
rauf  cjüfr  Schale,  deren  Stil  an  denjeiiigcTi  des  Onesimos  erinnert  (HuH- 
r  wij{,  MeisterscbaU-B  T-  LVI  2  p.  521;  Fnriwaengler,  Berliner  Vasen  n,  22'J5) 
'  einen  ßsrharentypus  zu  erkennen.  Dach  bat  man  zu  be<ienken,  dass  iltu 
[Gesicht  dieses  SchGlüen  stark  verletzt  und  dadurch  sein  uniprfliigJichM- 
I  Charakter  Tcraimeht  ist. 

*)  Vgl.  Loewy  im  Jahrhneh  \U  (1883)  p.  139  ff. 
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hunderte,  ItPine  skythischen  aondem  nusBcfalieBsUch  Bogen- 
schützen griecliiaclier  Nationalität  enthielt  und  das»  folglich 
die  jenem  Heere  aug'ehörigen  Schützen,  die  bei  Salamis')  und 
Plataeae*)  fochten,  durchweg  der  letzteren  Kategorie  angehörten. 

Auch  während  dieser  Periode  wurden  bisweilen  rnjtliisohe 
Bogenschützen  in  skythischer  Tracht  dargestellt,  so  Herakles 
auf  einer  Schule  des  Brygos^)  und  auf  der  Gigantenschale  des 
Berliner  Museums.*)  Vielleicht  gehört  hierher  auch  das  Bild 
einer  anderen  in  demselben  Museum  befindlichen  Schale.')  Man 
sieht  darauf  eine  Scene,  die  mehrere  Male  auf  rothfigurigt^n 
Gefitssen  strengen  Stiles  wiederkehrt,  nämlich  zwei  käin[)fende 
Krieger,  ilie  durch  einen  dazwischentretenden  Herold  getrennt 
werden,  eine  Scene,  die  mit  gro-sser  Wahrscheinlichkeit  auf  die 
in  der  Hins  VH  273 — 282  geschilderte  Aufhebung  des  zwischen 
Aias  und  Hektor  stattfindenden  Zweikampfes  gedeutet  wird. 
Der  eine  der  Käroitfer  ist  von  einem  Bngenschiltzen  in  sky- 
thischer  Tracht  begleitet.  Dieser  Kämpfer  wäre,  wenn  die 
angegebene  Deutung  richtig  ist,  für  Aias,  der  Schütze  für 
Teukros  zu  erklären. 

Soweit  unsere  Quellen  ein  ürtheit  gestatten,  fingen  die 
Athener  erst  nach  der  Stiftung  des  Seehundes,  also  mich  der 
Mitte  der  .tiebziger  Jahre  des  5.  Jahrhunderts,  wiederum  an, 
Mannschaften  aus  dem  Pontes  zu  beziehen.  Das  älteste  Denk- 
mpil,  welche.s  hiervon  Zeugniss  ablegt,  dürfte  eint'  rotliSgurige 
Amphura  .sein,  deren  Stil  an  denjenigen  des  jüngeren  Amasi.s 
erinnert.*)  Wir  sehen  darauf  einen  Hopliten  im  Begrifte,  zum 
Keuupfe  aufzubrechen,  und  als  seinen  Begleiter  einen  mit  .sky- 


«)  Acschyl.  Pera.  i60,  461,     Pliitarch.  Thomistokles  14. 

")  Hcrodot.  IX  22;  60.  Vgl.  Sinioiiides,  epigr.  143  (poelne  lyrioi 
gmeci  ed.  Bergk  III'  p,  494). 

«)  Mou.  deir  Inat.  IX  46,  Ann.  1872  p.  294  ff.  Cat.  Brit.  Mui.  lU 
p.  87  E  85. 

*)  Oerhard,  Oriecb.  und  etmak,  Tnukechalan  T.  X,  XI;  Fartw««iigler, 
Berliner  Vaaeii  n.  239S, 

')  Purtwaeiigler  n.  4221. 

*)  Gerhard,  Auserlesene  Vaaenbilder,  PT  267.  Tgl.  Hartwig,  Maater- 
stihalen  p.  41S. 
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rthisclK'n    Anaxjriden    und    der    au   den   engliacKen  Korkhelm 

'<  erinnern  Jen  Mütze ')  ausgestatteten  Mann ,  welcher  in  der 
Rechten  eine  Stroitiist  hält.     Er    ist   durch  den  Schnitt  seines 

I  Gesichtes  deutlich  als  Barbar  erkennbar.  Seine  Oberlippe  ist 
laüieit,  wo)^»jgen   von  dem  Kinne    ein  spitzer  Bart  herabreicht. 

I  Der  Skytlie  hat  also,  wie  es  häufig  bei  primitiven  Vülkurn 
geschieht,  aa  einer  veralteten  Mode  festgehalten.  Dhs  Bild 
zeigt    einen    .sthr   fuftgeschrittenen  Stil.      Besonders    charakte- 

I  ristisch  ist  hierfür  die  kühne  Verkürzung,  unter  welcher  der 
Maler  den  vnii  hinten  gesehenen  Hund  wiedergegeben  hat. 
Wir  dürfen  denmuch  die  Ausführung  dieser  Amphora  nicht 
weit  über  das  Jahr  470  hinaufrücken.  Hieran  schÜeaaen  sich 
die  Angaben  des  Andokides'')  und  Aeschines')  an,  nach  wel- 
chen die  Atlit'uer  iiiiuiittelbar  nach  dem  fUnfzijtgiihrigeu  Frieden 
(452)  die  Orgiuiissüon  einer  eigenen  Reiterei  in  Angrifl'  nahmen 
und  VM  diesem  Zwecke  sowohl  dreihundert  Bürger  aushoben  wie 
dreihundert  skythische  Bogenschützen  ankauften,  die  den  Dienst 
als  Hippotoxoten  versehen  sollten.  ¥&  ist  die.s  die  älteste  in 
der  antiken  Litteratur  erhaltene  Angabe,  welche  von  der  Ein- 
verleibuMg  akythischer  Mannschaften  in  ein  griechisches  Heer 
ZeugnisM  ablegt,  Diese  Mtissregel  war,  wie  die  im  Obigen  be- 
sprochenen, schwarzfigurigen  Vaaenbilder  beweisen,  nur  die 
Wiederaufnahme  eines  Verfahrens,  welclies  die  Athener  bereits 
im  6.  Jalirliuodert  eingeschlagen  hatten.  Doch  rauss  ich  hier 
darauf  verzicliten,  die  Anwerbungen  skythischer  Schützen  dar- 
zulegen, welche  von  Athen  und  anderen  griechischen  Staaten 
während  de.s  ö.  Jalirhunderts  vorgenoiiimeu  wurden,  da  dies 
von  dem  beatimmten  Zwecke  un.serer  Untersuchung  zu  weit 
abführen  würde. 

Es  scheint  aber  ganz  unglaublich,  dass  Athen  der  erste  grie- 
chische Staat  war,  welcher  die  Söhne  der  Steppe  zu  militärischen 

>)  Oben  Seite  278  Anra.  1. 

')  Ul  {.-reui  r»7>  -"reut  Aax.  n'p^rijf)  6  (I  p,  60  Buteme  etSauppius): 
kal  jxat7*Toir  töte  rftiaKooiovs   titjieti  xaTsortjoe^tei^a  xai  tofi^ta^  toiaftvoiov^ 

')  Ihgt    naoanQiBJi.    II    173    (I    p.  443    Biiit.   Saupp.);     tojaxooiaiv 
h'  i.Turai  sTiooMaieoxtvaiidfie'Da  xal  tgiaxoaiovt  £)tifiai  inem/uSa. 
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Zwecken  verwendete.  Da  vielmehr  die  Milesicr  bereits  um  die 
Mitte  des  7.  ..lalirhunderts  Kolonien  an  der  Nordküste  des 
Pontos  gegrümiet  hatten  und  liierdurcli  in  unmittelbare  Be- 
ziebung  zu  den  Skythen  getreten  waren,  so  spricht  alle  Wahr- 
scheinlichkeit dafür,  dass  dies  zuerst  von  Seiten  der  iuoisclien 
Städte  geschah.  Mit  dieser  Annahme  stimmeu  die  Bilder  einer 
schwarzKgurigen  Amphora,  welche  gewiss  hoch  in  das  (i,  JaJir- 
huadert  hinaufreiclit  und  von  Studniczksi  mit  Hecht  einer 
ionischen  Fnbrik  zugeschrieben  wird.')  Wir  sehen  darauf 
einen  Hopliten  zu  Pferd  und  dessen  jugendliclieo,  ebenftdl» 
berittenen  Begleiter,  die  auf  beiden  Seiten  von  drei  Kriegeni 
angegriflen  werden.  Die  hinterste  Figur  unter  den  Angreifern 
ist.  rechts  wie  links,  ein  skythischer  Bogenschütze,  der  im 
Begriffe  steht,  einen  Pfeü  abzuschnellen.  Bin  anderes  Bild 
derselben  AnijdKira  zeigt  in  der  Mitte  einen  auf  die  Kuieo  zu- 
sanimengebrochenen  Hopliten  und  eine  geflügelte  weibliche 
Figur,  welche  über  dessen  H»upt  ein  mantelartigea  Gewaad 
ausbreitet.  Von  rechts  stürmen  gegen  die  Mittelgruppe  drei 
feindliche  Krieger  an,  während  sich  links  drei  befreundete 
Kriogcr  zur  Vertheidigung  des  bedrüngten  Genossen  anschicken. 
Die  hinterste  Figur  unter  den  Angreifern  wie  unter  den  Ver- 
theidigeru  ist  wiederum  ein  skythischer  Bogenschütze.  Dieses 
Bild  wird  nicht  ohne  Walirscheiulichkeit  auf  den  in  der  llias 
V  311  S.  geschilderten  Vorgang  gedeutet,  wie  AphrorUte  ihren 
von  Dioiaedes  verwundeten  Sohn  Aöueas  mit  ihrem  Peplos 
verhüllt  und  von  dem  Schlachtfolik'  cuti-llckt.  Jedonfalls  beweist 
die  Beflllgelung  der  weiblichen  Figur,  dass  es  sich  um  eine 
mythische  Scene  handelt.  Wenn  der  ionische  Maler  dabei 
skythische  Bogenschützen  auftreten  Hess,  so  berechtigt  dies  zu 
demselben  Schlus.se,  de»  wir  im  Obigen  hinsichtlich  der  atti- 
schen Gef(wsm.aler  gezogen  haben:  Der  lonier  betrachtet©  di« 
skythischen  Bogenschützen  als  ein  für  jedes  Heer  nothwendigcs 


')  Mon.  deU'  Imi.  111  50,  Ann.  1843  p.  60  ff.;  Gerhaid,  Auserlesene 
Vascnlj.  Hl  194  p.  Dl  ff.  Vgl.  Stuiiniuaka.  im  Jahrbui-h  V  (1396J  p.  268 
Antn.  117. 


Eine  BttTschau  des  Pemstratin. 


287 


Element  und  trug  demnach  kein  Bedenken,  sie  in  eine  nij'- 
thisclie  Kampfscene  einzufügen. 

Ebenso  möchte  ich  eine  im  British  Museum  befindliche, 
schwarzfigurige  Hydria,  deren  Stil  mit  demjenigen  jener  Am- 
phora mancherlei  BerUhrungspiiukte  darbietet,  einer  ionischen 
Fftbrik  zuweisen.')  Man  sieht  darauf  ein  inj  Kaniiife  begriffenes 
Kriegsiseliitf  und  auf  dem  Verdecke  desselben  ilrei  skythiache 
Bogenschützen,  welche  dem  Feiöde  mit  l'feilschüssen  zusetzen. 
Dieses  Motiv  widerspricht  auf  das  Entschiedenste  der  im  Kata- 
loge des  British  Museum  vertretenen  Ansicht,  das-s  diese  Hydria 
etruskischen  Ursprunges  sei;  denn  wir  dürfen  doch  uumöglicli 
annehmen,  dasa  die  Etrusker  jemals  die  Bemannung  ihrer 
Kriegisschiffe  aus  der  stidrussischen  Stejipe  bezogen  hätten. 

Fi^rner  gehiirt  hierher  ein  Deinos,  den  Pottier')  alM  iotiiseli 

nachgewiesen   hat.     Es   sind   darauf  vier   Hoplften    und   zwei 

skythisohc  Bogen  schützen  dargestellt,  die  gegen  vier  feindliche 

llopliton    und    einen    solchen    BogeiischlitKeu    anstürmen,      l>er 

I  Stil  dieses  Bilden  erscheint   strenger  als  derjenige  iler  ültesten 


')  Cat,  of  the  greek  und  t'traacun  vaaes  of  the  British  Moseum  II 
pl.  i  p.  60  B  60.     Am  Nachaten  dürfte  diese  Hydria  der  iJattimg  stehen, 
welche  von  Dümmler  in  den  Römiachcii  Mittfaeilutigeit  11  (1887)  p.  177  ü'. 
behandelt  iinil  gewi«g  mit  Recht  einer  ioniachoii  Fal^rik  augewieaen  wor- 
den ipt.    In  den  Bkvthiai'h  gekleideten  Heiterfli^nren,  wekhe  auf  der  da- 
itetbet  Tjtf,  IX   ivgl.  p,  171 — 172>   publicirti?)!   Amphora    mit   dem   Bogen 
nach  den  sie  verfülgfuden  hellenischen  Krieperii  aielen,  uiflcbtc  ich  ein- 
'  fach  .^majiüijen  erkenne».     Verschiedene  innigche  ÜenkniiUer,  a.  B.  einer 
►  der  hekiinntt'Uj  perugiaer  BronzebeschUlge  (Antike  Denkm.  bemUHg.  vom 
arch.  Inat,  II  15.  Vgl.  Köm.  Mitth.  IX,  1894,  p.  276  ff.)  und  Vasenacherben, 
[die  sich  in  Dajiliiia.e  (Antike  Deukui.  11  21,  S;   Britiah  Muaeum  II  p.  00 
[B  IIB,  Ij  wie  in  Naiikratis  (Urit.  Mus.  11  p.  82  B  103,  28)  gefunden  haben, 
I  laMen  darauf  schliesaeii,    dags  die  Aniaioiien  zuerst  von  den  Joiiiern  ivlb 
I  skythiüch   {gekleidete   Bogeiiachützinnuu    darge«tellt   wuidiiD,     Es  stimmt 
I  diöB  vortreflnich   zu  der  im  Obigen    entwickelten  Ansicht,   naeh  welcher 
die  ionischen  Kflnatler   früher  als  diejenigen   dea  Mutterlandea  Gelegen- 
I  heit  hatten,    die  Schätzen  der  Steppe  durch  eigene  AnathauTing  kennen 
|zu  tenren. 

»)  Unll.  dr  corrcäponaance  hell^ittiue  XVII  (1893)  p'.  XVI II  p.  428 
iFiR.  8,  p.  427— 130. 
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unter  den  schwarzfigurigen,  attischen  Gefiissen,  nuf  drnon  sky- 
thJKthe  Schützen  als  Begleiter  athenischer  HoiiliU-n  vorkoniiiUMi. 

Die  schlagendste  Bestätigung  jedoch  erhiÜt  Jie  von  mir  ver- 
tretene Auffassung  durch  einen  der  bei  Klazomenai  gefundeuen 
Sarkophage,  deren  ionischer  Ursprung  keinem  Zweifel  unter- 
liegt, und  zwar  durch  ein  Eiemplar,  dessen  Äusnilinuig  wir 
um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  v.  Chr.  annehmen  dtlrfen. 
Es  ist  hier  der  troische  Bogenschütze  Doion  in  skythischer 
Trjveht  dargestellt.') 

Endlich  zeigen  die  Statere  dt^r  mileslsdien  Kolonie  Kyzikos 
einen  Skythen,  welcher  an  einem  Pfeile  herabvisirt,  um  sich 
von  der  geraden  Richtung  des  Schaftes  zu  überaeugen.*)  Dieser 
Stempel  he  weist,  dass  die  skythischen  Bogeuschiltzen  in  jener 
.Stadt  eine  nicht  unbedeutende  Rolle  spielten. 

Besonders  nahe  lag  es  den  in  den  ionischen  Städten 
Iierrechenden  Tyrannen,  sich  mit  iiontischen  Söldnern  zu  um- 
geben, da  sie  sich  auf  diese  ungleich  besser  Torlassen  konnten 
ah  nuf  die  einheimischen  Truppen.  Hiernach  mögen  die 
Skythen  zu  den  1000  Bogenschützen,  die  sich  im  Dienste  des 
Polykrates  befanden'),  ein  ansehnliches  Contingent  gestellt  haben. 
Anakreon  war  mit  den  Sitten  der  Skythen  vertraut;  er  bezog 
sich  in  einem  seiner  Gedichte*)  auf  den  wüsten  Liinn,  welcher 
bei  den  skythischen  Trinkgelagen  zu  herrschen  pflegte.  Da  er 
den  grösaten  Theil  seines  Lebens  an  dem  Hofe  des  Polyknites 
zubrachte,  scheint  es  nicht  uninilglicli,  dnss  er  derartige  Kui- 
ilfllcke  angesichts  der  dortigen  Bogenschützen  emjifing. 

Erwägen  wir,  unter  welcher  athenischen  Regierung  die 
Anwerbung  skythischer  Bogenschützen  begann,  so  war  be- 
reits Wernicke')  auf  dem  richtigen  Wege,  wenn  er  diese 
Ma.^regel    den   Feisistratiden    zuschrieb.      Nur    hat    er    seine 

')  Äuüke  Dmikmlller  herauHgegeben  vom  wrcb.  Inat.  I  (1689]  T.  4i 
p.  aaff,  Jahrbuch  V  {1890)  p.  142— 148,  Rom.  MitÄeilungfii  Vü  (1992) 
I).  71  Pig.  XII. 

-)  Oroeiiwell,  Eluctron  coinaije  of  Cyricu!  pl.  IV  21. 

')  Herodiit-  lll  39.  4B. 

*)  Fnigiji.  63  (Pot'tau  Ijrici  graeci  ed.  Ger^^k  IIl'  p.  37aJ, 

>>)  In  Uemua  XXVI  (1891)  p.  67. 
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Zrithestimmung  in  etwas  zu  enger  Weise  gefasst,  du  die 
Vasönbilder  liie  Möglichkeit  offen  lassen,  dass  solche  Wer- 
bungen Mchou  unter  Peisistratns  stattfanden.  Allerdings  würden 
hierbei  nur  die  letzten  Jahre  dieses  Herrschers  in  Betracht 
kommen.  Peisistratos  starb  527.  Als  oberste  Zeitgreuze  für 
(lio  Herstellung  der  schwarifigurigen  Gefiiasbilder,  auf  dentn 
skythische  Bogenschützen  als  ein  nornmler  Bestaiidtheil  des 
athenischen  Heeres  behandelt  sind,  haben  wir  das  Jabr  ^iM) 
Buizunebmen.  Und  nichts  nöthigt  dazu,  die  im  Obigen  an- 
geführte, sowohl  mit  schwarzen  wie  mit  rothen  Figuren  be- 
malte Schale  des  Andokides '),  auf  welcher  7,wei  Bogenschützen 
akythischer  Nationalität  dargestellt  sind,  über  jenes  .Jahr  hinauf- 
zurücken. Äu.sserdem  sind  mancherlei  Merkmale  vorhanden, 
WL'lche  darauf  hinweisen,  das.s  das  atlienische  Heer  wiihrenrb 
der  früheren  Zeit  der  peisistratischen  Hurrschaft  wie  während 
der  Jukre,  die  der  Tyra"»  nach  seiner  zweimaligen  Vertrei- 
bung in  der  Fremde  Kubrachte,  noch  keine  skythischen  Bogen- 
schützen enthielt.  Derartige  Figuren  fehlen  auf  den  von  Ama.sis 
und  Exekias  signirten  wie  aui'  den  im  Stile  der  beiden  Meister 
gearbeiteten  Gefasaen,  welche  in  jene  ältere  Periode  hinauf- 
reichen. Nach  diesen  Gefilssen  scheint  es  vielmehr,  dass  es 
damaht  nur  sehr  wenige  Bogenschützen  iu  Attika  gab  und  da.ss 
diese  wenigen  durchweg  einheimischen  Ursprunges  waren.  Wir 
begegnen  nur  auf  einer  Amphora  des  Amasis')  einem  Bogen- 
schützen uud  dieser  Schütze  ist  liier  durch  seinen  Gesichts- 
typus wie  durch  seine  Ausrüstung  mit  Sturmhaube,  kuraera. 
eng  anliegendem  Chiton  und  Beinschienen  deutlich  als  ein 
Grieche  erkennbar.  Hierzu  kommen  noch  die  Angaben  des 
Herodot')  und  des  Aristoteles*)  über  das  Heer,  an  dessen  Spitze 
Peisistratos  mn  das  Jahr  540,  nach  seiner  /.weiten  Vertreibung, 


>)  Oben  Seite  269. 

^)  Dnc  de  Lujfiieä,  Descrijttion   de  quelques  vaiea   peintc*  jjl.  1—3; 
Klein,  MeiütcrBignatiireii  2.  Ana,  p.  i&  a.  1. 
']  Heruilot.  1  61. 

*J  *A&tjya4wr  .To^4Tf/a   \b. 
11  ISST.  Slliiuftb.  d.  pbil.  g.  lilil.  Ol.  19 
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die  Herrscliaft  wiedergewann.    Dieses  Heer  bestand  vorwiejfencl 
aus  Söldnern.    Nach  Aristoteles  setzte  sich  Peisistratos.  nach- 
dem er  Athen  verlassen  hatte,  zuuiichsi.  im  Khaikelos  am  tlier- 
nulischen    Meerbusen    fest,    ging    von    da    in    das   Gebiet    des 
Pangaioa  über  und  .sammelte   hier  ßeld   wie  Söldner.     Weitere 
Anwerbungen  nahm  er  vor,  als  er  sein  Haupttjuartier  in  lilretria 
anigcschJagen  hatte,  von  wo  aus  er  uat-h  Attika  tlbei'zu.setxt'n 
beabsiclitigte.    Herodot  nnii  Aristot<.4e.s  hcrichteu  Ubereinstiui- 
raend,  d«as  hier  Algier,   deren  Zahl  von   dem  letssteren')  auf] 
1 000  angegeben  wird,  zu  ihm  stiesseu  und  dass  ihm  der  Naiier 
Xjvgdaniis    viel    Geld    wie    zahlreiche    Mannschaften    zufuhrt*. 
Ueber  .skythische   Söldner   verlautet    kein  Wort.     Hatte   aber  j 
iliinmls  l'eisistratijs    Barbaren    in    grosserer   Anzahl   gegen    das" 
atlifiiiüclie  BUigerheer   verwendet,    dann    würden  gewiss  »eine 
Gegner  diese  oratorisch   selir  wirksame  Thatsaclie  ausgeboutt>t  ' 
und  das  Andenken  daran  der  Nat'hwelt  Überliefert  haben.    Hier- 
nach   scheint    die  Anwerbung  tum  mindesten   von    grösseren 
MiiHspii    skythischer    Schützen    erst    nach    dem   Jahre   ."i4()    be- 
gonnen   und,    falls   sie  Mclion   von  PeisiMtratos    in  Angi'ift"  ge-j 
nomnicn    wurde,   zu   den  Massregeln  gehört   zu   haben ,   durch 
welche  der  Tyrann  nach  dem  Siege  bei  dem  Tempel  der  Athena ' 
Pallenifi   .seine  Herrscluift    7U    befeKtigen   trachtete,     Herodot') 
bezeugt  ausdrücklich,  das.-*  l'eisistratüs  zu  diesem  Zwecke  weitere 
Söldner  anwarb   ,aus  den  Einkünften,  die  ihm  n«s  Attika  selbst 
wie  vom  Strymon  her  (d,  i.  ans  der  Gegeud,  welche  Aristotelps 
ats  das  Gebiet  de.i  Pangaios   bezeichnet)  zugingen.'    l>ie  sky- 
thisclien  Bogenschützen  könnten   demnach    zu  diesen   nach  der 
Rückkehr  des  Peisistratos  angeworbenen  Söldnern  gehört  haben. 
.Tedenfalls    i.st    es  beachtenswerth,    dawi*   gerade    in    ilie   letzten 
.fahre  des  Tyrannen  ein  Ereigniss  Hei,  durch  welches  Athen  in 
nähere  Beziehung  zum  Pantos  gesetzt   wurde.     Zwischen  5351 
etwa  und  527,    in  welchem  er  starb,    eroberte  Peisistrato-s  die] 
an    der   troiachen    Küste   unweit    der  sUdUchen   Mtiiidiiiig    dcsj 


')  'Alt  !toi.  17, 
»J  lleruiicjt.  1  64. 
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Uelleapont  gelegene  Stadt  Sigeion '}  und  gewann    hiermit  an 

idor  Strasse,  welclie  den  Pcintos  mit  ileni  figäischfin  Meere  ver- 
band, i'iii  Gebiet,  ila.s  Uesüuders  gt-eignet  war,  um  tilr  die  An- 
werbung politischer  Söldner  als  Mittelpunkt  zu  dienen.  Doch 
müssL'n  wir,  um  Jones  Untomehmen  dea  Peisistratos  richtig  zu 
Würdigen,  etwas  weiter  ausholen  und  die  Bezieliungen  dar- 
legen, die  in  der  vorhergehenden  Zeit  zwischen  Athen  und  der 
^—^i'iintuijgogend  iibwaltetcn. 

^M  Die  von  den  Milesiem  seit  der  Mitte  des  7.  .lahrhunderta 
'  in  Ängi'ifl"  güutinijuene  Besiedelung  der  Nordwest-  und  Nord- 
^^  küste  lies  l'ontas  rief  in  dem  wirthachaftlichen  Leben  der 
^BOriechen  einen  gewaltigen  Umschwung  hervor.  Die  Kultur- 
^^  Staaten  des  Mutterliindes  enthielten  eine  zahlreiche  Beviilkerung 
k  uml  dit!  Gebiete  der  meisten  waren  für  einen  ergiebigen  Acker- 
^Hbau  ungeeignet,  ein  Uebtiktand,  der  sich  mit  besonderer  Schiij-t'e 
^^  in  Attika  geltend  machte.    lu  Folge  dessen  konnte  es  nicht  aus- 

I bleiben,  d.iss  jene  Staaten,  so  lange  sie  ausschliesslich  auf  ihre 
eigene  Getreideproduction  angewiesen  waren,  nach  schlechti'n 
Ernten  von  Hiingereuoth  heimgesucht  wurden.  Die  gieiclie 
Gefahr  drohte  den  auf  dej  kleina-siatisclieti  KliMte  nml  den  he- 
*)  Biisolt,  l'irjecbische  Geschichte  II*  p.  M9— 2&4  hat  die  veräfhie- 
denen  Fragen,  welche  diesen  Feldznj^  wie  Jen  von  den  Athenern  getien  dtva 
Kiide  tiea  7-  f*der  den  Anfaag  dea  6,  .lahrhnnderta  um  Sigeiüii  gefübrten 
Krieg  (vgl.  unten  S.  29S — 295)  botreffi'n,  in  ebenso  ffninillichor  wie 
UberBichtlirber  Weise  behandelt.  Doch  kann  ich  ihm  nioht  heiatimmen, 
wenn  er  voraussetzt.   duBs  der  ältere  Vernuch  der  Athener,   an   der  süd- 

I lieben  Mündung  des  Helletipunt  festen  Fiisa  ai  fa«aen,  erst  nacb  der  Ei- 
oberun)^  von  Sulamis  falle,  die  er  um  610  annimmt.  Ich  verweise  hier- 
filr  auf  die  überzeugende  Dorle^ng  von  Wüamowitz,  Aristoteles  und 
Athen  I  p.  267 — 269.  Die  Zeit  der  zweiten  Eroberung  von  Sigeion  er- 
giebt  rieh  daraus,  dass  PeiBistratoB  unmittelbar  darauf  Beinen  ihm  von  der 
Argeieriu  TiinonuBaa  geliorenen  Sohn  Hi'gistratoa  al«  Statthalter  in  dem 
neu  gewonnenen  trebiele  eiiwetzte  (He/odot.  V  94).  Hepetrataa  tnusste, 
nin  den  mit  einer  solchen  Stellung  verbundenen  Anforderangen  ia  ge- 
LnUgen,  inindeatenb  in  den  awiiniiger  Jahren  stehen.  Er  war  aber  frülie- 
[«tona  659  geboren  (Aristot.  'A^.  -in},.  17).  Demnaeb  kann  «eine  Ernen- 
[nung  7.imi  Statthalter  und  damit  die  Einnahme  von  Sigeion  schwerlich 
Ivur  636  fallen.    Vgl,  Bnsolt  II*  p.  250. 
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iiat-libarten  Inseln  gelegenen  GrlechenstSdten,  «la  auch  die  West- 
hält'te  Kleinasiens  zu  stark  bevölkert  war,  als  liasa  von  dort 
aus  eine  beträchtiichere  Ausfuhr  von  Victualieii  liiltte  statKitidcu 
können.  Diese  Saclilage  änderte  sich,  naclideni  die  Milesier  auf 
der  Nordküste  des  Hontas  festen  Fuss  gefiisst  hatten.  Sie  ver- 
fügten hier  über  ein  ausgedehntes,  verhlUtuisämässig  dilnn  be- 
völkertes und  fiusserordcutlich  fruchtbares  Hinterland,  welches 
sich  vortrefflich  dazu  eignete,  die  Proiluktioii  um]  die  Ausfuhr 
vun  C«realieu  iii  grossem  Mussstabe  zu  betreiben.  War  a1>er 
einmal  dieser  Handel  im  Gange,  dann  leuchtet  es  ein.  dass  tr 
nicht  nur  den  von  ilen  Mitesieni  gegründeten  Kolonien,  sonciem 
auch  den  Griechonstädten ,  welche  an  der  das  schwarze  mit 
dem  "igHischen  Meere  verbindenden  Waaserstras.se  lagen,  mehr 
oder  minder  zu  Gute  kam.  Eine  besonders  einHiissreiche  8ttd- 
lung  gewanneu  liierbel  die  beiden  Städte,  welche  den  aüdlichen 
Ausgang  des  thrakischeti  Bosporos  belierrschteii ,  KiUchedon, 
da.s  von  den  Megarern  um  675  auf  der  asiatischen,  und  By- 
Knntion,  das  von  ihnen  17  Jahre  später  auf  der  eumpiiischeu  j 
Seite  gegründet  worden  war,  üie  Thatsache,  dass  von  liierl 
aus  der  von  dem  Pontos  iiiisgehende  Verkehr  gesperrt  werden 
kann,  bej*timnit  in  der  vielseitigsten  Weise  den  Gang  der  an- 
tiken '),  iiiittelalterigen  und  modernen  Geschichte.  Al.s  die 
Samier  ujn  den  Beginn  des  6.  Jahrhunderts  an  der  NordkOste 
des  Propontis  Perinthos  gegründet  hatten,  versuchten  die  Me- 
garer  sie  von  dort  zu  vertreiben,  wurden  jedoch  diu*aa  durch 
eine  Flotte  verhindert,  die  rechtzeitig  aus  Sanios  eintraf  nndj 
ihnen  eine  schwere  Niederlage  beibrachte.*)    Es  beweist  dies  auf" 

')  Die  Hauptatelleu  b«i  Xenoph.  Hellen.  1  4,  35;  Detuosth.  XX  87, 
241,  301,  a02;  Polyb.  IV  38,  46,  47.    Die  Atheuer  Hessen  in  den  ersten 
.lahren  des  iiolopoiinesiachen  Krieges  den  dortigen  Verkehr  ilurfh  die  rup 
'h'Xiitaniiriou  ij^vlaKa  überwachen  (Volksbcachluas  aus  01.88, 3  =  426  v.Chr.:  j 
Curp.  Inacr.  att.  I  40).     Im  Jahre  410  Hessen  sie  ein  Ueschwailer  in  der! 
Rhede  von  Chryaapolia  (im  kali-hedoniscUen  Gebiete)  stationieren  und  durch  I 
dieses  einen  Üurctgaugezull  von  den  aus  dem  Poatoä  Voiumi'iiden  Sclü0en  | 
erheben  (Xeuojjh.  Hellen.  I  ],  22).     Ebenso   hOren  wir   von  Durch gang«- 
jUllen,    die   von   den   Byzantiem   erhoben   wurden,    wi-nn    es   mit  deren  ] 
Fiiianüen  «chlecht  stand  (Polyb.  IV  46,  47). 

^)  Pliitarch.  quaeationes  graecae  67. 
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Idas  Schlagendste,   wie  die  Megarer  das  Uebergewicht,  welches 
ihnon  ihre  StplJung  am  Bosporus  verlieh,  ausnutzten,   um  un- 

Idere  Grieckeri,  dif  sich  in  jener  Gegend  festzusetzen  versucliten, 
fem  zu  halten.  Seit  dem  5.  Jahrhundert  erscheint  die  Pontos- 
gogend  in  der  Literatur  als  die  Komkarnraer  des  fJsth'chen 
Griechenlandes  wie  der  im  iigitischeu  Meere  gelegenen  Inseln. ') 
Getreide  und  ßogenischiitxen  galten  als  die  für  jene  Gegend 
typischen  Produkte  und  werden  von  den  Schriftstellern  als 
1  solche  neben  einander  erwähnt.  Besonders  bezeichnend  ist  in 
dieser  Hinsiebt  die  Stcdlu.  an  der  Thukydides')  berichtet,  wie 
die  Mytilenüer  ini  Jahre  428  den  seit  längerer  Zeit  vorbereiteten 
Abfall  von  Athen  verachoben,  weil  Jas  Getreide  und  die  Bogen- 
schützen, die  sie  bestellt,  nicht  rechtzeitig  aus  dem  Pontos 
eingetroffen  waren.  Wenn  demnach  ini  Obigen')  nachgewiesen 
furde,  dass  die  von  den  Schriftstellern  erst  für  die  Mitte  des 
6.  Jahrhunderts  bezeugte  Ausfuhr  skythischer  BogenschUtxon 
^^  in  beträehtlicb  ältere  Zeit  hinaufreicht,  so  spricht  alle  Wnlir- 
^■Bcheinlichkeit  dafür,  dass  das  Gleiche  fUr  die  Ausfuhr  des 
^^pontischen  Getreides  anzunehmen  ist,  eine  Annahme,  die  um 
so  glaublicher  erscheint,  als  dadurch  eine  auffällige  Richtung, 
welche  die  athenische  Politik  gegen  das  Ende  des  7.  oder  zu 
Anfang  des  6,  Jahrhunderts  einschlug,  eine  ganz  natürliche 
Erklärung  findet. 

Die  Athener  unternahmen  damaU  ihren  ersten  überaeeächen 
^^Feldzug.  Die.ser  Feldzug  bezweckte  wie  derjenige,  den  Pei- 
^KBistratoü  in  den  letzten  Jahren  seiner  Herrschaft  unternahm, 
^^  die  Eroberung  von  Sigeion.*)  ObwoliI  die  Mytilenäer  dem  Eiu- 
^^giiSe  in  ihr  Kolonialgebiet  bewalfiieten  Widerstand  entgegen- 
^Rsetzten,  gelang  es  doch  den  Athenern  sich  Sigeions  zu  bemäcb- 

*  ')  Vgl.  Büfhafinsphflti,  Beaite  und  Erwerb  p.  422 — 424;  Wiskemttnn, 

Die  antiJce  Landwirthichufit   und  das  vun  ThQnen'ache  Geeets  p.  Ifi — IG. 
lie  älteste  Angabe  besieht  sich  &iif  J.  J.  480:  Herodol.  VI!  1*7. 
«)  Thukyd.  III  2. 
'i  Oben  Seite  286—291. 

*)  Man  findet  alles  aaf  diesen  Feldzu);  bezügliche  Material  hei 
usolt,  Qriecluiclie  Gescliichte  tl"  p.  »49—864.  Tgl.  unsere  Seite  291 
Dm.  1. 
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ti|^tin  und  sioli  iloselhst  einige  Zeit  zu  beliaupttm.  Es  ist  un- 
denkbar, (lass  (liesf'.s  ITnlemehmfin  IciligHcli  durcb  ilas  Be- 
«lUrfniss  veranlasst  wurde,  neue  LaniUoos»'  fiir  die  Uberschiissige 
Bevölkerung  Attikn's  au  beBctialfen.  Waren  die  Athener  in  jener 
Zoit  auch  nocli  zu  schwach,  vm  mit  den  Megiirem,  die  daiual» 
über  eine  bedeutende  Seenificlit  verfiigtfn  und  l'flanzstüJte  in 
beiden  Meeren  grilndeten,  den  Kampf  um  Salamis  aufeunehmen, 
iinmprhin  Mtimdcn  ihnen,  wenn  sie  nur  Koloiiiiilland  r.ii  jje- 
wiiirien  beabsichtigten,  mancherlei  Geftcnden  offen,  deren  Occu- 
[Hition  weniger  ko.stspieti|B;  und  gefährlich  war,  als  ein  Feldwig 
nftc)i  der  trfjjschen  Küste,  auf  der  die  Lesbier  schon  seit  dein 
S.  Jahrhundert  festen  Fuas  gefasst  hatten. ')  Ich  erinnere  Bei- 
spiels halber  an  die  Insel  Skjrns,  die  vom  Vorgebirge  Smiion 
nur  eine  Tage.sfahrt  entfernt  liegt  und  im  Jahre  47ß  noch  nicht 
von  der  griechischen  Kolonisation  berührt,  sondern  ausschliess- 
lich von  den  eingeborenen  Dolopern  bewohnt  war.')  Hiernach 
scheint  es  vielmehr,  daaü  die  Athener  zu  jeuem  FetdKUg  nach 
der  troifichen  Küste  durch  handelspolitische  Rücksichten  be- 
stiramt  wurden.  Sie  begriffen,  da.*«  die  Kosten  des  Poutos  für 
ihre  Thouwaaren  wie  fllr  das  voruehmste  Produkt  ihres  Land- 
baues,  das  Olivenöl,  einen  sehr  geeigneten  Markt  darbntcu. 
Ausserdem  konnten  sie  das  pontische  Getreide  in  einer  dem 
Produktionsgehiete  näher  liegenden  Gegend  billiger  ankaufen 
als  im  eigenen  Lande  und  kam,  auch  wenn  dieses  Getreide  erst 
in  Sigeion  auf  athenisclie  Schiffe  verladen  wurde,  der  Gewinn, 
den  der  Transport  von  hier  nach  den  attischen  Häfen  abwarf, 
nicht  fremden  sondern  athenischen  Schiffeni  zu  Gute.  Unter 
solchen  Umständen  begreift  man,  dass  die  Athener  ihre  Inter- 
essen in  dem  ponttschen  Verkehr  zur  Geltung  ra  bringen 
suchten.  Die  Besetzung  von  Sigeion  erschien  für  diesen  Zweck 
ganz  geeignet.  Die  Athener  gewannen  liierdurch  an  der  dos 
schwarze  Meer  mit  dem  ägiiischen  verbindenden  Wa-sserstraase 
eineu  Hafen,    in  welchen  ihre  Schiffe  mit   der  gleichen  Sicher- 


')  Meyer,  Cieachitlite  von  Troan  p.  79  ff. 

")  Thukjd.  1  98;  I'lutareh.  Theaeus  86;  Paunan.  III  3,  G. 
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fjiiiit  einlaufen  konnten  wie  in  die  attischon.  Ihre  in  dieaetn 
Hafpn  statiouirenden  Kriegsscliiffe  wuren  im  Stünde,  Kauf- 
falirem,  dio  den  HeliespoBt  passirten,  je  naduk-m  es  die  Situ«- 

[ition  verlangte,  den  Weg  z\i  versperren  oder  schützendes  Geleit 
«u  gewäbren.  Sie  konnten,  da  Sigeion  nur  ungefiUir  250  Kilo- 
meter von  dem  Bnsjioros  entfernt  lag,  bdldigst  /,iir  Stelle  sein. 

i  wenn  es  galt,  Uebergriften  der  Byxantier  oder  KiilcheiU inier 
entgegenzutreten.  Die  Jonier,  welche  an  dem  dortigen  Ver- 
kehr besonders  interessirt  waren,  da  er  seinen  Ausgangspunkt 
in  iten  im  der  NordkBste  des  Pontos  gelegenen,  inilesischen 
Kolimien  liiitte,  werden  das  Unternehmen  der  Athener  niclit 
ungünstig  auf'genoitiiuen  haben,  einerseits  in  Fulge  der  Riva- 
litSt,  welche  von  Alters  her  zwischen  ihnen  und  den  Aeoliern 
herrschte,  andererseits,  weil  .sie  in  den  Athenern  Bundesgenossen 

[gegen  die  Megarer  zu  linden  hofften.  In  Sigoion  hat  sich  eine 
firabslL^le  gefunden,  welche  der  Zeit  der  damaligen  athenischen 

lOccuiiation   angehört.')     Sie   Lst   nach   den   beiden   darauf  an- 

I gebrachten  Inschriften  einem  Bürger  von  Prokonnesos,  Phanu- 
diktw,  dem  Sohne  des  Herniokrates ,  unter  tietheiligung  der 
dortigen  nllieniiichen  Kleruchen  errichtet,  Prokonnesos  war 
eine  (Triltnlung  der  Milesier.  Die  Stele  scheint  demnach 
darauf  hinzuweisen,  iasa  zwischen  den  in  Sigeion  ansässigen 
Athenern  und  den  Bürgern  jener  milesischeu  Kolonie  ein  freund- 
schaftliches Verbältniss  obwaltete. 

Doch    reichten    die   Mittel    des    athenischen    Staates,    der 

Idnmals    durch    Parteihader  wie   durch    materiello    Nuthstände 

[stark  geschwilcht  war.  nicht  aus,  uui  die  beabsichtigte  Aktion 

j  mit  dem  nöthigen  Nachdrucke  zu  Letreibeo.  Die  Besetzung 
von  Sigeion  erwies  sich  ah  illusorisch,  da  die  dortigen  atheni- 
euheu  Streitkräfte   durch  eine  Festung,    welche  die  Mytilenäer 

lauf  dem  benachbarten  Vorgebirge  Achilieiou  anlegten,  in  Schach 
gehalten  wiu'den.  Daxu  kam  noch  der  Widerstand,  den  die 
MegaroF,  wie  wir  im  Weiteron  sehen  werden,  der  Erweiterung 
des  athenischen  Handelsverkehres  entgegensetzten. 

')  Inscript.  jTraecae  iintiquiaaimiLe  ed.  Roeiil  n.  493.    Vgl.  Kirchhotf, 
[Studien  zur  Geschichte  dea  griech.  Alptiibet«  4.  Aufl.  p.  22—36. 
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Doch  schoint  der  von  dem  Pontos  ausgehende  Handt^l 
hereits  vor  der  Zeit,  in  welcher  die  Athnner  sich  daran  aktiv 
zu  betheiligen  versuchten,  in  Attika  mancherlei  Ueboiätsinde 
iiervnrgenifen  zu  hiiben.  Als  Solon  im  Jnhre  590  seine  Gesetz- 
gebung erhesa,  waren  die  meisten  der  dortigen  kleinen  Grund- 
besitzer niinirt,  ilie  einen  der  Schiildknechlschaft  verfallen, 
andere,  um  dersellien  zu  entgehen,  ins  Ausland  geflüchtet, 
Kahlreiche  Grundstücke  mit  Hypotheken  belastet. ')  Der  Ge- 
danke liegt  nahe,  dass  dieser  Nothstand  vorwiegend  durch  die 
Einfuhr  des  billigeren  pontischen  Getreides  veranlasst  war, 
dessen  (.'oncurrenz  die  damaligen  attischen  Landivirtbo  ebenso 
wenig  auszuhalten  Im  Stande  waren,  wie  heutzutage  die  euro- 
piüaclwn  diejenige  der  ftmerikanischen,  indischen  und  austra- 
lischen Cerealien.  Allerdings  beweist  das  soionische  Gesetz, 
welches  den  Bewohnern  Ton  Attika  den  Export  von  Victualien 
mit  Ausnahme  des  Oeles  verbot*),  dass  im  Jalire  590  keine 
erhebliche  Einfuhr  fremden  Getreides  stattfand,  sondern  die 
Athener  vorwiegend  auf  ihre  eigene  Produktion  angewiesen 
waren.  Aber  dies  genügte  nicht,  um  die  kleinen  Gi'undbesitzer, 
nachdem  sie  einmal  ruinirt  waren,  sofort  in  eine  erträglichere 
Lage  zurückzuversetzen. 

Die  Situation,  welche  Solon  im  Jahre  590  vorfand  und 
die  ihn  zu  jeneni  Ausfuhrverbote  bestinmite,  war  offenbar  durch 
das  feindliche  Vorgehen  der  Megarer  hervorgerufen.  Droysen') 
vemmthet  nicht  ohne  WahrscLeinlichkoit,  dass  es  die  Megarer 
waren,  welche  bis  vor  Kurzem  den  attischen  Markt  mit  pon- 
tischeni  Getreide  versorgt  hatten.  Wie  dem  aber  auch  sei. 
jedenfalls  mussten  die  Megarer  es  übel  vermerken,  dass  die 
Athener  durch  die  Besetzung  von  Sigeion  in  ein  Gebiet  ein- 
griffen, dessen  Handel  vorwiegend  von  megarischen  Kolonien. 
Byzantiou  und  Kalchedon,  beherrscht  wurde.  Wie  sie  den 
Samiem  entgegentraten,    als  diese  sich  an  der  Propontis  fest- 


I 


')  Vgl.  BuBolt.  Grieehiache  Gesthiolite  II»  p.  243—247, 

')  Plutarch.  Solun  24. 

')  Athen  und  der  Westen  y.  ii. 
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gesetzt  hatten  '),  thateii  sie  dius  Gleiolie  gegenüber  den  Athenern, 
jedocli  in  ungleicli  energischerer  Weise,  Sie  gingen  darauf  aus, 
dem  veiiiassten  NachbarstaatejeglichenSeeverkelii-ahznschiieideri, 

I  ein  Unternehmen,  welches  ihnen  keine  besonderen  Anstreng- 
ungen kostete,  da  sie  auf  Salamis  geböten  und  von  hier  aus 
mit  ihrer  überlegenun  Kriegsflotte-  leicht  den  Peirfieim  wie  ihm 
['haleron  bloekiron  kannten.  Hiernach  erkliirt  sich  jenes  Aus- 
fuhrverbot des  SoloTi  in  der  natürlichsten  Weise  durch  die 
Annahme  einer  Ton  den  Mcgarem  verhängten  Sperre  der  atti- 
schen Häfeu.  Alle  Wiihrsclieinlichkoit  spricht  dafiär,  dass  die 
Athener,  in  Folge  dieser  Vorgänge,  das  vor  Kurzem  eroberte 
Sigeion  aufgaben,  da  ihre  dortige  Besatzung  durch  die  ine- 
garische  Flotte  von  Attika  abgeschnitten  war.  Andererseits 
aber  bereitete  die  politische  Thätigkeit  des  Solon  die  Athener 

)  darauf  vor,  die  Uebermacht  ilirer  Feinde  zu  brechen.  Seine 
Verf'as.sung  inachte  für  längere  Zeit  dem  zwischen  den  ver- 
schiedenen Klag.sen  herrschenden  Hader  ein  Ende,  seine  Sei- 
sachtbeia  half  den  kleinen  Grundbesitzern  auf,  denen  es 
gleichzeitig  zu  Gute  kam,  dass  die  Concurrenz  des  pontischen 
Getreides  durch  die  megnrische  Handelssperre  be.Meitigt  worden 
war.  In  dieser  Weise  erstarkt,  ergriffen  die  Athener,  gefiihrt 
von  Peisistratos,  um  das  Jahr  570  die  Offensive  gegen  die 
Megarer,  eroberten  Salamis  und  schufen  hiermit  fllr  die  Ent- 
wickelung  ihres  Seeverkehrs  freie  Bahn.') 

Wenn   um    den    Anfang   des    6.  Jahrhunderts   mancherlei 

I  wiewohl  lose  Beziehungen  zwischen  Attika  und  dem  Skythen- 
lande  nachweLsbar  sind,  so  liegt  es  nahe,  diese  Beziehungen 
daraus  zu  erklären,  dass  die  Athener  zu  jener  Zeit  durch  die 
Besetzung  von  Sigeion  dem  Pontos  näher  getreten  waren.  Ein 
attischer  Vasenmaler,  dessen  Thätigkeit  nach  seinem  Stile  über 

!  die  Mitte  des  H.  Jahrhunderts  hinaufreicht,  signirt  sich  ö-Txü^jjit,') 
Offenbar  war  dieser  Skytbe   in  seiner  Jugend  als  Sklave  nach 


>)  Oben  Seite  292. 

•)  Vgl.  Wilamowitz,  Arislotelw  und  Atben  l  p.  S87. 
')  Klein,  Die  g^rlechiseheu  Vaseii  mit  MeiBteinignatuii'u  2.  AuH.  p.  4Q 
\n.  S.    Vgl.  StuUiiiczkit  im  Jiihrbucii  des  arcb.  luet.  U  (1887)  p.  143—114. 
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Atlii'u  verkauft  worden  umJ  IiüUp  daselbst,  die  V!is<>nj!mlervi 
erlernt.  Auf  den  Anfang  des  R.  Jahrlmnderts  deut.et  die  Ueber- 
lieferuiig,  dMJss  sicK  ein  skytbistLer  Kiinigssoha  Ajiachiirsts, 
der  eine  Bildungsreise  nach  Griechenland  unternahm,  in  Athen 
avifhielt  und  daselbst  mit  Solon  verkehrte.')  F^in  Bild  iler 
rrnn(|M>i8vase,  deren  Aiistuhruiig  wir  iiiii  die.selbe  Zeit  annobmcii 
dürfen,  beweist,  dnss  der  skythische  Votksstamin  damiiLs  zu 
Athen  auch  in  weiteren  Kreisen  Interesse  erregte.  Der  Muler 
liat  der  Darstellung  der  kalydonischen  Jagd  neben  den  prie- 
chiischen  Heldi-n  drei  Bogenschützen  beigefügt,  welche  ilurcli 
ihre  hohen  Mützen  wie  durch  die  zweien  tob  ihnen  beige- 
schriebenen  Xamen  zu  der  NordkUste  des  Pontos  in  Beziehung 
gesetzt  sind.')  Doch  berechtigen  diese  Figuren  keineswegs  zu 
dem  Rchlusse,  dass  die  Skythen  in  dem  damaligen  athenischen 
Heere  eine  ahiiliühe  Kolle  spielten,  wie  sie  sich  für  die  Zeit 
swischen  540  und  520  au.s  den  jüngeren  schwarzfigurigeu  Ge- 
fdssbildem  ergiebt,*)  Vielmehr  beweisen  sie  nur,  dass  die 
Athener  einige  Kunde  von  den  Söhnen  der  Steppe  hatten  und 
dass  der  Ruf  von  der  Geschicklichkeit,  mit  welcher  dieselben 
den  Bogen  handhabten,  bis  nach  Attika  gedrungen  war.  Hätten 
Skythen  während  der  ersten  Hälft«  de.s  6.  Jahrhunderts  zu  den 
in  Athen  geläufigen  Erscheinungen  gehört,  dann  würden  sie 
von  den  gleichzeitigen  Vaaenmalern  auch  bei  Soenen  aus  dem 
tiiglichen  Leben  dargestellt  worden  sein,  Hiervon  ist  jedoch 
kein  Beispiel  nachwei.sbar.  Ausserdem  würde  der  Maler  der 
Fran^^oisvoae,  der  vortrefflich  zu  individualisiren  verstand,  die 
ethnische    Charakteristik    seiner    BogeuscbOtzen    consequentcr 


1)  Eerodot, IV  46,  76,  77;  Athen.  X  p.  137  F;  Aelian.  var.  biet,  TI  41. 

")  Mob.  deir  Inst.  IV  U,  55;  Wiener  VorlegcblaWcr  1888  T.  II. 

')  Die  in  den  Rom.  Mittheilnngfii  II  (1887)  p.  189  uusgeapfocheac 
Vermuthung,  daas  die  akythiflche  Schau  rwache,  (üe  bäußg  in  der  Litt«- 
ratur  des  6.  Jahrhunderts  erwähnt  wird,  liis  ?.iim  Bpginne  deä  vorher- 
gehenden .lahrhundfrts  hinaufreiche  und  dima  tler  Maler  der  FnmpjisTaÄe 
drei  ihm  bekiumte  Mitglieder  dieser  Tnippe  BcherKbafter  W«i»e  den 
kaljdoniacheii  Jiigem  beigefügt  habe,  ist  vim  Loewv  im  Jahrbuch  d. 
lurch.  Inat.  III  (ISBB)  p.  142  Anm.  20  mit  Recht  zurückgewiesen  worden. 
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diirchgpfüJirt  Ijabei),  als  er  es  gcthan.  Diese  Charakteristik 
bpschrünkt  sich  aher  auf  die  liohe  skythisclie  Mütze,  wugegen 
alle  drei  SchiltKcn  einen  Uelleniachen  Ciesiohtatypus  zeigen  und 
mit  demselben  kurzen,  eng  anliegenden  Chiton  bekleidet  sind, 
den  dtp  iiii  der  Jagd  theUnehmenden  Hertwn   tragen. 

Ebensowenig  erweist  sich  der  Maler  mit  der  skythisnhen 
Oiiomatologie  vertraut.  Der  Narae  des  einen  Bogenschützen 
liititet  Kiiuiiienos,  ist  also  ein  Volks-  kein  Personenniime,  Die 
Kiinmener  waren  vor  der  Einwanderung  der  Skvtlien  über  den 
griissteu  Theil  der  NordkUstc  de^  Pontos  verbreitet,  wo  die 
Krim  noch  heute  ihren  Namen  bewahrt  hat.  Doch  acheint  es 
nicht  iinniCglich,  dnss  sich  Reste  von  ihnen,  unter  akythi.goher 
Oberherrschaft,  noch  lange  Zeit  erliielten.M  Demnach  konnte 
ein  aus  dem  Skytlienlande  cingefulirter  Sklave  in  Athen  rocht 
wohl  Kimraerios  heissen,  wie  sich  jener  Skythe,  der  daselbst 
die  Vaaeniüftlerei  erlernte,  einfach  als  (5  Exvi%}q  beüeichnete.*) 
Doch  scheint  es  wenig  glaublich,  dass  der  Maler  der  Frauc;öis- 
vase  einem  Bogenschützen,  den  er  als  ebenbürtigen  Genossen 
der  an  der  kalydonischen  .Jagd  Theil  nehmenden  Hehlen  auf- 
treten lies»,  einen  Sklavennamen  beilegte.  Hiernach  wird  man 
diese  Naaiengebung  in  anderer  und  zwar  in  der  folgenden 
Weise  zu  erklären  haben :  Der  Nordrand  der  den  Griechen 
hekannten  Welt  war  ursprünglich  von  den  Kiinmeriern,  später 
von  den  Skythen  eingenonnuen.  Der  Maler  der  Franijoisvase 
wusate  die  beiden  X'ölker  nicht  genau  zu  unterscheiden.  Doch 
wwen  ihm  die  Kimmerier  geläufiger,  weil  sie  in  der  Odyaaee 
erwähnt  werden  und  weil  die  Raubzüge,  die  sie  während  der 
ersten  Hälfte  des  7,  .Jahrhundert«  in  Kleinasien  unternahmen, 
bei  denen  sie  den  ephesischen  Artemistempel  verbrannten  und 
reiche  Magnesia  am  Maiandros  plünderten,  gewiss  in  der 
izen  griechischen  W^elt  einen  nachhaltigen  Eindruck  hinter- 
lassen hatten.  In  Folge  dessen  bezeichnete  er  einen  Bogen- 
schützen,   de.ssen  Huiniath   er  in  der  sSldmssischen  Steppe  au- 


')  Nciimann,  Die  Hellenen  im  SkjtbetiliLndc^  I  p.  222, 
")  Oben  S.  297  knra.  3. 
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nahm,  aLs  Kimmerier,  oliwiibl  in  jener  Gegend  nicht  mehr  die 
Kiiuinericr,  sondeni  die  Skythen  das  herrschende  Volk   waren. 

Der  Nniue  des  zweiten  Bogenschützen  Toxaniis  ist  offenbar 
aus  dem  griechischen  iiSifor  gebildet  unter  Beifügung  einer  En- 
dung, die  ihm  einen  fremdländbchcn  Charakter  geben  soll. 
Kine  analoge  Bildung  ist  Toxaris,  der  Name  eines  Skythen, 
der  nauh  einer  Fabel  späten  Ursprunges  Anacharsis  bei  Solon 
einführte.') 

Pur  den  dritten  Bogenschützen  war  der  Maler  ausser 
Stande,  eine  auf  die  Steppe  Linweisendc  Benennung  zu  er- 
finden, und  er  bezeichnete  ihn  deshalb  einfach  mit  dem  grie- 
chischen Namen  Euryinachos. 

Auf  einer  schwaiv.figurigen  Araplinr.i,  deren  AuilXlhning 
recht  wohl  noch  vor  die  Mitte  des  ti.  Jahrhunderts  faUen  kann, 
18t  in  einer  Amazonenschlacht  ein  mit  einer  skythischen  MlitKe 
ausgestatteter,  bärtiger  Bogenschütze  auf  Seite  der  Amassonen 
kämpfend  dargestellt.*)  Doch  frngt  es  sich,  ob  wir  dietse  Figur 
in  den  Kreis  unserer  Untersuchung,  die  sich  vor  der  Hand  auf 
Attika  beschränkt,  zu  ziehen  berechtigt  sind.  Die  Ansichten 
der  Gelehrten  über  den  Ursprung  jener  Amphora  schwanken. 
Sie  wird  in  der  Regel  für  ein  chalkidisches,  von  Studniczka 
hingegen  für  ein  aJtattisches  Produkt  erklärt,  eine  Alternative, 
die  ich  nicht  zu  entscheiden  wage.  Sollte  die  Amphora  in 
Attika  gearbeitet  sein,  dann  würde  der  darauf  dargestellte 
Bogenschütze  ähnlichen  Gesichtspiiiikten  unterLiegen  wie  die 
analogen  Figuren  auf  der  Franijoisvase.  Der  Maler  nahm  die 
Sitze  der  Amazonen  auf  der  Nordküste  des  Pontos  an,  gab 
ihnen  einen  Skythen  als  Bundesgenossen  bei,  weil  er  die  Skythen 
als  die  Bewohner  jener  Küste  kannte,  und  brachte  die  ethnLüchen 
EigenthOmlichkeiten  desselben  zum  Ausdruck,  insoweit  e^  ihm 


')  Von  Sybel  in  HermeB  XX  (1680)  p.  41  ff.  üeber  die  St*tnen. 
welche  zu  dieser  Fabel  Anlnaa  gaben;  Arndt  und  AmeluEg,  l'hotogra- 
pbj.iche  EinKelaufaEifamcii,  Serie  TU  p,  16. 

')  Gerkard,  AiiaerleaeneVaaenbilder  11  85 — 96.  Vgl.  tQein  Kn}jhrotUüi( 
2.  Auil,  p,  66  n.  11;   Studjiicikft  im  Jahrbuch   de«   arch.  Inst.  1   (1686) 

p.  eaff. 
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die  ragen  Begrifiia,  die  er  davon  hatte,  geatattet«n.  Wie  die 
auf  dw  Fran(;oLsvasc  beigefügten  Bogenschützen  erscheint  auüh 
derjenige  der  in  Rede  stehenden  Amphora  nur  durch  die  hohe 
Mutze  zu  dem  skythiscLen.  Volksthiime  in  Beziehung  gesetzt. 
Sein  kurzer,  eng  anliegender  Chiton  ist  griechiscli.  Das  Gesicht 
des  Barbaren  liigt  sich  der  damals  in  den  meisten  griechischen 
Staaten  herrschenden  Mnde,  indem  es  Backen-  und  Kiunbart, 
aber  dabei  eine  rasierte  Oberlippe  zeigt. 

Nach  der  erfolglosen  Occupation  von  Sigeion  enthielt  sich 
die  athenische  Politik  mindestens  während  sechs  Jahrzehnte 
jeglicher  Ingerenz  in  die  dem  Pontos  benachbarten  Gebiete. 
Mit  der  Herrschaft,  welche  die  athenischen  Pkilaiden  auf  der 
thrakischcn  (,'her.sonnes,  also  auf  der  Westküste  des  llellespont, 
ausübten,  hatte  der  Staat  nichts  zu  thun.  Vielmehr  war  diese 
Herrschaft  ton  Haus  eine  Privatangelegenheit  jenes  ße- 
schiechtes.')  Wir  berühren  sie  hier  nur,  um  darzulegen,  dass 
sie  ftlr  die  athenische- Politik  vollständig  bedeutunglos  war. 

Der  Philaide  Miltiades,  des  Kypselos  Sohn,  vmrde  zur 
Zeit,  als  Pei&Lstrato8  an  der  Spitze  des  athenischen  Staates 
stand,  und  zwar  vor  dem  Jahre  TiiG'),  von  den  auf  der  Cher- 
sonnes  ansiissigen  Dolonkem  bemfon,  die  Regierung  ihres  von 
den  benachbarten  Apsinthicrn  hart  bedrängten  Landes  zu  über- 
nehmen. Er  folgte  diesem  Rufe,  weil  er,  wie  Herodot')  an- 
giebt,  mit  der  Tyrannis  des  Peisistratos  unzufrieden  war,  und 
führte  mancherlei  auswanderungslustige  Athener  mit  sich  nach 
Thrakien.     Sein  Nachfolger  war  der  Sohn   seines  Halbbruders 


Ij  Die  HauptJiuelle  Herodot.  V]  34^1. 

'')  Diese»  Datum  er^iebt  airh  darauü,  da^s  KroiBcig  a^in^n  Einfluas  zw 
GmiBten  des  Miltiatles  gellend  machte,  als  dieser  von  den  Lampsakenern 
geftuigen  genoramen  worden  war  (Herodot.  VI  37):  denn  546  wurde  Sardes 
von  den  Persern  erobert  und  hierdurch  daa  Reici  des  Kroiaoa  vernichtet, 
üebrigena  wurde  äüs  elffinbeineme  Hom  der  Amaltheia,  über  welches 
Fanaau.  VI  19,  6  berichtet,  zu  Oljiopia  von  dem  älteren  MiltiLvdea,  uicht, 
wie  Winter  iui  .TahrbucL  VlII  (1893)  p.  154  anniraint,  von  dem  Marathon- 
Sieger  ((eweiLt. 

»J  Uerodot.  VI  35. 
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Kimon,  Siesagoras.  Aui'  diesen  folgte  der  Bruder  des  Stosagor 
der  jüngere  Miltiades,  iler  initiiuialige  Sieger  von  Miiratlion. 
der  sieb  bis  kurz  vor  490  iu  der  Ohersoruies  behauptete.  Kr 
überniiiuu  die  Herrschaft  um  ÖlTi,  also  nicht  mehr  unter  der 
Itegierung  des  Peisistrat<js,  sondern  unter  derjenigen  der  Pei- 
sistratiden,  die  ihm  ftlr  die  Ueberinhrt  eiue  Triere  »ur  Ver- 
fUgung  stellten.') 

Nach  Allem,  wits  die  Ueberlieferung  berichtet,  dürleu  wir 
aiinehiuen,  das»  die  Macht  der  Philaiden  auf  einer  sehr  un- 
sicheren Grundlage  beruhte.  Der  ältere  Miltiades*  niustte  nach 
seiner  Ankunft  in  der  Chei'sonues  üunScLst  den  Angriffen  der 
Apsintliier  ein  Ziel  setsseii.  Er  und  sein  Nachfolger  Ste-sagoms 
hatten  harte  Kämpfe  mit  den  Lampsakenern  üu  bestehen. 
Als  der  jüngere  MilfciadeH  in  der  (Ihersunncs  eintraf,  hielt  er 
die  Notabein  der  dortigen  thrakischen  Gaue  tür  aufsässig,  liess 
sie  ins  Gefäugniss  werfen  und  sicherte  seine  Stellung  ilurcii 
die  Anwerbung  von  50Ü  Söldnern,')  Ein  Einfall  der  »Skytiien 
niithigte  ihn,  zeitweise  sein  Heieh  zu  verlassen,')  Unter  solchen 
Umständen  begreift  man,  da.ss  die  Philaiden  viel  zu  selir  durcit 
den  Kampf  um  die  eigene  Existenz  in  Anspruch  genommen 
wareu,  als  dnüs  sie,  auch  wenn  sie  es  gewollt,  der  athenischen 
Politik  hätten  Vorschub  leisten  können.  St>weil  die  Ueber- 
lieferung einen  Schluss  gestattet,  bekilinmerten  sie  sich  in  keiner 
Weiae  ura  lien  Mutterataat,  Nichts  verlautet  darüber  —  und 
dies  ist  fllr  die  von  ihnen  eingenommene  Stellung  besonders 
hei;eiclmend  — ,  da.ss  sie  fttr  oder  gegen  Peisistratos  und  die 
Pejsistratiden  Partei  genommen  hätten.  Hingegen  will  ich  die 
Möglichkeit  nicht  läugnen,  da-ss  die  HerrMchixft  der  Philaiden 
für  den  atheni.schen  Handel  erspricsslieh  war,  ditss  wiüirond 
derselben  attische  Industrieproducte  in  der  Chersonnes  Absatx 
fanden,  dass  andererseits  wieder  Rohi»roducte  und  vielleicht 
auch  Sklaven  aus  Thrakien  und  den  Nachbarländern  über  ilie 
Chersonnes  nach  Attika  gelangten. 


i 


i)  Berodot.  VI  S9. 

>]  Herodot,  VI  36,  37,  38, 

»)  Herodot.  VI  40. 
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Immerhin  blieb  die  Aufgabe,  seinen  Mitbürgern  einen  ihren 
Berlürfhisjsen  entspreebenden  Antheil  an  dem  pontischen  Handel 
in  iiiichhalti(^er  Weise  üu  sicliern,  dem  Peisistratos  vorbehalten. 
Die  Hetheiligtingan  diesem  Handel  war  rait  der  Zeit  für  die  Athener 
geradezu  eine  Lebensfrage  geworden.  Wie  die  Statistik  der  bemal- 
ten Vasen  beweist,  nahm  die  Produktion  der  attischen  Keramik 
unter  der  Herrschaft  des  Peisistratos  nieht  nur  in  qualitativer, 
sondern  auch  in  quantitativer  Hinsieht  einen  sehr  bedeutenden 
Aufschwung  und  wir  dQrfeu  es  als  wahrscheinlich  betrivchten, 
Jjiss  ein  ähnlieber  Aufschwung  auch  in  anderen  Industrie- 
zweigen stattfand.  Es  lag  somit  in  dem  Interesse  der  Athener, 
ftlr  ihre  gesteigerte  Produktion  neue  Absatzgebii^te  zu  tinden. 
Andererseits  nntsste  eine  so  bedeutende  indutitrielle  Entwiekhing 
nottiweudig  eine  rasche  Vernielirung  der  üevölkerung  zur  Folge 
haben.  Da  es  bekannt  war.  dass  geschickte  Handwerker  und 
Künstler  in  Athen  auf  einträgliche  Beschäftigung  rechnen 
durften,  wurden  auch  fremde  Kräfte  von  der  mächtig  auf- 
blühenden Stadt  angezogen,  Es  genügt  daran  zu  erinnern, 
dass  zu  den  Va.seukünstlern,  deren  Thiitigkeit  wir  mit  Sicher- 
heit in  der  älteren  Periode  der  peisistra tischen  Herrschaft  an- 
nehmen dürfen,  Amasis  und  Skythes')  gehören,  deren  Kamen 
entschieden  auf  eine  barbarische  Herkunft  schliessen  lausen. 
Der  wenig  ergiebige  attische  Ackerbau  konnte  den  Bedürf- 
nissen der  sich  rasch  vermehrenden  Bevölkerung  unmöglich 
genügen.  Was  im  Besonderen  die  Getreidejiroduktion  betrifft, 
so  war  sie,  wie  Beloch')  richtig  erkannt  hat,  seit  dem  An- 
fange des  Tl.  Jahrhunderts,  weil  sie  zu  Wfnig  lohnte,  in  stiitiger 
Abnahme  begriffen.  Doch  s|)richt  alle  Wahrscheinlichkeit 
ilatlir.  dass  dieser  Abnnhiiie|iroze3s  schon  »iiJireud  der  zweiten 
Hillftc  des  vorhergehenden  Jahrhunderts  begonnen  hatte.  Es 
war  demnach  dringend  geboten,  für  die  Einfuhr  fremder  Cerea- 
lien  Sorge  zu  tragen  und  zu  diesem  Zwecke  die  Verbindungen 
Athens  mit  der  NordkUste  des  Ponto,'»  zu  sichern,  von  welcher 


')  Oben  Seite  297  Aiiin,  3, 

')  Uie  tievülkwung  Jor  grieclüeoli-ranunchen  Welt  p.  90, 
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aus  diimals  der  bedsatendste  Oetreideexport  stattfasd.  Pe^i- 
sistratos  konnte  sich  dieser  Aufgabe  während  des  ersten  und 
zweiten  Abschnittes  seiner  Tjrannis  nicht  unterziehen,  da 
dwiiala  in  der  athenischen  BUrgerst-halt  nocl»  eine  starke  Oppo- 
sition gegen  ihn  herrschte  und  er  liierdurch  genüthigt  wurde, 
seine  ganze  Kraft  auf  die  innere  Politik  zu  concentriren.  Erst 
in  der  auf  seine  zweite  RUckkehr  folgenden  Zeit  durfte  er 
seine  Herrschaft  als  gesichert  betrachten.  Ein  Thei!  der  ihm 
feindlich  gesinnten  Familien  hatte  Ättika  yerlassen.  Der  Wider- 
stand derjenigen  unter  seinen  GegiU'rn.  die  im  Lande  verblieben, 
war  durch  Geiseln  unschädlich  gemacht,  lüe  sie  den»  Tyrannen 
gestellt  hatten.')  Peiaistratos  hatte  die  Bürger,  denen  er  tui^is- 
traute,  entwaffnet.')  Er  verfügte  über  ein  ihm  ergebenes,  vor- 
wiegend aus  Scildnern  bestehendes  Heer  wie  über  bedeuteiule 
Geldmittel  ^)  und  war  hierdurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine 
energische  auswärtige  Politik  zu  betreiben.  Wie  im  Obigen  *) 
dargelegt  wurde,  hatten  die  Athener  um  das  Ende  des  7.  oder 
den  Anfang  des  (i.  Jahrhunderts  einen  vergeblichen  Versuch 
gemaclit,  durch  die  Besetzung  von  Sigeion  eine  Machtstellung 
an  den  Dardanellen  zu  eningen.  Peisistratoa  nahm  diesen 
Plan  wieder  auf  und  ei-zielta  damit  das  beabsichtigte  Resultat. 
Er  eroberte,  zwischen  59.5  und  527,  wiederum  SLgeion'),  be- 
hauptete es  dauernd  und  konnte  von  diesem  festen  Punkte  aus 
die  athenischen  Interessen  in  dem  durch  den  Hellespont  statt- 
findenden Verkehr  nachdrücklich  zur  Geltung  bringen.  Aller- 
dings war  ein  derartiger  Plan  damals  leichter  durchzuführen 
als  vor  zwei  Menschenaltom.  Peisistratos  selbst  hatte  in  »einen 
lungeren  Jahren  durch  die  Eroberung  von  Niaaia  und  Salamis 
die  jedwede  Expansion  der  Athener  paralysirende,  megarische 
Macht  gebrochen.")  Die  kleiaasiatischon  Griechenstädte  krmnten 

>)  Herodot.  1  64. 

')  Aristoteles   'A&>^va{tor  .ToAirt/a    15;    Polyaen.   stnitegam.  I  2!,  2. 
Vgl.  WUamowitz,  Aristoteles  und  Athen  I  p.  äti!)  IT. 
1)  Herodot.  I  Ö4. 
«)  Seite  293—296. 
»)  Tgl.  oben  Seite  290—291. 
*)  Vgl.  WilamowitB  a,  a.  0.  I  p.  387—269. 
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(Dun  in  den  dreissiger  Jakren  des  6.  Jahrhunderts  keine  erheb- 

L  liehen  Hindernisse  in  den  Weg  liegen,  da  sie  durch  den  vor- 
geblichen Widerstand,  den  sie  der  Ausbreitung  der  jMjrsischen 
Herrschaft  entgegengesetzt  hatten,  mehr  oder  minder  geschwächt 
waren.  Was  im  Besonderen  die  Lesbier  betrifft,  so  liegt  der 
Gedanke  nahe,  dass  die  gewiiltige  Niederlage,  die  ürnen  Puly- 
krateH  beibrachte,')  kurz  vor  das  Unternehmen  des  Peisistratos 
fiel  und  dass  es  ihnen  in  Folge  dessen  nn  der  Kraft  gebrach, 
ihr  Kolonialgebiet  La  wirksamer  Weise  zu  vertheidigen.  An- 
gesichts der  Verbindungen,  welche  die  Peisistratiden  nach 
ihrer  Vetreibung  aus  Attika,  von  Sigeion  und  Lamjisakus  aus, 

I  mit  dem  persischen  Hofe  unterhielten"),  dürfen  irir  uns  sogar 
die  Frage  vorlegen,  ob  nicht  ihr  Vnter  seinen  Feldziig  nach 
der  Troas  in  geheimem  Einverütündniss  mit  den  Persern  unter- 
nahm. Wie  dem  aber  auch  sei,  immerhin  wird  unter  den 
damals  obwaltenden  Verhältnissen  der  moralische  Eindruck  der 

'  Thatsache,  dass  eine  athenische  Streitmacht  in  Sigeion  vor- 
handen war,  in  der  Hegel  genügt  Iniben,  um  die  Schirte, 
welche  Getreide  oder  Bogenschützen  aus  dem  Pontos  nach 
Attika  oder  von  hier  Thongcscliirr  oder  OÜTenöl  nac}»  dem 
Pontoa  transportirten,  vor  feindlichen  Angriffen  7-u  bewahren. 
Drohte  jedo(di  diesen  Schiffen  Gefahr,  dann  war  das  im  Hafen 
von  Sigeion  stationirende  Geschwader  zu  ihrem  Schutze  bereit. 
Jedenfalls  beweist  lüe  Statistik  der  im  südlichen  Russland 
entdeckten  Vasen,  daas  der  Erfolg  des  Pei.sistratos  der  atheni- 
schen ThonindustrJe  zu  Chate  kam.  Die  ältesten  attiischen  Ge- 
fäase,  welche  daselbst  gefunden  wurden,  sind  Exemplare  des 
jüngeren  schwurztigurigen  Stiles*),  deren  Fabrikation  wir  in 
den  letiten  Jahren  des  Peisistratos  oder  in  den  ersten  der  Pei- 
sistratidenJicrrschal't  anzunehmen  haben.  Hiernach  begann  ein 
intensiverer  Esport  attischen  Thongeschirres  nach   der  Nord- 

I  Irilste   des  Pontoa   erst   in    den  letzten  Jahren  des  Peiaistrntos, 


')  Herodot.  III  89. 

»)  Herodot.  V  Ü6,  VI  94,  107,  TIIT  G3,  84;  Ttukyd.  VI  69;  Pauaan. 

in  4. 2. 

ä)  Uragcmiorff  im  JuKrbucli  XII,  Aicli,  Anteiget  1897  p.  2. 
II.  IS»}.  SlUttlieab.  a.  pUl.  n.  bist.  UL  SO 
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ftlBO  nicht  vor  der  Einnahme  von  Sigeion.  Allerdings  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  jene  Gefässe  gleich  von  Aiifiiuf^  an  niif  iitlie- 
nischen  Sclufien  bis  in  ilit:  Hiii'en  des  Skytheiilaiides  traus- 
portirt  oder  ob  sie  auf  der  nördlicheren  Strecke  des  Weges  von 
Zwischenhändlern  angekauft  und  von  diesen  weiterbefürdert 
wurden.  Sollte  aber  der  Export  auch  nur  ein  indirekter  ge- 
wesen sein,  ininierhin  wurde  nucli  hiermit  eine  ftir  die  nttischo 
Industrie  ei-spricssliche  Veriufrhi*ung  des  Absatzes  erzielt. 

Betrachten  wir  nunmehr  diia  chronolojjische  Verhültnisä, 
welches  zwLsnheTi  den  jüngeren,  schwiir/fij^uri^en  Qefassen,  nuf 
denen  akjthische  Bogeuschiltzen  vnrkornnien,  und  der  durch 
Pelsistratos  voUbrnchten  Eroberung  von  Sigeion  anzuuehinen 
ist,  so  will  ich  die  Möglichkeit  nicht  leugnen,  dass  gewisse 
unter  jenen  Qefiissen,  die  einen  strengeren  Stil  bekunden,  in 
eine  etwas  frühere  Zeit  hinaufreichen,  diias  ulso  einzelne  sky-j 
thischo  Schlitzen  bereits  vor  iler  Besetzung  iler  troischen  Stadt, 
etwa  über  die  von  den  Phihiideu  beherrschte,  thrakische  ('her- 
»onnes,  nach  Attika  gt'lnugten.  Nüthigt  doch  lUe  bereits  er- 
wähnte Thutsache,  dass  sich  ein  Vasenmaler,  dessen  Thiitigkeit , 
in  die  frühere  Zeit  der  ])eisistratist:hen  Herrschaft  fiel ,  als  I 
6  Xnv&i));  signirt'),  /.u  iler  Annahme,  dtis«  schon  vor  der  Mitte 
des  (».  Jahrhunderte  .skytliiüche  Sklaven  dorthin  vorkttiilt  wurdpit. 
Aber  weitaus  die  ineisten  schwarzfigurigeu  öeiassbilder ,  auf 
denen  fskythische  Bogenschützen  dargestellt  sind,  und  nantciit^ 
lieh  iliejcuigen,  welche,  wie  d;m  Bild  der  Londoner  Schule,  eine 
zahlreichere  Vertretung  dieser  Truppengattung  in  dem  athe- 
nischen Heere  be/.eugen,  deuten  frühestens  auf  die  letzten  Jahre 
des  Peisistratos  uutl  gehüren  denmach  erst  der  auf  die  Er- 
oberung von  Sigeion  folgenden  Zeit  an.  Es  berechtigt  dies 
ssuni  Mindesten  zu  der  Veruiuthung,  dass  die  Söhne  der  Mteppe 
in  grfissercr  Anzahl  für  dos  atlieuische  Heer  in  Sigeion,  also 
erst  nach  der  von  Peisistratos  unternonimeneti  Eroberung  dieser 
Stadt,  angeworben  wurden.  Ln  Obigen  wurde  aus  den  roth- 
figurigen  Vasenbildern  nachgewieswi,  dass  das  athenische  Heer 


»)  Oben  Seite  297—296. 
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unter  der  Verwaltung  des  Kleisthenes  und  während  des  ersten 
Viertels  dos  5.  JidirbundertH  keine  skythisclien  BngensL'liütwn 
nielir  enthielt.    Es  stimmt  dies  vortrefflich  zu  der  Vermuthung, 

Idaas  Sigeion  bei  den  Anwerbungen  solcher  Bogenschützen  eine 
hervorrngende  Rolle  spielte.  Die  Peisistnitiden  siedelten  im 
Jahre  510,  als  sie  aus  Athen  Tertrieben  worden  waren,  nach 
Sigeion  über  ')  und  behaupteten  sieh  daselbst  unter  dtm  Schutze 
des  Orosskönigs  bis  zu  der  Zeit,  in  welcher  die  Athener  nach  ilen 
Schluchten  von  Plataefte  und  Mykale  in  Kleinnsien  uö'ensiv 
voraugelieu  iiniingen.     Wenn  demnach   die  skythlschen  M.inn- 

I  Schäften  bisher  vorwiegend  aus  Sigeion  bezogen  worden  waren, 

Iso  Terloren  die  Athener  im  Jahre  .510  jenen  Werbepintz  und 
niussten  in  Folge  dessen  sSunnllicbe  für  ihr  Heer  nöthigen 
Bogenschützen  in  dem  eigenen  Lunde  ausheben.  Doch  nühuieii 
de,  wie  im  Obigen')  gexelgt  wurde-,  die  Anwerbung  skythischer 
Schützen  wieder  auf,  sowie  ihr  Sta.it  nach  örünriung  des  See- 
bundes  lue    Voriuacht    in    liem    Hellespunt    und    der    Propontis 

tgewordeu   war. 

Wir  kehren  nunmehr  wiederum  zu  dem  Bilde  der  Lon- 
doner Schale  zurück ,  von  dem  unsere  Untersuchung  ausging. 
Ks  ist  l)ewieaen ,  dass  dieses  Bild  eine  Truppenschau  dar- 
stellt, wie  sie  in  Athen  unter  der  Herrschaft  des  Peisistratits 
ridor    unter    derjenigen    der    Peisistratiden    abgehalteu    wurde. 

t  Wir  dtlrfen  daraufhin  noch  einen  Schritt  weiter  thun  und  he- 
haupten,  da.ss  der  iilture,  auf  dem  Viergespanne  stehende  Manu, 
welcher  die  Truppenschau  leitet,  entweder  für  Peisiatratos  oder 

'für  dessen  ältesten  Sohn  Hippia-s  zu  erklären  ist.    Die.se  Alter- 

luativf    würde   sich    entscheiden    lausen,    falls    es    gelänge,    die 

[Altersstufe  zu  hestimmon,  auf  welcher  der  Maler  die  fragliche 

i  Figur  darstellen  wollte. 

Peisistratos  erreichte  ein  hohes  AJter.')    Er  war  deuniaeh 

Iswischeii   dem  Jahre  530,    welches   wir    als   die   oberste  Zeit- 


>)  Ucrmlot,  V  65,  94;  ThukyJ.  VI  59,  B. 

»)  Oben  Seite  284—285. 

'j  Thiikyil.   VI  64,  2;  Aristut.  'AlhiviuMr  .-lolmüt  17. 
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grenze  fUr  die  Herstellung  der  Schale  anzunehmen  haben,  und 
527,  in  dum  vt  starl),  ein  öreia.  Versuchen  wir  das  Alter  de 
Hipjiifts  zwischen  dem  letzteren  Jahre  und  dem  Jahre  520  zu 
beatiramen,  unter  welches  wir  die  Schale  nicht  lierabrücken  | 
dürfen,  so  bieten  uns  die  Berichte  des  Herodot')  und  Thuky- 
dides'),  nach  welchen  sich  Hippias  während  des  Feldzugt'S  des 
Jahres  490  in  dem  persischen  Hauptquartiere  beftmd.  einet] 
allerdings)  nur  sehr  schwachen  Anhaltspunkt  dar.  Schenken 
wir  diesen  Berichten  Glauben,  dann  würde  der  Umstand,  ila 
er  sich  damals  den  Strapatzen  eines  Feldzuges  aussetzte,  wii 
der  von  dem  älteren  Gewährsmann,  von  Henid^t,  augewendet 
Komparativ  ngeoßüiegog  verbieten,  dem  HippiiLS  im  Jahre  4<J(] 
ein  anssergewöiuilicli  vorgerücktes  Alter  zua;u8chreil)en.  Es 
dürfte  somit  eher  zu  hoch  als  zu  tief  gegriflen  .sein,  wenn  wir 
annelimen,  do&s  er  damals  in  den  aiebztger  Jaliren  stand 
Rippias  würde  hiemach  zwischen  527  und  520  ein  vorgerückUtl 
Dreissiger  oder  ein  angehender  Vierziger  gewesen  sein.  Uin^ 
gegen  scheinen  die  scharf  lunrkirten  Gesichtszüge  und  der 
lange  Bart  des  auf  der  Schale  dargestellteü  Heerführeit»  auf, 
ein  höheres  Alter  hinzuweisen.  Trotzdem  wage  ich  nicht,  daran 
liiu  die  Erklärung  dieser  Figur  für  Hippiaa  auszusclJiesseu  und 
diejenige  für  l^eisistratos  ids  gesichert  hinzustellen.  Kincrseit 
tat  die  Angabe,  dass  sich  Uipptaa  an  dem  Feldzuge  des  Jahr 
490  betheiligt  habe,  neuerdings  von  Wilamowitz')  bezweifelt' 
und  somit  die  Grundlage  der  im  Obigen  angedeuteten  chrono-  j 
logischen  Combination  erschOttert  worden.  Andererseits  habcji^f 
wir  die  Thtttsache  zu  berücksichtigen,  dass  die  suhwarztigurige  , 
Malerei  nicht  im  Stande  war,  die  Altersunterschiede  in  der 
Behandlung  der  Gesichtszüge  zu  klarem  Ausdrucke  zu  bringen. 
Sie  besoss  nur  ein  Mittel,  um  die  Greise  deutlich  als  solche J 
zu  charakterisiren,  nämlich  die  Bomalung  der  Haamiaasen  miti 
weisser  Deckfarbe.  Wie  ttiir  HeiT  Cecil  Smith  bricHich  niit- 
zuthoilen  die  Güte  hatte,    ist  dieses  Mittel,  welches  den  Heer-I 


')  Herodol.  VI  107. 

«}  Thukyd.  VI  59,  5. 

')  Aristoteles  und  Athen  I  p.  112. 
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fuhrer  entschieden  als  {'eisistratos  bezeichnen  würtJe,  an  dem- 
selbca  nicht  zur  Anwendung  gekommen;    vielmehr  haben  sich 
auf   dcru  Burte    Reste   einer    rothbraunen    Farbe    erhalten ,    ein 
Umstand,   der  um  so  schwerer  ins  Gewicht  tiillt,   als  sich  der 
Miller    für   andere  Theile    seines  Bildes   der  weissen  Deckfarbe 
bedient  hat.     Dmib   kann    ich   auch  dieses  Kriterium  nicht    als 
diLTcbschliigenil   nncrkennen,   da   es   im    Süden   mancherlei  In- 
dividuen gi)>t,  welche  die  dunkle  Haarfarbe  bis  in  das  späteste 
(ireisenaltor  bewahren ,    und    für   den   Maler,    faUs  PeisistratoM 
(liestT  Kategorie  angehörte,  gewiss  kein  Grund  yortag,  von  der 
Natur  abzinveiolien.    Unter  solchen  Umständen  bleibt  es  zweifel- 
[  Haft,  ob  der  Leiter  der  Truppenschau  auf  Peisistratos  oder  auf 
ppia-s    zu  deuten    ist.     Ebenso  wenig   wird   die.-«?  Alternative 
rcb  entschieden,    dass    die  fragliche  Figur  Züge   aufweist, 
[welche  an  den  historisch  beglaubigten  Charakter  des  Peisistratos 
[erinnern;  denn   wir  dürfen  mich  den  Berichten  der  Schriftsteller 
I annehmen,    dfi,sK    Hippia.s    bis    zur    Ermordung    seines    Bruders 
►Hijiparchos  im  Wesentlichen  an  der  von  seinem  Vater  befolgten 
[Regierungsmethode  festhielt. ') 

Besonders  auffällig  ist  es,  daas  der  Heerführer  des  Schalen- 
bildes der  Parade    nicht    in   kriegerischer  Rüstung   sondern    in 
der   friedhchen  Tracht    beiwohnt,    welche    die    älteren  Athener 
vornehmen   Standes   zu    tragen   pflegten.     Dieser   Zug   stimmt 
I  vortrefflich    zu    den    überlieferten    Grundsiitzcn   peisistratischer 
iKegieningskunst.      Peisistratos  regierte,    ivie  sich  Aristoteles*) 
l'Biit  prägnanter  Künse  ausdrückt,    TioXnixwg  fiäilov  fj  jvQayyi- 
\xmg.     Wie  fünihundert  Jahre  später  der  Kaiser  Augustus,   an 
Jen  er  in  so  vielen  Hin.sicbten  erinnert,   vermied  er  in  seinem 


')  Thttlcyd.  VI  64,  5  t  »rat  ijt«trJfl«Jrtav  rni  jtlrTatnv  Aif  tvoavvai  ovrm 
Wißstifi*  Mal  ^t'VJiniv,  y.ai  I4f^t/vaim'^  aixoatijv  ftiivor  jtfinoeoptvm  ron'  '^•tyi'oiiFvntv 
\^rjv  Tt  atyttr  nretDc  xaktöi  Si^Mdofitjaav  Kai  ravs  TioXe^iovi  Sü^^gor  xai  e^ 
Itd  ftgo  tffmr  xtX.  —  Aristot,  VIS,  .loi,  17:  telrtrn'jaanof  ü  Ihintm^rofi 
Ixattfxov  Ol  i'Uig  rfjy  rfp;f?)r,  jigofiyayüvtr.;  lii  7TQA}'iinin  ror  avior  jqü^ov, 
[Ibid.  19;  /Uta  ii  rnrfu  (li,  i.  nach  dw  EnnorduDg  d«»  Hippartho»)  avvf- 
Batver  jro^jltjj  ronxvxionv  irtvai  rip'  Ti'nayvHa, 
')  'A»rir.  jioX.    H.   16. 
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äusseren    Auftreten    jeglichen    Hinweis    auf   die    monarchischol 
Gewalt.     Die  Erinnerung   hieran    hat   sich   in   einer  von  Ari- 
stoteles')   mitgetheiltcii    Anekdote    erhalten.     Peisistratos    traf,! 
iil.'»  er  eine  Inspectionsreiae  im  Gebiete  des  Hyroettos  unteni&hm, 
einen   Bauern,  der  ein  steiniges  Feld  bearbeitete,  imd  Hess  ihn 
t'nisfeii,  wii-s  (iieaes  Feld  hervurhringe.     Der  Bsiuer  erkannte  den 
TiTannen  nicht  und  tiiitwortete:   «Dieses  Feld  bringt  eitel  Miiht)| 
und  Plage  hervor  und  davon  muss  ich  noch  den  Zehnten  deraj 
Peisistratos  steuern."     Erfreut  Über  ilie  Arbeitsamkeit  Jind  die 
jiriignsnte  Antwort  des  Bftuern,  erklärte  Pelsistratoa  dessen  Gut 
für  steuerfrei. 

Einen  weiteren  Beleg  filr  die  Weise,  in  der  er  aeioo  Macht 
Stellung  zu  maskieren  trachtete,  bietet  die  Leihwaeho  dar,   die 
sich,  als  er  sich  das  erste  Mal  num  Tyrannen  aufwarf.  von  cleiitl 
Volke  bewilligen  liess.*)    Diese  Leibwache  bestand  nicht  aus  mit 
Speeren  bewaflneten  Trabanten  (doQvqägoi),  wie  sie  den  Perian-I 
dros*)  und  andere  griechische  Tyrnunen  begleiteten,  sondern  niisl 
Keuienträgern  (xoQi'ni<p6ßot).   Die  Keule  oder  ein  keulenartigerl 
Knittcl  diente  den  griechischen  Bauern  von  Alters  her  als  Jiigd- 
waft'e  wie  dazu,  das  Vieh  auf  der  Weide  au/;utr(>iben  und  zusanimen- 
zuhiilton.*)     Die  Athener  worden  diesen  Gegenstand  uft  jfeiiug  inj 
den  Häuden  der  Landleute  gesehen  haben,  die  ihr  Vieh  o(b>r  ihri->| 


't  'Aäri*.  .lol.   16. 

«)  Heroilot.  I  59;  Aristot.  'AO.  noL  14;  Plutaroli.  Sol.  SO;   Polyaen. 
strateg.  I  21,  3.    Vgl.  Wiliunowiti,  Ariatoteles  und  Athen  1  p.  260 — 262. 1 

')  Herodot.  Y  02,  7.  Nicol.  Diunaac.  fraigm,  59  (Fnu^.  hiat.  grsec.| 
ed,  MiiUer  ill  p.  398). 

*)  In  der  11.  XSIU  846  führen  die  Binderhirten  die  KoiaSgotf).    Diö| 
Bauern  UesRcn  im  Gebiete  von  Sikyun  Koavrriijöooi  (Pollux  onom.  I[l  83., 
Vg),   Huhnken    m   Plat.  Tim.  p.  213).     Kuittel    bei    der    Hasenjagd    ttiif  I 
einem  höotiacher»  K&atchen  aua  der  U©herffan)T»iieriode  vom  giHimetriachen  { 
Kam  orientaliaierenden  ÜiWs:  JuKrlmoh  III  11888)  p.  367;  aitf  einer  wein-' 
gnindigen,  attiachen  LekythriB:  Murriiy  und  .Sinitb.  White  atheninn  Tone* 
pl.  VI.  —  .Tflngling  mit  Knittel  a.la  .Uger  ivnf  der  Lauer,  Schule  des  Niko- 
sthenesr  Furt.waenglBr,  Berl.  Vaaon  n.  1806.  —  Die  Keule  bei  der  kaJydo-  i 
niaehen  JagU;   Uerhard,  Auberl.  Vasenlj.  IV  T,  327.  328  n.  3:  Ann,  llell" 
Inst.    1868   Tav.  d'agg.   LM.    ßci   eiser   nirai'l\iagd :    Garbard  a.  ».  0. 
T.  337.  S28"n.  1. 
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Felrlfrucljt  auf  «loii  stüdtischim  Markt  bmcliten.  Wenn  deiii- 
nacli  die  Begli^iter  i!(^s  Peisistnitos  mit  KgiiIpii  bewaffnet  waron, 
so  erweckten  sie  nicht  so  avhv  den  Eindrucfc  einer  Lfibwiiclit 
wie  denjenij^en  eines  bäuerlichen  Gefolges,  welches  den  Gross- 
gnindbesitzpr  aus  il(»r  Diakria  mujjiib.  Andererseits  reichte  eino 
Bf)  [irimitiv  b('wattin>te  Schsiar  iur  dif  perBciiilichn  Sicherheit 
di's  Tyrannen  ima,  d«  der  Gebrauch  des  ständigen  WatFentragens 
(ot/itjfjoqooitv)  damals  nicht  mehr  in  Athen  hen*achto.  Hier- 
nach scheint  es  recht  wohl  ilenkbar,  dass  Peisistratos  während 
der  sjiiiterer  Zeit  seiner  Herrschaft  seine  Gewalt  als  oberster 
Kriegsherr  hervorzukehren  vermied  und  dass  er  in  Folge  dessen 
fUi  eine  Truppenschau  nicht  die  Kriegsrüstung  sondern  die 
friedliche  Staatstracht  anlegte.  Kr  erschien  dann  nicht  als 
MiLitUrdespot    sondern    als    oberster    politischer    Beiiiuter,    als 

i&QXwv  d.  i.  als  ^goardirfs  loü  ö^/iov.')  Ein  derartige.'»  Ver- 
fahren war  während  seiner  letzten  Lebensjalire  um  so  mehr 
angezeigt,  als  sein  Heer  damals  Torwicgeud  iius  Söldnern  bestand 
und  die  Athener  es  besonders  übel  vermerken  mussten,  wenn 
sich    das   Oberhaupt    des   Staate»    rUckhaltslos    einem    solchen 

i  Heere  aswiniilierte.  Da  jedoch  auch  das  Heer  der  Peisistratiilen 
zahlreiche  Söldner  enthielt,')  so  spricht  nichts*  gegen  die  An- 
nahme, dass  Hippies  in  der  vor  die  Ermordung  des  Hipparchos 
fallenden  Zeit,  während  deren  er  in  der  von  «einem  Vater  über- 
knnmieiien,  milden  Weise  regierte,  den  Schein  der  Militärdespotie 

;  in  der  angegebenen  Weise  zu  vermeiden  trachtete. 

Das  einzige  Motiv,  welches  den  fceilbärtigen  Mann  zu  dem 

'Heere  in  He!;iehung  setzt,  ist  das  Lanzenpaar,  welches  sein 
Wageiilenkcr  in  der  Hand  hält.  Offenbar  haben  wir  anzu- 
nehmen, dass  der  Führer,  nachdeni  sich  die  Truppen  geordnet, 
eine  der  Lanzen,    wenn  nicht  beide,   ergreifen   und  sich  so  an 

[die  Spitze   des  Zuges   stellen    wird.     Allerdings   war   in   dem 


')  Vgl.  Wilamowitz,  Aristotelpa  untl  Athen  11  ji,  45. 

*)  Thukyil,  VI  55,  4:  lllippitig  nach  dar  Emionliing  des  Hippurclioi) 

\intxovfinvi    tixgtflr^,    :Tf>lltfl    irjj   :xrgi6rzt    tuv    AntfOLlovi   ftajexontrfnrr. 
iTgl.  VI  68. 
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gieichieifcigetL  Athen  eine  Lanze  in  der  Hand  eines  in  der  friod- 
IjL'lien  Tracht  auftretenden  Mannes  etwas  ganz  UngewöhnlirheK. 
Duch  fragt  es  sielt,  ob  nicht  Umstände  obwalteten,  welche  eine 
derartige  Dissonanz  in  einem  milderen  Licht©  erscheinen  liessten. 
Wie  es  scheint,  gehörte  es  schon  unter  der  soloniscben 
Verwaltung  äu  dem  Progminme  der  PanathenSeii,  das»  die  Ge- 
sänge des  homerischen  Epos  der  Heihe  nach  vorgetrageri  wur- 
den.') Unter  der  Herrschaft  des  Peisistratos  oder  der  Peisi- 
stratiden  wurden  in  diese  Gesänge  mancbprlei  durch  siioeiliscli 
atlieniaclie  Anschauungen  bestiunuto  Stellen  inter|«oliert.')  In 
ilerselben  Zeit  fand  die  Darstellung  von  zahlreichen  Scenen  aus 
dem  troischei:  Mythos  in  die  attische  Vasenmalerei  Einj^ang. 
Nach  alledetn  dürfen  wir  annehmen,  da.'m  die  homerischen  Ge- 
sänge in  dem  damaligen  Athen  allgemein  bekannt  und  belieljt 
waren.  Unter  solchen  Umständen  konnte  recht  wohl  das  Be- 
dürftiiss  rege  werden,  die  Gegenwart  zu  der  idi'nlen  Welt  de» 
Epos  in  Beziehung  zu  setzen.  Wie  im  Obigen •*)  augeileutet 
wurde,  scheinen  die  Vasenmaler  bisweilen  athenische  Krieger 
als  von  Streitwagen  herab  kämpfend  dargestellt  zu  haben,  um 
sie  den  homerischen  Helden  ?.u  ;us,sin)ilieren.  Es  wäre  dies  ein 
Beispiel  aus  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst.  Doch  scheint 
es  nicht  unmöglich,  dass  eine  ikrartige  Tenden«  auch  in  den 
Lebensgebräuchcn  zur  Geltung  kam.  Das  Epos  l'imt  die  Helden, 
wenn  sie  ausserhalb  ihres  Hausos  verkehren,  auch  in  fried- 
lichen Zeiten  stets  eine  Lanze  fUliren.*)  Wir  dürfen  uns  dem- 
nach recht  wohl  die  Frage  vorlegen,  ob  nicht  Peisistratos  oder 
Hippias  oder  der  eine  wie  der  andere  hei  gewissen  Gelegenheiten 
den  für  da.s  Epos  typischen  Gebrauch  wieder  aufiialmi  und  bei 
einer  Truppenschau,  die  er  als  Staatsoberhaupt  in  friedlicher 
Tracht  abhielt,  die  Lanze  zu  seinem  Attribute  erkor.  Es  Ing 
dies  um  so  näher,    als  Peisistratos   seine  Abstammung  auf  die 


')  Diogenes  Laert.  I  67.    Weiteres  in  der  Anmerkung  von  Menage 
(p.  21  ff.)  an  dieser  Stelle,    Vgl.  liitscM,  Kl.  philojog,  Scliriftcii  I  p,  &3  ff. 
2)  WiliimowitK,  Hotnerisclie  Ontcräuchungen  p,  199  tf.,  387  ff. 
•)  Seite  271-272. 
«)  Od.  U  8,  10;  XVII  62;  XX  126,  127,  146;  XXI  389—841. 
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im  Epos  gefeierten  Neleiden  zurückführte.')  Die  mit  den 
homerischen  Gesängen  vertrauten  Atlienpr  konnten  an  jenem 
Attribute  keinen  Ansttiss  nehmen;  denn  die  Lanze  erschien 
ihnen  dann  nicht  als  ein  Symbol  der  politischen  Macht  sondern 
als  ein  ästhetisches  Motiv,  welches  auf  die  poetisch  verklärte 
Vergangenheit  zurllckwieü. 

Aehnlichen  Gesichtepunkten  unterließet  die  Tlvotsacho,  dass 
der  Maler  der  Londoner  Schule  den  Leiter  der  Truppenscliau 
auf  einejn  Streitwagen  dargestellt  hat.  Allerdinga  heweisen  die 
T)i]ijIonva.sen,  dsLss  in  Attika  spätestens  während  der  ersten 
Hiilfte  des  8.  .Jahrhunderts  neben  dem  Gebrauche  dos  Sti'eit- 
wagens  das  Reiten  üblich  geworden  war.*)  Doch  wurde  der 
Sltere  Gebrauch  bei  feierlichen  Gelegenheiten  noch  lange  Zeit 
und  zwar  bis  zur  Zeit  des  Peiaistratos  festgehalten.  Als  dar 
letztere  nach  seiner  ersten  Vertreibung  im  Binverständniss  mit 
den  Alkmaioniden  nach  Athen  zurückkehrte,  hielt  er  seinen 
Einzug  nicht  7a\  Ross  sondern  auf  einem  ftQfta,  begleitet  von 
einer  durch  Schönheit  wie  hohen  Wuchs  ausgezeichneten  Frau, 
die  von  der  Menge  für  Athene  angesehen  wurde.')  Es  hat 
demnach  nichte  Befremdendes,  wenn  Peisistratos  oder  ein  Peisi- 
stratide  eine  Heerschau  auf  einem  Streitwagen   abhielt. 

Eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  Bilde  der  Londoner 
Schale  verräth  das  Schulterbild  einer  in  einem  vulcenten  Gralre 
gefundenen,  achwarzfignrigen  Hydria,  auf  deren  Bauche  der 
Kamiif  des  Herakles  gegen  Kyknos  dargestellt  fst.*)  Die  Leiden 
Bilder  unterscheiden  sich  in  sehr  auffälliger  Weise  durch  die  Art 
ihrer  Ausführung.  Die  auf  dem  Bauche  der  Hydria  angebracltte 
Kampfscene  zeigt  eine  saubere  Zeichnung  und  einen  sorgfaltig 

»)  Herodot.  V  S5. 

')  Galoppierender  Reiter  auf  der  StOtze  eines  Kralftrs:  Atlien,  Mit- 
theiliingen  XVI!  (1892)  T.  X  2  p.  219—214.  Zwei  Reiter  ihre  Pferde 
anhaltend  auf  einem  Becher:  Athen.  Mitth.  XVin  (1893)  T.  TIH  2  p.  117 
n.7.  Ein  mit  dem  Schwerte  bewnflFneter  Mann,  iwei  lum  Reiten  auf- 
gesäumte  Pferde  am  Zügel  baltenrl,  auf  dem  Halse  eines  Krugea:  Arcb. 
Zeitung  XLIII  (189S)  T.  8  n.  l«  p.  181. 

'I  Hßrudut,  I  ßO;  Aristot.  '.Ji?.  mk.  U;  Polyaen.  stratei,'.  1  21,  I. 

*)  Muä.  Uregorian.  II  T.  X  1. 
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präparierten,  gläuzend-scliwaraen  Firniss.  Hingegen  ist 
Schultprbild  unter  Anweaflung  eines  stiini|i(eu  Finiiss,  der  viol- 
fiich  in  (liis  Hriinnliche  hinübersjiielt,  so  flüchtig  hingeworfen, 
daas  mancherlei  EinzeOioite.n  vollständig  unklar  bleiben,  ein 
Uebelstand,  der  noch  diiflurcb  gesteigert  wird,  das«  linKplne 
Sj)litter  von  moderner  Hand  ergSujit  und  ilboruialt  «ind.  Diese* 
Bild  stellt  wie  dasjenige  der  Londoner  Schnle  Gruppen  vnn 
Hopliten  und  skythischen  Bogen schötzen  in  rtihiger  Haltung 
dar.  ftiisserdein  noch  einen  Skythen,  welcher  zwei  iviilgezänmte 
l'ferde  vorwitrts  ttlhrt,  die  wie  Ps  scheint  als  Tninspurtinittel 
für  Hopliten  dienen  sollen.  Während  jedoch  auf  dor  Schale 
ein  Viergejipnnn  den  Mittelpunkt  der  Com[ioBition  bildet,  sehen 
irir  auf  der  Hydria  drei  Viergespanne.  Auf  dem  einen  steht 
rechts,  dem  Betrachter  zunächst,  ein  Wagenlenker  mit  roth 
gemaltem  Backenbarte  von  ntö&iiger  Liinge,  llnk.s,  alsu  an  der 
Stelle,  vrelche  auf  der  Londoner  Schale  die  von  mir  auf  Poisi- 
stratos  oder  Hippiiis  gedeutete  Figur  einniniint,  ein  jüngerer 
Mann,  von  dem  es  sich  bei  der  nachlässigen  Aiisiiilirung  nicht 
feststellen  liiast,  ob  wir  üin  uns  hartlos  oder  mit  einem  sehr 
kurzen,  aus  dem  Kinne  hervorspringenden  Bart«  zu  dcnknn 
haben.  Auf  den  beiden  anderen  Quadrigen  sielit  man  keinen 
naQaß&Tiji,  sondern  nur  einen  Wagenlenker,  der  auf  dem  einen 
Wagen  einen  thefisalischen  Hut  trügt,  auf  dem  anderen  btukr- 
haujit  erscheint.  Die  Lenker  aller  lirei  Wagen  sind  mit  dem 
langen  Chiton  bekleidet  und  halten  in  der  Hechten  ausser  den 
Ztigeln  eine  spitze  Stange,  die  wie  ein  Kentron  aus-sieht.  Wäre 
dieses  Attribut  gesichert,  dann  würde  sich  die  Verwarultschatl 
des  Hydriabildes  mit  demjenigen  der  Londoner  Schale  :ils  eine 
ganz  iiusserlicbe  herausstellen,  Es  würde  sich  dann  nicht  mehr 
um  eine  Truppenschau  handeln.  Vieiraehr  hätten  wir  anzu- 
nehmen, doss  die  drei  Viergespanne  zu  einer  Wettfahrt  bereit 
stehen  und  die  Krieger  versaniniolt  sind,  um  sich  das  bevor- 
stehende Schauspiel  anzusehen.  Doch  widerspricht  einer  der- 
artigen Auffassung  der  auf  der  einen  pundriga  gegenwärtige 
.TKiMtßditjg;  denn  es  Lst  bekannt,  dass  bei  W^ettfahrteu  nur  ilie 
Lenker  auf  dem  Wagen  standen,     Ausserdem  sind  die  Lanzen 
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(\vr  utif  iler  Hydria  dargestellten  Hofiliten  in  ^nm  derselben 
Wcisp  wie  dif  t'rft^?liclien  Attribute  dor  Wupenlenker,  das  hufsst 
ohne  Andeutung  der  Metallspitze  wiedergegeben.  Also  baben 
wir  nach  der  Analogie  der  Londoner  Schale  anzunehmen,  dnas 
nuch  die  spitxon  Stangtn,  mit  denm  auf  der  Hydria  die  Wagen- 
ienker  ausgestattet  sind.  Liuizen  darsteilen  srdloti  iijul  ilire  vor- 
kümmerte Bildung  nur  von  dernachliiasigon  Ausführung  herrübrt. 
Es  steht  stimit  nichts  im  Wege,  auch  das  Schulterliild  der  Kyilrin 
auf  eine  Truppenschau  zu  beziehen.  Doch  ist  die  Anordnung  der 
Mannschaften  liier  weniger  fortgescbritten  als  auf  tler  Lundoner 
Sehale.  Neben  dem  einen  Gespanne  steht  noch  eine  Frau  im  Be- 
griffe sich  mit  dem  Lenker  zu  unterhalten.  Vor  einem  anderen 
springt  ein  Hund  einher.  Auf  zwei  Wagen  fehlen  noch  die 
jtaQfißürai,  die  doch  bei  dein  Beginne  der  Parade  ebenso  zu- 
gegen »ein  niu.ssten  wie  der  auf  dem  dritten  Wagen  neben  dem 
Lenker  stehende  junge  Mann.  Die  letztere  Figur  wird  niiob 
der  Altersstufe,  auf  welche  die  Charakteristik  des  Kopfes 
schliesseu  lässt,  mag  die  Schale  unter  Peisistratw*,  mag  sie 
unter  den  l'eisistratiden  gearbeitet  sein,  am  Besten  auf  einen 
der  Söhne  gedeutet,  welche  die  Argeierin  Timonassa  dem  Peisi- 
-Stratos  gebar  iind  die  befcrüchtlich  jünger  waren,  als  die  aus 
dar  ersten  Ehe  entsprossenen  Söhne,  Hippias  und  Hipparcho.'s. 
Welche  Personen  der  Maler  als  nagaßdzm  der  beiden  anderen 
Wagen  vorau.ssetzte,  .sind  wir  ausser  Stande  zu  errathen.  Doch 
dürfen  wir  hierbei  entweiler  Peisistratos  und  einen  seiner  Söhne 
oder  Hippias  und  einen  seiner  Brüder  in  Betracht  ziehen. 

Die  Angaben  der  Schriftsteller ')  wie  die  Denkniiiler  lassen 
darauf  sehlie.'aen.  dass  die  Peisi.stratiden  im  Wesentlichen  m\ 
der  Organisiition  festhielten,  die  ihr  Vater  in  seinen  letzten 
Jahren  dem  Heere  gegeben  hatte.  Wir  dürfen  demnach  dos 
Bild  der  Londoner  Schale,  mag  die  Hauptfigur  auf  Peisistratos 
oder  Hippias  zu  erklären  sein,  Tur  da.s  Heer  des  crsteren  wie 
des  letzteren  als  im  Ganzen  mustergültig  betrachten. 

Weitaus  am  zalilreichsten  erscheinen  darauf  die  Hopliten 
und  die  skythischon  Bogensehlitzen  vertreten.     Man    sieht  auf 

'}  Oben  Seite  809  Anin,  l. 
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fler  Schale,  in  so  weit  sie  erhalten  iat,  17  Hopliten  und  20 
Skythen.  Doch  steigt  die  Zahl  der  iTsterön  auf  18,  die  der 
letzteren  aitt'  21,  wenn  wir,  wofür  alle  Wahrscheitiiichkeit 
spricht,  den  hinter  dem  Wagenlenker  hervorragenden  Helni- 
hiiscli  einem  HopHtt»n  und  die  über  die  Köpfe  des  Viergespannes 
hervorriigeiido  Axt  einem  Skythen  zuschreihen.  Allerdings 
Ijteit  sich  die  Zahl  der  den  beiden  Waffengattungen  aiigehorigen 
Mannscliaften,  die  ursprOnglich  auf  dem  Bilde  dargestellt  waren, 
nicht  genau  hestiinmen,  da  ein  Stück  der  Schale  fehlt  und 
wir  annehmen  dürfen,  dass  hioniiit  einige  Figuren  von  Ilnpliten 
und  Skythen  verloren  gegangen  sind.  Immerhin  aber  geuügen 
die  vorhandenen  Theile,  um  zu  erkennen,  dass  die  beiden 
Waffengattungen  ungefähr  gleich  vertreten  waren  und  da&s 
im  Durchschnitt  auf  einen  HopUten  ein  skytliischer  Bogen- 
schütze kam.  Die  Weise,  in  welcher  diese  Hopliten  uttd 
Skythen,  sich  gegenseitig  unterstiity-end,  operirten,  ergiebt  sich 
aus  anderen,  Kanipfscenen  darstellenden  Vusenbildem,  auf  dii- 
bereits  im  Obigen')  hingewiasen  wurde. 

Oh  wir  in  den  Hopliten  durchweg  Sölrlner  orter  zimi  TheLl 
athenische  Bürger  zu  erkennen  haben,  liiast  sich  natürlich  nicht 
entscheiden.  Wenn  Aristoteles')  berichtet,  das«  PeLsistratns 
nach  dem  bei  dem  Tempel  der  Atbena  Piillenis  errungenen 
Siege  den  Demos  entwaffnete,  so  kt  dies  vielleicht  Übertrieben ; 
denn  der  Tyrann  durfte  imraerhin  denjenigen  BUrgem,  deren 
er  sicher  war,  ihre  Waffen  beiaasen. 

Für  einige  der  auf  der  Schale  dargestellten  Hopliten  ist 
anzunehmen,  dnss  sie  über  Pferde  verfügten,  von  denen  sie 
auf  das  Kriegstlieater  getragen  wurden.  Es  ergiebt  sich  dies 
aus  den  unbewaffiieten,  berittenen  Jünglingen,  von  denen  zwei 
vollständig  erhalten  sind,  während  ein  dritter,  wie  &=!  scheint, 
in  der  stark  beachäiligtcn  Reiterflgur  zu  erkennen  int,  die  wir 
auf  dem  linken,  unteren  Theile  des  Bildes  wahrnehmen.  Diese 
Jünglinge  sind  offenbar  berittene  Begleiter  berittener  Hopliten, 


l)  Oben  Seite  272  ff. 
»)  Seite  304  Anm.  2. 
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Begleiter,  über  deren  Functionen  im  Obigen')  einige  Andeu- 
tungen gegeben  wurden.  Hinter  dem  Viergespanne  sieht  man 
ein  geüiiuintcs  FterJ  und  auf  der  Unken  Seite  dyaselben  einen 
Hopliten,  der  sich,  wie  es  scheint,  mit  der  rechten  Hand  an 
dem  Halse  oder  dein  ZUgel  des  Thierea  zu  schaffen  macht. 
Es  ist  dies  ofi'enbar  das  Pferd,  weU'hes  jenem  Hopliten  als 
Transportmittel  dienen  wird. 

E^e  besundere  Betrachtung  erfordert  der  bärtige,  mit 
einem  thessaliscken  Hute  ausgestattete  Reiter,  der  unmittelljar 
hinter  der  von  dem  Hopliten  und  dem  Pferde  gebildeten  Gruppe 
hält.  Seine  Ausrüstung  beweist,  dass  er  kein  berittener  Be- 
gleiter eines  berittenen  Hopliten,  sondern  ein  KavoUemt  im 
eigeütliehen  Sinne  des  W<irtes  ist,  das  lieisst  ein  bewaffneter 
Reiter,  der  in  den  Kampf  eingreift,  indem  er,  je  nach  den 
Umständen,  entweder  die  Schnelligkeit  oder  die  Wucht  seines 
Pferdes  zur  Geltung  bringt.  Er  hält  in  der  Rficbten  zwei 
lange,  denjenigen  der  Hopliten  entsprechende  Stosslanzen,') 
Da  es  undenkbar  ist,  d.Tss  ein  und  deraelbe  Krieger  zwei  solche 
Laazen  führte,  ao  haben  wir  anzunehmen,  dass  nur  die  eine 
dem  Reiter  gehört,  die  andere  ihm  hingegen  leitweLse  von 
einem  der  an  der  Parade  Theil  nehmenden  Hopliten  zum  Halten 
übergeben  worden  ist,  ein  Verfahren,  welches  dem  unmittelbar 
vor  dem  Heiter  stehenden,  mit  dem  Pferde  lieschUftigten 
Hopliten  Lesunders  nahe  lag.  Ausserdem  ist  der  Reiter  mit 
dem  Schwerte  umgürtet  und  trii^  er  wo  nicht  einen  Panzer, 
so  doch  die  Schultern  schützenden  Metallpiatten,  erscheint  alao 
vollständig  für  den  Xalikanipf  ausgerüstet.  Da  wir  wissen, 
dass  die  Athener  ein  aus  Bürgern  bestehendes  lleitercorps  erst 
nach  dem  sogenannten  fünfzigjjibrigen  Frieden  (452  v.  Chr.) 
organisirten'),  so  kann  der  auf  der  Schale  dargestellte  Reiter 
kein  Athener  aein.  Vielmehr  haben  wir  in  ihm  einen  Thessnler 
zu  erkennen,    welcher  entweder   in  Folge   eines  zwischen  Pei- 

')  Sfite  271. 

')  tJeber  die  ReBults.to,  welche  dch  ftlr  die  Bewaffianng  und  Rttatung 
der  ii^ecliUcLei]  Reiter  auit  den  Denkmülcm  ergeben,  handele  ich  iuih- 
Inbrlieh  ia  dem  Seite  271   Äaiti,  1  aiiKekitndi^en  Vorträge, 

*t  Vgl.  Martin,  L«i  vuvaliere  aihänietta  p.  124  tt'. 
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aiatrfttos  oder  den  Peisistratidcn  und  einem  der  theäsalischen 
Könige  abgoüchlosstmcii  Vertrnges  oder  nla  Pri'iwiUigfr  oder 
als  Stildner  in  das  atlietiischt;'  lleiT  t'ingttroten  wiir.  Dor  Niimc 
Thessalos,  den  ein  Sohu  des  Peisistratos  und  der  Argeierin 
Timonassa  fökrtt',  beweist,  duss  PeisLstratos  intime  Beziehungen 
zu  den  Tbessalern  unterhielt.  Wie  Horodot')  ausdrücklich 
nugit'bt,  bestfind  Kwisclien  den  letzteren  und  de«  Peisistratideti 
ein  Schutz-  und  Trutzbündniss.  In  Fulge  dessen  ksimen  ileii 
Peisistratidcn,  als  die  Spartaner  die  Vertreibung  der  ntheniacLen 
Tyrannen  besi^hlossen  und  zu  diesem  Zwecke  ein  Heer  unter 
der  Führung  des  Änchiniolios  nach  Attika  eingescliitil  hutteu. 
tausend  thessalische  Reiter  zu  Hülfe.  Diese  Heiter  machten 
einen  Angritt'  auf  die  Feinde,  als  iliese  sioeben  in  ilein  Phaleron 
ausgeschiöl  worden  waren,  liicben  Ziihlreiehe  .S|uirta!iei*  uud 
unter  anderen  auch  deren  Führer  nieder  und  warfen  den  liest 
auf  die  Schiffe  zurück.')  Weniger  glücklich  war  die  theasaliache 
Heitcrei  bald  daiauf,  als  ein  zweites  sjiartanLsches  Heer  unter 
der  Fübruug  des  Königs  Kleonienes  aiaf  dem  Landweg».!  in 
Attüfa  einfiel.  Sie  wurde  von  den  Spartanern  aurückgeschlagen. 
und  kehrte,  nachdem  sie  über  40  Mann  verloren  hatte,  sjiurn- 
streiclLS  nach  Thessalien  zurück.'')  Die  zwischen  den  PeisLstra- 
tiden  uud  den  Thessalern  liesteliend«  Freunrlachaft  wurde  hier- 
durch nicht  getrübt.  Vielmehr  buten  die  letzteren  dem  Hippias, 
als  er  Atlien  verlassen  niuKste,  lolkos  als  "Wohnort  an.*J 

Auch  noch  in  späterer  Zeit  machten  sich  die  Athener  in 
Erniangelmig  eigener  Iteiterei  die  thessalische  zu  Nutze,  so  in 
der  Schlacht  bei  Tanagra,  die  im  Jahre  457,  alsu  vor  der 
Organisation  des  athenischen  Keitercorps,  geschlagen  wunle. 
Doch  gingen  die  Thessaler  während  dieser  Schlacht  zu  den 
Lukcdänioniern  über  und  führten  hierdurch  die  Niederlage  der 
Athener  herbei,')  eine  Thataache,  die  gewiss  wesentlich  daiu 
beitrug,  die  Athener  zur  Schöpfung  ihrer  Bürgerreiterei  zu  be- 

1)  V  63. 

1)  Herodot.  V  68;  Arietot.  'ASf/r.  .tci.  19. 

»)  Herodot.  V  64:  Aristot.  'Aü.  .^oL  19. 

*)  Uerodol.  V  94. 

'J  Tbukyd.  I  107,  4.    Vgl.  I   102,  3. 
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stlminen.  Aber  auch  nachdem  dieses  Corps  organisiert  und  der 
Stolz  der  Büi'||^erschjift  geworden  war,  begegnen  wir  nocli  thes- 
üaliaclifii  Heitern  im  athei)i.-!clien  Heere.  Als  im  ersten  Jahre 
des  peloponnesiachen  Krieges  die  ziun  Heere  des  Archidanios 
gehörige  böotische  Reiterei  einen  Verstoss  bis  unter  die  Mauern 
Athens  unternahm,  schlugen  gegen  dieselbe  nicht  nur  athe- 
nische, sondern  auch  thessa tische  Reiter.') 

Du  durch  die  einzelnen  Truppengattungen,  aus  denen  das 
jtttf  der  Londoner  Schake  dargestellte  Heer  zusanmiengesetzt 
erscheint,  zuni  Theil  verschiedene  Landamannsehaften  vertreten 
warten,  wird  es  keine  leichte  Aufgabe  gewesen  sein,  Rivalitäten 
und  Reibereien  zwischen  den  verschiedenen,  in  jenem  Heere 
[»»Itenen  Elementen  xn  verhüten  und  die  einzelnen  Trupjien- 
tungen  so  aiLSZubUden,  dass  sie  sich  bei  der  Aktion  gegen- 
seitig in  zweckentsprechender  Weise  unterstützten.  Es  scheint 
demnach  vollständig  togisch,  dass  man  ein  derartiges  Heer 
Paroden  vornehmen  lie.«5s.  da  dies  dazu  beitrug,  den  vcrBchiedeneu 
Triippentheilen  das  Bewusstsein  ihres  Zusammenhangens  ein^u- 
priigen. 

Die  letzten  -lahre  des  Peisistratoa  verliefen  im  Ganzen 
friedlich.  Ausser  der  Eianahnie  vim  Sigeioii  lieleu  in  diese 
Zeit  nur  zwei  überseeisehe  Unternehumngt'n,  die  Erobei-ung 
von  Naxos  und  die  Reinigung  der  Insel  Delos.  lieber  beide 
Riternehnien  liegen  nur  kurze  Notizen  bei  Herodot  vor.*)  Es 
[iebt  sich  daraus,  da.ss  Peisistratos  Naxos  eroberte,  um  daselbst 
Lygdamis,  der  ihn  bei  seiner  zweiten  llückkehi'  mit  Geld  und 
Maiin.-icliaften  unterstützt  liatte,  als  Tyrannen  einzusetzen.  Doch 
äussert  sich  Herodot  in  keiner  Weise  über  den  Verlaul'  des 
Feldziiges  und  an  der  auf  die  Reinigung  von  Delos  bezüglichen 
Stelle  gibt  er  nicht  einmal  an,  ob  Peisistratos  dabei  auf  he- 
wattiinten  Widerstand  stiess.  Wir  sind  demnach  ausser  Stande, 
uns  aus  diesen  dürftigen  Notizen  ein  Urtheü  Uiter  die  Kriegs- 
tüchtigkeit de.s  von  Peisistratos  ins  Feld  gefUiirten  Heeres  zu 
bilden.    Diese  LUcke  wird  jedoch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 

1)  Thuky.i.  I[  ää;  Pausan.  I  29,  6. 
')  I  64. 
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durch  die  Naekrichten  ergänzt,  welche  über  die  kriegerisclie 
Thiitigkeit  der  Peisistratiden  Tnrliegen.  Wie  bereits  angedeutet 
wurde,  sclieiiieu  die  letztereu  im  Wesentlichen  sui  der  von 
ihrem  Vater  hintorliisseuen  Heeresorganisation  fei?tgehalten  zu 
haben  und  zwju'  dUrfeu  wir  iinneLmen,  dass  das  Kriegswesen 
im  Beaondei'en  der  Sorge  des  ältesten  unter  den  Brüdern  unter- 
lag; denn  die  strenge  Zucht,  die  Hippias  unter  seinen  S<"»ldni'rn 
hielt,  wird  von  ThukydiJes')  ausdrücklich  hervorgehoben.  Mag 
auch  die  üeberlieferucg  über  dos  vorletzte  Jakr^eLut  Akm 
6.  Jahrhunderts  noch  sehr  spärlich  lliessen,  iinrnerliin  reicht 
sie  aus,  um  zu  erkennen,  dass  sich  das  Heer  der  Feii^ktratiden 
bei  zwei  Gelegenheiten  giänzend  bewährte.  Die  Platüäer  wur- 
den, nachdem  sie  sich  im  Jahre  51S(  unter  athenischen  Schutz 
gftsteUt  hatten,  von  den  Thebanern  angegriffen.  Die  Athener 
kamen  ihnen  zu  Hilfe.  Ala  eine  Schlacht  zwischen  den  beiden 
Heeren  bevorstand,  legten  sieh  die  Korinthier  ins  Mittel  und 
föllten,  von  beiden  Seiten  als  Schiedsrichter  ernannt,  einen  für 
die  Plutääer  günstigen  Spruch.  Trotüdem  wurden  di<'  Atliener, 
während  sie  uui'  dem  IJückinarsuhe  nach  Attika  begriffen  waren, 
von  den  Boeotiem  Überfallen.  Doch  endete  der  Kampf  iiUt 
einer  volIstSiidigen  Niederlage  der  letzteren.')  Des  Sieges,  den 
die  Peisistrntiden  9  Jahi-o  später,  besondei's  durch  das  Eingreifen 
der  thessalischen  Reiterei,  über  die  Spartaner  des  Anchintalios 
davon  trugen,  wurde  bereits  gedacht.  Wären  diese  Erfolge 
unter  der  späteren  demokratischen  Verwaltung  erzielt  worden, 
dann  würden  sie  von  der  Nachwelt  ala  glänzende  Waffenthaten 
des  athenischen  Heere.s  gefeiert  worden  sein.  Da  sie  unter  die 
Herrschaft  der  Tyrannen  fielen,  verzeichnete  die  vorwiegend 
demokratisch  gefärbte  öescbichtssclireibung  des  h.  Jahrlumderts 
nur  die  Thatsaclien,  uhne  der  Tüchtigkeit,  welche  dabei  die 
Führer  wie  Mannschaften  bewjihj't  hatten,  die  gebührende  An- 
erkennung KU  zollen. 

1)  VI  &&,  4  (oben  Seite  311  Anm.  2). 
')  Herodot.  VI   108;   Thukya.  UI  OB.    Vgl.  Clhilon,  Fasti   lielleilici 
eJ.  Srueger  p.  16. 
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Ueber  die  neuentdeckten  Homerfragmente 
B.  P.  Grenfells  und  A.  S.  Hunts. 

Von  Dr.  J.  Henrad. 

(Vorgelegt  in  der  philo«.-philol.  Glaaiie  am  G.  November  1897.) 

Der  Boden  Aegyptens  erweist  sich  noch  immer  als  un- 
Bein ergiebig.  Besoniiers  erfreulicli  ist  es  zu  hören,  dass 
"ron  den  Papyrusfunden,  die  don  verschit'densten  Perioden  an- 
gehören, stets  ein  Bruchteil,  und  «war  nicht  einmal  der  un- 
bedeutendste an  Umfang,  flir  unser  illtestes  grieeliischea  Littera- 
turdenkmal,  die  homerischen  Gedichte.  abiUllt.  Nachdem  wir 
vor  etwa  sechs  Jahren  durch  diis  Bcksiontwerden  des  sog. 
üubliner  Fragmenten ')  eine  Ahnung  von  einer  bisher  ganz 
unbekannten  Rezension  der  Ilias  erhalten  hatten,  nachdem 
dieseibe  durch  die  von  J.  Nicole  veröffentlichten  .Genfer 
Fragmente' ")  bestimmtere  Umrisse  angenommen  hatte,  aber 
auch  diesniaJ  keine  andere  Wertschätzung  erfahren  konnte, 
als  dass  man  in  ihr  ein  wegen  seines  Alters  ehrwürdiges,  im 
übrigen  kritisch  wie  ästhetisch  im  Vergleich  zu  unserer  Vul- 
gata  minderwertiges  Dokument  besitze,  sind  nun  die  neuen 
Funde,  die  wir  dem  rastlosen  Forschungseifer  der  Engländer 
sowohl  im  Vorjahre  als  heuer  verdanken,  ganz  dazu  angethan, 
das  Interesse  an  den  Fragen  der  homerischen  Te\tllberlieferung 
nicht  nur  wachzuhalten,  scmdern  in  ein  paar  Punkten  es  sogar 
zu  steigern. 

'J  S.  Sitzungsber.  der  pbilos.-philol.  und  liist.  Cliuae  der  k.  bajer. 
Aknd.  der  Wias.  1891.    Heft  IV,  S,  539  ff. 
äj  S.  daselbst  1894,  Heft  U,  S.  165  ff. 
II.  IWT.  SitiDiigsb.  <l.  ritll.  II.  hiBt.  ci.  31 
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Heber  die  Funde  des  Jahres  183fi,  vfirüfFentlicht  in  Bemli. 
P.  Grenlells  Werk  ,An  aiexiiiiilrian  froHt   friigiiient  and   otJierj 
Grec'k  papyri  chiefly  Ptoleniaie,  Osford  (Cliirwidoi)  Press)  189(J' '),  I 
pag.  6 — 9,   kann   ich   mich   kurz   fassen.     Die   sich   findenden 
Varianten    sind    nur   ganz  wenige   und    fast    lauter   iilltiigliclte> 
Aiiorthograpbien.     So  liest    man   daselbst   in  eiiiom  Fragiuent 
aus   0  der   Ilias    v.  67   ndnif  für  mnie,    ebenso  99   ifieiyßtj^)! 
nir  iitix&rj,    umf^ekeiirt   109   xo/iht]v  fUr  yofitbtjv;    v.  73  fehlt! 
I  ndscriptuiii  in  jiovkoßoTeigi}.  umgekehrt  ist  i  sinnlos  beigt-setztl 
T.  109  TiMÖE   uiul    115  Aufpoxi^iim,      Der  Versscbluss  von    106] 
ist  .Tf<)(o  statt  ,tf()('o(o,  wohl  infolge  von  ITnleserlit.-hkeit.     Vouj 
wirklicher  Bedeutung  ist  einxig  die  Lesart  MHCTÜÜP6  in  v.  10S:J 

ofv"  not"  &7j'  Ahciar  flöfnjt',  ^t'jonoQt  '/ößow,  no  wir  also! 
das  Fragment  nüt  Aristarch  und  den  wichtigsten  HandsclirlfttMi  j 
(ÄCD)  übereinstimmen  sehen,  indem  das  Wort  auf  das  frtUierl 
dem  Aenoas  gehörige  Rossepaar  bezogen  wird,  wogegen  kein! 
geringerer  .its  Plato  (Lach,  191  B  und  mit  ihm  ilie  UdseUr.  I 
ELS,  sowie  Eust.  702,  24,  cf.  E  272  und  Schoi.  V.)  die  Lesart) 
fii)mu>Qa  in  Bezug  auf  Aenea.9  bietet,  eine  Künstelei,  die  luan] 
})ei  dem  grossen  Denker  neben  vielen  anderen  gerne  mit  in  1 
den  Kauf  nimmt.  Nioht  uninteressant  sind  ferucr  die  Bei-j 
Schriften  jiu  d.  i.  --riw^r/Jf  j.\\  &  97  und  J  d.  i.  Aio/itidi/.;  zu  1 02, 
ein  Verfahren,  das  uns  nn  liie  Gepflogenheit  des  Mahiihhärata  I 
erinnert,  indem  zwischen  den  (,'loken  die  erklärenden  Zusät/.ej 
,N.  sagte',  ,der  Erzähler  fuhr  fürt'  u.  dgl.  eingeschoben  sind. 
—  Endlich  sei  noch  bemerkt,  dass  die  kleinen  Fragmente  aus] 
t  und  M  zwar  keine  Varianten  bieten,  aber  häufig,  wenn  auch  | 
nicht  immer  richtig,  Accent  und  Spiritus  (diesen  f  348  sogar  1 
im  Wortinnern:   t(J)'"A''+'6AI)  in  Anwendung  bringen. 


')  Angezeigt  von  0.  Cruaiua  in  Jer  Beilage  der  AUgem.  Zl>f.  Xo.  8U| 
vom  7.  Aiivil  1696. 

^)  Diese  Furm  erwfiet  iich  jetit  fiiif  GrunJ  der  Inacliriflen  iila  die  I 
richtigere. 
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Weit  bedeutungsvoller  an  Umfang  wie  Inhalt  sind  die 
Iloiiierfragmtfute  der  in  diesem  Jiihre  vcröflViitlicliton  .New 
clas.sical  IVitgiiit'nts  und  utht?r  jjjrt'fk  sind  Iritiii  i^apyri  ed.  by 
Beruli.  P.  OrenMl  and  Arthur  S.  Hunt,  Oxford  (Clarendon 
Press)  1807'.')  Ften  Herausgebern  gebfllirt  filr  die  Ueber- 
windung  aller  tcchnisrhen  Scliwierigkeiten  bei  Ablösung  der 
oft  winKigeii,  diirehlöclierteu  Streifchen,  för  die  Sicherheit  in 
der  Identifizierung  der  Fragmente  mit  den  entapretdienden 
Homerst^tlen  und  die  kritische  Behandlung  derselben,  enillich 
für  die  gUinKende,  mit  reichlichen  photographischen  Facaimiles 
ausgestattete  Publikation  vullste  Anerkennung.  Eine  weitere 
erhebliche  Förderung  orltielt  die  kritische  Beurteilung  dieser 
Bruchstücke  durch  einen  vor  kurzem  erschienenen  Aufsatz 
J.  Tan  Leeuwens  jr.  ,Hojnerica'  in  der  Mneraosjne  vol.  XX V. 
pag.  262—281.  Trotzdem  von  den  erwähnten  Gelehrten  fast 
alles  geleistet  ist,  w;»s  Überhaupt  mit  den  Funden  zu  machen 
war,  durfte  sich  doch,  da  manches  in  denselben  von  Natur 
einen  hvjKithetischen  Chunüiter  trügt  und  didier  andere  Auf- 
fassung zulässt,  ein  nochmaliges  Eingehen  auf  die  Einzelheiten 
verlohnen. 

Die  Fiindstticke  gehören  ausaehliesslich  der  Ilias  an  und 
zwar  den  Bücheni  J  (v.  109-113),  6  (217—253),  <P  (387 
— M9?,  607—611),  A' (33-38,  48—55,  81—84,  133-135. 
151—155.  250-262,  312?,  340-343  [diese  merkwürdiger- 
weise doppelt]),   '/■' (159— 1«6,   195—200,  224-229). 

Abweichend  von  meinen  Vorgängern  stelle  ich  die  vor- 
kommenden Varianten  nicht  nach  der  iteihenfolge  der  Frag- 
mente, sondern  nach  ihrem  Werte  in  drei  Gruppen  gesondert 
dar,  niiiulicli 

I.   Orthographische    und    sonst    unbedeutendere   Varianten 

sowie  Korrekturen. 
[I.    Hfdeutendere,  .spnichlichc  oder  sachliche  Varianten, 
111,    l  elier.srliiissige  Ver.se,   deren  .sich  aucii  hier  ivit«  im  Dub- 

liner  Fragment    und    in    den  Genfer   BruchatUcketi    eine 

ziemliche  ATizahl  findet. 

')  Gleichfalls  von  0.  Cruäiu»  angezeigt  in  der  Beilage  iler  Allgero. 
Ztg.  No.  B2  Tom  5.  Ma«  1897. 

21* 
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I. 

Zweimal  begegnet  die  inschriftlicli  wie  handschriftlict 
bekannte  Ässimihitiou  von  schliessenilem  y  ror  fol^etidom  Labial 
zu  /(,  niimlich  ö  252  0OPOM  (d-  i-  &ÖQor)  MN^'joayio  und 
V  162  AAOM  (-Id'j)')  M6N,  vgl.  ,efi  fieyaQotoi*  in  dem  Genfer 
Fragil),  a.  a.  U.  S.  176. 

Femer  erscheinen  die  I-Diphthonge  ei  und  ci  yiir  Vokalen 
zu  E  und  (' verkürzt  in  dNeiACON,  1>  S'Xi,  uml  KYNAMYA 
(B94);  dieser  aucli  inschril'tliuh  ^)  reich  belegbare  Ausfall  des  i 
ist,  wie  Meisterhdns  (Gramm,  der  att.  Inschr.  S.  28  Anm.  247) 
init  Recht  bemerkt,   durch  den  folgenden  Voknl  bedingt. 

Nobeiiaächlicher  Art  sind  dia  Vertau-Sühung  von  xe  ftlr  rt, 
0  609,  durch  den  folgenden  Optativ  veranlasst,  und  die  Ver- 
schreibung  6YT  d.  i.  ejV  flir  tj  r',  A' 49. 

In  dem  Verse  X  154 

Kaiol  latveoi,  8t%  tYftara  myaküeyra 
steht  statt  S&i  das  demonstrative,  also  parataktisch  anreihende 
TÖ&t  in  dem  Fragment,  Diese  Form  ist  zwar  als  ejiiseh  lioxeugt 
an  drei  Stellen,  o  239,  h.  2,  66;  19,  25,  und  würde  sich  eben 
wegen  dieser  Seltenheit  emijfehlcn!  doch  stimme  ich  lieber 
van  Leeuwen  bei,  der  die  Einführung  von  t6&i  auf  das  Be- 
streben, den  Hiatus  zu  vermeiden,  zuriickfilhrt. 

'/'  163  findet  sich  für  nixfjav&i  ,dabei'  in  dem  Fragmente 
xdtatifi  .daselbst';  die  Bedeutung  differiert  um  eine  kaum  merk- 
liche Nuance,  das  erstere  ist  hier  mehr  angezeigt. 

X  341  beginnt  tlin  V^ulgata  mit  öibga,  rd  toi  diitaovci, 
im  Fragment  ist  am  Anfang  .  .  AAA  ersichtlich,  das  von  den 
Heriiusgeliem  in  i/ikln,  von  v.  Leeuwen  spniclirirhtigcr  in  :iolXä 
ergänzt  wird. 

Dass  dnsEseniplnr,  dem  unsere  Fragmente  angehörten,  ein- 
mal eine  sorgfältige  Kevisiou  erl'uhr,  bezeugen  (ausser  der  zu  be- 
sprechenden Stelle  *  397)  die  Korrekturen  *  398  did,  verbessert 
aus  Ifti,    und  X  152    2"'*''  y"'X6*i'f    verbessert    aus  j;.  tf>vj^(}wi, 

')  Vgl.  besonders  da*  bei  ö.  Meyer  {Griecb.  Qr.  '  §  ISO)  Ruge(TJhHe 
nvoooßat  .Fliegenwedel'  auf  einer  deliechen  InBchrift,  Bull.  corr.  hell. 
3(32,  36. 


4 


Ueber  die  nettentdeckten  llomcrfruffmente. 
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II. 

An  bedeutenderen  apracbliehen  oder  sachlichen  Varianten 
bieten  die  Fragmente  folgendes. 

ö  217  endigt  in  der  Vulgata  auf  v^Oi  J/oa;,  wüLremi  das 
Prftginent  den  Ausgang  CüN  aufweist,  also  wohl  v^ag  \Ayawv, 
wie  die  Herausgeber  vermuteten, 

©  219  soliliesst  in  der  Ueberlieferung  mit  i?oöic  orqvvai 
'AjtxiQvq,  wälirend  das  Fragment  &']AIPOYC  als  Schluss  zeigt: 
das  eben  verwendete  "Aiumv  mag  die  Veranlassung  au  dieser 
leichten  Variiition  gebildet  haben, 

0  251  lesen  unsere  Texte 

oi  <}'  wf  oliv  tTbovr^,  St'  Sg^  ix  .J/fK"  ij?A>&EV  Sqng, 
wührend  im  Fragment  der  Vera  endigte  mit  .  .  d&ovro  Atoq 
zigui  lalyi6yioio\.  V.  Leeuwon  verteidigt  diese  La.  durch  eine, 
wie  mir  Beheint,  /,u  wehr  auf  die  Spitze  getriebene  Antitliesc: 
.potior  est  tectio  quam  praebet  papyrus;  uon  enim  —  id  quod 
dicit  Tulgata  —  Graecis  manifosto  patet  hunc  olitera  ab 
love  esse  niissum,  sed  »dapiciunt  portentum  divinitus,  icQas 
agnostunt'.  Dass  die  Zuschauer  den  Adler  erblicken  und 
sofort  an  ein  von  Zeus  geschicktes  Omen  denken,  steht  doch 
in  so  innigem  logischen  Zusainraenhang,  dass  der  Dichter  die 
beiden  Gedunken  zu  einem  verächmelzen  konnte.  Dazu  kommt 
ein  äusserer  Grund  r  lUe  Fassung  der  Vulgata  ist  sprachlich 
die  originellere,  die  des  Fragmentes  eine  stehende  Formel. 

0  '694  ff.  spricht  Are.s  zu  Athene : 

titit'  avT\  c5  ttvvdfium,  deovi  ^g*3t  ^vveXavveis 

1^  ov  fiiftvif,  oTf  Tväiidtjv  ,J(cj/tfJ(5«'  äfijHag 
oindftsvai,  ai-ri]  de  Ttavöyior  fyjtof  IXovan 
Wvg  l(tev  otoaQ,  dtä  de.  XQ^  naXAv  ^dnij-nc; 

Das  Fragment  bietet  v.  396  TY^dAHl  AIOMHAEI 
ANGÜTAC-  Schon  der  Umstand,  dass  äymya  niemals  in  der 
nias  mit  dem  Dativ  verbunden  t'racbüiiit  fiondcra  nur  an  zwei 
Stellen  dtr  Ody.-^^ue  (,«  5;^l  mit  dem  L'artizip  im  Akkusativ,  unil 
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('  )SU),  muss  unser  Misstraut'n  gi'fff'ii  tlii»'  Lü.  prwci-keii.  TliTi' 
Entstehung  ist  ilurchfiR'htij^  gi-nufj:  ilu  iler  vorlit'rj^ft'licii'ie  Vits 
mit  äi'ijttcr  scliliesNt,  woUti'  lunn  (ilivvi'Lhseln  um)  tliat  «lies,  wie 
»1er  Dativ  zeigt,  mit  weiiii^j  Gt'scliii'k.  Diiss  «Ins  gleiche  Ntmieti 
otler  Verlium  bei  zwei  auleinan(lerft»lgt-nden  Verseu  —  sogar 
in  fler  gleichen  Form  —  viel  wenij^er  selt-fn,  als  nmti  meinen 
sollte,  nm  Versetide  sich  findet,  »Iso  giinv;  iinluHlcnklicli  ist. 
zeigt  folgende  Zusammenstellung  uus  unserem  Buche:  41,12 
idmxs  —  BÖionEv.  62/3  igvSet  —  Igvitei.  118/9  ynlfj  —  yaiav. 
160/1  'AxMev  ~  'AulldK.  212/3  fla»f&(,->}i  —  .56'»;,-.  341/2 
nvQ  —  JTtJy.     Besonders  523/4  äyijxf  —  itfii)x£] 

Deshalb  möchte  ich  nicht  einmal  f^r  den  vorhergehenden 
Vers  dvtüym  eraijfehlen,  wie  v.  Leenwen,  gestützt  niif  den  Syr. 
Pal.  iinrät;  vgl.  Htiffmann  (Ül.  und  22.  B.  der  II.)  zu  tUeser 
Stelle:  ,Dnss  äyotyn  gelesen  werden  knnn,  ist  nicht  zu  be- 
Kweifelu,  Allein  uvi/uev  ist  lebhafter  .  ,  .  ausserdem  finden  wir 
HeyaQ  üvfiÖQ  bei  ävoyE  nicht,  wohl  Hber  U  25  bei  ävFjxiv  und 
zwar  in  einer  ühnlichen  Anrede." 

<P  3tl7  enthält  auch  im  Fragmente  ..lai'oyjic»»'',  öin  viel- 
umstritteues  &mi^  efgtjfth'ov,  aber  mit  durtlbergeschriebeneni 
VnONO  ■  't*,  d.  i.  vJtovSatjiur.  der  La.  des  Dichters  Antiniaehos. 
Nach  dem  Zeugnis  der  Scholien  war  naröyiioi-  die  Lu.  des 
Aristarch;  dnss  es  keine  Konjektur  de»äelben  war.  sondern  auf 
üeherlieferung  beruhte,  dafür  zeugt  gerade  unser  Frugiiient, 
das  mit  dem  Aristnrchi.schen  Texte  .so  gut  wie  nichts  gemein 
hat.  Wie  aber  kam  Antimachos  zu  vjim'öaqtioy?  Eine  Ana- 
lyse der  bisherigen  ErkUiningsvei-suchB  des  dunklen  Haroyiittv 
wird  uns  in  dem  von  Lu  Ifoelie  (Homer.  Textkritik  p.  22), 
StoII  (Antiniuehi  Coloph.  reliquiice,  Dillenburg  1S45,  p.  Iti)  und 
Sengebusch  (Disseii.  I,  197)  au.sgesprocheaen  Gedanken  be- 
stärken, dass  wir  es  hier  mit  einer  willkürlichen  Konjektur 
jene«  Dichters  zu  tiiun  hitlren.  Uuvuijhov  tindeu  wir  erklärt  mit 
navij(ia-iov,  i.a/i.iQÖr,  Lttqarig  (schol.  Ä),  ijl6hifin(ji»>f  wi  Tavröv 
ehai  T<j>  :idr'OJtTov  ngfOTOTvnq)  (schol.  B,  Townl.),  iv  rff  rrdv- 
Tdjr  Sym  ÖQiöfitvor,  ?)  .-rrirrnc  <5{if7j>'.  oioi-il  :Tav6itaTnv  (.schol. 
Gencv.  ed.  Nicole  II,  IfKtj-     Diese   Erkliining    .allen   sichtbar', 


Ufher  die  iteuenlJeckten  Homer fragmenle. 
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,vor  aller  Aujj;i*n"  luiben  die  Neueren,  Fiiesl-Franke,  llentze, 
Seiler  u,  ii.  nufgenouimen,  nur  dass  sie  diw  Wort  bald  ailjek- 
tivisch  bu-ld  adrerbiell  (so  schon  schol.  Towiil,  ,ijavfQioi. 
ob  Tieijimiuvtj  Xav&di-ti}'}  gt'fasst  wis-sen  wollen,  Fatsi-Fniuke 
brachte  eine  kleine  Nuiince  in  iliesc  AuHas.siiii)f,  indem  er,  auf 
Döderlein  (filoiss.  p.  845)  sich  stützend,  erklfirt:  .naviiifHov  ty^oq 
lioi'on  proleptisch  ^=^  uioje  v:io  ndiToiy  oQilaiiat,  also:  frech 
(»i'i'ü/diiaj  vor  aller  Auj^eii'.  Eine  zweite  Erkliirmig  gründete 
sich  auf  eine  Ableitung  Ton  dt^'i  (schol.  A)  oder  gar  di^ria 
(schol,  B)  und  frt.<«t  das  Wort  adverbiell  als  ,niivrmv  iayarov, 
TrXnnnioy':  die  Künstelei  mit  diesem  ,zuspätest'  liegt  auf  der 
Hand.  Eine  dritte  endlich  war  ,djTtalHdiov  Syovaa  äno  tov 
aivQftHOC  (schol.  A) :  Athene  soll  hIno  das  untere  Ende  des 
Speerschaftes  ergriffen  und  so  den  Stoss  des  Dioroedes  verstärkt 
haben.  Dies  ist  etTinologi.seh  undenkbar,  wenn  wir  nicht  eine 
La.  ,avi}j  nnvojiiofiior  tyfp<i  iXovoo!'  vorau.s.setzen.  Schliess- 
lich hat  man  zu  Konjekturen  gegrifiFen;  die  erste  lieferte  Anti- 
niachos  mit  iVtoi'ooij  (oi>:  ,die  Bedeutung  wird  nicht  angegeben. 
doch  ist  der  Sinn  kaHoaiav,  vofKfidtOi' ,  zu  voaipi,  viiövoaij^i' 
en  Hoffniann  und  Heyne  zu  d.  St.;  Bontley  dachte  an 
itavliftor  ,nrg  bedrüngenil'  {inTOftai),  Bothe  an  navönhov  .voll- 
gerüstet'. Herwerden  (em.  11.  p.  14)  an  aiXiÜQiur,  Christ  an 
jtaraioXov.  Wie  kam  man  aber  überhaupt  dazu,  wird  matt 
fragen,  zu  Konjekturen  oder  verkünstelten  Deutungen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen?  Ilavöifiuv  bot,  besonders  wenn  es  ad- 
jektivisch gefasst  wurde,  im  Zusammenhang  mit  der  Stelle,  auf 
die  angespielt  wird,  eine  scheinbar  uuüberwiudliche  Schwierig- 
keit. E  845  hatte  Athene  die  Tarnkappe  iles  Hades  genommen, 
um  ihrem  Schützling,  dem  Dioniedes,  beizustehen,  ohne  von 
Aj'es  ge.'<<.'hen  zu  werden.  Gleich  darauf  (v.  856)  lenkt  sie 
wuchtvoll  deü  Speer  des  Tydiden  auf  die  Weichen  de,s  Are.s; 
und  diesen  Speer  soll  sie  ,allen  sichtbar'  ergriffen  habend 
Sicherlich  nicht!  Xur  die  Wirkung  des  Stosses,  meinte 
der  DichttT.  erkannte  man  allgemein;  ein  .solcher  Stow  konnte 
von  Diomefles  allein  nicht  heniÜiron,  Athene  inu.sste  ihre  ßötter- 
kraft  Kugosetit  haben  ;  das  ahnten  alle,  da.s  wurde  allen  deutlich 
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klftr,  Tiaröij'toi:  Es  iht  also  proli»[)tisch  auf  den  ganzen  Satz 
zu  beziehen.  =  wme  }iar6ij)iov  ytvio&au.  So  dachte  infines 
Erachtcns  der  Dichter  der  Theoniachie  von  der  angezogeuMi 
Stelle.  SoUtild  niun  jedoch  von  der  Auffassung  ausging,  die 
Handlung  der  Athen«  solltst  sei  oöenkundig  gewesen,  nicht 
die  Wirkung  der  Handlung,  geriet  man  in  unlCmbareu 
Widerspruch  mit  ilcr  angezogenen  Stelle  in  K,  uml  Äntimurhos 
war  der  erstp,  der  ilcn  gordischen  Knoten  durchhauen  su  müssen 
glaubte,  indem  er  das  gerade  Gegenteil,  imovöoiptov,  an  die 
Stelle  der  üeberlieferung  setztt\  Welchen  Anklang  diese  Kon- 
jektur fand,  zeigt  der  Umstand,  dass  sogar  unser  Fragmi-nt 
sie  erhalten  hat.  Schliesslich  i*i  hemerkt,  dass  jravfii/voc  regel- 
mässig nach  himi.  vTiötpio^  geViildet  ist;  nav-  ist  verstärkend 
wie    in  sirjj'd.iot/ioc,  Jldv&oo?,  navdXßtoi,  jidroQ/toi  n.  a. 

Die  Perle   aller   von   den   neueren  Fragmenten  gebotenen 
Varianten  ist  indes  ohne  Zweifel  die  U  eh  erlief erung  von  W  198 

vhj  te  aevaiTo  xat'j/ter]  AI   CüKA  A€  IPIC 

statt  der  Vulgata  .  .  xa/ifttrar  dixin  S'  'iQtg.  Schon  Bentley 
(nicht  Nauck,  ivie  (').  Crusius  a.  o.  0.  nach  Grenfella  Vorgang 
meint)  vermutete  bei  'Igig  und  dem  analog  gebildeten  Tooc  ein 
Digamma  im  Anlaut  und  steUte  dasselbe  an  unsemi  Orte  ver- 
mittelst  der  schon  durch  ihre  klassische  Einfachheit  sich 
empfehlendeu  Konjektur  otKU  S(  (f)TQK  her.  Wiihrend  nun  dir 
Mehrzahl  der  Herausgeher  tliese  nun  beurkundete  Vennutung 
Bentleys  zaghaft  unter  den  Text  verwiesen,  hatten  nur  Christ, 
Fick  und  v.  Lee u wen  den  Mut,  sie  in  ihrer  Ausgabe  in  den 
Text  zu  setzen,  wobei  sie // COG  ((7wu  dk  ihi/i6i)  verglichen.') 
Mit  triuniphierendeu  Worten  hegrüsst  jetzt  v.  Leeuwen  (Mueiuos. 
XXV,  p.  279)  die  handschriftliche  Bestätigung  der  Konjektur 
und  benutzt  die  Gelegenheit  zu  einem  nicht  ganz  unzeit- 
gemäsaen  Ausfall  auf  die  Nörgler  des  grossen  Britten:  'His 
no3,   quibus   non   negrae   mentis   somnium  vidctur  flentlei  de 


•)  ErgUnze  N  671  (dusaelliel,  ferner  lüxn  iS"  ?.7fnn  al»  cliuisiiln  ^  527. 
'/'376,  758.  eS29. 
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digunuuate  Uomerico  doctrina,  alta  nunc  voce  clamamuK:  ecce 
novus  B  sepulcris  Aegyptüs  consurrexit  testiB,  isque  omniuni 
lange  antiquissimus,  qui  criticonim  principi  hoc  oerte  loco  ad- 
stipulatur,  obtrectatores  vero  eius  ut  ninm  anzios  tmiidosque 
redarguit,'  Sehr  beachtenswert  ist  auch  v.  Leeuwens  Zusanirnen- 
stellung  der  Stellen,  an  denen  ilie  papyri  als  die  iiltesten  Ur- 
kunden allein  Spuren  des  Digaminas  d.  h.  die  Hiate  erhalten 
haben;  es  sind  dies  ß  795,  2ia(?),  P  WS,   *  399,  ß  320. 

Indes  bleibt  aber  die  Frafife  sowohl  von  Grenfell  als  vun 
T.  Leeuwen  unberührt :  zwingt  uns  die  Etymologie  des  Wortes 
'Igti  dazu,   anlautendes  f  anzunehmen-'    Und  wenn  nicht,  war 

[dann  die  Mehrzahl  der  Herausgeber  nicht  vollberechtigt,  mit 
der  Schreibung  /iQt^  vorsichtig  zu  sein? 

Nun  steht  fest,  dass  es  nach  den  Hesultaten  der  bisherigen 
Forschung  überhaupt  noch  keine  befriedigende  Erklärung  von 
'/pK  gibt.  Nicht  weniger  als  acht  Deutungsversuche  sind  zu 
verzeichnen. 

Diejenige   Etymologie,    die   seit    den  Zeiten    der   epischen 

[Sänger  selbst  bis  zu  den  mythologischen  Werken  unserer  Tage 

I  am  meisten  giing  und  giibe  war,  leitet  'Igic  von  tiftuv  =  Xc-yt^tv 
ab,  so  da.*is  sie  die  Botin,  VerkUndigerin,  Vermittlerin  der  Götter, 
insb.  der  Juno  bedeute.  Daas  die  epischen  Sänger  selbst  diese 
Vorstellung  hatten,  beweist  Eun  besten  die  Gestalt  des  Bettlers 

ylgoSi  dessen  Spottnamen  —  eigentlicli  hiess  er  \4oyaws,  'Schaf- 
jungo'  —  der  Dichter   selbst    mit    einem    freUieh   rocht  naiven 
Ifitze  als  , männliche  Iris  (Botin)  für  die  Freier'  erklärt,   o  6 

VjOov  dk  vioi  xixltjaxov  S^avte^, 
of>vfx'  äTtayyiXkiatie  Htihv,  Sre  tiov  tis  ävmyot. 

Hält  man  damit  zusammen  die  wiederholt  starke  Betonung 
»•von  äyysÄog,  fttjiiyyFXoi,  äyyfiiovaa,  wenn  von  Ugig  selbst  die 
Rede  ist  (vgl.  Bim,  ri21.  0  144,  'i' 198,  ß  77),  so  ist  die 
Vermutung  nicht  ausgeschlossen,  daas  schon  den  epischen 
Ißängem  diese  Etymologie  vorschwebte,  die  von  der  jetzigen 
ISprachwissenschalt  freilich  nichts  anderes  al.s  eine  Volksetymo- 
Llugie  genannt  werden  kann.    Dilss  Vgo;  wohl  ein  alter  üoliacher 
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Name  war  (zu  k^öi,  also  der  hurtige,  flinke),  dass  dem  Xainei 
der  Regenboj^engfittio  docb  etwas  ganz  imderes  zu  Grunde  liege: 
müsse  nh  fl'oeiy  verkilndigf n.  kommt  filsii  für  Homer  Jind  dt- 
hniuerischen  Text   gar    nicht   in    Betracht,    da    hier    dio    Frai 
nicht  7.»  stellen  ist:   'was   ist   ursprünglich  Voi;   und  '/oocV 
sondern   'was   haben   die   Epiker    sich    darunter   vorgestellt 
wovon   leiteten    sie   den  Namen  ab,    woferu  sie  üb^Thaujit  ai 
eiue  Etymologie  dachten':"    Denn  damit  hängt  unmittelbar  di«! 
Aussprache  des  Namens  zusaintnen. 

Nun    hat    aber   riQoj   (aus  /fpjfj)   bei  Homer  unbcstritte 
Digamnia;  ferner  weist  die  Ueberlieft'rung  '/pof  'Aißai  (<j  73] 
sicher  auf  'Afigot  hin.     Doch  ehe  wir  die  letzte  KonseqU' 
ziehen,  sind  die  Zeugnisse  der  Alten  zu  hören.     Sie  gehen  all 
auf    eine    einfache.    ungekün.stelte    Auffas-sung    Homers    selb: 
zurück.     lJo  Plato  iiii  Kratylos  p.  408   xai  ly  ye  7j)(,-   d.^o  t 
EiJoEO'  loixc  xtxhj/ih'tj,  ÖTi  äyyeko.;  (Jf  (Glossem ?J ;  ebenso  Hesyc' 
und  das  Etym,  M.  s.  v,  eiQij  und  ^IgK,    IJeber  Vgoc  sagen  di 
Odysseescholien  o  6:    Vpo^  rhiö   tov  Vjws   t)  äyyfXoi   tötv   ötäf. 
(B).  Vpo?  TitiQü  T<)  fTQui  TÖ  Xiyio,   6  Tilg  äyyfXin^  ho/üI^mv  (Q' 
na(id  ri  ffy'^"'  (V)-     Wenn  Ton  den  Neueren  Döderlein  (hoi 
Gloss.  n.  521).  Mutzen  (Em.  Th.  113),  Weicker  (Götterlehre  I. 
690),    Prelk-r-Kohert  (Griech.   Myth.  I.  ;^90),    Buchholz    (liom. 
Real,  m,   1.  Abt.,  185),   Fuhr  (J.  J.  f.  Phil.  20,  371)   diesvrfl 
Volksetyinologie  sich  anschlössen,  so  haben  sie  iivsofera  Rocht,^ 
als  sie   schon   zur  Zeit   der  Blüte  des  Epos   zu   existieren  und 
fxtr  Homer  selbst  diu  niassgebende  zu  sein  schien,  dagegen  wird 
sie    von   den  Vertretern   der  .Sjiraciivergleichung   und  Mythen- 
kunde mit  Recht  verworfen  werden,  die  in  dem  Wesen  der  Irial 
etwas    anderes    erblicken    müssen    als  die  iSprerherin'   und    die' 
deshalb  nach  Wurzeln  und  Stämmen  suchen,  die  der  ursprüng- 
lichen Naturgottheit  mehr  entsprechen.    Wollen  wir  auch  diese 
in  Kürze  hören. 

Der    erste,    der    v(m    dieser  Volksetymologie    abging,    vr» 
Gottfried  Hermann,  indem  er  'Iqh  mit  Sertia  übersetzte, 
von  elgw  =  sero  (reihe)  ableit<4e.')     Er  dachte   dabei    an    disl 

')  Eb  gelang  mir,  den  nirgendit  nllher  bczcichnulcn  Standort  dicMrl 
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>1>i'ii  aneinandergereihten  Farben.  Diese  uns  geläutigi-  Vor- 
ellunj^  ist  kiium  antik,  wip  das  sehliclite  honifrische  Ejittln-ton 
nriQf'VQhi  (F  ri47)  Kt'igt.  Die  Deutung  g<"hört  ferner  zu  tieneii 
alten  Stils,  weil  bei  ihr  ein  HauptbegrifiF  (hier  die  Farlien) 
ergünüt  werden  niu.sK.  Nicht  mehr  glücklich  ist  A.  F.  Potts 
Ableitung  ( Wurzelwörterb,  d,  indog.  Spr,  I'  218)  von  skr.  vi 
'Ire',  davou  irita  Gesandte,  got,  ainis  Bote,  mit  Vorsetzung  des 
Praefixes  vi  *dis'.  Schon  Beiifcv  sprach  mit  Recht  seinun 
Zweift'l  aus,  Mass  man  den  Begriff  Bote  Kur  Basis  niaelien 
könne'  ((rriech.  Wurzeil.  I,  384)  —  sowenig  nis  eFgco  Xlyoi  — 
und  Leskieu  (de  dignni.  p.  17)  verwahrt  sich  dagegen,  das 
San.skritpraefix  vi  ins  Griecliische  eiiiKuführen. 

Th.  Benfey  selbst  geht  in  seinem  Griech.  W.-L,  II,  302 
von  der  Skr.-W,  dlivri  'gekrünirat,  gedreht  sein'  ao.s;  griechisch 
\  transkribiert  laut«>t  sie  bei  ihm  O/n  und  .soll  in  der  Skr  .-Form 
'vil',  griech.  fi).,  frl,  fed  {fUm)  zunächst  (vuch  fitr  fTon:  mass- 
gebend sein:  'da  fiQis  ohne  Zweifel  znerst  Rtgeuhogen  hiess 
[(Götterbutc,  weil  der  Regenbogen  eine  BrUeke  Tom  Hiiiiinel 
zur  Erde  zu  bilden  scheint),    so    ist    es   hieher   zu  ziehen:    der 
gekrünimte  Bogen.'     Diese  Ableitung  wUrde  mehr  Vertrauen 
r  erwecken,    hätte   Benf'ey  nicht  alles  Mögliche   und  Unniöglichc 
[in  die  dadurch   berüchtigt  gewonlene  W.   ßfi'i   eingeschoben, 
[die.  ein  wahrer  Proteus  an  Verwandlungsfiihigkcit,  den  gewul- 
•  tigen  Umfang  von  IS  Seiten  (278 — 326)  erreicht. 

Wieder   einen  anderen  Weg    schlug  Fr.  Windischninnn 
[in    seiner    aknderai.srhen    Abhandlung    ,Ursagen     der    arischen 
Völker'  (München   1852)    ein.    Indem    er   von    einer  St<>Ile    der 
Flutsage  au.sgeht,   wie  diese  in  dem  iin  die  Veden  sich  anlehnen- 
den   ^atapatha-Bnihniana    (p.  7.j  ed.  Weber)    dargestellt    wird. 


Ableitung  ausfindig  zu  machen;  sie  atebt  in  G.  Hermanna  dinsertiitio  do 
kmytbologia  GraecoruBi  antiquissiina  (Opusc.  II.  vol.,  p.  17!)):  ,Thauiiiaii ti, 
Itüive  Mirino,  alm  cunsofiata  Oceani  filia  *H?.ixTgrj^  Corusfia  .  ,  ,  Hiiiiia 
|miii<-"  »Ulli  '/o<,-.  Seitia.  quod  es  »eptera  colüribiis  conserta  est..' 
I  IVentich  ist  Jie  .Stelle  tingenttii  wiederffegeben  in  den  .Briefen  iibi-r  Hrmipr 

und  Hmiöd,  voraflglich  Aber  dieTheogonie  tob  G.  Hfrmaiiti  ii.  Fr.  Cieuy.iT, 

1818*  p.  175. 
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Aus  den  Opfergabeu  Manu's,  der  dem  Deukalion  der  Griech<M] 

entspricht,  entstand  ein  Weib,  das  sich,  ura  ihren  Namen  be- ' 
fragt,  als  LJ»,  d.  i.  Segenswun.sch  (zu  ved.  iij  Id  iL  lolwii,  preir^en) 
zu  erkennen  gibt  und  mit  ä^is  (Segen)  sich  erklnrt ;  neben  Idä 
kommen  auch  irä  (also  Iris!)  und  ilä  vor.  Wenn  nun  Windisch- 
mann auf  Noiihs  Dankopfer  aufmcrk.sum  nmcht,  das  den  Segen 
Gottes  nach  der  Flut  herabnift,  worauf  nls  Zeichen  des  Bundes 
der  Regenbogen  erscheint,  so  ist  diese  Art  von  Sagenver- 
kuUpfung  mehr  phantnsievoU  als  ivissenschafllich  zu  neunpD. 
Es  fehlt  eben  das  Hiuiptbindeglied:  jenes  , feuchte  Weih'  sollte 
zu  Mitnu  sprechen ;  ,ich,  der  Regenbogen,  bin  der  Segenswunsch.' 

Ernst  Maass  in  Brugmiinns  und  Streitbergs  Indogerniani- 
Bchen  Forschungen  I,  159  ff.  wiiliuete  neuerdings  der  IrLs  und 
dem  Iros  einen  eigenen  Artikel,  in  dem  er  bezüglich  der  Ety- 
mologie   von    letzterem  ausgeht   und  nach  kurzer  Abfertigung 
der  Bedeutung  ,Bote'    ihn    mit    hgög   in   swnt'r  ur.sjjrüngliclien : 
Bedeutung  ,flink,  hurtig"  gleichsetzt;   die  gemeinsame  Wurzel J 
für  beide,  7goc  und  'Iqis,  so1I^<  in  fiefiat  .begehre,  eile'  ^in.l 
Aber  erstens  wird  dieses  f'ieuat  (wozu  lat.  vis  .willst',  und  skr. 
v6ti  ,verlangt'  stimmen)   und   h^i;,   skr.   i^iras   (äol.  Iqus  aus] 
*'8Tros,   fißdf,  Jon.  fgof )  von  namhaften  Linguisten    streng   ge- 1 
schieden  (vgl.  z,  B.  Prellwitz,  Etym.  Wb.  s.  v.),  sodann  zeigt] 
uns   Muass   nicht,    wie   aus   fi    die  übrigen   Bestandteile   vo 
ft-Q-id  sich  entwickeln  sollen. 

Maiim.  Mayer   berührt    in    Ho.schcrs  Ausftthrl.  Lex.   d« 
grieeh.-rcim.  MjiUol.  s.  v.  'ipi^  S.  337  f.  auch  die  etjmologischt  ^ 
Seite.    Unzufrieden  mit  den  bisherigen  Deutungen  will  er.  von 
der  Form  Bi QU  bei  Pau.s.  3,  19,  4  (woiHber  später)  ausgehend. 
die  er   aber   entweder  als  Elgig  oder  als  hJQK  deutet,    ,eineal 
weiten  Ausblick   auf   die   Gruppe  ^gi?,  Z{e)t(iio?f  ^clQtjv  (sie)] 
eröfiiieu.'    Einen  Anialtspunkt  für  die.sen  Zusammenhang  sucht] 
or  zu  gewinnen,    indem  er  die  ganz  abgelegene  Lokalsage  bei] 
Lykophroa  726  und  schol.  722,  wonach  die  ,Sirene  Ligeia'  bei] 
Terina  in  Bruttium   ans  Land   gespUlt  wurde,    in  Verbindung] 
bringt  mit  dem  Münztypus  von  Terina,  einer  Fnmengestalt  mit 
Hydra  und  Keiykeion  (Übrigens  mit  der  BeischriJl  Xixal\,  die 
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fiilso  eine  7gis  oder  Elgtg  s=  Zd^rfv  darstellen  soll:  eine  Kom- 
bination, die  mehr  geehrt  als  überzeugen'l  klingt;  wer  ver- 
sichert uns,  dass  die  Halbbarbaren  von  Bruttium  '/gf,-  ElQtq 
£etQi^v,  den  FIuss  Siria  und  weiss  der  Himmel  was  —  unter- 
sohietllos  konfiiiidiert  baben? 

Endlich  hat  sich  nuch  G.  Curtius  über  die  Etymologie 
von  Ygic  geäussert,  zwar  nur  in  einer  brieflichen  Mitteilung 
an  A.  Trendek-nbiirg,  abgedruckt  in  einem  Aufsatz  des  letzteren 
in  der  arch.  Zeitimjj;  1880,  S.  133  Anm.,  aber  in  einer  der 
exitkten,  von  Pliiintasie  freien  Methode  des  Forschers  alle  Ehre 
machenden  Weis«.  Er  meint,  man  müsse  lautlich  von  fiQii, 
begrifflich  von  dem  Naturobjekt  des  Regen  bogens  ausgehen. 
Vor  allem  betont  er  die  Form  Bign,  die  Puusaniiis  (3,  19,  4) 
am  Thron  des  amjkliiischen  Apollo,  also  auf  spartanischem 
Boden  gelesen  hat  und  überliefert;  ß  sei  hier  stellvertretend 
für  f,  wie  oft  bei  Grammatikern  und  Lexikographen.  Wenn 
aber  Curtius  meint,  Pausanias  habe  fTgt^  vorgefunden  und  dies 
I  mit  BigK  wiedergegeben,  so  ist  dies  wohl  möglich,  aber  nicht 
notwendig:  dass  auch  auf  alten  lakonischen  Inschriften  ß  fllr 
f  steht,  'zeigen  CIA  78  Baotiai  und  das.  84  Boii'f[(5f;g].') 
Curtius  vermutet,  ohne  sich  genauer  auszusprechen,  das-s  das 
Etymon  in  einer  W.  de.s  ,Scbimmems,  Schillenis,  Glänzens' 
oder  in  der  Vorstellung  des  ,Streifens'  zu  suchen  sei;  einen 
Zusammenhang  mit  vir-idi-s  hiilt  er  nicht  für  unmöglich,  aber 
mit  Schwierigkeiten  verknüpft.  Kurz,  er  ist  geneigt,  lieber  die 
ars  ne.sciendi  zu  üben,  als  über  die  sichere  Basis  figK  hinaus- 
zugehen. 

Und  damit  sind  wir  eigentlich  wieder  beim  AusgangH- 
I  punkte  unserer  Digression  angelangt.  Eben  diese  Basis  pgtd- 
gibt  uns  auch  die  Volksetymologie  von  fdgc»  an  die  Hand, 
Sie  war,  um  dies  nochmals  hervorzuheben,  walirscheiulich  schon 
den  Homeriden  die  geläufige,  der  Begriff  der  Naturgottheit 
fast   gänzlich    verflüchtigt.     Im   Sinne    die.ser   Volksetymologie 


')  Mit   welchem  Rechte  M.  Mayet  in   dem  B  entweder  E  (x'er  ^ 
,  (=  t)  oJer  Q  (h)  «ieht,  kann  itlt  niclit  erkenne». 
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legten  sie  sict  tlen  fiQoi  ^AeiQOi  zureclit.  Und  auf  einem  be-  | 
rülinit*ii  iiltljikoiilsclu'n  Kunstwei-k  Ins  Fiiusuniiis  ßiot^  uiler 
fiot^i.  Diese  A  rf^uiueii  ti'  islml  Mt-h  weiwiegi'inl  gi-nug, 
um  die  Furm  figt^  dem  homerisclieu  Texte  wietlerzu- 
jjehen,  Weist  nun  tler  neue  Pajivnisfund  oßxn  di  7gj^  (cl.  i. 
figii)  nufi  wie  schon  Bentley  vemiutete,  so  sollte  man  sich 
Kufrieilen  geben,  die  für  Honaer  »'iitscheideinle  Form  des  Xameiis 
KU  wissen,  wenn  bü  auch  zu  beduuera  ist,  dass  es  xur  Zeit 
nicht  (j;elnn)j;,  das  über  dem  Etymon  schwebende  Dunkel  zu 
lüften.')  Lst  e.<j  dfich  auch  keineswegs  sicher,  dass  Odysseus 
die  ursprüiiji^liche  Fami  dieses  Xsinieas  wiir;  aber  die  .etyaio- 
logisuhen'  Klänge  des  Dichters  selbst  (he.s.  r  275)  machen  diewl 
Foriu  für  Tlomer  zur  Gewis-sheit. 


III. 

Wie  die  Bnichstüeke,  die  Miihttfff  und  Nicole  ediert  haben. 
bieten    auch    die    von  Greiifell    und  Hunt  veröffentlichten    einej 
erlieliliche  Anzahl  von  ueuen  Versen,    so    dass    die  Funde  ins- 
gesiiirit,    wenn  auch  kauni  derselben  Handschrift,    so  doch  der 
gleichen    mäoats    angehören.      Die.se    Plusyerse    erweisen    sdchJ 
auch    diesmal    wieder    ak    mehr   oder   minder  geschickte,    von] 
Rh.ipsoden  herrührende  Erweiterungfn   und  Zusiltze,  die  sänit-l 
Uche    das    chariikterinti.sche    Merkmal    tragen,    dass    man    ihrer^ 
keinen  verinisst,  womit  sie  von  .selbst  gerichtet  sind. 

Das  Fragment  6  217 — 253  weist  deren  drei  auf.  Vor 
V.  217  ist  eiu  Schluss  .  .  NONTO  ersichtlich,  in  dem  die 
Herausgeber  mit  Sicherheit  den  formelhaften  Vers 

Str^a  XE  kiuyd;  fr^v  Hol  Afiri'jiavri  Igya  y^jvoiTO 


')  Die  oinxige  Stelle,  die  dem  Digamma  noch  widerstrebt,  ist  ^1  97,1 
Tyff«  Ixüitg^',  igioin,  wo  Zeiiodot  die  bcncbteninwerte  La.  ei/idtüoi  bietet.1 
Auch   die   fgidti  einil  Naturgottheitea,  feturui-  und  Kampfdüuiancii,   fffiS 
Elard  Hujfo  Meyer,  Indogermaiüsche  M^tln-n  II,  82,  S7,  HO.     Doch  wag 
ich  m  mvht,  lier  Zenodotischeii  La.  uhiie  weiteres  den  Vorlag  zu  (jebeD^ 
nur    gegen    ileu    Vorwarf    ein<>r    willkärlicbeu    Konjektur    »oll    er 
schlitzt  sein. 


(Teber  die  tieiientdeckien  Homer frngmente. 


mr, 


i  (vgl.  &  130,  A  310J  erkennen  konnten.  Die  Veranlnssutig  zur 
Einscliiiltimg  diesis  .Leitmotivs'  lag  sehr  nahe:  i»n  uascror 
Stelle  wie  iin  den   beidfU  ungezogenen  beginnt  der  im  Irrenlis 

I  gefasste  Qe<lanke  mit  ,xai  rr  «£*;  aber  noch  zwölfnial  in  ikr 
Hins')  wird  ein  irretLlfr  Geilniike  mit  xai  vi'  xe  ohnt'  jenes 
oder  ein  iilmliehcs  Leitmotiv  eingeführt. 

Nach  V.  252  ft&Xloy  in\  Tgtaeam  i%yQor,  firrjmtyjo  dt 
j;äp/i)ji  bricht  unsere  Ueberliefciiing  mit  dieser  nllgemeinen 
Kiimpfosscene  ab  nur!  Ubtrliisst  die  Ausmalung  der  Wirkung, 
die  diis  von  Zeus  gesiindte  Omen  hervorgerufen,  der  Phantasie 
der  Zuhörer;  es  wird  sofort  zu  EinzelkSiin|ifen  übergegangen. 
Ein  IJhapsode  fand  es  nStig.  diese  Ausmalung  seihst  zu  be- 
sorgen; wir  lesen  mich  252  in  ua.serem  Fragment 

ZevC  Ae  nATHP  OTPYNt  *  . . . . 
eiEAN  A£  TPOJeC  TYT0ON  AA  •  . 

I  Van  Leouwen  ergänzte  den  ersteren  Vers  mit  ^(fiößoy  T^iöeoaiv 
1  iv6()oai*,    den    letzteren    mit    , Jaraujc   ä.7ifi    idfpQov".     Ausser 
diesen  Möglichkeiten  .suhliige  icli  für  iLmi  ersteren  noch  vor 

oder  .fpaXayY'l^ov  ftayJnaaOat' . 
für  ilen  letzteren  .Aavaol  ö'  ^.tep'i'to'  oder  ,Aavmhy  vn    iQvifj' : 
ohne  damit  behaupten  zu  wollen,  eine  beasere  oder  wahrschein- 
lichere Ergänzung  gebracht  zu  haben. 

In  der  Stelle    1'  l'>9  fl',  gibt  Achill  dem  Agamemnon  den 

Auftrug,   er  möge  das  Heer    die  Toteuklage  unj   Patroklos  be- 

'  endigen  und  es  das  Nnchtmnh]  einnehmen  las.sea,    während  er 

(Achill)    sel))st    die    weitere    Totenfeier    vorzunehmen    gedenke. 

Nach  V.  160 

xr'jdeöi  Ion  rim^i'  itagä  ö'  oi  z'  äyoi  litifti  furürtüir, 

[fand    wohl    ein  Rhapsode   das  äyol  (mich  Aristarch  xayol)  der 

Ueberliefenmg  für  erkliiruiigshediirftlg;  ilenn.   wie  mir  selieint, 

■  ergänzen   sich  die  lieste  eines  neuen  Verses  in  uiiserra  Frfigment 


t)r37S.     A' 311,  aas,  67fl.     // 273.    e.»  90,    /' BSü.    .i"  IBS.     0  211. 
'/'  164.  490.    Ü  ?13,  niiih  Schaiitil.,  FantUelluinjer.  {>.  118. 

'j  Steht  (aiuaer  il  BS6,  P  1Ü4)  immer  uath  dem  8.  TroehiluB, 
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zu :  vsxQov  xi^de/ndyei '  axidaaov  dk  av  Xahv  änavta.  Die  ztreite 
Vershälfte  würde  dann  eine  nochmalige  Wiederholung  und  Be- 
tonung des  axidaaov  in  V.  158  sein.     Anders  t.  Leeuwen : 

or  d'  &Qa  xTjöefi&t'eg  axedaadrtcov  Xabv  3navxa, 
wobei  mir  der  Wechsel  zwischen  den  Subjekten  der  Imperative 
(erst   Agamemnon,    dann    die   XTjde/x6>>£g)   nicht    unbedenklich 
erscheint. 

Nach  V.  162  finden  sich  als  Reste  eines  neuen  Verses 
.  .  .  AN  Te  KATA  KAI""AC  K  .  .  .,  worin  der  Scharf- 
blick der  Herausgeber  zweifellos  richtig  eine  Wiederholung 
von  B  899 

xdjiviaaäv  xe  xaiä  xXtaias  xal  dsutvov  lülovro 
erblickte  und  zugleich  erkannte,  dass  das  Bestreben,  die  Aus- 
führung der  Befehle  Achills  in  genauen  Einklang  zu  diesen 
selbst  zu  bringen,  den  Vers  veranlasste.  Doch  verrät  sich 
dieser  durch  den  ungeschickten  Wechsel  des  Subjekts  (axiSaaev- 
xdnvioaay)  als  interpoliert;  in  B  399  bleibt  das  Subjekt  gleich. 
Auch  die  Anknüpfung  mit  zi  statt  de  ist  ungeschickt. 

Nach  V.  165 

iv  di  nvQfj  vnäij]  vexgöv  &eaav  d;fvi'/ie)'oi  xiJQ 
findet  sich  wieder  ein  Neuling  mit  den  Resten 

.  .  .  KATA  XePCIN  AMHCA[>«o«  .  .  . 
von  V.  Leeuwen  ergänzt  zu 

xal  xovitjv  xaxä  y/golv  äfitjadfisvoi  xe(paXijq>i, 
wobei  er  uns  aber,  wenn  ich  recht  verstehe,  das  Verbum  finitum 
schuldig  blieb.  Sollte  bei  dem  , Anhäufen'  (xaxaftäadai  ß  165). 
das  der  erweiternde  Vers  enthielt,  nicht  eher  an  Kostbarkeiten, 
Waffen,  Kleider,  die  dem  Toten  mit  in  sein  Peuergrab  gegeben 
wurden,  zu  denken  seiny  Also  etwa:  xxijftaxa  d'  ai  xaxä 
Xegalv  äfitjoä/tevoc  xaxi&rjxav  (seil.  h>  xfj  nvgff),  vgl.  «  247 
jrXexxotg  iv  xaXdgotatv  ä/njadftevog  xaxi&tjxev.  (Heber  doppeltes 
xaxd  vgl.  Q  86). 

In  dem  .schönen  Gleichnis  W  221 — 225  glaubte  ein  Rhap- 
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Bode  (lie  Wirkung  KU  erhöhen,   indom  er  aus  P  36/7,    wie   ilie 
lerausgebcr  erkannt  haben,  diu  Verse  entlehnte 

XHP(jÜC6N   A€  yt'yaixa  ftv^f^  ^aM/ioio  viaio 
APHif'N   A€   Tox£?0(  yiiiw  kqI  ^h-dog  f^tjHe. 

Merkwürdigerweise  war  der  isweite  Vers  auch  in  der  Hand- 
schrift, die  Flutatcli  bei  Abfas.«ung  der  Cousol.  ad  ApoU.  c.  30 
benutzte,    interpoliert.      Auch    in    der   Pliönix-Episode,  /  458 
-4t)l,  hat  uns  Plutiirch  vier  Verse  erhalten,  die  in  allen  Hand- 
[schriften,  weil  von   Aiistarcli  verurteilt,  fehlen. 

Damit  ist  die  Reihe  der  neuen  Verse  noch  nicht  geschlo.s8en. 
Nur  so  weit  .sie  sicher  als  solche  erkennbar  waren,  wurden  sie 
bisher  behsinilelt.    Es  erübrigen  noch  nianche  rätselbiifk'  Bruch- 
stücke,  die   mit   der  Vulgata  schwer  in  Einklang  zu  bringen 
I  sind,  darunter  wohl  ein  paar  unlösbare  Rätstsl. 

4P  S9i)   zeigt    am   Anfang    die  Spuren    von  .  .  PH  .  .  ., 
wühretid  die  Ueberlieferung  mit  iijJ  o'  ai  vdv  6io)  beginnt. 
Vor  A'  13-'l  finden  sich  von  einer  zw^eiten  Vershälfte  Spuren 
[yon  .  .  NAf4(N  0  ■  •  -  Ji''  niit  V.  132 

loog  'EwaXicp,  xöqvSüixi  TrtoXe^tmfi, 
wicht  vereinbar  sind.     Sehr  glücklich  hat  v.  Leeuwen  aus  dem 
Reste  einen  erweiternden  Zusatz  zu  dem  el)en  erwithnten  Verse 

I  rekonstruiert: 
5ff  t'  r'wt   TnöXmiröi:  «(wfsj    AN«  erfSJtö/iöi'  ArÖQwr,    oder 
X  259    glaulien   die   Hej'ausgelier    von   der   Kweiteu  Vers- 
Jliilfte    die  Reste    zu  erkennen  .  .  (jJCI0  .  .   .  A  -  .,  was  zur 
Vulgiita    &s    6i   av   ^^eiv  schwerlich   stimmt;    eher    wühl    /.u 
ßs  ük  oh  ^iSat,  wie  v.  Leeuwen  vonnutet. 
Nach  X262  atehen  die  völlig  rätwlliaften,  mit  263  ab.solut 
Uttvereinbiiren  Reste  einer  zweiten  Vershälfte  . . .  0X0  ■  - .  -  OC 
Sollte    die    Hand)*clirift    der    Fragmente    mit    Ansschluss    vim 
10  Versen  (263^272)  gleich  auf  273 

II.  leu;.  siunue^b,  •!.  pliil,  u.  Iiist,  u.  32 
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übergesprungen  seia? 

Der  etwa  -Y  312  ent(i(irc>cheu<ie  Veis  eiuligt  statt  aiij' 
9v/i6y  in  dem  Fragiuent  auf'  rütselhaftes  .  .  LüMON-  V.  Li-uiiwcii 
verruutt't,  ilass  V.  'i'Si  (ockm'  JhjXiäda  ftelltjv  xazä  deiior  iltfioy 
in  der  Gegend  von  312  irgendwie  wiederholt  wurde. 

!P16ri  stimmen  die  von  den  Herausgebern  erkannten  Reste 
.  .  .  AAY  .  •  »'6KPO  ■  .  nicht  recht  zur  Vulgata  iv  &i  ^tvgi} 
vnäTjj  rtx()(iy  ^eaiiv  uyrvj'Evot  xijg;  indes  hat  v,  Leeuwen  statt 
.  •  AAY  -  .  woM  mit  Recht  die  Reste  von  .  .  i'TTATjy  er- 
kannt, wodurch  die  Frage  sich  einfach  löst. 

Endlich  finden  sich  noch  nach    '/'  195  Spuren   eines  sonstl 
unbekannten  Verses,  von  den  Herausgebern  als  .  .  N6    KAT 

APHN  gelesen,  womit  jedoch  weder  sie  noch  v.  Leeuwen  etwaüJ 
nuKufangeu  wisisen.  Da  die  Le.sung  sehr  unsicher  ist,  glaub«)-! 
ich  ebenso  gut  N  tKAToMBHN  erkennen  zu  dürfen,  daül 
-sicli  HD  das  vorangehende  finioitxo  le^d  xald'  trefflich  au-"! 
schlieüst,  etwa  in  der  Form  von  J  102  (=  120.  ¥'864,  873)  f 
OQväty  TTQoiToydvoif  gefciv  xXeirijv  Ixatöftßtfv, 

Zum  Schlüsse  kann  ich  nicht  verhehlen,  dii.s.s  die  Frag- 
mente nn  zwei  in  sprachlicher  Hinsicht  sehr  bedenklichen  j 
Stellen  durch  Wiedergabe  der  Vulgnhv  EnttiiH»ch\iiigeu  bei 
allen  Hoiiierikem  der  freieren  Itichtung  hervorrufen  werden: 
.il  113  lesen  "wir  adxta  mit  lästiger  Syuizese  und  '/'  226  Ja* 
noch  unertrilglichere  'i/mt;  ö'  (mo^^oqo^.  wi>  die  ratio  <t't' 
yüorj'igoi  eifordert. 

Hoffen  wir,    dass  die  eben   von  Cr(usius)   in    der  Beil.  «Icf  1 
AI  lg.  Ztg.   (No.  262)   signali.vierteu   Überaus   ergiebigen    iteucu 
Funde  ÖrenfeUs  und  Hunts  an  der  Stelle  des  alten  O.tvrhyiiclv«  J 
(jetzt    Behnes,«ieh),     von    denen    der    er,-te    Band     im    nächsten 
Sommer   veröffentlicht  werden  .soll,   unsere   gespiiiintiii   Krwnr- 
tungen  in  glänzender  Weise  rechtfertigen  wird! 
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Bescartes'  Bezietimgen  zur  Scholastik. 

Von  (ieoTg  Frlir.  r.  flertlfn^. 

(Vurgefrugeii  in  der  [iliilus.-philul.  Cliissc  am  6.  Novemljer  1897.) 


In  einoni  vor  zehn  Jiilirun  erscliienuntin  Aiilsatze  über  Spinoza 

ind  (lie  Scholastik  hiit  Frcudtnthal ')  den  Nachweis  erbracht, 

DSU  nicht  nur  die  Cogitnta  metaphysica,  sondern  auch  Spinoza's 

r«igent]iches  System    nach  Form    und  luhalt   unter   dem   tmch- 

[  wlfkeiideii  Emflus.-se  der  mitttliilterlicheii  Sfhulphilo.so|iljie  .-steUe. 

>er    Nachwuis    kam    vieien    überraschend,    weil    die    Kenner 

'Spinoza's  in  der  lieget  nicht  mit  scholasti.scher  Denkweise  und 

Tunuiiioluf^ie    vertraut    sind   und  umgekehrt   diejenigen,    denen 

beides   {^eitiutif;    ist,    nur   selten   eine    »us   deu   ursprünffliehcn 

j^Quellen  gejii;hö]»tte  Kenntniss  Spinoza's  be.sitÄeii.     üi  der  Thut 

Reicht  die  Kette  der  scholastischen  Ueberlieferung   viel  weiter, 

nU  gewiihnlieh  aageiionniien  zu  nerden  [iHegt,  gaiix  abgesehen 

ron  den  besonderen  Kreisen,    welche  es  bis   aui"  den  heutigen 

fug  uls  ihre  Aufgabe  ansehen,  diese  Kette  fortzuitlhren.     Erst 

bei  Kant   ist  der  Bruch  mit   der  Vergangenheit  wirklicli   voll- 

ügen,    deu   die  vuraugegaDgenc  J'jitwickeiiing   iiiigeliahiit  hat. 

Lus  dem  Systeme  dea  Kriticisnius  reiehen  keine  Fiideu  mehr  zu 

Iristoteles   und  seinen  Kachtolgem  im  christlichen  Mittelalter 

furilck.      Wer    iiber,    voin   Baaue    de»   Kaufacheii    Kritii'isuiiis 

anberährt,    nietaithysische  Prugen    k«    behandeln    uiitemimiut, 


')   In:    Pliilus.  Aiifnätee.   Ed.  Zeller   tu  feinem  DU  jühr.  Doctorjiib. 
^gewidmet,  IjcipKig  1887,  8.  83-138. 
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wird  immer  wieder,   bewusst  oder  unbewiisst,   daliin   kommen, 
den  «inen  odfr  andom  dioser  Fäden  aufzunelimcn. 

Im  FolgendfU  suUl'Ii  ilie  Beziehungen  Descurtes'  zur  Schola- 
stik einer  Erörterung  unteraogen  werden.  Freudenthal  hat 
dieselben  kurz  gestreift,  aber  seine  Bemerkmigen  geben  •weder 
ein  erschöpfendes  noch  ein  zutreffendes  Bild.  Um  ein  solches 
ZU  gewinnen,  sind  die  verschiedenen  Seiten  des  Verhältnisses 
auseinander  zu  halten  und  zunächst  zwischen  Descartes'  aus- 
drücklicher Stellungnahme  der  bisherigen  Schulphilosopbie  gegen- 
über und  dem  inhaltlichen  Zusammenhange  seiner  Lehre  mit 
der  letzteren  ku  unterscheiden.  Auch  in  Bezug  auf  diesen  Zu- 
swnmenbang  ober  werden  sich  weiterhin  yerschiedene  Gesichts- 
punkte der  Betrachtung  und  Beurtheilung  ergeben. 

Bekannt    sind    die   Aeusserungtn    in    dem   Discours    de   la 
niethode.     Sie  stehen  mit  dem  Gange   der  Erörterung   in  eng- 
stem   Zusammenhange,     Trotz   jnbrhundertelanger    Beinilliungi 
der  hervurriigend.sten  Geüjter  hat  die  Philosojdiie  keine  sicheren, 
di'ni  Zweifel   entrückt™  Ergebnisse  aufzuweisen,   simileru    nur] 
einander  widersprechende  Behauptungen,    lieber  einen  und  den- 
sel1)en  Gegenstand  werden  von  den  Gelehrten  die  verschieden- 
sten Meinungen  aufgestellt  und  keine  l.st  so  tlx'Jricht,    diiKs  nie 
nicht  einen  Vertreter  gefunden  hätte.')     Entnehmen   nun  aber] 
die  übrigen  Wissenschaften  aus  der  Philosophie  ihre  Principien,  f 
so  sieht  man  leicht,  dass  auf  so   unsicherem  Fundamente  kein 
fester  Bau  aufgeführt  werden  kiiuu. 

Hier  ist  zunächst  nicht   von  der  Scholastik,  Nouderu   von 
der  Philosophie  überhaupt    die  Rede,    uml    die    dflran    geübte 
Kritik   zielt    nur   dahin,    den  Zweifel    an    allen    überkommenen 
Vorstellungen    und    Lehnneinungen    zu    hcgi'ünden.     Auf    die  1 
Scholastik  geht  dagegen  die  kurze  Bemetkung,  die  Philosophie,  I 
die  im  CoUegiuni  in  La  Flfiche  gelehrt  worden   sei,    verschaffe  j 
die  Fertigkeit,    über  alles  zu  reden,    um   sich  von  Ünkimdigen  1 
bewundem  zu  lassen,  und  weiterhin,  was  von  der  alten  Logik] 
gesagt  wird:  sie  leite  nicht  an,  neue  Erkcnntnis.se  »ut^ußnden,  j 


')  Der  Auflaprueh  atoniint  tekanntlicli  aus  Cicero,  De  diviiiattüiio] 
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simdern  nur  das,  was  man  selbst  schon  weiss,  «nderen  mitzu- 
theileii.    Wiis  sie  wnlirt's  iinit  j^utes  enthalte,  sei  mit  so  vielem 

(übci-HiissigRm  (liier  giir  schililliclwra  vcnueiigt,  dnss  sich  beides 
kaum  von  einaniler  scheiden  lasse.  Endlicli  die  scharfe  Absage 
an  die  Nuchtri-ter  des  Ai-istotelea  im  letzthin  Abschuitto:  weit 
entfernt,  ihren  Meister  an  Xaturerketnituiss  zii  llbertreffen,  seien 
si*>  vielmehr  unter  densellien  herabgesunken;  sie  wollen  bei 
üiiu  die  Lösung  von  Frajjjeii  tinden,  mit  denen  er  sich  noch 
gnr  nicht  beschäftigt  hat.  Nur  die  Unverstündlichkeit  ihrer 
Distinlitiouen  und  Prinzipien  erroöglicht  es  ihnen,  keck  über 
alle  Dinge  zu  reden,  al.s  ob  sie  etwas  davon  wüssten.  Sie 
gleichen  einem  Blinden,  der  seine  Gegner  in  einen  dunkk^n 
Keller  führt,  weil  er  sonst  aicht  mit  gleichen  Waffen  gegen 
üie  kämpfen  könnte. 

Aber  auch  dieser  Vorwurf,   so  scharf  er  lautot,  hält  sich 
Iwie  die  früheren  ganz  im  Allgemeinen  und  richtet  seine  Spitze 
licht  gegen  bestimmte  einzelne  Schuldoktrinen.     Man  hat  den 
Silidruck,  ak  ob  die  Erinnerung  danin  vor  den  Bej^ebenheiten 
des  Weltiebens  und  den  ganz  neuen  Problemen,  denen  Descartcs 
ein  Interesse  zugewendet  hatte,   in  den  Hintergrund  getreten 
'sei.    Ja  noch  mehr;  in  einer  der  auf  den  Discours  de  !a  methode 
folgenden  Abhandlungen,  welche  beispielsweise  den  Nutzen  der 
l  neuen  Forschungsweise  darthun  sollen,  am  Schlüsse  des  ersten 
Kapitels  der  Meteore,  erklärt  Descartes,  das-s  er  um  den  Frieden 
,    ,    mit  den  Philo.sophen  zu  wahren,    durchaus  nicht    füe  Existenz 
^Bder  substanziellen  Formen  und  realen  Qualitäten  leugnen  wolle 
^Hnnd  was  iene  sonst  noch,  über  seine  Auuuhnien  hinausgehend, 
^Han  den  Körpern  als  vorhanden  tietzten.     Nur  erscheine  e.s  ihm 
als  eine  Einpfehhjiig  seiner  Lehre,  dass  sie  dessen  nicht  bedürfe. 
^^Jm  Zusammenhalte   damit  wii-d  es  kaum   als  eine  Kiiegserkiä- 
^B|wig  an  die  Scholastik  gelten  können,  wenn  es  an  ein«r  zuvor 
^^nicht  herangezogenen  Stelle  im  Discours  heisst,    die   vermeint- 
liche Schwierigkeit,  Gott  und  die  inimaterielle  Seele  zu  denken, 
komme   von    der  Gewöhnung,   nur  solches  zu  betrachten,   was 
I        »ich  mit  der  Phantasie  vorstellen   liis-st,    sodass  man    veiineine, 
das,    wovon  .sicli  keine  Phantasinen  bilden  lassen,   könne  auch 
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nicht  gcdnelit  werden.   Beweis  hierfür  der  gewühnlich  von  d«^ 
Schulphilostipliie  als  Axiom  liingestellte  Unit,  nihil  esse  in  in- 
telleetu,  quod  nr>n  jirius  luerit-  in  sensu,     üml    doch   seien  die' 
Idepii  Uottes  nnd  der  venitinftigen  Seele  sicherlich  niemals  in 
der  Sinneswahrnehmmig  vorlmniliJii. 

Noch  wenif^er  findet  sich   eint«  solche  Krieurscrklüning   in  | 
den   ](i4l    erwlüeiieiieii   Medihitioneii.     Diis  vorj(eilruckte   Wid- 
miiniBfssi'hreihcTi    au  die  I>oktoreri  der  Sorbonuf  wei.srt  ledijfhch 
auf  die   verbreitete  Meinung  hin,   es  gebe   in   der  Philosophie  i 
iiiclits,  worUljer  sieh  nicht  entj/ejfi'njjesetztt  Beliiuifitutifiien  nuf- 
.stelleu  ItLSsen.     Die  .sechs  Meditationen  seilist  eiitlialteu  keinerlei 
Polemik.    In  den  Antworten  auf  die  eingeholten  Einwendungen 
bedient  sieh  De.scni-tes  schdlii.stisrher  Argumente,  beruft  er  sichJ 
nul'  Ari.stot*Ies.    den  Miigister  Seutentiiiruni.    auf   '!en    Jesuite 
Suarez,  den  berühmtesten   von  allen  .späteren  Scholastikern. 

Die  im  Jahre  1644  veriiflHntliehten  Principia  Pliilo.'sophin»! 
vermeiden  wiederum  jede  Bezugnahme  auf  die  Scholastik.  16471 
erschien  die  von  dem  Alibe  Picot  verfajwte  ITebersetzung.' 
Di'sciirte.s  schrieb  iIhku  eine  Vorrede  in  J'onn  eine.«;  Briefs  anj 
den  Uebersütjier,  die  auch  in  die  späteren  liiteiniüchen  Aus-- 
ffabeti  Ubergegungen  ist,  Hier  findet  sich  der  bi>knunf.e  A>u*-! 
sjniich,  für  das  Verständuisss  der  wjihren  Pliilosopliie  seien  diel 
nni  geeignetsten,  welche  am  wenigsten  von  alle  dem  gelernt I 
hätten,  wus  bisher  den  Kamen  der  Philosophie  geftShrt.  habeJ 
(nirl  wiederholt  wird  in  stolzen  Worten  die  neue  Lehre  derl 
alten  gegenüber  gestellt. 

Schon  vorher  war  er  allerdings  in  einer  Streitschrift  aus! 
dei'  tu  den  beiden  Haufttwerken  beobrichteten  Zurilckhiiltuiig'l 
herausgetreten,  in  dem  Briefe  mi  den  Jesuiten ]iiiter  Dinet  ruml 
Frülijiihr  l(i42,  welchen  er  der  zweiten,  in  Am-sterdnin  in  demj 
genannten  Jahre  herausgekommenen  Ausgabe  der  Meditationen 
l)eifUgte.  Da  ist  vou  Vertretern  der  alten  Scliul|diilosorihiJ 
dii'  lleile.  wehdie  lieber  gelehrt,  .scheinen,  als  es  sein  «ollen, J 
welche  einen  gewissen  Namen  in  der  Geielirtenwelt  nur  dArutu 
besitzen,  weil  sie  über  Schu].strettigkeiten  eifrig  zu  disputirenl 
wi'isen.      Diese    fllrehten,    das»    die    Entdeckungen    der    neuen 
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Philosophie  ihrenj  ganzen  bisherigen  Gebahren  den  Boden  ent- 
,  9!i(.'heil  und  ihre  Gelehrsamkeit  der  Verachtung  unheirafallen 
lassen  werden.  Au.sih-iicklich  werden  die  PeiHpatetiker  in  die 
Schranken  gefordert.  Man  umrhe  eine  Aufzälilung  der  Pro- 
bleme, welche  während  der  lange«  Dauer  ihrer  Hen-schaft  aus 
den  ihnen  eigenthtlmlichen  Principien  eine  Lösung  gefunden 
haben!  Wo  sind  sieV  Descartes  macht  sich  anheischig,  'tu 
beweisen,  dass  alle  L(isuiig.sversuche  unziitreifenil  und  er- 
schlichen sind. 

Hiermit  ist  erschiltift,  was  sich  «us  Descartes'  zur  Ver- 
öffentlichung bestiiiiiuten  Schrü'ten  über  seine  Stellungnahme 
Lrier  Scholastik  gegenüber  anführen  liisst.  Weit  zahlreicher 
sind  die  hierher  geliflrigen  Aeus.seningen  in  den  Briefen.  Sie 
lassen  erkennen,  dass  Descartes''  öffentliche  Stellungnahme  durch 
ganz  bestimmte  Motive  bedingt  ist,  oder,  um  das  Ergehniss 
1  der  Untersuchung  sogleich  voiTV'eg  zu  nehmen.  das.s  sie  bedingt 
(ist  durch  sein  Verhältni.<!s  zu  den  Jesuiten, 

Das  Verhilltniss  durchläuft  verschiedene  Stailien.     In  dem 

[ersten  hotft  der  ehemalige  Zögling  von  La  Flf'che  durch  Ver- 

iinittelung    einzelner,    ihm   befreundeter  Mitglieder    die  Unter- 

sttitzimg  der  eintlussreichen  Ordensge»eIlschaft   für  seine  neue 

J'hiloaopliie   zu  gewinnen.    Dünn  ghiubt  er  sich  in  dieser  Hoff- 

Fnang  getäu-scht,  er  sieht  voraus,  dass  es  zu  einem  Kampf  mit 

[den  Jesuiten  kommen  werde,    er  bereitet  sich  darauf  vor   und 

[sieht  sich  niu'h  anderen  Bunde.sgenosseu  um.    Der  Kampf  wird 

(■Terniieden,    es  tindet  eine   f^nnlidip  Vers/ihnung  statt,    und  so 

äst  das  neue  Stadium  abennals   durch   die  Hoffnnag  bestimmt, 

Idio  Jesuiten   oder   doch    die    tüchtigsten    und   am   meisten   für 

wissenschaftliche  Forschung  emfdlinglichen  Köpfe    unter  ihnen 

^zur    Annahme    seiner    Lehre    und    zum    Verlassen    der    alten, 

»ristotelischen  Pfade  bestimmen  zu  können. 

Der  näheren  Darlegung  des  Sachverhalts  muss  ein  kurze.s 
Wort    über   die  Beschaffenheit   des  BeweismateriaLs   vorausge- 
chickt  werden.') 

')  Vffl.  I'atil  Taiinory,   leä   leftrcs  tie  D^acartcs,  in:  Annale»  iJe 
Philosophie  Chrelionue,  N.  S.  T.  BÖ,  1896,  p.  Z6— 99. 
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Descnrtes''  handschriftliclier  Naclilass.  darunter  die  Coacepte 
zu  seinen  Briefen,  wurileii  von  dem  f'nmzusiischen  Gesandten  in 
Stockholm,  CKunut,  mit  dem  er  in  enger  Verbindung  gestanden 
hatte,  im  Jahre  IfiüS  nach  Prankreich  verbracht.  Das  Schiff, 
welches  denselben  samtnt  dem  Gepäck  des  Gesandten  die  Seine 
aufwärts  nach  Paris  transportjrt  hatte,  sank  Angesichts  den 
Louvre.  Erat  nach  drei  Tagen  gelang  es,  die  Kiste  aufzu- 
finden, man  hing  die  Papiere  zum  Trocknen  auf,  wobei  es, 
zumal  die  Arbeit  der  Dienerschaft  überlassen  war,  niclit  ohne 
Verwirrung  und  Schaden  abgehen  konnte.')  Clerselier,  der 
Herau.«igelier  der  zuerst  im  Jakri?  1657  zu  Paris  erschienenen 
dreibändigen  Briefsammluug,  that  sein  Bestes,  Ordnung  und  ■ 
Zusamnienhang  herzustellen,  erlaubte  sich  aber  dabei,  wie  er 
selbst  bekennt,  allerhand  Willkürliclikeiten,  indem  er  bemüht 
war,  die  in  seinen  Hiiudoti  befindliclien  Bruchstücke  zu  einem 
Ganzen  zu  Tereinigen.  Auch  ordnete  er  die  Briefe  nicht  chrono- 
logisch, sondern  nach  einer  sehr  äusserlich  hergestellten  inhalt- 
lichen Verwandtschaft.  Nur  bei  wenigen  findet  sich  das  Datum 
angegeben,  die  Eigennamen  sind  zu  einem  gros-sen  Theile  durch 
Buchstaben  oder  Sternchen  ersetzt.  Cousin  unternahin  es,  fOr 
seine  grosse,  leider  nicht  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  ausgeführte 
Gesanimtausgabe  die  chronologische  Ueilienlolgc  der  Briefe  her- 
zustellen, welche  den  sechsten  bis  zehnten  Band  füllen.  Er 
stutzte  sich  dabei  auf  ein  in  der  Bibliothek  des  Instituts  be- 
findliches Exemplar  der  Clerselier'schen  Snnmilung,  in  welchem 
Ton  verschiedenen  Hiinden  schriftliche  Bemerkungen  eingetragen 
sind,  theil.s  zur  Feststellung  von  Personen  und  Doten,  tbeils 
üur  Berichtigung  des  Textes  mit  Hülle  der  Vergleicliung  der 
Handschriften.  Xach  Tuniierys  Venuutbung  rühren  die  wertJi- 
volLsten  dieser  Bemerkungen  von  Maruiion  her,  dei'  durch  Erb- 
gang in  den  Besitz  eines  Theils  der  Papiere  gelangt  w^ar.  Zur 
Zeit,  da  Cousin  seine  Ausgabe  unternahm,  facd  -sich  derselbe 
noch  im  Archiv  der  Akademie  des  scieuceg.  Bis  auf  einen 
kloinen  Best  wurde  er  späterhin  von  dem  bekannten  Libri  ge- 


1)  Baillet,  U  vie  de  M.  Dea  Cartes,  Paris  Wil.  11,  p.  438. 
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stoMen  und  zerstreut,  darunter  dreissig  unedirte  Briefe.  Ein 
Theil  davon  ist  seitdem  wieder  aufgefunden  worden,  aber  nl>- 
goaehen  von  dem  noch  fehlemlen.  war  auch  das,  was  Manuion 
besass,  keineswegs  vollständig,  wie  insbesondere  die  Verwei- 
sungen in  Baillet's  Vie  de  M.  Des  Cartes  erkennen  la-ssen.  l>ie 
Zuverliissigkeit  der  in  das  Exemplar  des  Instituts  eingetragenen 
Datirungen  liisst  sich  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  feststellen; 
e«  ist  möglich,  dass  In'thUujer  untergelaufen  sind.  Zur  Zeit 
ist  inan  in  Frankreich  mit  der  Vorbereitung  einer  neuen  kriti- 
schen Ausgabe  der  Briefe  beschäftigt.  Die  Nsiuien  derer,  die 
diiniit  betraut  sind,  lassen  erwarten,  dnss  geleistet  werden  wird, 
was  überhaupt  geleistet  werden  kann. 

Für  die  hier  behandelte  Prnge  kommen  gegen  fünfzig 
Briefe  in  Betraclit,  darunter  drei  von  Baillut  bruchstückweise 
uiitgotheilte,  fUnf  neuerdings  von  Tannery  im  Archiv  für  Ge- 
schichte der  Philosophie  veröffentlichte.  Die  übrigen  gehören 
der  Clerselier'selien  Sammlung  an. 

Im  Juni  16:^7  war  Descarte.s  mit  seinen  HsKays  pLilo- 
snphirjues  zum  erstenmale  vor  die  Oeffentliclikeit  getreten.  Acht 
Tage,  nachdem  das  Werk  die  Presse  verlassen  hatte,  am 
15.  Juni,  scbrieb  er  an  einen  Jesuiten,  ohne  Zweifel  seinen 
früheren  Lehrer  in  La  Fltche.  Er  Uberschickt  ihm  die  Essays 
als  die  ihm  aukomraenden  Erstlingsfriklite  seines  Geistes  und 
wünscht,  dass  der  Adressat  und  sonst  etwa  dazu  geeignete  Mit- 
glieder der  Gesellschaft  dem  Verfaaser  die  ihnen  aufstoasendeii 
Fehler  und  Irrthümer  angeben  möchten.')  Nachilem  er  ein 
höfliches  Dankschreiben  erhalten  hat,  wiederholt  er  im  Oktober 
nochntals  den  gleichen  Wunsch.  Vor  allem  möge  der  Adressat 
.«M?ine  Bemerkungen  schicken,  da  dieser  ilim  gegeuilber  die 
grösste  Autoritilt  besitze.  Sodann  geht  er  einen  Schritt  weiter. 
Er  spricht  es  als  seine  Ueberzeugung  aus,  dass  man  in  den 
Jesuitenschulen  künftig  hin  über  die  in  seinen  Essays  behnn- 
delten  Materien,  speziell  über  die  Meteore,  nicht  mehr  dociren 
könne,   ohne  die  von   ihm  aufgestellten  Erklärungen  entweder 


')  R,  78  Clenielier;  VI,  p.  320  Couak, 
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ZU   bestreiten    oiler   zu   acceptiren.     Dabei   versichert   er, 

eine  Gefahr  för  Aw  Religion  von  seinen  N^puenmgen  nicht  zu' 

befttrclitt'ii  sei.'') 

Einer  seiner  Freunde,  der  Holländer  Voltiscns  Fortiinatus  j 
Fleiuji,  Professor  der  Medicin  in  Löwen,  hntte  die  B.ssays  einem 
Jesuitenpiiler  zu  lesen  gegeben.  Descartes  schreibt  ihm  am 
20.  Dezember,  er  würde  sich  freuen,  ihis  Urtheil  des  letzt-eren 
zu  erfahren,  denn  von  einem  Mitglir^de  der  GeseUscbaft  Jesu 
»ei  nur  etwas  völlig  Au.igereiftes  zu  erwarten  und  ihm  seien 
die  stärksten  Einwürfe  die  liebsten.*)  Wenige  Wochen  später 
Übersandte  ihm  Plemp  ein  Schreiben  des  Jesuit-^n  Ciemians, 
welcher  im  Cnllegiura  in  Löwen  Mnthonintik  docirte.  Derselbe 
ist  voll  von  Bewunderun«;  für  das  Bnch  nnd  seinen  Verfas.ser. 
Vor  allem  freut  ihn  die  Kühnheit,  womit  dieser  die  gewohnten 
Pffide  verliisst  und  (rerude  dndurch  neue  Entdi'ckunjKi'n  macht. 
Heis.st  e.s  doch  ivirklich,  eine  neue  Welt  in  der  Philosophie 
entilecken  und  unbekannten  Strassen  folgen,  wenn  man  wie 
Desciirtes  du«  gonze  Heer  der  Qunlitiiten  verwirft,  um  ohne  sie 
und  durch  Dinge,  die  in  die  .Sinne  füllen  und  gieiehsiim  greif- 
bar sind,  die  tiefsten  Geheimnisse  der  Natur  zu  erklären.  An 
einigen  Stellen  hätte  er  allerdings  vollständigere  Aufklärung 
gewünscht,  er  führt  als  ein  Beispiel  De.icartes'  Theorie  vom 
Regenbogen  an,  gegen  welche  er  einige  Bemerkungen  richti't.*) 
Das  Antwortschreiben  vom  !t.  Januar  1638  lässt  erkennen,  wie 
gUnstig  diese  Austilhrtingen  ftufgenonimen  wurden.*)  Nicht 
langt'  danach  erhielt  Descartes  die  Zuschrift  eines  Jesuiten  von 
La  Fttehe,  über  deren  Inhalt  nichts  näheres  bekannt  i.st,  aber 
soine  Antwort  vom  24.  Januar  ergeht  sich  in  verbindlichen 
Dankesäusserungen.  Er  erläutert  die  im  Discours  de  lu  tnethode 
verfolgte  Absicht  und  sthJiesst  mit  der  erneuten  Hervorhebung 
des  ganz  besonderen  Werthes,  welchen  eine  aus  La  Fläche 
kommende  Anerkennung  fiir  ihn  besitze.*) 

')  11,  85  CIer?elkr;  VI,  p.  392  Cousm. 
')  II,  9  Clerselier;  VI,  p.  S62  Cousin. 
')  I,  55  Clerselier;  VII.  p-  190  Couain. 
*)  I,  56  Clerselier;  VII,  p.  190  Coiiirin. 
*)  I,  lU  Clerselier;  VII,  p,  876  Coiinin. 


Descartiur  Betiehuni/en  iur  Scholastik. 


347 


Wie    er  um  diese  Zeit    Ober  die  Auturitiik   des  ArisbitiOes 
(lachte,  erhellt  suis  einetii  vier  Tage  früiter  )^encliriebfnen  Brii'ie 
iin  Plenip,  der  geineint  liatte.  Duscartes  Ansicht  üljor  die  Horz- 
'  bewegung  stimme  mit  dem  tiberein,  was  De  respivfitione,  cap.  20, 
l  stehe.  Er  dankt  ihm  für  die  Angabe,  wonach  er  sich  in  diesem 
[Punkte    auf   die   Autoritiit    des    grossen    .ScliulhsiLiptes    stützen 
könne,   .denn',  heisst  es  wörtlich,   .du  jener  Mann  so  f^Iüpkliidi 
war,  dass  was  immer  er  mit  oder  ohne  Gedanken  liingeschrieben 
hat,   heute  von  den  meisten   für  ein  Orakel  gehalten  wird,   so 
kann  ich  nicht»  mehr  wünschen,  als,  ohne  mich  von  der  Wahr- 
heit zu  entl'emen,  seinen  Spiuen  zu  folgen.") 

Wichtig  aber  ist  namentlich  ein  Schreiben,  do.s  er  am 
20.  März  ItiHS  an  Konstantin  Huyghens.  Herrn  von  Zujtlichpni 
richtete,  den  Vater  des  berühmten  Huyghen.s.  neben  dem  P. 
Mersunne  fiein  vertrautester  Freund.  ,\Vivs  mein  Buch  betriift", 
heiKst  es  hier,  ,so  weiss  ich  nicht,  welche  Meinung  die  Welt- 
leute  davon  haben  werden,  von  den  Münnem  der  Schule  aber 
büre  ich,  diiss  sie  schweigen,  und  erbost  darüber,  das.*  sie  niclit 
genug  Anliidtspunkte  finden,  um  mit  ihren  Argumenten  einzu- 
setzen, sich  mit  der  Eikliirung  begnügen,  wenn  sein  Inhalt 
wahr  wiire.  müsste  ihre  giiiize  Fhiliisophie  falsch  sein.*  Nach- 
dem er  üodanii  über  wisüenschaftliolie  Aiiseinandcrsetzungen 
juit  dem  Löwener  Theologen  Froniond  und  dem  schon  genannten 
Plmiip  berichtet  hat,  die  durchaus  in  freuadsclmfttichen  Formen 
verlaufen  .»nien,  fiihrt  er  fort:  .In  der  That.  ich  wünsche,  das,s 
mehrere  mich  auf  diese  Art  angi'cifen,  und  ich  werde  die  Zeit 
nicht  beklagen,  die  ich  darauf  verwenden  werde,  ihnen  zu  sinU 
Worten,  bis  dass  ich  damit  einen  ganzen  Band  füllen  kilnnte, 
denn  ich  bin  der  Meinung,  diiss  dies  ein  treffliches  Mittel  ist, 
um  zu  erkennen,  ob  die  Dinge,  die  ich  geschriebeu  habe, 
widerlegt  werden  k(innen,  oder  nicht.  Ich  würde  namentUoh 
gewünscht  haben,  dass  die  .Ie.>iuiten  in  die  Zahl  der  OjiponenU'n 
eingetreten  wären,  und  sie  hatten  mich  dies  durch  Briefe  aus 
L«  Fh^che,  Jjöwcn    und   Lille    erhoffen    la-ssen.     Seitdem    über 


'i  I,  7B  Clerwlier;  Vll,  p.  343  Cousin. 
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habe  ich  einen  Brief  eines  der  Herren  aits  La  Fl&che  erhalten. 
wurin  ich  soviel  Anerkennung  finde,  als  ich  mir  nur  immer 
wünschen  könnte.  Er  geht  soweit  zu  sagen,  dass  er  nichts  in 
(lern  vermisst.  was  ich  habe  erklären,  sondern  nur  in  deut, 
worüber  ich  nicht  habe  ischreibüL  wiiUen,  und  nimmt  rlaron 
Veranlassung,  mich  aufs  dringendste  um  meine  Physik  ood 
meine  Metiijihvsik  zw  liitten.  Und  da  ich  nun  den  Zu^nimuen- 
hang  und  die  enge  Verhinduay  der  Mitglieder  dieses  Ordens 
unter  einander  kenne,  so  gentlgt  das  Zeugniss  eines  einzelnen, 
um  mich  hofleu  zu  lassen,  lUiss  ich  sie  alle  auf  meiner  Seite 
biiben  werde." ') 

So  also  stellt  sich  ihm  die  Situation  dar:  von  den  Ver- 
tretern der  Scholastik  wird  ein  Theü  in  der  nlten  Welse  be- 
harren und  .sich  gegen  die  Methi>de  und  die  EiTimffensehaften 
der  neuen  —  (lartesianischen  —  Philosophie  al)lelmend  ver- 
halten. Von  einem  anderen,  wegen  seiner  Macht  und  seines 
Einflusses  bedeutungsvollen  Theile  aber,  den  Jesuiten,  hofft  er, 
dass  sie  in  ilie  neuen  Bahnen  einlenken  werden.  Im  Sommer 
des  folgenden  Jahres,  1639,  begannen  für  ihn  die  Kampfe  in 
den  Niederlanden  und  die  Augriffe,  welche  Qisbert  Voetius, 
das  Haupt  der  rtfformirten  The(d()gen  in  Utrecht,  gegen  ihn 
richtete,')  Um  so  höher  mochte  sich  ihm  der  Werth  der  er- 
hofllen  Bundesgenossenschaft  der  Jesuiten  steigern. 

Da  erhielt  er  iiu  Juli  KMO  von  Mersenne  die  Nachricht, 
im  College  Clermont  der  Jesuiten  zu  Paris  seien  am  30.  Juni 
und  dem  fulgunden  Tage  auf  Veranlassung  des  P,  Bourdin. 
welcher  dortselbst  Mathematik  docirte,  Thesen  vertheidigt  wor- 
den, die  Kweifellos,  obschon  sein  Name  nicht  genannt  war, 
ihre  Spitze  gegen  ihn  gerichtet  hätten.*)  Die  Nachricht  rer- 
.setzte  DcHcartes  in  eine  gewaltige  Erregung,  die  man  noch 
jahrelang  in  seinen  Briefen  nacliaitteni  sieht.  BaiUet  und 
andere  nach  ihm')  haben  sich  darüber  gewundert  und  gemeint, 

')  n,  87  Clerselier;  VII,  p.  417  Conain, 

2)  Kiino  Fischer,  Gesoh.  d.  neueren  PhlloB.,  ].  Bd.  (4.  Aufl.,1  1997, 
S.  22a  ff. 

')  Bttillet  a,  a,  0.  II,  TS, 

*)  Kuno  Fiaclier  a.  B.  0.  S.  214  d.  «weiten  Aufl. 
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ili'-T  frühere  Schiller  vun  L»  Flßche  hätte  doch  aus  eigener  Er- 
fahrung wissen  müsisen,  was  es  mit  wilchen  Subuldisjuitationen 
auf  sich  habe.  Auch  bezogen  sieh  thatsächlich  die  Augriite 
auf  Einzelheiten  in  seiner  Dioptrik.  Aber  das  College  Clenuont 
war  das  grösste  von  allen,  welche  die  .Jesuiten  in  Frankreich 
besassen.')  Diese  selbst  befanden  sich  damals,  in  den  letzten 
Juhren  Ludwigs  XIII.,  aul'  dem  Gipfel  ihrer  Macht  und  ihres 
Ansehens.  Ihre  Beziphungen  zu  Richelieu  waren  die  be.steii, 
seitdem  der  Beichtvater  des  Königs,  F.  Caussin,  durch  seinen 
Ordeiisgenossen,  I'.  Sirmond,  ersetzt  worden  war.*)  Ueber  die 
Schulfeier  iiu  Sommer  1640  erfahren  wir  mchts  Näheres,  1641 
aber,  ziemlicb  um  dieselbe  Zeit,  wurde  im  College  Clermont 
der  Schiuss  des  Schuljahrs  darch  eine  theatralische  Vorstellung 
gefeiert,  welcher  Richelieu  und  die  Grossen  des  Reichs  bei- 
wohnten.') Möglich  aLso  immerhin,  dass  auch  jene  DLspututiun 
vor  einer  ausgedehnten  und  gliinzenden  Corona  stattfand  und 
daher  Descartes'  Unmuth.  vor  der  Elite  der  Pariser  Welt  dem 
Spotte  preisgegeben  worden  zu  .sein,*)  nicht  ohne  allen  Grund 
war.  Sofort,  am  22.  Juli,  schi'ieb  er  an  den  P.  Hektor')  und 
bat,  das!5  mau  ihm  ausführlich  darthun  möge,  worin  sein  Irr- 
thmu  bestände,  und  dass  dies,  entsprechend  dem  engen  Zu- 
sammenhange der  Mitglieder  unter  einander,  von  der  Gesell- 
schaft, als  solcher  au.sgehe.*)    Eine  derartige  Widerlegung  seiner 


')  ZuEndedea  Jahre«  1627  zählte  diiäsellie  1827 Zöglinge,  Cretineau- 
Jol;,  Hietoire  de  lu  Compugnie  de  Jesus  Itl,  |).  429;  im  ,1ahre  1675  gegen 
3000;  E,  Plaget,  Histoire  de  retablissement  des  Jeauilt«  en  Froiice 
(1640— 1G40),  Leide  1B93,  p.  453. 

']  Plaget  a.  a.  0.  p  599—620,  Cretineau-Joly  a.  ».  0,  p.<37  ff. 
p.  441 :  L«  Pere  Sirmond  B'occupa  de  mettre  d'aceonl  eea  devoiis  envers 
Ib.  rojaote  et  les  obligatiütia  qae  aan  iitre  lui  imposait. 

')  Cretineaa-Joly  a.  s.  0,  8.430. 

*|  Baület  a.  a.  0.  p.  74. 

*)  Dm  lateinische  Original  bei  Clerselier  III,  3,  die  fransÖBJsche 
ücbersetKUBg  ebenda  III,  4  niid  bei  Cüunia  VlII,  p.  288. 

")  Cuinque  noverim  oiiiiiia  meiiibra  vestri  corpurU  tarn  arct«  inter 
Ke  esse  coniuniita,  ut  iiiliil  iini]uaii)  ab  unn  Hat,  qiKid  nun  ab  omnibnü 
approbutur,  Uabeaiitnue  ijfirai  luiiUo  plus  uutoritatia  (piiie  a  veatria  quam 


nrio 


J'VAf,  V.  BtrtUng 


Lehie  sei  um  so  wicbtiger,  als  bereits  hervorragende  MUnuer 
sich  iuroneigt  fänden,  tiieselbe  anzum^linien,  und  sie  niüssv  den 
Jesuiten  am  ehosttn  güliiijuton  bei  der  grussen  Zahl  von  Phih>- 
wipht'n,  welche  unter  ihuen  zu  ftuden  seien.')  Am  Si-hlnss«» 
verfehlt  it  ni(^ht,  auf  seine  .Studienzeit  in  La  Fti^che  7.u  vor- 
weisen und  duutit  seinen  Wunsch  zu  unterstützen.  lu  einem 
zweiten  Briefe  vom  jifleiclteu  Datutn  meldet  er  Mersenne  den 
unternomnteneti  Schritt.*)  Dieser  hatte  ihm  ausser  einem  Be- 
richt und  den  Haupt-Thesen  auch  den  Kinleituiigsvortrag  ge- 
scliickt,  Weicher,  weil  er  wie  ein  voniusij;eHchickte.s  (.lepliinkel 
zum  Disputirkanipf  nuffordeni  sidlt*-,  die  Bezeichnung  Velitatio 
führte.  Descttrtea  nun  beschwert  sich  bitter,  dass  ihm  darin 
dnreliHUs  fremde  Meinungen  unterffoschoheii  seien.  Drei  Tage 
spiiter,  am  25.  Juli,  berichtet  er  in  gleicher  Weise  an  Zuvt- 
lichem.")  Er  glauht,  da«s  er  mit  den  .Jesuiten  in  Kiimpf 
kommen  werde,  und  st»  will  er  lieher  mit  allen  zugleich  r.ii 
thun  haben,  als  mit  einem  nach  dem  andern. 

Kr  war  damulK  gerade  mit  der  Ausarbeilimg  der  Medi- 
tntionen lieschiiftigt.  Wie  er  bhi  15.  Noveiiiiter  lö8ö  nn 
Mersenne  gesehrieben  Iwtte.  war  es  seine  .\ljBiclit,  zunächst 
eine  hesehriUikte  Zahl  von  Exemplaren  druckiTi  zu  lu-swen  und 
sie   vor   der   Veröffentlichung   den    tüchtigsten   Theologen    «ur 


i]uae  a  iirivutis  acribunttir,  nou  itumerito,  ut  üfiinor,  a  V.  K.  vel  potius  a 
tnta  veiitra  äocietate  peto  et  expecto  id  quod  ab  uno  ex  vestria  public« 
fiiit  iiroml^suin. 

')  Attjue  ut  non  tautum  ad  Ula  de  qoibns  in  Thesibiia  «giatijs,  8«d 
eliuin  iid  reliqna  quae  a  oie  iicri]ita  sunt  exaininsnda,  et  qimerunque  in 
ü«  a  veritate  atieua  «runt  rt^fatanda,  vo«  invitetn,  über»  hie  dicam,  nob 
paucüH  e^se  iu  mundo,  et  non  coiitemneudi  iiig«?nü.  t|iJi  ad  niPiia  opiDiüDCfl 
umplectendaa  viüde  propemieiil;  ideoque  conmiuiii  rei  literiiriiie  bouo 
miiltum  iiitereäse.  ut  malure,  aiqiiideiii  lUlaiie  sirit,  reluteutur,  ne  forte 
familinm  ducaat.  Neque  profeuto  iiILi  sunt,  a  quitiiis  id  cumiiiDdiug  ßiri 
posset,  quam  a  Pivti  Jims  veel nie  Sncielatia;  Jlabeüa  enim  tot  luitlin  prne- 
»InritiBainioiiuu  PUilosiijjhoi'uui,  ut  siiijfuli  taiii  paiica  nou  iiossint  aft'erre, 
(pihi  äi  illu  simul  iun^^aiilur,  fticili*  oniuia,  (juüf  ä,  quibualJbct  uLiiti  itonoftit 
nbjii^i,  cotnprubiinJttut. 

ä;  III,  2  Clcrwlier;  VIII.  p.  28Q  Cousin. 

ä)  III,   107  Clergflici;  VIII,  p.  234  Comin. 


DescaTtee'  Baiehungtn  tw  Scholastik. 


351 


Prüfung  vorzulegen.')  Jetzt,  am  30.  Juli,  schreibt  er  dem 
Freunde,  die  fUnf  oiler  sechs  Blätter  Metaphysik  seien  lihiyst 
fertig,  aber  noch  nicht  in  den  Druck  gegeben.  Wn.s  ihn  rinruii 
hindere,  sei  der  Umstand,  dass  er  sie  nicht  in  die  lliinde  der 
Predijfer  und  von  jetzt  ab  auch  nicht  in  die  Hände  der  Jesuiten 
faUen  la.s.sen  wolle  — ,  mit  denen  er  voraussichtlich  in  Krieg 
gerathen  werde  —  bevor  sie  von  verschiedenen  Doktoren  und 
womöglich  von  der  Sorbonne,  den  Theokigen  der  Pariser  Uni- 
versität, ge]irult  'i^■orden  seien.  Deuinüehst  werde  er  die  Exem- 
plare an  Merseime  sehickon,  damit  dieser  sie  an  die  tüchtigsten 
und  am  wenigsten  in  den  Irrthüraem  der  Schule  befangenen 
Doktoren  vertheile.*)  Uebereinstimmend  damit  heisst  es  in 
einem  Briefe  vom  30,  September,  den  kleinen  metaphysischen 
Traktat  drucken  zu  lassen,  sei  bedenklich,  weil  er  dann  ilocli 
voriteitig  von  allerhand  Leuten  werde  gesehen  werden.  Daher 
ziehe  er  vor,  sein  Manuskript  au  Mersenne  zu  schicken,  djiniit 
er  es  zuerst  dem  P.  tiibieuf  und  sodann  mich  eigenem  Ermessen 


')  IL,  33  Clerselier;  Vlll,  p.  170  Cousin;  ib.  jj.  175:  J'ai  maintenajil 
eiitre  lea  malns  iin  di^cours  oü  je  t&che  d'eclaireir  ce  que  j'ai  ecrit  ei- 
deviiut  «ur  ce  eojet;  il  ne  «era  que  de  cioq  ou  «ix  fcuilles  <l'iiii[)te8sion; 
tnais  j'espere  «ju'il  contiendra  iine  bonne  partie  de  la  m^taphyaiqiie:  ut 
ufin  üc  le  mieux  faire,  moii  desaein  est  (1&  n'en  faire  imprimer  que  vinpt 
ou  treute  exemjdairea,  pour  les  envoyer  aiix  viagt  on  trente  plus  savauts 
theologiena  dout  je  pourmi  avoir  eonnsu.'wance,  afin  d'en  avoir  )eur  juge 
ment,  et  apprendre  d'eux  ce  qui  sem  lion  d"j  cliaii^er,  corriger  ou  iijouter, 
avant  que  de  1^  rendre  public. 

«)  II,  40  Clerselier;  VIII,   p.  298  Cousin;  ibid.  p.  3(M:   Je  n'ai   paä 

encore   fait   miprimer   mea   ciiiq  ou    äx   feuilles  de  nielaphyaique,   quoi- 

fiu'ellea  soient  prele*  il  y  a  long-teinps ;   et   ce  <jui  m'en  a  emp^ch«  eal 

que  Je  iie  desire  point  quVllea  tombput  entre  lea  maina  dea  miniatres,  ni 

I  dureiiavant  en   celles   dea  ¥P.  NN.  (avec  le^qneU  je  prcvoia  que  je  vaia 

'  entrer  en  giierre),  jirnque'  h  ce  que  je  lea  nie  fait  voir  et  approaver  par 

diver»  doeteurs,  et,  si  je  piiia,  pur  le  cofiia  de  lu  Sorbonne 

,  .  .  je  voiia  en  onvoit'n\i  dix  on  douKc  exetnidaires,  ou  pliia,  i^i  voua  jngex 
qu'il  en  aoit  beaoin;  car  je  nVa  ferai  pas  imprimer  dnvautuge,  et  je  vous 
I  priemi  d'en  etre  le  distrihuteur  et  protettfur,  «t  de  ae  le»  meltie  qn'entre 
leg  tnains  des  tfaeolögiena  que  vou»  jugerez  les  plus  cupables,  leü  muina 
pirfoceupe«  des  errcurs  de  TBCule,  le»  inoina  intereBstia  ik  les  niaintnuir, 
*'t  *'nfiij  le»  plus  (Jena  de  bien  **tr, 
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einigen  antlem  zt'ige.  Mit  der  Approbation  vou  oiiiif^eo 
wenigen  könne  mun  ts  alsdmm  cirucken,  uuil  wolK'  er,  fnlU 
Mersi-nne  einverstanden  sei,  da-s  Buch  den  Hern»  der  Sorbonne 
in  ihrer  Gesaiiinitheit  widmen,  um  sie  zu  bitten,  seine  Be- 
schützer zu  sein.  ,Denn  ich  rauss  sagen",  fügt  er  hinzu.  ,dass 
die  Snpliistikationen  von  einigen  Leuten  mich  zu  dc-ni  E^it- 
schluAse  gebracht  hiiben,  mich  in  Zukunft  soviel  iils  ini^glich 
durch  die  Auturitiit  anderer  zu  decken,  da  die  Wstlirheit  so 
wenig  geschützt  wird,  wenn  sie  allein  steht.  * ' ) 

Um  die  Bedeutung  dieser  Pläne  zu  verstehen,  muss  niao 
sich  erinnern,  dass  zwisclien  der  Sorbonne  und  den  Jesuiten 
von  Alters  her  Spannungen  und  Zwistigkeiten  bestanden.  Da.« 
vorangehende  Men.when alter  wai  angeftilH  mit  ("ontiikfcen,  aus 
denen  büld  die  einen,  bald  die  andere  als  Sieger  hervurgingen,*) 
Und  ebenso  waren  die  Beziehungen  der  Je.suiten  zu  den  Ora- 
toriitnem  nicht  immer  die  freundlichsten.  Der  oben  genannt« 
V.  Gibieuf  aber  gehörte  beiden  Gruppen  an.  Er  war  Dtiktor 
der  Sorbonne  und  einer  der  Gründer  und  Leiter  des  Oratoriums, 
und  in  dieser  letzteren  Eigün.schati  gelegeuthch  in  einer  An- 
gelegenheit betheiligt  gewesen,  in  welcher  die  .Jesuiten  gegen 
das  Oratorium  Stellung  genommen  hatten.*)  Man  sieht  hier- 
nach, Descartes  i.st  bennlht.  naebdeni  das  frilliere  freundliche 
Verhältni.ss  in  sein  Gegentheii  umgeschlagen  ist.  Bundesge- 
nassen  und  Vertheidiger  bei  den  Gegnern  seiner  ehemaligen 
Fremule  üu  gewinnen. 

Am  10.  oder  11.  November  1640  .schickte  er  das  M<mu- 
skript  an  Mersenne  iiU.  Sobald  e.<!  von  Gibieuf  und  zwei  odur 
drei  andern  gesehen  ist,  soll  es  gedruckt  und  sodann  sammt 
der  handscliriftlichen  Widmung  der  Gonussenschiift  der  Sorbonne 
vorgelegt  werden.  Da.s  Urtheil  der  letzteren  samnit  dem  Wid- 
mtmgsschreibea  mag  man  au  den  Kopf  den  Buches  setzen.*) 

1)  II,  43  Clerselier;  V1!I,  p.  346  Cousin. 

')  Piaget  n.  a.  0.  p.  35)5  tf.,  womit  xa   vergleichen  CrfJtinoK 
.Toly  a.  0.  0.  419  ff.,  429  ff. 

»J  Piaget  a.  a.  0.  p.  BI4  ff. 

*)  It,  47  Clerselier;  Vill,  p.  395  Coiidn;    .  ,   il   me   senible    quo   lo  ] 
iiieilleiir   »eiait,   apr^n  <[W   tont    anra  i>tt'  vii  jmi   li'  P.  G.,    et,    «'il  von» 
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Noch  ara  4.  März  des  folgenden  Jahres  schrieb  Descartes 
an  Mfvsenne,  er  habe  ihm  sein  Munuslsript  geschickt,  um  das 
UrtlieiJ  der  Sorbonni^ten  ?-u  erhalten:  nicht  aber  um  seine  Zeit 
:  zu  verlieren,  indem  er  gegen  alle  kleinen  Geister  disputire,  denen 
'  es  eujfallen  kiinnte,  ihm  ihre  Einwürfe  zu  schicken.')  In  der 
Ausfilhi'unf^  erlitt  der  ursprliuf^liche  Plan  jeduch  sehr  erheb- 
liehe  ModiHkatitjnen.  Zwjir  blieb  es  bei  der  Widnjung  an  die 
tS<jibonne,  Ton  einer  uusdrUckhchen  Gutheissung  durch  dieselbe 
aber  verlautet  nichts  und  diis  erste  Blatt  zeigt  lediglich  den 
kurzen  Vermerk   ,niit  Aiiprobation  der  Doktoren',') 


pluit.  par  au  ou  dem  aulres  de  voa  »rai»,  ija'un  iraprimat  le  tmitö  asma 
la  lettre  ...  et  <|u'un  le  preseulAt  aiiiüi  impritnt;  au  eoips  de  la  Sorboiine 
a%'ec  1a  lettre  ^ciite  iL  la  main.  Ea  siute  de  quoi  il  tne  ««mbte  que  le 
ilroit  du  jeu  sera,  qii'Us  commettent  quelques  unad^eatre  euxpourVexamiuer, 
et  U  leuT  faudra  donner  autant  d'eiceniplaires  pour  cela  qu'ils  en  atiront 
beaoin,  ou  pluttt  autant  (ju'ila  sant.  de  docteura,  et  s'ils  tronvent  ijuelqae 
eliOBe  ik  übjecter,  qa'ils  rae  l'envaient  aflii  que  j'y  reponde,  ee  qu'on 
pc^urra  faire  itnprimer  u  la  Bn  du  liFre-  Et  apren  cela  11  n^e  ueiuble 
qu'ils  ne  pourront  refuäer  de  donner  leur  jugement,  leqael  puurra  6lre 
imprime  au  commeutement  du  lirre  avec  la  lettre  que  je  leur  ycris. 
Vom  Beiben  Datum  eLu  Brief  au  einen  Doktor  der  Sorbonne  II,  46  Clers., 
YIll,  393  Cousin. 

')  BrieWragwent,  heranef;egeben  von  Tannery  im  ArcltiT  f.  Gesell, 
d.  Philoa.,  IV,  S.  446. 

^)  Gaillet  a.  a.  0.  p.  137  sagt  mit  Bezug  auf  Meraenne:  Au  lieu 
de  aß  conteiiter  de  faire  marquer  au  bas  de  la  prt^mii^re  feuille  qne  la 
livre  paraiadait  avec  I'approbation  des  Docteure  cooiuie  avei.'  le 
privilege  du  Roy,  nous  aauhaiterionB  aujourd'  hui  qu'il  eflt  fait  niettre 
une  copic  de  ees  approbation«  en  bouue  forme,  comme  il  a  ea  soin  de 
u'y  paa  oniettre  l'extraK  du  privilege.  —  Man  versteht  hiernach  und 
nach  dem  im  Texte  Mitgetheilten  nicht,  wie  Descartes  in  einem  Briefe 
an  den  P.  Gibieuf.  wahrseheiulich  ini  Jahre  1642,  aehreihen  konnte; 
Mon  esperanee  n'a  point  etc  d'obtenir  leur  approbation  en  cor|>s;  j'ai 
txop  hien  »a  et  predit,  il  y  a  long  terops,  que  mes  pensües  ne  seraicni 
paa  au  goüt  de  la  uiultitude,  et  qu'oü  la  pluralite  des  voix  uuruit  lieu, 
ellea  seratent  aiäeuent  condaninepä.  Je  n'ai  pn»  auäsi  d^sire  i^elle  des 
purtii'ulier»,  il  cau^e  que  je  sf>raiij  marri  qu'ils  fissent  rien  il  mon  sujot 
.  qni  püt  etre  desajcreable  ä.  leiirs  confreres,  et  ausai  qu'elle  «'obtient  91 
facilement  pour  les  autres  livrej,  que  j'ai  cru  que  la  cause  poür  laquelle 
on  poiUTttit  juger  que  je  ne  l'ai  pa«  ne  nie  aerait  point  degavantageuse ; 
11.  ISV7,  .SItlUllgilb.  4.  plill.  U.  lifot.  L'U  2S 
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Inzwisch«!!  hatte  er  dch.  nocli  mit  einem  andern  Gedanken  1 
getragen.    In  ilem  angeführten  Briefe  vom  :^0.  September  1 640 
spricht  er  davon ,   dass   er  in    vier  bis   fünf  Monaten    die   Ein-  j 
wtlrfe  der  Jesuiten  erwarte,  sich  also  in  Positur  setzen  niil.<»«, 
sie  zu  enipfanfjen.     Er  will  daher  ihre,   seit   zwanzig  Jahren  | 
von  üuu  vernachlässigte  Philosophie  wieder  einmal  nachlctsen,  \ 
ob   sie    ihm   vielleicht   jetzt   besser   zusagt,   wie   früher.      Mer- 
senoe  soll  ihm  lUo  Namen  der  in  den  Jesuitenschulen  gebräuch- 
lichen neuen  Lehrbücher  nennen.     Er  selbst  erinnert  «ich  nur  | 
noch  an  den  bätidereiehen  Cursus  der  Philosophie,  welchen  die 
Jesuiten  von  Coimbra  in  Form  von  Koranientjiren  zu  Aristoteles 
herausgegeben  hatten.    Audi  möchte  er  ein  anderes  scholasti' 
s!ches  Conijiendium  kennen  und  hat  von  einem  solchen   gehört, 
das  von  einem  Karthäuser  oder  Feuillanten   herrührt.*) 

Nach    Baillet')   hätte   Mersenne   die   Absicht,    den    Kiunpf 
mit    der    Schulphilosophie    aufzunehmen ,    lebhaft    untenstützt. 
Descftites,  der  in  einem  Buchladen  in  Leyden  die  kleine  Sununa  j 
Philosopfaiae  des  P.  Eustachiu.«  a  Sto.  Paulo  aus  der  Kongre^ 
gation   der  Feuillanten ')  aufgetrieben  hatte,   schrieb  ihm   am, 
11.  November*),    eine  Widerlegung   der  Scholastik   sei   nieht] 


maia  cela  ne  m'a  pas  empScbii  d'oSWr  me<r  Mäditations  k  votre  facull^, 
aän  dß  lea  faire  (l'nutant  mieux  eiämmer,  et  que  si  ceux  d'un  Corps  «i 
cetebre  ne  tronvaieiit  point  de  justps  raisoDS  ])oiu-  les  reprendre,  cela  m» 
püt  assurer  des  veritea  quelles  cuntiennent.  I,  10&  Cler».;  VIII, 668  Cousin,  ' 
ibid.  ji.  &69  f.  Weder  wiu  Deacartea  eigentlich  wollte,  noch  was  selten» 
der  Sorlioimisten  geschah,  lüsst  sich  hierana  mit  Sicherheit  erkenoen, 

1)  II,  43  ClBraelier;  VIII,  p.  348  Cousin. 

»)  A.  a.  0.  p,  86. 

'J  Die  aus  dem  Cietercienserorden  hervorgegangene,  von  Sixta«  V» 
1689  bestätigte  Kongregation  fillii'te  ihren  Namen  von  dem  StAmm* 
kloater  Lea  PeniJlans  (Hante-Garonne).  NiÜicres  über  den  P.  Eustacbiut  1 
bei  Baillet  a.  a.  0.  p.  97.  Sein  philosophlacbes  Oompendjum  i^t  oft  1 
(jeJnickt,  auch  in  Köln  1616  uuJ  1G20;  vi>n  den  vier  kleinen  liändi^hen  [ 
entbbUt  das  erste  die  Logik  (De  opiimo  dieiierenili  usuj,  dag  zweite  die  | 
£thik  (De  üb  quae  apectant  ad  muree),  daa  dritte  die  Fii^veik  iDe  uatitraJ 
et  iia  quae  natura  cunstant),  der  vierte  die  Metajibysik  [De  entc  vi  gub-  j 
Btfuitüe  wparatie). 

*)  U,  46  Clerseliw;  VIII,  p.  887  Cou»in. 
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schwierig  wegen  der  grossen  Versthiedeaheit  der  Meinungen. 
Man  könne  nämlich  leicht  die  Gruadlagen  umstUnsen,  in 
denen  alle  üljereinkounnen,  wodureli  dann  sofort  die  siimiut- 
lichen  Streitigkeiten  über  besondere  SchtilmeLnüngeii  hinfiillig 
würden.  Er  habe  vor,  einer  kurzen  systematischen  Darstel- 
luaig  seiner  eigenen  Philcsophie  eine  solche  des  scholastischen 
Lelirgehäudes  gegenüberzustellen,  wozu  sich  vielleicht  das  er- 
wähnte Corapendiuiu,  welches  ihm  in  seiner  Art  vortrefflich 
schien,  gut  eignen  werde.  Eine  Vergleichnng  der  beiden  mit 
einander  sollte  den  Sthluss  machen.')  Doch  sollte  Mersenne 
nicht  davon  reden,  ehe  die  Meditationen  heraus  sind,  ."ion-st 
würde  am  Ende  die  imgestrebte  Approbation  der  Sorbonne 
verliindert,  die  seinen  Absichten  doch  ausserordentlich  dienlich 
sein  könnte.') 

Am  3.  Docember  hat  er  das  Buch  des  P.  Eustachias  durcli- 
geleseu.  Er  bedauert,  dass  die  Coninibricenses  so  ausführlicji 
änd,  denn  er  hätte  doch  lieber  mit  der  grossen  Gesellschaft 
Jesu  zu  thun,  ab  mit  einem  ausserhalb  derselben  stehenden 
Einzelnen.*)  Drei  Tage  später  ist  er  mit  der  Ausführung  des 
[Planes  beschäftigt.  Er  möchte  wissen,  ob  der  P.  Eustachius 
noch  lebt,  da  man  a]sda,nn,  wie  er  schon  in  einem  früheren 
Briefe   bemerkt   hiitte,    seine   Erlaubniss  uaulwuchen  iiiUs.'ite.*) 


')  11)1(3.  p.  386 :  Pour  Iii.  philuüophie  de  l'ecole,  je  ne  la  tiens  niille- 
bt  difticile  i  refuter,  ii  cause  des  diversit^a  de  leura  opiniona;  car  on 
f  peilt  aisn^ioent  renverser  tous  le»  foDdemeni«  desquela  ils  »out  d'accord 
[  Mitre  eai,  et  cela  fait,  tout«;  leurs  diaputea  paxticulierea  paraisBent 
luepteB.  J'ai  ftchete  1^  Philoeopliie  du  frere  ßndt.  a,  Sancto  P.,  qui  me 
I  aembl«  I«  lueilliMU'  livre  qai  ait  jamaia  et«  fait  ea  cette  matiere,  je  serai 
1  tien  atae  de  8a?oir  li  l'auteur  vit  eneore. 

*)  Ibid.  p.  S90:  Je  voua  supplie  de  ne  rien  encore  dire  ä  psrsonne 
I  de  ce  desaein,  surtout  avant  que  ma  Metaphyaique  aoit  impi-imee  .... 
I  Colli  pournüt  aiiaai  peiit-Ctre  empächer  rapprobfttion  de  la  Sorbonne  que 
[je  il<?8ire,  et  qui  m«  seoible  pouvoir  eitrememeDt  servir  i,  mea  deaseina: 
1  car  ji^  vvüs  dirai  ^u6  ce  peu  de  mHtapbjaiqne  que  je  vooa  envoie  coniient 
I  toua  les  priiicipea  de  ma  pby sique. 

*)  111,  U  Ulerselier;  VlII,  [..  409  Cousin. 

*J  U,  40  Cleraelier;  VlII,  ij.  401   Cousiu, 
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Am  3.  Jaiiutir  uieldet  ihm  Mi?rseiine  <]«n  Tod  desselben.     Aus 
Descartes'  Antwortschreiben  vum   21.  ersehen  wir,    doss  er 
dem  Plane  fotliielt.') 

Längere  Zeit  erfuliren  wir  nichts  mehr  (hirUher,    bis  uni 
in   einem   Briefe   an   Mersennu   vom   22.  Ueceuiber    UJ41*)  djfl 
Niiclmcht  ütwrriischt,  er  habe  es  aufgegeben,  die  »cholastiscfae 
Philosophie  in  der  beschriebenen  Weise  zu  bekäHi|jf'eii  mler  zal 
widerlegen.    Dieselbe  sei  nhnohin  durch  die  Aulstellung  seiner! 
neuen    PhÜDsophie    m    Orunde    gerichtet.     Uebrigens   will 
nichts  VL>r!<i)reehen.   da  er  seinen   Plim   iinderu  konnte.     Mer- 
senne   braucht  für  ihn  nichts  zu  tiirchten,   die  .le.s-uiten  haWa| 
eben.siiviel  (irund  sich  mit  ihni  gut  zu  stellen,  als  er  mit  ihnen. 
M^oUten  sie  .seineu  Absiebten  entgegentreten,  so  würden  sie  ihn] 
nöthigen,  eines  ihrer  Lehrbücher  einer  Prüfung  au  untenBiehcn] 
und   zwar    in   einer  Weise,    diiss    die  Schande    für   imjiier    iiiifl 
ihnen  haften  bliebe. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Briefe  schickte  er  einen  zweiten,! 
biteinisch  geschriebenen  zur  Beantwortung  eiiur  Anfrage,  diel 
ihm  Merstmne  im  Namen  der  Jesuiten  hatte  zukommen  lassen.! 
Derselbe  soll  dem  P.  Provincial  vorgelegt  werden.  ,lch  linbe 
mich  zwar  gesteüt",  bemerkt  er,  ,als  wagte  ich  nicht  zul 
bitten,  den  Brief  den  P.  Provincial  sehen  zu  lassen,  ich  wilrel 
aber  sehr  betrübt,  wenn  er  ihn  nicht  sähe."  Das  Amt  eine 
Provinciids  für  Frankreich  bekleidete  seit  1639  der  P.  Dinet,J 
der  in  La  Fleche  Descartes'  Studienprüfekt  gewesen  war. 

Der  Brief  fehlt   bei  Clerselier   und   iiueh    Biiillet   hiit  ihn,! 
wie  es  scheint,  nicht  geknnnt.    Kr  ist  vor  einigen  Jahren   von! 
Tannery   im  Archiv   fTir  Geschichte    der   Philosophie")   heriius-] 
gegeben    und    dujuit   unsre   Keuntniss   der    meikwilrdigen  Ver- 
hiintUungen  um  ein  wichtiges  Glied  bereichert  worden. 

Bei  Desciirtes  gehen  fortwährend  zwei  An.schauungeu   uiidl 
demgeniiiss  zweierlei  Stimmungen  neben  einander  her,  (ider  sir»^ 


')  II,  &2  Clerselier;  VIII,  p.  440  Coudn. 

>)  in,  28  Clerselier;  VTU,  p.  56t)  Cnuaid. 
')  1891,  Bd.  IV,  638  ff. 
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wechseln  mit  einander  ab.  Das  einemal  sieht  er  den  ganzen 
Orden  wie  eine  geschlossene  Streitniacbt  gegen  sieb  anrücken, 
Jann  sinnt  er  auf  energische  Abwehr  und  der  Angriff  erscheint 
ihm  als  die  beste  Form  derselben.  Offener  Kampf  ist  ihm 
lieber  ak  verdscktf  Feindschaft,  aber  dann  Kampf  ge^n  die 
Oesfllsehatt  im  Ganzen,  nicht  ffcgen  einzelne  Mitglieder,  die 
vielleicht  nachtriiglicli  detidvouirt  werden.  Danehen  nbor  tritt 
von  Anfang  an  die  Hoifjiung  heryor,  den  Urheber  des  Angriffs 
im  CoUi^ge  Clermont  von  den  übrigen  zu  trennen.  Nur  so 
erklären  sich  Einzelnheiten  in  seinem  Verhalten,  welche  an 
einem  strengen  Miissstabe  gemessen,  nicht  in  allevfege  mit 
den  Begriffen  von  Aufrichtigkeit  und  Loyalität  zu  vereinbaren 
sind.  Freilich  muss  nochmals  daran  erinnert  werden,  dass 
da.s  Material  unvollständig  ist  und  uns  namentlich  die  Schrift- 
sttlcke  von  der  Gegenseite  ao  gut  wie  ganz  fehlen. 

Beim  Beginne  versucht  er,  zwischen  dem  Urheber  der 
TheKen  unil  dem  Verfasser  der  Velitatio  zu  unterscheiden  und 
thut,  als  wisi<n'  er  nicht,  dass  beide  eine  und  dieselbe  Person 
sind.  Am  meisten  hatte  die  Velitatio  seinen  Unwillen  erregt. 
Der  P.  Büurdin,  heisst  ea  in  dem  früher  angeführten  Briefe 
an  Mersenne  vom  30.  Juli  1640  .schreibe  ihm  Dinge  zu,  die 
er  nie  gesagt  habe,  und  setze  ilin  so  vor  seinen  urthoilslosen 
Zuhörern  herab.  Wenn  er  am  Leben  bleibe,  werde  er  •  die 
Wahrheit  Über  dieses  Vorgehen  an's  Licht  bringen,  inzwischen 
mögen  alle  darum  wissen,  denen  Mersenne  .seine  Antwort  zu 
Keigei)  beliebt.')    Diese  Antwort  liegt  vor  in  einem  lateinischen 

^Schreiben  vom  selben  Uatum.')  Er  hätte  sich  begnOgen  können, 
hcis-st  es  darin,  einfach  zu  constatiren,  da.ss  der  Verfasser  ihn 
Dinge  sagen  lasse,  die  er  nicht  gesagt  habe,  er  will  ihm  jedoch 

».eine  Antwort  geben,  damit  jener  nicht  behauptet,  er  habe  ihn 
nicht  widerlegen  können.  Näher  befa.s.sen  aber  will  er  sich 
nicht  mit  ihm,  um  .so  weniger,  als  er  Einwendungen  flber  den 


>1II 


')  11.  40  Clerselier ;  Vin,  p.  298  Coasin,    lljid.  .p.  S05  f. 

^  m.  10  CK-raflier;  die  fransDBiaiJie  Ueberaetiung  HI,  11  Clerselier, 

p.  360  Corain. 
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nfimlichen    Qpj^'enstand   von    ilen  Jesuiten   iTwartet,    die    seiat 
LeLre  von  iliT  Bt'flt'siDU  uiiii  RftVnktion  in  Tiiesi'ti  ungej^rifTi-nl 
hftbtii.     Kr   hiit   sie   vor   acht   Tagen    j(eljL'ten  —  genifint    ist! 
tler  Brief  an   den    Rektor  des  College  Cleniiont  — ,  ilini  iliref 
Ausführunjfen  zu  scliickpn,   und  zweifelt  nicht,   dass  sie  st-infnj 
Wunsch  erfüllen   worden.     Und  sollte  er  selbst  von  jenen  pe- 
pmizerten    Rittern    besiegt   werden,   so  wäre    ihm   dies   lieber,] 
wie   er  mit  Anspielung   nuf  den    Titel  Vclitatio   sagt,    als   der] 
Triumph  über  einen  blossen  Plünkler.')    Iii7.wigchen  hatten   die  1 
Freunde,    welche  jenes   Sehreiben    an    den    Rektor    iibenuitteln 
sollten,  Ansitand  genommen,  dasselbe  abzugeben.   Am  30.  August  j 
scliretbt  Descartes  neuerdings  zwei  Briefe  an  Mersenne,  der  eineJ 
ist  nur  für  ihn  bestimmt,   der  smdere,  lat-einisch  geschrieben*',] 
soll  gezeigt  wenlen.     In   dein  ersten')  heisst  es,  aus  dem  Vor- 
gehen des  P.  Bourdin  und  mehrerer  anderer  —  wer  diese  aind,l 
erfahren  wir  nicht  — ,  habe  er  ersehen,  das.s  melirere  Jesuiten  I 
unvortheilhid't  von    ihm    sprechen,    und   können  sie  ihm  auch  j 
nicht  .schaden  durch  die  St.'irke  ihrer  Grftnde,  so  doch  vielleicht  j 
durch    die  Zahl  ihrer  Stimmen.     Eben    darum  wolle    er   sich! 
nicht  mit  den   einzelnen  auseinandersetzen,   es  würde   dies  eiiil 
endloses    und    unmögliches    Beginnen    sein,    vielmehr    fühle    erl 
sich  stnrk  genug,  ihnen  allen  zusammen  Widerstand  zu  leisten,  j 
Mögen  sie  ihm  also  ihre  Beweisgründe  TOrlegen,  oder  ihm  die» 
ausdrücklich   abschlagen.     Das   letztere   würde   bedeut«-u,    da.ss| 
sie  ilun  nichts  zu    antworten  wis-sen.     Was   dann   nachher    ein 
einzelner  gegen  ihn  sagt,  hat  keine  Bedeutimg  mehr.     Dabei] 
will  er  die  Jesuiten   mit  aller  Hochachtung  behandeln,   damit] 
ein    etwa   zu   ei-wartendes   anderes   Verhalten    von    ihrer    Seite  ] 
gauü  auf  sie  üurQckfulle,')     Die  Hauptsache   ist  fiir  jetzt  nur, 
dass  der  Brief  vorgezeigt  wird,   denn  er  wlLrde  Unrecht  tliun, ] 


^)  Et  rel  vinci  malim  ab  istis  caiitfi'actiü,  qtum  de  istn  relitaj 
triumplare. 

S)  III,  7  Clerselieri  VIU,  322  CoiibIu. 

^)  Je  t&<'he  CL  Jes  traiter  nvvc-  taut  de  respect  et  de  AoamitfMOD»^ 
r[u'ils  ne  peuvent  temoigner  aucune  haine  ou  mepris  cantre  inoi,  f|ael 
ceta  ne  leur  toume  k  blftme  et  ne  «oit  ä  lern-  confusion. 
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sie  riffenÜich  anzugreifen,   ohne  zuvor  den  Versuch  einer  jjri- 
vat*"ii  Verstiindit^nj^  gemacht  zu  haben. 

Da,-«  der  zweite,  zum  Vonseigen  bestimmte  Brief)  eiuoii 
etwa*i  anderen  Ton  anschlügt,  ist  natürlich.  Die  Freunde,  heisst 
es  darin,  hätten  wohl  gefürchtet,  durch  Abgabe  des  Briefes  die 
gan?.e  Gesellschaft  gegen  ihn  mobil  väi  machen,  deren  Ansturm 
er  nicht  gewachsen  sein  würde.  Er  rtber  habe  gerade  umge- 
kehrt gehofft,  .sich  durch  denKclben  das  Wohl«  ullen  der  Jesuiten 
KU  erwerben.  Seien  diese  doch  stets  bereit,  gelehrigen  Leuten 
von  ihrem  Wi.ssen  mitzutheilen,  also  sicherlich  auch  ihm.  ihrem 
eliL'njtiligen  Schüler,  der  jederzeit  eine  besondere  Verehrung  für 
liiie  au  den  Tag  gelegt  hat.  Und  so  hätte  er  denn  gehoflPt,  viel 
'  mehr  und  viel  bes-sere  Einwilrfe  von  dort  gegen  seine  Aufstel- 
'  lungen  zu  erhalten.  Denn  dass  sie  gar  nichts  in  denselben 
zu  widerlügen  feinden  und  etwa  darum  seine  Herausforderung 
übel  genommen  hätten,  bilde  er  sich  nicht  ein.  Dass  er  sich 
aber  an  den  Rektor  und  nicht  an  den  Urheber  der  Thesen 
gewendet  habe,  köune  keinen  Vorwurf  gegen  ihn  abgeben, 
denn  er  kenne  den  letzteren  nicht  und  nach  seinem  Vorgehen 
scheine  derselbe  nicht  von  Empfindungen  christlicher  Liebe 
erfüllt  zu  sein.  In  jedem  gesunden  Körper  könne  es  aber 
gelegentlich  ein  einzelnes  ungesundes  Glied  geben.*)  Und  nach- 
dem er  in  Erfahrung  gebracht,  der  Urheber  der  Thesen  sei 
mit  dem  Veri'iisser  der  Velitatio  identisch,  habe  er  um  so  mehr 
Anlass,  sich  an  die  Gesellschaft  ai  wenden,  damit  die  Obern 
von  dem  ihrer  wenig  würdigen  Verhalten  eines  Mitgliedes 
Kenntniss  gewännen,  das  sich  nicht  gescheut  habe,  ihm  falsche 
Ansichten  uiiter/,uschieben,  Neuerdinyp  habe  er  von  dort  Mit- 
theilung erhalten,  P.  Rourdin  sei  auf  eigene  Faust  vorgegangen 
und  wolle  ihm  numnehr  in  sechs  Monaten  seine  Ausführungen 
[schicken,  die  er  nicht  veröffentlichen  werde,  ehe  Descartes  sie 
ben.     Aber  darauf  lege  er  keinen  Werth,  vielmehr  erhoffe 

')  III,  B  (Ilcrüclier;  die  franzBaische  tJeberaelzung  III,  9  Clereelier, 
VIII,  p.  330  Cousin. 

')  üitine«  ai'iiiiit  nulluni  iiTniuam  esse  coqnsi!  tarn  Sanum,  in  quo  non 
[ioterduui  liliqua  yani  aliiiuantutum  laborel. 
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er  als  Erfolg  seines  Briefes  an  den  Rektor,  dass  ihm  dit^  ge- 
raeinscliaftliche  und  durchgeprüfte  Arbeit  der  tüchtigsten  Köpfe  1 
zugehen  werde,  damit  er  darin  entweder  eine  Beseitigung  seiner  | 
Irrthünier  oder  eine  Bestätigung  der  von  ihm  aufjgesteUt«» 
Wahrheiten  finde.  Nicht  ohne  Selbstgefühl  spricht  er  sodann  1 
von  der  Anerkennung,  die  seine  Leiatuugen  in  der  Mathemntik  ] 
fluch  bei  Gegnern  gefunden  hätten. 

Im  College  Clermont  war  mau  indessen  nicht  geneigt,  die  j 
Gesellschaft  als  solche  in  den  Streit  zu  verwickeln,  und  der 
Rektor,  dem  endlich  ira  Oktober  die  Briefe  zu  Gesicht  kamen, 
beauftragte  den  P.  Bourdin  selbst  den  Handcd  mit  Descartea 
zu  schlichten.*)  Dieser  war  Übrigens  schon  vorher  mit  ihm  in 
Briefwechsel  getreten.')  Nach  dem  einzigen  Antwortsehreiben 
Descartes'  vom  7.  September'),  welches  davon  übrig  ist,  scheint 
die  gegenseitige  Aussprache  eine  unfreundliche  gewesen  zu  sein. 
Trotzdem  unterzog  er  aichsellistverstiindlich  dem  ihm  gegebenen 
Befehle  und  schrieb  an  Descartes,  dass  er  sich  in  Zukunft  jeder 
speciellen  Bekämpfung  seiner  Ansichten  enthalten  werde.  Dieser, 
der  auf  den  Erfolg  seines  jlir  den  Rektor  bestimmten  Briefes 
wartete,  zudem  er,  wir  wissen  nicht  wann  und  von  wem,  eine 
Antwort  der  Jesuiten  angekündigt  erhalten  hatte,  glaubte 
diese  letztere  in  dem  Briefe  Bourdins  erblicken  zu  sollen,  zu- 
mal derselbe  mit  dem  Siegel  der  Gesellschaft  versehen  war, 
und  fand  sich  nur  halb  befriedigt.*)     Eine  neue  Verwickelung 


')  Baillet  a.  &.  0.  p.  81:  Le  P.  Recteur  ne  panit  point  mal  «iti«- 
f^t  des  eenti^cns  de  son  coeur,  ma,is  il  ne  i;nit  paa  qne  toute  In  Coni- 
pagnie  dnt  a'intijresser  dana  un  different  oü  eile  u'aviiit  oucune  fiiirl. 

^)  Baillet  a.  a.  U.  p.  79. 

^)  tn,  15  Clergelier;  die  franEOeiache  Deberaetzung  III,  16  Clenelier, 
VIII,  p.  338  Cousin. 

'}  Baillet  a.  a.  0.  p.  81.  III,  IS  Clerselier  (die  franz.  üeberseltung 
III,  13  Clej-Bdier,  VIII,  p.  868  Cousin):  Qood  autem  addant,  Nallum  a 
Be  Buseipi,  nee  iri  suaceptum  pecuHitre  praelium  adveraiia 
meaa  opinionea,  neacire  au  mihi  gaudenilmn  ait  rel  dolendum.  Nam 
ai  forte  abstineant,  ut  mihi  gratificentur,  tanaquani  si  ex  illurnm  numem 
esaem  qui  negre  feruut  »ibi  eontradici,  »aide  doleo  iiondam  ipsis  pnaae 
persuiukri,  me  nihil  uiagis  optarn  quam  ut  diecam  nlijue  ul  lueae  opi- 
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trat  sodann  dadurch  ein,  dasa  Mereenne  an  Descartes  noch 
ausserdem  ein  nicht  für  denselben  he^tininites  Privatechreiben 
Bourdins  geschickt  hatte,  und  während  dieses  durch  seinen  In- 
halt neuerdings  Descartes'  Unwillen  erregte,  war  der  Pater 
seinerseits  über  den  Vertrauensbruch  ungehalten.')  Nun  legten 
sich  Freunde  in's  Mittel,  insbesondere  war  der  Mathematiker 
Desargue-s  bemüht,  Bourdin  friedlich  v.u  stinimeu.')  Descartes 
wollte  einstweilen  noch  nichts  von  Versöhnlang  wissen,  er  sah 
in  Bourdins  AiisfUlirungen  nur  Sophisterei  und  bösen  Willen') 
und  schrieb  noch  am  S.  Januar  1041  an  Mersenne,  wenn  er 
erilihre,  diiss  einer  oder  der  andere  von  den  Jesuiten  in  ihren 
Lehrvorträgen  ungerechte  Angriffe  gegen  ihn  richte,  so  werde 
er  es  geeigneten  Orts  an  die  Oetfentlichkeit  bringen,  auch 
werde  er  sich  zu  verschatfen  suchen,  was  der  P.  Bourdin  zur 
Zeit  seinen  Schülern  über  die  Reflesion  vortrage.'') 

Die  nächst<?n  Monate  waren  ausgeflSllt  mit  dem  Drucke 
und  der  Fertigstellung  der  Meditationen,  welche  bekanntlich 
zugleich  mit  der  Beantwortung  verschiedeuer  Einwürfe  er- 
schienen. Mersenne  hatte  dieselben  gesammelt  und  Descartes 
tibermittelt,  ohne  sich  dabei  an  die  ihm  ursprünglich  Tor- 
gezeichneten  engen  Grenzen  zu  halten.  In  einem  Briefe  vom 
28.  Februar  1641  dankt  ihm  Descartes  für  die  aufgewandte 
Mühe  und  fügt  am  Schlüsse  die  charakteristische  Aeusserung 
hinzu:  .Unter  uns  gesagt,  diese  sechs  Meditationen  enthalten 
die  sämmtlichen  Gnmdlagen  meiner  Physik,  aber  das  bitte  ich, 


liidnes,  si  quae  felsoe  sint,  ot  ruature  et  ab  üUb  potissirunm  refutentur 
D«  familiam  dueant.  6i  rero  aliam  ob  caasam  alistjneant,  quia  t-aiitam 
una  alia  esse  poteat,  quoH  nempe  nihil  (aaltem  quod  sät  operae  pretium) 
in  meia  scriptia  iiivenerint,  qood  falsitatia  argni  poaait,  admoilinn  laetor. 
Et  aane  aola  est  tetmitstjs  tueac  cünseicatio,  quae  prohibet,  ne  in  haoc 
maiimp  [lartem  propeiideaiu.  Gleichzeitig  mit  dieaein,  zum  Voneifrea 
bestimmten  Schieilien  liUst  «r  am  'IS.  Oktober  1640  einen  Privatbrief  an 
Meraeune  abgeheu,  II,  44  Cleraelier,  VIII,  p,  377  Couetn. 

')  BailUt  a.  ii.  0.  »2  t 

ä)  II,  48  Olereelier,  V!II,  p.  3'J7  Cousin. 

*)  III,  14  Clerselifr.  VI|[,  p.  409  Cousin. 

*)  II,  &1  Clerselicr,  VIII,  p.  434  Cousin. 
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nicht  zu  sagen,  denn  die  Anhänger  des  AristotRips  kduntoii 
sonst  vielleicht  mehr  Schwierigkeiten  machpn,  ihre  Zustininiunio;' 
zu  geben.  Von  den  Lesern  hoffe  ich,  dass  sie  sich  unmerklich 
an  meine  Prineipien  gewölmen  und  zuvor  die  Wahrheit  der- 
selben anerkennen  werden,  ehe  sie  merken,  dass  die  Prineipien 
des  Aristoteles  damit  zusainmenstürzen," ')  Hiermit  vertragt 
sich  vollkommen,  wenn  er  erkUlrt,  mit  Einwürfen,  die  ihm 
weiter  nichts,  als  die  Autorität  des  Aristoteles  und  seiner 
Schule  entgegenzuhalten  wüswten ,  iiiilhe  er  sich  nicht  weiter 
ah,  da  ihm  die  Vernunft  mehr  gelte.*) 

Nicht  ohne  eine  gewisse  Verwunderung  liest  man  dagegen 
einen  Brief,  den  die  handschriftlichen  Bemerkungen  im  Ewsan- 
jilar  des  Pariser  Instituts  mit  triftigen  Gründen  in  den  August 
des  gleichen  Jahres  verlegen. ")  Derselbe  ist  an  eineu  un- 
genannten Freund  gerichtet ,  welcher  De.scartea  wegen  dw 
Kraieliung  seines  Sohnes  um  Rath  gefragt  hatte.  .Obgleich*. 
heisst  es  darin,  „meine  Meinung  nicht  ist,  als  ob  alles,  was 
in  der  Philosophie  gelehrt  £U  werden  pflegt,  wulir  wäre,  wie 
das  Evangelium,  so  glaube  ich  trotzdem,  weil  eben  die  Philo- 
sophie den  Schlüssel  der  übrigen  Wissenschaften  besitzt,  dass 
es  sehr  nützlich  ist,  einen  vollständigen  Cursus  derselben  durch- 
gemacht KU  haben,  in  der  Wei.se  wie  er  in  den  Anstalten  der 
Jesuiten  vorgetragen  wird ,  ehe  man  seinen  Geist  über  die 
Schulweisheit  erhebt  und  ein  Gelehrter  richtiger  Art  wird. 
Und  ich  muss  meinen  Lehrern  die  Ehre  anthun ,  zu  erklären, 
dass  man  sie  nirgendwo  bes-ser  vorträgt,   als  in  La  Flöche.**) 


>)  II,  63  ClerBelier,  VllI,  p.  491  Cousin.    S.  S.  S66,  Anm,  2.    Knno  , 
Fischer  a.  a.  0.  S.  220. 

>)  II,  16  Cleraelier,  VIII,  p.  268  Covaia. 

')  II,  90  Cleraelier,  VIH,  p.  54G  Cousin. 

*)  Mtia  vgl.  übrigens  damit  die  folgende  Eteltt.'  in  den  Re^ilwi  Bd 
dirigcndiim  imimum:  Neque  t«inen  idcirco  dainnnmus  illnm,  quam  rjiet«ri 
tacteiiua  jnveiierunt,  pliilosophandi  rationem  et  schoUiatieorum  aptiiainia 
hellia  probaljüium  syllogiBHionini  tormenta.  qwijuip  exere«nt  pueroruia 
rngenia,  et  emii  qnadam  aeinulatione  proniovent.  qnae  longe  uii-liua  e«l 
eiuamoili  opinionibuB  infnrmiirl,  etiumsi  illas  incertiw  esiP  »[iparentv  ciim 
inter  eruditK>a  aiiit  contraverBae,  quum  bI  libera  sibi  ipsiB  loIinqueMotur 
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So  deutlich  sich  Descartes  des  Gegensatzes  seiner  Lehre, 
wenigstens  seiner  iiatuTwissenschaftlichen  und  naturphilosnjihi- 
schen  Aufstellungen,  zu  den  herrschenflen  Meinungen  bewusst 
war,  und  so  abföllig  er  sieh  gelegentlick  über  die  letzteren 
und  ihre  Vertreter  äussert,  eine  radikale  Opposition,  das  be- 
weist dieser  Britif,  lag  nicht  in  seinem  Charakter.  Auch  djis 
aber  wird  man  demselben  entnehmen  können,  dass  ihn  um  jene 
Zeit  wieder  eine  freundlichere  Stimmung  gegen  die  Jesuiten 
erfüllte  und  er  jedenfalls  niclit  gewillt  war,  bei  Dritten  ats  ein 
Gegner  derselben  2U  gelten. 

Am  28.  August  1641  verlie.ss  die  erste  Auflage  der  Medita- 
tionen in  Pari.s  (be  Presse  uud  gewann  sofort  die  Ant'n]erksiim- 
keit  aller  wissen.'<chaftlichen  Krei.se.  Dass  man  steh  auch  bei 
den  .leauiten  damit  beschäftigte,  war  natürlich.  In  der  Brief- 
sommiung  findet  sich  jedoch  hier  eine  Locke,  da  Mcrsenne  im 
Herbst  des  genannten  Jahres  eine  Reise  nach  Rom  UTiter- 
noramen  hatte.')  Die  erste  Nachricht  gibt  das  scbun  früher 
erwähnte  Schreiben  vom  22.  December,  worin  die  Abgicht,  eine 
Widerlegung  der  Sehola-stit  zu  veröffentlichen,  als  eine  auf- 
gegebene erwähnt  wird.*)  Welcher  Art  die  Botschaft  war,  die 
ihm  die  Jesuiten  durch  Mersenne  hatten  zukommen  lassen, 
wird  nicht  völlig  klar,  Descartes  aber  wünscht,  da-ss  dieser 
künftig  keine  mündlichen  Aufträge  mehr  entgegennehmen  möge, 
die  nachträglich  desavouirt  werden  könnten.  Sodann  erfahren 
wir,  dass  P.  Bourdin  brieflich  angefragt  hatte,  ob  es  wahr  sei, 
dB88  Descartes   gegen   die  Jesuiten  schreibe.     Hierauf  bezieht 


(brtaate  enim  ad  precipitia  pergerent  sine  dace;  aed  quiundiu  proecep- 
tonun  vestigiia  insiatent,  licet  a  vern  Donaonquam  deßectant,  eerte  tarnen 
iter  eapeesent,  saltem  hoc  nomine  magis  securum,  ijuod  iam  a  pniden- 
üoribuB  fuerit  probatiim.  Atque  ipsiTnet  gaudemua,  ntta  etiam  olim  ita 
in  sehulis  fuiase  inatitutoB.  Reg,  II,  XF,  p,  206  Cousin,  —  Ist  die  Diitirung 
de»  iingefQhrtcn  Briefe«  mtreflend,  ao  wird  damit  das  Argument  hin- 
ISilÜK,  Wi'lches  Meli  in  (Hist&ire  de  D.  avant  1039  p.  IGO)  dieaer  Steile 
cntniitiiat,  um  die  Abfassung  der  Regulae  in  eine  frühe  Periode  «u 
versetzen. 

^)  Baillet  a.  a.  0.  p.  137,  p,  158. 

»)  Oben  S.  366,  Anm.  3. 
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sich   die   oben   angeführte  Antwort   in  dem  von  Tannery  vee-  ' 
öffentli eilten  lateinischen  Sclireiben,  das  dem  P,  Provincial  vor- 
gelegt werden  sollte.') 

Descartes  spricht  darin  seine  Verwunderung  aus  über  die 
»n  ihn  ergangene  Anfrage.  Gegen  die  Jeeuiten  zu  schreiben, 
würde  durchaus  gegen  seine  Lebensgewohnheiten  Verstössen 
und  ebenso  gegen  seine  Verehrung  fUr  die  Gesellschaft.*)  Er 
schreibe  eine  Summa  philosophiae,  die  allerdings  vieles  enthalte, 
was  von  dem  in  ihren  Schulen  Gelehrten  abweiche.  Aber  da 
er  frei  von  jedem  Geiste  des  Widerspruche  und  nur  erfüllt  sei 
von  der  Liebe  zur  Wahrheit,  so  .sei  or  sich  auch  bewusst,  nicht 
gegen,  sondern  für  die  Jesuiten  zu  schreiben,  die  ja  die  oi£ng^ 
sten  Liebhaber  der  Wahrheit  seien.  Dann  folgen  sechs  mit 
miror  beginnende  Siitzo.  Descartes  verwundert  sich,  dass  der 
F.  Bourdin  im  Namen  der  Gesellschaft  eine  Abhandlung  ver- 
fosst  und  dem  P.  Provincial  gezeigt  hat,  in  welcher  er  zu  be- 
weisen vorgibt,  dass  alles  waa  Descartes  über  Metaphysik  ge- 
schrieben habe,  falsch  oder  lächerlich  tidor  wenigstens  unnUfae 
sei,  die  er  aber  nicht  veröffentlichen  will,  falls  Descnrtes  nicfati 
gegen  die  Gesellschaft  schreibt.  Er  wundert  sich,  dass  Bourdin, 
dem  doch  das  frühere  Ocpliinkcl  gegen  die  Dioptrifc  nicht  son- 
derlich geglückt  ist,  lieber  ihn  als  einen  andern  angreift,  dass 
er  mit  der  Veröffentlichung  einer  Abhandlung  droht,  nachdem 
er  früher  trotz  aller  Bitten  und  Be-schwörungen  und  eigenem 
Versprechen  nicht  zur  Herausgabe  des  gegen  die  Dioptrik  Ge- 
schriebenen ZU  bestimmen  war.  £s  wundert  ihn,  dass  so  offen 
zugestanden  wird,  die  Jesuiten  wUrden  eine  gegen  sie  gerichtete 
Schrift  unliebsam  empfinden,  als  iib  er  so  bedeutend  wäre,  um 
von  ihnen  als  Gegner  gefürchtet  zu  werden.  Es  wundert  ihn, 
dass  jener  die  Vornussicht  so  weit  getrielien  und  sich  zur  Rache 
gerüstet  hat,  noch  ehe  er  sich  erkundigt  hatte,  ob  es  wahr  sei, 
dass  er,  Descartes,  eine  solche  Schrift  vorbereite.  Thatsiichlich 
sei    dies   nicht    wahr.     Er   verwundert   sich    über   die  vorge- 

')  Oben  S.  S6e,  Anm.  3. 

*)  Hoc  eniiD  a  moribuß  meia  vitaeque  inatituto,  et  a  perpetua  me» 
in  ipsoa  observnntiEi  quam  mtiiime  e«t  nlienum. 
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scUagenen  Friedensbeilingangen,  da  jener  doch  weiss,  dass  er 
nichts  mehr  wünscht,  iils  vtm  milgliclist  vielen  und  gelehrten 
Männern  angopriäVüi  j;u  werden,  damit  die  Wahrheit  seiner 
Lehren  uro  so  deutlicher  herv'ortrete.  Merseniie  möge  in  jeder 
Weise  den  P.  Bourdin  zu  bestimmen  suchen,  dass  er  seine  Ah- 
huDiiluug  entweder  veröffentliche  oder  an  Descartes  einsende, 
diiniit  dieser  sie  den  ühngon  Einwürfen  zu  seinen  Meditationen 
hinzufügen  könne.  Ain  meisten  aber  wundem  ihn  die  ange- 
deuteten Drohungen,  Weil  ihm  die  lateinische  Uebersetzung 
nicht  genau  genug  ist,  wiederholt  er  wörtlich,  wiis  Mersenne 
ihm  mitgetheilt  hatte:  Le  R.  F.  Bourdin  ni'a  bien  fajt  vttir 
conibien  ils  vous  peuvent  aysement  perdre  de  reputation  a 
Rorae  et  partout.  Diese  Drohungen  lassen  ihn  völlig  kalt.  Er 
ist  überzeugt,  dass  sie  lediglich  von  dem  einen  Manne  aua- 
geben,  der  ein  Interesse  diiran  hat,  einen  feindseligen  Schriften- 
■WBchsel  zwischen  Descartes  und  der  Gesellschaft  herlieizui'ühren, 
weil  er  es  übel  erträgt,  dass  dieser  in  dem  früheren  Falle  ihn 
von  den  Übrigen  Drdonsgenoasen  zu  trennen  und  die  eigene 
Vertheidigung  so  zu  führen  gewusst  hat,  dass  er  dabei  zugleich 
darauf  bedacht  war,  durch  den  schuldigen  Respekt  das  W^ohl- 
wollen  der  Gesellschaft  zu  verdienen.')  Damm  wünscht  er 
nicht.s  mehr,  ala  dass  der  Provincial,  P.  Dinet,  von  liem  allem 
unterrichtet  wurde.  Denn  bei  der  ihm  noch  sehr  wohl  erinner- 
lichen huhfn  Weisheit  dieses  seines  früheren  Studienpräfekts 
von  La  Fläche  hezweii'flt  er  nicht,  dass  wenn  er  nur  Gelegen- 
heit hätte,  ihm  seine  Absichten  zu  erklären,  er  leicht  durch 
ihn  die  Gunst  und  das  Wohlwollen  der  ganzen  Gesellschaft  ge- 
winnen und  .«jgar  den  P.  Bourdin  vorsöhnen  könne.  Nur  ganz 
leise  über  will  er  am  Schlüsse  noch  beifügen,  das«  es  nach 
seiner  ernsten  lleberaeugung  dui-chiiut;  in  dem  eigenen  Interesse 
der  Jesuiten  gelegen  sei,  seine  Absichten  zu  fiJrdeni.') 

')  Muitfique  ^at  cjedibiliua  ip»um.  qüi  me  iam  auperiore  anno  sine 
nll&  ratione  liLcesaivit,  clolerc  quod  nDu  omnes  buos  in  eadem  secum  cnusa 
coniuiaeriin,  »ed  Ha  iaa  meutn  lueri  conatue  sim  ut  aimul  etiani  Sociü- 
tatU  bonevolentiaTn  omni  ciittu  atque  oliaervantta  deaiereri  BluJierem. 

')  Sed  iü  aure  taMtuui  Uifiim  nie  serio  mihi  persuiidere  uoii  magis 
tiieiie  quajn  ijisorum  f;loriae  intercxxe  ut  faveiuit  tiieia  iiistitiitig. 
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Verhandlungen  mit  dem  P.  Bourdin  und  wegen  desselben.    Sa 
kann    man    ebensogut    uuigekelirt    fnigen:    w«>lches    Iiiter 
hatten  die   iu  den  L'lrochter  Handel   verwickelleu  Personen  anl 
dem  Inliidte  dieses  Berichts?    Im  übrigen  ist  der  Zweck  geratlol 
dieses  Abschnittes  völlig  kliu'.     Descartes  will  vor  der  Oeö'ent-  1 
lichkeit   so,    wie   er   es   Mersenne   angekündigt   hiitte,    den    F. 
Bourdin    von    den    Jesuiten    in    ihrer  Gesammtheit    trennen,   ja  , 
üwischen  beiden  einen  Gegensatz  statuiron.    Jener  erscheint  ak 
uin  zurückgebliebener  eitler  Schulfuchs,  der  sich  nicht  scheut. 
ZM  Verdrehungon  und  Sujihiatikationen  zu  greifen,  die  Majorität 
der   Ürdensgenosscn    dagegen    als  erleuchtete,    von  Wfihrheits- 
Uebe  erfüllte  und  darum  aucJi  üUr  die  neue  Lehre  zugänglich«  | 
Männer.     Dsxs   früher   gebrauchte  Bild   kehrt  wieder    von   dem 
einen  kranken  Gliede  in  einem  übrigens  gesunden  (Organismus.') 
Von  seiner  Philosophie  spricht  er  mit  grosser  Zuversieht.    Die- 
selbe stutzt  sieh  nicht  auf  willkürliche  neue  Erfindungen,  wie  | 
sie  gerade  bei  den  AiistoteLLkern  jeden  Tag  gemaclit  und  jeden 
Tag   wieder   abgeändert  werden,    sondern    nur   auf  die    allge- 
meinsten   und  darum   vun  Anfang   an   von   allen  Philosophen  : 


d'occuaian  de  in'adresaer  ä  tont  le  corpe mais  je  me   etonue  dr 

ce   q'uil    a    ose    m'envoyer   sa   belle   velitation.     Auch    dit?   lJeliau|>tuiig 
wenige  Seiten  später  (p,  148),  die  Angriffe  ti.'s  hätten  ilin  uiclit  sonder- 
lich geküiuuiertf   ao  lauge  sie  nur  seine  niAtliemsitigcbi^n   und  pliyaikali* 
achcti  Änsit'hten  betroffen  liütteii,  wird  durch  die  im  Texte  angeführt«?!! 
Thataiiuhen  widerlegt.     Und  wenn  er  kura  vorbei*  Ip.  117J  es  dem  P.  B.  ' 
£uui  Vorwurfe  macht,  dasa  dieser  eine  Abhandlung  gegen  aeitie  Metaphysik 
geschrieben  habe,  .quamvia  ....  ex  quo  nullum  ee  peculioie  praetium 
in   meaH   opiuioiieg   suaceptutum    wue  proiutüerat ,   nihil   mihi   iiovi   cum 
illOi   vel   aLip   ullo  ex  veetria  intercBasisset^.   so   küuute   mau   doch  Helir  { 
leidti  in  den  Kreiaea  de»  Ordens  voo  seinen  lluffere  Zeit  gebe^^en  Au- 
griffsjilanen  miterrichtet  sein.     Ist  dodi  Descortes  «elbst  überzeugt,  diua  j 
ihn  die  Jesuiten  äoigsam  beobachten  (II,  48  Clerselier,  VllJ,  p.  397  Cousin),  I 
und  daaa  sie  überall  ilire  Curreapondenteu  haben  (II,  19  Clerfelier,  VUI,  ] 
p,  41)1  Cousin). 

^)  Ib.  p.  141:  Ae  proinde  ut  magna  nniu.q  portis  a  coinmimi  totiusl 
curpurie  lege  dinsenaiu  iudicut  ipc^Hm  morbo  alii.jua  »ibi  peculiaii  laborare; 
ita  umninu  ex  disdertatione  K.  P.  manifestum  est  ipaum  eu  eünitate  douI 
fnii,  •luau  in  ruliqno  vcalcu  eurpure  exiatit.   Vgl.  üben  ä.  959,  Anui.  3. 


Desearltii'  Beaehungtn  tur  Sclu^oilik. 


[\m 


ani'rkanntea  Principien,  aus  denen  demgemäss  auch  nur  Sicheres 
und  FeststehenJps  abgeleitet  wird.  Weit  entfernt  darum,  dass 
Ulis  ihr  dtT  Tlieologio  irgend  weicht'  Gefahr  erwachsen  wird, 
da  ja  Wahrheit  der  Wahrheit  nicht  widersjirecheii  kitnn,  gibt 
sie  vielmehr  die  besten  Mittel  an  die  Hand,  die  Lehren  der 
H«tigion  zu  erklären,  wiilirend  gerade  umgekehrt  in  der  Vulgär- 
Philosophie  vieles  sich  findet,  was  mit  theologischen  Wahrheiten 
streitet,  wenn  man  dies  auch  KU  verbergen  sucht  oder  der  langen 
Gewöhnung  wegen  nicht  mehr  bemerkt.  Das»  die  neue  Plülo- 
Mophie  die  ungebildete  Menge  anlocken  werde,  ist  nicht  7,\i  be- 
fürchten, zeigt  doch  schon  jetzt  die  Erfahrung,  dass  es  vor- 
zUghch  die  besser  unterrichteten  sind,  die  sich  ihr  zuwenden. 
Und  ebensowenig  ist  zu  befürchten,  dass^  sie  den  Frieden  unter 
den  Philosophen  stören  werde.  Im  Gegentheil,  wiihretid  die 
Philosophen  sich  dergestalt  mit  allen  möglichen  Streitfragen 
bekiiuipfen,  dass  der  Krieg  unter  ihnen  gar  nicht  grösser  sein 
könnte,  gibt  es  kein  bes-sere.?  Mittel  zur  Herstellung  des  Friedens 
und  zur  Verminderung  der  aus  jenen  Streitfragen  täglich  auf- 
schtesseuden  Hawesien,  als  «lass  man  sich  wahren  Lehmiei- 
nungen  zuwendet,  wie  sie  erwieseiierinas.seu  die  Cartesianiseho 
Philosophie  darbietet.  Aber  gerade  diese  Wahrheit  und  Öe- 
wissheit  ist  es,  welche  den  Keid  der  Gegner  erweckt  und  an 
diesem  Neide  eine  neue  Bestütigung  findet. 

Damit  ist  der  Debergang  gewonnen,  um  einen  Bericht 
über  die  Streitigkeiten  in  Utrecht  folgen  zu  lassen,  und  zu- 
gleich der  stärkste  Schlag  gegen  Bourdin  geführt,  der  so  mit 
Voetius  und  seinem  Anhange  auf  eine  Stufe  gestellt  wird.  An- 
fang Juni  schrieb  Desciirtos  aji  Hugius:')  «Ich  bin  entzückt, 
dass  meine  Gescliichte  des  Voetius  Ihren  Freunden  nicht  miss- 
falleu  hat.  Ich  habe  noch  niemand  gesehen,  nicht  einmal  einen 
von  den  Theologen,  der  nicht  froh  gewesen  wäre,  ihm  eines 
über  die  (Jbren  gegeben  zu  sehen.  Man  kann  mir  nicht  vor- 
werfL'n,  dass  ich  in  meiner  Erzählung  iit  piquant  wäre.  Ich 
habe   die  Stiche   lediglich   so   cn;ilhlt,   wie  sie  sich  zugetragen 


<)  I,  95  CI(^r3vUe^,  VIII,  |>.  6ST  Cousin. 
II.  181/7.  Slttnntilh  d.  jilill.  u.  )>l»t.  >:i. 
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hat.     Ich  habe   mit  noch  grösserer  Lebhaftigkeit   gegen  einen  ( 
Jesuitenpater  geschrieben.* 

Das  Strafgericht,  welches  er  an  dem  istztereo  vollzog,  warj 
strenge,  vielleicht  zu  strenge,  wonn  man  die  ünbedeuteiidheit 
der  Person  in's  Auge  fasst,  Dass  es  nicht  unverdient  war, 
zeigt  ein  Blick  in  die  Objectiont-s  et  responsiones  septiiuae. 
Aber  er  wollte  nicht  nur  Jas  Strafgericht  an  diesem  einzelnen 
Tülkiehen,  er  wollte  durch  Loslösung  desselben  von  den  Übrigen 
sich  dia  Wohlwollen  der  letztere«  neuerdings  siehern.  Darauf 
deuten  nicht  nur  die  wiederholten  Versicherungen  der  Hoch- 
achtung und  Verehrung  filr  die  Gesellschaft  überhaupt  und  den 
P.  Dinet  ini  besonderen,  der  Schluas  des  Briefes  spricht  es  un- 
umwunden aus.  Keiu  Zweifel,  heiset  es  hier,  dass  auch  auf- 
richtig gesinnte  Männer  gegen  seine  Lehrnieinungen  Verdiicht 
hegen,  theik  weil  sie  sehen,  dsäs  andere  dieselben  tadeln,  theils 
aus  dem  einzigen  Gnmde,  weil  sie  neue  sind.  Das  kann  nicht 
Wunder  nehmen.  Fortwiüirend  werden  neue  Meinungen  auf- 
gebrocht,  von  denen  sich  nlsbaid  zeigt,  dass  sie  keinesvreg«  i 
bes.ser  sind  als  die  hergebrachten,  sondern  gefährlicher.  Fragt 
mau  also  solche,  die  die  Cartesianisclien  noch  nicht  kl&r  ein- 
gesehen haben  um  ihr  Urtheil,  so  wird  dieses  begreiflicher- 
weiise  in  verwerfendem  Sinne  ausfallen.  Und  8f>  milsste  er 
fürchten,  dass  dieselben  trotz  ihrer  Wahrheit  von  der  Gesell- 
schaft Jesu  und  allen  mit  dem  Unterrichte  befassten  Genos.sen- 
»chaften  verworfen  würden,  ebenso  wie  jüngst  von  dem  Senate 
der  Otrechter  Universität,  wenn  er  nicht  hoffen  dürfte,  dass  der  ' 
Pater  Provincial  bei  seiner  giiuz  besonderen  Güte  und  Klugheil 
sie  in  Schutz  nehmen  werde.  Neuerdings  bittet  er  daher  diesen, 
entweder  selbst  oder  durch  berufene  Kräfte  eine  gründliche 
Prüfung  seiner  in  den  bisher  yerüiTentlichten  Schriften  enthal- 
tenen Lehren  vorzunehmeu.  Das  Ergebnias  ist  ihm  um  so 
wichtiger,  als  er  mit  einer  Darstellung  seiner  gesammteu  E'hUo- 
sophie  beschäftigt  ist.  Sollte  sich  die  Mehrheit  der  gelehrten 
Genossenschaften,  auf  bessere  Grtlnde  gestützt,  jenem  Utrechtcr 
Verdaiurouugsurtheilo  anschliessen,  so  würde  er  duiuit  zurück- 
halten.   .Deim,'   heisät  CS  wörtlich,   ,da  ich  nicht  zweille.  dosi»  i 
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die  Seite,  auf  welche  Beine  Geaellschaft  sich  wendet,  das  Ueber- 
gewicht  über  die  ninlere  davon  tragen  werde,  so  wirst  Du  mir 
den  grfissten  Dienst  erweifien,  werm  Du  mir  Deine  und  der 
Ddnigen  Ansicht  niittheilst,  damit,  wie  ich  im  Übrigen  Leben 
Euch  stets  besonder«  geachtet  und  verehrt  habe,  ich  auch  in 
dieser,  meines  Erachtens  nicht  unwichtigen  Angelegenheit  nichta 
unternehme,  was  Ihr  nicht  billigen  würdet. ' 

Vielleicht  ist  es  hiernach  auch  nicht  mehr  schwierig,  einen 
iiibidtlichen  Ziianinmenhang  zwischen  den  beiden  Theilen  des 
offenen  Briefes  zu  erkennen.  In  den  Utrechter  Streitigkeiten 
spielte  das  confe-ssionelle  Moment  eine  Rolle,  Vot?tius  war  vor 
allem  bemüht,  die  neue  Philosophie  als  getUhrlieh  fiSr  den 
Protestantismus  erscheinen  zu  Irtssen.')  Konnte  nicht  Pescartes 
fttinehiuen,  dass  der  Bericht  über  die  Angriffe,  denen  er  von 
dorther  ausgesetzt  war,  ihm  hei  den  Jesuiten  als  captatio 
benevolentiae  dienen  wilrdeny  Und  nach  der  anderen  Seite 
hin  mochte  es  ihm  erwünscht  sein,  eich  durch  die  Anlehnung 
an  die  mächtige  und  einflussreiche  Genossenschaft  den  Rücken 
zu  decken.  Kurze  Zeit  niich  der  Abfassung  des  an  den  P.  Dinet 
gerichteten  Briefs  wunle  der  P.  Sinnond  entlassen  und  der 
erstere  tum  Beichtvater  des  Königs  ernannt,*)  In  seinem  drei 
Jahre  später  verfassten  Schreiben  un  die  Obrigkeit  von  Utrecht') 
verfehlt  Descartes  nicht,  dieses  wichtige  und  bedeutung-ivolle 
Amt  ausKuspielen :  Nur  die  Feinde  Frankreiclis  könnten  es  ihm 
2um  Vorwurfe  machen,  dass  er  die  Freundschal't  derer  .sucht, 
denen  die  französischen  Könige  ihre  innersten  Gedanken  niit- 
znthejlen  [ifiegen,  indem  sie  sie  zu  ihren  Beichtvätern  erwählen. 
Jedermiinn  wisse,  dnss  den  Jesuiten  in  Frankreich  diese  Ehre 
^  zukomme  und  dass  eben  der  P.  Dioet,  bald  nachdem  er  den 
an  ihn  adressirten  Brief  veröffentlicht  habe,  zum  Beichtvater 
Ludwigs  Xm.  ernannt  worden  sei. 


>)  Kuno  Fischer  a.  a.  0.  S.  228,  329. 

')  CrtStinean-Jüly.  a..  tt.  0,  p,  4i4;  vgl.  Ur^goir«,  HUtoire  de» 
I confcsseura  den  empereurF  et  rni».    Finget  b.  a.  0.  p,  82©. 
'1  in,  1   CIcrsetier,  IX,  p.  2H)  Conaia;  ih.  p.  370. 
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Wie  es  sich  aber  auch   mit  diesem   letzterpii  Motive  ver- 
halten haben  nirige,')  sicher  ist,  doss  Desciirtos  bei  deu  JL'suit<>n  | 
für    die    nächatu    Zeit    wenigstens    und    iiinerhiilb    bestiiumt<?r  | 
Örenzen  sto'ne  Absitht  erreichte.'*)    Zwei  MitglioJer  des  Ordeiis, 
die  PP.  Meslimd  und  Vntier  sprachen  ihm  noch  im  Herbst  16-12  i 
die  volle  Zustimmung    zu   seinen  Meditationen  aus.     Der  erst«  , 
hatte    es    unteruonmien,    dieselben    in    schulmässige   Form    zu ' 
bringen,  und  sich  damit  den  Dank  und  die  volle  Anerkennung  j 
des  Autors  erworben,*)  der  andere  geht  soweit,  sich  völlig  mit 
der  Art  und  Weise  einverstünden  zu   erklären,   in  der  Descnrtes  ■ 
versucht  hatte,  auf  der  Grundlage  und  mit  den  Principieu  seiner 
Philosophie  das  Altarsakrament   zu  erklären.*)     Von  Wichtig- 
keit ist  besonders  ein  Brief  an  diesen  letzteren  vom  17.  November 
des  genannten  Jahres.')    Der  P,  Viitier  hatte  ihm  gesehrieben, 
dass  er  stets  auf  seiner  Seite  gestanden   und  alles  missbilligt 
habe,  was  gegen  ihn  geschehen  sei.    Wie  es  scheint  hatte  schon 
nach  der  VeröÖ'eiitlichung  der  Es-says  philosophiques  ein  liriel- 
licher  Austnusuh  zwischen  beiden  Miinnem  stattgefunden.    Aus 
Descartes  Antwort  erfahren  wir  buu  weiter,  dass  dieser  schon 
vor  vier  bis  fllnf  Monaten,    also,   wenn  die  Angabe  genau  ist. 
kur/.    nach   dem  Erscheinet!   des  Briefes   an   P.  Dinet,   an   ein ' 


')  In  dem  von  Fouclier  de  Careil  veröBentliditea  .Sohreibon  an 
den  franr.ftsiachen  Gesandten  im  Hag,  de  la  TliuilliiTe  (Oeurres  ineditnl 
de  DeacartCH,  It,  p,  50),  der  wohl  im  Späitjahr  1C43  (reschrieben  i«t,  gibt] 
D.  ein  anderes  Motiv  an;  Obiter  tantum  in  epistola  in  qua  de  patre  ] 
quodam  aodetatis  couquerebar,  et  quam  tunc  eommodam  sub  prAvlol 
liabebam,  paucas  de  illo  (»c,  Vo6tio)  paginas  innerui,  nee  sine  congiliol 
duaa  illa»  querelaa  simul  iunii,  ut  iu  üa  non  de  religione,  scd  tantum  | 
de  priTatia  iniuriis  agi  appareret,  quia  nenipe  cum  ultraiectino  t1iei>lo(fa  I 
non  alio  modo  quam  cum  patre  sorintjUis  af^ebani,  ac  etiant  multol 
pauciora  de  iJlo  quam  de  hoc  Btribebani. 

*J  Baület  a.  a,  0.  p.  169  ff. 

')  Ein  Bruchstück  aus  dem  .sehr  langen'  DankBcfareiben  De«c]irt«t'| 
bei  Baillet.  p    I«2. 

*)  Vgl.  den  Brief  an  Merseime  vom  17.  Nov.  1(542,  III,  113  CIeriielicr,| 
IX,  p.  70  Consin. 

^)  I,  116  Clerselittr.  IX,  p.  63  Couun. 
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aiideres  Mitglied  des  Ordens,  den  P.  Charlet,  geschrieben  hatte.') 
Dieaer  war  eheibak  Rektor  iu  La  Flßclie  j^ewi^sea  und  hatte 
siüli  lies  jungen  Descartes,  mit  dem  er  verwandt  war,  mit  be- 
onderem  Wolilwollen  angenommen  und  ihm  auch  noch  später- 
en ein  warmes  Interesse  bewahrt.  Er  bekleidete  jetzt  das 
wichtige  Ordensanit  eines  Assistenten  für  Frankreicli  bei  dem 
JesuiteUfienenil  in  Rom.')  Descartes  hatte  ihn  gebeten,  wie  er 
lieh  ausdrückt,  die  Akten  seines  Processes  mit  dem  P.  Bourdin 
gu  prüfen.  Sodann  aber  schreibt  er  an  Vatier:  ,Ich  bitte  Sie 
ganx  ergebenst,  zu  glauben,  dass  ich  nur  mit  j^rossem  Wider- 

^streben  auf  die  siebten  Objektiunen  geantwortet  liabe,  welche 
ueinem  Briefe  an  P,  Dinet,   den  Sie  gesehen   haben,   voraus- 

'  gehen.     Es  hat  mich  giinz  denselben  Entschluss  gekostet,   wie 

^■wenn  ich  mir  einen  Ann  oder  ein  Bein  abgeschnitten  hätte, 
reil  ich  kein  -sanfteres  Mittel  wnsste,   mich  von  einer  Krank- 

'teit  zu  heilen.")  Aufs  lebhafteste  erklärt  er  sich  dem  P.  Dinet 
verpflichtet  wegen  des  Freimuths  und  der  Klugheit,  welche 
iieser  bei   der  Angelegenheit  bewiesen  habe.     Leider  erfuhren 

^■Trir  hierüber  nichts  nilheres,  zu  Ätü'aug  Januar  1643  aber  be- 
richtet Descartes  au  Mersenne  über  Aeusserungen,  welche  der 
jenaunte  Jesnitenpater,  der  sein  Amt  als  Proviucial  an  den  P, 
filleau  abgegeben  und  in  den  Herbstnionnten  des  Vorjahrs  eine 
se  nach  Rom  unternommen  hatte,  ihm  hatte  zukommen  hissen. 

'Er  glaubt  denselben  entnehmen  zu  dürfen,  da.ss  der  P.  Charlet 

I'  ')  Ibid.  p.  63  Cuunin:    Bien  que  je  ne  iloute  pojnt  qae  ce  que  jai 

fecril  nc  cotilirnnc  plnaietirs  fautea,  ji>  me  sitis  toutefoi«  peraaadr  qu'i] 
cont«iia.it  ausai  •jnelijues  vi>rite«,  qui  tlonnemient  «ijet  ntix  es{irito  äe  la 
trempe  Ju  vöt.re,  et  qui  auraient  autant  *le  fraiichke  que  vous,  (Yen  ex- 
ouner  lea  defauts.  Cc  que  je  me  suia  persuadL'  *)e  teile  «orte,  r(u'en  erri- 
vant,  il  j  a  qaatre  ou  ciiiq  mois,  au  R.  V.  CTiarlet,  touchant  Iw«  oh- 
jections  du  P.  Boardin,  je  le  priai.  ei  aes  oecupations  le  lui  pennrttaient, 
qu'il  eianiin&t  lui-m^me  le?  pieces  de  qiqu  proi'es.  qu'il  voua  en  voiiIGt 
croire,  voue  et  vos  eemblableB,  plutM  que  les  aemblables  Je  mon  a*l- 
trersaire  etc. 

•)  Baillet,  I,  p,  18,  28;  II,  p.  ISO,  165. 
»)  A.  a.  0.  IX,  p.  68  Cmisin. 
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nur  das  Erscheinen  seiner  Principi»  phiiosophiae  abwarte,   uml 
sich  (ift'en  tllr  ihn  zn  erklären.') 

Mehrere  Briefe   aus   dem   folgenden  Jahre  bestätigten  die  1 
wiederhergestellten   freundlichen   Beziehungen.*)     Ja    der  Fttr- 
sorgL'  Dinet's  gelang  es  sogar,  eine  AiLs.sf(]inung  Descnrttw'  liiitl 
dem  P.  Bourdin  zu  Stande  zu  bringen,  ilie  bei  des  ersteren  An-| 
Wesenheit  in  Paris  im  Oktober  1644  besiegult  wurdf.     Baillet ' 
erzählt,  Bourdin  habe  sich  nicht  mit  de  simple.«^  enibrassements 
begnügen  wollen,  sondern  sei  bestrebt  gewe§en,  Dese-artes  seine 
verSndorte   Gesinnung   lUirt'h    ilie   Tliat    zn    beweisen.')     Nach 
iilleni,   was  zwischen  den   beiden  Milnnem   vorgegangen   war. 
innss  man  darin  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  Friedensliebe  oder 
auch  von  Ordenssdisciplin  erblit^ken. 

Im  Juli  1644  erschienen  die  l'rincipia  phiiosophiae.')  Bei 
seinem  Aufenthalte  in  Paris  schickte  Defscartes  an  eiuai  Jesuiten, 
dessen  Namen  wir  nicht  kennen,  zwölf  Esempiare  mit  der  Bitte, 
dieselben  an  die  ihm  helreundeten  Mitglieder  der  (.iesellschsill. 
vor  allen]  Charlct  und  Dinet  zu  vert.heilen.')  In  ilein  beige- 
fügten Schreiben  an  den  erateren')  spricht  er  eich  mit  gTo.'j.<»er 
Zuversicht  ans.  Seine  Lehren  haben  die  Tolle  Zu.stimmnng 
einer  so  grossen  Anzahl  vcm  iirtheilsfrlhigen  PerHonen  gefunden. 
das.«  er  eine  Widerlegung  kaiuu  mehr  zu  fürchten  hat.  Denen, 
die  sie  unbedachterweise  angreifen,  wird  daraus  nur  Schnade 
erwachsen,  und  die  kltlgeren  werden  eine  Ehre  darein  stützen, 
die  ersten  zu  sein,  die  ein  günstiges  Ui'theil  fiLllen.  Dazwischen 
aber  finden  sich  die  folgenden  beiden  Sätze:  ,Ich  weiss,  da» 
man  geglaubt  hat,  meine  Meinungen  würen  neu,  aber  man  wird] 
in  dem  Buche  sehen,   da.ss    ich   mich  keines  Prinzips    bediaae,] 


'}  Baillet.  n,  p.  160. 

»J  III,  17  nerselier.  IX.  p.  154  Coneiu;  1,  115  flertdier,  IX,  p.  1<!2| 
Cousin;  III,  18  Clerselier.  IX.  p.  174  Couain. 

")  BaiUet  a.  a.  0.  p.  239,  204. 

*)  Ebenda  p,  232. 

«)  tu,  21  Clerselier,  IX.  p,  179  Coiub. 

")  in,  19  Cleraelier,  IX,  p.  176  Cou«in.  Dm  für  P.  üinel  bertinira««^ 
Begleitschreiben  III,  20  Clerselier,  IX,  p.  179  Cousin. 
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nicht  von  Aristoteles  und  allen  denen  (LDgenommeu  wordca 
Wäre,  die  sich  jemals  mit  Philosophie  befnsst  haben.*  Den 
gleichen  Gedanke«  hatte  er  auch  in  dem  Briefe  an  Dinet  aus- 
Jesprocien.')    Und  sodann:    ,Mim   hat  sich   auch  eingebildet, 

"^ich  beabsichtigte,  die  in  den  Scliiileu  herkömmlichen  Meimmgra 
zu  widerkgen  und  lücljerlich  zu  machen,  aber  man  wird  sehen, 
dass  ich  davon  so  wenig  rede,    als   ob  ich   .sie  aiemab  gelernt 

.hätte.' 

I  Der  Brief  wie  das  Werk  fanden  eine  günstige  Aufiiahme. 
Am  18.  Dezember  schreibt  Descartes  neuerdings  an  den  P. 
Charlet.")  Er  ergebt  sich  in  den  verbindliclisten  Wendungen, 
bekennt  aber  zugleich,  welch  grossen  Werth  er  auf  das  Wohl- 
wollen und  die  Unterstützung  seiner  Philosophie  von  Seiten  der 
Qet;eUschiil't  .lesu  lege.  Sie  stellt  die  Mehrheit  unter  denen, 
die  darOber  urtheilen  können.  Sie  hat  es  also  in  der  Uand, 
ob  die  Aufnahme  eine  rasche  oder  langsame  sein  wird.  Läsat 
sie  sich  durch  das  Wohlwollen  für  den  Verfasser  bestimnien, 
seine  Lehre  zu  prüfen,  so  wagt  er  zu  hoffen,  daas  sie  darin  so 
viel  wahres  dnden  werde,  was  geeignet  ist,  die  herkömmlichen 
Meinungen  zu  ersetzen,  und  mit  Vortheil  zur  ErkL^rung  der 
Gbiubeiiswahrheiten  verwerthet  werden  kann,  ohne  dass  man 
dabei  deiu  Text  des  Aristoteles  widersprechen  müsste, 

Idaas  sie  sich  sicherlich  daftlr  erklären  werde.  Alsdann  aber 
wird  seine  Pliilosophio  in  wenig  Jahren  ein  Ansehen  gewinnen, 
wie  sie  es  ohne  solche  Unterstützung  erst  nach  einein  Jahr- 
hundert erlangen  kannte.  Aber  auch  die  Gesellschal't  ist  dabei 
interessirt,  denn  sie  darf  nicht  dulden,  dass  Wahrheiten  von 
edaiger  Wichtigkeit  früher  von  andern  als  von  ihr  angenommen 
würden. 

Das  gleiche  schreibt  er  am  nämlichen  Datum  an  einen 
andern  Jesuiten,  vermuthlich  den  P.  Dinet.')  „Eure  Gesell- 
schnft",  sagt  er  ihm,  .vermag  mehr,  als  die  ganze  übrige  Welt, 


')  A,  a.  0.  p.  1.^2:  Quantum  ad  prlndpia,  ea  tantum  ädiaitto,  quae 
nnibaa  »niniua  jihilosopliU  hact«nu8  conuntmia,  üiere. 
')  III.  23  Clerselier,  IX,  |).  160  Coumd. 
»)  111,  23  Clerselier,  IX,  p.  It»  Cousin. 
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um  meine  Philosophie  in  Geltung  oder  Misaaclitung  zu  bringen.' 

Mihi  stösst  sich  ««meist  an  Meimmgen,  Uie  von  den  gewöhn- 
lichen weit  iil)liegL>n,  und  so  hat  auch  er  nicht  erwartet,  dsM 
die  S4'iüjgeü  sogleich  nul'  den  ersten  Schlag  die  Billtgting  i1*t 
Lehrer  finden  würden,  aber  je  mehr  man  sie  prüft,  desto  glaub- 
hafter und  vernünftiger  werden  sie  sich  heriiusstellon. 

In  freudigster  Stimmung  schrieb  er  am  9.  Februar  I  fi4ö 
ivn  den  Abbe  Fieot:  ,lch  habe  Briefe  von  <kn»  PI*.  Charlet, 
Diuet,  Bourdin  und  zwei  andern  Jesuiten  erhsilton,  welche  in 
mir  den  Ojftuben  erwecken,  dass  die  Gesellschaft  auf  nicini- 
Seite  treten  wird.") 

Dass  er  bei  dfr  Abfassung  der  Prinzipien  mit  ilieser  Aus- 
sicht gerechnet  und  sie  danach  eingerichtet  luitte.  erfahren  wir 
aus  einem  Briefe  aus  demselben  diilire,  von  dem  übrigens  weder 
der  Adressat  noch  das  germuere  Datum  bekannt  ist.*)  Er 
spricht  darin  seine  Verwunderung  aus,  divss  man  von  iiT^nii 
einer  Seite  eine  Widerlegung  der  scholastischen  Argumente  vun 
ihm  wOiische.  Vor  Jahren  hiitie  ihn  die  Uoslieil  finzelner  bei- 
Uiihe  dazu  verniocht  und  vielleicht  ufithigt  sie  ihn  sehliesslich 
noch  dnxu,  aber,  Rlhrt  er  fort:  ,da  die  Jesuiten  hierbei  am 
meisten  interessirt  sind,  so  war  bisher  die  niicttsiclit  auf  den 
P.  (Jharlet,  einen  Verwandten  von  mir,  der  jetzt,  nach  dem 
Tode  dos  Generals,  dessen  Assistent  er  war,  der  erste  in  ihrer 
Gesellschal't  ist,  und  den  P.  Dinet,  sowie  einige  andere  hervor- 
ragende Mitglieder,  die  ich  für  meine  aufrichtigen  Freunde  an- 
sehe, die  Ursache,  dass  ich  bisher  davon  nbgestanden  bin.  Ja 
ich  habe  sogar  meine  Principien  in  der  Art  abgefiisst 
dass  sie  in  keiner  Weise  der  hergebrachten  Philosophi« 
entgegentreten,  sondern  dieselbe  nur  um  einige  Dinge 
bereichern,  die  bisher  nicht  darin  enthalten  waren. 
Denn  da  man  in  ihr  eine  Menge  anderer  Meinungen  aufnimmt, 
von  denen  die  einen  den  andern  entgegengesetzt  sind,  warum 
sollte  man  da  nicht    aucli   den  meinen  Aufnaiime    verstatten  ?' 


")  Brachät.ilck.  roitsetheilt  bei  Daillet  a.  a.  0.  {k  2(14, 
'^)  I,  lOU  Cterselier,  IX,  p.  342  Cousin. 
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In    i\em  Briefwechsel    der   nücbsten   Jalire    tritt    (Ins    sicli 

enger  knüpfende  freundschüftliche  Verhiiltniss  mit  dem  Jesiiiten- 

piiter   Stephan   Noel    hervor.     Derseihe    irar,   .'ils    Descurtes   in 

Lft  Fltche  weilt«,  Repetitor  der  Philosophie  gewesen,  jetzt  war 

er  Eoktor  im  Collt-ge  Clermont.     Den  Cartesianischen  Ansichten 

zugeneigt,    nahm    er  in   seinen   naturphilosoplusclien  Schriften 

offen  darauf  Bezug.')   Descartea  leitete  daraus  den  erfreulichen 

^■£cliluss   tih,    die  .Tesujten   hingen    nicht   so  fest  an   den   alten 

^Bfeiniingen,    dass   sie   nicht   auch    neue   aufzustellen  wagten.*) 

^HLber  die  Zuversicht,  die  ihn  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 

^^er  I'rincipien  erfüllt  hatte,    hielt  nicht    lange  an.     Schon  am 

1.  September  lß4tj  schrieb  er  an  Noel,')  man  behaupte,  mehrere 

Jesuiten   rodeten   iinvortheilhaft   von   aeinen    Schriften.     Einer 

seiner  Freunde  gehe  daher  mit  der  Absicht  um,  eine  vergleichende 

Abhandlimg  zu  schreiben,  die  natQrlieh  zma.  Nachtheile  der  in 

^■den  .Jesuiteuschulen  docirten   Philosoplue  ausfallen  würde.     Er 

^nr  anseht  Nocrs  Ansieht   r.u   hOren    und  will  sich   dessen  Kath 

^Kem   ftigen.     Seinerseitfi   schwankt   er  zwischen  den  EnipEn- 

dungen  dankbarer  Vuriiflithtung  und  Verehrung  für  die  Jesuiton 

»uf   der    einen    und    dem  riefilhle  des  Unmuths    über  das  ihm 

ngethane   Unrecht   auf  der   anderen   Seite.    Auch  lehre   die 

[lugheit,    offene    Feindschaften    den    verdeckten    vorzuziehen. 

jlerndc  damals  musa  er  ungünstige  Nachrichten  erhalten  haben, 

denn  in  einem  Briefe  an  Mersenne  vom  7.  September  lieisst  es: 

,Ich  wünschte  xuuiiclist  Xathriehten  von  P.  Charlet  zu  erhalten, 

dem  ich  vor  acht   oder  vierzehn  Tagen  geschrieben  habe,  um 

wahrheitsgemäss  zu  erfabrpn,  in  welchen  Ausdrücken  die  Büt- 

jlieder  der  tTBsellschaft  vnn  meinen  Schriften  reden.'') 


')  Baillet  a.  a.  0.    |).  285  f.     Ausser    den    daselbst    angefülirten 

hriften,  Äphoriemi  pbysici   und  Sol  flamma,   verfasate  Noel  (NatalU): 

Bterpres  natarae,  aive  areana  pbyaicia  YII   9ibrk  comprobata.    Flexiae 

B&9.    EjtameQ  Logiconim.    Flexiae  1658.    GonaniLt  wenlen  aodann  nocb 

ihm:   De  gravitate  coinpara.ta,  De  mundo  magno  et  parvo,  Physica 

Mut  et  nora. 

")  111,  B  ClerBoUer.  IX,  p.  *29  Couaiu, 
«)  I,  113  Clentlier,  IS.  p.  ■127  Cousin. 
•)  Archiv  für  (ieachichle  der  PUiloaophiis  IV,  646  IT.,  speäell  S.  B46. 
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Am  1.  Norember  schreibt  er  an  Chanut,  die  Schulphiln- 
s«plien  sähen  ihn  mit  ächeeien  Augen  an  und  suchten  nuf  alle 
Weise  ikm  zu  schaden.  Aus  der  Art,  wie  er  die  Anj^riffe  des 
P.  Bourdin  erwähnt,  ergibt  sich,  dass  die  alte  Wunde  nicht 
TBllig  geheilt  war.  Durch  den  ganzen  Brief  geht  ein  Zug  von 
Resignation.  Er  will  sich  in  Zukunft  jeder  Schriftstellerei  ent- 
halten, nur  für  seine  eigene  Belehrung  arbeiten  und  seine  Ge- 
danken höchstens  dtm  engen  Kreise  seiner  Freunde  mittheilen.') 
Und  ähnljth  heisst  es  in  einem  Briefe  vom  15.  Dezember  an 
die  PfalKgräfin  Elisabeth,  in  ganz  Europa  gebe  es  nur  wenige 
Philosophen,  die  nicht  in  den  Irrihümern  der  Schule  befangen 
sind,  hätte  er  das  vorausgesehen,  so  würde  er  vielleicht  nie 
etwas  habe  drucken  lassen.  Freilich  hat  noch  keiner  gewagt, 
mit  ihm  in  die  Schranken  zu  treten,  und  selbst  von  den  Jesuiten, 
yon  denen  er  doch  stets  annahm,  dass  sie  am  meisten  bei  der 
Publikation  einer  neuen  Philosophie  intereasirt  seien,  und  die 
ihn  am  wenigsten  schonen  würden,  wenn  sie  mit  Grund  etWH 
auszusetzen  hätten,  erhalte  er  nur  Complimente.*} 

Auch  der  P.  Noel  hatte  ihm  beruhigende  MittheilungMt 
zukommen  lassen.  Descartes  erklärt  ihm  am  1,5.  Miirz  1647, 
dnsa  er  hiernach  suchen  werde,  den  früher  erwähnten  Freund 
von  der  Eröffnung  einer  Polemik  gegen  die  .Jesuiten  abzuhalten. 
Zugleich  freut  er  sich,  dass  der  Pater  damit  einverstanden  ist, 
wenn  man,  ohne  jemanden  direkt  anzugreifen,  ganz  im  Allge- 
meinen seine  Ansicht  über  die  herkömmliche  Schuljihilosuphie 
aus-spricht,  Descartes  lint  Lust,  in  dieser  Weise  zu  verfahren 
und  zwar  nicht  in  einer  langen  Abhandlung  wohl  aber  ge- 
legentlich in  einer  Vorrede  auszusprechen,  was  ihn,  wie  er 
glaubt^  sein  Gewissen  dem  Publikmu  kundzugehen  nöthigt.') 
In  der  That  schrieb  er  in  dem  gleichen  Jalire  die  früher*) 
erwähnte  Vorrede  zu  der  französischen  Ausgabe  der  Prinzipien, 


1)  r,  84  Clerselier,  IX,  p.  41S  Cüumii. 
')  I,  17  Clerselier,  IX,  p.  403  CouBin. 
»)  lU,  6  Clprselier.  IX,  p.  433  Cooriii. 
•)  Oben  S.  343. 
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lohe  eine  scharfe  aber  ganz  allgemein  gehaltene  Gegenüber- 
stellung der  alten  und  der  neuen  Philosophie  brachte. 

Wie  wenig  er  auch  jetzt  geaeigt  war,  es  zu  einem  eigent- 
lichen Conflifcte  kommen  zu  lassen,  zeigt  das  letzte  der  hier  zu 
verworthenden  Zeugnisse.  Am  1.  Februar  Ui48  schrieb  er  an 
die  Pfalzgräfin,  er  könne  das  von  ihr  gewünschte  Werk  de 
r^rudition  nicht  schreiben,  da  dies  die  Schulphilosopheu  gegen 
ihn  aufbringen  würde,  deren  Hass  er  nicht  unterschätze.') 

Im  voranstehenden  sind  die  Faktoren  aufgezeigt,  welche 
Dpscartes'  nicht  immer  gleichmässige  Stellungnahme  zur  Scho- 
lastik bestimnien.  Er  ist  sich  eines  bedeutsamen  Gegensatzes 
zwischen  dieser  und  seiner  eigenen  Philosophie  bewusst,  aber 
er  hiiit  es  gerade  in  seinen  beiden  Hauptwerken  für  angebracht, 
diesen  Gegensatz  Kurücktreten  zu  lassen.  Bei  den  Meditationett 
leitet  ihn  der  Wunsch  sich  die  Protektion  der  Sorbonne  zu 
sichern,  bei  den  Principien  die  Aussicht,  die  Jesuiten  auf  seine 
Seite  zu  bekommen.  Das  einemal  meint  er,  es  sei  besser,  die 
Leaer  allmtilig  mit  der  neuen  Denkweise  bekannt  zu  machen 
und  für  dieselbe  zu  gewinnen,  ehe  sie  die  Spitze  gewahr  werilen, 
welche  diese  Denkweise  gegen  den  überlieferten  Aristoteliüiuus 
richtet,  das  andromal  stellt  er  die  Sache  so  dar,  als  handle  ea 
sich  weit  eher  um  eine  Ergänzung  als  um  eine  Beaeitigung  der 
Schulphilosopliie, 

Dass  diese  Zurückhaltung  und  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Bemühungen  um  die  Unterstützung  einflussreicher 
geistlicher  Korporationen  den  gewünschten  Erfolg  schliesslich 
nicht  hatten,  ist  bekannt,  Nach  Baillet")  wiire  e-s  der  Jesuiten- 
pater Fabri  gewesen,  in  welchem  allerdings  schon  Descartes 
einen  Gegner  erkannt  hatte,')  welcher  durch  seine  BemUhungi'n 
die  römische  Index-Kongregation  dazu  vemiochte,  die  Schriften 
Descartes'  im  Jahre  1663  auf  die  Liste  der  verbotenen  Bücher 
zu  setzen. 


■)  I.  25  Clenelier,  X,  p.  120  Coumn. 

')  A.  fl.  0.  p.  629. 

*|  Archiv  f.  Gesth.  d.  PhiloB.  IV,  518  ff.,  ipeiiell  S.  860. 
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Wo  es  aber  umgekehrt  ilpm  Verfasser  darauf  ankommt, 
jenen  Gegensatz  zu  betonen,  du  bezeichnet  er  ab  ilie  Yorsü^p" 
seiner  neuen  Lehre  die  Einfachheit  und  Allgemeingültigkcit , 
ihrer  Voraussetzungen,  die  der  Mathematik  abgeliorgto  Sicherheit  I 
ihrer  Beweisflihnmg,  und  als  die  Folge  hiervon  ilie  BeseiHjjriing 
aller  unnützen  Oontrovereeu,  welche  in  der  bisherigen  Hchul- 
philosophie  einen  übermässig  breiten  Raum  einnalimen.  Dip 
klare  Erkenntnis»  der  Wahrheit  wird  die  Philosoplien  einigen 
und  allem  Streite  ein  Ende  miicben,  aber  auch  die  Thoolof{en 
erhalten  in  den  zuverliissigen  Annahmen  der  neuen  Philosophie 
ein  weit  besseres  Mittel  zur  Erklürung  der  theologischen  Lehr- 
stücke, als  sie  bisher  besassen.')  Wichtig  ist  sndiinn  noch  ilic 
gelegentliehe  Andeutung,  das  öebiet,  auf  welchem  der  vor- 
himdene  Gegensatz  otfenbur  werde,  sei  die  Physik.')  Hieraus 
ergibt  sich,  dfuss  Descartes  nicht  daniri  diichte,  aus  der  ge- 
summten bisherigen  Welt-  und  Lebeusanschauung 
herauszutreten  und  dem  wissenschaftlichen  Denken  ein  iröUig 
verändertes  Ziel  zu  stecken,  sondern  dass  er  nur  vennetnte, 
mit  Hülfe  seiner  Voraussetzungen  und  seiner  Methode  die- 
selben Probleme,  die  schon  imnur,  wenn  auch  ohne 
Erfolg,  die  Forscher  beschäftigt  hatten,  einer  abachlie«- 
senden  Lösung  entgegenzufUhren.^)  Er  wollte  ein  Kefonnator 
der  PliiloKopliie  sein,  der  Gedanke  an  eine  Revolution,  wie  sie 
später  Kant  durch  die  L^ukehrung  des  VerhiiUnisries  ron  Subjekt 
und  Objekt  proklaniirte,  lag  ihm  fem.  Wäre  es  anders,  so 
müssten  seine  Versuche,  die  Gegensätze  zu  verdecken  und  sich 
die  Zustimnjung  der  Leser  gleichsam  zu  erschleichen,  nicht  nur 
weit  schärfer  beurtheilt  werden,  sie  wären  vieiraehr  völlig  un- 
begreiflich. Mag  daher  auch  eine  rilckwiirtsblickende  Geschichts- 
betraclitung  in  der  Cartesiiinisclien  Philo.sophie  bereits  die  Keime 
finden,  deren  weitere  Entwickeluiig  nicht  nur  zur  Beseitigung 
der  ariatotelisch-scholaatischen  Philosophie,  sondern  der  ganzen 


'l  Vgl.  den  Brief  mi  den  P.  Diuel  a,  a.  0.  p.  161  ff.    Oben  S.  S6B. 
Vgl.  die  Vorrede  zn  den  Principia,  bei  Cnusin  111,  p.  SS  f. 
•)  Vgl.  oben  S.  355,  Anm.  2  und  S.  362  mit  Anm.  1. 
»)  Vgl.  den  Brief  .in  d«u  P.  Dinet  a.  a.  0.  p.  152, 
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I  welche  eine  scharfe  aber  ganz  allgemein  gehaltene  Öegeniilier- 

I  Stellung  der  alten  und  der  neuen  Philosophie  brachte. 

Wie  wenig  er  auch  jetzt  geneigt  war,  es  zu  einem  eigent- 

I  liehen  Conflikte  kommen  zu  lassen,  zeigt  das  letzte  der  hier  zu 
verwerthenilen  Zeugnisse.  Am  1.  Februar  I6i8  schrieb  er  an 
die  Pfnkgräfin,    er   könne    das   von   ihr  gewün.schte  Werk  de 

',  r^rudition  nicht  schreiben,  da  dies  die  Sehulphilosophen  gegen 
ihn  aufbringen  würde,  deren  Haas  er  nicht  unterschätze.') 

Im  yoranstelienden  sind  die  Faktoren  aufgezeigt,  welche 
Deseartes'  nicht  immer  gleichmassige  Stellungnahme  zur  Scho- 
lastik bestimmen.  Er  ist  sich  eines  bedeutsamen  Gegensätze.^ 
zwischen  dieser  und  seiner  eigenen  PhLlosophi«  bewuast,  aber 
er  hält  es  gerade  in  seinen  beiden  Hauptwerken  fllr  angebracht, 
diesen  Gegensatz  zurücktreten  zu  lassen.  Bei  den  Meditationen 
leitet  ihn  der  Wunsch  sich  die  Protektion  der  Sorbonne  zu 
sichern,  bei  den  Principien  die  Aussicht,  die  Jesuiten  auf  seine 
Seite  zu  bekonunen.  Das  einemal  meint  er,  es  sei  besser,  die 
Leser  allmälig  mit  der  neuen  Denkweise  bekannt  zu  machen 
und  für  dieselbe  zu  gewinnen,  ehe  sie  die  Spitze  gewahr  werden, 
welche  diese  Denkweise  gegen  den  überlieferten  Aristotelismus 
richtet,  das  andremal  stellt  er  die  Sache  so  dar,  al»  handle  es 
sich  weit  eher  um  eine  Ergänzung  als  um  eine  Beseitigung  der 
Schulpbilosophie. 

Dass  diese  Zurückhaltung  und  die  damit  in  Verbindung 
stehenden  Bemühungen  um  die  Unterstützung  einflussreicher 
geistlicher  Korporationen  den  gewünschten  Erfolg  schliesslich 
nicht  hatten,  i.st  bekannt.  Nach  Baillet')  wäre  e«  der  Jesuiten- 
pater Fabri    gewesen,    in    welchem    allerdings   schon  Deseartes 

,  einen  Gegner  erkannt  hatte,')  welcher  durch  seine  Bemühungen 
die  römische  Index-Kongregation  dazu  vermochte,  die  Schriften 
Deseartes'  im  Jahre  16ü3  auf  die  Liste  der  yerbotenen  Bücher 
zu  setzen. 


')  T,  26  Cleraelier,  X,  p.  120  Cousin. 

»)  A.  B.  O.  p.  529. 

■)  Archiv  f.  Gesch.  4.  Philo*.  IV,  518  ff.,  speziell  S.  680. 
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bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Oeflfentliche  Sitzung 

xn  Ehren  Seiner  Majestiit   des  Königs  und  Seiaer 
Kßniglichen  Hoheit  des  Priuz-Regenten 

am  15.  November  1807. 


Der  Präsident  der  Akademie,  Herr  M.  v.  Pettenkofer, 
Excellenz,  eröffnet  die  Sitzung  mit  folgender  Ansprache: 

Die  heutige  öffentliche  Festsitzung  der  k.  b,  Akademie 
der  Wissenschafteu  ist  zu  Ehren  ihreb  Protektijrs,  Seiner  König- 
liehen Hoheit  des  Prina-Begenten  Luitpold,  des  Könii^- 
reichs  Bayern  Verweser.  Siininitliche  Mitglieder  unserer  Körjier- 
schaft  bringen  Allerhüclistdemselben  in  Ehrfurcht  und  Diink- 
barkeit  Gltkk-  und  Segenswünsche  dar. 

Diese  feierliche  Sitzung  dient  jährlich  auch  daisu,  tlie  von 

'  den  drei  Clasaen  der  Akademie  Torgenommenen  und  Ton  unserem 

Protektor  allergntidigst  bewtätig'ten  Neuwahlen  von  Mitgliedern 

kund  /,ii  geben.    Ich  ersuche  die  Herreu  Claä-sensekretäre,  dem 

zu  entsprechen. 

Hierauf  verkündeten  die  Classensecretäre  oder  deren  Stell- 
vertreter die  in  den  einzelnen  Classen  vorgenommenen  und 
AUerhöch.st  bestätigten  Wahlen : 

für  die  ]^ihilosQphisch-phiIologische  Classe: 
a\s  uusserordcntliche»  Mitglied: 
I  Herr   Dr.    pliil.   Friedrich    Hirth,    k.   preilss.   Professor    und 
chinesischer  Zolldirektor,   zur  Zeit  in  München  wohnhaft. 

U.  imr.  SiUiuglb.  d.  ptaU.  s.  blil.  OL  35 
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als  correspondierende  Mitglieder: 
Herr  Dr.  ptü.  Hugo  Schuchiirdt,  ord.  Professor  dt-r  romaniJ 

sehen  Sprachen  an  der  Universität  Grau, 
Herr  Dr.  phil.  Erwin  Üobde,  grossherzogl.  hsidiacher  Gfcheimer 

Hofrut,   ord.  Profe.ssor  der  klassisuheu   I'hitologie   an   deti 

ünivursitttt  Heidelberg. 

für  die  historische  Classe. 
als  correspondit^rende  MitglitMk'r: 
Herr  Dr.  phil.  Bt'rnhiird  Erdmannsdörffer,  grossherzuglicli 
badischer  Geheiruer  Holrat,  ord.  Professoi'  der  Geschichte  ■ 
an  der  Universität  Heiilelberg,  I 

Herr  Dr.   theol.   C   G.   Adolf  Hariiack,   ord,   Profe.ssor   der 
Kirchengesthichte  an  der  Universität  Berlin. 

Hierauf  tiihr  Gehoimrath  v.  Pettenkofor  fort: 

Bevor  Herr  Kollege  Paul   die  angekündigte  Festrede 
ginnt,  erlaube  ich   mir  noch  einige  Mittlieilungeti  au  iiisichen,] 

Bisher  haben  die  einzelnen  Akademien  der  Wissensuhafttl 
jede  ftlr  sich  geiirbeitet.     Dadurch  kam  es,  dass  hie  und 
zwei   Forscher,    welche   Terschiodenen   Akademien   angehärteu,"' 
den  gleichen  Gegenstand  mit  wesentlich  gleichem  Resultate  he-j 
itrbeiteten.    Ea  ist  nun  erfreulich,  dass  in  neuerer  Zeit  grosser 
wissenachaftliche   Aufgaben    von    ver.'ichledenen  Akademien    ge- 
meinsam  durch  Delogirte  in  Angriff'  genommen  werden.     Dietteml 
Kartellverhältniss   unter  mehreren  Akademen   haben   auch  dit 
verschiedenen  Staatsregierungen  zugestimmt. 

Eines  dieser  Unternehmen  ist  die   Herstellung   ein&s  uiii- 
tiissendt-n  Werkes  über  die  lateinL^cbe  Spraclie,  Je»  Thessaur 
ünguae  lathuie,   wofür  unsere  Akademie   ihr  Mitglied  Eduard.! 
T.  Wiilfflin  delegirt  hat,  und  wofür  Ministerium  und  Landtag! 
auch  die  nüthigen  Mittel  bewilliget  haVien. 

Ein  Analogon  soll  nun  auch  für  die  altägyptische  Sprachol 
und  ihre  HiorogljpheüBchrifh  geschaffen  werden,  welche  Sprachol 
ja    erst    in    neuerer  Zeit    sozusagen    wieder    luis  ihren  Gräbern 
erweckt   wurde  und  von  den  Todteu  aufeiiätftndeu   ist.     Diib«! 
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wird  unsere  Akademie  von  dem  hervorragenden  Aegyptalogen 
Oeurg  Ebers  vertreten  sein.  Hoö'eutlich  findet  aucli  tlieses 
Unternelimeu  die  uüthige  staatliche   Unterstützung. 

Die  in  Kart«llverbindung  stehenden  Akudeniien  haben  auch 
eine  KofumissJon  für  die  Herausgabe  einer  Encykiopildie  der 
mathematischen  Wissenschaften  ins  Leben  gerui'eii.  Dieser  Kom- 
niisision  gebort  unser  Mitglied  Wallher  Dyck  an. 

In  England  fiihlt  mau  dns  Bedürfnisw,  ein  unifnssendes 
Verzeichniss,  ein  Lexikon  fUrsämmtliche  gedruckte  naturwissen- 
schaftliche Arbeiten  zu  sjchitifen  und  hat  niiiu  sich  de,sshalh  nu 
sämnitiiche  Regierungen  und  Akademien  iluropas  und  Amerikas 
gewandt.  Auch  diesem  grossen  Unternehmen  steht  Erfolg  in 
Aussicht, 

Hier  darf  ich  auch  eines  nun  glücklich  vollendeten  Werkes, 
der  hyilrograjibischen  Kurte  des  Bodenaee.s  mit  Beilagen  ge- 
denken, zu  deren  Herstellung  sieh  die  fünf  Uferstanten  Oestcr- 
reicli.  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Schweiz  vereiniget 
hatten,  und  wobei  auch  iiiidirere  Mitglieder  unserer  .\kademie 
mitgewirkt  haben.  Der  Bodensee  ist  jet^t  nicht  nur  in  seiner 
räumlichen  Ausdehnung  mustergiltig  dargestellt,  sondern  auch 
ermittelt,  was  in  seineni  W^asser  von  der  Oberfläche  bi'i  in  seine 
Tiefen  schwebt  und  lebt.  Dieses  Werk  ist  auch  eine  Natur- 
geschichte des  grössten  europäischen  Binnensees  geworden. 

Dieseji  Zusiiminenarbeiteu  gelehrter  Körperschaften  macht 
aber  das  Kinzelarbeiten  ihrer  Mitglieder  über  einzelne  wissen- 
schaftliche Fragen  durchaus  nicht  überflüssig  oder  entbelirlich, 
im  GegentheU,  Einzeiforachungen  und  deren  Resultate  müssen 
bereit«  vorliegen,  ehe  man  daran  denken  kann,  sie  nach  ver- 
schiedenen Gesichtspunkten  Kunammenzustellen  und  fürs  allge- 
meine auszunützen. 

Es  sei  mir  gestattet,  als  ein  solches  Beispiel  hier  eine 
Untersuchung  anzuführen,  welche  die  erste  ist,  die  aus  den 
ItenteD  der  Milnchener  Bürgei*stiftung  bei  un-serer  Akademie 
einen  Beitrag  erhielt,  die  ein  Mathematiker  ausgeftlhrt  hat,  die 
aber  auch  allen  Nicht-Mathematikern  verstündlich  und  inter- 
essant ist. 

85» 
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Schon  vor  Jahren  machte  unser  Mitglied  Ferdinand  LiDiIe- 
inaun   darauf  aufmerksam,    dass   in  archäniogischcTi    und   prü- 
historischen  SamBilungen  sich  Gegenstände  Torfiuden,   Krystull-j 
niDdelle,  Steinringe,  ahgestumpfte  Pyramiden,  deren  proktischeij 
Zweck    kaum  zu  deuten  war.     Lindemanu  ist  der  Ansicht 
worden,   dass  es  Zahlzeichen  und  Oewichte  der  urültesten   Zeil 
seien  irnd  boffann  in  Torschiedenen  Museen  nach  solclien  Dingen  ' 
zu  suchen.    Was  er  bis  jetzt  gefunden,  bedarf  allcnlings  noch  , 
weiterer   Bearbeitung,    aber   in   der  jüngsten   Sitzung    unsen-r  ] 
mHibeniatisch-physikalisclien  Klasse  konnte  er  doch  schon   fül- 
geude  MittheÜLingen  machen  : 

Vom  19.  August  bis  24.  October  d.  Ja.  besuchte  Lindeiiiann 
in  Ober-  und  Mittelitalien  clO  verschiedene  Museen  für  prä- 
historische, t'truskische  und  rümischo  Altorthünier.  Er  hatte  , 
sich  wesentlich  3  Fragen  gestellt : 

1.  Gibt  es  noch  andere  antike  reguläre  oder  halb  reguläre^ 
Puljeder,  als  die  bisher  veröffentlichten  ? 

2.  Gibt  es  noch  weitere  Anhaltspunkte,  die  auf  uralte  Be- 
ziehungen zwischen  Oberitalien  und  Aegypten,  beziehungsweise ^ 
Vorderasien  schliessen  lassen,  wie  sie  durch  die  Iuterprotatioa| 
Lindeniann's  der  auf  dem  Dodekaeder  vom  Monte  Lofla  ein- 
geschnittenen, sciioiiibiir  ägyptischen  Zitteni,  sowie  durch  lUeJ 
von  demselben  Fiiiulorte  stammenden  babyloniachen,  mit  den] 
gleichen  Sgyiitischea  Ziffern  bezeichneten  Oewiehte  festgesteUtl 
sind? 

3.  Wie  weit  lässt  sieh  überhaupt  der  Gebrauch  von  Ge-| 
wichten  in  die  prähistorische  Zeit  zurück  verfolgen  ? 

In  Betreif  der  ersten  Frage  war  die  Ausbeute  gering.) 
Uober  die  wenigen  aufgefundenen  Stücke  fehlte  es  an  genaueren  ] 
Funriberichten,  sodiwis  sich  keine  sicheren  Schlüsse  ziehen  lass<>D. 

Um  so  reicher  waren  die  Ergebnisse  in  Betrefl"  der  beiden 
anderen  Fr;^en.    welche  ja   unter  sich  aufs  engste  zusammen-  i 
hängen.    In  Verona,  Mantua,  Pesaro,  Mazzabotto  und  Moden« 
fanden  sich  Gewichtsstücke   aus  Stein  und  Terrakotta  mit  den! 
gleichen  hierogljphischeu  .Silbenzeichen,  wie  sie  von  iigrptiachon  ' 
Gewichten  aus  Altiigypteu  bekannt  sind,  wälirend  auf  anderen 
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(jüngeren)  Stücken  ägy^ptische  Gewichtsljezeichuungen  in  ctrus- 
kisther  Transkription  festgestellt  ^vunleii,  Wie  bei  den  Ge- 
wichten vom  Monte  Loff»  herrscht  auch  hier  die  babylonische 
Gewichtsnorm  mit  einer  Grundeinheit  von  ca.  100  Gramm,  nur 
selten  scheint  daneben  die  eigentliche  iigyptische  Einheit  von 
ca.  91   Granun  vorziiknnimen. 

Durch  die  vurgenommenen  Wägungen  dürfte  festgestellt 
sein,  dass  die  znblreieh  vorkanimenden  TeiTtikottastüoke  in 
Gestalt  von  abgestumpften  Pyramiden  nichts  anderes  als  Ge- 
wichte sind;  der  Gebrauch  derselben  lägst  sich  durch  einige 
in  den  Museen  von  Rom  und  Florenss  aufbewahrte  Grabfundi? 
sicher  bis  ins  siebente  Jalirhundert  vor  Christus  feststellen. 
Aber  schon  früher,  besonders  in  den  Terrainaren  der  Eniilia 
kommen  ähnlich  gestaltete,  meist  aus  dunklem  Thon  roh  ge- 
arbeitete Stöcke  vor,  die  nach  demselben  babylonischen  Fusse 
iiormirt  zu  sein  scheinen,  auch  theilweise  in  den  Museen  als 
Gewichte  der  Steinzeit  bezeichnet  sind. 

Daneben  finden  sich  in  den  Terramaren  und  Pfahlbauten 
ausserordentlich  zahlreiche  runde,  in  der  Mitte  dui-clibuhrte 
Steine,  deren  Gewichtsabstufungen  wiederum  auf  dieselbe  Ein- 
heit schlieasen  Utssen,  und  die  auch  theilweise  durch  Zeichen 
(Punkte  und  Striche)  als  Gewichte  benierktich  gemacht  sind. 
Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  ebenso  zahlreich  vorkommenden 
Thonringe,  welche  man  bisher  eüs  Untersätze  für  Vaeen  be- 
trachtete. 

Im  Ganzen  Trunlen  1197  Gewichtsstöcke  gewogen  und 
beschrieben  :  es  mrd  natürlicli  einige  Zeit  verstreichen,  bis  eine 
eingeheuderii  Bearbeitung  des  reichen  Materials  von  Lindemann 
vorgelegt  werden  kann. 

Die  gemachten  Bemerkungen  über  die  Gewicht«  aus  der 
Periode  der  Terramiireu  und  der  Pfahlbauten  beziehen  sich 
übrigens  nicht  bloss  auf  Italien,  sondern  haben  auch  für  andere 
Gegenden  Europas  und  Vorderasiens  wahrscheinlich  Giltigkeit, 
wie  sich  aus  einigen  in  Rom,  Florcnü  und  Bologna  vorge- 
noinmfnen  fiewicbtsbestinimungen  andfri'r  Ftiadorte  ergal). 
Inabeuondi're    hat    mich    überrascht,    dass    solche    ctiuskisclic 
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Ti-mikotta-Gewichte  auch   in   unserer  prähistorischen   St 
Sammlung  nun  Jen  Pfahlbftuten  des  Stnrnbergor  Se«.-«   vorkiim-l 
men,    sowie    unter   den   von    Seiner    Königliclien    Hoheit    dem 
Prinzen  Ruprecht  jener  Sammlung   überwiesenen   Oeschenken. 
Aueh  unter  den  Funden  aus  den  Höhlen  des  friinkischen  Jura.] 
sind  steinerne  Oewichte   vorhiiinleu,  diirunter  zwei,   die  in   ähn-l 
licher  Weise  wie  die  altitäliemschou  mit  iigyptischeii  Zeichen 
markirt  sind. 

Soweit  sich  nun  aus  den  auf  dieser  Reise  Lindemann'sl 
gesammelten  Erfahrungen  Schlüsse  ziehen  lassen,  haben  diel 
früher  auf  Grund  der  Funde  vom  Monte  Loffa  aufgeatelltenl 
Hypothesen  in  Betreff  der  Geschichte  der  Zifferu  emeubil 
Bestätigung  gefunden.  Die  Beziehungen  Italiens  und  Mittel- 
europas scheinen  sieh  in  viel  weiter  entlegene  Zeiten  zurück- 
verfolgeu  zu  lassen,  als  man  bisher  aniunehmen  gewagt  hat,  j 
was  gewiss  von  nllgemeineni  Interes.se  ist. 

Ab  Generalkonservfttor  der  wissenschaftlichen  Sammlungen 
dea  Stiifitcs,  welche  mit  der  Akademie  der  Wisaenseholtcn  eng  ; 
verbunden  sind,  bitte  ich,  noch  eine  kurze  MittheUuug  machen 
zu  dürfen.  Unter  den  StaatsHanimlungen  hat  bisher  die  mathe- 
nintisch-physikaliscbe  Sammlung  vielleicht  fUe  wenigste  Beach- 
tung gefunden.  Erst  in  neuester  Zeit  sieht  man  ein.  welch 
hohen  historischen  Werth  sie  haben  würde,  wenn  sie  nicht  j 
bloss  ein  Lager  alter  lostrimiente,  sondern  ein  vollständiges 
getreues  Bild  der  physikalischen  Fonichungen  bayerischer  Oe- 
lehrter  und  der  Thätigkeit  unserer  bayerischen  WertsUUMi  j 
fiir  wisaenMohafHiche  Instrumente  werden  würde.  Das  tieneral- 
konservatorium  hat  dem  Ministerium  des  Innern  für  Kircheii- 
und  Schulangelegenheiten  dahin  zielende  Vorschläge  unterbreitet 
und  Seine  Excellenz  Herr  Staatsmiuister  Dr.  v.  Landmanii 
hat  dieselben  wärmstens  aufgenommen,  sodass  wir  das  Beste 
hoffen  können. 

Namen  in  dieser  Beziehung,  wie  Fraunhofer,  Eeichenbach, 
Steinheil,   Ohm    stehen    wohl    bh    der   Sjiitze.      Die   verehrten! 
Anwe.senden  können  sich  vorstellen,  welche  Freude  ich  hatte,  als] 
ich  am  14.  Juni  d.  Js.  von  Herrn  Rentier  Dr.  Sigmund  Hitter  J 
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V.  Merz,  früher  Eigenthilmer  und  Direktor  des  von  Fraunhofer 
liegrilndeten    optischen  Instituts   folgende  Mittheilung   erhielt: 

,NHchilom  mir  Kenntniss  geworden,  dass  das  k.  General- 
konservatorium  Rir  ein  historisches  Museum  historiscli-wissen- 
schnftliche  Ai)j).ir{ite  zu  erwerben  strebe,  kam  mir  der  Gedanke, 
dass  doflir  ein  Instrunient,  •welches  ein  hervorragender  hiiyori- 
scher  Gclehrttr  zum  Zwecke  seiner  Forschungen  konstmtrte 
und  damit  die  neuen  Gesetze  des  Lichtes  messend  hcgrüiidete, 
willkommen  sein  dürfte.  Es  ist  dieses  Fnmnhofer'.s  Original- 
S|iektronioter.  Tch  lüihe  selbst  Dezennien  diiinit  lur  die  Fundii- 
mentulbt'stiniuiungeii  meines  optischen  Institute  gearbeitet.  Nun 
aber  bei  vorgeschrittenen)  Lebensalter  ist  es  mir  entbehrlich 
und  hin  ich  geii-illt.  dasselbe  dem  k.  Generalkonserratorium 
schenkungsweise  zu  Eigynthnni  zu  ottei'iren.  Ich  vermag  gleich- 
zeitig damit  auch  Fniunhofer's  Original -i\bhaiidlungen  im 
Manuskript,  sowie  eine  Kollcktitm  Fraunhofer  Glasprisinen  zu 
übergeben.* 

Die.w  hijdili'.Tiige  Schenkung  wurde  vom  Genenilkonser- 
Vittoriuu)  und  vom  Mini.steriuni  dunkbiirst  atigenomuicn  und 
dem  piitriutischen  Schenker  die  höchste  Auszeichnung,  welche 
die  Akademie  der  Wissen.schiifteii  beantragen  darf,  die  goldene 
Medilille  bene  merenti,  verliehen. 

Es  handelt  sich  noch  um  viele  andere  Dinge,  welclie  im 
LuiiJo  zerstreut  liegen,  unbeachtet  bleiben,  schliesslich  ku  Grunde 
gehen,  oder  ins  Ausland  wandern,  wie  ox  z.  B,  der  Reichenbach' 
sehen  Theihuaschine  bevorsteht,  für  welche  von  Amerika  und 
Itussland  bereits  grosse  Summen  augebtiten  wurden. 

Doch  wir  »vollen  hoffen,  dass  auch  die  berühmte  Ueiehen- 
bach'sche  Theihnaschine  in  ihrer  Heimatb  verbleiben  darf. 
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Sitzung  vom  4.  Dezember  1897. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Herr  Iw.  v.  Müller  hält  einen  Vortrag: 

Ueber  die  Namen  der  vier  ionischen  Phylen 

wird  später  zusammen  mit  einer  verwandten  Abhandlung  ge- 
druckt werden. 

Herr  Ed.  v.  Wölfflin  legt  vor  eine  Abhandlung  von  C.  Rück: 

Die  Naturalis  Historia  des  Plinius  im  Mittelalter. 
Ezcerpte  aus  der  Naturalis  Historia  in  den  Bibliotheken 
zu  Lucca  und  Paris 

erscheint  in  den  Sitzungsberichten  und  in  SeparatabzUgen. 

Historische  Classe. 

Herr  Sigm.  Riezleb  hält  einen  Vortrag: 

Die  Meuterei  des  Generals  Johann  von  Wörth 

wird  vom  Verfasser  nicht  zur  Publication  in  den  Schriften  der 
Akademie  bestimmt. 
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Suggestion  und  Hypnose. 

Eine  psychologische  Untersuchung. 
Von  Theodor  Llppa. 

^Vorgetragen  in  der  philoa.-pMol.  Ctasaa  am  C.  Milrz  1897.) 

Ich  versuclie  im  Folgenden  eine  Darlegimg  der  psycho- 
logischen Bedingungen  der  Suggestion  oder  eine  Darlegung 
der  Bedingungen  der  Suggestion,  soweit  sie  psyelologisch  fass- 
bar sind.  Mau  könnte  fordern,  dass  diese  psychologischen  Be- 
diugungf^n  zugleich  jihysiologisch  interpretirt  würden.  Solche 
physiologische  Interpretation  überlasse  ich  demjenigen,  der 
meint  sie  geben  üu  künneu.  Ich  beschriinke  mich  völlig  aufs 
Psychologische.  Auch  die  Hypno.se  kämmt  für  niicli  nur  in 
Betrticht,  soweit  sie  psychisch  bedingt  und  psychisch  wirksam 
erecheint, 

YorIäii£ger  Begriff  der  Suggestion. 

Der  Begriff  der  Suggestion  kann  enger  und  weiter  gefaast 
werden.  Suggestion  ist  psychische  Eingebung.  Es  wird  mir 
etwas  suggerirt  oder  eingegeben,  d.  h.  üunächst:  ea  wird  in  mir 
ein  p-sychischer  Inhult  oder  Zustand  erzeugt.  Angenommen  wir 
bleiben  bei  diesem  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes  ,Sugge-stion*, 
so  ist  es  .Suggestion",  wenn  ein  Tonreiz  in  mir  eine  Ton- 
emfitindung  wachruft,  oder  wenn  ich  die  Worte  eines  Menschen 
verstehe.  Suggestion  ist  dann,  kurz  gesagt,  die  Erzeugimg  jeder 
Wahrnehmung  oder  Vorstidluug  durch  äusseren  Anln.ss.  Und 
nehme  ich  die  .Autosuggestion*  oder  Selbsteingebung  gleich 
allgemein,  d.  h.  als  den  Akt,  durch  welchen  ich  in  mir  selbst 
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irgendwelchöB  psyciuschen  Inhalt  oder  Vorgang  erzeuge,  so  ist 
auch  all  mein  Pliantasiren,  Deiikea.  Ueberlcgon,  Wollen,  kurz 
all  mein  freies  geistiges  Thun  Sugge-ätion.  Denn  inuuor  wird 
hier  durch  mein  Thun,  durtt  irgendwelche  Vorstellungen  oder 
Gedanken,  die  ich  vollziehe,  ein  weiterer  psychischer  Zustand 
in  mir  wachgerufen. 

Ein  solcher  Begriff  der  Suggestion  nun  hätte  kfinen  wisst'n- 
schaftlichen  Wert.  Wir  bcsässen  ein  neues  Wort  fUr  eine  Sache. 
die  keiner  neuen  Bezeichnung  hedarf.  Von  Zeit  zu  Zeit  freilich 
wird  e.s  Ühlich,  Altes  mit  neuen  Namen  zu  henenuen.  Die 
neue  Benennung  wird  Mode.  Und  manche  meinen  dann  auch 
wohl,  mit  der  neuen  Benennung  eine  neue  Einsicht  gewonnen 
zu  haben.  In  solchem  Falle  ist  die  neue  Benennung  nicht  nur 
wortlos,  sondern  schildlieh.  In  dor  Thut  ist  das  Wort  Suggestion 
bei  Einigen  zu  einem  solchen  schädlichen  Modewort  geworden. 

Für  uns  nun  soll  da.^  Wort  Suggestion  nicht  diese  Be- 
deutung haben.  Es  soll  l>estimmte  und  eigenartige  (isychtsche 
Vorgänge  zusaranienfn.ssend  abgrenzen.  Nur  wenn  der  Begrifl 
der  Suggestion  einen  eigenen  Geltungsbereich  hat,  hat  er  ein 
wissenschaftliches  Recht. 

Der  heutige  Begriff  der  Suggestion  ist  medizinischen  Vr- 
sfirungs.  Heilwirkungen  geschehen  durch  Suggestion.  IJ.  h.  sie 
geschehet!  durch  Weckung  von  Vorstellungen.  Das  sind  aber 
dann  eben  Vorstellungen,  die  nicht  hlos.se  Vorstellungen  Ideilien, 
aondem  zu  einem  darüber  hinaii.'^gehenden  psychischen  That- 
bestande  führen.  Suggestion  ist  also  die  Weekung  von  Vor- 
stellungen, sofern  damit  eine  über  das  blosse  Dasein  der  Vor- 
stellungen hinausgehende  psychische  Wirkung  verbunden  ist.  ' 
Nicht  die  Weckung  der  Vorstellungen,  sondern  diese  weiter- 
gehende psychische  Wirkung  ist  das  Charakteristische  der  Sug- 
gestion. Diese  weitere  psychische  Wirkung  ist  das  eigentlich 
Suggerirte. 

Welcher  Art  sind  nun  diese  weiteren  WirkungenV  Welcher 
über  das  Dasein  einer  Vorstellung  hinausgehende  psychische 
Thatbestand  kann  durch  Weckung  dieser  Vorstellung  .»suggerirt 
werden?     Man  suggerirt  etwa  Schnieiz   oder  Schnieralosigkeit 
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wler  man  suggerirt  dem,  der  äch  einbildet  der  Bewegung 
seiner  ölieder  beraubt  zu  sein,  dass  er  die  Glierler  gebrauchen 
könne;  man  suggerirt  Erinnerungatüuscliungen  oder  man  sug- 
gerirt Handlungen  oder  Unterlnssungen.  Das  sind  alles  über 
das  Dasein  einer  blossen  Vorstellung  liinausgehende  [isychischo 
Tliatbe.stäurie. 

Auch  damit  hat  doch  der  Begrifl'  der  Suggestion  noch  keinen 
selbständigen  Inhalt  gewonnen.  Man  sagt  mir,  ich  solle  eine 
HancUung  vollbringen;  und  ich  vollbringe  sie.  Nicht  einfach 
darum,  weil  .sio  mir  befohlen  ist,  sondern  weil  ich  Motive  habe, 
dem  Befehl  zu  gehorchen.  Die  Motive  können  yerschicdener 
Art  sein :  Furcht  vor  Nachteilen,  wenn  ich  die  Befolgung  des 
Befehles  unterlasse;  Rücksicht  auf  die  befehlende  Pereon:  Be- 
friedigung an  der  Handlung  selbst;  die  Einsicht,  dass  die  Folgen 
der  Handlung  für  mich  wertvolle  sein  werdeu.  Alles  dies  kann 
ich  in  einen  Ausdruck  zusamnienfaiisen :  Ich  habe  an  der  Voll- 
bringung der  befohlenen  llandlung  ein  eigenes  Interesse, 

Eine  solche  Handlung  i.st  mir  nicht  suggerirt  oder  ein- 
gegeben, sondern  eben  natürlicher  Ausftuss  meines  Interesses. 
In  dem  Suggerirt-  oder  Eingegebensein  aber  liegt,  dasa  ich  der 
Eingebung  passiv  unterliege.  Freilich  bin  auch  dann  ich  der 
Handelnde;  ich  bin  aktiv.  Aber  ich  bin  es  auch  wiederum 
nicht.  Das  Eingegebene  wirkt  in  mir;  ich  erlebe  oder  erleide 
diese  Wirkung. 

Stellou  wir  daneben  etwa  die  Suggestion  von  Hallucinn- 
'  tionen.  Man  sagt  mir,  dass  ich  eine  Empfindung  habe ;  weckt 
also  die  der  Empfindung  enteprechende  Erinnerungsvorstelhing. 
Und  ich  habe  die  Emjifindung  wirklich.  Empfindungen  nun 
pflegen  zu  entstehen  auf  Grund  eines  entsprechenden  sinnlichen 
Reizes.  Hier  fehlt  dieser  sinnliche  Reiz.  Die  in  mir  geweckte 
Vorstellung  geht,  ohne  dasa  e.s  de.s  sinnlichen  Reizes  bedürfte, 
also  von  sich  ann,  in  die  Empfindung  über.  Man  nennt  solche 
Emprtndungen  Scheinemptindungen  odrr  Ilallucinationen-  Psy- 
chologi-sch  aber  sind  sie  wirkliehe  Empfindungen,  d,  h.  den 
durch  die  sinnlichen  Reize  erzeugten  Empfindungen  gleichartig. 

Beide  Fülle  nua  können  wir  unter  einen  einzigen  Ausdruck 


394 


Th.  Lipjm 


befassen.  Eine  Empfindung  entsteht  norraBler  Weise  durch 
den  sinnlichen  Reiz.  Eine  Hamlliing  Tollbringe  ich  normaler 
Weise,  weil  ich  ein  Interesse  (laniii  hnbe.  Die  diireh  Suggestion 
hervorgerufene  Empfindung  oder  Handlung  ist  also  eine  unter 
iibnormen  Bedingungea  erzeugte.  Daraus  ergibt  sich  eine  ror- 
liiuüge  allgemeine  Bestimmung  der  Suggestion:  8ie  ist  die 
tTerrorruiung  einer  psychischen  Wirkung,  die  noriunler  Weise 
nicht  aus  der  Weckung  einer  Vorstellung  sich  ergibt,  durch 
Wecktmg  dieser  Vorstellung. 


Allgemeines  über  Voratellung  und  Hallucination. 

Was  heisst  aber  diesV  Woriu  besteht  die  Abnormität? 
Wie  ist  da.s  Zustandekommen  des  psychischen  Thatbe.'itandt«, 
den  wir  suggerirt  nennen,  inJJglich  ?  Wie  wird  die  Suggestion 
verständlich  ohne  Zuhilteualuiie  eiues  mystischeu  Agens,  von 
dem  die  Wissenschaft  nichts  weiss?  Wie  filhron  wir  hier 
Neues  auf  Bekanntes  zurück  ? 

Wir  wollen  bei  Beantwortung  dieser  Fragen  zuniiclist 
speziell  an  einen  der  möglichen  Fälle  uns  halten.  Wir  wählen 
die  Suggestion  Ton  Hallucinationen  oder  die  .Empfiuduags- 
suggestion'.  Ist  diese  nach  uns  bekanntea  psychwlogisehen 
Gesetzen  verständlich?  Ist  es,  allgemein  gesagt,  verständlich, 
daas  eine  Vorstelhmg  ohne  weiteres  sich  in  die  ihr  entsprechende 
Empfindung  verwandelt? 

Diese  Frage  niuss  m.it  Ja  beantwortet  werden. 

Wie  man  bereits  sich  übei'zeugt  hat,  unterscheiden  wir 
hier  Emptindung  und  V^orstelJung  streng  von  einander.  Eine 
Empfindung  ist  der  von  mir  jetzt  gehörte  Tou,  die  von  mir 
jetzt  gasehene  Farbe,  Vorstellungen  dagegen  sind  Erinuerungs- 
oder  Phantasievorstellungen.  Von  den  Empfindungen  unter- 
scheiden sich  diese  Voi-stellungen  in  der  jedermann  bekiinnlen 
Weise.  Wir  brauchen,  um  uns  diesen  Unterschied  zu  ver- 
gegenwärtigen, nur  neben  einem  gehörten  Ton  einen  anderen 
voi-zU-Htellen  oder  mit  einer  Farbe  das  Erinnenuigsbild  einer 
andern  Farbe  zu  vergleichen.   Wir  finden  dann,  die  Empfindung 
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hat  eine  eigene  Qualität  oder  Beschaflenheit,  die  wir  als  grösseie 
sinnliche  Frische  oder  Lebhaftigkeit  oder  Anschaulichkeit  be- 
zeichnen können.  Solche  Frische,  Lebhaftigkeit,  Auschftulicli- 
keit  besitüt  die  Vorstellung  in  minderem  Grade.  Sie  ist  also 
etwas  qualitativ  Anderes. 

Die  Frage  lautet  nun:  Ist  es  in  dur  Qualitiit  dea  Vor- 
ganges, durch  welchen  Vorstellungen  erzeugt  werden,  begi-ün- 
det,  diias  Vorstellungen  diese  eigentümliche  Qualitiit,  d.  h,  die.wr 
Mangel  der  dnnlicheii  Frische,  Lebhaftigkeit,  Anschaulichkeit 
anhat'ti't':'  Oder  dürfen  wir  cinni-hnien.  d;is3  der  Vorgatig,  durch 
welchen  Vorstellungen  entstehen,  seiner  Be.sciuitTenheit  nach  ge- 
eignet ist,  einen  der  Empfindung  gleichartigen  Bewuastsein.s- 
inhalt  KU  erzeugen,  und  da.s.s  nur  eine  Hemmung  oder  Herab- 
setzung iliese.s  Vorgiinges  die  Erreichung  dieses  Zieles  verliinderti' 

Vorsttdlungen  sind  reproduktive  Gebilde,  sie  entsteheii  durch 
Reproduktion.  Wir  können  demnach  un.sere  Frage  auch  so  fur- 
muliren;  Liegt  es  in  dt-r  eigenartigen  Beschiiffenheit  des  repro- 
duktiven Vorganges  begründet,  dnss  die  Vorstellung  geringere 
sinnliche  Frische  besitzt  als  die  Empfindung,  oder  liegt  es  an  der 
mangelnden  Energie  dieses  Vorganges  oder  einer  ihm  entgegen- 
wirkenden Hemmung,  wenn  das  Ervieugnis  dieses  Vorganges,  also 
die   reproduktive   Vorstellung,    die    geringere   Frische   aufweist. 

Diese  Frage  ist  nicht  etwa  überflüssig;  ihre  Beantwortung 
nichte  weniger  als  selbstverstiindlich,  Wir  müssen  dabei  bleiben: 
Die  Vorstellung  hi  etwas  qualitativ  Anderes  als  die  ihr  „inhalt- 
lich gleiche"  Empfindung.  Das  vorgestellte  Rot  ist  ein  von 
dem  gesehenen  Itot  qualitativ  versclüedener  Bewus.stseinsinha]t. 
Diese  qualitative  Versehiedenheit  könnte  zunäch.st  eine  ver- 
schiedene Beschaffenheit  der  reproduktiven  Vorgänge  not- 
wendig vorauszusetzen  scheinen. 

In  jedem  Falle  Ist  der  Sinn  der  gestellten  Frage  ein- 
leuchtend. Verbietet  dem  reproduktiven  Vorgang  seine  eigen- 
artige Beschaffenheit  die  Erzeugimg  eines  der  Empfindung 
gleichartigen  Bewusstseinsinhiiltes,  dann  muas,  falls  auf  repro- 
duktivem Wege  eine  Eui|iKuduug  oder  Sclieinemplinduiig  zu- 
i  stunde   kommen  soll,    zu    dem   Vorgang   der  Ilepruduktiou    ein 
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anderer,  der  jenen  mc.<Uflzirt  oder  ablenkt  und  seine  Eigenart 
aufhellt,  hinzutreten.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  genügt  es, 
iluss  der  reproduktive  Vurgang  seine  volle  Energie  und  Freiheit 
gewinne,  damit  dieser  Erfolg  eintrete. 

Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  die  letztere  Annahme  zu- 
trifft. D.  h.  der  rejiroduktiv^e  Vorgiing  ist  seiner  Natur  nach 
geeignet,  eine  Emjjtindung  oder  einen  Bewusstseinslnhalt  mit 
vollem  Em]jfindungseharakter  zu  emeugen.  Er  .»ielt*  ol.« 
solcher  auf  die  Erzeugung  eines  solchen  ,ah", 

Daiäs  es  so  ist,  setzen  wir  im  Grunde  schon  vorau-s,  wenn 
wir  den  Vorgang  als  einen  Vorgang  der  Reproduktion  be- 
zeichnen. Ein  Ton,  den  icli  eben  höre,  werde  von  mir  niici 
einer  Viertelstunde  reproduzirt.  Ist  dieser  Vorgang  wirklich 
eine  Reproduktion  des  vorhi/r  gi-hiirten  Tones,  dimn  ist  er  aut 
Wiederkehr  eben  dessen,  was  vorher  in  meinem  Bewusstsein  war, 
also  auf  Reproduktion  der  Fjmpfindung  als  solcher  gerichtet. 

Aber  achten  wir  auf  die  Thatsachen,  Ich  erwähne  gleich 
diejenige,  die  in  dem  eben  Gesagten  schon  enthalten  liegt.  Wie 
kommen  wir  dazu,  Vor.stellnngen  als  Reproduktionen  von 
Empfindungen  zu  bezeichnen  und  sie  damit  diesen  gleich- 
zusetzen? Wie  komme  ich  dazu,  wenn  ich  ein  Objekt  voretelle 
oder  mich  desselben  erinnere  und  gleicLueitig  .dasselbe*  Objekt 
wahrnehme,  jenes  vorge.stellte  Objekt  und  dies  wahrgenommene 
Objekt  fftr  dasselbe  zu  erkliiren,  da  doch  das  Vorstellungsi- 
oder  Erinnerungsbild  von  dem  Wahmehmungiäbild  that.s:i.rhlich 
verschieden  ist?  Was  lieisst  es,  wenn  man  ein  andermal  s^^, 
eine  Vorstellung  .reprüaeutlre''  ein  Objekt  der  Wahrnehmung. 
Wie  kann  eine  Vorstellung  eine  Wahrnehmung  rupräsentiren  y 

In  diesen  Fragen  liegt  ein  Problem,  das  man  nicht  mit 
einem  blossen  Worte  wie  „ReprHsentiren"  oder  auch  »sym- 
bolische Funktion"  aus  der  Welt  schiifFb.  Dns.selbe  lässt  sich 
zusanuuenfas.sen  in  der  Frage:  Wie  kann  eine  Vorstellung  mit 
der  üir  ,mhaltlich  gleichen'  Empfindung  identiÄch  er- 
scheinen y 

Ofifenbar  ist  dies  nur  raiiglich,  wenn  beide  in  der  That  in 
gewissem  Sinne  identisch  sind,     Dos  identitätsbewusstäein  wäre 
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unmijj|j;licli,  wenn  die  Vorgiinge,  die  dem  Vorstellungsbild  und 
dem  davon  vörschiedenen  Emjifiuduiigsbild  oder  Eraptindungs- 
inhalt  zu  Grunde  iicjgen,  qitaütiitiv  verschieden  wären.  Es  ist 
luilgüch  und  notwendig,  wenn  sie  qualitativ  gleich  sind,  wenn 
dfnjgemiLss  der  Vorgang  der  Vorstellung  aul'  ila.««  gleiche  Er- 
gebnis abzielt  oder  seiner  Natur  nach  gericlitet  ist,  wie  der 
Enipfindangsvorgftng.  Nur  weuu  dies  der  Fall  ist,  fehlt  der 
Gegensatz  zwischen  den  beiden  Vorgängen,  also  dtt.s,  woran.s 
das  Bewusstsein  der  Verschiedenheit  resultireu  würde.  Dilss 
der  V'^orstellungsvorgang  seiner  Natur  nach  aut  Empfindung 
abzielt,  lü^a  '}i4,  dann  auch  der  notwendige  Sinn  der  Behauptung, 
dass  eine  Vorstellung  eine  Empündung  „meint"  oder  „repriiseu- 
tirt",  darauf  symbolisch  .hinwei-st",  oder:  dass  wir  mit  einer 
Vorstellung  ein  wahrgenonimenes  Objekt  , meinen".  Jenes  „Ab- 
zielen'  ist  dieses   .Meinen'. 

Doch  wenden  wir  unseren  Blick  noch  nach  finderer  Rich- 
tung. Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  sinnliche 
Frische,  Lebhaftigkeit,  Anscliaulichkoit  der  Vorstellungen,  etwa 
der  V'orstellungen  voo  räumlichen  Formen.  Farben,  Klängen, 
Klungverbindungen,  bei  verschiedenen  Personen  eine  verschie- 
dene ist.  Bei  manchen,  so  bei  mir,  Ist  die  sinnliche  Frische 
aller  Voi^teUungen  eine  sehr  geringe.  Der  vorgestellte  Ton 
etwa  entfernt  sich  bei  mir  weit  von  dem  gehörten.  Andere 
geben  an,  das  Farben-  oder  Klangvorstellen  sei  für  sie  eine 
Art  dea  Sehens  bozw.  Hörens,  das  Vorgestellte  sei  von  dem 
Cleaehenen  oder  Gehörten  aicht  sehr  verschieden. 

lu-sbesondore  müssen  wir  gewi.*i  annehmen,  dass  der  Maler 
oder  derjenige,  der  eine  oder  mehrere  Schiichpiirtien  blind  .<i{>ielt, 
von  räumlichen  Gebilden  eine  sehr  viel  lebhaftere  Vorstellung 
hat,  als  andere;  da.ss  der  Musiker,  der  eine  Partitur  liest  und 
die  Wirkung  des  Musikwerkes,  einseUiesslich  des  Klanges  der 
Instrumente,  darnach  beurteilt,  die  Musik  in  gewis.ser  Weise 
.innerlich  hört*.  Es  wäre  soust  unveretändlich,  dass  er  dabei 
erlebte,  was  wir  nur  beim  thatsächlichen  Hören  erleben. 

Solche  ThatsHclien  nun  wird  man  nicht  so  deuten,  dass 
mim  sagt,    es   sei  der  rejiroduktive  Vorgang,   wie  er  etwa  dun 
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Tonyorstelluagen  aii  örunde  liegt,  beim  Einen  ein  qualitatiy 
anderer  als  beim  Andern.  Wir  mUsstcti  dann  ja,  Ja  dit-  tirade 
der  sinnlichen  Frische  von  Vorstellungen  unendlich  lüfferiren 
können,  unendlich  viele  qualitativ  verechiedene  Arten  rim  repro- 
duktiven Vorgängen  in  den  yerschifdenon  Personen  statiiirtJU 
Sündern  wir  werden  sagen :  Ein  gleichartiger  Vorgang  ver- 
wirklicht sich  nur  in  den  verschiedenen  Personen  in  verschie- 
denen Graden.  Der  reproduktive  Vorgang  kann  als  solcher, 
Oller  als  dieser  bestimmt  geartete  Vorgang,  Vorstellungen  von 
gn'i.sserer  und  gr()s,serer  Frische  oder  Anschaulichkeit  erzeugen, 
also  Vorstellungen,  die  mehr  und  mehr  den  Einjifinduugen  sich 
nähern;  nur  dass  dieser  Vorgang  nicht  jeder  Zeit  in  gleicher 
Welse  das,  was  in  seiner  Natur  liegt,  zu  verwirklichen  vermag. 
Kann  aber  der  reprodiiktive  Vorgang  Vr>rstftlungen  erzeugen, 
die  mehr  und  mehr  der  Euipfiiiduug  sich  nähern,  so  kann 
er  auch,  ohne  dass  er  aufhört,  dieser  selbe  Vorgang  xu  sein, 
Vorstellungen  erzeugen,  die  ganz  und  gar  Etiiiifinduiigscharakter 
be.?itzen. 


AiifmerkBamkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Vorstellougea. 

Zu  gleichem  Ergebnis  führt  uns  der  Umstand,  dass  die  auf 
Vorstellungen  gerichtete  „Aufmerksamkeit*  die  Vorstellungen 
den  Empfindungen  nähern,  ja  schliesslich  sie  in  Scheinempfin- 
dungeri  überfilhren  kann.  Dabei  müssen  wir  im  Auge  behalten, 
da-ss  „Aufmerksamkeit'  nicht  ein  neuer  psychischer  Vorgang 
ist,  der  zu  dem  Vorgang  des  Vorsrtellens  hinzuträte,  also  ihn 
modifiziren  kijunte.  Aufmerksamkeit  ist  der  Grad,  in  dem  psy- 
chische Vorgänge  im  Zusammenhango  des  psyeliischen  Lebens 
zur  Geltung  und  Wirkung  gelangen.  Eine  Vorstellung  ist  in 
grösserem  Grade,  al.s  eine  andere,  öogenstand  der  Aut'nierk- 
samkeit,  dies  heisst:  l>er  Vorgang,  durch  welchen  der  Vorstel- 
lungsinhalt zu  Stande  gebracht  wird,  repriisentirt  in  sieh  ein 
grösseres  Quantum  des  psychischen  Geschehens,  stellt  in  sich  eine 
erheblichere,  psychische  Bewegungsgrösse  dar,  es  ist  in  ihm 
ein    grös-seres   Mass  der   psychi.schen    Gesamtkraft    aktuell    ge- 
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worden  und  damit  absorl>irt,  der  Vrjrgang  besitzt,  bildlich 
gesprochen,  eine  grössere  psychi^clw  „Wellenhölie' ;  sei  es 
dass  ilif  .Energie",  mit  welcher  der  Vui-stellungsvorgang  die 
Kraft  der  Seele  oder  die  psychLsclie  Kraft  in  Ansprucli  nimmt, 
gröa-ser  ist,  sei  ea  ilass  andere  psychische  Vorgänge  ihm  die 
psychische  Krait  in  geringerem  Masse  streitig  niaclieB.  Daraus 
ergibt  sieh,  dass  es,  wenn  eine  Vorstellung  in  eine  Empfin- 
dung oder  Scheinempfindung  Übergeführt  worden  soll,  nur  eben 
dieses  mSglichsten  zur  Geltung  Komuieiis,  lier  möglichst  voll- 
kommenen und  freien  paychischen  Kral'taneignung  oder  ,Apper- 

ceptiun"    bedarf. 

Wie  man  sieht,  ist,  was  ich  hier  als  ,psyclusobe  Kraft" 
bezeichne,  nichts  anderes,  als  die  in  einem  Moment  mögliche 
gesamte  psychische  Bewegungsgrösse  oder  die  in  einem  Moment 
bestehende  Möglichkeit,  dass  iiberhaujit  psychische  Vorgänge,  vsu 
denen  in  einem  sinnlichen  oder  reproduktiven  Reize  der  Anlass 
gegeben  ist,  sich  volkiehen,  sich  entfalten,  zur  Geltung  kommen, 
also  das  in  sich  verwirklichen,  worauf  sie,  nachdem  einmal  der 
Anstoss  gegeben  ist  und  sie  ausgelöst  oder  angeregt  hat,  ihrer 
Natur  nach  abzielen;  sie  ist,  kurz  gesagt,  die  mögliche  psy- 
chische Geeaintwellenhöhe.  Diese  psychische  Kraft  ist  jederaeit 
beschränkt.  Es  mUssen  also  die  nebeneinander  ausgelösten  oder 
angeregten  psychischen  Vorgänge  um  diese  psychische  Kraft 
miteinander  konkurriren. 

Dagegen  verstelle  ich  unter  der  „psychischen  Energie"  ihe 
Fälligkeit  des  einxelnon  Vorganges  in  dieser  Konkurrenz  KU 
bestehen,  also  die  in  dem  psychischen  Vorgange  selbst  liegende 
Fähigkeit,  die  psychische  Kraft  anzueignen  oder  zu  absorbiren, 
denmach  zur  Geltung  zu  kommen,  eine  bestimmte  psychische 
Höhe  zu  gewinnen  etc. 

Es  ergibt  sich  daraus  ohne  weiteres,  dass  das  Mass,  in 
■welchem  ein  psychischer  Vorgang  psychische  Kraft  gewinnt, 
immer  abhängig  ist  einerseits  von  seiner  Energie,  andererseits 
von  dem  Grade,  in  welchem  ihm  die  psychische  Kraft  zur  Ver- 
fügung .steht. 

Dem  vorhin  erwähnton  Thatbestand  fTlge  ich  gleich  noch 
U.  la»;.  Siuniigiih.  <l,  phn.  n.  hiai  ol  26 
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hinzu  die  Erinnening  daran,  dasa  tror  allem  Miigtnlbte  Vorstt^l- 
lungen,  also  VorsteUuugen  von  Objekten,  mit  denen  man  sicJi 
niehrfacli  und  intensiv  beschäftigt  hat,  als  Hallucinatiuneii  auf- 
treten können.  Dabei  kommt  in  Betraelit,  dass  auch  die  Ein- 
übung den  eingeübten  Vorgang  niuht  ändert,  sondern  le<lig- 
lich  die  Leichtigkeit  erhöht,  mit  welcher  derselbe  die  psjchisclie 
Kraft  sich  aneignet. 

Gegen  das  vorhin  Gesagte  könnte  man  einwenden :  Wenn 
die  sinnliche  Frische  einer  Vorstellung  bedingt  ist  durch  den 
Grad,  in  welchem  die  Vorstellung  in  uns  xur  Geltung  koimnt, 
und  wenn  wiederum  dieser  Grad  mit  dem  Grade  der  »Aufnierk- 
samkeif,  die  der  Vorstellung  zu  Teil  wird,  gleichbedeutend 
ist,  so  muss  der  Grad  der  sinnlichen  Frische  nu't  dem  Masse 
der  von  uns  aufgewendeten  Aufmerksamkeit  je<Jenteit  Hand  iti 
Hand  gehen.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Ich  kann  meine  .Auf- 
merksamkeit noch  so  angestrengt  auf  eine  Farbe  oder  Form 
oder  Melodie  richten,  ilie  ich  vorstelle;  und  diese  Farbe  oder 
Form  oder  diese  Melodie  gewinnt  doch  für  mich  nicht  den 
Charakter  sinnlicher  Anschaulichkeit,  die  s.ie  für  den  Maler 
bezw.  Musiker  ohne  weiteres  besitzt. 

Indessen  hier  spielt  ein  Doppelsinn  des  Wortes  Aufmerksam- 
keit herein.  \'orhin  war  die  I!ede  von  der  Aufnierbsamkeit  als 
einer  Weise  des  Daseins  einer  Vorstellung.  Jetzt  handelt  es  sich 
um  die  Aufmerksamkeit  im  Sinne  einer  Thätigkeit  oder  einer 
Bemühung,  jene  Daaeinsweise  einer  Vorstellung  herbeizu- 
führen. Jene  und  diese  »Aufmerksamkeit*  sind  aber  nicht 
nur  nicht  identisch,  sondern  sie  brauchen  sich  auch  keineswegs 
zu  entsprechen.  Ich  kann  sehr  angestrengt  auf  ein  vorgestellte!» 
Objekt  meine  Aufmerksamkeit  richten,  d.h.  mich  sehr  anstrengen, 
das  vorgestellte  Objekt  zum  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit 
zu  machen,  ohne  dass  doch  das  Objekt  Gegenstand  erheblicher 
Aui'merksamküit  wird,  d.  h,  ohne  da.s.s  die  Voratellung  in  hohem 
Grad  und  mit  grosser  Freiheit  psychische  Kraft  aneignet  und 
behauptet.  Der  Grad  der  Aufmerksamkeit  einem  Objekt  gegen- 
über ist  eben  nicht  eine  Sache,  die  man  sich  beliebig  vornehmen 
kann.    Oder  vielmehr:   vornehmen  kann  man  sich  dergleichen 
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freilich ;   aber  der  Erfolg  ist  immer  davon  abhängig,   ob  die 
sonstiffen   psychischen  Bedingungen  gegeben  sind. 

Zu  dieaen  psychischi-n  Bedingungen  gehört  aber  allerlei, 
beispielsweise  und  vor  allem  die  ursprüngliche  Beanlagung,  die 
ursprüngliche  Abgestiinmtheit  oder  Adaptirtheit  der  individu- 
ellen oder  allgemeinen  psychischen  Urganisation  auf  den  Vollzug 
ebier  bestimmten  Vorstellung.  Und  diese  können  wir  uns  nicht 
gehen.  Dem  geborenen  Mu-siker  ist  eine  solche  ursprüngliche 
Abgestiuuutheit  auf  Tonvorstellungen  eigen.  Seine  psychische 
Orgiinisation  wirkt  itir  den  Vollzug  der  Tonvorstellungsvorgiingo 
als  ein  förderlicher  Boden.  Tonvorstellungen  besitzen  danun 
in  ihm  von  Hause  aus  eine  erhöhte  p.sychische  Energie,  d.  h, 
eine  erhöhte  Fühigkeit,  die  psychische  Kraft  oder  die  Aufnierk- 
aarokeit  anzueignen  und  zu  altsorbiren.  Eben  darum  bedarf  es 
bei  ihm  geringer  »Aufmerksamkeit",  ich  meine  geringer  Be- 
mühung des  Aufmerken«,  damit  Tfrae  Gegenstand  seiner  ,Auf- 
nierksanikeit*  werden.  Umgekehrt  ist  beim  Unniusikalischen  eben 
die  .Aufmerksamkeit',  deren  er  bedaif,  wenn  bei  ilitii  Tonvor- 
stellungen und  Verbindungen  von  solchen  nicht  nur  im  Be- 
wusstseLn  sein,  sondern  d;irin  einigermassen  frei  sich  behaupten 
und  herrjächen  sollen,  der  deutlichste  Beweis  dafür,  da.s8  bei  ihm 
l  jene  Bedingung  der  Aufmerksamkeit  auf  Tone  in  geringerem 
I  Masse  gegeben  iat.  Eben  die  Anstrengung  der  Aufmerksam- 
keit weist  auf  ein  n  ur  niUksames,  bIso  mit  geringerei«  Erfolge 
geschehendes  Aufmerken  hin. 

Ich  bestimme  dies  noch  etwas  genauer.    Auch  die  »Thätig- 
*  keit'    de.s  Aufmerkens   ist  kein   besonderer   psychischer  Thut- 
bestand.     Sie  ist  die  natürliche  Wirksamkeit  der  Beziehungen, 
I  in  die  Vorstellungen  vermochten  sind.     Das  Problem  der  Auf- 
merksamkeit  ist  entweder  gar  kein   psychologisches   Problem, 
oder  es  ist  das  Problem  der  P.sychologie. 

Jene  Wirksamkeit  der  Beziehungen  nun  ist  von  einem 
t  Gefiih!  der  Thütigkeit  oder  der  Spannung  begleitet,  nicht  jeder- 
Izeit,  sondern  in  dem  Masse,  als  sie  gehemmt  ist.  Je  gnisi^er 
[die  Hemmung,  um  so  stärker  ist,  unter  im  übrigen  gleichen 
I  Uumtündeu,  dies  Spuunungs-  oder  Thiitigkeitsgefühl.     Und  nur 
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in  diesem  SpünnungsgefUhle  konunt  uns  die  »Thätigkeit*  der 
Aufmerksamkeit  unraitttlbar  zum  Bowusstsein.  Je  stürktr  also 
ilie  Hemmung,  um  so  inelir  sizid  wir  uus  einer  Thätigkeit  dt-r 
Aufmerksamkeit  bewusst.  Die  Hemmung  aber  ist  «las  Gegen- 
teil der  Freiheit.  In  jedem  Falle  also  ist  das  Aufmerken  ad( 
das  Zur-Geltung-Komrnen  eines  psychischen  Inhaltes,  da  wo 
üefühl  einer  „Spannung;'  mler  ,ThJitigbeit'  der  Auänerksam- 
keit  besteht,  kein  freies.  Die  vollkomiuen  freie  Aneignung  der 
psychischen  Kraft  oder  das  voUkouimea  freie  Aufmerken  ist 
nur  möglich  als  Auftauchen  der  Vorstellung  ohne  mein  be- 
wusstes  Zuthuu. 

Iin  Uebrigen  ist  dann  noch  Folgendes  zu  bedenken.  Ich 
richte  etwa  meine  Aufmerksamkeit  gespannt  auf  die  Worte 
eines  Redners.  Ich  meine  wenigstens,  das*  ich  lUea  thue.  In 
Wahrheit  ist  Gegenstand  meiner  Aufmerksamkeit  der  Sinn  der 
Worte.  Und  dieser  Sinn  der  Worte,  ja  der  Sinn  eines  einzigen 
Wortes,  kann  in  einem  Komplex  von  gar  vielen  VorsteUuugen 
Itestchen  und  hineinreichen  in  die  allermaniiigfaltigsten  Vor- 
stellungszusasnmenhunge.  Das  Wort  ist  der  Mittelpunkt  dieses 
Komplexes.  Das  Wort  ist  darum  zunächst  im  Bewuiistseiii. 
Denigeniäss  erscheint  mir  ira  Bewusstsein  die  Auftnerksüinikeit 
zunächst  oder  einzig  auf  das  Wort  bezogen.  Dies  hindert  doch 
nicht,  dass  der  ganze  grosse  und  vielveraweigte  Komplex  von 
Vorstellungen,  der  den  Sinti  des  Wortes  ausmacht,  den  eigent- 
lichen Gegenstand  der  Aufmerk.winkeit  bildet,  d,  h.  dass  er  das- 
jenige ist,  was  mich  abaorbirt  oder  meine  psychische  Krall  in 
Anspruch  nimmt.  Ist  es  aber  so,  diiuo  ist  meine  scheinbar  auf 
Worte  konzentrirte  Aufmerksamkeit  in  Wahrheit  geteilt  unter 
die  Elemente  des  Komplexes,  oder:  Die  Aufmerksamkeit  ist 
gerichtet  auf  den  Komplex  als  Ganzes,  also  nicht  speziell  auf| 
die  einzelnen  Elemente,  auch  nicht  auf  das  Wort. 

Dies  können  wir  verallgemeinern.  Alles,  was  wir  wahr- 
nehmen und  Yoratellen  mügen,  hat  seinen  Sinn  oder  seine  Be- 
deutung, d.  h.  ea  ist  in  weniger  enge  oder  engere,  schlieaslicb 
in  sehr  enge  Beziehungen  mit  allerlei  anderen  Vorstellungen 
verflochtun.     Alles  ist  Element  in  mannigfachen  und  luanuig- 
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fach  sich  verzvreigenden  Vorstellunjpzusanunenhängen.  Und 
immer,  soweit  dies  der  Fall  ist,  ist  die  Aufuierksamkeit,  die 
wir  auf  einen  Puntt  gerichtet  glauben,  io  Wiikrheit  verteilt 
auf  viele  Punkte. 

Soweit  ober  die  Aufmerksamkeit  in  solcher  Weise  zerteilt 
ist  oder  einem  G.anzen  als  Ganzem  zu  Gute  kommt,  können  wir 
nicht  erwarten,  dass  der  einzelne  Vorftellun^sinhalt  in  einer 
dem  Grade  der  Aufmerksamkeit  entsprechenden  Weise  ia  seiner 
sinnlichen  Frische  gesteif;ert  erscheine. 

Dagegen  wird  die  Aufmerksamkeit  allerdings  eine  erhöhte 
sinnliche  Frische  bedingen  müssen,  wenn  sie  auf  einzelne  Vor- 
stellungsinhalte  als  solche  sich  konzentrirt,  wenn  es  uns  also 
gelingt,  in  unserem  Aufmerken  die  Vorstcllungszusammenhiinge, 
in  welche  die  einzelnen  Elemente  verflochten  sind,  zurücktreten 
zu  lassen  oder  von  ihnen  ^abzusehen".  Aber  dies  ist  wiederum 
nicht  Sache  unseres  Entschlusses.  Wir  können  die  Äs.sociatic>ncn 
zwischen  einem  Vorstellungsinhalt  und  dem,  was  daran  sich 
heftet  und  mit  ihm  zu  einem  einzigen  Vorstellungskoraplex  ver- 
bunden ist,  nicht  durch  einen  Akt  unseres  WoUens  einfach 
verschwinden  lassen.  Wir  können  sie  auch  nicht  beliebig  ausser 
Wirkung  setzen. 

Zur  Erläuterung  erinnere  ich  an  Folgendes:  Wir  sehen 
die  im  Haum  sich  ausbreitenden  Linien  und  Formen  in  einer 
Fläche  Wir  sehen  insbesondere  die  in  die  Tiefe  sich  er- 
streckenden Linien  und  Formen  so,  wie  sie  im  flächenhaffcen 
Sehfelde  sich  projiziren.  Aber  hiemit  verbindet  sich,  von 
allem  Anderen  abgesehen,  die  Voreteltung  der  Beschaffenheit, 
die  den  Linien  und  Formen  im  Raum  von  drei  Dimensionen 
wirklich  üuknmmt.  Wir  übersetzen  da.s  Fliichenbild  in  das  ent- 
Bfirechende  Körperbild.  Dies  Uebersetzen  ist  ein  so  zwingendes, 
dftSK  wir  meinen,    das  Resultat   desselben   gleichfalls   zu  sehen. 

Nun  wollen  wir  pe^iiektiviseh  zeichnen,  d.  h.  wir  wollen 
zeichnen,  was  wir  thatsächlich  sehen.  Dies  setzt  voraus,  dass 
■wir  uns  von  jener  dreidimensionalen  Umdeutung  frei  machen, 
als«  das  Gesehene  von  dem  Hinzugedachten  isoliren  und  isolirt 
«um  Gegenstand  uaserer  Aufmerksamkeit  machen.     Dazu  nun 
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genügt,  wie  jedei'  weiss,   wiederum  nicht  ein  blosser  einfnclier| 
Enbschluss.    Es  gehört  dazu  Uebung  und  auch  ursprüngliche 
Talent.    Fehlt  uns  beidt-'s.  dann  merken  wir  auf  das  und  halb 
das  fest,  nicht  was  wir  tfeheii,  sondern  was  wir  zu  sehen  meineiul 

Jenes  eben  bezeichnete  Talent  muss  der  zeichnende  Rünstlpr' 
haben.  So  ist  il}ierhau]it  die  Fähigkeit  des  beachtenden  Fso- 
lirens  oder  Herausheben.s,  der  bestimmten  und  sicheren  Auf- 
fassung der  einzelnen  Formen  als  solcher,  ein  Hauptsttlck  in 
der  Begabung  des  Pomien  wiedergebenden  Künstlers.  Es  ge- 
nügt nicht,  dass  er  lebhafte  Totaleindrücke  gewinnt.  Er  iims» 
auch  wi.ssen,  woran  es  im  Einzelnen  liegt.  Es  muss  ftUo  diw 
Einzelne  filr  ihn  herau.streten.  Das  Einzelne  muss  für  sich, 
in  voller  Isoliruog,  die  Kraft  seiner  Seele  oder  seine  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen  und  festhalten  können.  Auch 
diese  isolirte  Auffassung  und  Festhaltung  wird,  je  sicherer  sie 
sich  vollzieht,  um  so  weniger  eine  Bemühung  der  Aiifmerksain- 
keit  in  sich  schliessen.  Ohne  weiteres  „fallt*  das  Einzelne, 
iUt  einzelne  chaiiikteristische  Zug  .auf"  und  fesselt.  Diesem 
isolirten,  sicher  abgegrenzten  Beachten  und  Festhalten  ent- 
spricht dann  auch  ein  gleichartiges  Haften  im  Gedächtnis  undl 
nachheriges  Reprodiiziren.  Ohne  diese  Fähigkeit  ist  recht  wohl  | 
eine  sichere  Beurteilung  der  fertigen  Wiedergabe  von  Formwi  * 
im  Ganzen  möglich,  ein  sicherer  Eindruck  von  der  fertig  vor- 
liegenden künstlerischen  Lei.-ituiig,  aber  nicht  die  küiistieriache 
Leistung  selbst;  da  diese  nun  einmal  successive,  also  Teil  für 
Teil,  Zug  für  Zug  vollbracht  werden  muss. 

So  ist  es  denn  auch  aus  diesem  Grunde  nicht  verwunder- 
lich, wenn  der  zeichnende  Künstler  oder  der  künstlerische  I 
Zeichner  einer  besonderen  siiiulichen  Än.schaulichkeit  seiaerj 
Gesichtsvorstellungen  sich  erfreut.  Daas  die  einzelnen  Element«! 
oder  Züge  der  Qesichtsobjekte  auch  als  einzelne  ihm  auffallen  I 
oder  für  ihn  bedeutsam  heraustreten,  dies  muss  diese  sinnliche] 
Anschaulichkeit  begünstigen. 

Dass  der  künstlerische  Zeichner  eine  ursprüngliche,  daon| 
ircitich  gewiss  auch  durch  Uebung  gesteigerte  besondere  Auf-  ' 
füssungsiahigkeit   fllr   Formen    hat,   dies   können  wir  auch  m> 
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ausdrücken,  dass  wir  sagen,  die  Voritellitngcii  von  Formen 
besitzen  in  ihm  an  sich  eine  hesoiidere  .Energie'.  Die  Energie 
der  Vorstellungen  ist  ja,  wie  wir  sahen,  iiiclita  Andertis  iJs  die 
Fähigkeit  der  AuEfassung  der  Vorstellungsinhalte  0(3er  die  in 
doti  Vorstellungsvorgäni^en  liegende  Möglichkeit  derselben,  zur 
Geltung  zu  kommen  oder   psycliisthc  Kraft   zu  gewinnen  «ind 

[  tkls  (Ins,  wiis  sie  sind,  sich  zu  behaupten.  Eine  Vorstellung 
hat  an  sich  eine  solclip  Energie,  dies  heiastr  sie  hat  sie  von 
Hause  aus  oder  uniibhängig  von  den  Zusamnienhängcn,  in 
welche  Vorstellungen  verflochten  sind,  deninaeh  nueh  iiu.'ili- 
hängig  von  der  Bemühung  des  Aufmerkens,  In  gleichem  Huino 
müssen  wir  auch  vom  geborenen  Musiker  sagen,  die  Tonvor- 
stellungen haben  bei  ihm  au  sich  eine  besondere  Energie, 

Aus  ileui  bisher  Gesagten  sind  auch  sonstige  UnterschiedL> 
der  sinnlichen  Frische  oder  Anschaulichkeit  von  VorsteUungeu 
begreiflich.  Manche,  vor  aUeni  wissenschaftliche  Thätigkeit 
erfordert  in  besonderem  Masse  die  Fähigkeit,  mit  Bogritfen, 
die  vielerlei  zumal  umfiu>i.sen,  zu  operiren :  oder  sie  macht  es 
nötig,  dass  wir  in  einein  und  domsellicn  Momente  vielerlei  ver- 
.schieden artige  Thatsachen  und  Zusuiuraenhänge  von  solchen 
Kumal  in  uns  wirken  lassen.  Denen  nun,  welche  speziell  die 
Fähigkeit  zu  solcher  geistigen  Thätigkeit  besitzen,  stehen  überall 

I  solche  gegenüber,  die  das  charakteri.stiache  Einzelne,  das  Indi- 
viduelle, das  bfstinimte  und  eng  begrenzte  .Tet?,t  nud  Hier  fesselt 
und  geistig  beschäftigt.  Man  wird  nicht  fehl  gehen,  wenn 
mau  bei  denen,  die  ihrer  Natur  nach  zu  jener  Weise  geistiger 
BethStigung   neigen ,    im    allgemeinen    ein    besonders    geringes 

'  VennÖgen  sinnlich  frische  und  anschiailiclie  Vorstellungen  zu 
haben  voraussetzt,  dagegen  denen,  die  in  dieser  Weise  begabt 
sind,  ein  solches  zuschreibt.     Wenn    wir    dem   iibstrakteu    und 

lins  Allgemeine  gehenden  Denken  die  Lebhaftigkeit  der  ,Phan- 
ta.sie"  entgegensetzen,  so  pflegen  wir  in  dem  letzteren  Begriffe 
schon  im  gewöhnlichen  Leben  Beides  zu  vereinigen,  die  Fiiliig- 

lieit,  das  Einzelne  und  Konkrete  für  sich  uns  zu  vergegenwiir- 

[tigen,  und  zuglfieh  die  Fähigkeit,  es  zu  besonderer  sinnlicher 

LAiischauliclikeit  /.u  erheben. 
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Doppelte  „Energie"  der  yorstellimgen. 

Die  Kraft  und  Freiheit,  mit  der  die  einzelne  Vorst«llang 
in  der  Seele  zur  GeUun^j  kointiit,  so  sagten  wir.  sei  Bedin^ng 
der  sinnlichen  Frische  oder  AiischauUclikeit  der  Vorstellungien. 
Zugleich  haben  wir  bereits  den  Unterschied  zweier  Mfiglicli- 
kcifa'n  angedeutet;  Dass  das  Einzelne  an  sfidi  die  Energie  htr- 
sitze,  kraftvoll  zur  Geltiuig  zu  kommen,  und  dass  ihm  die  Mög- 
lichkeit dazu  eigne,  weil  es  die  psychische  Kraft  in  geringerem 
Mass!«  mit  Anderem  zu  teilen  genötigt  sei.  Diesen  Unterschied 
werden  wir  festhalten  müssen. 

Beide  Möglichkeiten  können  wiederum  Teracliiedene  GrUtide 
haben.  Die  erstere  Mögliiihkeit  hat  auch  solche  Gründe,  die 
wir  nicht  näher  beselireiben  können,  Wir  wissen  schon  nicht 
zu  sugeu,  wie  es  zugeht,  dass  die  Seele  de*  musikalisich  Beau- 
lagten  von  Klängen  in  su  bu.sonderem  Masse  in  An.'ipruch  ge- 
nommen wird.  Wir  wissen  ebensowenig  genauer  anzugeben, 
worin  diu  krankhafte  Reizbarkeit  oder  Erregbarkeit  für  ge- 
wisse einzelne  Vorstelhnigen  besteht,  die  dann  vorzuliegen  scheint, 
wenn  —  ohne  Suggestion  —  einzelne  Vorstellungen  als  Zwangs- 
vorstellungen auftreten.  Haben  dieselben  hallucinatoriachen 
Charakter,  so  beruht  dieser  Charakter  auch  hier  gewiss  auf 
dieüer  Weise  des  Auftretens,  d,  h.  auf  der  besonderen  Energie 
und  Ungehemnitheit  des  Vorstelhingsvorgauges,  nicht  auf  einem 
(jualitativ  eigenartigen  Vorgang.  Aber  wir  wissen,  wenigstens 
psychologiiich,  nicht  zu  sagen,  wa.i  jene  besondere  Errt-ghar- 
keit,  soweit  nämlich  eine  solche  angenommen  werden  muss, 
verschuldet. 

Inde(5sen  mit  allem  dem  haben  wir  in  diesem  Zusatninen- 
hang,  ich  meine  im  Zusammenhang  der  Suggestionsfrage,  nicht 
eigentlich  zu  thun.  Was  uns  speziell  interessirt,  dos  ist  die 
zweite  Möglichkeit,  d.  h,  iliejenige,  die  darin  be-steht,  dass  Vor- 
stellungen die  psychische  Kraft  in  besonderem  Masse  und  mit 
besonderer  Freiheit  in  Anspruch  nehmen  und  damit  zugleich 
erhöhte  sinnliche  Frische  gewinnen,  nicht  weil  sie  an  sich  be- 
sondere Energie  bcf^itzen,  oder  genauer  gesagt,  weil  der  ihrem 
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Dasein  zu  Grunde  liegende  reproduktive  Vorgang  diese  beson- 
dere Energie  besitzt,  sondern  weil  ihnen  der  Zusanimonliang 
des  seelischen  Geschehens  die  vollkommenere  und  freiere  An- 
eignung der  psychischen  Kraft  verstattet. 

Freilich  schliessen  fliese  beiden  hier  unterschiedenen  Mög- 
lichketten sich  nicht  aus.  Auch  in  FilÜKn,  wo  wir  zunächst 
die  erstere  als  gegeben  ansehen  müssen  oder  können,  inuss  das 
Hinzutreten  der  zweiten  die  Wirkung  erhöhen,  Oder  es  wiirde 
auch  wohl  der  Erfolg,  d.  h.  die  erhöhte  sinnliche  Anschaulich- 
keit oder  die  Hnlluciiiation,  gar  nicht  sich  einstellen,  wenn  nicht 
beide  zusauimen wirkten. 

Ich  nahiu  soeben  an,  dass  den  Hallucinationen  geistig  Ge- 
störter eine  besondere  Reizbarkeit  für  die  bestimmten  Vorstel- 
lungen zu  Grunde  hege.  Angenommen  aber,  bei  einem  sonst  nor- 
malen Individuum  bestände  aus  irgendwelchem  Grunde  eine  solche 
erhöhte  Reizbarkeit,  so  wüi-de  drtch  die  mit  besonderer  Energie 
auftretende  Vorstellung  sich  in  den  Zusammenhang  seiner  son- 
stigen Vorstellungen  und  Wahrnehmungen  eng  einurdnen.  Die 
psychische  Bewegung  würde  vermöge  dieses  Zusammenhanges 
mit  gewisser  Energie  zu  Anderem  fortgeleitet.  Die  der 
Zwangsvorstellung  widersprechenden  Wahrnehmungen  und  Er- 
fahrungen würden  auf  Unterdrückung  derselben  hinwirken. 
So  beständen  allerlei  Gründe  für  die  Vemiindening  der  Kraft 
jener  Vorstellung,  Und  diese  Gründe  könnten  geniigen,  jener 
Vorstellung  den  hallucinntorischen  Charakter  zu  nehmen. 

Omgeiehrt  können  dann,  wenn  solche  hallucinatorische 
Zwangsvorstellungen  auftreten,  Hemmungen  ableitender  und 
entgegeiiwii'kender  psycliischer  Erregungen  wenigstens  einen 
Teil  der  Schuld  tragen.  Die  Vorstellung  kann  als  Zwangs- 
vorstellung und  damit  zugleich  als  Hallucination  auftreten  auch 
darum,  weil  sie  relativ  isolirt  ist,  weil  dem  Individuum  die 
beim  Normalen  vorhandenen  Wege  fehlen,  darüber  hinwegzu- 
kommen oder  sie  zu  überwinden.  Ja  es  könnte  die.ser  nega- 
tive Grund  der  einzige  sein,  so  dass  jene  abnorme  Reiübarkeit 
gar  niclit  angenoramen  zu   werden  brauchte. 

Oder  man    nehme  einen  Fall,   der  vorhin   nicht  erwähnt 
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wurde.     Ich  habe  mich  länger  mit  bestinimtt'u   (imanientnIeD 

Formen  beschäftigt.  Nim  geschieht  es  mir,  dass  mir  Iwini 
Eintritt  in  einen  dunkleu  llauni  ein  solches  Orniinient  mit 
voller  sinnlicher  Frische,  aLso  hallucinatorisch  sich  auWrängt. 
Hiebe!  ist  mir  uunächst  aufialli};.  tliiss  mir  dies  jetzt  jj;esi*hieht, 
während  ich  sonst  dergleichen  nicht  zu  erlehen  pflegte.  Ich  sage 
mir;  Die  längere  Beschäftigung  mit  solchen  Foniieu  hat  der  Vor- 
.stelhmg  solcher  Formen  eine  grössere  Energie  verliehen.  Aher 
da  ich  auch  sonst  schon  mit  Formen  mich  iänger  beschäftigt 
hatte,  ohne  daas  dergleichen  geschehen  ist.  s(i  muss  ich  auttser- 
deni  eine  besondere  jetzt  zutlilhg  statttindende  Keizburkeit  oder 
Eiupfiinglichkeit  für  die  fragliche  Vorstellung  voraussetzen. 

Andererseits  fibersehe  ich  nher  auch  den  Umstand  nicht, 
da-ss  mir  beim  Eintritt  ins  Duukle,  alsit  beim  plötzlichen  Ver- 
schwinden der  optischen  Wahmehmungsbilder,  die  vorher  sich 
Huf'drängton  und  einen  Teil  meiner  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
nahtuen,  diese  Halluciimtion  ent'^teht.  Ich  jnu.ss  also  annehmen, 
dass  dies  Ziiriicktreteii  der  (jjitischen  ^V!^hrnehmungs)lilder,  ahm 
die  grössere  Freiheit,  mit  der  die  llt'iiroduktion  jener  ornamen- 
talen Formen  sich  volbiehen  kann,  an  der  Hiillucination  mit- 
beteiligt i,st.  —  Nebenbei  bemerkt  berichte  ich  hier  ein  eigenes 
l'jrlebnis.  .lederroann  keunt  «her  allerlei  Berichte  timlerer  über 
völlig  gleichartige  Erlebnisse. 

Wie  immer  aber  es  .sich  in  diesem  und  dem  vorher  er- 
wälinteu  Falle  verhalten  mag;  iii  jedem  Kalle  ist  die  bezeich- 
nete negative  Bedingung  der  Hallucinationen  entscheidend  bei 
weiteren  jedermann  bekannten  Fallen  der  Hallueination.  Ich 
meine  die  Hallucinationen  beim  Kin.schlafen  und  die  Trsum- 
liallucinationen. 

Da.ss  hier  eine  abnorm  gesteigerte  Erregbarkeit  fiir  die 
hullucinutnrischen  Vorstellungen  vorliege,  dies  anzunehmea  be- 
steht kein  Grund.  Eine  solche  Annahme  wäre  auch  schwer 
verständlich.  Es  ist  schwer  einzusehen,  wie  die  allgemeine  Er- 
müdung, die  der  Grund  des  Einschlafens  zu  sein  pflegt,  eiaer- 
seite  eine  Abf^tumpfung  der  Fähigkeit  zum  Vullüug  von  Bm- 
pfinduDgon  und  Voretellungen,  andererseits  eine  besoudere  &eii- 
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barkdt  fUr  bestiiiunte  reproduktive  Vorgänge  in  sich  sclilie»sen 
sollte.  Wir  werden  vielmehr  ariTiehmen  niüss«n,  dass  hier  Jie 
psychische  EiTt'gbarkeit  überhaupt  eine  Herabmiridening  er- 
fahren habe,  dass  aber  von  dieser  HernbTninderung  nicht  oder 
nicht  sofort  alle  Punkte  der  Psyche  in  gleichem  Maase  betroffen 
werden.  Gtwiswe  Vorsteihmgeu  bleiben  zutlillig.  d.  h.  aus  Grün- 
den, die  wir  nicht  näher  Ijexeichnen  können,   relativ  erregbar. 

So  sehen  wir  ja  auch  beim  Einschlafen  thatsächlich  da» 
Etnptindungsleben  eine  Herabsetzung  erfahren.  Zugleich  ver- 
wirren .sich  die  Vorstellungen.  Auch  diese  Verwirrung  der 
Vorstellungen  kann  man  nicht  deuten  wollen  auf  eine  be- 
sondere verwirrende  Kraft.  Sondern  sie  ist  die  natürliche  Folge 
liftvon,  diuss  nur  jene  , zufällig"  noch  erregbareren  Vorstellungen 
auftanehen,  dagegen  <lie  Wahrnehmungen  und  die  allgemeinen 
und  umfassenden  Vorstellungszusanimenhänge,  insbesondere  die 
SSusamraenhRnge  von  Erfahrungen,  in  welche  sich  im  wachen 
Leben  die  einzelnen  Vorstellungen  einordnen,  und  durch  deren 
Wirkung  in  den  Verlauf  unsere.^  wachen  Lebens  Ordnung  und 
MJnnvoUer  Zusammenhang  kommt,  nicht  mehr  zur  Wirkung  giv 
langen,  also  nicht  mehr  lenkend  und  korrigirend,  damit  auch 
iiblenkeud  und  unterdrückend,  eingreifen  können.  Soweit  immer- 
hin nocli  ein  genügendes  Mivss  von  psychischer  Kraft,  oder  von 
Fähigkeit  überhaupt  vorstellend  thätig  zu  sein,  besteht,  wird 
dann  diese  Kraft  diesen  zufiilÜg  auRretebden  einzelnen  Vor- 
stellungen zu  Teil  oder  in  ihnen  aktuell ;  und  aio  wü'd  ihnen 
als  einzelnen  zu  Teil.  Und  damit  ist  ihr  halUicinatorischer  Cha- 
rakter völlig  begreiflich.  Umgekehrt  muSs  man  dann  auch 
den  hallucinatorLschen  Charakter  der  Vorstellungen  aus  diesen 
Thatsaehen  lu  begreifen  suchen. 

Das  bisher  Gesagt*  wird  nachher  noch  Weiter  auszuführen 
sein.  Schon  jetzt  aber  können  wir  zusanimenfassend  erklären: 
In  der  Natur  oder  Beschaffenheit  der  reiiroduktiven  Vorstellung 
allein  liegt  der  genügende  Itmnd  flir  einen  beliebig  hohen  Grad 
der  sinnlichen  Frische  der  Vorstellungen,  also  auch  der  genü- 
gende Grund  für  einen  hallucinattirisehen  Charakter  derselben. 
Ka  ist  dazu  xiui'  erforderlich,  das-s  der  reproduktive  Vorgang 
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mit  seiner  vollen  Energie  uud  mit  genügender  Freiheit,  näm- 
lich Freiheit  von  dem  OegeneinanderwLrkeii  der  psjrcläseheti 
Vorgänge,  sich  volizielren  kann.  Nicht  dass  wir  zuweilen  Hiillu- 
cinntionen  unterliegen,  sondern,  dass  wir  ihnen  nicht  immer 
unterliegen,  ist  Jus  eigentlich  der  Erklärung  Bedürftige  oder 
das  positiv  zu  Begründende.  Der  Grund  dufilr  liegt  iiber  io 
deni  Aufgehen  oder  relativen  Untergehen  der  einzelnen  Vor- 
stellungen in  dem  Ganzen  des  gleichzeitigen  psychischen  Lebens. 
Diis  Ganze  wirkt  heiunieud  oder  aufhebend  für  das  Einzelne. 
Oder  anders  ausgedrückt:  Nicht  das  Vorstellen  mit  dem  Mangel 
der  .sinnlichen  Frische  des  Vorgestellten,  sondern  das  Hnlluci- 
niren  ist  für  die  einselne  Vorstellung  das  eigentlich  Normale. 
Die  Hallucination  ist  die  volle  Vorstellung;  sie  ist  das  Ideal 
derselben ;  wenn  wir  nämlich  die  einzelne  Vorstellung  für  sich 
betrachten.  Andererseits  ist  Aoch.  wiederum  die  Vorstellung 
mit  ihrem  Mangel  sinnlicher  Frische  das  Normale,  sofern  die 
Einordnung  der  einzelnen  Vorstellungen  in  den  Kontext  und 
Flua.s  einer  umfassenden  und  einheitlichen  p.svchischen  Be- 
wegung, uud  damit  die  Teilung  der  Autinerksamkeit  oder  der 
psychischen  Kraft,  vor  allem  auch  das  Zurücktreten  der  Vor- 
stellungen hinter  den  von  der  Wirklichkeit  unmittelbare  Kunde 
gebenden  Emptindungen  und  Komplexen  von  solchen  für  uns 
das  Normale  ist. 

Es  wird  nicht  dieser  ganze  Sachverhalt,  wohl  aber  eine 
Seite  desselben  getroffen  und  zugleicli  das  Wesentliche  an  ihm 
anerkannt  in  der  Erklärung  Hobbes',  that  mental  imagery  is 
obscured  by  sense  impressions,  as  the  light  of  the  sun  obscureth 
the  light  of  the  stars,  and  that  the  vivacity  nf  the  mental 
imagery  in  dreams  is  corai>arable  with  the  appearance  of  the 
stars  at  night,  when  the  sun  has  set. 

Die  Sterne  haben  in  der  Nacht  nicht  eine  grössere  Lencht- 
trnft  als  am  Tage.  So  haben  wir  keinen  Grund,  dem  repro- 
duktiven Vorgang,  durch  welchen  die  Gebilde  iler  TVaum- 
phantaaie  für  uns  entstehen,  an  sich  eine  grlisaere  Energie  za- 
zuachreiben,  als  sie  auch  im  wachen  Leben  haben  würden. 
Aber  wie  die  Sterne  in  der  Nacht  der  sinnlichen  Wuhrnehniung 
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sich  darstellen,  weil  sie  nicht  mehr  von  der  Sonne  überstrahlt: 
werden,  ao  gewinnen  diese  Traiimphantasmen  sinnliche  Leb- 
haittgkeit,  weil  tUe  ainuliclien  Euiptinduugen  und  die  vielver- 
zweigten Vorstellungsgewebe  dess  wachen  Lebens  zurücktreten, 
und  ihnen  dadurch  erlauben  mit  voller  Kraft  und  Freilieit 
herauszutreten. 


Herabsetzung  der  psychischen  Bewegung. 

Das  ijE  Vorstehenden  Gewonnene  erfordert  nun  noch  mehr- 
fache Ergiinzungen.  Wir  müssen  erstlich  ein  genaueres  Bild 
davDn  gewinnen,  wie  Vorstellungsvorgiinge  durch  das  Dasein 
oder  Entstehen  anderer  herabgesetzt  werden  können.  Dieser 
Frage  stellen  wir  dann  gegenllber  die  Frage  nach  den  Be- 
dingungen der  besonderen  Energie  der  Vorstellungsvorgiinge. 

Vorstellungen,  die  in  mir  geweckt  werden,  können  in  ver- 
schiedener Wei.se  durch  andere  psychische  Vorgänge  un>  die 
Möglichkeit,  psychisch  zur  Geltung  zu  kommen,  gebracht 
werden.  An  eine  dieser  Möglichkeiten  war  iin  Bisherigen  vor- 
zugsweise gedacht. 

Eine  Vorstellung  ent.stehe.  Dann  tritt  die.selbe  jederzeit 
zu  bereits  vorhandenen  Knipfinduugen  und  Vorstellungen  hinzu. 
Andere  entstehen  während  ihres  Vollzuges  oder  Ablaufes.  Sie 
selbst  reproduzirt  Vorstellungen.  Sie  fügt  sich  so  ein  in  ein 
Gewebe  von  Empfindungen  und  Vorstellungen,  dsis  sich  aus- 
breitet  und  mannigfach  verzweigt.  Mit  allen  diesen  Emptin- 
dungen  und  Vorstellungen  musa  jene  Vorstellung  um  die  psy- 
chische Kraft  konkurriren. 

Dabei  ist  nicht  blos  an  solche  Empfindungen  und  Vor- 
stellungen gedacht,  die  zum  Bewusstsein  kommen.  D.  h.  es  sind 
nicht  blos  die  durch  physiologische  Reize  ausgelösten  und  die 
reproduktiven  psychischen  Vorgänge  gemeint,  die  ihr  Ziel,  die 
Erzeugung  eines  Bewusstseinsinhalte.s.  erreichen.  Suudeni  da- 
neben stehen  die  «nbewussten  Empfindungen  und  Vorstellungen, 
d.  h.  die  durch  physiologische  bezw.  reproduktive  Reiae  aus- 
gelösten psychischen  Vorgänge,  die  nicht  bis  zu  diesem  Ziele 
gelangen. 
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Wir  Ilaben  Jiher  Gruml  anzunebmen,  dass  dasjentgv,  wa« 
von  unseren  Empflndutiga-  und  Vi>rst<>llungsvorjifängen  (»der 
Komplexen  von  solchen  bis  zur  .Schwellt.'  des  i3ewussts«iiis* 
durchdringt,  also  in  einem  entsprechendea  Bewusstseinsiahnlt 
von  üeini'Ui  Dasein  uns  unmittelbar  Kunde  gibt,  jederzeit  sehr 
wenig  ist  im  Vergleich  rait  denjenigen  Vorgängen,  die  dem 
Bewusstsein  sich  völlig  entziehen;  dass  also  die  ganze  breite 
psychische  Erregungsuiasse  nur  in  wenig  Höhepunkten  dem 
Bevnisstsein  sich  darstellt.  Demgeinäss  haben  wir  unä  auch 
die  Konkui-renz  der  psjchLscheii  Vorgänge  nm  die  psychische 
Kraft  jederzeit  als  eini*  selir  viel  weitergehende  zu  denken,  nhi 
aie  dem  nur  auf  die  Bewusstseinsinhalte  gerichteten  Blick  er- 
scheinen könnte. 

Diese  Kimkurrenz  ist  nun  doch  nicht  au  denken  als  ein 
Kampf  Aller  gegen  Einen  und  Eine.s  gegen  Alle.  Die  mannig- 
fachen gleichzeitigen  VorateUungon  bilden  Zusammonhänge,  die 
wiederum  munnigfacli  unter  einsmder  verbunden  sind.  Solche 
Zusamuien hänge  bestehen  entweder  schon,  indem  die  Vor- 
stellungen entstehen,  oder  sie  knüpfen  sich,  indem  sie  zu  Stande 
kommen  und  nebeneinander  sich  vollziehen.  SchliessUcb  ver- 
binden sich  alle  gleichzeitigen  psychischen  Vorgänge  zu  einem  , 
psychischen  Gesamtvorgang,  zu  einer  Geeamtwellenbewegung 
von  kompltzirter  Gesamtwelleuforni,  in  welcher  die  einzelnen 
Wellen  nur  ein  relutiv  selbständiges  Diit>ein  haben.  Alle  ein- 
zelnen psychischen  Vorgänge  werden  in  diesen  Gesamtvur- 
gaug  aufgeuomniea  oder  von  ihm  .angeeignet*.  In  dem  Massel 
als  dies  geschieht,  verwandelt  sich  die  Konkurrenz  um  die' 
psychische  Kraft  in  freie  Ausgleichung  derselben.  Jede  Kon- 
kurrenz psychischer  Vorgänge  geht  .stetig  —  obgleich,  je  nach 
der  Beziehung  des  eiazeluen  Vorganges  zum  Ganisen,  bald 
hemmungsloser  und  rascher,  bald  weniger  hemmungslos  und 
rasch  —  in  eine  solche  Ausgleichung  über. 

Die  Zusammenhänge  zwischen  Vorstellungen,  die  beim  Ent-  I 
stehen  von  Vorstellungen  bereits  geknilpft  sind  oder  im  Verlaufe -j 
ihres  Vollzuges    oder    ihi'es    ,Aufsteigens*    sich   kntlpfoD,    sind 
doppelter  .iVjt,  wechselseitigp  oder  einseitige,  siniultauo  oder  suc- 
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cessive,  Komplexe  oder  Ketten.  Die  wechselseitigen  Zusamnien- 
hänge  sind  wi(<(lerum  Zusaniineiihiinge  des  Gleichartigen,  also 
Zusammeiihiingo,  deren  Glieder  durch  Aehnlichkeitsassociation 
aneinander  gebunden  sind,  oder  aber  sie  sind  erfahruugsgemässe 
Zusammenhiinge.  Empßaduugen  oder  Vorstellungen,  die  ent- 
stehen, finden  ihnen  Gleichartiges  vor  oder  rejirodnziien  sol- 
ches. Immer  besteht  dann  die  Kegel  der  Ausgleichung:  In 
der  psychischen  Bewegung  liegt  jederzeit  die  Tendenz  zwischen 
Gleichartigem  sieb  aus'/.ugleiehen.  Dabei  mus.s  dem  Begriil*  der 
Gleichartigkeit  und  diesem  Gesetz  der  Ausgleichung  eine  sehr 
viel  Weitere  Geltung  zugeschrieben  werden,  als  man  vielfach 
geneigt  zu  sein  scheint.  Vor  allem  ist  £U  berücksichtigen,  dass 
«ich    hier   imi    Gleichartigkeiten    oder   Aehnüchkeiten    von 

'■ptgrchi.sehen  Vorgängen  handelt,  und  dass  diese  keineswegs 
zugleich  als  Gleichartigkeiten  oder  Aehnüchkeiten  der  ent- 
sprechenden   BewusstseiBsinhalte    sich    darzustellen    brauchen. 

I  Ja  es  niuss  aufs  be^tiinmtoste  betont  werden,  liass  diu  in  jedem 
Belniuht  wirk.sanisteii  (ileichartigkeiten  von  jisychischcti  Vor- 
giingen  unter  denjenigen  zu  linden  sind,  die  in  den  entsprechen- 
den Bewusstseinsinhalten  kein  .Fundanient'  haben.  Solche 
Gleichartigkeiten  sind  etwa  die  musikalischen  Verwandtschaften; 
dann  vor  allem  allerlei  Aehnlichkoiten  von  Verhältnissen  oder 

I  Beziehungen  zwischen  den  Elementen  eines  Ganzen,  von  Weisen 
der  Elemente  sich  zu  einem  Gaumen  zu  verweben,  sich  ku 
einander  forderlich  oder  gegensätzlich  zu  verhalten, 

[  -  Die  auf  solchen  Gleichartigkeiten  beruhende  Ausgleichung 
iat  nun  jederzeit  ein  relatives  Untergehen  des  Einzelnen  in  der 
Menge  des  Gleichartigen.  Hat  ein  psychischer  Vorgang  von 
ausgeprägter  Eigenart  vielerlei  Gleichartiges  geweckt,  das  eben 

Iura  seiner  Mannigfaltigkeit  willen  nicht  im  Einzelnen  bewus.'rt 

I -werden  kann,  so  reden  wir  von  einer  durch  jenen  Vorgang 
hervorgerufenen  Stimmung.  In  dieser  Stimmung  kann  jener 
Vorgang  sich  lösen  und  schlieii.slich  lürs  Bewusstseln  völlig 
darin  untergehen. 

Nicht   minder   besteht  die  Tendenü  der  Ausgleichung  der 

l|»sychischen  Bewegung  innerhalb  jcdKs  Zusnnmienhanges,  d£»«en 
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Elemente  durch  wechselseitige  Erfahrunjttsassociatioti  v«iJ 
ktiUpft  sind.    Die  Erfahrungsassociation  ist  wechselaoitig,  tl.  h.il 
ein  Eltiiipnt  des  Zusammenhanges  weist  auf  ein  anderes»  ehenscMl 
wohl  hin.  wie  dieses  auf  jenes.    Dieses  , Hinweisen'   ist  nichts 
Anderes  als  die  Tendenz  des  Uebergaiiges  der  psjchischeß  Be-J 
weguug   von    dem   einen  Element    auf  das  andere    und   um- 
gekehrt.   Genauer  gesprochen  Ist  hier  die  psychisolie  Bewegung^ 
gar   nicht    als    eine  solche    zu  betrachten,    die  Jen  Elementen 
angehörte.     Sie  ist  vielmehr  gebunden    an  das  Ganze    und  er- 
t'asst  dos  Einzelne  nur  so  weit  es  das  Ganze  erlaubt. 

Grösser  noch  ist  die  das  Einzelne  negireude,  d.  h.  die  inl 
ihm  verwirklichte  psychische  Bewegung  herabsetzende  Wirkung 
der  «Ketten*.  Alle  unsere  Vorstellungen  sind  im  Verlaufe 
unseres  Lebens  schon  irgendwie  2U  Gliedern  nicht  uur  einer, 
sondern  vieler  solcher  Ketten  geworden.  D.  h.  wir  sind  schon 
früher  von  gleichen  Vorstellungen  oder  von  Vorstellungen 
älinLiehon  Inhaltes  oder  Charakters  in  verschiedener  Richtung 
zu  anderen  Vorstellungen  oder  auch  zu  anileren  Empfindungen 
oder  Wuhmehmungen  übergegangen.  Auf  Grund  davon  besteht 
in  der  Folge  die  Geneigtheit  zu  erneutem  Vollzug  dieses  Port- 
gungs,  also  zum  erneuten  Vollzug  dieser  von  den  fraglichen 
Vorstellungen  fortleitenden  Bewegung,  SpezieU  das,  was  wir 
als  ein  Bekanntes,  Gewohntes,  Vertrautes,  uns  Geläufiges  be- 
zeichnen, unterliegt  dieser  »psychischen  Abflusstendenz*.  Und 
jeder  weiss,  wie  diese  Abfltisstendenz  die  Energie,  mit  der  Vor- 
stellungen sich  aufdrängen,  uns  in  Anspruch  nehmen,  unser 
Interesse  wecken,  vermindert.  Joder  könnt  die  Wirkung  dieser, 
angeblichen  psychischen  , Ermüdung'.  Wegen  des  Genaueren] 
verweise  ich  auf  meine  »Gmndthatsachen  des  Seelenlebens" 
8.  376  ff, 

Hiemit  haben   vrir  Jewei  prinzipiell  verscliiedene    Weisen  j 
kennen  gelernt,  wie  Vorstellungen  durch  andere  um  ihre  psy-l 
chiMche  Kraft  gebracht  werden  kiiuneu.    Es  ist  etwas  Anderes, 
wenn    Vorstellungen    durch    beliebige    andere    zurückgedrängt  j 
oder  durch  den  Wettstreit  mit  anderen  gewaltsam  niedergehalten 
werden,    etwas   Anderes,    wenn  VorsteUungeu    ihre   psychibchej 
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Kraft  einbüssen  und  schliesslich  verschwinden,  weil  sie  «frei- 
wiliig'  in  atiilere  übergeben.  Es  ist  ytwas  Anderes  lun  die 
Wirkuiij»sweisf  des  Gesetzes  der  Konkurrenz  um  die  p.sychische 
Kraft,  etwas  Anderes  um  die  Wirkungsweise  des  Gesetzes  der 
Ausgleichung  und  des  Abflusses  der  psychischen  Bewegung. 
Der  Eriolg  ist  darum  duch  beiileuiiJy  die  Minderung  oder  Aui- 
beljung  der  in  den  einzelnen  Vorgiingeri  verwirklichten  psy- 
chischen Bewegung  oder  die  Herabaetzung  dieser  Vorgänge. 

Endlich  tritt  zu  diesen  beiden  Wei.sen  der  Herabsetzung 
psychischer  Vorgänge  eine  dritte,  für  uns  vor  allem  bedeut- 
same. Im  Gi'uiide  /erlällt  sie  wiederum  in  zwei.  Die  eine  ist 
gegeben  ihirch  die  Thatsache  des  qualitativen  Vorstelluags- 
gegensatzes,  etwa  t\es  Gegeusatze.s,  der  zwischen  disharuioni- 
scheu  Temen  oder  sich  unregelmissig  durchkreuzenden  Khyth- 
nieu  besteht.  Die  andere  ist  gegeben  durch  die  Thatsache  des 
logischen  WiJer.si>ruches  oder  des  Gegensatzes  zwischen  sich 
aussehliessenden  psycliischen  Vorgängen.  Für  uns  kommt  aber 
speziell  die  Wirkung  des  letzteren  Gegen.sutzes  in  Betracht. 
Ks  mag  gleich  bemerkt  werden,  dnss  dieser,  ebenso  wie  jener 
andere  Gegensatz  unter  gewisse»  Bedingungen  auch  die  ent- 
gegengi'Jietzte  Wij-kung  haben  kann,  D,  h,  beide  Arten  des 
Gegensatzes  können  auch  .steigernd  wirken.  Man  «iirJcht  dann 
wohl  —  mit  einem  an  sich  nichtssagenden  Namen  —  Ton 
einem  .Kontra'^tgesetz*.  Zunächst  aber  interessirt  uns  nicht 
die  steigernde,  sondern  die  herabsetzende  Wirkung  des  Gegen- 
satzes, und  zwar  speziell  des  logischen  Gegensatites. 

Der  Himmel  kann  heiter  sein  und  trübe.  Aber  er  kann 
uicht  beides  zugleich  sein.  Wir  können  ihn  nicht  zugleich 
heiter  und  trüb  vorstellen.  Vollziehen  wir  die  eine  Vorstellung, 
so  wird  die  andere  niedorgehaltea.  Mein  Vorstellen  kann  von 
der  Vorstellung  des  Himmels  aus  in  der  einen  oder  in  der  anderen 
Ifii'litung  fortgehen.  Lst  zu  beiden  Vorstellungsbcwegungeii 
gleich  viel  Anl.ass,  so  halten  sieh  tlie  Antriebe  in  der  einen 
und  iu  der  anderen  Richtung  weiterzugehen  die  Wage.  Keine 
von  beiden  Bewegungen  kommt  zu  Stande.  In  Wahrheit  wiril 
es   freilich  niemals  bei  diesem  Gleichgewichtszustände   bleiben. 

II.  laVT.  äitxtiil«ab,  d.  pKÜ.  v,  hlsL  l'l.  27 
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Unser  Vorstellen  winl  hin  und  hergehen,  zwischen  l»ideni 
scliwanken.  Dabei  verriit  sich  im  Gefühl  des  Zweifels  iler 
Gegensatz  der  Autriebe.  Die  Vorstellungen  der  Trilbheit  und 
der  Heiterkeit  des  Himnielf*  kommen  nacheinander  *u  Stande, 
aber  jede  durch  die  andere,  oder  den  Antrieb  zum  Vollzug  der 
anderen,  gehemmt,  ako  unfrei. 

Man  wird  hieran  vielleiclit  bemerken,  der  Zustand,  in  dem 
beide  Vorstellungsantriebe  sich  die  Wiige  halten,  sei  überhaupt 
undenkbar.  Die  Vorstellung  eines  Hiuiiuek,  der  weder  heiter 
noch  trübe  sei,  überhaupt  keine  bestinimte  BeschafTenlieit  habe, 
sei  an  sich  ein  Unding.  Dies  ist  richtig,  wenn  miin  unter  der 
Vorstellung  die  Vorstellung  iin  Sinne  des  Bewusstseinsinboltea 
versteht.  Es  Lst  unrichtig,  wenn  iniin  darunter  den  an  sich 
unbewussten  Vorgang  versteht,  der  auf  Erzeugung  eines  Bewusst- 
seiu.siiihaltps  abhielt.  Den  Unterschied  aber  zwischen  psychi- 
schen Vorgängen  und  ihnen  entspitclienden  Bewusstseinsinhalteu 
habe  ich  bereits  inehrfach  vorausgesetzt.  Ich  lietone  hier  noch 
ausdrücklich,  daas  dieser  Unterschied  überall  festgehnlten  werden 
muss,  dass  ohne  ihn  keine  Psychologie  mÖgUcli  i.st.  Bewus.<it- 
seinsinhalte  sind  für  die  Psychologie  überall  die  Ausgangspunkte; 
den  eigentlichen  , Gegenstand'  der  Psychologie  aber  bilden  die 
an  sich  unbewussten,  den  Bewusütseiusinhaiten  zu  Grunde  lie- 
genden Vorgänge.  Jene  JÖnd  die  Symptome,  diese  die  wirkenden 
Faktoren. 

Ein  Bewitsstsein  von  einem  Himmel,  der  weder  heiter  noch 
trübe,  ob/ war  der  Möglichkeit  nach  beides  ist,  ein  Bewusstsein 
dieses  Abstraktuma,  ist  zweifellos  unmöglich.  Es  gibt  in  diesem 
Sinne  keine  abstrakten  Vorstellungen.  Um  so  sicherer  ist.  das« 
die  unseren  abstrakten  Begriffen  entsprechenden  psychischen 
Vorgänge  allerdings  exiatiren  und  relative  psychische  Selb- 
ständigkeit besitzen.  Die  Thatsache  der  Abstraktion  beruht 
eben  auf  dieser  relativen  psyclii-schon  Selbständigkeit  des  Ab- 
strakten. Insbesondere  gilt  der  Satz:  Haben  psychische  Vor- 
gänge etwas  Gemeinsames,  so  ist  dies  Gemeinsame  ein  jenen 
psychischen  Vorgängen  gegenüber  Neues  und  relativ  8elb.stün- 
diges,  zu  relativ  selbständigem  Dasein  und  Wii'ken  Fiiliiges;  es 
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diesem  Gemeinsamen  relativ  selbständig»  psychische 
Ener^ifie.  Dieser  fjiiti  bildet  eine  Ergänzung  des  anderen, 
dessen  Geltuug  oben  sthon  gelegentlich  vorauagesetzt  wurde: 
Sind  zwei  jisjchisehe  Vorgänge  zumal  gegeben  und  zu  einem 
Gfiinien  verbunden,  ao  schliesst  jederaeit  dies  Giinv.e  etwas  jenen 
lisycliisclien  Vorgiingeu  gegenüber  Neue^ä  und  relativ  Selbstän- 
diges in  sicli.  Wir  kOnnen  dieses  Neue  kurs  die  Biiiheitsfunk- 
tion  nennen.  Beides  xusanimenfassend  ktinnen  wir  sagen  :  Wo 
Kwoi  psychische  Vorgänge  nnbeni'in:inder  gegeben  sind,  sind 
ieder^eit  in  einem  einzigen  Vorgang  vier  relativ  selbständige 
psychische  Vorgänge  gegeben,  nilnilich  jene  zwei,  das  ihnen 
Genieinsatne,  und  die  Einheitsfunktion  oder  die  Weise  ihres  sieh 
Verbindeus  zum  Oauiäen,  Alle  diese  relativ  selbstiitidigen  Vor- 
gänge sind  Momente  in  dem  einen  Oesamtvorgaug.  Rechnen 
wir  hinzu  das,  was  die  beiden  ursprünglichen  Vorgänge  unter- 
scheidet, so  huben  wir  zwei  weitere  relativ  selbständige  psy- 
chisehe  Vorgünge.  Schliesslich  ist  die  Anznld  der  in  einem 
psychischen  Gesamtvorgang,  ja  schon  in  einem  einzelnen  Em- 
pfindungs-  und  Vorstellungs Vorgang  der  Möglichkeit  nach  ge- 
gHb('nen  relativ  welbständigen  psychischen  Vorgänge  unend- 
lich gross. 

Uijch  dies  beschäftigt  uns  hier  nicht.  Was  hier  in  Beb'acht 
komiiit,  ist  lediglich  die  relative  Selljstiindigkeit  des  Gemein- 
samen. Ein  solches  hegt  hier  vor  in  dem  eiiierseit.s  heiteren, 
andererseits  trüben  Himmel.  Der  Himmtl,  abgesehen  von  seiner 
Heiterkeit  oder  Trübheit,  dies  Ähstraktum,  ist  hier  das  öemein- 
samc.  Und  dies  Gemeinsame  Imt  relative  psychische  Selbstiin- 
rligkcit.  Der  ihm  nu  Grumle  liegende  psychische  Vorgang  kann 
für  sich  da  sein  und  psychisch  funktioniren.  Nur  ist  mit  diesem 
Abstraktuni  zugleich  die  Tendenz  vorhanden,  zu  dem  Vorgang, 
der  der  bewussteii  Vorstellung  des  heiteren  oder  des  trüben 
Himmels  ^u  Grunde  liegt,  sich  7.u  ergänüen  oder  niihcr  zu  be- 
stimmen. Das  Bewusstsein  des  heiteren  oder  des  trllben  Him- 
mels ist  ja  eine  nähere  Bestimmung  des  Abstraktuma  Himmel, 
es  ist  nicht  etwa  eine  Verbindung  der  beiden  Vorstellungen 
Uimmel  und   Heiter  orlt^r  Trilbe. 
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Wr>rnuf  ?s  nun  liier  speziell  ankommt,  dos  ist  eben  diese 

Tendwiz  psychischer  Vorgüngf  sicli  nilher  zu  bestinimeii,  und 
der  Gegensatz  der  Tendenzen,  nach  entgegengesetzten,  mit  eiu- 
nander  unverträglichen  Richtungen  sich  Bäher  zu  bestimmeii. 
Dabei  dürfen  wir  nicht  bei  dem  heiteren  oder  trüben  Hiinmi'J 
oder  äiinlieh  einfachen  Fällen  bleibeu.  Alle  unsere  Vorstel- 
lungen und  Vorstellungszusiuiimenhänge  simi  mit  weiteren  Vor- 
stellungen und  Vorstellungsausainnienhängen  erfahrungsgemiiss 
verUochten.  Alle  unsere  geistigen  Inhalte  stehen  in  einem 
durchgiingigen  unraittelbiiren  mler  iiiittcibiireii  Znsaniiitenhang. 
Jede  Vorstellung  und  jeder  VorstellungsisusiinHuenhang.  den 
wir  vollziehen  mfjgen,  schliesst  auf  Grund  davon  die  Möglich- 
keit und  den  Antrieb  in  sich,  weitere  Prädikate,  neue  zeitliche, 
riiiiroliche,  kausale  Bestimmungen  üu  gewinnen.  Und  iniiuer 
wieder  kann  es  dabei  geschehen,  dass  neben  niöglichon  Prädi- 
katen oder  näheret!  Bestimmungen  andere  stehen,  die  jenen 
widersprechen  und  zu  deren  Vollzug  gleichfaUs  ein  Antrieb 
besteht.  Jede  Frage,  jeder  Zweifel,  ob  ein  Ding  so  oder  so 
sei,  jeder  mögliche  Gedanke,  mit  einem  Objekte  unseres  Den- 
kens könne  es  so  und  auch  anders  bestellt  sein,  ist  ein  Beweis 
für  das  DiV.sein  solcher  eich  widei-sprechender  Antriebe  zu  einer 
näheren  Bestimmung  eines  psycliischen  Vorganges.  Wir  können 
dies  auch  so  ausdrücken,  dass  wir  sagen,  jede  Vorstellung  oder 
jeder  Vorstellungszusammenhatig,  den  wir  voll/Jelien  miigeu,  »st 
im  Grunde  ehi  Abstraktum,  das  als  solches  nach  näherer  Be- 
stimmung und  Umwandlung  in  ein  Konki'etum  oder  ein  voll- 
kommen selbstiindige.s  GanKes  verlangt,  und  immer  wieder  kann 
es  geschehen,  dass  entgegengesetzte  Antriebe  zu  solcher  üra- 
waudlung  einander  gegeuöber  stehen.  Eine  VLillkonuueii  kon- 
krete Vorstellung  ist  nur  der  Zusammenhang  aller  unserer  Vor- 
stellungen iiberbaupt. 

Soweit  nun  aber  ein  solcher  Widerstreit  der  Antriebe  /.u 
entgegengesetzter  nälierer  Bestimmung  oder  Prfidizirung  einer 
Vorstellung  oder  eines  Vorstellungszusammenhanges  besteht, 
wird  immer  die  nähere  Bestimmung,  die  wir  vollziehen,  genauer 
gesagt:    es   wird   der   Vorstellungsvorgang,   in    welchem    diese 
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nähere  Bestiiituiung  bestellt,  in  seinem  Vollzug  gehemmt  oder 
ihm  die  Möglichkeit  fi-eier  Aneigimng  psychischer  Kraft  relativ 
genoDxnien,  Es  findet  eine  HemniuLg  unserer  Vorstellung  oder 
unserer  psychischen  Bewegung  statt,  soweit  immer  in  uns  die 
Möglichkeit  einer  entgegengesetzten  Vorstellimgsliewegnng  be- 
steht und  zur  Wirkung  gelangt.  Nur  soweit  eine  in  bestimmter 
Richtung  geschehende  Bewegung  für  uns  den  Charakter  nicht 
blos  hoher  und  beliebig  hoher  Wahrscheinlichkeit,  sondern  der 
absoluten  jede  Möglichkeit  dt«  Zweifels  ausschliossenden  Selbst- 
verständlichkeit besitzt,  kann  sfjlche  Hemmung  fohlen. 

Eine  dreifache  Weise,  wie  Vorstellungsvorgänge  in  der 
Möglichkeit  und  Freiheit  ihres  Zustandekommens  oder  ihrer 
Kraftaneignung  verhindert  sein  können,  kennen  wir  also  jetzt: 
die  Konkurrenz  aller  psychischen  Inhalte  mit  allen  um  die 
begrenzte  psychische  Kraft,  die  Tendeua  der  Ausgleichung  und 
des  Abflusses,  und  den  Gegensatz  sich  unmittelbar  aufhebender 
psychischer  Bewegungen,  Jede  dieser  drei  Möglichkeiten  müssen 
wir  uns  im  nornwlen  Leben  oder  bei  normaler  psychischer  Reg- 
samkeit in  sehr  viel  weiterem  Umfange  verwirklicht  denken, 
als  uns  die  Erfahrung  unmittelbar  anzeigt.  Vieles,  das  in 
unserem  Bewusstsein  nicht  reprä.sentirt  ist,  kuiikurrirt  mit  jeder 
VursteUung,  die  wir  vollziehen  mögen,  viele.s  wirkt  ausgleichend 
oder  bietet  einen  Weg  für  die  Abflusstendenz,  und  vielerlei 
knnu  jederzeit  einen  Antrieb  zu  einer  entgegengesetzten  Vor- 
stellungsbewegung  in  sich  scliliessen, 


Steigerung  der  psychischen  Vorgänge. 

Achten  wir  nun  iiudererseit«  auch  etwas  genauer,  als  wir 
es  vorhin  tlmtcn,  auf  die  Möglichkeiten  der  Steigerung  der 
in  einem  psychischen  Vorgang  verwirklichten  psyciiischen  Be- 
wegung, Ich  be.schränke  mich  dabei  auf  Einiges,  das  uns  hier 
speziell  wichtig  ist. 

Der  Musiker  ist  für  die  Auffassung  und  Festhaltung  von 
Klängen  und  Klangverbiridungen  speziell  beanlagt.  Zu  solchen 
fAnlageu*,    im   engeren    Sinn,    fügtsu   wir   die  Temperamente. 
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Jas  Nahirell,   die  iirsprUnglichün  Charaktoroigenschaflen,  aucFi 
rlie  körperlich    oder  durch  vorauBgeganf^ene  psychische  Eriwb-i 
ni8»e  bedingten  Dispositioueu  ii.  s.  w. 

Mit  allen  diesen  Natneu  bezeichnen  wir  Weisen,  wie  ich 
beschBffeii  bin,  im  Gegensatz  zu  dein,  was  jetzt  in  mir  vor- 
geht, und  nlle  diese  Welsen  zeigen  sich  darin  wirksHUi,  das* 
sie  diese  oder  jene  Art  von  psychischen  VorgHngen  oder  Zu- 
sammenhängen von  solchen  leichter  in  mir  zu  Stande  kommen 
lii.s.seii,  also  die  Fähigkeit  derselben,  die  psychische  Kraft  sicJi 
iinziii'ignen,  mit  einem  Worte  ilire  psycliifeche  Euergie,  erhiihen. 

Es  gibt  iiber  nicht  nur  individuelle,  sondern  aweh  all- 
gemeine Beschaffenheiten.  Es  gibt  neben  den  Eigentümlich- 
keiten der  psychischen  Organisation  oder  Konstitution,  welche 
die  Individuen  scheiden,  auch  solche,  die  ihnen  genieinsam  sind. 
Es  gibt  eine  allgemeine  psychische  Nutnr.  Auch  rtie«i!  iiiuttfi 
sich  darin  erweisen,  diiss  diese  oder  jene  Art  des  psychischen 
Geschehens  vur  anderen  Energie  gewinnt. 

Das  Verhältnis  bestimmter  jisychischer  Vorgiinge  zu  mir 
oder  meiner  psychischen  Natur,  worauf  diese  Energicsteigi?ning 
beruht,  die  grössere  oder  geringere  Angemessenheit  derselben 
an  mich,  oder  umgekehrt  ausgedrückt,  die  grijs.sere  oder  ge- 
ringere Adaptirtheit  meiner  auf  die-sen  oder  jenen  Vorgang, 
verrät  sich  meinem  BewTisstsein  gleichzeitig  in  einem  GefUhl 
der  Lust  bezw.  der  Unlust.  Was  meiner  Natur  in  gewissem 
Masse  entspricht  oder  worauf  meine  Psyche  ihrer  Natur  nach 
in  gewissem  Grade  gerichtet  ist,  das  wii-d  Gegenstand  der  Lust, 
was  ilir  widei-streitet  und  dai'um  ihr  , abgenötigt'  werden  muss», 
ist  Gegenstand  der  Unlust. 

Wir  können  somit  sogen:  Eine  besondere  psychische  Energie 
besitzt  die  Vorstellung,  die  mit  Lust  verbunden  Lst,  Nicht  als 
besässe  sie  Energie,  weil  ein  Lustgefühl  sie  begleitet.  Dies 
gibt  psychologisch  keinen  Sinn,  Sondern  sie  hat  die  Energie 
vermöge  desselben  Umstandes,  der  auch  das  Lustgefühl  bedingt, 
oder:  Sie  ist  von  Lust  begleitet  vermöge  eben  des  besonderen 
Umstandes,  auf  welchem  ihre  Energie  beruht. 

Neben  dieser  Thatsache  steht  aber  eine  andere,  scheinbar 
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damit  unverträgliche.  Niinilich  die  Thnisache,  dass  aucli  das, 
mit  starker  Unlust  Verbundene  grosse  psycliische  Energie  an 
flen  Tag  zu  legen,  dass  etwa  Vorstellungen  des  SclireckUclien, 
Entsetzlichen  u,  s.  w.  sehr  energisch  sich  aiifzudrängen  ptiegen. 
Hier  nun  kommt  die  Thatsache  der  „Auisgleichung'  in 
eij^entüiulichiT  Weise  zur  Geltung.  Stimmt  ein  Vorgang  ron 
bestinunteni  Charakter,  vermöge  dieses  ChnrakterM,  in  besonderem 
Mus!«  mit  der  Nfttur  der  Seele  überein,  so  müssen  durch  ihn 
niuih  dem  Gesetz  der  Aehnlichkeitsassociation  andere  Vorgänge 
von  gleichartigem  Charakter  erregt  werden ;  «ml  dieselben 
müssen  besonders  leicht  erregt  werden.    Besonders  leicht,   weil 

I  ja  auch  diese  anderen  Vorgänge  vermöge  ihres  gleichartigen 
Charakters  in  der  Seele  einen  besonders  empfänglichen  Boden 
besitzen.     Allgemeiner  ge.siigt:    die   der  Natur   der  Psyche  be- 

[«onders  geniässe  psychische  Bewegung  luuss  eben  als  solche 
liesjonders  leicht  von  ihrem  Ausgimgspunkte  aus  In  der  Seele 
sich  ausbreiten  oder  ausstrahlen. 

Daraus  aber  ergibt  sich  eine  relative  Ausgleichung  der 
jisychischen  Bewegung.  Das  mit  Lust  Verbundene  gewinnt 
also  be.sondcr8  leicht  psychische  Energie,  wird  dann  aber  auch 
wiederum  leicht  zu  einem  relativ  zarUcktreti»ndcn  Element  in 
einer  psychischen  Gesanitbewegung,  einer  umfassenderen  Stim- 
mung; allerdings  in  einer  psychischen  Gesamtbewegung,  die 
als  ganze  gro.sse  Energie  besit7;t. 

Nicht  so  verhält  es  sich  mit  dem  Gleichgiltigen.  Das 
ßleichgiltige  ist  das  Mittlere,  Gewöhnliche,  Durchschnittliche; 
es  bezeichnet  die  nominle  Mitte  oder  allgemeine  Basis,  aus  der 
sich  das  sehr  Erfreuliche,  wie  das  sehr  Uriliistvolle,  als  besonderer 
Fall  heraushebt.  Dies  Gleichgiltige  findet  in  der  Natur  der 
Seele  keinen  erheblichen  Widerhall;  aber  es  ist  nun  einmal  Aas, 
waa  die  Seele  zuiiiei.<if;  erlebt.  Wir  werden  aber  annehmen 
iniis-sen,  da.?s  jedes  solche  Gleichgiltige  dem  vielfachen  Anderen, 
das  daneben  sich  vollzieht  und  ebenso  gleichgUtig  ist,  in  ge- 
wisser Weise   gleichartig  ist,    das«   die  entsprechenden  psychi- 

iBchen  Vorgänge   einander  irgendwie   verwandt  sind,    da&s  etwa 

idie   graue  Farbe    mit   der  sonstigen  grauen  AUtäglickkeit  ein 
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Gemeinsaiues  hat,  Oder  vielmehr:  wir  müssen  dies  zweifellos 
annehmen.  Eben  (ÜRse  Neutralität,  diese  Weise,  ilie  Seele  weder 
pusitiv  noch  negativ  in  starke  Mitleitlenschaft  zu  ziehen,  schh'esst 
einen  gemeinsainen  Charakter  in  sich.  Das  einzelne  Gleich- 
giltige  gleicht  sich  also  naturf^niitss  gegen  Tielerlei  gleich- 
artige Vorgänge,  die  zugleich  Vorgänge  vDn  geringer  Kraft 
sind,  aus;  die  in  ihm  verwirkliclite  psychische  Bewegung  sinkt 
vermöge  solcher  Ausgleichung  mit  vielen  Elementen  von  gi<- 
ringer  psychischer  Höhe  seihst  rasch  auf  ein  geringes  Niveau 
herah. 

Das  mit  hoher  Unlust  Verbundene  endlich  tritt  zur  Psyche 
in  Gegensatz.  Es  kann  also  nur  in  Ueberwindung  dieses  Gegen- 
satzes psychisch  ZTir  Geltung  kommen  oder  psychische  Kraft 
aneignen.  Zugleich  aber  kann  es  nicht  wie  dos  Erfreuliche 
und  in  anderer  Weise  das  Gleichgiltigc  —  vom  ersten  Beginn 
seines  Zustandekommens  an  und  weiterhin  immer  wieder  — 
diese  psychische  Kraft  weitergeben  oder  ausgleichen.  Sondern 
es  behauptet  Schritt  Rir  Schritt  die  angeeignete  Kraft.  Auch 
das  Unerfifeuliche  reproduzirt  Anderes,  das  mit  ihm  gleichen 
Charakter  besitzt,  insbesondere  in  gleichtirtiger  Weise  zur 
Organisation  der  Psyche  in  Gegensatz  steht.  Aber  auch  dies 
Andere  vollzieht  sich  nur  unter  TJeberwindung  einer  Hemmung. 
In  entsprechendem  Masse  fehlt  dem  Unerfreulichen  die  Mög- 
lichkeit leichter  Au.sgleichung. 

So  ergibt  sich  aus  entgegengeaetzten  Gründen  das  Gleiche. 
Das  Lustvolle  wird  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit,  weil  es 
die  Aufmerksamkeit  leicht  axif  sich  zieht;  das  UnliistvoUe,  weil 
es  jedes  Mass  von  Aufmerkaamkeit,  das  es  mühevoll  aneignet. 
besonders  sicher  festhält,  Jenes  ist  der  leichte  Erwerber,  der 
gleiehstrebeodon  Freunden  leicht  mitteilt;  dies  der  mühsame 
Sammler,  der  das  Erworbene  wegzugeben  mindere  Lust  oder 
mindere  Gelegenheit  hat.  Dem  Erfreulichen  wenden  wir  uns« 
innerlich  leicht  zu,  das  Unerfreuliche  werden  wir,  nachdem  e.« 
sich  in  Gegensatz  zu  unserem  eigenen  Wesen  aufgedrilngt  hat, 
nicht  leicht  innerlich  wieder  »las*. 

Die  Fähigkeit  psychische  Kraft  aaeueigiien  bezw.  zu  be- 
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haupten,  von  welcljer  bislier  die  Rede  war,  haftet  an  den  Vor- 
stellungen —  des  Erfreulichen  oder  in  hohem  Grnde  Unlust- 
vullen  — -  als  solchen;  genauer;  sie  haftet  an  ihrem  Verhältnis 
zur  psychischen  Organisation  oder  Disposition.  Die  Energie 
dieser  Vorstellungen  ist  eine  solche,  die  den  Voratellungen  an 
sich  oder  von  Hause  aus  eignet. 

Im  Uebrigen  kann  in  der  niann^aclisten  Weiho,  auf  Grund 
von  Associationen,  Vorstellungen  solche  Fähigkeit  oder 
Energie  zu  Teil  werden  beziv,  erhalten  bleiben.  Ein  Vor- 
stellungsinhalt  drängt  .sich  mir  auf  als  Mittel  zu  einem  Zweck, 
oder  weil  er  erwartet  wurde,  oder  weil  mit  ihm  andere  Vor- 
stellungen, die  psychi.scLe  Energie  besitzen,  zu  einbeitlichen 
Vorstelhingskompiexen  verbunden  sind,  Auf  diese  verschiedenen 
Möglichkeiten  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Eine  teilweise  nähere 
Beschreibung  findet  sich  wieder  in  dem  oben  citdrten  Werke, 

Auch  darauf  wiE  ich  nur  im  Vorbeigehen  hinweisen, 
dasK  wii-  hier  wiederum  auf  einen  Gegensatz  zweier  Möghcbkeiten 
der  psychi.schen  Kraftaneiguung  stojwon,  der  dem  vorhin  auf- 
gezeigten völlig  analog  ist.  Wie  einerseits  das  Erfreuliche, 
anderei-seits  das  recht  Unerfreuliche,  so  zieht  einerseits  das 
sicher  Erwartete,  andtrerseits  das  zu  aller  Erwartung  in  Gegen- 
satz Tretende,  also  das  völlig  Unerwartete,  die  Auftnerksamkeit 
in  besonderem  Ma.sae  auf  sich,  während  das  zwischen  beiden  in 
der  Mitte  Liegende  an  diesem  Voraug  keinen  Anteil  hat. 
Wiederum  bestellt  dabei  zugleich  der  Gegensatz:  Wir  wenden 
uns  dem  Erwarteten  leicht  zu;  daa  Unerwartete  dagegen  lässt 
uns,  nachdem  es  im  Widerspruch  mit  uns  d.  h.  unserer  Er- 
wartung sich  aufgedriingt  hat,  nicht  leicht  los.  Dem  ent- 
spricht ein  Gegensatz  der  Gründe  für  die  besondere  Inanspruch- 
nahme der  Aufmerksamkeit,  der  dem  Gegen.^tz  der  Gründe  für 
die  Iniinspruchnahrae  der  Aufmerksamkeit,  einerseits  durch  das 
Erfreuliche,  andurprseits  durch  das  Unerfreuliche,  ilua-chaus 
analog  ist.  Obgleich  dieüe  Analogie  dazu  dienen  niüsste,  das 
oben  über  den  letzteren  Punkt  Gesagte  unmittelbarer  ein- 
leuchtend zu  machen,  müss  ich  doch  hier  auf  nähere  Dar- 
legung derselben  verzichten. 


424 


Th.  lApps 


Dagegen  liegt  es  in  unserem  Interesse,  auf  eine  Thatsache 
XU  achten,  die  der  Thatsache,  fliiss  das  Unerwartete  in  besrm- 
ilereni  Maisae  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  üieht,  verwandt  ist. 
Icli  ineine  die  Thatsache  des  sogenannten  Reizes  der  Neuheit. 
Das  Neue  —  das  ein  erwartetes  oder  unerwartetes  sein  kann 
—  reizt  und  fesselt.  Aber-diese  Thatsache  hat  keine  iiositiven, 
sondern  nur  negiitive  Gründe,  Neuheit  ist  Ungewohntheit.  Das 
Neue  steht  im  Gegensatz  zu  dem,  was  wir  immer  wieder  erlebt 
hnben  und  was  demnach  in  allerlei  erfabrungsgemässe  Vor- 
stellungszusainiuenhlinge  verwnben  ist.  Dailurch  ist  es  einer 
grösseren  oder  geringeren  Tendenz  der  Ausgleichung  und  des 
Abfluges  verfallen.  Der  Heiz  de,s  Neuen  und  Ungewohnten 
ist  also  nichts  anderes  als  der  Reiz  d,  h.  die  Fähigkeit  der 
InBu.sj>ruchnahme  und  der  Festhaltung  psychischer  Kraft,  die 
einem  Vorstellungsinhalte  oder  Komplex  von  solchen  isukommt, 
elie  diese  Fähigkeit  durch  die  auf  Fjfahrungsassociationen  be- 
ruhende Tendenz  der  Ausgleichung  und  des  AbrtHs.st>s  sich  ver- 
mindert Litt.  Der  Rein  des  Neuen  ist  nichts  »Is  dt-r  iiiivrt- 
minderte  Heiz  des  t)hjektos. 

Alles  ist  ursprünglich  neu.  Dur  B.ei2  des  Neuen  ist  also 
der  ursprüngliche  Reiz  der  Objekte.  Daraus  folgt,  nebenbei  be- 
merkt, dies:  Wir  können  aus  dem  Reize  des  Neuen  «der  dessen, 
was  uns  wiederum  neu  d.  h.  ungewohnt  geworden  ist,  leil- 
woi.'^e  ersehen,  welcher  Iteii;  oder  welche  psychische  Energie 
einem  Objekte  an  Kich  eignet.  Oder  umgekehrt:  wir  können 
daraus  teÜweke  die  Macht  —  nicht  der  Tendenz  der  Aus- 
gleichung Überhaupt,  wohl  aber  der  auf  Erfiihrungsassociation 
beruhenden  Tendenz  der  Ausgleichung,  und  die  Macht  der  Al>- 
flusstendeiiz  erkennen.  Wir  können  dies  nur  teilweise,  sofeni  es 
schliesslich  fUr  uns  absolut  Neues  nicht  mehr  gibt,  sofern 
immer,  wenn  wir  etwas  Neues  erleben,  wenigstens  irgendwie 
Aehuliches  auch  sraist  schon  von  uns  erlebt  wurde.  Nur  das 
abi^olut  Neue  würde  uns  die  Energie,  die  Vorstellungen  an 
sich  besitzen,  uud  andererseits  die  Macht  der  Ausgleichung  und 
Abflusstendenz  vollkommea  zeigen. 
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Das  Strebeii. 

Wir  Imben  im  Vorstehend«!  gewisse  Bedingunj^en  kennen 
jelernt,  iintt'r  denen  Vorstellungen  eine  grössere  Energie  an 
Jen  Tag  lej^en,  also  eine  grössere  Fähiffkeit  bekunden,  ein  Mass 
ier  psycliiiiclieu  Kraft  in  sicli  iiktuell  werden  zu  lassen  oder  ein 

rMftss  der  möglicLen  psychischen  Gesamtbewegung  in  sich  zu 

iverwirklichen. 

Nun  sajjten  wir  vorher:  jede  reproduktive  Vorstellung 
hege  in  sich  die  Tendenz,  zur  Emiifindung  zu  werden,  und  diese 

jTendcn«  sei  um  sc)  grösser,  je  mehr  Energie  sie  besitze.  Dar- 
nach niilfisen  jene  Bedingungen  der  erhöliten  Energie  von  Vor- 

"gtcllungeii  zugleicli  hIs  Bedingungen  der  erhöhten  Tendenn  des 
Ueherganges  von  VursteHungeu  in  die  entsprechenden  Empfin- 
dungen sich  ausweisen;  umgekehrt;  trifit  dies  Letztere  zn,  so 
Jegt  darin  eine  neue  Bestätigung  jenes  Satzes. 

Mim  könnte  hier  zimächst  den  schon  mehrfach  gebrauchten 
Jegriff  der  Tendenz  beniiingeln.   in  der  That  bestellt  kein  l{echt, 

^dioson  Begritf'  zu  gehrauchen,  ohne  uiihere  Bestimmung  seines 

Sinnes.    Ich  henütKe  durum  die  Gelegenheit  zu  sagen,  was  ich 

unter  verstehe. 

Was  ist  eine  .Tendenz'"  auf  physischem  Gebiete ^    Ein  in 

Bewegung  befindlicher  Körper   hat   die  Tendenz,   in    gleicher 

'Richtung  und  Geschwindigkeit  weiterzugehen.  Dies  heisst  nichts 

anderes  üls:    In  der  jetzigen  Bewegung  des  Körpers  liegt  die 

Jedingung,   icli   meine   die   genügende   Bedingung   fllr  solches 

^'eitergehen.    Der  Körper   braucht   nur  sich  selbst  überlassen 

EU  bleiben,  und  er  geht  in  jener  Weise  weiter.    Es  bednif  d;tzu 

keines  neuen  Austosses.     So   bezeichnet  Überhaupt  eine  ,Ten- 

Idenz*  das  Dasein  der  zu  einem  Geschehen  eribrderhcheu  Be- 
dingungen. Die  .Tenden«'  ist  nur  ein  anderer  Ausdruck  für 
pin«;  Ijcstehende  GtsetzmiUsigkeit. 
[  Genau  denselben  Sinn  nun  hut  der  klargediichte  Begritf 
^er  TeudeTiz  oder  <iea  Strebcns  auch  auf  psychischem  Gebiete. 
Es  kann  darnach  auch  die  Bebau piung,  es  liege  in  jeder  rc- 
lirwluktiven  Vorstellung  als  solcher  eine  Tendena  des  Uoher- 


^die 
Sinne 

^Ilicht 
^^  an< 
^tee< 
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ganges  zur  Euiiitindung,   nicht«  anderes   besagen  als:   es  spienl 
iu  dein  Vorstfllurigsvoi'gnnge   oder  dein  Vorgange  der  R»'pr(>-1 
duktion   dii;   Bediiigungpu   entUiilten   für   das  ZustaiidekouinK<n 
einer  EnipfiDduQg. 

Da/.u   ist  doch   noch   ein  Zusatz  erforderlidi.     Die  ,  Ten- 
denz*   ist  das  Dasein   der  Bedingungen  eines  Geschehens,    filr 
sich    betrachtet,    d.  h.  abgesehen  von   dem  Erfolg  der  Be- 
dingungen.    Die  Tendenz  als  solche,  oder  die  blosse  Ten- 
denz besteht  also,  wenn  der  naturgeiniisae  Erfolg  der  Beding- 
ungen noch  nicht  eingetreten  oder  am  Eintreten  verhindert  ist. 
So  eignet  eine  blosse  TtMidenz  zu  I'üUbii  dem  Körper,    der  auf 
einer  Unterlage  liegt.     Die  Bedingungen  seines  Falles  sind  iu 
seinem   blossen  Dasein   und    dem   Dasein   der  Erde,    in   seiner 
.Schwere"   »der  der  .Anziehungskraft"  der  Erde  gegeben.    Es 
bedarf,   damit  er  thatsächlich  flillt,  keines  neuen  Bewcgungs-J 
anstflsses;    ea   ist  dazu   nur   erforderlich,    das-s   das  Hindernisa] 
weiche.    Weicht  dasselbe,  so   .geht*   die  »Tendenz'  des  Fallen»! 
,Ton  .seibat'    in   wirkliches  Fallen    „Ober';   damit  ist  zugleich] 
die  Tendenz   ,als  solche"   verschwunden. 

Ebenso  ist  auch  auf  psychischem  Gebiete  eine  Tendocz 
als  solche  oder  eine  blosse  Tendenz  gegeben,  wenn  die  Beding- 
ungen für  ein  psychisches  Geschehen  oder  fiir  den  Fortgang 
eines  Ge.sehehens  in  bestimmter  Ilichtimg  fertig  vorliegen,  dies 
Geschehen  oder  dieser  Fortgang  des-solben  aber  auf  Hindomiase 
stösst  oder  Hindernisse  zu   überwinden  hat. 

Indem  ich  hier  die  psjcliische  mit  der  [diysischen  »Tendenz* 
in  eine  Linie  stelle,  will  ich  doch  nicht  etwa  sagen,  dass  beide 
Begriffe  gleich  ursprünglich  oder  dass  gar  der  psychologische 
Begriff  der  Tendenz  von  dem  physikalischen  abgeleitet  sei, 
Letztore  Annahme  müsste  vielmehr  flirekt  umgekehrt  werden.  I 
Die  Tendenz,  von  der  wir  aunüchst  wissen,  ist  die  psychische. 

Aber  auch  hier  ist  nicht  der  .soeben  als  psj^ehisohe  Tcnden«! 
bezeichnete  Thatbestand   das  ursprünglich   Gegebene   und   mit  1 
dem  Worte  , Tendenz"  Gemeinte.    Der  zamächat,  ja  der  einsig 
unmittelbar  von  uns  erlebte  Sinn  dieses  Wortes  ist  vielmehr  ge- 
geben in  einem  jenen  Thatbostaud  jederaeit  begkitenden  eigen- 1 
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artigen  Gefühl.  Wir  würden  gar  keinen  Anlass  haben,  von 
einem  psychischen  Streben,  al.'s  einem  eigenartigen  {»sychiachen 
Thtttbestand,  Überhaupt  zu  reden,  wenn  nicht  dies  eigenartige 
GkfULI  von  uuH  vorgefunden  wUrde.  Dies  QefUhl  muas  dem- 
nach auch  den  einzigen  ursi)rilnglichen  Sinn  des  Begriffes  der 
Tendenz  oder  des  Strubeus  bezeichnen.  Wir  fühlen  in  uns  eine 
Tendenz  oder  ein  Streben,  das  heisst,  wir  haben  jenes  eigen- 
tümliche, nicht  niiher  beschreibbBre  Gefühl,  dits  wir  dem  nun 
eiuuial  bestehenden  Sprachgebrauch  zufdlgf  als  Geftllil  der 
Tendenz  oder  des  Strcbeus  oder  aiiuh  der  S|ittniiuiig.  der  Thiitig- 
keit  oder  endlich  —  wenn  wir  dies  Wort  mOghctist  iiUgemein 
nahmen  —  als  äefuhl  des  Wollens  bezeichnen.  Von  da  aus 
lurnien  wir  dann  auch  erst  dasjenige,  wa-s  wir  die.9em  Gefühle 
liicineu  /u  Grunde  legen  zu  niüssen,  mit  dem  gleichen  Namen: 
Tendenz,  Streben,  innere  Spannung  oder  Anspannung,  Thätig- 
keit,  Wollen.  Wir  bezeichnen  als  Streben,  Tendenz,  Thiitig- 
ke.it  etc.  jenen  Torliin  charakterisirten  Thatbe.stanil,  weil  er  es 
ist,  der  von  dem  Strebungsgefühl  begleitet  ist,  so  wie  wir  als 
Wärme  die  Beschaffenheit  von  Objekten  beüeichnen,  die  der 
Wärmeeinptindung  zu  Grunde  liegt.  Wir  bezeichnen  dann 
weiterhin  auch  analoge  physische  Thatbestände  luit  dem 
gleichen  Namen. 

Hier  sind  wir  auf  eine  merkwürdige  Thatsache  gestossen. 
Wir  nennen  jenes  Getilhl  Gefühl  des  .Strebens"  und  wir  nennen 
zugleich  das  Dasein  von  Bedingungen  eines  physinchcn  Vor- 
if^ange«,  etwa  des  Falles,  der  doch  wegen  eines  bestehenden 
Hin derni.sses  nicht  ohne  W^eiteres  sslch  vollziehen  kann,  ein 
»Streben*.  Wir  thun  Beides  nicht  erst  im  Zusammenhang 
des  wissen-schaftlichen,  sondern  schon  im  gewöhnlichen  Leben. 
Durch  diese  gleiche  Benennung  geben  wir,   ohne  uns  darüber 

echenschaft  abzulegen,    zu   erkennen,    da-se   wir   wis.Äni,    was 
unserem  StrebungsgefULl  zu  Grunde  liegt.    Wir  könnten  nicht 
den   beiden  Fällen   den  gleichen  Namen  gebrauchen,    wenn 

ir   es  nicht  als  einigerma-ssen  selbstverständlich  betrachteten, 
das»  das,   wa.s   sich    in  un.serem  StrelmngKgefübl  verrät,   nichts 

nderes  ist  als  da.«  Dasein  einer  Bedingung  eines  Oesciiehens, 
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das  docli  in  seinem  Vollzug  gelienimt  ist.    Dies  ist  benierJto 
wprt,    wüil    Uier  einer  der  Fiilk*    vorliejjft.    wo  die  alltäj^licfc 
Psychologie  instinktiv  das  Richtige  trittl,  wo  sie  ein  sicherer 
Uewiisstsein   des   wahren  Sadi Verhaltes  an   den  Tay   Icf^,   all 
^c'lt'jfentlich    die  jisyehologische  Wissenschnft.     Ich   denfee  hic^ 
itisbesondern    im    diu  jjsytliologische  Winsnincliatt,    die  in  d«-i 
Streben  oder  Wollen  eine  besondere  psychische  Kraft  wirksaia 
glaubt. 

In  der  Thiit  verhält  es  sich  zweifellos  so:  Das  Strebung* 
gefülil   stellt   sich    unter  der  eben  bezeichneten   VdrRussotzunjjl 
ein.    Wir  linden  es  in  uus,  wenn  psychische  Fakttiren  irgend* 
welcher  Art  in   uns   wirksam  sind  und  das  nach   psyclujlogi- 
sclien  (iesetiaea  /.u  enviirteude  Ergebnisi>  diesLT  Wirksamkeit  inl 
seiner  Verwirklichting  geheinnit   ist.     Das  Strebung.sj^efulil  i-stl 
die  Begleiterscheinung   des    in    seinem  natürlichen  Ablauf  ge-j 
lieiuinten    psychischen    flesehehens.     Das   Streben   selbst   ist] 
flien  dies  Gesclielien  oder  die  Wirksaniksit  jener  Bedingungen. 
Nehmen    wir   da<   Wollen,    wie    schon   oben,    in    seinem    all- 
gemeinsten   Sinne,    üci    haben    wir   damit    zugleich    ilic  wiieen- 
»chiij'tliclie  Definition  des  Wollens  gewonnen. 


Empflndungsstreben. 

Kehren  wir  nun  zur  Tendenit  der  reproduktiven  Vorstellung 
in  Empfindung  sich  zu  verwiiudelu,  ziirtlck.    Ist  e^  so.  wie  wirl 
sagten,  dass  in  dem  reprodukÜTen  Vorgang  die  Bedingung  lieg 
itir  diis  Zustandekommen  einer  Empfindung,  uTid  verhillt  es  sicUl 
iindeierseits  mit  dem  Streben  und  f^trebungsgelilhl  so,   wie  wirj 
eben  isahen.  dann  könnte  man  erwarten,  dass  jede  rcproduktirit 
Vorstellung,  die  nicht  ohne  weiteres  in  die  entMpn'cheiide  Em- 
piiiidiing  sich  verwandelt,  ein  liewiisstes,  d.  h.  von  einem  Stn«-I 
lumgsgefiihl  begleitetes  Streben  nuch   rier  entsprechenden  Era-I 
pfiridung  in  sttdi  .scliiiis.se. 

Diese  Erwartung  bestätigt  sieli  nicht.  Wir  wisst'n  aber  nuc 
schon,   Wiirum  nie  sich  nicht  liestätigeti  kann.    Der  Grund  liegtl 
eljBU  iu  der  Natur  des  Streben». 
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Das  Streben,  sagten  wir,  sei  das  Dasein  der  Bedingungen 
ftines   psycliischfn  Geschehens   odi«r  der  Vei-wirkltchun;,'  eines 
[psychischen   Thatbestamles.     Diese    Bedingungen    künuen    un- 
iiuittclbar  immer  nur  gegeben   sein  in  einem  Vorgang.     Das 
iBtreben    ist    das    Dasein    eines    psychischen   Vorgangs,    sotom 
'mit   ilnn   die  Bedingung   tur   den  Uebergang  in  einen  anderen 
Vorgang  bezw,  in  ein  anderes  Stadiani  dessellien  Vorgangs  ge- 
geben iwt.     Die  Kraft  des  Strebeny  ist  die  Kraft  dieses  Vor- 
gangCK.     In    dem   Falle   also,   der   uns   bese.linftigt.    d.  li.    beim 
Streben    zum   Uebergting    von    einer  Vorstellung    in    die   ent- 
sprechende Empfindung,  ist  Aw  Kraft  des  Strebens  gleichbedeu- 
liend  mit  der  Kraft,  welche  die  Vorstellung  besitzt. 

Denitiacli  nsuss  jenes  Streben  gemindert  werden  dureii  alles, 
•Wiis  die  Kraft  der  Vorstellung  mindert  oiter  die  in  ihr  sich  ver- 
wirklichende psychische  Bewegung  herabsetzt.    D.  h.  zunächst: 
I  CS  moss  gemindert  werden  durch  die  Konturrenz  und  die  Ten- 
'denz   der  Ausgleichung   und   des  Abflusses,     Wus  die  letzteren 
Momente  betrifft,  .so  können  wir  auch  sagen :  Die  Tendenz  der 
Vorstellung,  in  einer  Empfindung  zu  münden,  winl  abgelenkt 
und  damit  aufgelioben  durch  die  Tendenz  der  Vitretellung  oder 
Ider  in  ihr  vennrklichteu  psychischen  Bewegung  in  andere  Vor- 
rgiinge  überzugehen  oder  iu  andere  Bewegung  sieb  umzusetzen. 
Die  .Spannung",   die  damit  gegeben  ist,   ilass  die  Vorstellung 
in  die  entsprechende  Empfindung  übergehen  niüsste,  aber  nicht 
in  sie  übergehen  kann,  löst  .sich  durch  den  thatsächUchen  Fort- 
toang  der  Bewegung  in  anderer  Richtung. 

Umgekehrt  müs.sen  wir  dann  natürlich  annehmen,  dass 
las  Streben  einer  Vorstellorig  zun)  Uebergang  in  die  ent- 
leprechende  Emplinduiig  oder  kurz  da.s  Einpfindungsstreben 
■jedesmal  aktuell  wird,  wenn  jene  ablenkenilen  Faktoren  fehlen, 
h.  beispielsweise,  wenn  die  Abfiusstendenz  nicht  ^^estellt  oder 
gering  ist,  d.  h.  wenn  eine  Vorstellung  neu  ist.  Dies  ist  iu  der 
fhat  der  Fall.  Wir  reden  von  Neugier,  von  Schaulust,  die  auf 
Jas  Neue,  Ungewohnte,  Ausserordentliche.  Seltsame  gerichtet 
Bt.  Neues,  Unerhörtes.  Aus  uns  beschrieben  wii'il.  wollen  wir 
ehen,  überhaupt  sinnlich  wahrnehmen.    Für  das  Kind  und  den 
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Ungebilileton  gibt  os  mehr  Neues.     Dalier  begegnen  wir  Lic 
vor  allem  rlieser  Neugifr  inlor  dtesfui  Strt'ljL'ii  zu   schauen. 

NicUt  minder  muss  ininifr  darin,  wi-tin  fin*r  Vorsrt«lJunj<  aal 
Kich  grössere  Energie  besitzt,  also  in  gi'ösaereni  Masse  den  Kon-rl 
kurrtnzkiiün>f'  bestt'b(?n  kimn,  iiucli  «Ins  i'uts])iocbt'nJe  Etuplin*! 
(lungstslrebeu  (j;i '.steigert  praclu'iiu'ii.  Nun  stvlu-n  wir,  dass  <liel 
mit  Lust  vurburnlenen  VorstoUungen  eine  .ttrössere  Energie  be-J 
sitzen,  nls  Hie  glcichgiltljifi'n  ;  diiss  anili^rL'rseits,  und  nus  iinden>in| 
Grunili",  auch  dem  UnlustvuUeii  cini'  besdtidprt'  Eiiorj^ie  eijjwet. 
Dwu).fi-iniiss  wt'i;kt  ilii'  Vi»rstolIuiij,'  Jiw  Angüufhnn»«  odt-r  ScLönfii  | 
das  Streben  zu  enipfiadou,  fbi-  Vorstellung  de.s  anj^cnfJuiR'n  lle 
scbniacks  die  Begierde  des  Scbmeekens.  die  Vorst-ellung  des] 
Hfhöiien  Bitdes  die  Begierde  di^s  Stbens. 

Ebenso  hat  der  Gedanke,  diis  vurgfstellte  Hiisslichf,  Schreck-] 
liehe.  EntsetzliL'bt'  walirnuhniend  zu  erleben,  einen  cigentOni- 
licbcn  und  vinlk-icht  zwingendun  lli-iz,     Hier  wirkt  dem  Strfbeti  \ 
niicli  tliatsiichliclieni  Erleboii  diisjciiigi-  entgegen.   w*is  doni  Ge- 
fühl der  ITnlu.st  zu  Grunde  liegt,  d.  h.  kurz  gesagt  unsere  Per- 
sönlichkeit.   Wir  sträuben  uns  dagegen.    Dem  steht  aber  gogim-  j 
über   dna   zwangsweise   Streben   oder   Begehren,    das*   niit   der 
Energie  der  Vorstidlung,  ihrer  Weise  uns  nidit  laszulassen,  ge-j 
geben    ist.    Es  ergibt  sich  ala  IlL'sultat  aus  beideni  das  eigen- 
artig widerwillige  Wollen   oder   Angezogeu-werden.     Die  An- 
ziehungskraft  kann  so  gros,s  werden,   dass  läich    das  Handeln  1 
dai'nnch   bestinniit.     Mord-    und  Selbstmordepideniien    sind   ili«  | 
extremsten  Ergebnisse  dieses  psychologischen  Thatbestnndes. 


Empfiodungsstreben  und  Hallucination.     Negative 
EmpfindUBgen. 

Wir  kehren  von  hier  aus  endlich  wiederum  zur  llalluci- 
nutiün  zurück,  indem  wir  eine  Fnige  stellen,  die  notwendig] 
sich  aufdrängt,  wenn  wir  da»  hier  ühtir  das  Eniptindungstreben 
Ge.^agte  mit  dem  in  Beziehung  setzen,  wus'  über  das  Verliältnij 
von  Vorstellung  und  Hallnciuation  ehemals  gesiigt  wurde.  Die 
Frage  lautet:   Wenn  in  jeder  Vorstellung  naeh  Massgabe  ihrer! 


Suggestion  tttui  Hypnose, 
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Energie   die  Tendenz,  d.  h.  die  Bedingung   zum  TJebergang 
in  die  eiitspreclietide  Eniiifiiiduiifj^  enthulteu  liegt,   warum  ver- 
L       wirkUfht  sich  diese  Tendenz  uder  dinge  Beilinguag  nicht  in  den 
^B  liier  bt-siirocheuen  Fällen  ?    Waniui  sieht  der  Neugierige  oder 
^"  Schaulustige  nicht,  wiis  er  zu  sehen  begehrt?    Warum  vorwii'k- 
liclit  .sich  nicht  diLs  Strfbeu  nach  einer  angenehnien  Geschuiacks- 
ern|iHndung,  gar  nach  einer  Wollustempfindung  ohne  weiteres? 
Darauf  küunte  zuniiclLst  geantwortet  werden,  dufjs  auch  dies 
in  der  Natur  des  .Strebens"  liege.    Wenn  wii  ein  Streben  ver- 
spüren, so  heisst  dies,  ilass  der  Verwirklidmng  des  Strebens  ein 
Uenuuniä»  entgegensteht.    Sü  kiime  etwa  dos  Streben  nach  einer 
Geschmacksempfindung  gur  nicht  als  di«ä  Streben  zum  Bewusst- 

Isein,  wenn  nicht  der  Verwandlung  der  Geschmacksvorstellung 
in  die  entsprechende  Emphndung  ein  Hemmniss  entgegenstünde. 
Aber  mau  wird  fragen :  Worin  besteht  hier  dies  Henininias, 
Darauf  ivntworte  ich  einfach:  Eben  darin,  da.ss  die  Geüchmacka- 
enijdindung  nicht  da  ist.  Dies  klingt  paradox  oder  widersinnig, 
Uud  doch  verhält  es  sich  no. 
Das  Nichtdasein  einer  Empfindung  scheint  etwod  Negatives. 
Din  rein  Negatives  aber  kann  nicht  Uinderniss  sein  für  h-gend 
etwa.<5.  So  kann  auch  daa  Nichtdasein  einer  Empfindung  nicht 
^^  verhindern,  daas  eine  Vorstellung  zur  Empfindung  werde. 
^B  In   W^akrheit   aber   ist   da«  Nichtdasein  einer  Empfindung 

^^etwi>s  Positives,  nicht  ihr  Nichtdasein  als  solches,  aber  da,s 
I  Nicht<lasein  in  dem  Gesanitzu-saimuenbange  unseres  jwycliischon 
^B  Geschehens.  Ks  ist  ein  genau  ebenso  positiver  psychischer  That- 
^^bestuiid    wie    die   Empfindung   sellj-st.     Ks  ist  nicht  eine  Eni- 

Iptinihtng,  aber  eijie  bestinmite  Weise  unseres  Empfindens. 
Wir  kommen  hier  auf  einen  Gedankengang,  der  uns  nicht 
mehr  fremd  ist.  Emj)1indungen,  ihe  wir  haben,  sind  nicht 
rur  da,  sondern  »ie  ordnen  sich  ein  in  den  Zusammenhang 
des  psychischen  Geschehens  ill>erlmupt,  spexiell  in  den  Zu- 
BamDieiihang  unseres  Empfindens.  Sie  werden  Momente  in 
unserem  öesamteiapfinden.  Und  dieser  Zusammenhang,  dieses 
Gcsamtcinpfinden,  ist  eine  Einheit,  ein  püistiger  einheitlicher 
IVorgiiag.    Wir  sjilieii  schun :  Es  gibt  nidit  neheneiniindur  be- 

IL  1  M;.  SiUiing>h.  d.  iML  ii.  liliU  Ol.  2S 
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stehende  psychiache  Vorgänge,  sondern  immer  nur  einen  Vor- 
gang, in  ilem  doch  ft-t'ilicli  die  einzelnen  Momente  relative  Selh- 
stSniligkeit  besitzen.  Wenn  wir  vrm  einzelnen  paychiscben  Vor- 
giingen  sprechen,  als  beständen  diese  ttir  sich,  so  begehen  wir 
jedesmal  einen  Akt  der  Abstraktion,  nicht  riel  anders,  als 
wenn  wir  von  einer  Kliiugfiirbe  sprechen,  nls  ^be  »*s  etiras 
dergleichen  ohne  Klauffhühe  und  Klan),'stürke. 

Dementsprechend  wird,  wenn  in  einen  Zusaniuienhang  dt-» 
psychischen  Geschehens  ein  Vorgang  hineintritt,  au  die.<H>ni  Zu- 
snniiiienliaiig  nicht  nur  etwas  hinzugefügt,  sondern  es  wird  der 
ganze  Zusiinimenhung  ein  anderer.  Dass  der  Vorgang  in  den 
Zusammenhang  hineintritt,  und  die  Weise,  wie  er  dies  that, 
ist  jeileHinal  etwas,  Ana  dem  Gesanitvorgang  geschieht;  eine 
ihm  als  Uanzeni  widerf'ahreiyt- ModiRkation ;  sowie  ein  Akkord 
nicht  nur  um  einen  Ton  vennehrt  wird,  wenn  ein  neuer  Ton 
zu  ihm  hinzutritt,  sondern  im  Ganisen  zu  einem  anderen  und 
immer  amieren  Akkord  wird,  je  nach  der  Natur  des  neuen 
Tuues  und  der  Weise,  wie  er  in  den  Akkord  sii;h  einjtlgt.  Da» 
psychische  öeschehen  ist  jederzeit  ein,  leider  nicht  immer  har- 
monischer, Akkord,  die  einzelnen  Vorgänge  Töne  in  demselben. 

Umgekehrt  ist  dann  auch  der  psychische  Ge.-iiuiitvorgang 
ein  anderer,  wenn  ein  Vorgang,  speziell  ein  EnipfindungSTor- 
gang  in  ihm  fehlt.  Es  kt  etwas  anderes,  wenn  in  unserer 
Gesanitkörperempfindung  eine  Sehmerzempfindung  fehlt,  als 
wenn  die  Schmerzeraphudung  da  i.st;  nicht  in  dem  iHinne,  da.ss 
nur  einfach  die  Gesamtempfindung  in  jenem  Falle  um  ein  Ele- 
ment ärmer  wäre  als  in  diesem,  im  übrigen  aber  die  Oesanit- 
empfindung  dieselbe  bliebe,  sondern  in  dem  Sinn«,  dass  die 
Gesamtkörpererapfindnng  als  Ganzes  vermöge  des  Fehlens  der 
Schnierzemplindung  ein  eigenartiges  Gepräge  hat,  so  wie  sie 
auch,  als  Ganzes,  ein  eigenartiges  Gepräge  gewinnt  durcJi  das 
Dasein  der  8chnierzemphndung.  Es  ist  in  gleieheni  Sinne  etwa-i 
iuideres,  wenn  die  Gesamtempfindung  von  der  mich  utugeVten- 
den  Welt  das  eine  Mal  der  besonderen  Modifikation  unterliegt, 
welche  gehörte  Töne  oder  Geräusche  in  ihr  hervorbringen,  als 
wenn  die  Elemente  dieser  Gesamtempfindung  ohne  Dazwischen- 
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ret«n  einer  solchen  EnipHn<lung  m  einem  Ganzen  sich  ver- 
wehen. Es  gibt  nicht  eine  Erapfiiidting  i)or  Stille,  wnhl  iilitT 
einen  ei^eniirtigen  Znstnnd  meiner  Ges.iiutenifvtiinluM)^.  tii^r 
äeni  Worte  Stille  entspricht,  und  dessen  Verknüpfung  mit  dem 
Wnrte  Stille  diesem  seinen  spezifisehen  Sinn  ^;il)t.  Das  Wiirl 
bezeichnet  nicht  Nichts,  sondern  es  bezeichnet  diesen  positiven 
psychischen   Zustand.     Der   fragliche   Zustand    besteht   iu    der 

'eitjenartigen  Weise  psychischer  Vorgänge  zur  Einheit  .sich  zu 
verwehen,  wie  sie  einzig  und  allein  unter  der  Bedinj^un;/  des 
Fehleus  von  Tiinen  und  GeriUischen  möglich  i.st  und  stattfindet. 

iSi>  ist  es  Qberhiiupt  etwsLs  Eigenartiges,  eine  eigeniirtige  posi- 

Itive  Chariikteristik  des  psychischen  tieaanit^ustandes  liegt  vor, 
■wenn   in   unserem    Gesaniti-rleben    irj^^eudwilche  Empfindung 

j  nicht  gegeben  ist,  Immer  besteht  diese  Charakteristik  in  der 
Bjtezifischen,    durch   das  Fehlen   eben    dieser  Empfindung    1)t'- 

Jdingten  Weise  des  Sichverw-ebens  von  Elementen  zum  Giiiizen. 

Auf  Griiiul   die.st^s  .Snehverhfiltes  ist  es  auch  einzig  niöjrlirli, 

dasB  wir  beispielsweise  uns  erinnern,  etwas  nicht  gesehen  oder 

nicht  gehört  zu   hüben.     Erinnern    wir  un.s  in  solchem   Falle 

des  Xichtgesehenen,  des  Nichtgehfirten,  haben  wir  mit  andern 

[Worten  ein  Erinnerungsbild  ohneluhalt?  Oder  besteht  unsere 
Erinnerung  darin,  das.s  Allerlei  Gegenstand  unserer  Erinnerung 
st,  und  nur  fin  bestimmtes  Gesichts-  oder  Qehörsbild  in  der 
Erinnerung   nicht   vorkommt.     Von  Beideni   kann   keine  Hede 

.sein.  Die  Erinnerung,  dass  wir  etwas  nicht  Haben,  ist  weder 
ftine  Erinnerung  an  Nichts,  noch  eine  Nichterinnerung  an  Etwas, 

'  si)tidi*rn  sie  ist  eine  Erinnerung,  die  eben  dies,  dass  ich  etwas 
Bfstinmites  nicht  gesehen  liiibe,  zum  positiven  Inhalte  hat.    Sie 

(ist  eine  Reproduktion  dieser  psychischen  Thatsnche.  Also  rauss 
doch  mein  Nichtgesehenhaben  dieses  bestimmten  Objektes  oder 

»dies  Fehlen  einer  Empfindung  eine  psychische  That.*rtche  sein. 
Und  worin  besteht  diese  Thatsaehe-'  Unmöglich  kann  .sie 
in  etwas  Anderem  bestehen,  als  dem  eben  Bezeichneten.  Sie 
besteht  in  dem  ehemaligen  psychischen  Qesainterlebniss,  so- 
fern daK.selbe  durch  das  Fehlen  der  Empfindung  bestimmt  war. 
_Sio   besteht   in   dur   besonderen  Oharaktt-ristik,   die   diesem  Ge- 
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saniterlebniss  dadurch  zu  Teil  wurde,  dasts  es  ohne  Einftlgung 
der  bestiiiiiiiten  Gesichtseiiijyfinflung  als  Gesamterlebniss  sdch 
vollzog.  Damit  ist  jene  Erinntrung  Tfrständlicb  gewonlen. 
Wir  erinnern  uns  etwas  nicit  gesehen  zu  haben,  d.  h.:  Wir 
versuchen  dl«  Gesichtswahrnehmung  des  Ijetreffeiiden  Gegen- 
standes in  jenem  Gesamterlebniss  unterzubringen  um!  erlebeo 
es,  das.s  dies  nicht  geling,  d.  h.  dass  Aas  Gesamterlebniss 
Ojiposttion  erhebt.  Nicht  diese  oder  jene  Elemente  de»  ücsaint- 
erlebnisses  erheben  Opposition,  sondern  das  Gusaiuterlebniss  at» 
Ganzes  oder  das  Cbiirakteristische  desselben,  diis  durch  dns 
Fehlen  der  Gesicht-swahmebuiung  in  diufsclbe  biuoinknm.  Ka 
erweist  sich  also  hier  dies  ('liarakteristische  nicht  blos.'s  als  eine 
Thutsache,  sondern  als  eine  solche,  die  Opposition  erheben  od« 
widersprechen  knnn. 

Verhält  es  sich  aber  so,  dann  ist  auch  dies,  dass  ich  jetzt 
eine  bestimmte  Empfindung,  etwa  die  des  Schmerzes,  nicht  habe, 
eine  gleichartige  psychi.'üche  Thatsnche  oder  ein  gleichartig«; 
Moment  in  meinem  jetzigen  Erleben.  Und  auch  diese  Thatsachc 
muäs  gegen  das  ihr  Widersprechende  W^iderspruch  erheben 
können.  Sip  muss  insbesondere  Widerspruch  erheben  können, 
wenn  die  ihr  unmittelbar  widersprechende  Vorstellung,  d.  h. 
die  Vorstellung  von  dem  Inhalte  eben  die.ser  Emjifindung  sich 
aufdrängt  und  das  Streben  zum  Uebergange  in  diese  Empfin- 
dung in  sich  schliesst. 

Damit  i.st  das  Moment,  das  in  einem  solchen  Streben  die 
lioUe  des  Hemmenden  spielt,  genauer  bezeichnet.  Das  Streben 
nach  Empfindung  eines  Vorgestellten,  so  können  wir  kurz 
sagen,  kann  sich  nicht  ohne  Weiteres  verwirklichen,  weil  oder 
wenn  seine  Verwirklichung  in  meinen  psychischen  Ge>3aiot- 
zustand  nicht  hineinpasst,  weil  oder  wenn  insbesondere  meJn 
gegenwärtiges  Oesamtempfinden  ein  Moment  in  sich  trugt,  das 
demjeuigeu  Momente,  das  ihm  durch  die  Verwirklichung  des 
Strebens  zu  Teil  werden  würde,  widerspricht. 

Noch  in  einer  Richtung  muss  das  Gesagte  ergänzt  werden. 
Ich  nannte  das  Nichtdasein  einer  bestimmten  Enijitindung  eine 
Eigentümlichkeit    oder    ein   Moment    des   psychischen    Ge«amt- 
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Erlebens  und  insbesondere  der  Gesaratomjiliiiduiiff,  HinüugefUfft 
'  raiiss  mich  werden,  dass  dieae  Eigentöinliclikeit,  wie  jede  in 
abstracto  unterscheidbare  Eigentümlichkeit  eines  psychischen 
^Geschehens,  relative  psychische  Selbständigkeit  besitzt,  relativ 
stündig  wirken  kann,  i-elativ  selbständij^e  „Energi«'  besitzt. 
eben  wir  unter  einer  Eiiiptiudung  nicht  einen  Enipfindungs- 
inhalt,  sondern  den  diesem  zu  Grunde  liegenden  Enipfinduags- 
^—^ Vorgang,  und  berücksichtigen,  dass  auch  der  einzelne  Empftu- 
^Kdungs-  oder  Vorstellungs^organg  nur  relative  psychische  Selb- 
■i  ständigkeit  besitzt,  so  ki'miton  wir  sagen  :  Das  Ifichtdasein  einer 
^^  Empfindung  bestimmter  Art  ist  der  Empfindung  psychisch 
^■gleichwertig,  ^icht  bloss  die  Stille  oder  die  Schmerzlosigkeit, 
^^  sondern   jedes   Nichtdasein    einer  Empfindung   ist   hinsichtlich 

»seiner  psychologischen  Bedeutung  eine  Art  der  Empfindung. 
Es  ist  eine  ,Qua.si- Empfindung'. 
Wenden  wir  jctxt  unseren  Blick  zurück,  so  können  wir 
ausamnienfasMend  sagen:  Wir  fanden  zuiiiicbst  einen  Hinderungs- 
gnind  für  die  Entstehung  der  Tendenz  des  Uebergangs 
■  von  einer  Von^tellung  in  die  entsprechende  Empfindung  darin, 
dass  Vorstellungen  im  Konkurrenzkampf  mit  anderen  Vor- 
stellungen oder  Empfindungen  verdrängt,  werden,  der  Tendenz 
der  Ausgleichung  und  des  Abflusses  verfallen,  endlich  von 
B  widersprechenden  Vorstellungen  unterdrückt  werden.  Wir  sind 
dann  hier  dem  Hemmniss  der  Verwirklichung  jener  Tendenz 

j begegnet,  das  in  dem  thatsächüchon  Gesamtenipfinden  gegeben 

^■ist.     Angenommen,  es  fielen  nicht  nur  jene  HinderungsgrÜiule 
^"^•weg,   sondern  es  würde  auch  diese.?  Hemmniss  beseitigt,   d.  h, 

i diese  öesamtempfindung   oder   das,   was   an   ibr   der  Venvirk- 
lichung  jener  Tendenz  widerspricbt,  würde  unwirksam,  so  müsste 
die    Vorstellung    zur    Empfindung    werden;    die    Halluciniition 
tnOsste  eintreten. 
I  Empfindungssuggestion  als  Autosuggestion. 

Damit  kehren  wir  zur  Empfindungs-suggestion  zurück.  Wir 
bleiben  .speziell  beim  Beispiel  di^r  Scbmörzsuggestion.  Eine 
Schmcrzemptindung,    zu    welcher   kein    physiologischer  Grund 
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viirlii'i^t,  werde  mir  supgerirt,  Vielleicht  ^eiiU^^t  dazu 
ich  vuii  einer  be.stimniten  Art  von  Sclimerueii,  die  diesw 
jener  erlitten  hat,  sprecWii  hörn.  Ich  .bilde"  mir  Kchliesslicfa 
.ein",  dun  Scliiiierz  zu  empfinden;  d.  h.  ich  e»npfiu<te  ihn  wirk- 
lich, mir  ohne  physiologischen  filru nd.  Was  liiyrt  hier  vor  hiUt 
wiis  kann  hier  vorliegend 

Diese  Fraj^e  kiiniien  wir  njtcb  oben  (Jesu^lfiu  nur  ln-sinl- 
worteu  durch  lleimtwortung  der  UeKeiifrage:  Was  li«.«>^  bei 
uns  vor,  wenn  wir  einer  solchen  Öugfjfestion  nicht  unt^rliegfu. 
Wie  für  den  Su^^^estibeln.  so  ist  mich  Kr  uns  die  ScUm^ri- 
vorstelJung'  hIs  Vorstellung  eines  mit  starker  Unlust  verbun- 
denen Erlehni.sses  eine  eindrucksvolle,  d.  h.  sie  besitzt  aus  dem 
angegebenen  Grunde  ein  hohes  Mass  von  psjeliischer  Energie. 
Sie  besitzt  an  sich  erhebliche  Fähigkeit,  wenn  sie  jjcweckt 
wild,  sieh  uufzudrnngeii  und  festzuNetzeii.  Wiir  von  dem 
Hchnierz  öfter  die  Itede,  so  erhöht  sich  diese  .\ufdringlichkeit. 

Damit  ist  nicht  geisagt,  dasg  die  Vorstellung  des  SchiuersM 
in  uns  mit  grosser  Bnerjrie  wirke.  Auf  eines  »;i  hier  gleich 
von  vornlierein  hingewiesen:  Die  Schnierzvorstellung,  vcm  der 
wir  reden,  tritt  uns  entgegen  als  Vorstellung  des  Schmerzes 
Anderer.  Die.s  Lst  doch  nicht  der  unsprünglithe  Sachverhalt. 
Schmerz  können  wir  nieniiil.s  unmittelbar  erleben  ausser  in  uns, 
Tina  \Vort  Schmerz  konnte  also  für  uns  nur  seinen  Sinn  ge- 
winnen, indem  ein  erlebter  eigener  Schmerz  mit  dem  Worte 
üich  verband.  Das  Wort  weckt  also  amnücLst  die  Vorstellung 
eigenen  Schmerzes.  Erst  indem  wir  den  Scbniefz,  den  wir 
irgend  einmal  selbst  erlebt  haben,  auf  Andere  Uliertrstgen  oder 
in  Gedanken  mit  der  fremden  Persönlichkeit  verbinden  oder  in 
den  Zu.sjiniinenhiing  ihre«  Empfindens  einfOgen,  entsteht  Rir 
uns  die  Vorstellung  frenjden  Hckinerzes. 

Indem  wir  nun  dies  in  dem  vorliegenden  Fiille  thun,  haben 
vflr  die  SchmerzvorstoUung  bereits  in  einen  Zusnniiuenhnng 
cingei'ügt:  und  zwar  in  einen  von  uns  ablenkenden  ZuNitiiuniui- 
hang.  Je  siclierer  die  Einfügung  geschieht,  je  mehr  die  frem- 
den Träger  des  Schmerzes  für  mein  Vorstellen  unmittelbar  an 
die  Schmeritvorstellung  sich  heften,  um  so  weniger  lebe  ich  in 
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der  blossen  Vorstellung  dieses  Schmerzes,  um  so  weniger  kann 
ich  der  Vorstellung  des  Schmerzes,  als  sei  er  mein  eigener, 
mich  Überlasen. 

Dieser  von  der  Vorstellung  des  eigenen  Schmerzes  untl  der 
isolirteu  Vorstellung  iie.s  Schraei-zes  ilherhaiipt  ahk'iikendi'  Vor- 
stelIungK2u»ainmenliai]g  kann  nun  beliebig  Ktch  erweitern.  Die 
Vorstellungsbewegung  geht,  ssei  es  auch  ohne  diiss  ich  mir  <lessen 
bewusst  werde,  fort  in  der  Hichtung  der  näheren  Umstilnde, 
der  Gründe,  der  Eonsequenzen  u.  s.  w,  dieses  fremden  Schmerzes. 
Sie  geht  andererseits  fort  in  der  Richtung  auf  ähnliche  uns 
bekannte  Erlebnisse  u.  s,  w.  Es  vollzieht  sich  so  in  mir  eine 
doppelte  Ausgleichung.  Dazu  tritt  die  Abflusstendenz:  Solche 
Schmerzen  sind  mir  nichts  absolut  Neues,  Man  denke  ausser- 
dem an  die  Vorstellungen  und  Emptindnngeii,  die  unabhängig 
von  der  Sehmersivorsteliung  sieh  mir  nufdrängen  und  mit  der 
Schmerzvorstellung  konkurriren.  Endlich  kann  auch  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  dann,  wenn  ich  Öfter  von  den  Schmer- 
zen reden  höre,  dies  für  mich  eher  ein  Grund  ist,  immer  weniger, 
als  immer  mehr  darauf  zu   .achten'. 

Vor  allem  aber  mfljisen  wir  Gewicht  legen  auf  den  Hnupt- 
umstand.  Ich  bin  thntsächlich  schmerzlos.  Möchte  ich  also 
auch  die  Verbindung  des  Schmerües  mit  den  fremden  Personen 
nicht  sicher  vollziehen  und  mich  demnach  auch  der  Vorstellung 
des  Schmerües  schlechtweg,  oder  der  Vorstellung  des  Schmer/.es, 
als  sei  er  mein  eigener,  überlassen,  und  möchte  diese  Vorstellung 
in  mir  sehr  erhebliche  Kraft  gewinnen,  so  würde  ihr  doch  die 
thatsächliche  Scbmerzlosigkeit,  diese  Quasi-Emptindung,  wider- 
«prechen,  also  den  freien  Vollzug  derselben  verhindern. 

Alles  nun,  wiis  hier  über  die  Gründe  gesagt  wurde,  aws 
welchen  in  uns  die  Vorstellung  des  Schmerzes  nicht  ihre  volle 
psychische  Energie  entfalten  und  viillig  frei  sich  au.swirken 
kann,  gilt  nur  unter  Vuratiissctisung  eines  in  Ijestimratem  Grade 
geistig  normalen  Individuums,  oder  einer  bestinmiten  normaler 
Weise  vorhandenen  psychischen  Geaamtverfassung.  Es  ist  vor- 
ausgesetzt, dns»  die  bezeichneten  psychischen  Vorgänge  statt- 
linden  können    und  thatsächlich  stattfinden.     Sie   können  abe* 
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stattfinden  unter  Voraussetzung  einer  allgemeinen  psycliiscfaen 
Errejfharkeit  von  bestimmter  Urösse.  Lassen  wir  diese  Errej»- 
bnrkfit  veriuindert  sein,  so  ändert  sich  das  Bild,  Lassen  irir 
sie  genügend  vermindert  sein,  so  sind  die  Bedinffungen  gegehen, 
unter  denen  nac.li  oben  Gesagtem  die  SchnjerKvorstelhinjf  zur 
liailiiciniitnrischen  Schmerzempfindung  wird.  Also  ist  vermin- 
derte psychLsclie  Erregbarkeit  der  Rnind,  wenn  mir  drircb 
Worte,  die  von  Schmerzen  anderer  berichten,  diese  Schniereen 
suggerirt  werden.  Die  .Suggestibilität"  besteht  in  einer  all- 
gemeinen Herabsetzung  der  psychiüchen  Erregbarkeit, 

Was  heisst  dies:  verminderte  psychische  Erregbarkeit?  E.s 
beisst  nicht  etwa;  Vemiinderang  der  psychischen  Kraft.  Die 
.psychische  Kraft*  ist  fllr  uns.  wie  man  sich  erinnert,  die 
Mögliclikeit,  diiss  Uberlmapt  psychisch  etwas  gesobehc.  Ihre 
uriis.se  ist  die  Grösse  der  in  einem  Augenbliek  möglichen  fisy- 
chiüchen  Genamtbewegung  oder  die  mögliche  jisycliiiiche  Gr~ 
samtwellenhöhe  eines  Momentes.  Dagegen  verstehe  ich  unter 
der  psychischen  Erregbarkeit  die  Möglichkeit,  dass  einzeln? 
psychische  Erregungen  zu  Stande  kommen  und  ein  Quantum 
jener  möglichen  Gesamtbewegung  in  äch  verwirklichen.  Ich 
verstehe  unter  der  Verminderung  der  psjychischen  Errt-gbarkeit 
die  Verminderung  dieser  Möglichkeit,  die  Herabsetzung  der 
Energie  der  Einzelerregungen,  der  Empfindungen,  der  Vor- 
stellungen und  der  Zusammenhänge  zwischi-n  ihnen,  eine  Läh- 
mung der  Fähigkeit  jedes  einzelnen  psychischen  Geschehens 
die  psychische  Kraft  sich  anzueignen  und  in  irgendw«?lche 
Bahnen  zu  lenken.  Diese  verminderte  psychische  Erregbarkeit 
ist  so  wenig  verminderte  psychische  Kraft,  das«  ich  viebnekr, 
indem  ich  davon  spreche,  die  Unvermindertlieit  oder  relative 
Unvermindertheit  dieser  letzteren  ausdrücklich  voraussetze. 

Man  versteht  ohne  Weiteres,  was  daraus  sich  ergubpn 
muss.  Eine  Vorstellnng  oder  ein  Vorstellungskomples  A  sei 
in  uns  erregt.  Mit  A  sei  tin  B,  mit  B  ein  C  u.  s.  w.  irgend- 
wie verknüpft.  Dann  kann  die  Erregung  um  so  rasoher  von  A 
zu  B.  von  da  zu  C  u.  s.  w.  fortgehen,  je  grosser  die  p.sychischift 
Erregbarkeit    ist.      Wir    mili*sea    aber    annehmen,    dass    bviai 
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psychisch  normal  Erregbaren  die  Erregung  blitüartig  nicht  nur 
eine,  sondtrn  viple  solche  Heiheil   durcWaufen  kann. 

Nehmen  wir  jetzt  an,  die  Erregliarktit  sei  herabgesetzt. 
Dann  nius-s  A  zu  gr6s.9erer  jwychi-scher  Höhe  sich  erheben,  ehe 
P.S  B  rejirodiicircn  oder  ihm  eine  Erregung  mitteilen  kirm. 
Und  wird  B  erregt,  ho  ist  doch  zu  berUcksic;htif(eu,  dii.s.s  seint' 
Erregung  von  der  Energie,  niit  der  die  Erregung  von  A  zu 
ihm  übergeht,  abhängig  ist.  Sie  Int  also  geringer,  als  sie  beim 
normal  Erregbaren  sein  würde.  Stjll  aber  weiterliin  durch  B 
das  C  erregt  werden,  so  bedarf  es  dazu  unter  der  gemachten 
Vorausset:!ung  wiederum  nicht  einer  geringeren,  sondern  einer 
grösseren  psychischen  Hiihe  des  B. 

Daraus  ergibt  sieh  das  Bihl  einer  V'erklliv-ung  der  Strecke, 
längs  welcher  die  psychisclie  Erregung  von  A  aus  lortstrahlt. 
Es  ergibt  »ich,  wenn  wir  andere  Reihen,  für  welche  A  gleich- 
falls Alisgangspunkt  ist,  hinzunehmen,  eine  Minderung  des 
Umfiinges  der  Irradiation  der  psychischen  Bewegung  von  diesem 
Ausgangspunkte  aus.  Die  psychische  Bewegung  Ideibt  relativ 
bei  A,  und  dem,  wa.s  am  näclwten  und  engsten  ntit  ihm  ver- 
knüpft ist. 

Nun  i.st  aber  zugleich,  wie  wir  vorauawtzen,  die  ]jsy- 
chische  Kraft  uiiveriuindert  oder  relativ  unvermindert. 
Die-se  psychische  Kraft  steht  also  dem  A  und  dem,  wm  ihm 
'/,unfich«t  liegt,  ausschliesslich  «nler  nussehliesslidier  als  son.st 
zur  Verfügung.  Sie  wird  davon  trotz  oder  vielmehr  eben  ver- 
möge der  verminderton  psychischen  Erregbarkeit,  leicht  und 
ungeteilt  angeeignet.  Imtem  also  der  Umfiing  der  psychischen 
Bewegung  abnimmt,  nimmt  die  Höhe  derselben  oder  das  Mas« 
der  psychischen  Kraft,  die  iu  ihr  aktuell  wird,  zu, 

Machen  wir  hievon  die  Anwendung  auf  unsere  Schiuurz- 
vorstellung,  Sie  besitzt  aus  den  oben  angegebenen  Gründen 
au  sich  eine  höhere  Energie.  Ist  die  psychische  Erregb.arkeit 
allgemein  gemindert,  so  ist  natürlich  auch  die.se  Energie  herali- 
gesetüt.  Zugleich  aber  nn'ndert  .sich  in  höherem  Mas.se  die 
Wirkfiamkeit  der  Faktctren.  die  normaler  Weine  die  Wirkung 
dieser  Energie  herabsetzen.    Und  yi  geringer  die  Energie  dieser 
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Fiiktoren  ini  Vergleich  mit  der  Energie  der  Scliiiieravnrstolluiig' 
von  Hause  aus  ist,  um  so  grösser  muss  bei  der  nll^jeineineii 
Heraljseteung  der  phycliii^chen  Kn-egbpirkeit  ihre  verhältniss- 
nüissige  Einbusse  sein. 

Diese  ullj^eiueine  Hprabsuteuiig  der  jisyeliischeu  Krrfgbar- 
kuit  bedingt  nun  zunäch.st,  Ams  die  Schmet^vcirstellui)^  in 
liiibereni  Mivsse  von  deu  fremden  Trägern  des  Scliroerzes  los- 
geli.ist  ersclieint,  also  in  höherem  Masse  als  Vorstellung  eigenen 
Schmeraes  wirkt.  Weiter  ist  unter  der  gemachten  Voraus- 
setzung); erst  recht  der  Fortgang  der  jisychischen  B^^wogimg 
RU  den  liediinken,  in  welche  die  Schmerzvurstellung  weiterhin 
verwoben  ist,  gehemmt.  Es  fehlt  in  griisserem  oder  geringerein 
Masse  die  Möglichkeit  der  Ausgleichung  und  des  Abflusses. 
Die  Vorstellung  «irkt  wie  eine  neue.  Sie  i.st  nach  alleu  Seit*^ll 
hin  reliitiv  isolirt.  und  vermag  sonach  in  einer  Weise  und  mit 
einer  Kraft  psych i.suh  zur  Geltung  zu  kommen,  wie  es  beim 
normal  Erregbaren  unmöglich  wäre. 

Vor  allem  sehliesst  ondlii-h  die  venninderto  jisychisclio 
Erregbarkeit  dies  in  sich,  dass  die  thaLsächlich  gegebene,  von 
Schmerz  überhaupt  oder  von  dem  bestimniten  Schmerz  freie 
ÖeaBmtköri>erenipfindiing  und  deninacb  auch  jene  Eigentflmlich- 
keit,  jene  tjua.si-Emjifindung,  in  welcher  die  Schraerzlosigkeit 
psychologisch  betrachtet  besteht,  in  ihrer  Wirkung  gehemmt 
ist.  Die  thatsächliche  Gesamtküiiioremplindung  hat  an  sich 
eine  gieringere  Energie  oder  Fähigkeit  die  Aufmerksarnkeit  zu 
erregen.  Und  dazu  kommt,  dass  auch  der  Weg  zu  dieser  Ge- 
saratbörperempfindung  relativ  ungangbar,  d.  h.  die  Wirkung 
der  Association  zwischen  der  Vorstellung  des  suggerirten  Kßrper- 
ziistaiides  und  dieser  (lesamtempfindnng  gehemmt  ist.  Diese 
Emplindung  fehlt  nicht  überhaupt:  Aber,  worauf  es  hier  an- 
kommt, dos  ist  ihr  Zur-Oeltutig-Kommen  im  gesamt«D  Zusam- 
menhange des  gegenwärtigen  psychischen  Geschehens  oder  der 
Grad  der  Aufmerksamkeit,  der  ihr  zu  Teil  wird.  .Te  mehr  aber 
dieser  Empfindung  die  Fähigkeit  von  sich  aus  die  Aufmerk- 
samkeit KU  beanspruchen  oder  zu  erzwingen  —  Gegenstand 
der  .passiven'  Aufmerksauikeit  zu  werden   —  abgeht,  um  so 
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mehr  ist  Bedingung  filr  jenes  Ziir-6eItnng-Koianien  die  Mög- 
lichkeit, dass  ihr  von  dem  Zusamnienlmnge  des  sonstigen  psy- 
chischen Geschehens  aus,  auf  associativem  Wege,  Aufraerksam- 
keit  — -  , aktive'  Aufmerksamkeit  —  zugewendet  oder  daas 
die  psychische  Bewegung  zu  ihr  hingelenkt  werde.  In  dorn 
Müsse,  als  Beides  nicht  geseliieht,  muss  auch  der  Widerspruch 
dieser  OesanitkOrpei'eiDjitliuIung  gegen  die  SchnierKvorstellung 
rtuthören.     Diese  kann  iilso  frei  zur  Geltung  kommen. 

Noch  eines  muss  hinzugefügt  werden.  Jßde  Weise  des 
paychiaclien  Geschehfus  —  nicht  bloss  jede  Empfindung  und 
Vorstellung  —  liinterl(is.st  eine  entsprechende  Disposition  und 
vollzieht  sich  in  der  Folge  leichter  und  schliesslich  mit  Zwang. 
Nehmen  wir  nua  an,  die  Schmer/.Torstellung  habe  bei  ihrem 
ersten  Auftreten  in  der  Seele  des  Suggestibeln  oder  bei  ihrer 
ersten  Heprnduktian.  verniiige  der  bezeiclineten  Unistände,  nur 
in  gewis.sem  (irade  über  die  ihr  widersprechynde  Thiitsacbe 
der  ücaamtkürperenipfiudung  das  Uebergowicht  gewonnen  oder 
sie  habe  sich  auch  nur  in  gewissem  (irnde  gegen  diese  Knipfin- 
dung  behauptet.  Ks  sei  also  das  normale  Verhiiltuias  Kwi- 
schen  der  reproduktiven  Vorstellung  und  der  thatsöchlichen 
Schmerzfreiheit  —  das  in  der  absoluten  und  selbstverständlichen 
Abweisung  des  tiedunkens  an  ilas  eigene  Erleben  des  Schmerzes 
sich  kundgäbe  —  einigermasaen  zu  Gunsten  der  Schmerzvor- 
stellung  verschoben;  mit  einem  Worte:  die  Schmera.suggestiou 
sei  zunächst  nicht  gelungen,  aber  es  sei  ein  Anfang  daitu  ge- 
macht  worden.  Dann  besteht  von  da  an  eine  llispositiou  zu 
diesem  Uebergewicht  oder  dieser  Verschiebung,  also  eine  Dis- 
position iur  Schmerzsuggestion.  Die  Schmerzvorstellung  ge- 
winnt dann  das  Uebergewicht  im  zweiten  Falle,  d.  h.  bei  der 
zweiten  Heproduktion  derselben,  wo  wiederum  die  gleiche  Be- 
dingung der  verminderten  psychischen  Erregbarkeit  vorliegt, 
leichter  iinil  vollstSudiger  u.  s.  w. 

Das  f.ileiche  gilt  nicht  minder  riicksichtlich  der  „Isolirung". 
Auch  diese  Isolirung  oder  che  llerauslösung  au.s  dem  engeren 
und  weiteren  Zusammeahang,  in  welche  die  Schmorzvorstellung 
verflochten  ist,    vor   allem    auH    dera  Zusammenhange    mit  den 
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fi-emden  Personen,  vollzieht  sich,  nachdem  sie  einmal  begonnen 
hat.  in  diT  Folge  leichter  und  Tollständiger.  Will  man  den 
guliiufigen  Begriff  der  , Gewöhnung"  hier  anwenden,  so  kann 
man  sagten,  die  suggestible  Person  , gewöhnt  sich'  an  den 
isolirten  Vollzug  von  Vorstellungen. 

So  kann  man  Oberhaupt  an  den  isolirten  Vollzug  von 
psyehischen  Akten  sich  gewühnen.  Man  denke  etwa  darun, 
wie  Kiiidei-  zuuäuhst  eifrig  nach  der  Bedeutung  von  Worten 
oder  Sätzen,  die  sie  lernen,  zu  fragen  pflegen.  Man  braucht 
iiber  nur  solche  Fragen  oft  genug  abzuschneiden  oder  öfter 
solche  Sätze  lernen  x\\  lassen,  die  filr  das  Kind  keine  Bedeu- 
tung haben  kfinnen,  und  man  bringt  es  leicht  «u  Wege,  dass 
das  Kind  das  Prägen  sich  abgewöhnt  und  in  der  Folge  ge- 
dankenlos lernt,  was  man  ihm  vorsetzt.  Das  Kind  wird 
•  suggestibler', 

Oder  ein  anderes  aus  der  Menge  der  Beispiele,  die  hier 
angeführt  werden  kannten  :  Ich  sage  mir  ein  Wort  mehnntils 
vor  und  kon^cntrire  meine  Aiifuierksamkeit  auf  den  Klang 
desselben,  Naeh  einiger  Zeit  erreiche  ich  e^  dann  vielleicht, 
dass  das  Wort  mir  gar  keinen  Sinn  oder  gar  keine  Beziehung 
zu  dem  bezeichneten  Gegeiistiind  mehr  ?m  haben  scheint. 

Beachtet  man  diese  Macht  der  tlewöhnuEg,  so  verstehen 
wir,  wie  der  Suggestible  in  eine  Vorstellung  mehr  und  mehr 
sich  hineindenkt  oder  hineinarbeitet;  wie  diese  Vorstellung 
mehr  und  mehr  als  diese  L^olirte  und  zugleich  unwidersprochene 
Vorstellung  in  ihm  Macht  gewinnt  oder  (Sber  ihn  Herr  wird. 
Die  Suggestion  vollzieht  sich,  weil  die  Bedingungen  dazu  nur 
in  gewi.tiaem  Gra<le  gegeben  sind,  nicht  mit  einem  Male,  aber 
sie  vollzieht  sich,  weil  die  Wirkungen  dor  Bedingungen  sich 
addiren.  allmälig. 


EmpfindtmgssQggestion  und  Olauben. 

Eine  Suggestion   von    der   im  Vorstehenden   angedeuteten 

Art  wird  man   nicht  wohl  als  eine  Frenidsuggestton,   sondern 
als  eine  Autosuggeution  bezeiulinen.     In  jedem  Falk-  steht  sie 
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zwischen  beiden  in  der  Mitte.  Sie  ist  freilich  angeregt  durch 
die  freindpn  Worte.  Aher  irgendwie  angeregt  muss  natürlich 
auch  jede  AutoKUggestioii  »ein.  Und  die  fremden  Worte  zielen 
ja  der  Voraussetaung  nach  nicht  atrf  die  Erzeugung  der  Sug- 
gestion ab,  Es  ist  dem  Suggestibeln  nicht  geüogt  worden, 
dass  er  seihst  Schniens  empfiude. 

Wir  können  uns  nun  zunächst  die  Bedingungen  der  Auto- 
suggestion günstiger  denken.  Die  Schmerzvorstolluiig  piusst 
vielleicht  in  eine  körperliche  oder  psycliische  Gesamtstinjmunjjf. 
Wir  werden  eine  solche  wohl  als  eine  Stimmung  der  tiedrüokt- 
heit  bezeichnen  dürfen.  Oder  es  heftet  sich  au  die  Vorstellung 
dps  Schmerzes  die  Vorstellung,  diiss  man  durch  aolchen  Schmerz 
wichtig.  interes.sant,  Gegenstand  des  Mitleides  oder  der  Fürsorge 
werde,  und  wiederum  liej^  es,  so  wollen  wir  annehmen,  in  der 
Verfassung  der  suggestibeln  Person,  dafllr  in  besonderem  Mas-se 
emjifiSnglich  zu  sein. 

Gehen  wir  aber  jetzt  über  zu  der  anderen  Möglictikeit, 
der  Fremihsugge-stion.  Dann  kommt  sofort  ein  neues  Moment, 
die  Suggestion  begünstigend,  hinzu.  Man  sagt  mir  und  sagt 
mir  vielleicht  wiederholt,  dass  ich  von  dem  Schmerz  befallen 
sei.  Ein  doppeltes  neues  Moment  sogar  liegt  in  die-ser  Aus- 
sage. Einmal  ist  hier  der  Schmerz  sofort  ab»  mein  eigener 
charakterisirt.  Zum  Anderen  gibt  mir  die  Behauptung  mehr 
als  eine  blosse  Viirstellung  des  Schmerzes. 

Den  Bchauptungssatz,  also  etwa  einen  Satz  von  der  Form 
A  ist  B,  habe  ich  verstehen  gelernt,  indem  ich  solche  Sätze 
hörte  und  gleichzeitig  mich  überzeugte,  also  da.«;  positive  Urteil 
voUzog,  A  sei  wirklich  B.  Wie  mit  den  einzelnen  \\  orten  die 
einzelnen  Sachrorstellungen,  so  Terband  sich  auf  (irund  davon 
mit  der  Form  des  Behauptungssatzes  oder  der  Behauptung  als 
solcher  die  Funktion  des  positiven  Urteils.  Und  wie  dem- 
gemüss  durch  die  Worte  liie  Sachvorstellungen,  so  wird  durch 
die  Form  der  Behauptung  die  Funktion  des  Urteilens  in  mir 
reproducirt. 

Dabei  ist  wiederum  zu  beachten,  dass  alle  Beziehungen, 
die  einmal  in  mir  geknüpft  sind,  dass  also  auch  die  eigenartige 
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Vorstellunp>beziehung,  in  welcher  die  Urteilsfiinktion  besteht, 
reliitive  iisychischf  Selbständigkeit  besitzt.  Uiul  darin  liegt 
hier  wie  überall  eiiige-sclilossen.  dass  dje  Urteilsf'unktion  in  »Im* 
Keproduktifin  auf  andere  Saclivoratellungcn  übertragen  erschei- 
nen, also  ohne  Weiteres  als  Beziehung  Äwisohen  diesen  and«'rpu 
SaubvorstelUingen  auftreten  kiiuii.  DemgemSss  ist  es  nii-M 
nOtig,  dass  ich  schon  einiual  das  bestinitiite  Urteil,  A  sei  ß, 
vollzogen  habe,  wenn  die  Behauptung,  A  sei  B.  daa  Urteil, 
A  sei  B,  in  mir  reproduciren  soll.  Sondern  es  genilgt,  dass 
einerseits  mit  den  Worten  A  und  B  die  entspreclienden  Sach- 
vorstellungen, andererseits  mit  irgendwelchen  anderen  Behaup- 
tnngssiitzen  die  Funktion  des  positiven  Urteilens  erfahrting?!- 
geinä-ss  sich  verknüpft  hat. 

Zur  lUustrirung  dieser  Hehauptung  vorweise  ich  auf  die 
Melodie.  Ich  habe  eine  Melodie  in  irgendwelcher  Tonlage  gehört; 
d.  b.  ich  habe  Töne  gehört  und  zwischen  diesen  hat  sich,  ver- 
möge der  Tonverwandtschafter  bczw.  der  Gegensiltze  iswischen 
den  Tönen,  dos  System  von  Beziehungon  geknüpft,  das  ich 
speziell  als  »Melodie*  bezeichne.  Die.se  Melodie,  d.  h.  dies 
System  von  Beziehungen,  kann  ich  dann  nbno  Weitere«  in 
anderer  Lage  reproduciren.  Die  Di.sposition  zu  jenen  Be- 
ziehungen und  dem  System  derselben  ist  ohne  Weiteres  zu- 
gleich eine  Disposition  für  das  psychische  Zustandekominen 
derselben  Melodie  in  beliebiger  anderer  Tjnge  oder  sie  ißt  ohnr 
Weiteres  eine  Disposition  zur  j)sychischen  V^er wirklich utig  eines 
gleichartigen  Systeme»  von  Beziehungen  zwischen  irgendwelchen 
TiJnen,  die  ihrer  Nntur  nsich  in  diese  Beziehungen  sich  fiigen 
können.  Die  Melodie  ist  übertragbar  uml  übertrügt  sich  that- 
sächlich  auf  andere  Tonlagen. 

Nun  sahen  wir  aber:  Jede  Reproduktion  tragt  in  sich 
die  Tendenz  des  erneuten  Erlebens,  Dies  gilt,  wie  von  der 
Reproduktion  des  einzelnen  Emptändungsvorgangs,  so  ,iucb  von 
der  Reproduktion  irgendwelcher  Beziehungen,  demnach  auch 
von  der  Reproduktion  derjenigen  Vorstellungsboziehung,  in 
welcher  das  Urteilen  besteht.  Der  Behiitiptung.ssatz,  den  ich 
höre  und  verstehe,  schlieast  für  uiicli   iilsn  idirie  Weiterem  flu« 
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'  Tendenz  zum  Vollzug  des  in  ihm  ausgesprochenen  ürteiles  in 
sieb,  r>Her  was  dasselbe  sagt,  er  involvirt  für  mich  niw  NcUi- 
guiig  ihm  'i\x  glauben.  So  Hegt  auch  in  iW  Behaujituti^f.  ili-iss 
ich  Schmerz  empfinde,  für  mich  eine  Nüti^ng  daran  zu  glauben. 

Diese  .Tendenz"  zu  ^lftul)en  hat  hier  denselben  Sinn  wie 
überall.  Sie  besagt:  Es  liege  in  der  R«iiroduktion  des  Urteits- 
vorganges  an  sich  die  Bedingung  filr  den  thntsächlichen  ür- 
teil3vollzu|[j.  Dann  mus5  dieser  Urteilsvotizug  oder  der  Glaube 
an  den  Inhalt  des  Urteils  sieh  thatMÜehlifh  einstellen,  wem 
kein  Hiudemiss  filr  seinen  Eintritt  vorliegt,  d.  h.  insbesindere. 
wenn  keine  Erfahrungen  vorliegen,  die  das  Glauben  verhindern. 

So  ist  es  in  der  That.  Für  uns  gibt  es,  wenn  wir  eine 
Behauptung  hijren,  jederzeit  erfuhrungsgemässe  Bedenken.  So- 
weit aber  das  Kind  Erfahrungen,  die  äu  solchen  Bedenken 
Anlass  geben,  noch  nicht  gemacht  hat,  glaubt  es  jeder  ver- 
standenen Behauptung.  Ek  glaubt  blind,  d,  h.  lediglich  weil 
eine  Behauptung  ausgesprochen  und  von  ihm  verstanden  worden 
ist,  und  weil  die  Form  der  Behauptung  erfahrungsgeinäss  mit 
dem  entsprechenden  Urteil  oder  dem  Bewus-stsein  der  Thrtt- 
sächlichkeit  des  Behaupteten  sich  verbunden  hat  und  denigemiiss 
jetzt  eine  Reproduktion  des  Urteilsvorgauges  sich  vollzieht. 

Ich  mache  hier  darauf  aufmerksam,  wie  umgekehrt  aus 
dem  blinden  tilnuben  des  Kindes  unsere  Behauptung,  die  Re- 
produktion eines  psychischen  Vorganges  trage  in  sich  die  Miig- 
lichkeit  und  Tendenz  des  Ueberganges  zur  entsprechende» 
Empfindung,  bestätigt  wird.  So  gewiss  die  Ueproduktion  der 
ürteilsfunktion  von  sich  aus  zum  erneuten  Urteilsvollzug  werden 
kann,  so  gewiss  muss  die  reproduktive  Vorstellung  von  sich 
aus  «um  erneuten  vollen  Erleben  des  Vorgestellten,  also  y,ur 
Eraptirdung  werden  können.  Wollten  wir  diesem  Paralleli.smus 
paradoxen  Ausdruck  geben,  .so  könnten  wir  den  blinden  Glauben, 
ebenso  wie  die  aus  re|)roduktiveii  Vorstellungen  ohne  Weiteres 
sich  ergebenden  Empfindungen,  als  Hallucination  bezeichnen, 
und  darauf  den  allgemeineo  Satz  anwenden,  der  Fortschritt  von 
der  Reproduktion  zur  Halluuinatiiiu  isei  psychologisch  da<i  ur- 
sprünglich Naturgeuiässe, 
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Gehen  wir  aber  in  unserem  Gedankengange  weiter.    Wi 
keisst  dies:  Ich  glaube  an  eine  Behauptung  oder  vollziehe  (U»1 
entsprechende  Urt-eil.     Wenn  ich  weiss   oder  zu  wissen   tiieiiie,| 
A  sei  B,  so  sugt  dies :  ilie  Vorstcllungsverbindung  A  B  hat  Ober  J 
jede   Vorstellungsverbinduug    A    non-B    die    volle    .objektire* 
Uebormacht.     Dies  wiederum  sagt:   die  Vorstelhingsbewegung 
geht  notwendig  und  unbeu-rt  durch  jede  Nötigung,  mit  dem  A 
ein  nou-B  zu  vorbindeu,   den   Weg   von  A  nach  B,    fiills    ich 
dunke,   d.  h.   in    meinem   Vorstellen    mich    einzig    bestimmen 
IftJise  durch  die»  Weise  der  Objekte,   üline  mein  Zuthun   in   mir 
auftutretcn;   oder   negutiv  gesagt,   falls   bei  meinem   Vorstellen 
und  Fortgehen  von  Vorstellung  äu  Vorstellung  jede  Beziehung 
der  vorgestellten  Objekte  tu  ,mir''   oder  jede  Bedingtheit  ihres 
Daseins    durch    niicli  ausser  Betracht  bleibt,    also  jede   Antril- 
nahrae  meiner  an  der  Beschaffenheit  der  Objekte  zur  Unwirk- 
suiukeit  verurteilt  ist,  jedes  Interesse  daran,   ob  A  als  B  oder 
als   non-B    von    mir   vorgestellt   werde,    schweigt.      V^gl.    hier 
meine  »ÖrundzUge  der  Logik". 

Hier  nun  haben  wir  es  nur  zu  thuu  mit  Erfahrungsurteilen, 
nicht  etwa  mit  mathematischen  Urteilen  und  solchen,  die  ihnen 
gleichartij^  sind.  Wir  haben  es  zu  thun  mit  soluhun  Urteilen, 
die  ich  sonst  als  „inateriale  UrteilK"  bezeichne.  Solche  Urteile 
bestehen  in  der  objektiven  Uebermacht  einer  erfahrung»- 
gemiissen  Beziehung  AB,  oder  der  Uebermacht  dieser  Be- 
ziehung über  jede  inOgüche  erfahrungsgemiisse  Beziehung  Ä 
uon-B,  sie  bestehen  in  der  damit  gegebenen  N<!tigung  der  Vor- 
stellung von  A  zu  B  und  nicht  nach  einem  uon-B  zu  gehen, 
also  in  einer  NCtigung,  von  A  uu  B  zu  gehen,  die  zugleich 
die  Nötigung  des  Nichtstattfindens  der  Bewegung  von  A  nach 
einem  non-B  in  sich  schliesst.  Damit  ist  nicht  gesagt,  das 
ich  nicht  von  A  nach  einem  nou-B  gehen  könne.  Ich  kann 
es,  aber  nur  willkürlich  oder  unter  der  Voraussetzung,  ditas  in 
mir  subjektive  Beilingungen  de^  Vorstelleus  wirksam  werden. 
Ich  kann  es  nicht,  s(^>feni  ich  denke,  d.  h.  alle  Wirksamkeit 
subjektiver  Bedingungen  aufhebe. 

Damit   ist  die  Tendenz  zum  Vollzug   des  UrteilH   genauer 
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bestimmt.  Sie  ist  die  Tendenz  ssitr  Wiederherstellung  jenes  Zu- 
stande« der  objektiven  Uebermacbt,  jener  Beziehung  zwischen 
niöglicheu  Vorstellungsbewegungen  AB  und  A  non-B,  die  darin 
besteht,  dass  die  eine,  AB,  sich  vollzieht  und  die  andere,  A 
QQD-B,  UDTollzogen  bleibt.  Sie  ist  die  Weckung  des  Antriebes 
zu  jener  Vorstellungsbeweguiig  und  damit  zugleich  zur 
UnttTdrUckung  dieser  Vorstellungsbewfigung.  Oder  mit 
einem  Worte:  Sie  ist  eine  Weckung  des  Antriebes  zu  jener 
Vorstellungsbewegung    auf   Kosten    dieser   zu    ihr   in  Wider- 

t Spruch  stehenden  Vorstellungsbewegung. 
So  ist  insbesondere  auch  die  niit  der  Behauptung,  ich 
■Iiipfinde  Sühraerz,  in  mir  wachgerufene  Tendeuz,  an  die  Be- 
pauptuug  zu  glauben,  die  Weckung  eines  Antriebs,  mich  als 
oiesen  Schmerz  erleidend  votzustellen  und  die  gegenteilige  Vor- 
stellung oder  Empfindung  abzuweisen,  d.  h.  in  mir  unwirksam 
werden  zn  lassen.  Sie  ist  ein  auf  diese  Unwirksamkeit  hin- 
wirkender psychischer  Faktor. 


Ürteilskontrast. 

Jetzt  stelle  ich  wiederum,  ähnlich  wie  .schon  einmal,  die 
Trage :  Wenn  uns  normalen  Menschen,  während  wir  uns  voller 
chmerzlosigkeit  erfreuen,  die  Behauptung  entgegentritt,  wir 
eien  von  einem  Schmerz  befallen,  was  geschieht?  Oder  all- 
eiuein  gesagt,  wenn  wir  wissen  oder  wahrnehmen,  A  sei  uon-B, 
ras  bewirkt  in  uns  die  Behauptung,  A  sei  B?  Wie  jeder  weiss, 
adie  Folge  dieser  Behauptung,  dass  mir  mein  WLssen,  A  sei 
*»B.  nun  erst  recht  zum  Bewiisstsein  kommt. 
Flierin  liegt  wiederum  ein  besonderes  psychologisches  Pro- 
blem. Dasselbe  lüst  sich  aus  dem  Gesetz  der  „psychischeji 
Stauung*. 

Man    könnte    zunächst    versuchen,    den    fraglichen    Tliat- 

bestand  einfacher  zu  erklären.    Wenn  ich  etwii  liiiro,  Napoleon 

Lsei   in  Paris  gestorben,   so  sage   ich  sofort :    Noin,   er  ist  auf 

St.  Helena   gestorben.      Hier    künute    man    meinen :    .Jene   Be- 

Imuptung  weckt  die  Vorstellung  nicht  nur  Napoleun-s,  sondern 
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auch  seines  Todes  und  dieee  wecki  zugleich  die  Frage  nacli  d« 
Todesort.  Oiesf  Frage  beantworte  ich  dnnn  auf  Grund  meine 
frlllitr  erworbenen  Kenntniss. 

Indessen  dies  genügt  nicht.    NicM  darum  bandelt  e«  sici 
daas   mir  nK^iii  Wissen   zum  Bewusstsein  küruujt,    sondern   du 
es  in  solclier  Weise  in  mir  auftritt,  dass  es  durch  den  dau 
unvertrBglichen  Gedanken,  der  mir  aufgenötigt  wird,  nicht, 
man  erwarten  könnte,   unterdrückt  wird,  dnsa  es  vielmehr,  ehcfl 
vtrniiigt'  tlt's  Widerspruches,  den  ihm  die  Behauptung  e-ntgegen-fl 
stellt,   mit   besnnderer  Energie   aicli  Geltung   verschnfll.   soda 
es   einen  Augenblick    mich    ganz  beherrscht.     E»   hanticlt  sich' 
um  die  allgemeine  Thatsaehe,    doss  nichts  so  sicher   und   mit 
sulcbor  Heftigkeit  ein  in  mir  latentes  Wissen  itum  Bew-nsstseia 
und    zur   , psychischen  Geltung"    7U  bringen   geeig^net    ist.    itl*1 
die  widersprechende  Behauptung. 

Ich  gab  soeben  zu,  das«,   wenn  vom  Tode  Nai>ole<in.<  ge-J 
sprochen  werde,  die  Vorstellung  des  Ortes,  wo  er  that«vächlicli 
starb,  mir  zum  Bewusstsein  komme,  auch  wenn  dia>«;r  Ort  nicht 
genannt    wird.     Es   gibt    aber   auch  Fälle,    wo    die    durch    die' 
iviüersprfchende  Behau[)tung  m  den  .Mittelpunkt  des  Bewu&st- 
seius'  gerückte  Vorstellung  ohne  eine  solche  Behauptung  gari 
nicht  zum  Bewu-sstsein  gekommen  wiire.    Ich  kann  von  Neger-j 
l'arbe    beliebig    sprechen    hören    und  mir  diese  Farbe   jt^des^laI>| 
fiU   schwarz   vorstellen.     Obgleich    ich    .weiss*,    dass    es    auch] 
iieU farbige  Neger  gibt,  ao  kommt  mir  dieser  Umstand  doch  für' 
gewöhnlich  nicht  in  den  ,Sinn'.     Dagegen  wird  die  Behaup- 
tung, alle  Neger  .seien  schwarz,  sofort  jene  hellfarbigen  Neger 
in   mir   auf  den    Plan   rufen.     Der   Widerspruch   wird    die   be-l 
wusste  Erinnerung  au  ihre  Existenz  wachrufen.    Oder  ich  hSr«| 
von  der  Fonn  des  Dreiecks  reden  und  stelle  mir  als  Beispiel  oui; 
ein  einziges,  etwa  ein  spitzwinkeliges,  vor.     Sagt  aber  jeniiuid 
allgemein:  Die  Dreieeksforni   ist  die  spitzwinkelige,  so  erbeben 
sofort   die   recht-   und   stumpfwinkeligen    bewusste   Einsprache. 

Wie  dem  nun  sein  mag;  mag  ich  olme  die  widersjirechenda 
Behauptung  zum  bewnssten  Vollzug  der  Vorstellung,  der  wider^^ 
sprochen    wird,    gar    nicht   veranlasst  sein,    oder   mag    nur 
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Energie,    mit   welcher  diese  Vorstellung   in   luir  sich  Geltung 

scliiiiFt,  gesteij^ert  wc rJen !  In  jedem  dieser  boiden  FäUe  niusü 
j  die  VorsteUuug,  deren  Euergie  durcli  deii  Widerspruch  ge- 
I  steigert  wird,  achon  abgesehen  Ton  diesem  Widerspruch  in  mir 
I        erregt  sein.    Nur  wenn  und  soweit  —  nicht  der  Voratellungs- 

kinhult,  wohl  aber  der  VorsteUungarorgang  du  ist,  kann  dieser 
Vorstelluügsvorgaög  durch  den  Widerspruch  getroflien  und  ge- 
steigf'rt  werden  Ist  der  Vorstellungsinhalt,  abgesehen  von 
der  Wirkung  des  W idersptuches,  nicht  da,  d.  h.  vermochte  der 
Vorstellungavorgung  den  Dim  zugehörigen  Inhalt  vorher  nicht 
zu  erzeugen,  so  wird  er  nun  eben  diireh  diese  Steigerung  dazu 
in  den  Stund  gesetzt. 
^K  Die  Voi-stellungi   der  durrh  die  Behaujitung  widerNjirochen 

^Bwird,  wird  also  in  jedem  Falle  erregt  und  dann  durch  den  Wider- 
^Bflpruch  Li  ihrer  Fähigkeit  zur  Geltung  2u  kommen  gesteigert. 
^^Sie   würde   ohne  die  widersprechende  Behauptung   mehr  oder 
minder   nur   die  Bedeutung  eines  Durchgangspunktes   für   clie 
püychisehe   Bewegung   haben.     Durch   den  Widerspnieh    wird 
diese  Bewegung    in  ihrem  Vollzug    gehemmt.     Sie    bleibt  also 
bei  der  Vorstellung,  die  den  Widerspruch  erfahrt;  sie  sanuuelt 
sich  da  an,   wächst  zu  griis-serer  Hölie.     So  geschieht  es,  dass 
j        diese  Vorstellung  sei   es   erst   zum  Bewusstsein  kommt,    sei    es 

zu  beisonderer  Wirkung  gelangt. 
^K  Da»  allgemeine  Gesetz,  dsis  hier  vorliegt,  und  da,s  ich 
^B'bereita  als  Gesetz  der  „psychiiächen  Stauung*  bezeichnet  habe, 
^R  besngt:  W^Lrd  irgend  ein  im  Ablauf  begriffenes  psychisches 
~  Geschehen  in  irgend  einem  Punkte  seines  Ablaufes  gestört, 
^^  d.  h.  geschieht  es,  dass  irgend  ein  Stadium  des  Uescheheüs 
^^niicht  frei  in  dasjenige  folgende  Stadium  übergeben  kann,  in 
^^das  es  übergehen  würde,  wenn  es  lediglich  sich  selbst  über- 
lassen bliebe,  so  vollzieht  sich  eine  psychische  Stauung,  d,  h. 
die  psychische  Bewegung,  die  nicht  in  ihrer  natürlichen  Bahn 
Weitergehen  kann,  bleibt  bei  dem  Punkte  der  Hemiuuug  stehen 
nd  bammelt  oder  konzentrirt  sich  da.  Sie  gewinnt  damit  eine 
eateigerte  Höhe  und  demnach  eine  gesteigerte  Wirkuugs- 
igkeit. 

29' 
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Dieses  Gesetz   findet   nun   insbesondere    auch  AnweDdunjl 
uuf  die  VorstellutigsziisauiiLiunhitiige,    die   wir  Urteile    nenn<!ii.j 
Der  l.Trt4»ilsv()ryaiig,  der  im  Begrilf  ist  sieh  zu  vollziehi-n.  volW] 
zieht  sieh  mit  erhiiht^r  Energie,  wenu  ein  psychische*  ßeschehea  1 
hinzutritt,  i\as  seinen  freien  Abhiuf  hcDUut.    Könnte  «las  Urteil] 
sieh  frei  vollzieheu,  so  würde  die  psychische  Bewegunjif,  »o  wie 
sie  zu  ihm  fortgegangen  ist,   auch  wiederuui   von  ihm  frei  zn 
Anderem  weitergehen,   sodass  das  Urteil   nur  eine  Welle    von 
geringer  Höbe   ku   reprilaenlireii    brauchte.     Dieser    freie   Fort- 
gang  oder   dieser  „Abfluss*    ist   durch   die  StOruiig    oder  den 
Widerspruch  aufgehoben.     Damit  ist  die  Stauung  gegeben. 


Kontrast  und  Ausgleichung  der  ürteilsantriebe. 

Hier  ist  nun  doch  nni'li  ein  we-sentlicher  Zusatz  erforder- 
lich. Man  konnte  aus  dt'iu  Gesagten  den  allgt'iiieinen  Schluss 
ziehen ;  Also  müssen  alle  einander  entgegengesetzten  Urt.eils- 
antriebe  sich  in  ihrer  Wirkung  wechselseitig  steigern.  Man 
kdnute  auch  hier  ein  allgemeinefi  ,Kontra-stgeset/*  statuireu. 
Dies  würde  doch  hier,  wie  Überall,  sofort  durch  Thatsaeheii 
widerlegt. 

Machen  wir  folgende  Annahme:  Ich  meine  zu  wis-sen,  i-iu   ■ 
Mensch   sei  eines  Verbrechens  scbuhlig.     Ich  befinde  mich    im  f 
Be.sitze  die.ses  potentiellen  Urteils;   genau  so,   wie  ich  mich  in 
dem    üben   angefülirten  Falle    in    dem  potentiellen   Besitze    des 
Urteils  befand,  Napoleon  sei  auf  St.  Helena  gestorben.     Nun 
geschieht  e,»!,  da.s,s   —   nicht  jemand  behau  pt*'t,   der  Mensch  sei 
unschuldig,  sondern  diiss  ich  selbst   „zufällig*  einer  Thatsache 
mich  erinnere,  die  ftlr  die  Unschuld  des  Menschen  spricht.    Diese 
Tiiatsiiche  nötigt  mir  dann  ilrts  entsprechende  Urteil  auf.     Auch 
hier   kann    die  nächste  Folge   die  sein,    dnss   jenes    vorher  ge-j 
wonnene  Schuldurteil    nicht    nur   überhaupt,    sondern    mit   bo-J 
snnderer  Energie  in  mir  reproduzirt  wird,   also  der  Gedanke  aal 
die  Schuldindizien    und    den    daran    .sich   heftenden  Schein    derj 
Schuld   besonders  lebhaft  sich  mir  aufdrängt.    Diese  Folge   inusal 
sogar  um  so  sicherer  eintreten,  je  weniger  ich  vorher  an  jene 
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Unsclmldimliziura  gedacht  habe,  je  mehr  es  also  jetzt  isolirt 
in  mir  auftaucht,  sozusagen  aus  einer  vt>rborg<»neii  Ecke  meines 
Gedächtuisses,  ohne  <lags  es  noch  mit  den  Schuliliiidi/Jeii  in 
gedankliche  Verbindung  gebracht  worden   wäre. 

Diese   gedankliche  VerbindunjT,    Aia  vorher   nicht  da  war, 
,  entsteht  aber  jetzt  in  mir.    Ich  halte  die  (irünJe  fllr  und  wider 
neheneinmider.    Es  wird  aus  ihnen  ein  einheitlicher  paychiBcher 
Komplex. 

Damit  ändert  sich  der  Sachverhalt.  Es  gilt  jetzt  nicht 
mehr  d.is  Gesetz  des  Kotitriustes,  sondern  ein  Gesetü  de.s  freien 
Ausgleichs  der  Gegen.sUtze.  Ueberlasse  ich  mich  den  Schuld- 
Indizien,  so  unterhege  ich  dem  Antrieb,  das  ouf  .Schuldig' 
lautende  Urteil  zu  fällen.  Zugleich  regt  sich  der  entgegen- 
l'lpeBetzte  Urteilsantrieb.  Dieser  letztere  bewirkt  aber  jetzt  nicht 
mehr,  dass  jenes  Urteil  lebhafter  oder  mit  grösserer  Heftigkeit 
sich  vollzieht,  sondern  mindert  vielmehr  die  Energie  des.selben. 
Und  denken  wir  uns  —  nachdem  die  Gründe  für  und  wieder 
7.n  eiueni  einzigen  psychischen  Komplex  verwoben  sind  —  die 
Kraft,  mit  der  das  Unscbuldindizium  mein  Urteil  bestimmt, 
stärker  und  stärker,  ao  nimmt  eben  damit  die  Fähigkeit  der 
Rchuidinilizien.  es  nach  entgegengesetzter  Richtung  zu  bestim- 
men, beständig  ab.  Stliliesslich  gehe  ich  über  den  Gedanken 
'  der  Schuld  des  Menschen,  falls  er  überhaupt  noch  sich  regt, 
ruhig  7.ur  Tagesordnung  über.  Er  hat  jede  Fähigkeit,  mich 
in  Anspruch  zu  nehmen,  verloren. 

Was  ich  hier  sage,  ist  eine  jedermann  wohl  bekannte  Sache. 

Aber  es  liegt  auch  darin  wiederum  ein  psychologisches  t'roblem, 

über  das  die  Psychologie  nicht  leicht  hinweggehen  darf.     Um 

i«  zu   verstehen  und  zu  lö.sen.  niUsseii   wir  das  Gegoueinandcr- 

wirken    entgegengesetzter    Urteilsantriebe    genauer    ins    Auge 

fassen.   Wir  müssen  zwei  Möglichkeiten  desselben  unterscheiden. 

Wir    haben    bei    jedem    psychischen    Vorgang    wohl    vw 

(Unterscheiden  die  Auslösung  desselben  und  die  damit  gegebene 

ITendenz    desselben    in  bestimmter   Weise    und   Richtung    sieh 

tzu    vollziehen    oder    abzulaufen    einerseits,    und    diei^en    Voll- 

Izug   oder  Ablauf  selbst  andererseits.     Daraus  ergibt  sich    der 
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doppelte  Sinn  jenes  Gegeneinanderwirkens.  Ein  Vorgang  Itann 
durch  einen  ihm  entgegciiwlrkondcn  in  seinem  Vollzug  ge- 
heninit  werden,  wahrend  doch  ziiglt-ich  die  Tendenz  de«  Voll 
Zuges  bestphen  bleibt.  Vielmehr:  Indem  diese  Tendenz  in  ihrer 
Verwirklichung  gehenunt  vtird,  bleibt  sie  nicht  nur  bestehen, 
sondern  stfigert  sich. 

Und  zweitens:  Ein  Vorgang  kann  durch  einen  ihm  ent- 
gegenwirkenden gehemmt  oder  relativ  aufgehoben  werden,  in 
dem  Sinne,  dass  eben  die  Tendenz  des  bestimmt  i^eartel'ea 
Vollzuges  venuiiidert  wird.  Wie  man  weiss,  bestehen  diese 
beiden  Möglichkeiten  auch  auf  physikidischem  Gebiete.  Dtr 
in  seinem  Fortgang  gehemmte  Strom  wird  durch  die  Hemmung 
hinsichtlich  der  ,Kral't',  mit  der  er  fortzugehen  strebt,  ge- 
steigert. Wirkt  dagegen  auf  einen  nach  oben  geschleuderten 
Körper  gleiclizeitig  die  Schwerkraft,  so  wird  der  Antrieb  wi 
jener  Bewegung  durch  die  Schwerkraft  aufgehoben. 

Ein  analoger  Gegensatz  besteht  nirii  auch  Überall  si) 
psychischem  Gebiete,  lleberail  bestehen  die  Möglichkeiten  der 
Steigenmg  und  der  Herabminderuug  der  Energie  einer  psT- 
chischen  Bewegung  durch  Bewegungsautriebe,  die  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  wirken.  Ueberall  besteht  di^r  Gegensatz  dei 
HerTorrufung  einer  Reaktion  durch  eine  Einwirkung  und 
pa.ssiven  Unterliegens. 

Es  ist  aber  auch  leicht  7,u  verstehen,  wann  die  eine 
wann  die  andere  Mügliclikeit  .sich  verwirklicht.  Sind  in  dem 
iingetuhrten  Bei.spiel  die  Gründe  für  Schuldig  uud  NichtschuliLg' 
eines  Menschen  von  mir  in  einen  einzigen  GedankenziLsiuiinien- 
hang  verwoben,  so  ist  die  davon  ausgehende  logische  Vor- 
stellungsbewegung gleichfalls  eine  einzige,  der  einfachen  Linie 
vergleichbar.  Und  diese  einzige  Bewegung  trägt  die  Tendern, 
von  einem  Punkte  aus  —  in  unserem  Falle  von  der  Vorstellung' 
des!  Menschen  aus  —  in  einer,  und  ebeusawohl  die  Tendenz  von 
eben  diesem  Punkte  au.s  in  entgegengesetzter  Itichtung  zu, 
gehen,  zumal  in  sich.  Sofern  die  Bewegung  eine  einzige  ist, 
ist  auch  diese  Tendenz  nur  eine  einzige,  D.  h.  die  entgegen' 
gesetzten  Tendenzen   gleichen  sich  gegeneinnni!cr  uu«.     Dabei 
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ist  zu  bedenken,  dass  ja  die  «TenflenK'  gar  nichts  ist  als  die 
Wirksamkeit  der  Bedingun^fen  der  Bflwegung,  in  utisprein  Fallf 
also  die  Wirksamkeit  der  Gründe  für  Scliiitdij:;;  und  Niclit- 
schuldig.  Und  die  Einheit,  zu  welcher  diese  Gründe  verwoben 
sind,  kennen  wir  nur  als  die  Einheit  ihres  Wirkens. 

Damit  ist,  wie  schon  anerkannt,  nicht  ausf^eschlosseu.  dass 
ich  mich  den  Gründen  ITir  das  Schuldig  üiler  tttr  das  Nicht- 
schuldig  in  meinen  Gedanken  speziell  überlassen  kann.  Dic.se 
Gründe  bleiben  ja  relativ  selbständig.  Zugleich  sind  sie 
doch  nur  relativ  selbständig.  Wirken  in  mir  in  einem  Mo- 
mente sj>fziell  die  Gründe  für  Aan  Schuldig,  so  sind  dieselben 
doch  zugleich  mit  den  Gegengründen  behaftet ;  sie  sind  zugleich 
in  gewisser  Weise  die  Einheit  aus  beiden.  Und  indem  ich  mich 
dann  daneben  auf  die  Gründe  für  das  Nichtschuldig  b&sinue, 
vervollständigt  sich  diese  Einheit.  Sie  wirkt  jetzt  als  diese 
Einheit,  oder  als  dies  einheitliche,  dem  einfachen  psychischen 
Elemente  vergleichbare  Ganze.  Sie  wirkt  als  Einhuit,  d.  h.  als 
Träger  der  eiiiheitüchen,  ausgeglichenen  Tendenz  de.s  Urteilens. 
Es  besteht  also  nicht  mehr  die  Tendenz,  das  eine  Urteil,  und 
daneben  die  Tendenz,  das  andere  Urteil  zu  vollziehen,  son- 
dern es  besteht  die  Tendenz,  das  eine  zu  vollziehen,  sofern 
nicht  die  Tendenz,  das  andere  zu  vollziehen,  besteht  und  wirk- 
wun  ist.  Mit  einem  Worte,  es  besteht  die  Tendenz,  das  eine 
iider  das  andere  Urteil  zu  vollziehen.  Die  einheitliebe  psy- 
chische Bewegung  zielt,  als  diese  einheitliche,  nicht  darauf  ab, 
dass  das  eine  und  dass  das  andere  Urteil  zu  Stande  komme, 
Bfindem  sie  zielt,  gegen  beide  Möglichkeiten  neutral,  darauf  ab, 
dn.ss  überhaupt  ein  Urteil  zu  Stande  komme,  oder  sie  zielt 
ab  auf  Entscheidung  zwischen  beiden.  Welches  Urteil  auch 
den  Sieg  davon  trage,  in  jedem  Falle  ist  die  Bewegung  in  sich 
zur  Ruh©  gekommen.  Es  hat  aich  daa  vollzogen,  was  wir 
freie   logische    oder   freie  Ürteilsentscheidung    nennen. 

V'öllig  entgegengesetzt  verhält  es  sich,  wenn  nicht  eine 
»US  einem  einheitlichen  Quell  .ftamiuende  psjchi.'iche  Bewegung 
entgegen ge.sptzte  Antriebe  in  sich  trägt,  sondern  zwei  psychische 
JSeweginigen.  au.s  Quellen  stammeml,  die  sellistilndig  nebeuein- 
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ani^er  gegeben,  also  nicht   oder  nnr-h   nicht  in   eine   p.'sychisrlii 

Einheit  venvahen  sind,  gegeneinaii'lcr  wirken.  Hier  sind  dii 
TendL*nzeii  des  Ablaufes  der  Bowu^fungen.  <*ben  weil  sie  in  da 
Wirksamkeit  gesonderter  psychischer  Moraerite  hestehen,  nichi 
eine,  sondern  zwei.  Sie  gleichen  sich  nicht  aus.  sondern  bleiben, 
wiis  .sie  sind.  Sie  steigern  sich  demiinch  in  dem  Masse,  ul» 
sif  sich  in  ihrer  frcicri  Venvirkhchung  heiunieii.  S<jWTBit  die 
Vcrwirkhchung  dennoch  geschieht,  wird  .sie  eine  heftigere. 
Habe  ich  den  Choc,  den  meine  Deher7,eugung  von  einer  Sack« 
durch  die  f^ef^enteili^e  Behniiptung  erfährt,  üherwundfii.  iL  h. 
besinne  ich  mich  auf  mein  wirkliches  oder  vermeintlich«!« 
Wi-ssen,  so  bricht  dies  eben  wegen  des  Chocs  oder  der  Hem- 
mung heftiger  hervor. 

Dies  Gesetz  des  jUrteikkontrastes"  erweisst  -sich  nucb  in 
anderen  Fällen  als  wirksam.  Im  OanÄen  können  wir  drei  Fälle 
unterscheiden.  Einer  von  ihnen  weist  liin  auf  eine  nähere 
Bestimmung,  deren  das  Obige  noch  bednrf.  Ich  wUnsche. 
dass  etwas  nicht  sei,  von  dem  ich  doch  weiüs,  daws  es  Ist,  Wird 
jener  Wunsch  in  tair  rege,  .so  wird  nicht  nur  auch  dies  Wissen 
in  mir  lebendig,  sondern  dies  bekommt  durch  den  Gegensat»  ru 
jueincm  Wunsche  eine  eigentümliche  Schfirfe.  Bestände  der 
Wunsch  nicht,  und  wärde  ich  sunst  irgendwie  an  den  wirk- 
lichen Sachverhalt  erinnert,  so  wllrde  derselbe  von  mir  vie)- 
leicht  nicht  weiter  beachtet.  Der  gegenteilige  Wun-^ch  aber 
richtet  darauf  meine  Aufmerk.sanikeit. 

Auch  hier  sind  zwei  Vorstelluiigsbewegungeu  iui  Begriff, 
sich  üu  vollziehen.  Und  auch  hier  stitiumen  dieselben  uiw 
verschiedenen  Quellen.  Aber  der  Unter.schied  der  (Quellen  ist 
hier  ein  eigentümlicher.  Es  ist  der  Unterschied  zwisi-hen 
Urteilen  und  Wünschen,  also  nicht  ein  Unter.schied  zwLsdien 
zwei  p.sychischen  Inhalten,  .sondern  zwischen  zwei  Weisen  des 
Bezogen.seins  von  psychischen  Inhulton  oder  von  zwei  Weiswi, 
wie  p.sychische  Vurgiiuge  iu  ilireru  I>asein  und  Ablauf  bedingt 
sind.  Das  Urteilen  ist  ein  objektiv  bedingte«,  der  Wuu.sch  ein 
subjektiv  bedingtes  psychisches  Oesclieheti.  Diese  beiden  Quellen 
der  i»sjclu.schen  Bewegung  sind  nicht  nur  vurscliiedcue,  8oiid«m 
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ein  un  der  fremde,  so  dass  sie  Biemnls  in  der  Weise  wie  Gröndu 
und  ftf'j^en^ründe  zum  pinheitlicheii  Qut'll  t'intT  piiizigen  psy- 
chiHcheii  Bewi'^injtf  /usiiuimenflicssen  können,  L>ie  uus  beiden 
(Quellen  entspriufjende  psTcliischf  Bewegtniff  l-tt  ein  tilr  allemal 
eine  Zweiheit  nebeneinander  verinnleiider  Bewegunjjen.  nicht, 
weil  sie  verschiedene  jisychische  Inhalte  zum  Ausganjts- 
liunkte  hat  —  dies  ist  keine.sweg.s  vorausgesetzt  — .  sondeni 
weil  sie  eine  qualitativ  zwiespilltif^e  ist.  —  Es  gilt  also  die 
obige  Belinuptung,  entgejfengesetKte  Bewegungen  unterlügen 
dem  Gesetz  des  Ausgleichs  der  Uegensätze.  sofeme  sie  ein  Aus- 
einandergehen einer  einzigen  Bewegung  darstellen,  nur  unter 
der  Voraussetzung,  dass  diese  einzige  Bewegung  auch  eine 
einzige  ist  im  Sinne  der  qualitativen  Einheitlichkeit. 

Hieran  darf  eine  allgerueine  Bemerkung  geknüpft  wenlen. 
Es  ist  ein  Grundfehler  einer  gewissen  Richtung  in  der  uioJenien 
Psychologie,  üu  meinen,  die  eigentlich  let-zten  psrychischeu 
Unterschiede  seien  die  Unterschiede  zwischen  psychischen 
Inhalten,  etwa  Fiirben  und  Tönen.  Die  letzten  und  fuiiilu- 
nientalsteii  Unterschiede  sind  in  Wahrheit  die  allgemeinsten 
Arten  der  Beziehung  von  jisychLschen  Vorgängen  oder  die  all- 
gemeinsteti  Weisen  des  Bediugtseins  des  Vorr=t.eltungsverlaufe», 
Ich  könnte  auch  sagen:  Die  fundainentalsten  psychischen  SelK- 
■»tändigkeiten  liegen  vor  in  gewissen  allgemeinsten  Richtungen 
des  psychischen  Hesclieliens.  Eine  solche  allgenieinstc  Richtung 
iider  Weise  des  Beilingtseins  ist  gegeben  im  Denken  rider  der 
.Verstandestliätigkeit".  eine  andere  im  ästheti-sclieri  Verhalten, 
eine  andere  in  der  praktischen  und  speziell  praktisrh-ethischen 
Richtung  des  VnrsteiUingsveriaufes.  Ihre  Selbständigkeit  gegen- 
einander und  die  darauf  beruhende  Möglichkeit  einerseits  sich 
•tu  isoliren.  andererseits  in  einer  den  Ausgleich  der  CTegensStze 
misschliessendeu  Weise  giigeneinander  zu  wirken  gibt  jener 
alten  Vermögenslehre,  der  Verseltistiindigiing  des  Verst-indes, 
des  auf  die  Aussenwelt  gerichteten  Willens,  der  ilstheti.sehen 
Phantasie  ihren  guten  Sinn,  dtissen  Anerkennung  wichtiger  ist, 
als  ilie  P'demik  gegen  die  einleuchtenden  Fehler  jener  An- 
»ciiuuungcn.     Mein  Vurstellnngsvvrlauf  kann  bedingt  sein   das 
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eine  Mal  logisch,  lias  lindere  Mal  praktisch,  oder  das  eine 
Mal  «hirch  »Ciriinde".  das  timlwe  Mal  durch  .Motive*.  Und 
Motive  können  sich  den  Oründeii  und  Gründe  ilen  Motiven 
widersetzen.  Und  doch  sind  firündf  und  Motive  nicht  ver- 
.scliiwlene  Vorstellungen,  sondern  verschiedene  Beziehungen,  in 
welche  dieselben  Vorstellungen  verflochten  sind,  oder  verschie- 
dene Weisen,  wie  ihr  T)fL*in  und  ihr  Ablauf  bedinjjt  si-in  knoD. 
Diese  Beziehungen  oder  Wei.seti  des  Bedingtseins,  ilie.se  reinen 
Abstrakta,  besitzen  also  die  Kraft,  sich  wechselseitig  nusiu- 
Kchliessen  oder  unwirksam  zu  machen,  eine  auf  Kosten  der 
andern  die  Seele  y.u  beherrschen,  sich  einander  zu  wiilers«;tzeii. 
wechselseitig  durch  Kontrast  sich  zu  steigern  v..  s.  w.  Sie  siad 
die  eigentlich  selbstündigen   psycliischen  Faktoren. 

Flir  den  zweiten  Fall  der  hier  in  Kede  .sitohenden  Kontrast- 
«iikung,  d.  h.  der  Steigerung  der  Knergie  das  Urtcilsvolbsugos 
duruli  den  Oegensntz.  wurde  schon  olien  ein  Beispiel  j<egeben. 
Wir  wollen  Jasselbe  hier  etwas  tiioditi^iren.  Ich  gtiud>e.  A  sei 
B.  und  eine  neue  Wahrnehmung,  die  ich  jetzt  iniiche, 
widers])richt  dem.  Auch  hier  wird  durch  die  VValirneliinung 
mein  venueintliches  Wissen  nicht  nur  reproducirt,  sondern  zu 
erhöhter  Lebendigkeit  gebracht.  Ich  sage  vielleicht  mit  Heftig- 
keit: Diis  kann  nicht  sein,  das  ist  unmöglich.  Preiüch  wird 
dann  dif  neue  Wiihmelimung  von  mir  angeeignet  und  in  den 
Zusaminenhiuig  mit  den  Erfahrungen,  die  mein  vermeintliches 
Wissen  begründeten,  eingeordnet.  In  dem  Masse,  als  dies  gi-- 
schieht,  tritt  auch  hier  an  die  Stelle  der  Koiitnistvfirkung  der 
.'Vu.sgleich  der  Gegeii.sätze. 

Gleichartiges  endlich  findet  statt  in  dem  Falle,  der  uns 
hier  eigentlich  beschäftigt,  d.  h.  wenn  meinem  Wissen  oder 
Glauben  eine  entgegenge.setzte  Behauptung  gegenilbertritt- 
Der  Grund  der  Kontrastwirkung  liegt  auch  hier  in  dem  Um- 
stünde, dass  der  mit  dem  Verstiindniss  der  Itehaiiptiing  Itir 
mich  gegebene  Urteilsantrieb  dem  Zusammenhang  meiner 
Gründe  fremd  ist.  Freilich  entstammt  ja  dieser  Urteilsnn trieb 
gleichfalls  ans  mir.  .siofeni  er  sieh  nämlich  ergibt  niis  der 
Reproduktion    eigenen    Urteüeus.      Und    dies   eigene    Urteilen 
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—  das  AbstraktuBi  »Urteilsfunktion "  —  steht  den  jetzt  in 
mir  wirkenden  GrQnden  nicht  fremd  gegeuÜbM'.  Aber  die 
Keproduktion  ist  in  diesem  Falle  bewirkt  ilurch  ein  Frenid<?s, 
von  aussen  her  mir  sich  Aufdrängendes.  Sie  ist  iiisoteni  selbst 
ein  Freniiles,  niiiht  dem  Zusatiimenhang  meines  geistigen  Besitzes 
Angeliöriges. 

Es  braucjit  nicht  gesagt  zu  werden,  welche  teleologische 
Bedeutung  alle  diese  Kontrastwirkungen  haben.  Ert'ahmngerj 
und  erfalii'ungsgemässe  Zusammenhänge  sollen  den  Verlaut 
unseres  VorsteLlens  und  damit  weiterhin  unser  praktisches 
Verhalten  regeln,  Htm  ist  nur  möglich,  wenn  Erfahrungen, 
da  wo  eine  solche  Regelung  erforderlich  ist,  in  uns  nicht  nur 
reproducirt  werden,  sontlern  ihre  volle  Wirkung  üben.  Und 
dies  wiederum  ist  nur  lufiglich,  wenn  dns  den  Krfahruugcu 
Widersjirechendi-  selbst  diese  Erfulirungen  auf  den  Plan  ruft 
und  sie  veranlasst,  ihre  volle  Energie  geltend  zu  machen,  oder: 
wenn  Störungen  des  erfahrungsgeniässen  Vorstellungs- 
verlaufes selbst  den  Proce.ss  erzeugen,  durch  welchen 
die  Störungen  unwirksiini  gern  acht  werden  können. 
DasB  es  so  sich  verhält,  ist  ein  Grundgesetz  des  psychischen 
Lebens, 

UrteilB-  und  EmpfindnngBBUggestion, 

Das  Beispiel,  von  ilern  wir  bei  der  Betrachtung  der 
bezeichneten  Kontrastwirkungen  ausgingen,  war  die  Suggestion 
einpr  Scbraerzeni]itindung.  Wir  nomiale  Menschen  unterliegen 
derselben  nicht,  wegen  der  Kontrastwirkung:  Diis  Bewusstsein 
der  Schiueralosigkeit  regt  sich  in  uns  mit  erhöhter  Energie, 
Nun  nehmen  wir  aber  wiederum  an,  die  psychische  Erregbar- 
keit sei  herabgesetzt.  Dann  hat  die  Thatsache  der  Schmery,- 
Iwsigkeit  geringere  psychische  Energie,  und  zugleich  ist  der 
Weg.  der  die  psychische  Uewegung  von  der  Vorslidlung  des 
Schuieriies  durch  das  kflrperürhe  öeHamteniptinden  hindurch 
zur  .yuiisi-Empfindung"  der  Si-hmerzlosigkeit  hinlilhrt,  relativ 
ungUDghar.  In  dem  Ma-ssc.  als  dies  Beides  der  Fall  ist,  ist 
auch  die  steigernde  Wirkung,  welche  die  Beliauptung  auf  die 
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Quasi-Enipfindung  der  Schmt^rzlosigkeit,  genauer  auf  ilen  Voll- 
KUjf  Herselbeu,  ausübt,  vtriuiuilert  oder  relativ  aiifj^fhul)en. 
Ist  diese  Aufhebung  eine  geiiii)^ein;le,  sti  kauu  tVw  Ttruleuz. 
der  Bt'liauptung  zu  le^laubeo ,  überinüchtig  worden.  Sie  kann 
schliesslich  ungehindert  sich  verwirklichen.  Die  Verblüffung 
oder  der  Impuls,  zu  f^liiubon.  den  auch  wir  NuriiiBlf  im  erst»-« 
Atifjeiiblick  verepiln^ii.  l)ltibt  bestehen,  weil  die  Reaktion  iider 
elastische  ItUckwirkuiij;  iiusbleibt  oder  kriiftlos  geschieht.  Der 
Vorgang  ist  im  Princip  nicht  verschieden  von  demjenigen,  der, 
tinter  anderen  Voraussetzungen,  uuch  bei  nns  jadentcit  sich 
vollziehen  kann.  Auch  wir  i^lauben  oft  genug,  ilurch  einr 
sicher  auftretende  Bebnii)itung  verRnla.s.st,  sei  es  im  erst«D 
Augenblick,  sei  es  iiuf  dit-  Dauer,  da.sjcnige,  fiir  Ah&  wir 
zwingende  Gegengrtlnde  hätten.  Hs  fnlleii  uns  nur  elieo  die 
GegenffrOnde  jetzt  nicht  ein.  Auch  liier  fehlt  —  nielit  die  ge- 
nügende psyehi.sche  Erreglmrkeit  überhaupt,  aber  die  gpriiigendp 
Erregliatkeit  der  Gediichtiiiss.spuren.  auf  die  es  gerade  an- 
kommt. Sie  sind  an  sicli  niclit  goniigi.ind  erregbar,  und  ditruni 
nicht  sofort  ,priisent*.  oder  sie  .sind  nicht  genügend  nahe- 
liegend, d.  h.  nicht  durch  genügend  enge  und  wirkungsfilhige 
Associationen  mit  den  Vorstellungen ,  die  jetzt  unmittellmr  in 
un.s  erregt  werden,  verbunden,  Wir  Itrduchen  uns,  wa.s  hier 
vorliegt,  nur  gesteigert  und  vernllgemeiDert  zu  denken,  und  wir 
gelangen  zunilckst  zur  Leichtgläubigkeit,  und  dann  zur  Sug- 
ge.stibiütiit  iiu  engeren  Sinne. 

Die  Suggestion  eines  Urteile«  oder  des  Glaubens  an  eine 
ausgesprochene  Behauptung  wurde  hier  nur  hereingezogen  im 
Zusummenhang  der  Einpfiudungssuggestiun,  Wir  meinten,  auch 
das  freie  Sichhineinlebtu  in  die  Vorstellung  eines  Schnier/.e.-i 
könni'  die  Scheiiiempfindung  des  Hchnieraes  erzeugen.  Der 
durch  die  Behauptung,  diiss  ich  von  dem  SclimerKe  befallen  sei, 
mir  aufgenötigtt'  Glaube  fügt  aller  dazu  eine  besouden»  Nöti- 
gung, die  Scbmerzvorstellung  frei  zu  vollziehen,  d.  h.  die  Gegea- 
vorstellung  der  Schmenclosigkeit  zu  unti'rdrUcken.  Dadurch 
wird  die  Scheineniptindung  begünstigt. 
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Hier  ist  aber  noch  ein  Einwand  möglich.  Man  kann 
en,  warum  Jenii  beim  Su^gestibelii  nicht  jede  Urteils- 
jestion  zur  Hallucination  führe.  Diese  Frage  tjeiiutwortt't 
I  sich  einfach,  wenn  wir  wiederum  zurückjj;ehen  auf  die  allge- 
meine Bezeichnung  des  Grunde.s  der  Hallucination.  Die  Be- 
ilingung  der  Scheinemjilindung,  so  meinten  wir,  liege  von  Hause 
aus  in  jeder  Reproduktion.  Die  fteprodaktion  ivlhre  notwendig? 
zur  Scbeinemptimlung,  wenn  sie  genügend  vollkunamen  und 
frei  sich  vollziehe.  Nun  ist  da.s  Wissen  oder  Glauben,  A  sei 
B,  in  fjfwi.-iseni  Sinne  allerdin^'s  eine  besonders  freie  Repro- 
duktion, nämlich  frei  vcim  VViderspruch  der  erfahnrngsgeinässen 
Gegenassociationen  A  non-B.  Sie  ist  aber  in  anderem  Sinne 
auch  wiederum  nicht  unter  allen  Umständen  eine  freie  Re- 
produktion. 

Die  Reproduktion,  von  der  ich  hier  rede,  ist  Reproduktion 
eines  sinnlichen  Wahmehmungsinhaltes.  Jede  Wahrnehmung 
aber  haftet  an  allerlei  Bedingungen.  Das  Wahrgenommene 
muss  meinen  Sinnen  unmittelbar  gegenwärtig  .sein;  das  Sicht- 
bare, das  ich  waJimehme,  ist  ein  der  Zeit  nael»  Gegenwärtiges, 
es  befindet  aich  räumlich  vor  nur,  mein  Auge  i.st  offen  und 
<larauf  gerichtet.  Dagejjen  ist  dasselbe  sichtbare  Objekt  nach 
Aussage  nieiner  Erfahrung  für  mich  niemals  da,  wenn  es  einer 
von  der  Gegenwart  verschiedenen  Zeit  angehört,  oder  wenn  es 
nicht  vor  mir  .«ich  befindet,  oder  wenn  mein  Augo  nicht  offen 
und  darauf  gerichtet  ist. 

Soweit  ich  nun  von  solchen  Bedingungen  einer  Wahr- 
nehmung beim  Akte  des  Wabrnehmens  Kenntniss  gewinne, 
fügt  sich  der  Wahmehroungsvorgang  ftir  mich  ein  in  den  Zu- 
.samraenhang  dieser  Bedingungen.  Der  Wahniehmungsvorgiing 
ist  p.<!ychiach  gar  nicht  mehr  dieser  Wabrnehmungsvorgang, 
sondern  ein  Moment  des  Komplexes,  zu  dem  ausserdem  jene 
Ik'diugungen  gehören.  Er  hat  relative  psycliische  Selbstüiulig- 
keit,  anderseits  ist  er  doch  in  seinem  Dii.sein  und  Vollzug  an' 
diese  Bedingungen  gebunden. 

Ebenso    ist   an   das  Nichtdasein   de.s   l\niiipl«xe.s   ucler  eines 
I  Elementes  deijselber,  also  »n  das  Niohtdasein  irgend  einer  der 
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Bodingungen,  das  Nichtdasein  rler  Wahrnetmiing  gt'Vmndeti. 
Damit  ist  gtsagt,  dass  die  lieproduktion  des  Wahmehiuuiigs- 
vorganges  als  volle  und  freie  Reproduktion  obun  dic.'sps  Vor- 
ganges nur  sich  ToUzieWn  kann  in  Einheit  mit  dem  Komplex, 
also  unter  der  Voraussetzung,  dass  auch  die  Bedingungen  der 
fraglichen  Wahrnehmung  sich  wiydtjr  herstellen.  Eben  sofern 
die  Tendenz  der  Iteproduktion  Tendetix  der  Wiederkehr  der 
Wahrnehmung  ist,  ist  sie  ungleich  Tendenz  der  Wiederkehr. 
d.  h.  des  erneuten  thatsiichlichen  Erlebens  oder  Vorfindens 
der  erfidirungsgenuissen  Bedingungen  der  Wiilirriehnning.  In 
gewiilmliclier  Sprache  ausgedrückt:  Wenn  ich  wünsche  etwa» 
zu  sehen,  so  irünscbe  ich  zugleich,  dass  es  gegenwärtig  s»'i, 
jetzt  Tor  mir  sich  befinde,  mein  Auge  otfen  und  darauf  ge- 
richtet sei.  Oder:  Ich  , erwarte'  das  Objekt  zu  sehen,  wen« 
CS,  soviel  ich  weis«,  der  Gegenwart  angehört,  vor  niir  sieh 
beKtidet,  mein  Auge  geöffnet  und  darauf  gerichtet  ist. 

Dagegen  ist  uragekelirt  die  f'reiheit  des  Repriiduktioiis- 
vorgnuges  gehindert,  wenn,  soviel  ich  weiss,  eine  jener  B»»- 
dingungen  nicht  erfüllt  ist.  Wie  eben  gesagt,  war  jii  mit  dein 
Kichtdaseia  einer  der  Bedingungen  das  Niehtdasein  der 
Empfindung  erfulirungHgeniB.ss  verbunden.  Verhält  es  sich  also 
wirklich  HO,  wie  wir  sagen,  dass  die  Entstehung  der  Schein- 
empfindung  an  eine  vollkommen  frei  sich  vollziehende  Repro- 
duktion gebunden  i.st,  so  können  fTalluciiiatiimen  nur  eiutret.<rn, 
wenn  das  Nichtdaseiu  von  Bedingungen,  unter  welcht>n  eine 
Wahrnehmung  sich  vollzog  oder  zu  vollziehen  pflegt,  oder 
wenn  die  psychische  Thatsache,  ia  welcher  dies  Nichtdasein 
besteht,  ausser  Wirkung  gesetzt  ist. 

Dagegen  bedarf  es  zum  Glauben  der  ErlXlUung  dieser 
Vorau.ssetzung  nicht.  Der  Glaube,  A  sei  B,  ist  freie  Repro- 
duktion nur  in  dem  Sinne  der  Freiheit  von  der  Gegenwirkung 
des  ihm  unmittelbar  entgegengesetzten  Gedankens,  Ä  sei  ein 
non-B.  Der  Gegensatz  zwischen  AB  und  A  non-B  ist  der 
logische  Gegensatz.  Die  UrteUssuggestion  ist  also  gebunden 
einzig  und  allein  an  die  Befreiung  einer  Reproduktion  von 
dem,  was  zu  ihr  oder  dem  zu  Reproduzirenden  in  logischem 
Gegensatz  steht. 
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Die  Empfindungasuggestion  dagegen  ist  gebunden  an  die 
Befreiung  der  Heprotluktion  von  jeder  Art  iles  Gegensatzes; 
ausserdem  ist  sie,  wie  wir  sahen,  bedingt  durch  möglichste 
Energie  der  Reproduktion.  Neiimen  wir  an,  es  erweitere  sich 
die  Befreiung  der  Reproduktion  vom  logischen  Gegensatz  zur 
Befreiung  der  Reprodulitioii  auch  von  den  gegensätzlichen 
Elementen,  die  im  Nichtdasein  der  erfahrungsgemü^sen  Be- 
dingungen der  Wahrnehmung  bestehen,  dann  glaube  ich  nicht 
nur,  liass  etwiis  ist,  Kondern  ich  erwarte  es  zu  empfinden. 
Wir  können  nlso  sagen :  Eine  Bedingung  der  Eni|iJindungs- 
suggestion  ist  die  Möglichkeit  der  Erwartung  der  Empüiidung. 

Hiemit  erst  sind  die  Bedingungen  der  Müglichkeit  der 
EjnpfindungsiSiiggestion  —  Suggestibiütät  überhaupt  voraus- 
gesetzt —  voUstündig  bezeiclmet.  Für  unser  ursprüngliches 
Beispiel,  die  Schraerzsuggestion,  hat  das  hier  zuletzt  Vorge- 
brachte nicht  nutwendig  Bedeutung.  Es  gibt  ja  Schmemen, 
die  eintreten,  ohne  da.ss  wir  von  Bedingungen  ihre.s  Eintrittes 
in  unmittelbarer  Erfahrung  Kenntniss  haben.  Angenommen 
aber,  es  solle  ein  Schmerz  suggerirt  werden,  der  erfahrungs- 
geraäss  an  das  Dasein  und  die  Einwirkung  eines  bestimmten 
Objektes  geknüpft  ist,  so  nmss  allerdings  das  Wisseo  vom 
Nichtdasein  eines  solchen  Objektes  oder  der  Glaulje  daran  die 
Suggestion  hindern;  es  muss  umgekehrt  die  geflissentliche 
Weckung  des  ttlaubens  an  das  Dtisein  desselben,  etwn  an  das 
Dasein  eines  schnierzerzeugenden  PJia-sters  oder  eines  glUheuden 
Instrumentes,  die  Suggestion  begünstigen  oder  erst  möglich 
macheu. 

In  keinem  Falle  dagegen  dürfen  wir  erwarten,  dass  die 
Suggestion  des  Glaubens,  man  habe  etwas  erlebt,  oder  vferde 
später  etwa.s  erleben,  eine  entsprechende  gegenwärtige  Hallu- 
cinntiou  erzeuge.  Sofern  die  Suggestion  das  Erlebniss  an  die 
Vergangenheit  oder  Zukunft  knüpft,  wirkt  sie  ja  vielmehr  der 
gegenwärtigen  HaUucinatiou  unmittelbar  entgegen. 

Unter  denselben  Gesichtepunkt  wie  die  Suggestion  einer 
Empfindung  fällt  auch  die  Suggestion  des  NichtdH.<;eins  einer 
p]mj)fiiidung  imIff  ilie  Suggestion  einer  negativen  Hallucination, 
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Was  hier  suggevirt  wird,  ist  die  Eigentürolichkelt  oder  oigen- 
tUniliclit?  Bestimmtheit,  welche  eiti  Gesaniteuiptindeii  dadurch 
guwiunt,  dass  in  ihm  eine  ErujiiiuJung  fehlt.  Man  erinnere 
äch  des  auf  S.  431  ff.  Gesagien.  Diese  EigetitÜDilichkcit  wird 
reproducirt  und  diese  Iteproduktion  steigert  sich  zum  erneuten 
wirklichen  Erichen  unter  der  Voraussetzung,  daas  die  psychisch« 
Erregharkeit  Uherlinupt  und  damit  speziell  die  Energie,  mit 
welcher  die  thatsSchliche  EmjiKndung  psycliisch  zur  Gidtuiig 
koiuint  und  wirkt,  gt-niigend  herabgesetzt  ist. 


ürteilBiäuschimg  durch  Fremdsuggestion. 

Wir  brauchen  jetzt  nicht  mehr  den  Ueherywig  zu  mttcli«r 
von  der  Eruiifindungii-Sugge.stion  zur  Urteils-Snggestion  oder  xur 
Suggestion  des  Qlaubens  an  eine  Behauptung,  da  wir  diese  ja 
in  die  Erörterung  der  Empfindungs-SLiggostjon  bereits  hinein- 
gezogen Iniben.  Ks  scheint  aber  zweckmässig,  dass  wir  noch  aul 
aailerwcitige  Fülle  der  Urteils-Sugge.stiou  besonders  iichtec. 

Mir  .sagt  jemand,  ich  sei  an  irgend  einem  Orte  und  zu 
irgend  einer  Zeit  —  wir  nehmen  der  Bequemlichkeit  des  Aus- 
drucks halber  an  :  gestern  —  angefallen  und  beraubt  worden. 
Auch  diese  Behauptung  eraeugt  in  mir  eine  Tendenz,  zu 
glauben,  es  sei  mir  das  fragliche  Brlehniss  wirklich  begegnet. 
Wiederum  aljer  werde  ich,  wenn  ich  nicht  mler  nicht  in  ge- 
nügendem Masse  suggestibel  bin.  widersprechen.  Worauf  be- 
ruht der  Widerspruch  in  diesem  Falle? 

Oflenbar  ist  das,  was  hier  eigentlich  den  Widerspruch 
vollzieht,  nicht.'i  Anderes  als  mein  Wissen  von  dt-ni,  wa.s  mir 
am  gestrigen  Tage  thatsiichlich  begegnet  ist.  Dies  W^issen 
also  muss  sich  in  mir  regen.  Und  zwar  muss  sich  in  nur 
da-s  Wissen  voa  den  thatsächlichen  Ei-lebDtii<ten  des  ganzen 
gestrigen  Tages  regen.  Ich  inuss  in  gewisser  Weist'  das  ganze 
gestrige  Erleben  reprodidttiv  durchlaufen.  Es  genügt  nicht, 
dass  do^'enige  in  mir  reproducirt  wird,  was  ich  gestern  in  der 
ersten  oder  den  zwei  ersten  Stunden  erlebt  habe,  denn  die 
üeniubung  könnte  ja  in  der  zweiten  hvxv/.  dritten  Stunde  statt- 
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gefunden  haben  u.  s.  w.  Es  darf  überhaupt  in  der  Repro- 
duktion meines  gestrigen  Erlebens  keine  Lücke  sein,  in  welche 
sich  die  bohnuptete  Beraubun<r  wiJerapruchsIos  einfügen  könnte. 
Und  alles  muss  reproducirt  werden  mit  solcher  Bestimmtheit, 
dass  der  Gegensatz  zwischen  dem,  was  ich  thatsfichlich  erlebt 
habe,  und  dem,  wus  mir  sugj^erirt  werden  soll,  genügend  zur 
Geltung  gelangt. 

Ich  luuss  das  ganiie  gestrige  Erleben  ,in  gewisser 
Weise"  reproduktiv  diirchlriufen.  Diese  Weise  lässt  sich  ge- 
niuier  bestininiiin,  Zunilchst  ist  damit  nicht  gesagt,,  dass  die 
ganze  Keihe  der  gestrigen  Erlebnisse  sich  jetzt  meinem  Be- 
Iwusstsein  wieder  darstellen  niüsate.  Setze  ich  mich  der 
Behauptung,  die  ioh  liöre,  sofort  und  ohne  Besinnen  ent- 
gegen, habt  icli  sofort  das  Bewus.stsein :  „Es  i.st  nicht  so", 
dann  wird  kaum  ein  Rndiuient  des  gestrigen  Erleben."*  mir  «um 
Bewusiätsein  kommen.  In  jedem  Falle  i-st  die  Reproduktion 
der  Hauptsache  nach  eine  unbewusste, 

äie  kann  aber  auch  nicht  eine  succes»ive  Reproduktion 
[der    aa    sich  jederzeit    unbewu-ssten    Vorgänge   sein,   die   den 
I gestrigen    Bewusstseinserlebnissen    zu    Grunde    lagen,    in    der 
Wei.se,    dasH  jetzt  in    meiner  Erinnerung  ein  Briebniss  in  das 
andere   überginge,   oder  von  ihm    abgelöst  würde,   so  wie  dies 
gestern    thutsächlich   geschah.     Denn   mein  Wissen,    dass    ich 
I  geistern    nicht   beraubt  worden   bin,    besteht  nicht  in  den  suc- 
'  eessiven  Akten  des  Wii*iens,   diLss  ich  in  einem  ersten,  und  in 
einem    zweiten,    und    in  einem  ilritten  Momente    des   gestrigen 
Tnges  nichts  Dergleichen  erlebt  habe,  sondern  in  dem  einbeit- 
licheo  und  in  einem  Moniente  gegebenen  Bewusstsein,  dass  in 
dem  Oanzen,    was   ich    als  gestrigen  Tag    bezeichne,    die  Be- 
raubung  nicht  vorkam.     Angenouiiuen  aber  auch,   ich    dächte 
die  Teile  des  gestrigen  Tage.s  successivo  bewus.st  oder  unbewusst 
durcli,  so  dürfte  ich  doch  keinen  Teil  des  gestrigen  Tages  über 
dein  anilcren  verlieren.     Ich   milsste   schlie,sslich   doch  alle  die 
Teile   in   Eines   zusammenfa-sseu,    wenn    ich    jenes    zusanimen- 
Lfasisende  Bewus.'ibein  haben  sollte. 

Andererseits  .sind  doch  die  Erlebnisse  des  gestrigen  Tages 
II.  ibd;.  siimmgxti.  H,  phn,  II.  hi>t.  ui,  90 
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niclit  nur  überhaupt  von  einandor  verschiedene  Erlebnisse,  sonJ 
dem  sie  verhalten  sicli  auch  so  zueinander,  dass  sie  jüfnr  nicld 
als    diese    einaelneu  Kik-bninse   gleicliiteiti^  repruducirt   werdet 
kiinnen.     Um    nur   eines  zu  erwähnen :    Ich  war  gestern  Inüd 
da,   bald   dort.     Ich   kann   nber   unmüglicb    mich    gleichzeitig 
als  dn  und  als  dort  befindlich  vorstellen.     So  schlies,-.en   über- 
haupt   Eve^ine    gestrigen     Erlebnisse    für    mein     Vorstellen    io| 
mannigfachster  Weise    siüb  weclLseiseitif^    aus.     Wa-s    also   voni 
mir  in  dum  einen  Momente  repruducirt  oder  —  fiills  die  Teitel 
suceessive  reproducirt  werden  —  .schliesslich,  bei  dwr  Zusaninien- 
fansung,    in    einem  MonienU"  mir  gegenwärtig  ist    oder  sich  inl 
mir    regt,    musss    etwii-s    von    den    einzelnen   Erlehnis-seii    Ver-j 
scliiedenes  sein. 

Und  wir  wissen  auch  schon,  worin  dies  von  Jen  clniuilnfii  ] 
Erlebniä.seu  Verschiedene  besteht.  Es  ist  Aas  üesaniterlehniiö  ] 
oder  das  gestrige  Erleben  als  psychischer  Gesanitvorgang,  es! 
ist  Ana  Ganze  im  Unterschied  von  den  Teilen  und  rler  Summe  | 
der  Teile,  es  Lst  die  von  den  Tönen  und  ihrer  Aufeinander- J 
folge  verschiedene,  und,  obgleich  darin  verwirklichte,  doch  da- 
von unabhängige  Melodie, 

Damit   sind  wir  wieder   bei   dem  Ergebnis»  angelangt,   iu 
dem    wir   schfxi    einninl    bei    ähnlicher  Gelegenheit    hingeführt 
wurden;    Divs   ge.strige  Gesamterlebni^   erhebt   gegen   die  Be- 
hauptung Opposition.     Kutürlich  kann  ea  diese  Oppo«itian  nur! 
erheben,  wenn  es  etwa.s  m  .sich  .schliesst,    das   dem  Inhalt  der| 
Behauptung  eutgegengesictzt  ist,  d.  h.  wenn  der  negative  üm- 
.stand,  Aaa»  ich  gestern   nicht  beraubt  worden   bin,  eine   posi-l 
tive  psychische  Thatsache  ist,   deren  ReproduktioE   die   gleich« 
zeitige    Vorstellung    des    Bernuhtwnrdenaeins   ausscbliesst,    undj 
wenn    diese   positive   psychische   Thatsache   in    dem    geätrigenj 
öesamterlebniss    eingeschlossen    ist.     Diese    positive    ThabmcheJ 
aber  kann   in  nichts  Anderem  bestehen,  als  in  der  Weii«>,  wial 
die  Erlebnisse  des  gestrigen  Tages  zum  Ganzen  sich   vorwobeUij 
nämlich  der  Weise  ihrer  Verwebung,  die  eben  dadurch  h(rrlin|^ 
war,  dass  ich  gestern  nicht  beraubt  worden  bin,  (j<1er  dai«  die 
JBrlebnias  in  dem  Gesftmterlebniss  fehlte. 


Suggtitittn  und  llijpnost. 
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Der   hier   bezeichnate   Thatbestanti,   —   dass   dann,    wenn 
viele  Krlebiiisse    sicli    folgten,    das  Gtwiunterlebniss    aus    diesen 
KrU'bnissji'n  in  einem  Moment*:^,  und  ebenJaiuit  unabhängig  von 
den  einKelnen  sich  folgenden  Erlebnisse»   in  mir   gegenwärtig 
uuil  wirlüsam  stin  kaun   —   mag  verwunderlich  erscbeineu.    Dies 
bindert,  nicht,  das.>j  Dergteichon  immer  wieder  in  uns  statttinilet. 
Es  mag  aber  im  Vorbeigehen  daran  erinnert  werden,  dass  dabei 
der  ViolLeit  der  Erlebnisse  keine  Grenzen  gesteckt  sind.    Nicht 
blo.«    divf    Öanze    dessen,    was    ich    gestern    erlebte,    sondern 
mein  ganzes  Leben,  soweit  es  im  Öedächtniss  nicht  völlig  aus- 
,  getöscht  iat,  kann  als  Ganzes  in  einem  und  demselben  Momente 
■in  mir  gegenwärtig  und  wirksam   sein.     Wir   müssen   sogar 
antiehmen,    duns  es   so   sei,    immer   dann,    wenn   wir  etwa    der 
Behauptung,    dass  wir    irgend    einnml   in   unserem    Leben   eine 
[bestimmte   That   gethan,   sagen   wir:   einen  Selbstmordverauch 
gemacht    haben,    das   Bewusstsein    entgegensetKt'n,    das»    diese 
Behau jititng  nicht  iiutreffe.     Bezweifelt    man.    d;i.ss  dergleichen 
[mogUeh   sei,  so  beweist  miin,   dass  man  von  psychischem  Oe- 
'  Beheben  überhaupt  eine  irrige  Vf)rst*Uung  hat.    Daa  psychische 
Gesehehen  sieht  in  Wahrheit  völlig  anders  aus,  als  diejenigen 
sich  träumen   lassen,  die  es  aus  einzelnen  Empfindungen,  Vor- 
stellungen,  IJetühlen,    kurz    einzelnen    , Inhatten",    meinen   zu- 
Kammensetzen  zu  können. 

Nelimeu  wir  jetzt  an,  itie  psychische  Erregbarkeit  sei  ver- 
Imindert,  Dies  lieisst:  Es  werden  durch  die  Behauptung  zwar 
die  unmittelbar  an  die  Worte  geknüpften  VoiTätellungen  in  mir 
geweckt;  ich  verstehe  die  Worte  und  erfahre  damit  KUgleich  die 
Kßtigung,  au  sie  üu  glauben.  Der  weitere  psychische  Vorgang 
aber,  der  normalerweise  sich  daran  anschlie.sst,  jene  momentane 
oder  bhtzurtige  Reproduktion  des  thatsiichlichen  gestrigen  Ge- 
.samteriebeus  vollzieht  sich  träge,  also  widerstiindsuaHihig. 

Dabei    ist   noih  von    liesonderer    Bedeutung,    dass   es    sich 

lum  ein  Oesamtcrleben  han<lelt.    Bin  ich  —  in  dem  liier  überall 

l\orausgesetzten  Sinn  —  in  minderem  Grade  p-sychisch  .erreg- 

Jbnr".    so   haben   sich    in    mir    die    psychischen    Erlebnisse    des 

goRtrigeu  Tages   iu    itiiiidereni  MuHse    in  ein  Ganzes  verwoben; 

bU* 


466 


jfh.  Läpp» 


das  einzelne  Elrlebnli^s  vollzog  sicli  relativ  isolirt,  ich  «rar 
relativ  dem  Augenblick  hingegehen.  Daraus  ergibt  sich  yeUX 
eine  weniger  energische  Reproiluktion  des  Ganzen,  eben  ala 
eine«  Ganzen. 

Wiederum  können  liier  zur  Erläuterung  Erfahrungen  de 
gewöhnlichen  Lebens    herangezogen    werden.     Ich    habe    etwa 
nicht  gethan,  was  ich  eigentlich  hätte  thuu  ttollen.      Ich  habd 
etwa  einen  Brief  nicht,   wie  ich  sollte,  in  den  Pfjstbriefkasten 
geworfen.    Nachher  aber  rede  ich  mir  ein,  dass  ich  es  gethanl 
habe.     Dass   der  Brief,    soviel    ich    weiss,    nicht   mehr    da   ist,! 
genügt  mir  als  Grund  meiner  Annahme.    Dies  knnu  leicht  ge-l 
scheheu,    wenn    ich    in   dem   betreuenden    Zeitabschnitt   nach- 
einander  allerlei    gethau    habe,    wn-s    in    keinem    engeren    Zu- 
Mannnenliangu  stand.    Es  wird  nicht  so  leieht  gesehelieu,  wenn 
mein  ganzes  in  jenen  Zeitabschnitt  fallendes  Thun  und  Erleben  | 
einem  einheitlichen  Zusammenhang  angehörte.    Ich  finde  dann 
in   diesem  Zusammenhange    für  die  V^orstellung  der  Handlun-j  ' 
keinen  Platz, 

Und:  Die  fragliche  Erinnerungstäuachung  wird  jederzeit] 
leichter  vorkommen  kclnnen  bei  einem  Menschen  der  ,sterstre«t* 
ist,  d.  h.  jedesmal  auf  das,  was  er  thul.  Keine  Aufmerksamkeit  ] 
konzentrirt,  und  was  er  eben  gethau  hat  oder  nachher  thun  1 
wird,  dabei  aus  dem  Auge  verliert,  Sie  wird  nicht  leicht  vnr- 
koninien  bei  dem  ,Nichtzer.streuten",  d,  h.  hei  demjenigen,! 
dessen  Aufmerksamkeit  von  dem,  was  ihn  gerade  beschittligt,  J 
jederzeit  zugleich  zum  Vergangenen  und  Zukünftigen  biiiüber-j 
gleitet,  hei  dem  al.su  alles,  was  er  thut,  in  höherem  Ma.sse  in  ] 
einen  einzigen  Zusammenhang  sich  verwebt. 


ürteüssuggestion  als  Autosuggestion. 

Bilde    ich  mir,    ohne   dass    ein  anderer  e.s  behauptet,    <?in,1 
ich  habe  den  Brief,  der  thatsächlich  in  meiner  Tasche  gebliebeal 
ist,    in   den  Postbriefkasten  geworfen,   so   unterliege  ich  einer 
Art  von  Aut<isuggestiün.     Im  Uehrigen    wurde   bisher   voraua 
gesetzt,   dni»   die  Urteikauggestion  Fremdsuggestion  sei.     Wirl 
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I  iiitliKjen   jetist    aber  auch  auf  die  Autosuggestion   von  Urteilen 
noch  spessiell  einen  Blick  werfen. 

Die  Bedingungen  sind  dabei  ilieselben.  Glaubt  jemand 
Beinen  eigenen  Phnntasiegebilden,  s<»  redet  man  wohl  von  be- 
sonders lebhafter  Phantasie.  In  der  Thnt  mttHsen  wir  in  ge- 
wissem Sinne  das  Gegenteil  voraussetzen.  Auch  die  Verwand- 
lung der  Phantasiegebilde  in  Scheineriimerungen  —  nn  Erlebten 
^B  oder  Mitgeteiltes  —  vertrügt  nnr  eine  negative  Erklnrung,  ali- 
^K  gemein  gesagt,  eine  Erklärung  aus  dein  Mangel  von  Heiimiungeii. 
^■ünd  dieser  Mangel  ergibt  sich  niis  verminderter  psychischer 
^H  Erregbarkeit. 

^H  Ich  erzähle  ein  Erlebniss,  das  ich  mitangesehen  habe,  und 

^Hindern  ich  es  erzähle,  füge  ich  einen  Zug  hinzu,  der  wohl  dazu 
^■gehören  könnte,  aber  nicht  dazu  gehört.  Vielleicht  glaube  ich 
^Hsofort,  dass  es  sich  wirklicli  .so  verhalten  ha1}e.  Wenn  nicht, 
^^  so  glaube  ich  vielleicht  daran,  wenn  ich  die  öe.schichte  zum 
zweiten  oder  dritten  Male  erzähle.  Ein  anderer  fügt  dann  das 
Seinige  hinzu.  Schliesslich  ist  aus  einer  Kleinigkeit  eine  gro.sse 
^™  Sache  geworden.  Nicht  durch  bewu.wtes  Lügen,  sondern  dureli 
^Bnnfaewusäte  .Selbsteingebung. 

Kinder  erzählen  leicht  Ge.whichten,  die  sie  selb.st  erfunden 

I haben,  im  Tone  de^  Berichtes  Ober  Thatsächüche.s,  und  unter- 
scheiden dabei  selbst  nicht  Wahrheit  und  Dichtung.  Man  sollte 
in  solchen  Fällen  mit  dem  Vorwurf  der  Lüge  vorsichtig  .sein. 
Es  gibt  ein  Stadium,  wo  Phnntiisie  und  Löge  noch  nicht  von 
einander  geschieden  sind. 
Oder:  Es  ist  ein  ausserordentliches  Verbrechen  geschehen. 
Alle  Welt  redet  von  dem  „aensationellen"  Ereignis;«.  Gewisse 
gelieinmisrfvolle  Xehenunistände  machen  den  Fall  und  den  un- 
bekannten Tlmter  noch  besonders  interes-sant.  Ich  höre  von 
der  Thut  und  höre  davon  Lminer  wieder;  ich  beschäftige  mich, 
wie  alle  Welt,  in  Gedanken  damit.  Ich  thue  es  besonders 
häufig  wnd  intensiv,  weil  ich  dazu  die  nötige  Zeit  habe.  Ich 
betrachte  auch  die  Sache  nicht  etwa  von  allgemeinen  Gesichts- 
punkten, gehe  nicht  in  meinen  Gedanken  zu  den  möglichen 
^^ünden  und  Folgen   fort;   der  Fall   ist  für  mich   nicht  einer 
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unter   viclon    niii^Iichen ;   er   ordnet  sich    nicht    iu    einen    uin^ 
t'asscndt'ri^n,   etwa  Hocialen  Geaifhtsjtiinkt.    Somipm   litw  aus 
ordentliche.  Ereigniss   al»  solchus    iiiimiit  meine  Phiuitatdc   jfe 
fan)(en.    Es  thut  dies,  nicht  weil  ich  eine  lebhafttirft  Phantasie 
besitat'   als  andere,    sondern    weil  ich  geistig   weniger    r«>gi<aa 
oder  beweglich  bin.     Ich  bniuche  längere  Zeit,    um  dir  Sa 
überhaupt  ailfeufiissen.    Nachdem  ilies  nbtr  gelungen  ist,  kr>niiiia 
ich  nicht  mehr  ans  ihr  hersus.    Ich  denke  mich  also  intensive 
hinein.      Da    das    Quantum    der    in    wir    Oberhaupt    mäglicbrgl 
geisti){en  Bewegung   doch   nicht  gciinger   oder   nicht   in  eiseo 
der    Minderung  der    psychischen  Erregbarkeit    eiils|irechendea 
Masse  geringer  ist  als  in  anderen,  so  gewinnt  dasjenige,  wurau 
ich  geistig  eingeengt  bleibe,    der  Gedanke  an  ihis  Verbrechen  1 
also,  allerdings  be.sondere  Leljhaftigkeit  oder  psychische  Kraft.! 

Dass  ich   die  Sache   nicht  in  einen  wcttcrt'n  ZuaamniiM)- 
jiaiig  hineinstelle,  vor  allem   nicht  in  den  Zii-samnienhang  derl 
objektiv    gegebenen    Umstünde,    hegUuwtigt    die    uimiittelbarv] 
Hineinversftziing  meiner  sulbst  in  die  Sitinition,  d.  h.  die  V«ir-I 
Stellung,  das.s  ich  selbst  der  intereasunte  Verbrecher  wäre,  nlsol 
mit  mir   alle  Welt  so  eifrig  sich    hesdiäftigte.     Auch   jederJ 
nndtre,   der   von  der  Sache  gehört  hat,   kann  nicht   umhin,   inl 
gewis*ier  Weise  .sich  mit  dem  Verbrecher  la  identitiziren.    I)i*| 
Frage,  wie  der  Verbrecher  dazu  g«konmien  ist,  wie  er  es  an- 
gefangen hnt,  wie  er  jet^t  sicli  verhiilt  u.  s.  w.,  ist  die  Frage,! 
wie  konnte  ich   dazu  kommen,  wie  würde  ich  as  anfangen,   wiel 
wiSrde  ich  mich  verhalten  etc.     Aber  während  andere  darflber 
flüchtig   hinweggehen,   bleibe   ich   dabei.     Die  Minderung    doal 
Umfanges  der  geistigen  Bewegung  st*Olt  sich  dar  als  ein  Hnftool 
an  dem  Punkte,  Tun  dem  aus  wir  8chlie.vslich  alles  menHchlichq 
Thun,  wie  nuch  alles  menschliche  Erleben  beurteilen,  d.  h.  iiti 
ein  Haften  an  mir.    Wie  schon  oben  angedeutet:  Nicht  die  frei* 
<1bjektivining  nipn.selilichen  Tliuii».  Erleidens.  Wollens.  Deiikeiu 
u.  s.  w.,  sondern  die  Beziehung  auf  mich  iat  notwendig   überall 
da«  Erste  und  Nächstliegende.    Ein  Haften  an  diesem  NSch«: 
liegenden  ist  jeder  Egoismus. 

Endlich  geschieht  es,  duss  ich  in  die  Vorstellung,  ich  sei 
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äer  Verbrecher,  festgebannt  bin.  Ich  gebe  mich  selbst  dem 
Gerichte  an.  unter  Kr/iihliing  von  iillrrlei  enlichtoten  Nebeji- 
uniständen.  Die  Antwort  iiul'  jene  Fragen,  wie  etwa  icii  mich 
in  dein  Falle  Terhalten  haben  würde  etc.,  ist  für  mich  zu  der 

iThatsiicbe  f^eworden.  dass  ich  mich  so  verhalten  hiibe. 

I  Diibf'i    ist    allerdings    noch    Eines,    wenn    man    will,    ein 

Piipiieltes  vorausgesetzt.  Einmal  dies:  Die  ganze  Autosuggestion 
ist  auf  bestiranito  Weise  in  mir  entstanden.  Ich  habe  von  der 
Thiitsaehe  erst  durch  Gespräche  oder  aus  der  Zeitung  erfahren 
und  dann  iillniälig  mich  hineingedacht.  Dies  Beides  verträgt 
sich  nsit   dem   Gedanken,    ich  sei   der  Verbrecher,   nicht.     Die 

^«i'fahrungagemtL-ise  Entstehung  de»i  Phantusiegebildes  charukteri- 
iirt  es  als  Phantasiegebilde.    Wäre  es  Wirklichkeit,  so  müssite 

fo»  in  anderer  Wei.<ie  in  Jen  Zusammenhimg  mit  dem,  was  ich 
vorher   thatsächlich    erlobt    habe,    sich  einfügen.     Andererseits 

■  fügt  sich  die  vermeintliche  That  eben-sowenig  ohne  Widers)>riich 
[ein  in  den  Zu.><nraHiPnhang  mit  dem,  was  ich  nachher  that- 
[sHühlich  erlebte.  Die  vermeintliche  Thitt  luüsste  nicht  nur 
[Voraussetzungen,  sondern  auch  Folgen  haben,  die  ich  that- 
leSchlich  nicht  erlebt  habe. 

Und  zweitens:  Die  venneintliche  That  widerspricht  in 
ihrem  ganzen  Verlauf  unmittelbar  dem,  wa.s  ich  währeml  der 
ganzen  Zeit  erlebt  habe.  Damit  ist  die  That  aUs^eitig  »U 
fPhantasiegehilde  charakterisirt. 

Aber  in  der  herabgesetzten  psychLschen  Erregbarkeit  liegt 

rebeii  auch  dies,  dass  der  Zusamnjenhang  mit  dem  vor  und  nach 

Ider  vermeintlichen  That  Erlebten  in  der  Erinnerung  schwächer 

I -wirkt,  und  in  <ler  Folge,  bei  erneuter  Vorstellung  der  That,  mehr 

und  mehr  sich  löst;  diis.s  ebenso  die  Vorstellung  de»  gleichzeitig 

Erlebten   schon  beim  ersten   Hineindenken    in   den  Gedanken, 

dass  ich  die  That  gethan  hätte,  schwächer  aich  regt,  und  in  der 

■  Fnlge  zu  voller  Unwirksamkeit  gebracht  wird.  Iliit  der  Üedunke 
|eininttl  vermöge  der  verminJerten  psychischen  Rrregburkeit  be- 

annen  sich  zu  isoliren  und  den  GegenvorBtellungen  zum  Trotz 
Btandzuhalten,  so  geht  auch  hier,  wie  in  dem  «uf  S.  441  f.  be- 
»prudieneu  Fülle,  der  l'rozeas  in  gleicher  Richtung  weiter. 
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VerallgemeinL'iii  wir  dies.  Was  untersclicirtet  flir  uns  da 
Phantaüiegebilde  von  dem  Thatsiichlicheii!'  Die  Antwort  t^rgib 
sich  ous  früher  Gesagtem,  Thatsücblich.  so  können  wir  kiu 
sagen,  ist  fiir  uns  das  Vorgestellte,  das  ao  ist,  wie  es  ist,  olini 
unser  Zuthun,  oder  gleichzeitig  ob  wir  wollen  oder  nicht 
Ein  Phnntasiegebilde  ist  das  Vorgestellte,  das  so  ist,  wie  e«  ist, 
vermöge  uuseres  Thuns.  Es  könnte  imch  anders  sein,  jii, 
wenn  wir  auf  unser  Thun  verzichteten,  so  wäre  es  anders  oder 
ein  Anderes  würde  an  seine  Stelle  treten.  Dass  es  anders  sein 
kflnnte,  bezw.  wenn  wir  auf  unser  Thun  verzichteten,  anders 
wäre,  dass  mit  anderen  Worten  Antriebe  oder  Nötigungen 
der  AndersvorstelluQg  vorliegen,  die«  eben  ist  es,  was  das  0^ 
fühl  des  Thuns  oder  der  Aktivität,  dos  die  Phantasiegebild« 
charakterisii-t,  erzeugt. 

Dies  ist  noch  nicht  völlig  genügend.  Ein  Steinbild  werk 
weckt  in  mb  die  Vorstellung  eine.s  an  seine  Formen  gebundenen 
Lebens.  Auch  diese  Voi'stcllung  ist  nur  ein  Phaatasiegebtlde. 
Dabei  habe  ich  aber  kein  öefdhl  de«  freien  Thuns.  kein  Gefühl, 
das  das  PhantaMegeLUdü  als  von  mir  frei  ins  Dasein  gerufen 
erscheinen  liisst.  Ich  habe  es  nicht,  weil  im  Akte  der  ästhe» 
ti.scheu  Anschauung  die  Phantasie  sich  isolirt,  sodass  die  Frag« 
nach  der  Wirklichkeit  gar  nicht  besteht, 

Indefssen,  wir  müssen  eben  Phantasie  und  Pliantasic  unter- 
scheiden. Das  Phantasiegebilde  eine.s  in  den  Formen  dos  Bild- 
werks waltenden  Lebens  ist  für  uns  nicht  ein  Phanta.siegeb)lde 
wie  die  Gebilde  unserer  freien  Phantasie.  Es  ist  ein  Phantasie- 
gebilde mit  Realität,  nämlich  ästhetischer  Realität.  Diese  be- 
ruht eben  darauf,  dass  die  Frage  nach  der  Wirklichkeit  aussei! 
Wirkung  gesetzt  ist. 

Andererseite  ist  doch  diese  Realität  nur  ästhetisch« 
Realität.  Es  ist  so,  als  ob  das  vorgestellte  Leben  wirklicii 
wäre.  Aber  ich  glaube  nicht,  da.ss  es  so  sei;  ich  unU^rlieiä 
keiner  Tiiuschuug,  Die  ästhetische  Realität  ist  nur  iisthcti.sche, 
d.  h.  sie  ist  flir  mich  da  nur  im  Akte  der  ästhetischen  An- 
schauung. Aus  dieser  aber  kann  ich  horaiisti-eten.  Dann  isl 
für  mich  das  Phantaijiegebitde  wiederum  Pbantii^iegebilde.    Ich 
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Ider  Stein  ist  Stein,  also  tot.  Mein  Wissen  vom  wirk- 
licBen  SnchTerbalt;  wur  unwirksam  gemacht,  ich  hatte  Javoii 
abstrahirt,  aber  es  ist  nicht  seine  Fähigkeit,  in  mir  wii'ksiun  zu 
werden,  vermindert.  Das  fragh'che  Wissen  regt  sich  ja  jetzt 
wiedemni  in  mir  mit  voller  Lfichtigkeit  und  Selbstverstiind- 
lichkeit. 

Nun  nehmen  wir  aber  an,  es  sei,  während  ich  einem 
Phantnsiegebilde  hingegeben  bin,  das  Wissen  von  der  entgegen- 
stehenden  Wirklichkeit  in  seiner  Fähigkeit,  in  mir  wirksam  oder 
aktuell  üu  werden,  vermindert;  es  seien  überhaupt  die  Gegen- 
vorstelluBgen  in  gewissem  Grude,  und  schliesslich  ganj;  und  gnr, 
in  mir  unwirksam.  Dann  i.st  mir  auch  das  Phantasiegebilde 
nicht  mehr  in  ein  ästhetisch,  sonclern  in  ein  im  gewt'ihnüclien 
Sinne  des  Wortes  Reales  verwandelt.  Es  ist  in  mir  nicht  mehr 
vorhanden  vermöge  eines  die  entgegenstehende  Realität  über- 
windenden Thuns,  sondern  es  ist  einfach  da,  gleichgiltig  ob  ich 
will  oder  nicht. 

Wie  schon  angedeutet,  liegt  hierin  nur  eine  Steigerung 
dessen,  was  auch  dem  Normalsten  begegnen  kann.  W^ir  alle 
wissen  gelegentlich  nicht,  ob  etwas  Phantasiegebilde  ist  oder 
Wirklichkeit.  Dits  wirklicti  Erlebte  verblasst  in  gewissen  Zügen 
und  wird  dann  ohne  Gefühl  des  Widerspruches  in  der  Phantasie 
ergäost:  zunächst  wohl  mit  dem  leisen  Gedanken,  es  könne 
auch  iinders  sich  verhalten  haben.  Aber  die  Wiederkehr  die.ses 
ergänzten  Bildes  lässt  diesen  Gedanken  nicht  wiederkehren. 
Ich  erzeuge  ja  jetzt  das  er^nzte  Bild  thatsiichlich  nicht  mehr. 
Sondern  es  ist  nur  fertig  gegeben.  Und  tlie  Erinnerung  dartiri, 
dass  ich  die  Ergänzung  ehemals  erzeugte,  is-t  verloren.  Dem- 
gemäss  sage  ich  mit  voller  Zuversicht:  So  habe  ich  die  Sache 
erlebt.  Es  i.st  schon  einiges  Bewusstsein  davon,  wie  leicht  wir 
in  der  Erinnerung  Erlebtes  verändern,  eiforderlich,  wenn  ich 
niisstrauisch  sein  soll.  Und  hege  ich  solches  Misstrnuen,  so  hege 
ich  es  vielleicht  ein  ander  Mal  am  unrechten  Orte:  Ich  raisN- 
trsue  der  Wirklichkeit  dessen,  was  ich  thatsücblich  erlebt  habe. 

Das  Kind,  das  noch  in  giririgeifm  Masse  Solches  erlebt 
hat,  was  »eiuwi  Phantasiegebildeu   wideraprechen  kann,  glaubt 
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ihnen  naturgemäs«  leichter.  Vin-stetlungeti  reihon  sich  »mwidir- 
sprochen,  alsn  ohne  GefiUlil  oij^ent'n  fri'ipn  Tliuns  «n  Vor- 
utellungMi.  Soweit  iliea  der  Fall  ist,  sind  die  Fhantasiegeliilde 
für  das  Kind  Wirklichkeiten.  Das  Kind  iak  also  im  hi^chstMi 
Masse  aiitosiiRge.stihfll.  Die.se  Autusuggestibilität  ist  aber  fllr 
daa  Kiiiil  niilit  abnorm,  sondern  iioniial.  Sie  fälM  djiruni, 
t'bi'Tiao  wie  da-s  Idiiide  Giaubi-u  und,  so  können  wir  gleich  lün- 
/ufilgeu,  dits  blinde  Gehöre heti  und  Nachahmen  des  Kind«Ti, 
nicht  unter  unseren  Hejjriff  der  Suggestion. 


WillensBuggestion.    YerständnisB  des  Befehles. 

Auch  für  das  Verstündniss  der  dritten  Möglichkeit  der' 
Suggestion,  der  WUleussiiggestion,  .sind  wir  durch  da-s  hislii-r 
Erörterte  schon  einigermassen  vorbereitet, 

Drt-s  Wollen  ist  nicht  ein  besonderer  psychischer  Vorgunjf, 
sondern:  Wollen,  zunilch.si  ini  Ril^emeinsten  Sinne  geuoiumen, 
ist  Wirksrtmkeit  psychischer  Faktoren  überhaupt.  Jedes  p»j- 
dxische  Cie-scheheti  ist  ein  Wollen,  sofern  es  seiner  Natur  nach, 
tider  seiner  pKycholngi.schen  Gesetzniäs.<?igkeit  zufolge,  auf  einen 
bestiiijititen  Krfidg  iibzielt,  oder  sitfem  das  Studiuui,  in  dem  ca 
jetzt  sich  befindet,  nttturgemiissc  Bedingung  ist,  filr  den  Uebcr- 
gnng  iti  ein  beistimmtes  weiteres  Stadium.  Eben  dies  war  c«, 
was  wir  ehemals  als  den  Sinn  des  psychischen  Strebons  be- 
äseichneten.  Mit  diesem  Streben  lallt  aber  Ans  Wollen  iu  dein 
hier  vorausgesetzten  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes  zusninnieii. 

Allerdings  ist  dnmit  nicht  dasjenige  bezeichnet,  wius  wir 
/.unSchst  mit  dem  W^orte  , Streben'  oder  .Wollen'  meinen. 
Was  uns  zur  Ausbildung  dieses  Begriffes  Anlivss  ffibt,  t» 
meinten  wir  auf  8.  42  ti  f.,  sei  das  von  uns  erlebte  Willens-  odw 
Strebung.sgefllhl.  Dies  aber  gesellt  sieb  nicht  ku  jedem  psv- 
chi.schen  Vorgang,  sondern  nur  zu  demjenigen,  der  in  «ler  Er- 
reichung Seinest  Zieles  oder  seines  natürlichen  Erfolges  geheinint 
wird.  Das  Strebung.s-  oder  Willensgefllhl  ist  der  Bewit.ssts««ini*-j 
rettex  oder  das  begleitende  Phänomen  dieses  psychi.'schen  Tliat- 
hmta^des.     So    ist    Wollen    Kunäcbst    gehenjiate    p.sychiwriej 
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Thiitigkcit  oder  gehemmte  psychische  Bewegung.  Die  Honi- 
mung  bi'wirkt,  wie  wij'  sahen,  pine  Stauung  der  psychiwhoii 
Bewegung.  DiRse  Stauung  vermag  ilanii  eventuell  die  Hem- 
mung KU  beseitigen  oder  sie  bewirkt  die  Eröffnung  eiiiea  Weges, 
durch  welchen  dienelbo  unwirksam  gemacht  werden  ksinn.  Tu 
dieser  Stauung  he.steht  da.'*  Wollen;  die  VVirksiimki'it  des  Wollen» 
ist  diese  Wirksamkeit  der  gestauten  und  dadurch  in  ihrer  Energie 
gesteigerten  jisychischen  Bewegung. 

Indessen  diese  Hemmung  und  Stauung,  und  das  damit  ver- 
bundene Willonsgefilhl,  ist  hier  für  una  nicht  diis  Wesentliche. 
Es  handelt  sich  uns  hier  gar  nicht  eigentlich  um  das  Wollen 
als  soldies,  sondern  um  seine  Wirkung,  Oder  genauer  gesagt, 
es  hiiTidelt  sich  un.s  um  die  Wirkungsweise  eines  psjchi.schen 
Vorganges,  gteichgiltig  ob  diese  Wirkung  eine  gehenunlo  und 
demnach  vom  Wüten .sgefühl  begleitete  ist,  oder  nicht. 

Wir  sahen  nun  schon:  In  jeder  Vorstellung  liegt  die  Ten- 
denK  der  Verwirklichung  dea  Vorgestellten  in  der  EmiifimUing, 
Oder  allgemeiner;  in  jeder  Reproduktion  eines  psychischen  Vor- 
gangew  liegt  die  Tendenz  des  erneuten  wirklichen  ErlehenM 
dieses  Vorganges.  Eine  Heprodukhon  wird  aber  jeilerxeit  voll- 
hraeht.  wenn  irgend  ein  üefohl  an  luich  ergellt,  und  ich  den- 
selben verstehe.  Also  ist  mit  jedem  solchen  Befehl  eine  Ten- 
denz der  Verwirklichung  des  Befehles  gegeben. 

Doch  dies  genügt  nicht.  Wie  eine  Behsiuiitung,  so  schliesst 
ein  Befehl  mehr  in  sich  als  die  Koproduktion  einer  Vor- 
stellung. Der  Befehl  weckt  in  mir  zugleich  die  Vorstellung 
eines  fremden  WolIeuK.  Worin  besteht  die.se  Vorst<^Iluugj' 
Wiuin  besteht  überhaupt  die  V<>r»t('llung  von  dem,  was  in 
einer  fremden  Person  vorgeht-' 

Offenbar  habe  ich  von  Vorgängen  in  einer  fremden  Person, 
überhaupt  von  der  fremden  Perwin  keine  unniitt^dbare  Kenut- 
niss.  Wir  sehen  nicht  die  Person,  sondern  gewisse  LebeiiM- 
ttusseruiigen  derselben.  Auf  Grund  davon  erzeugen  wir  da» 
Bild  der  fremden  Pernönlifdikeit,  Wir  können  dies  ober  nur 
so  gewinnen,  dass  wir  die  Züge  derselben  aus  der  eigenen 
Pen)9nlicbk«it,  die  uns  nun  einmal  einzig  und  allein  uiimittel- 
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bar  gegeben  ist,  entnebuien.  Jeder  Zug  der  fremden  Persön-I 
lichkeit  ist  rlie  Reproduktion  eines  aiialogea  Zugns  der  eigenen] 
Peräöulichkeit,  Ich  sage;  eines  , analogen',  Denn  indem  diel 
fremde  Leben säusserung  uns  veranlasst,  einen  Zug  dtir  higenen 
Persönlichkeit  zu  rpproduziren,  kann  sie  uns  zugleich  vemiSge  I 
ihrer  besonderen  Rigeutümlichkeit  nötigen,  diesen  Zug  ku  ' 
rnodifiziren,  zu  steigern,  herabzumindern,  oder  Elemente  des- 
selben in  anderer  Weise  zu  verbinden. 

Eine  solche  moitilizirende  Reproduttion  von  Zügen  unserer 
eigenen  Persünlichkeit  findet  auch  son.st  statt:  Wir  stellen  uns 
vor.  wir  erlebten  etwas,  oder  verhielten  uus  innerlich  in  einer 
bt'.stiniinten  Weise,  ohne  dass  wir  doch  schon  einmal  eben  dies 
erlebt  oder  genau  in  solcher  Weise  uns  verhalten  hätten.  Von 
dieser  Weise  der  Reproduktion  aber  unterscheidet  sich  die  Re- 
produktion, von  der  hier  die  Rede  ist.  Stelle  ich  mir  vor,  icli 
erlebte  jetzt  etwas  innerlich,  so  ist  dies  eine  willkürliche  Vor- 
stellung. Dir  wirkt  entgegen  das  Wissen,  dass  ich  di>ch  that- 
sächlich  nichts  Dergleichen  erlebe.  Dagegen  ist,  wenn  uns 
eine  fremde  Lebensäusserung  die  Voretellung  eines  bestiinint«D 
inneren  Verhaltens  weckt,  die  Reproduktion  eine  durch  die 
wahrgenommene  fremde  Lebensäusserung  aufgenötigte.  Das 
fremde  Verhalten  ist  Gogenstand  oineü  Wissens.  Und  in 
diesem  Wissen  liegt,  wie  in  jedem  Wissen  oder  UrteiJcn,  eine 
Uebermacht  des  Oewussten  oder  des  Urteilsinhaltes  über  den 
entgegenge.setzten  Gedanken. 

Nicht  minder  unterscheidet  sich  die  Reproduktion,  um  die 
es  sich  hier  handelt,  auch  von  der  Reproduktion,  die  sich  in 
uns  vollzieht,  wenn  wir  un.s  eines  wirklichen  eigenen  inneren 
Verhaltens  erinnern.  Das  Erinnerungsbild  verlegen  wir  in 
die  Vergangenheit.  Dieser  steht  die  Gegenwart  gegenüber. 
Dagegen  ist  die  Reproduktion  eines  inneren  Verhaltens,  irie 
sie  durch  die  fremde  Lebensäusserung  erzeugt  wird.  Repro- 
duktion eines  Gegenwärtigen.  Dies  fremde  Verhalten  ist  also 
zwar  meinem  eigenen  gegenwärtigen  Verhalten  entgegengesetzt, 
aber  es  ist  doch,  ebenso  wie  dies,  gegenwärtige  Wirkliclikeit. 
Es  hat  in  mir  die  Kraft,  des  gegenwärtig  Wirklichen. 
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Achten  wir  jetzt  aber  auch  darauf,  Aaas  das  in  niir  durch 
ileu  Befehl  RepToducirte  nicht  irgend  ein  Vorgang,  sondern 
ein  Wollen  ist.  Ich  sagte,  jede  Voretellunff  sei  von  Hause 
aus  ein  Wollen.  Diese  Behauptung  bedarf  einer  genaueren 
Bestimmung.  Das  .Wollen'  nämlich  ist  dop]>eldeutig.  Oben 
war  darunter  jede  beliebige  Willensregung  verstanden,  auch 
diejenige,  die  durch  eine  andere  niedergehalten  wird.  Um  dies 
.Wollen*  nun  handelt  es  sich  jetzt  nicht  mehr;  sondern  um 
dfis  Wollen  im  Sinne  eines  •Entscheides.  Dieser  EntiHcbciii  be- 
steht nicht  im  blo.ssen  Dasein  einer  Vorstelluug. 

Sondern  er  besteht  in  der  Wirksiiinkeit  eine.s  Vorstenung.s- 
vorganges  auf  Kosten  möglicher  entgegengesetzter  Vorstellungs- 
Vorgänge.  Das  Wollen,  von  dem  wir  liier  reden,  ist  also  üu- 
gleich  ein  Nichtwollcn  dc-s  Gegenteils,  ein  Niedergelialtensein 
der  entgegengesetzten  psychisschen  Bewegung. 

üie.^r  Vorgang  also  wird  durch  den  Befelil  in  mir  repro- 
ducirt  und  mit  der  liesomleren  Kraft  und  Freiheit  rejiroducirt, 
wie  sie  in  jenem  Bewiisstsein  der  gegenwärtigen  Wirklichkeit 
des  Reproducirten  eingeschlossen  liegt. 

Doch  damit  mi  noch  nicht  alles  gesagt.  Das  Wollen  eines 
Andern,  von  dem  ich  weiss,  kann  gericlitet  sein  auf  eine  eigene 
Hajullung  des  Wollenden.  Ich  „sehe",  oder  weiss,  der  Andere 
will  etwas  thun  oder  thut  etwtui  mit  Willen.  Diuuit  ist  iliu 
7.U  vollbringende  Handlung  von  mir  losgelöst.  Ich  stelle  sie 
zunächst  freihch  vor  als  meine  Handluug,  aber  ich  verlege  sie 
dann  in  die  fremde  Peryönlichkeit.  Insofern  winl  nicht  un- 
mittelbar ein  auf  eine  eigene  Handlung  gerichtetes  Wollen  in 
mir  reproducirt. 

Anders  bei  dem  durch  den  Befehl  reproducirten  Wollen. 
Dies  ist  ausschliesslich  ein  auf  eine  eigene  Handlung  gerich- 
tetes Wollen. 
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Normaler  Einfluss  fremden  Wolleos. 

Wie  niui  jede  Reproduktion,  so  ist  auch  die  dos  WoUens 
ohne  weiteres  eine  Teudenz  zu  erneutem  Erlebeu  dos  Heprodu- 
ciiten.  Und  auch  hier  liegt  es  in  der  Natur  der  .Teudenz'.l 
sich  zu  verwirklichen,  sofern  geBügend  energisch  sich  regenda 
Gegenwirkungen  fehlen.  Daniuch  niuss  iiucli  dies,  sei  es  durch] 
.Waiiniejimung'  eines  fremden  Wollens,  sei  e»  durch  deuj 
Hef'ehl  in  mir  reproducirte  Wollen,  zum  aktuellen  Wolleal 
werden  können.  Zugleich  niuss  dies  aus  dem  an|^g«l>eof»  I 
Gründe  im  letztem  Falle,  d.  Ji.  beim  Befehl,  leichter  ge-schehen] 
können. 

Daran  ist  nun  aucli  kein  Zweifel.    Zu  den  uns  bekantitesU-n  I 
Thatsachen    gehört  der  Trieb  der  Nachahmiujg.     liewegungen  ( 
werden  gesehen.    Wir  wollen  annehmen,  es  seien   aiiss<;ri)rdeiit-  1 
liehe,  also  solche,  die  grosse  Kraft,  Sicherheit,  tiesehuieidigkeit  1 
verraten.     Dann  kommen   wir  leicht  dazu,   auch   ohne  ««  iii  j 
wissen  oder  zu  .wollen",  ähnliche  Bewegungen  wenigstens  an- 
deutungsweise  zu  vollziehen.     Wir  sehen    hier   nicht    nur  dii« 
Bewegungen,  itondem  gewinnen  zugleich  die  ,  Vorstellung"   de»  I 
kniftvoUeii,  sicheren,  spielenden  Wollcns,  das  ihnen  zu  Grunde  t 
liegt    oder    zu  Grunde    zu    liegen    »cheiut,     Auf   Grund    iliuwi  i 
entsteht  ein  iiuiiJoges,  zugleich  mit  dein   wahrgenimiinenen   In-  ' 
halt  sich  erfüllendes  eigenes  Wollen.    D«.s  vorgestellte  Wollen  i 
hat   hier  freilich  fremde  Bewegungen  »um  Inhalte.     Aber  wie 
achnn  oben  gesagt,   auch  die  fremden  Beweguiigeu,   geuiiuer  ilie 
Bowegungsvorstellungen,   sind    xunäelist  Vorstellungen    eigener 
Bewegungen,    eigener  Muskel-,    Sehneu-    und   Gelenkvorgänge, 
die  wir  erst  auf  die  freicirlen  Personen   übertragen. 

Der  Trieb  der  Nachidinmng  steigert  sich,  wetiti  das  fremdi*! 
WüUen  aus  einer  heftigen  Gemütsbewegung  erwächst  oder  »ij 
erwuchsen  scheint,  im<l  ilio  Reproduktion  dieser  Gemtitsbewe-I 
gung  in  uns  geringem  Widerstände  begegnet.  Hierher  ge-j 
hören  die  .Suggestionen"  der  Panik,  der  kriegerischen  Extj«scJ 
des  Hurralipotriotisinua,  des  .Ho.^iiinniih'  umt  , Kreuzige*  depl 
blinden  Masse. 
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Anderergpits  kann  auch  Lebloses,  das  die  YorBtellung  eines 
Wi>lleus  oder  Thuus  erwockt.  ein  gleichartiges  Wollen  unil 
Thun  in  uus  erieii^eii.  Ich  «ehe  eine  Siiuli-.  Dieselbe  hat  für 
mich  nicht  nur  eine  aufrecht*^  Stellung,  sondern  sie  richtet  slcli 
auf,  d.  h.  sie  scheint  diese  Form  zu  gewinnen  oder  zu  he- 
haitpteu,  durch  eine  innere  Bemühung,  ein  Streben,  ein  Wollen. 
Es  wird  in  mir  durch  den  Anblick  der  Süule  die  Weise  repru- 
duzirt,  wie  ich  mich  innerlich  verhalte,  wenn  ich  selbst  frei- 
willig mich  aufriclite.  Und  vielleicht  bewirkt  dies,  dnss  ich 
jetzt  thatsllchlich  mich  so  verhalte:  Ich  richte  mich  freier  auf, 
recke  «der  strecke  mich.  Die  Siiule  hat  mir,  wenn  niaii  so 
will,  ein  Ihrem  Verhalten  entsprechendes  Verhalten  .suggerirt*. 

Endlich  kann  ein  Wollen  oder  Streben  nach  Vollzug 
körperlicher  Bewegungen  auch  schon  in  nur  eraeugt  werden, 
wenn  ich  von  kraftvollen  oder  kühnen  Bewegungen  nur  höre. 
Es  ist  mir  kein  Zweifel,  dass  eine  feiner  ausgebildete  Kunst 
der  Registrirung  und  Messung  kleiner  körperlicher  Bewegungen 
bei  Menschet),  die  von  solchen  Bewegungen  berichten  hören, 
gleichartige  Bewegungs.'intriebe  entdecken  würde,  sodass  daraus 
auf  den  luhult  des  Berichtes  geschlossen  werden  konnte. 

In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Bewegung  nicht  befohlen, 
üescliieht  dies,  so  ist  die  Nötigung  zum  Vollzug  der  Bewegung 
eine  unmittelbarere.  Die  Mitteilung,  daas  jemand  aufgestanden 
sei  oder  sieh  niedergesetzt  habe,  fider  auch  die  Walimehmiing 
sululier  wenig  intereasiinter  Vorgänge,  lä,sat  gewis«  aucli  eine 
Tendena  zun»  VulJaug  gleichartiger  Bewegungen  in  luir  ent- 
stehen. Aber  dieselbe  setzt  sich  nicht  in  That  um.  Dagegen 
kann  es  recht  wohl  geschehen,  dass  die  plötüliche  Auf- 
forderung zu  einer  solchen  Bewegung,  wenn  ich  davon  Uber- 
ntscht  werde,  mich  reraiila.'ist,  dio  Bewegung  .automatisch' 
zu  vüllüiehen. 

Noch  Eines  niusB  hinzugefügt  worden.  Eine  iihnliclie  Be- 
di'utung  wie  der  Befehl  lint  dio  Erklärung,  ich  könne  etwa« 
nicht  thun.  Man  kennt  die  entmutigende,  <1.  h.  den  Willen 
schwächende  Wirkung  des  Misserfojges  und  des  durch  Andere 
geweckten    Zweifels    an   der   Möglichkeit,    üewoUtos    zu   voll- 
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bringen.    Andererseits  die  ermutigende  Wirkung  des  Glaulteii 
an  das  Gelingen. 

Beides  wird  verstiindlioh  aus  der  Natur  des  Glaubens  um 
des  Wolleiis,  genauer:  aus  der  Natur  des  Urteils  und  dfl 
Willensentscheidea. 

Letzterer  ist,  wie  vorhin  betont,  ein  Zur-Geltung-Komnifi 
einer  Vorstollunj^sbewegunt^  auf  Kosten  der  ihr  widci-sprecheU' 
den,  ein  freies  Zur-Öeltung-Komraen  in  diesem  Siunt*.     Diestsr 
Tliatbestand   wird   unmittelbar   aufgehoben   dureh    das    Urteil, 
das  (it'Widlle  könne    oder   werde    nicht   geschehen.      Denn  dii 
Urteil    bestellt   vielmehr   iiu   freien    Zur-Qeltung-Koniinen    iler 
entgegengesetzten  Vorstellungsbewegung.    Der  UnterscLietl  bi*^ 
steht   lediglich   in  der  "Weisi>   des  Piedingtseins.     Der  Willen»- 
entscheid  ist  ein  Entscheid  auf  dem  Gebiete  des  subjektiv,  der 
Urteilsentsjcheid  ein  solcher  auf  dem  Gebiete  des  objektiv  be- 
lUugten  Vorstellens. 

Nun  hnbeii  wir  ehemals  gesehen,  dass  Urteils-  und  Willens- 
aiitriehe.  eben  wegen  dieses  Gegensatzes  der  objektiven  und 
der  subjektiven  Bedingtheit  oder  wegen  dieser  qualitativen 
Verschiedenheit  der  .Quellen",  relativ  von  einander  unabhängig 
sind  und  demgemiiss  hinsiehtlich  der  Energie  iltres  Vollzug«* 
sich  wechselseitig  steigern  können.  Dabei  bleibt  es  natürlich: 
Unmögliches  .wünschen'   wir  leicht  um  so  heftiger. 

Aber  darum  handelt  es  sicli  jetzt  nicht  ineltr.  Wir  reden 
vom  VVillen.sentscbeid,  Das  , Wollen'  hat  für  uns  die.se  spe- 
ziellere Bedeutung  bekommen.  Wir  kiinnen  dies  Wollen  be- 
zeichnen ids  das  kategorische  Wollen.  Im  Vergleicli  damit  ist 
das  Wünschen  ein  hypothetisches  Wollen.  Dies  heisst  nichU 
das  Wütiseheu  sei  in  sich  liypothetLsch.  Wir  können  mit  voller 
Entscliiedonheit,  also  bedinguiig-slos  wünschen.  da.ss  dasjenige 
sei,  von  dem  wir  vollkommen  -sicher  wissen,  dass  es  nicht  sein 
wird.  Aber  wir  können  es  wollen  nur  unter  der  V^oraus- 
sfitisung,  dass  wir  von  dein  Inhalte  unseres  Wissens  absehen, 
d.  h,  das  Wissen,  diesen  objektiv  bedingten  Vorstellungsvor;gang 
zur  Unwirksamkeit  bringen.  Nicht  das  Wünschen  aber,  sondern 
dn.s  Wallen,  im  Sinne  des  Willensentscheides  führt  zum  Uaudeln. 
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Das  WuUt'ii  si'iuX  ilcii  Glauben  au  die  Möglichkeit  di's 
Uelitif^cns  voraus  uilcr  scliliesst  ihn  iu  sich.  Das  vollkoutiiU'ne 
VVuIk-tv  ist  iuj^k'icli  VVisst'U,  ihiss  da»  Gewollte  gyscheliKii  werde. 
Bteigert  der  entgegengesetzte  Urteilsantrieb  die  Heftigkeit  des 
WUilschens,  so  niuss  diigegen  daa  Wollen  in  dem  Masse,  rtis 
bei  ihui  entgej^enj^esetzte  Urteilsanbriebf  fehlen,  nn  Heftigkeit 
einbüHsen.  Diis  vollkoniniene  Wollen  niusM  diis  wenigst  heftige 
und  ileuigemiis»  im  geringsten  Masse  von  einem  WiUensgefUkl 
begleitete  sein.  So  verhiilt  eä  sich  in  der  That.  Das  völlig 
sichere  Wollen  ist  ein  völlig  nihiges  Wollen,  Das  völlig 
-Sichere  .Ich  will'  ist  gleichbedeutend  mit  dem  .Ich  werde  so 
der  so  handeln".     Diesem   ,Ich  werde"  folgt  da.«  Handeln. 


„Kontrastgesetz"  des  WoUenB. 

Wie.donmi  Inibcu  wir  jetzt  die  Frage  7,11  beantworten; 
^le  [ifloge  ich  als  normales  Individuum  mich  dem  Befehl 
gegenüber  zu  verhalten-'  Und  wie  gegenüber  der  Erklärung. 
Seh  könne  liies  oder  jeneij  nicht  thunV 

Neben  der  Möglichkeit,   etwas  zu  wollen,    steht  t"iir  mich 

itnriK'r  die  Möglichkeit  des  gegenteiligen  WoUen.s.     Neben  der 

löglichkeit    aufzuätuhen,    die   Müglielikeit    des   Sitzeubleibens. 

lad  e«  bestehen  für  mich  Anlässe,  daa  Letztere  zu  wollen,  wenn 

'  mir  das  Erstere  befohlen  wird.    Es  ist  mir  jedenfalls  bequemer 

sitzen  zu  bleiben.     Vielleicht  kommt  dazu  die  Ermüdung. 

I        Nun  entstehe  in  mir,  zunächst  irgendwie,   ein  Autrieb, 

aufzustehen.      Im    Gedanken    aufzustehen    liegt   dann   in  jedem 

Fnlie  die  abstrakte  .Vorstellung'   eines  körperlichen  Verhaltens 

überhiiu|»t  und  diese  weckt  in  mir  die  Vorstellung  des  Sitzen- 

I  hleibeas.     Diese  wiederum    wird   zu  einem  Antrieb  des  Sitzen- 

i>leibeiu«.     Die  Energie  desselben  ist  unt   der  Flnergie,   welche 

die   Vorstellung    de.s   Sitzetibleibeiw   gewinnt,    jjleichbedeutend. 

W'ir  nahmen  soeben  an,  dtiss  diese  Energie  durch  die  grössere 

Sefjueraliclikeit  des  Sitzenbleibens,  auch  wohl  durch  einen  Grad 

der  Ermüdung,   gesteigert   werde.     Dieser  Antrieb    des  Sitzen- 

t)k'ilieuh>  tritt  dem  Antrieb  des  Aufstehens  gegenüber. 

IL  Mtl.  nlUimgab.  <l.  pliil.  u.  ta<t  ci.  Sl 
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Hiebei  nun  bestehen  genau  die  beiden  einander  entjCfegen- 
stehenden  Möglichkeiten,  die  wir  beim  Öegensatz  zwr^if  r  Urteils»  J 
antriebe  kennen  gelernt  haben.  Die  eine  ist  die-se:  Die  Motirel 
für  beide  Willensantriebe  sind  in  einen  einzigen  {täjchisvhen 
Zusanimenlianf^  verwoben.  Dann  ist  auch  die  aus  ilincn  stam- 
mende psychische  Bewegung  eine  einzige.  Insovreit  dies  der 
Fall  ist,  vollzieht  i<ith  ein  Ausgleich  der  Wirkunj^eii  der  ent- 
gegengesetzten Motive.  Es  siml  nlso  die  Bedingungen  gegeben 
für  die  freie  oder  kanijiflosü  WillensentscheidLing. 

Oder  aber  die  enlgej:feu)j;esetzten  Willensautriebe  eritatam- 
men  psychisch  isolirten  tjuellen.  Dann  tritt  da«  «Kontrasu 
gesetK'  oder  Gesetz  der  wechseLseitigen  Stauung  und  StfigcrufiR 
der  entgegengesetzten  psychischen  Bowegungcii  in  Kraft:  Es 
steigert  sich  die  Energie,  mit  der  die  entgegengesetzten  An- 
triebe auftreten. 

Wie  beim  Gegensatz  der  Urteilsantriebe,  so  können  iiut-li 
hier  drei  Fälle  solcher  Steigerung  unterschieden  werden.  Der 
eine  Fall  ist  gegeben,  wenn  mir,  während  ich  entschied«»n  .will'. 
eine  dem  Zusammenhang  der  in  mir  wirkenden  Motive  freanl* 
Thaisiiche  „einfllUt*  oder  eine  neue  Wahrnehmung  sich  mir 
aufdriingt,  in  der  ein  Antrieb  zu  entgegengesetüteni  Wollen, 
eutlialteu  liegt,  Mein  vorheriges  ruhiges  Wollen  wird  jetit  ; 
zum  heftigen  Wünschen,  zur  heftigen  Gegenwehr  gegen  lii«  i 
Ansprüche  des  neuen  Motivs.  Erst  die  succossive  Verwebung ' 
des  neuen  Motivs  in  jenen  Zusammenhang  oder  seine  allnn'ilige 
Aufnahme  in  die  Einheit  desselben  lüsst  auch  dns  neue  Motiv 
dem  Gesetz  des  Ausgleiches  der  gegcnsiitzlichen  Motive  verfidleji. 

Der  zweite  Fnll  ist  der  schon  envälinte:  Das  in  mir  selbst  ^ 
entstehende  Urteil,  das  Gewollte  werde  oder  köune  nicht  st^tt-  | 
iinden,  läs,st  den  Wunsch,  da-ss  es  stattfinde,  heftiger  auftri'trn. 

Der  dritte  Fall  endlich  ist  derjenige,  der  uns  hier  speziell 
beschältigt.  D.  li.  derjenige,  der  gegeben  ist,  wenn  nieiiietitl 
eigenen  Wollen  oder  WillensMitrieb  von  ausacu  her,  durch  iMnel 
Behauptung  oder  einen  Befehl,  ein  entgegengesetzter  Urteil»-  i 
bezw.  ein  entgegengesetzter Willensnntrieb  gegenübertritt.  Auchj 
hier  stellt  sich  der  gleiche  Eriulg  ein. 
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VJpUeicht  hätte  ich  iu  solchem  Fnll«.-,  was  mii'  verboten 
Oller  iils  uniiiiifilich  bezeichnet  ivin),  olimi  ilen  Versuch  lier 
BeeinÜussuny  gar  nicht  ernstluli  gewollt.  Dies  knun  einen 
idoppelten  Sinn  haben.  Einmal  diesen:  I<li  hiitte  gar  nicht 
idanin  gedncht.  os  ixi  wiilU>n.  Die  Motive  dazu  wären  in  mir 
r  nicht  lebeudij,^  geworden.  Uns  Gebot  oder  die  ErkllLniii}>;, 
ich  könne  nicht,  erinnert  mich  erst  darnn. 

Oder:  Ich  hiitte  das  Verbotene  oder  fUr  unmöf/lich  Er- 
klärte ohne  die  versuchte  Beeinffu^wunf;  zwnr  .gewollt",  d,  h. 
nieiu  Widlen  wHre  in  dieser  Richtung  gegangen.  Aber  es  wäre, 
"Wenn  ich  mir  selbst  überlassen  geblieben  wäre,  zu  keinem  ent- 
ipri'chenden  Willensentscheid  gekommen.  Neben  der  Möglich- 
keit, mich  in  der  bestinunten  Weise  zu  verhallten,  bestund  ilic 
Möglichkeit,  nncb  anders  ku  verhalten.  Und  die  letztere  Mßg- 
lichkeit  hätte  das  Uebergewicht  gewonnen.  Ich  hätte  mich  frei 
in  dieser  letzteren  Richtung  entschieilen.  Nun  wird  iiber  jene, 
nicht  diese  psychische  Ilewfignng  am  freien  Abliiut'  verlundert, 

IAn  jener  vollzieht  sich  iilso  die  Stauung.  So  veranlasst  mich 
achlie.islicli  das  Verbot  oder  die  Unmöglielikeitscrklilrung.  das- 
jenige zu  thnn,  was  ich  sonst  unterlassen  hätte. 
Dergleichen  wird  um  so  eher  geschehen,  je  mehr  mir  das 
Verbot  uJcr  die  ünniögUclikcntserkliirung  als  etwas  Fremdes 
entgegentritt,  d.  h.  je  weniger  die.selbcn  für  mich  ein  eigenes 
Motiv  des  Wollens.  oder  einen  Qrund  des  Ghiubens  in  sich 
scliliesisen.  Anderer.seits  um  .so  eher,  je  mehr  e.t  in  mir  ein 
^fe  starkes  und  sicheres  eigenes  Wollen,  Iwkw.  Denken  gibt,  all- 
gemeiner gesagt:  .le  niehr  eigene,  aus  mir  selbst  stammende 
Erregungen    psychische  Energie  besitzen.     Umgekehrt:  .Je  ge- 

Iringer  diese  Ktiergie  ist,  um  so  leichter  kann  der  Befehl  oder 
die  Unmöglichkeitserklärung  meinen  Willen  ausschliesslich  be- 
stimmen. So  ist  bei  Willensschwächen  nnd  gedanklich  StumplVii 
der  Befehl  oder  die  Versicherung,  man  könne  nicht,  ein  Mittel. 
Gehorsuin  im  e«ieleu.  Dagegen  ist  bei  Willensstarken  uud 
gedanklich  liegsamen  Beides  ein  Mittel,  den  Widerspruch  zu 
erregen. 
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BefehUautomatie  und  Eigensinn. 

Auch  der  an  sich  nicht  Willensschwache  kaaa  durch  de 
Befehl  zum  GeLorsiim,  ich  meine,  zum  Gehorsam  ohne  eig<>a4 
Motive,    gebracht   werden,   wenn   für  ein  eigenes  Wollen,    tli 
diesem  Befehl  entgegentreten   könnte,    noch  der  Inlialt   fehlt«! 
wunn  also   die  dem   Bi'l'dhleaeu    entgej^enstehende  Zweck-  oder] 
Ziel  Vorstellung  noch  nicht  vurhimden  ist;  oder  wenn  diese  ViU' 
Stellung   zwar   vorhanden,   aber  vermöge  der   besondcreji    {wj-l 
chischen  Verfassung  der  Persönlichkeit  in  minderem  Gra<le  er- 
regbar ist.    Jenes  is>t  der  Fall  bei  Kindern,  dies,  nach   unseren 
Voraussetzungen,  bei  rlen  Suggestibeln. 

Bei    Kindern   begegnen    wir   durum    einem    autuiitatischen  1 
Gehorsam  oder  einer  ßefehlsautiHuatii'.      Und  die  Suttgfjttibrln 
sind   aus   demselben   Grunde,    aus   dem   sie   für   Einpflndungs- 
und    Urteilssuj/Restionon    empfänglich   sind,    auch   eraiifänglich 
für  Willtui.ssuggestianen.     Es   ist    nicht    erforderlich,    diuns    ich 
noch  einnml  auf  diesen  Grund,  die  verminderte  iisjchische  Er- 
regbarkeit bei  unverminderter  oder  relativ  nnvemiinderter  psy- 
chischer Ge.irtuitkralt,  besonders  hinwei.se.     Alle  die  oben   ge- 
nauer   bezeichneten    f^olgen    dieser    Verminderung,    also    auch 
diejenigen,    die   diirin    bestehen,    dnss    die    snggerirte    Zielvor- 
Stellung   nicht  mit  gleicher  Leichtigkeit  wie  beim  noniialereu  \ 
Individuum    in    andere    damit   verknUjjfte    V'orstidlungen    über- 
geht oder  gegen   dieselben  such  .uu.sgleicht',  diias  sie  die  Hidle 
eines  relativ  Neuen  spielt,  d.  h.  in  geringerem  Masse  der  ,Ab-j 
flusstendeuÄ'  unterliegt,  ^  wirken  auch  hier  mit.    Das  Wesent-  | 
lich.ste  bleibt  doch  immer  das  oben  Krwühnte,  d.  h.  der  Um-  | 
stand,   dass  Vorstellungen,    die    den    durch    den  Akt   der  Sug- 
gestion unmittelbar  geweckten  entgegenstidien,  minder  oder  gar  1 
nicht  erregt  werden. 

Einen   Einwurf  wird   nwn    aber   noch   gegen    dn.s    vorhin 
Gesagte  erheben.    Kinder  sind  nicht  bloss  in  be.sondereni  Masse 
KU  blindem  oder  ohne  eigene  Motive  sich   vollziehendem  üe-j 
horsam    geneigt,    sondern   sie   sind   auch   in   besonderem  Mass(^ 
eigensinnig,    Dies  setiet  einmal  eine  gewisse  Stäike  d(:s  eigeueuj 
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Willens  voraus.  Im  üpbngen  beruht  ilfeser  Eigensinn  auf  dem 
gleichen  Grundo,  wie  der  blinile  Gehorsam.  Whs  wir  .speziell 
als  Eigensinn  bexniclinen,  eins  ist  der  unvurniinftige  EigeiLsinn, 
il.  h.  derjenige,  der  sich  einem  Befehl  entgegensetzt,  der  für 
den  Eijjensinniffen  eigene  Motive  des  Gehorsams  in  sich  schlösse. 
Angcnnnmioii,  sdltlie  Mutive  werden  in  einem  Kinde  nicht  er- 
regt, d.  h,  ilas  Kind  hört  den  Befehl,  der  an  denselben  sich 
knüpfende  Gedanke  aber,  diiss  und  warum  es  gut  t.hiite,  dem 
Befehle  gemä-is  zu  handeln,  wird  in  ihm  nicht  lebendig  und 
«irksain,  so  fehlen  die  Faktoren,  die  sein  eigenes  Wollen  frei 
in  ilie  Richtung  des  Befohlenen  hinüber  lenken  würden.  Es 
bleibt  dann  nur  der  Gegensatz  zwischen  dem  Befehl  und  dem 
abgesehen  von  jenen  Motiven  bestehenden  eigenen  Willens- 
antrieb. Und  duritus  kann  .sich,  wenn  dieser  letztere  genügende 
Stärke  besitzt,  nichts  Anderem  als  eine  Steigerung  der  Heftig- 
keit des-selben  ergeben. 

Darnach  ist  also  blinder  Eigensinn  im  Princip  dasselbe 
wie  blinder  Gehiirsain.  Beide  beruhen  nuf  dem  Nichtdaseiu 
oder  der  ungenügenden  Energie  von  Erregungen,  dip  beim 
nonnftlen  und  gei.'stig  ausgebildeten  Individuum  auftreten  oder 
eine  grüs-iere  Energie  zeigen  würden. 

Dann  kwin  es  auch  nicht  verwundern,  wenn  ebenso  beim 
suggfstibeln  Erwachsenen  Beide.s  angetroffen  wird.  Der  griisste 
Grad  der  Sugge,stibilitiit,  d.  h.  der  Herabniinderung  der  geistigen 
Erregbarkeit,  bedingt  die  Wiliensjiutotnatin.  Hier  wirkt  aus- 
schliesslich oder  ilbennäehtig  der  im  Befehl  eingeschlossene 
WiUensantrieb.  Ein  geringerer  Grad  der  SuggestibÜitiit  dagogon 
kann  neben  der  Willeusautimiatie  das  blinde  Zuwiderhandeln 
gegen  den  Befehl  erzeugen.  Vielleicht  gibt  es  in  einem  gegebenen 
Falle  für  den  minder  Suggcstibelti  gar  keine  eigenen  Motive, 
einem  bestimmten  Befehle  zu  gehi>rchen,  insbesondere  auch 
nicht  ilieienigen,  dii'  in  dem  nneblier  zu  besprechenden  -Rap- 
port" oinge.schlossen  liegen.  Oder  die  in  Betracht  kiHniuenden 
Motive  liegen  zu  weit  nb,  sie  sind  insbesondere  mit  dem  Befehl 
weniger  eng  und  unmittelbar  verknüpft,  als  die  Vorstelhmg 
UdrifS  luügliclien  entgegongesetüteu  Wollons,  sodas-'«  die.se  letztere 
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Vorstelking  mit  einiger  Kner^if    sich    rogt,   jene  Motivo   abe 
utiwirksaiu   lilpüifn.     Oder  es   luit   f^ar   in  dem    in    nicht  all« 
holieni  Clnuk'    Sug^ffstibeln    das   (k'iu   Befehl    ontgegengest'til« 
Wdllen   zutiilli^^  ein   besonderes  Interesse.     Oder   dasselbe  en 
spritht    einer    j^epenwärtigen   Stinununjj    oder  Laune    and    hat 
danan  grössere   Energie.     (Wer   die   trasjüche  Person    liat   »ich 
Bntosuggei»tiv  in  eine  Rolle,   vielleicht  gar  die  üoJIe  der  Wider 
spiiniitigkeit    hinoitigearbeitet    und    Ist    nun    davon    h<>hi>rrsL-ht> 
Sie  tUhlt  sich  venuöge  ihrer  geistigen  Eingeengtlicit  in  die-spr 
Rolle  gross  und   wichtig.    Unter  solchen  TTiiistüniicn  winl   eben 
die  geringere  gei.stigi>  Erregbarkeil,  die  stinst  BerthlHiiutoiuatit! 
erzeugt,   dos   Gegenteil   derselben    herbeü'ilhreu    können    bezw, 
niüsson, 

Besonders  müssen  wir  jetzt  noch  auf  die  suggestive  VVir- 
kung  der  Behauptung,  eine  Handlung  könne  nicht  vollzogfn 
werden,  zurUckkoiniuen.  Ich  sage  Jemandem,  er  könne  seinen 
Arm  nicht  heben,  und  er  kann  es  in  der  Thut  nicbC.  Hier 
habe  ich  durch  nu'int!  Versicherung  in  dem  Buggeätibeiu  den 
(lodiinkon,  der  Arm  werde  iu  seiner  Luge  verharren,  zur  Herr- 
schaft gebracht,  vor  allem  auch  iu  dem  Sinne,  dn«s  er  Über 
den  Gedanken,  der  Arm  könne  bewegt  werden,  das  Ueber- 
gewicht  luit.  Der  Suggestible  glaubt  an  die  Bewt-gungsliisig- 
keit  und  glaubt  nicht  an  die  Möglichkeit  der  Bewegung.  Da- 
mit ist  nicht  nusgeschlnssen,  diiss  er  wUnsi-bt,  ilen  Arm  tu 
bewegen.  Er  mag  es  immerhin  wünschen:  Daraus  entsteht, 
solange  die  Energie  dos  Gedanken«  der  Bewegungshisigkeit 
überwiegt,  eine  entsprechende  Handlung  m  wenig,  als  mich 
der  noch  so  lebhafte  Wunsch,  spazieren  zu  gehen,  zum  Spajiieren- 
gohen  veranla-wt,  wenn  ich  zugleich  aus  KiScksicht  auf  irgend- 
welche Pflicht  entschlossen  bin,  xu  Hause  zw  bleiben.  Dieses 
ölanben  oder  dieses  Uebergewjcht  des  Gedankens,  dass  ich  ilcn 
Ann  unbewegt  halten  werile.  ist  alier,  wenn  nicht  seinem  Vr- 
.«ipruug  nach,  so  doch  an  .sich  mit  dem  Entschlus.'?  oder  Wille«, 
ihn  unbewegt  zu  halten,  gleichbedeutend.  Wie  jener  auf  den: 
Bewusstsein  der  PHieht  beruhende,  so  bat  dieser  Wille  di 
gegenteiligen  Wunsch  gegenüber  einen  ('hftridiU'r  de»  Zwm 
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Doa  Festhiilten  iIcs  Anms  ist  i'ine  zwmigsmüssif^c  Muskelinner- 
vatJoD,  es  ist  eine  Art  jisychiscli  beiliugten  Kraiupfes. 

Nehmen  wir  an,  ea  gewinne  schliesslich  der  Wunsch,  den 
Arm  zu  hfbt-n,  das  Uebergewfcht ;  er  werde  seinerseits  zum 
Wollen;    und  es  werde   demgeniiiss  der  Arm    gehoben.     Dann 

[  ist  doch  dies*  Annhebung  nicht  ohne  weiteres  gleichartig  mit 
gewöhnlicher  freier  Armhebnng.  Sie  kann  ihr  nicht  gleich- 
artig sein,  wenn  jenw  Wille,  den  Arm  festüiilialten,  wilhrcnd 
des  Aktes  der  Arnihebung  noch  weiter  besteht,  oder  was  das- 
selbe sagt,  wenn  jener  Gedanke,  der  Arm  werdo  unbewegt 
bleiben,  nicht  darum  sein  Uebergewicht  verloren  hat,  weil  er 
an  siL-h  unwirksam  wurde  und  dem  anderen  Gedanken  d.  b. 
dem  tiedanken  einer  Bewegung  des  Armes  Platz  machte,  son- 
dern danuu,  weil  dieser  letztere  Gedanke  jenen  an  Energie  zu 
nberragen  begann. 

Hierbei  ist  zuniicliat  zu  bedenken,  dass  der  Wüle,  den 
Ann  zu  heben,  auch  beim  Normalen  keineswegs  den  Willen, 
den  Ann  in  Ruhe  zu  erhalten,  nafwchlie.sst.  Ich  kann  jeder- 
zeit meinen  Arm  heben  und  dabei  zugleich  freiwillig  den  ,\nu 
80  innerviren,  wie  es  zur  Festhsiltiing  der  Lage  des  Armes  er- 
forderlich ist.  Meine  Hebung  des  Armes  ist  dann  eine  eigen- 
tllitilich  angestrengte.  Dies  thue  ich  allerdings  fllr  gewölitilich 
nicht.  Meine  Arinhebung  liat  in  der  Hegel  den  Charakter  des 
freien  Willensentscheides,  und  diesem  ist,  wie  wir  wissen,  die 
freie  Ausgleichung  der  entgegengesetzten  Willensantriebe,  ias- 
bu.sondere  das  Entschwinden  de.s  einen  Willensantriebos,  in  dem 
Mtia^e,  als  der  andere  das  Uebergewicht  gewinnt,  eigentümlich. 
Ein  solcher  freier  Willensentsscheid  hegt  aber  eben  hier 
nicht  vor.  Der  Antrieb  der  Festhaltnng  der  Annlage  und  der 
Antrieb  der  Hebung  de.s  Armes  entstnnimen  aus  gegeneinandiT 
selbständigen  Quellen,  jener  aus  den  Worten  des  Suggerirenden, 
dic.siT  aus  dem  Suggestibelu.     Hier  findet  also  eine  solche  Ans- 

[  gleichung  nicht  statt,  d.  h.  der  Antrieb,  den  Arm  in  Buhe  zu 
halten,  wird  durch  den  Antrieb,  den  Arm  '/.u  lieben,  nicht  auf- 

|4Jelioben,  .sondern  kann  durch  ihn  nur  überboten  werden.    Bleibt 

laber  jener  Willensan trieb,    d.  h.   bleibt   die  Energie  de.s  6e- 
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dankens.    ilcr  Arm  wenk'  unbewegt  bleilicn,   an   sich   l)est«>h«ii 
so   bleibt  iiucli  dir  daraus  lliesseiide  Itiiitrvntioii  des  Annes  be 
stehen.    Und  wird  jwner  Ot'dniiki.'  nur  durob  die  grcisscre  Encrgi« 
des  entgegenstehenden  fTedaiikrns,  also  gewiiltsatn,  tiberwunden 
so  ist  die  dnriius  sich  ergelwnde  Ani)hebun)j;   eine   jj^ewaltänti 
Aiifhebung  joner   Iimervatioii.     Sie   ist  denif^cmiiss    von   «in« 
Eniptitidung    der    gewaltsamen    Anstrengung    Ut-gleitot.      Die 
kann  erbel)lii.'h  sdimerzhaft  sein.     Dariius  mag  dann   leicht  dit 
Vorstellung  entstehen,  dass  ein  magischer  äusserer  Zwang 
wirkt  habe  und  jetzt  durch  psychische  Thiltigkeit  Uberwundeol 
sei.     lu   Wiihrlieit   ist  hier   lediglich   eine    |>sj't'bisch    bedingt«! 
Wirkung  durch  eine  andere  ebenso  psychisch  betlingtc  Wirkungl 
überwunden. 

Noch  eine  Bemerkung  initss  schliesslich  diesem  Kitjtitrij 
üher  Willenssuggestion  hinzugefügt  werden.  Ich  fragt»?  ehe-) 
mals,  warum  nicht  jedes  Em])findungs.strebeii  zur  llallucinatioa] 
führe.  Jetzt  kiiimte  die  weitere  Frage  gestellt  weiden,  warum  j 
nicht  jedes  erfolgreich  suggerirte  Wollen  zur  HalliicinaUiio| 
führe.  Suggerirc  ich  eine  Aruibewegung,  so  mache  ich  die  Vor-] 
Stellung  der  Annbewegung  zur  herrschenden;  dieaelbe  kommt  1 
mit  besonderer  Kraft  und  Freiheit  zur  Geltung.  Das  aber  war! 
ja  die  lledingung  der  Hallueination.  Mau  kiinute  darnach] 
meinen,  es  mü-aste  der  BefeU,  den  Arm  zu  bewegen,  die  ent-l 
spreeliende  Bewegungsenipfindung  eraeugen  können,  auch  ohne  j 
dass  die  Bewegung  thatsiichüch  ausgeführt  werde. 

Darauf  ist  die  Antwort  wiederum  einfach ;  Wer  mir  sagt,.! 
ich  solle  den  Arm  bewegen,  sagt  mir  eben  ihimit,  dass  er  jet/.t  j 
nicht  in  der  betreffenden  Bewegung  begriffen  i-t  Di-r  Befelill 
wirkt  also  der  Ilidlucination  direkt  entgegen 


Der  „Rapport".    Allgemeine  Bedingungen. 

Im  Bisherigen  sind  die  Bedingungen  der  Suggestion  kein« 
wegs  vollständig  bezeichnet.     Es  wurde   von  der  verminderte 
psychischen  Erregbiirkoit   gesiirochen.     Aber   e.s  ivnr  nicht  die 
Hede  von  den  Mitteln,  durch  welche  dieselbe  künstlich  eneuti 
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bezw.  gesteigert  wertk-n  kann.  Vor  allem  nicht  TOn  den  Be- 
dingungen, dl«  bewirkpii,  dn-ss  speziuU  itiejenigen  psychiscliPii 
Ei'rej^iingen,  die  den  suggtTirteu  iiiiniittcll)fii-  cnlgegenwirbM), 
kraftlus  werdi-n. 

Solche  Bedingungt>n  nun  schliesst  der  Begriff  des  sugge- 
stiven , Rapports'  in  sich.  Wir  verstehen  darunter  zunächst 
nUgi'inein  die  Beziehungen  zwisrhen  dem  Suggerirenden  und 
dem  Perzipienten  —  d.  h.  seinem  Opfer  ^,  venuüge  welcher 
die  Suggestion  Kraft  gewinnt.  Die  in  jedem  Falle  stattfindende 
Beziehung  haben  wir  bereits  kennen  gelernt,  i^ic  Itestehi  in 
der  That*iat;he.  dass  jede  fremde  Persönliclikeit  tiir  uns  nichts 
ist,  als  die  inüdifizirt.e  und  objektivirte  eigene  Ferafinliphkeit, 
jedes  Wissen  von  dem,  was  in  der  fremden  Pcrsiinlichkeit  vor- 
geht, iilsu  jedes  Verstellen  irgendwelelier  Wurte.  Zeichen.  HhikI- 
lungen  derselben,  ein  Hineintragen  modilizirter  eigener  Erleb- 
nisae  in  die  fremde  Persönlichkeit;  oder  iinigokehrt  gesagt,  ein 
Hei-auslesen  eigener  Erlebnisse  aus  der  fremden  Persönlichkeit. 
Da.s  Geschehen  in  der  fremden  Persijnlicbkeit,  von  dem  wir 
wissen,  ist  zunächst  modüizirte  Reproduktion  eines  Geschehens 
iu  der  eigenen  ^  mit  der  oben,  insbesondere  auf  S,  474  — 
gegebenen  näheren  Bestimmung.  Aber  diese  schliesst  die  Ten- 
denz zum  Uehergaiig  in  das  entsprechende  thatsüchliche  eigene 
Erleben  in  sich. 

Es  handelt  .sich  uns  aber  jetzt  um  die  besonderen  Be- 
dingungen oder  Moniente  dieses  Rapports.  Soweit  die  Urteils- 
suggcstion  ^  von  der  freilich,  wie  wir  sahen,  die  Enijitiudungs- 
Suggestion  und  Suggestiim  von  Handlungen  alihängig  ist  —  in 
Frage  steht,  kommt  in  erster  Linie  die  Olaiibwürdigkeit  in 
Betracht,  welche  die  Aussage  des  Suggerirenden  i'tlr  den  Per- 
zipienten besitzt. 

Hier  müssen  wir  bedenken,  dass  wir  im  Laufe  unseres 
Lel>ens  allerlei  erlebt  haben,  was  wonschliche  Glaubwürdigkeit 
übi-rhiiupl  /u  erscliiittern  vertnng.  Menschen  können  erfiihrungs- 
gemiUs  irren,  lügen,  mit  uns  spielen,  uns  zu  Versuchsobjekten 
machen  und  dergleichen.  Je  nielir  beim  Anhören  einer  Be- 
haupttmg  solche  Erfutirungcn  in  uns  niiterregt  werden,  um  so 
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mehr  fehlt  auch  dem  Glauben  an  die  Be]iau])tung  Sicherheit,] 
Um  so  nielir  wird  uns  neben  dem  Glauben  zugleicli  Ungliiubig- 
keit  suggerirt.  Phss  wir  der  Behnuptung  gliiuben.  dies  beruht 
ja  auf  Erfahrungen,  die  Behauptungen  mit  den  behaupteten 
Thaisachen  einstimmig  eeigtcn.  Elienso  ergibt  «ich  dann  aus 
gegenteiligen  Rrfahrungen  ein  Antrieb  zum  Xichtglauben,  oder 
zum  Glauben,  dans  etwas  dem  Behaupteten  Etitgegt-ngesetres 
stattfinde. 

Nun  sind  suggestible  Menschen  solche  Menschen,  bei  denen 
Vi)rstflUingen,  die  mit  einer  gegebenen  Vorstellung  /.ii>i!ininien- 
hfingen,  von  dieser  Vorstellung  axia  in  nnuderoni  Grade  erregt 
werden.  Zugleich  müssen,  wenn  wir  in  dem  Suggestiblen  die 
psychische  Erregb.'irkeit  iui  Ganzen  um  ein  gewi<»e.s  Mass 
herabgwsetj'.t  oder  überall  ein  gleich  grosses  Heninrmisa  .seineu 
Errt'gutigen  entgegenstehend  denken,  Vorstellungen,  die  an  sich 
schon  weniger  leicht  erregbar  sind,  von  dieser  Herabsetzung 
oder  Hemmung  in  rebitiv  hftliereiu  Oraiie  betroflen  werden. 
Solche  mindpr  erregbare  Vi)rstellungi'n  siml  aber  Lii  Allge- 
meinen diejenigen,  die  uns  au  den  Behiiuptuugen  von  Menschen 
zweifeln  las.sen,  im  Vergleich  mit  denjenigen,  die  unseren 
Glauben  an  die  Behauptungen  bedingen,  D(w  Glauben  liegt  uns, 
von  besonderen  Bedingungen  aligesehcn,  näher  als  das  Mixs- 
trauen. Also  müssen  die  den  Zweifel  bedingenden  Vorstri- 
Iiingen  bei  dem  Snggestibebi  zu  Gunsten  derer,  die  den  Glauben 
bedingen,  nurUektreten.  U.  h.  zur  SuggestibilitHt  gehört  not- 
wendig, vi>n  besonderen  Gründen  abgesehen,  ein  Grad  der  Ver- 
trauensseligkeit, also  auch  eine  geMeigcrte  Wirkung  der  mit 
der  Absicht  der  Suggestion  ausgesprochenen  Hidiauptuiig. 

In  gleicher  Weise  mü.ssen  dann  auch  die  Uesundcren  Mittel, 
die  der  Suggerirende  anwendet,  um  seinen  Worten  eine  »ug- 
gestive  Wirkung  zu  geben,  in  ihrer  WirfcnngsfShigkeit  ge- 
steigert pi-scheinen.  Alien  dieaen  Mitteln  kommt  die  vertrauens- 
volle Hingabe  zu  Gut<^ 

Was  nun  diese  besonderen  Mittel  betrifft,  an  ist  xunächat 
Folfrendcs  zu  bedf tiken :  Das  Urteil  und  ebenso  das  Wollen, 
da»  wir  aus  deu  fremden  Worten  herauslesen,  ist  für  un»,  ebeu 
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als  frenules  XJrteÜpn  oder  Wollen,  verflochten  in  den  Ziisamnipn- 
]ia,ng  (Ut  fremden  Person,  ihrer  äusseren  Erscheinung  und  ihres 
inneri'n  Wesens;  in  einen  bestimmteren  oder  einen  nnbestinini- 
teren  ZuHnmnienhang,  je  nachdem  wir  von  der  fremden  Person 
ein  bestimmteres  oder  weniger  bestimmtes  Bild  oder  einen  he- 
stinimtereu  oder  weniger  bestimmten,  sei  es  aiKli  irrif^en,  Ein- 
druck haben.  Mit  diesem  „Verflochtensein"  mUsMen  wir  aber, 
hier  wie  ilhernll,  vollen  Ernst  macheu.  Das  fremde  Urteilen 
oder  Wollen  ist  für  uns  nicht  bktas  dies  Urteilen  oder  Wullen, 
Mindern  es  ist  diis  Urteilen  oder  Wollen  diestT  Person.  Das 
fremde  Urteilen  oder  Wullen  besitzt,  sofeini  wir  von  ihm  wi.ssen, 
in  uns  relative,  aber  eben  doch  auch  nur  relative  Selbständig- 
keit. Indem  e.s  in  uns  wirkt,  wirkt  in  uns  immer  zugleich  dns 
Ganze  der  fremden  Persönlichkeit. 

Andererseits  tritt  doch  <\na  tremde  Urteilen  oder  Wollen,  in- 
dem wir  davon  wissen,  hinein  in  den  ZusamracnhanK  unserer 
Persönlichkeit.  Es  wird  ein  Moment  im  Ziisanimenhan^  unseres 
fte),fenw intimen  Ueisaniterlebens,  Nehmen  wir  dies  mit  dem 
soeben  Uesajrfen  ^usiiumien,  so  ergibt  sich,  dass  die  Frage,  wie 
weit  das  durch  die  fremden  Worte  in  nns  reprod ucirte  Urteilen 
oder  W^ollen  zu  unserem  eigenen  tlmtÄÜchlichen  Urteilen  bexw. 
Wollen  werden  kann,  —  von  allen  übrigen  Bedingungen  ub- 
gesehen  —  Kusammenföllt  mit  der  Frage,  wie  weit  die  urteilende 
oder  wollenilc  fremde  Pensöiilichkeit.  und  in.Hbesondere  dsusjenige 
an  tierselben,  was  sicli  irgendwie  in  dem  Urteil  oder  der  Kund- 
gube  ihres  WoUena  auaspricht,  ieugleich  meine  eigene  Per.sön- 
liclikeit  ist  oder  werden  kann  bezw.  nicht  Lst  und  nicht  werden 
kann;  d.  h,  wie  weit  die  wollende  oder  urteilende  fremde  Per- 
sönlichkeit mit  meiner  eigenen  Persönlichkeit,  und  insbes<mdere 
mit  den  Momenten  der-selben,  die  für  das  fragliche  Urteilen 
Oller  Wollen  speziell  in  Betracht  kommen,  Übereinstinmit  oder 
111   fiegensal^  stellt. 

Jede»  Urteil  tritt  nun  für  uns  üuniichst  in  einen  Zusiinimen- 
hnng  mit  den  Grllnden  des  Urteils.  Ein  fremdes  Urteil  wird 
also  mein  eigenes  werden  können,  zuuiichst  soweit  ich  an- 
nehmen kann,  da-«*  sein  Urteil  durch  (irUude  bestinuut  ist,  die 
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[lucli  für  mich  Gründe  sein  würtlcu.  niesen  8atz  kimn  mal 
korrij^firon.  Wirkliche  ßrünile  fiir  ein  Urteil  sind  iiniiifr  füi 
jt'derniftnti  (Jrilnde.  Andurersfits  sind  (Jriiiide  iiu  vollen  Sinne 
des  Wortes  immer  zwingende  Gründe.  Soweit  ich  al.so  an- 
nehmen darf,  das  fremde  Urteil  sei  für  die  freimle  IVT^siJulicii- 
keit  begründet,  ist  es  l'ör  mii-h  ebensowohl  begratidet,  d.  lu 
niusB  mein  eijjenes  Urteil  werden. 

Indessen,  Urteile  können  nicht  nur  bedinjj;t  sein  durcll, 
Gründe,  sondern  auch  durch  Motive.  Sie  sind  immer  genau 
soweit  niotivirt,  d.  h.  stihjektiv  hedinjift,  nJ.H  sie  nicht  heiTriinde<. 
ako  objektiv  bedingt  .sind.  Und  Motive  für  Urteile  kiiniRii 
beim  Einen  diese,  beim  Anderen  jene  sein. 

Wir  müssen  also  sa^eii :  Ein  fremdes  Urteil,  von  dem  jch 
Kenntniss  bnbe,  wird  kü  meinem  eigenen  Urteil  in  dem  Massr. 
als.  meines  Wis-sens  oder  roeineiii  Eindruck  zufolge,  entweder 
keine  Motive  das  fremde  Urteil  liestiniinen,  o<ler  diese  Motive 
mit  den  meini^eu  nicht  im  Widerstreite  stehen.  Da.Si  fninde 
Urteil,  snfem  i's  durch  ririlnde,  im  eif^entlichen,  also  loj[ji.«if.heii 
Sinne,  bedingt  i.st,  ist  ein  unpersönliche.«);  es  ist,  sofern  e.s  dnrch 
Motive  bedingt  ist.  ein  persönliches.  Damach  können  wir  er- 
klären; Ein  fremde.s  Urteil  kann  fClr  mich  /.um  eigenen  Urteil 
werden,  in  deni  Masse,  als  entweder  die  Persötdichkeit.  die  in 
dem  Urteil  sich  ausspricht,  nut  der  meinigen,  meinem  Wissen 
oder  Eindruck  gemiis.s,  Hbereiu.'itinunt  oder  da.s  Urteil  für  mich 
den  Charakter  de.s  Unpersönlichen  hat. 

Hieraus  geht  zugleich  hervor,  wie  es  sich  ruck.sichtlich 
des  fremden  Wotlens  verhalten  mus.s.  Dies  ist  naturgemi-ä' 
durch  Motive  bestimmt.  Hier  lautet  denmacb  die  Frage  ein- 
fach und  von  vornlierein:  Wie  verhalten  sich  die  Motive, 
die  im  fremden  Wollen  sich  kund  geben  oder  kundzugeben 
scheinen,  zu  den  in  mir  wirksamen  oder  möglichen.  Das  fremde 
Wollen  oder  die  an  mich  gestellte  Forderung  kann  v.u  meinem 
eigenen  Wollen  werden,  in  dem  Masse,  als  die  fremden  Motive 
die  meinigen  werden  können,  oder  wenig.stens  keine  oiuler^i- 
gearteteu  Motive  in  der  fremden  WiMensiiusserung  sich  mir 
kundgeben,  —  Auch  bei  der  Willenssuggestion  könnte,  in  »n- 
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dereiii  Sinne  als  oben,  ein  Gei^ensatz  den  Pcfsiiiiliclinn  und  des 
Unpersönlichen  statuiit  werden.  Die  nur  allgemein  rneiiselilicbe 
Motive  verratende  Willensiiussonmg  kann  UBjK'rsönlicli  lieLsscn. 

Mein  Bewnsstseiii  oder  mein  Eindmck,  wie  es  mit  den 
Gründen  bezw.  Mntiven  des  fremden  Urteüens  niler  Wullen.s 
bestellt  sei,  richtet  sich  aber  nicht  bloss  niich  dem  speziellen 
Falle,  .sondern  folgt  allj^pineinen  Hegeln,  donon  mr  dann  ilif 
einzelnen  Fülle  unttrordnen.  Dcingeuniss  inii.«*  auch  dann, 
wenn  icli  jetstt  Anlnss  hätte,  einem  Urteil  zu  misstrauon  oder 
einem  Befehle  inicb  zu  widersetzen,  die  Erfabrun)^,  dass  sonst 
bei  solclien  Urteilen  oder  Belebten,  insbesondere  bei  Urteilen 
(Hier  Befehlen  derselben  Peraon,  kein  solcher  Anlass  bestund, 
<lie  sug^festive  Kraft  des  Urteiles  oder  Befehles  erhöhen, 

Dass  es  so  ist,  unterliegt  ilenn  auch  keinem  Zweifel.  Ich 
glnube  auch  in  zweifelhafteren  Fallen  leichter  demjenigen,  von 
dem  ich  weis«,  dass  er  sonst  in  seinen  Uiteilen  sich  durch 
l  Gründe  bestimmen  lieas.  Dagegen :  Wer  ciiiraaJ  lügt,  dem 
glaubt  man  nicht.  Ich  erfülle  eben.so  leichter  Forderungen  be- 
stimmter FtTBonen,  wenn  die  ErtUlluug  ihrer  Forderungen  in 
anderen  Fällen  Irgendwie  als  in  Meinem  Interesse  gelegen  sich 
auswie.s,  sei  es  auch  nur  in  dein  Sinne,  dass  die  Nichterfüllung 
denielLjen   mir  Unaugeuehutes  iiuzog. 


Speziellere  Bedingungen  des  Rapports. 

Indessen  es  liegt  mir  hier  an  einigen  .spezielleren  funkten. 
Ein  gebörtes  Urteil  gewinnt  für  uns  den  Chnraktei'  grö,s.serer 
Unpersi'iulidikeit,  wenn  wir  es  von  verscliiedenen  Seiten  her 
hören.  Bei  jedem  einzelnen  Individuum  mögen  wir  individuelle 
Motive  voraussetzen.  Indem  wir  dn.s  Urteil  von  verschiedenen 
Menschen  hören,  wird  es  von  den  Motiven  der  Einzelnen  un- 
abhiiugig  oder  aus  dem  Zusammenhang  derselben  herau.sgelii.*t. 
Daher  die  suggestive  Kraft  des  »Man  sagt",  da.s  leicht  zum 
•Jeileruiann  urteilt  so'   wird.    Gleicher  Art  ist  die  suggestive 

[Kraft  des   .Jedermann  thut  dies',  der  Mode,  der  Funlerungeu 

[der  .Ehre*  eines  Standes. 


492 


Th.  Li})jta 


Unporainlicher  noch,  und  darum  von  noch  stjirkerer  Wir 
kuiijj,  als  diis  ,Miin  sajj^t",  ist  für  den  uaiveu  Menschen  ila 
gedrucktf  Wort,  das  wie  eine  vom  Hiniiiiel  gefallene  Offw 
barunfj  ihm  etit^ogcrtritt:  ,Üft  steht  es*.  Aehnlich  kann 
Bohmiiit.iing  oines  brliebi'gen  Unbekannten  wirken,  vor  nllpifl 
wenn  er  irgtiudwiL"  seltsam  auftritt  und  diunjui  uicht  ohui 
weiteres  unter  den  gewohateu  Be|i^iÜ'  irrender  oder  liigpndi'4 
Menschen  fällt. 

Vor  allem  wichtig  ist  dann  weiterhin  der  Ton  ilt-r  RMe 
.Teniünd   reile    in    zweifelndem    »ider   ironischem    Tone,      Dang 
suggerirt    er    durch    den   Ton    seiner   Rede    den    Zweifel.      Defl 
zweifelnden    oder    ironischen    Ton     habe    ich    ja     als    .■^ilchi-i 
wiederum   nur  dadurch  kennen    oder   verstehen   lernen   kt'innenj 
(ift.s.s    sieh    Bebau]jtungen,    die    in    solchem   Tnne    vorgebraclil 
wurden,  als  zweifelhafte  oder  nicht  enistgeiiieinte,  also  als  den 
Thatsachun  widersprechende  bezw.  gelegentlich  widersäprechend«! 
auMwieseu.     lu    gleicher  Weise   relativ  antiüugjie.stiv    wirkt  di<l 
unsichere  Forderung.     Auch   sie  schliesst  in   gewi.ssem  timdal 
diu  Forderung    des   Gegenteiles    in    sich    oder    weckt    die   Vor- 
stellung eine)*  möglichen  gegenteiligen  Verhaltens. 

Diesem  2weitclnden  oder  ironischen  Tone  steht  etitffegen] 
der  tiberzeugte,  also  jede  Nebeinorstellung  der  MüglichkeitJ 
des  Gegenteils  ausschtiessende,  der  ruliig  sichere,  «chliesalichl 
der  Ton  der  Rede,  als  bantUe  es  sich  um  etwas  völlig  Selbst- 
verständliches. Der  Ton  der  Selbstverständlichkeit  weckt,  weiiiij 
er  als  solcher  erscheint,  in  mir  den  psychischen  GcsamtzustAnd, 
in  welchem  ich  mich  zu  hciinden  pflege,  wenn  mir  selbst  vtwusJ 
selbstverständlich  ist.  Die  tiaraus  sich  ergebende  Tendenz  derl 
tbat.sächUchen  Wiederkehr  dieses  Zusttandea  weckt  nicht  nur] 
keinen  Zweifel,  sondern  wirkt  dem  Zustandekommen  des  Zwet-I 
feLs  entgegen. 

Wie   die   ruhig  sichere  Behiuiptung  die  Ui'teil.ssiiggeisti««,| 
so  begünstigt  die  ruliig  sichere  Forderung  die  Willenssnggestiun. 
Auch  Forderungen    kilnnen  den  Charakter  der  Selbatverslüiiil- 
hchkeit    gewinnen.     Man   sagt   mir:    Du    winst    dies  thun. 
könne  «n  entgegengesetztes  Wollen  den  Umstünden  nach 
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aiclit  statttinden.  Die^e  Weise  ist  suggestiver  als  der  eigent- 
liche Befehl. 

Men.sclien  wollen  niiturgemäss  Sicherheit.  Sic  wollen  etwas, 
woran  sie  sicli  halteu  können.  Und  sie  wollen  es  woniöglieh 
in  einem  kur/en  Wort.  Daher  die  besondere  Wirkung  das 
ijii  pn){iheti>clieii  Tone  in  die  Masse  geschleuderten  Sehlag- 
wortes, der  Parole,  besonders  wenn  ein  solches  Wort  öfter  und 
von  verschiedenen  Seiten  wiederholt  wird.  Oder  die  Wirkung 
des  Vortrages,  der  die  i^igentlichen  Schwierigkeiten  umgehend, 
im  Tone  des  Orakels  scheinbar  verstiiudliehe  Worte  oder  gar 
eil!  öhersichtliches  System  .solcher  Worte  gibt. 

In  solcher  Weise  überzeugend  zu  reden  und  sich  zu  ge- 
berden ist  nicht  Sache  eines  einfaehen  Ent.schluases.  Es  ge- 
lingt um  sichersten  dem,  der  selbst,  nei  es  auch  nur  für  den 
Moment,  vollkomuien  überzeugt  ist.  Wiis  von  Herzen  kommt 
geht  zu  Herzen.  Starke  Autosugge.stibilitiit  ist  die  günstigste 
Beilitigung  JÜr  ilie  suggestive  Wirkung  auf  andere.  Selb.st- 
yertrauen  tiös.st  anderen  V'ertrauen  ein.  Eigene  Sicherheit  macht 
andere  sicher.  Ich  uipinc  Selbstvertrauen  und  Sicherheit,  die 
im  Tone  der  Kcde,  und  zugleich  in  der  ganzen  Weise  des 
Auftretens  sich  verraten. 

Mit  dem  Tone  der  Selbstvers tändUcbkeit  ist,  wie  schon 
angedeutet,  nicht  mehr  bloss  die  Gegensuggfestion  vermieden, 
sondern  zugleich  irine  Art  der  Einsehläferung,  wenn  man  will, 
der  „Hypnotisirung''  —  im  wt*itei*n  Sinne  des  Wortes  —  ge- 
geben. 

Die  suggestive  Wirkung  wird  weiter  in  beafmdereni  Ma.s30 
unti'rstütz,t  durch  Anknü|ifung  an  eigene  üedfinkeii  oder  Motive 
dessen,  der  diese  Wirkung  erfalirea  soll,  durch  Eingehen  in 
seine  Denk-  und  Siunesweise,  aeiue  Verfassung  und  Stiiumung, 
auch  in  die  Fonu,  in  welcher  er  selbst,  was  in  ihm  ist,  kund- 
zugeben pflegt.  Man  retlet  meine  Sprache,  gebraucht  meine 
Wendungen,  zugleich  so,  dass  luir  durch  die  Art.  «ie  die.s 
I  geschieht,  durch  den  Zusaurnienhang,  die«  Eigene  in  neuem 
und  bedeutsamem  Lichte  erscheint.  Man  bewirkt  damit,  diiws 
mir  der  suggerirtt'  Inlioll   wie  ein  eigener  Gediiuku    oder  Eiit- 
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scliluss  sich  ilai'stelU  unil  zuglwcb  als  solcher  Wichtigktit  go 
winiit.  Muti  ^il»t  mir  nicht  nur  Fri'mtles  als  Kigt-iies.  »outlt^r 
»chiiii'ithelt  t's  mir  sils  üolchus  vor.  Orler  nniii  t'Ubrt  inicl 
vuu  Juni,  »vas  ich  iinerkenne  oder  will,  wnvenufrkt  zu  «lt>n 
wiiÄ  man  mir  eiu^t-bcn  will  oder  von  mir  fordert.  Afhnlirli< 
keit  oJt-r  L'rl'iiliruiij^geiuiuiser  ZiJsu.iiiiiiciiliiin|Lj  oik'r  >yar  schein- 
biire  logische  Koiiaeqiienz  bezeiciinen  die  Wege,  auf  ilene 
dies  gcscliehen  kann.  Mnn  schleirht  sich  »i  in  mich  ein.  IH^ 
Ufliaujituiiff  ist  .sdn.'iubar  v'm  blo.s.ser  Hinweis  auf  meine  eigen 
Meinung  oder  ibiv  nrxtiirliclie  Koiiseijuena;.  1)1«^  Ftiriu  (b>r  Hitt 
oder  der  liöÜicLeu  Auftordt-ninm  ist  oin  bt-soiulcre,'*  Mitti;!.  wa 
von  mir  gefordert  wini,  als  mein  Wollen  oder  als  meine 
,(Tt'fiilligkeit"   erscheinen   zu  la-stson. 

Die  Wirkung    vou  alluDi    dt-m    wird   veifttUntllicher,    «eai 
wir  die  entgegengesetzte  Weise  zu  behaupten  oder  zu  fonlef 
dagegenstellen.     Ich  meine  etwa   die  liefti^ie  I}ehau]>tung  ode 
Versicherung,  als  habe  man  ein  Interesse  daran   uiicli  zur  Zu-I 
Stimmung  zu  zwingen;  die  hemsche  Forderung,  die  auf  Qrun^J 
der  Erfahrung  die  Vorstellung   eines  dem  eigenen   FeindseligeBl 
oder  gegneri.sehen  Willens  weckt.  Die  VorMtelluug  die.'^es  Gegen- 
satzes scblies^^t  die  lie|troduktion  eigener  Gegen  reg  ungun  in  sich.] 
Zugleich  werden  diese  eben  durch  den  Gegensatz  in  ihrer  Wir-J 
kung  gesteigert.     Der  Widerspruch    wird    gereizt.      Daji^egen] 
wird  durch  jene.«  ,sich  Einschleichen"   in  lueiue  Per.si'in lichkoit 
meine   psychische  Bewegung   von    eigenen  öegenregungeu    ab-j 
gelenkt,  mit  Vermeidung  des  Konfliktes  au  ihnen  vorbei   Ui«lj 
in  anderer  Richtung  geltlhrt. 

Damit  ist  nicht  gesagt,  da.ss  nicht  auch  der  Versuch  c-inesl 
solchen  Einschleichens  zum  Widerspruch  reizen  könne.  Idil 
brauche  nur  die  Absicht  KU  merken  und  ich  wenie  versttiuut.1 
Aber  dass  ich  die  Absicht  merke,  dies  lieisst  eben  nichts  anderMi 
als  die.s,  dass  trotz,  ilcr  Bemühungen,  die  fremden  Gedanken] 
oder  Motive  als  meine  eigenen  oder  als  mit  ihnen  einstinuuigl 
erscheinen  zu  lassen,  sie  mir  doch  als  fremde  erscheinen, 
eigene,  davon  abweichende  und  ihnen  eiitgcgetistchende  Ke 
guugen    mit  gewisiser  Stärke   zur  Geltung  kommen.     Uud  dieal 


Suggestion  und  ttypnoH.  495 

Firirä  g'esciielien  in  deni  Masse,  als  überhaupt  meine  psychische 
Beweffung  nicht  iiuf  diu  durch  die  Suggestion  unmittelbar  er- 
weckton Vorstellunffen  beschrtiukt  bleibt,  sonduru  weiter  sich 
verbreitet,  d.  h.  in  dem  Masse,  als  ich  nicht  .suggeatibel"  bin. 
Darnach  mnss,  wer  will,  dass  Andere  seine  Behauptungen 
gläubig  nuiiiehmen  und  seinen  Forderungen  sich  fügen,  iiidi- 
viduaiisiren.     Er    inuss  wissen,    wem    er    blinden  ftlauben    und 

^^  automatischen  Gehorsam    zumuten    kann,   bezw.    welchen  Grad 

^H  dieses  Qlaubens   oder   Gehorsams   er    von    ihm    erwarten   diirf. 

^  Und  darnach    nniss   er  die  Mittel    wählen.     Er  muss  anderer- 

^^  seits  stufenmüsiiig  vorgehen. 

^b  Wo  sehj"  geringe  Ausbreitung  der  psychischen  Bewegung 
von  dem  zunächst  en-egten  Punkte   aus,  insbesondere  geringe 

k  Erregbarkeit  von  Gegenvorstellungen,  schwaches  oder  gehuniintos 
Sichregen  der  QegengrOnde  oder  des  Gegenwolleus  vornus- 
geaetzt  werden  darf,  knnn  die  Suggestion  iiiit  gröbstem  Geschütz 
wirken.  Das  heftige,  ja  drohende  Behaupten,  der  herrische, 
.schneidige'   Befehl,   das   sie  volo,    kann  den  sichersten  Erfolg 

(haben.     Wo  dagegen  die  Bedingungen   weniger  günstige  sind, 
wo  eine  einigermassen  regsame  und  starke  Individualität  vor- 
liegt oder  zu  befürchten  ist,  muss  die  auf  blinden  Glauben  und 
bliuflen  Gt^horsam  abzielende  Lebens-,  Eraiehungs-,  Kegierungs- 
und  Heilkunst  sanftere  Mittel  wählen  und  Umwege  einschlagen. 
Das  Suggeriren  um)  GefUgigmachen    muss  zuletzt  der  raffinir- 
testen  Mittel  dep  Sich-Ein<ichleicbens  und  Sich-Einschuieitbebis. 
des  Kiiderns,  des  Spekulirens   auf  menschliche  Schwächen  sich 
bedienen. 
Und  stufenmeUsig  muss  solche  Kunet  vorgehen;  es  sei  denn, 
dasa    vermöge    der    Natur   des    , Perzipienten',    oder    weil    ihm 
^^   schon   durch  Ändere    eigenes  Denken    und   Wallen    abgewöhnt 
^P  ist,  TOD  vornherein  die  stärksten  Mittel  am  Platze  sind.    Solches 
^^   stufenmSssige  Vorgehen   kann   zuletzt  eine  volle  Abhängigkeit 
einer  Person  von  einer  bestimmten  anderen  Person  heri.ieiführen. 
Ich  nehme  an,   es   liege   in  der  Natur  einer  Behauptung 
oder  Forderung,    die    mir  entgegentrat,    oder   es   liege   in    der 
vorsichtig    ein.schnieichelnden    Weise,    wie    sie    mir    entgegen- 

11   IgüT.  SlUuugnb.  d.  |)lill   u.  Iiut.  CL  32 
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gebracht  wurde,  dosa  ich  leicbt  dazu  gebracht   werden  könnt«, 
über  niöglifhe  eigene  CxegengrUnde  oder  GegiMiiiiotive,  ZweiftL 
Bedenken   hiuwegxuglciteu    und    dcuuiacL   zu   glauben    oder  in 
gehorchen.    Dimn  ist  dumÜ  zugleich  eine  Dispuüition   gegebenl 
für  zukünftiges  gleichartiges  Hinweggleiten.     Zugleich   betiiide] 
ich   mich   schon   in   einer  Abhängigkeit  von  einer  bestimmten] 
Person.     Schon   jenes    cnte    GUiuben    oder    Wollen    war    tiirbt 
ein  Glauben  oder  Wolleu,  jenes  erste  Hinweggleiten   nicht  einl 
Hjnweggleiten  überhaupt,  sondern  ein  durch  die  fremde  Peractn 
bedingtes,  also  eigenartiges.    Es  ist  gebunden  und   bleibt  tluoiit  J 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  gebunden  an  die  fremde  PersoE.J 
auch   an  ihre  äussere  Erscheinung,   ihre  Stimme,    ihren  Blick.] 
Dieser  Zusammenhang  kann  sich  wiederum  lösen;  er  kann  alwrl 
auch    sich  steigern,     und   er   muss   sich   steigern,    wenn    öfter] 
Gleichartiges  geschieht,    d,  h.   wenn   wiederum  dieselbe  Person  j 
mir  über  eigene  Antriebe  des  Urteilens  und  WoUens  >rliieklich  ] 
hinweghiLf't. 

Dieser  Prozess  braucht  sich  nicht  in  jedem  eiuüelneii  Falle  ] 
vcillig    widerspruchslos   KU    vollziehen.     Mag   immerhin    duidiJ 
das,  was  mir  angesouneu  wird,  ein  dem  Angesonneucn  widei>( 
sprechendes   eigenes    Denken    oder   Wollen    en-egt     und    durch 
den  (iegenaatz  zu  lebhafterer  Wirkung  gebracht  werden.    Wenn 
nur  diese  Erregung  an  sich  genilgend  achwach  oder  gehemmt 
sich    vcilhieht,    und    demnach    auch   durch    den   Geg^^nsatz    zu  I 
minderer  Höhe  gesteigert  wird,  so  kann  doch  das  aufgenötigte 
Urteil  oder  Wollen    in  mir  Herr  werden.     Dann  besteht   aber 
wiederum   eine  entsprechende  Disposition  f[lr  die  Zukunft   und 
ein  Grad  der  Abhängigkeit  von  der  Person.    Der  Widerspruch 
wird  bei  erneuter  gleichartiger  Einwirkung  und  erneutem  Unter- 
liegen schwächer  und  verstummt  vielleicht  zuletzt.    Immer  mehr 
kann  sich  in  der  Folge  die  Einwirkung  der  fremden  Persönlich-  i 
keit  dem  eigenen  Denken  und  Wollen  widersctiea,  ohne  einen  ' 
wirkungsvollen  Widerspruch  befürchten  zu  müssen. 

Die  so  sich  steigernde  Abhiängigkait  von  der  fmudenJ 
Persönlichkeit  besteht  zunächst  vielleicht  mit  Rücksicht  auf) 
gewisse  Gebiete,    sie   kann  aber  sich   verallgemeinern   und   ver-  i 
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[aJlgemeinert  sicli,  wenn  sie  einmal  auf  irgendwelchen  Gebieten 
entstanden  L«it,  leicht.  Es  bildet  sich  scblieaalich  in  mir  eine 
Gewohnheit  oder  ein  Zwang  aus,  Jtm  Urteils-  und  Willeus- 
antrieben  KU  folgen,  die  das  Eigentümliche  haben,  von  dieser 
Person  auszugelien.  So  können  Freunde  und  Liebende,  aber 
auch  solche,  die  weder  Freunde  noch  Liebende,  aber  vielleicht 
selbstherrliche,  in  ihrer  Gottilhnlichteit  sich  spiegelnde  Egoisten 
sind,  zu  Tyrannen  werden,  die  sobliesslich,  auch  wenn  sie  noch 
so  tyrannisch  beh«U]iten  oder  fordern,  keinen  wtrkungskräftigen 
Widerstand  mehr  'zti  befürchten  haben.  Eine  Persönliehkeit 
ist  mit  einer  anderen  verwachsen  und  um  sich  selbst  betrogen. 
Sie  ist  als  eigene  Persönlichkeit  eingeschläfert. 

Hieniit  haben  wir  den  .Rapport'  ira  eigentlichen  Sinne, 
nänüich  als  psychische  Abhängigkeit  einer  Periäün  von  einer 
anderen.  Der  stärkste  Rapport  dieser  Art  ist  nicht  verwunder- 
licher als  der  schwächste,  oder  der  schwächste  nicht  weniger 
verwunderlich  als  der  stärkste. 

Welcher  Grad  dieses  Rapportes  zwischen  zwei  Personen 
eintritt,  ist  nun  natürlich  nicht  nur  von  jener  Kunst  der  .suc- 
cessiven  psychischen  Unterwerfung,  und  der  ursprünglich  be- 
stehenden Suggestibilitiit,  sondern  auch  von  dem  ursprünglichen 
Verlmltniss  der  beiden  Personen  nbhiingig.  Der  Rapport  wird 
um  so  leichter  entstehen,  je  mehr  schon  ohne  jede  beein- 
flus.'ii'nde  Thätigknit  die  beeinflussende  Person  der  zu  beein- 
Husaeiuiim  sympathisch  ist,  dies  Wort  im  allgemeiruiten  Sinne 
genoiunien:  d.  h.  um  au  leichter,  je  mehr  die  beeinflus-sende 
Person  irgendwie  der  zu  beeinflussenden  imponirt,  sie  anzieht 
oder  ihr  isusugt,  oder  je  mcjjr  in  der  Weise  jener  Persönlichkeit, 
iiulV.utrcteu,  ku  urteilen,  zu  handeln,  weiterhin  in  ihrer  äusseren 
Erscheinung,  ihren  Geberden,  ihrem  Blick,  dem  Ton  oder  Ton- 
fall ihrer  Stimme  etwas  liegt,  das  in  der  zu  beeinfluasenden 
Pltsou  Widerhall  tindet.  In  allem  dem  liegen  lilr  den  Rapport 
Anknüpfungspunkte.  Sofern  diese  Sympathie  g4ir  nichts  anderes 
ist,  eis  eine  Art  dca  Rapportes,  können  wir  auch  Ksgeti:  Der 
Kapport  entsteht  um  so  leichter,  je  mehr  er  bereits  urs))rüng- 
lich  be-<teht. 
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Andererseits  Ist  dann  freilich  auch  der  urgprOagliche  Grad] 
der  Sugjjestibilitiit,  il.  h.  der  verminderten  ]>«ycliiscbt''n  EnvjH 
barkeit,  in  (lern  oben   näher  bezeichneten  Sinn,    Reiiiiigun^  de 
leichten  Erzeugung  des  Hupportea.     Bei  hoher  äuggestibilit 
kann  der  Weg  seiner  Entstehung  ein  sehr  kurzer  sein.    Sofen 
der  Unp]iort  nichts  ist  als  eine  gesteigerte  Suggestihilität,  knauei 
wir  auch  sagen;  Die  Suggestibilitiit  steigert  sich  um  so  rascher,^ 
je  grösser  sie  ursprünglich  ist. 

Immer  aber  ist  auch  der  höchst  gesteigerte  Rapport  od« 
die  höchst  gesteigerte  Suggestibilitiit  nichts  anderes,  als  eine  aia^ 
den  besonderen  Bedingungen  wohl  verständliche  Steigerung  derj 
nlltüglichsten  Beeinflussbarkeit  von  Menschen  durch  Menschen.  J 


Hypnose  und  Schlaf. 

Speziell    interes-sirt    uns    nun    noch    der   Hajiport    in    de 
Hypnose   und   die  Hypnose   selbst,   beiw.   der   Zustand    weiter] 
gesteigerter  SuggestibilitSt,  der  in  der  Hypnose  vorliegt. 

Die  Hyjmose  ist  ein  Schlafeustand  und  insofern  dem 
wohnlichen    Schlafe   gleichartig.     Worin    dieser    physiologisch 
betrachtet    besteht,    diese   Frage   berührt    uns   nicht.      Psycho-.! 
logisch  betrachtet  besteht  er  in  Jedem  Falle  in  einer  minderen l 
psychischen  Erregbarkeit.     Die  Energie,  mit  welcher  l^mpiin- 
dungen  sich  aufdrängen  und  Vorstellungen  reproduzirt  werden 
und  die  psychische  Kraft  beiitispruchen,  ist  hernbgesetact.    Du«» 
zntaliig,    d.  h.    aus   im   Einzelnen    nicht    nilher    fe.ststell baren 
Gründen    dieser    oder  jener  Punkt  der  Psyche  relativ  erregbar  i 
geblieben  ist,  und  die  da  entstehende  Erregung  den  duiiiit  un-i 
mittelbar   z.usummenhiingenden    Punkten    »ich   mitteilt,    uiaclifc 
das  sonderbar  launenhafte  Traumleben   begreiflich.     Dass  m« 
gleich  im  Traume  blosse  reproduktiTe  Vorstellungen  den  Chs-I 
rnkter  von   Hnlluctniitionen  besitzen,    dies  macht  die   Annahme] 
nötig,  dasa  die  psychische  Kraft  oder  das  Mass  der  übL<rhaiiptJ 
möglichen  psychischen  Erregung  nicht  in  gleichem  Ma.sse  herab 
gesetzt  i.st,  wie  die  Erregljarkeit  an  den  einzelnen   Puiikit-n. 

Nicht  minder  nun  ist  auch  die  Hypnose  ohne  alUm  Zweifell 
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Zustand  der  verminderten  psychischen  Brreffbarkeit,     Und 

auch  diibci  gilt,  dass  ilie  Herabsetzung  der  psychischen  Knift 

mit    dar   Verminderung    der    psychischen    Erregbarkeit    nicht 

gleichen  Scliritt  hält.    Dagegen  haben  wir  hier  nicht  mit  jener 

zufälligen  stärkeren  Erregbarkeit  an  diesen  oder  jenen  Punkten 

zu  reclmen.    Mag  dieselbe  auch  stattfinden.    Was  fiir  uns  hier 

Betracht  kommt,  ist  etwas  Anderes  und  Entgegengesetztes, 

'nämlich    die    höhere    Erregbarkeit    an    einem    bestimmten 

Punkte,  d.  h.  dem  Punkt<i,  der  bezeichnet  ist  durch  die  Person 

dessen,   der  mit  dem  Hypnotisirten  in  Rapport  steht   oder  in 

iHapport  tritt. 

Die  Hypnose  ist  ein  auf  suggestivem  Weg  erzeugter  Schlaf- 
Biistand,  der  zugleich  eine  erhöhte  Möglichkeit  der  Suggestion 
sich  schliesst.  Sagen  wir,  die  Hypnose  sei  auf  suggestivem 
^ege  erzeugt,  so  mOssen  wir  freilich  die  Suggestion  im  engeren 
ad  weiteren  Sinne  nehmen.  Der  hypnotische  Schlafzustand 
at  im  engeren  Sinne  suggerirt,  wenn  er  erzeugt  wird  nicht 
durch  Weckung  irgendwelcher  Vorstellungen,  sondern  durch 
1  Weckung  der  Vorstellung  des  Schlafes.  Man  sagt  mir,  ich 
ei  schläfrig,  würde  schlafen,  sei  im  BegriflFe  einzuschlafen, 
olle  schlafen.  Mau  schJiesst  meine  Augen,  wie  sie  im 
geschlossen  zu  sein  pflegen.  Schliesslich  geatigt  viel- 
leicht eine  Bewegung,  die  mich  daran  erinnert,  dass  ich  schlafen 
soll,  oder  der  jVnblick  der  Photographie  dessen,  der  mich  öfters 
in  hypnotiscJien  Schlaf  versetzt  hat.  Die  Suggestion  ist  in  diesem 
Falle  eine  Willenssuggestion  von  der  oben  charakterisLrten  Art. 

tich  rede  hier  von  der  ,  Vorstellung"  des  Schlafes.  Man  wird 
inwenden :   Eine  solche  Vorstellung  gibt  es  nicht.     Die  Ver- 
teilung des  Schlafes  ist  eine  Vorstellxmg  ohne  Inhalt,   genau 
o  wie  die  Vorstellung  der  Stille  oder  der  Schmerzlosigkeit. 
So  verhält  es  sich  in  der  That.    Schlaf  ist  ein  psycliischer 
Allgeiueinziistand.    Das  Wort  Schlaf  hat  seinen  Sinn  gewonnen 
.durch    die  Verknüpfung    dieses    Allgemeinzustandes    mit    dem 
i^orte.     Aber  wir  wissen,   psychische  Allgemeinzustände  oder 
aa.sjenige.    was   sie  charakterisirt,    können   reproduzirt   werden, 
ebensowdLI  wie  einzelne  psychische  Vorgänge,    Und  auch  ihre 
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Fteprtitluktion  schliesst  in  sich  die  Tendenz  des  erneuten  tbii-J 
sächlichen  Erlebens,     Gilt  einnral   dieser  Satz,   dann    xmias 
auch  hier  gelten. 

Vorausgesetzt  ist  ein  genügender  Grad  der  Siiggestihililät 
einschliesslich  des  , Rapports';  also  eine  verminderte  jisTchischa 
Erregharkeit,  insbesondere  eine  verminderte  Oe^nwirkiing  irit 
j^egengesetzter  Empfindungen  oder  Vorstellungen.  Solche  sind 
hier  alle  Empfindungen  und  Vorstellungen  überhaupt,  nicht 
sofern  sie  diesen  bestimmten  Inhalt  haben,  sandern  sofum  deaj 
Vorgängen,  die  den  Enipfindungs-  oder  Vorstelluogsitthalt 
zu  Grunde  liegen,  die  Eigentilinliehkeit  anhaftet,  tue  sie  K 
Wachcmptindungen  und  WachTorstellungen  miicht. 

Dies  klingt  sonderbar.  Aber  wir  können  versuchen,  die-^ 
Honderbaikeit  zu  vermindern.  Es  wurde  soeben  schon  an- 
gedeutet, dnss  die  Hypnose  noch  in  anderer  Weise  ,9ugg«rirt* 
werden  könne.  Die  Mittel  sind  bekannt*  Etwa  gleichmiUsig 
fortgehende  Geräusche,  vom  Hypuotisator  ausgeführte  regeJ- 
mJlasige  Be.streichungen  des  Körpers  des  EinzuschlRfenrden, 
dauernde.'!  Anblicken  eine.s  glänzenden  Objektes  durch  den  Letz- 
teren.  Gewiss  i.st  es  unrichtig  ZU  sagen,  dass  auch  hier  nur 
der  Gedanke,  es  solle  durch  solche  Mittel  diis  Hinschlafen 
bewirkt  werden,  das  Einschlafen  herbeiführe.  Die  Wfllens- 
suggestion  kann  hier  mitwirken;  und  i-st  die  Einsclililft-rung 
auf  .solchem  Wege  eitimnl  gelungen,  so  wird  sie  selbstrer- 
ständlich  mitwirken.  Jene  Mittel  haben  aber  zugleich  e>iiieJ 
selbständige  Wirkung. 

Gleiehartige  Mittel  können  ja  auch  den  natürlichen  Sehlafi 
bedingen  oder  seinen  Eintritt  erleichtern.  So  das  gleichmiissigi»! 
Kauschen  eines  Wasserfalles,  die  eintönige  Predigt.  Auch  di» 
Langeweile, 

Wie  wirkt  die  letztere?  Der  Langeweile  steht  entgegen! 
die  Konzentration  des  psychischen  Geschehen.ii  auf  einen  Funkt.  I 
Nicht  auf  einen  Funkt  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  WmI 
uns  intereaairt  und  die  psychische  Thätigkeit  konzcntrirt,  pflegt,f 
wie  schon  oben  gesagt,  ein  Vinlfiudies  zu  sein,  ein  nirhr  oder! 
weniger  umfassender  und  weitverzweigter  einheitlicher  KuuipUi, 
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Die  psychische  Bewegung  verteilt  sich  unter  die  Elemente  des 
Komplexes,  die  Einheit  des  Komplexes  aber  hält  wiederum  die 
psychische  Bewegung  innerhalb  des  Komplexes  fet.  Dies  erst 
macht  die  »Konzentration". 

Im  Gegensatz  dazu  ist  die  Langeweile  ein  Mangel  der 
Konzentration,  ein  DiÖ'ujidiren  der  psychischen  Bewegung 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Vieles,  das  in  keinem  engeren 
Zusammenhange  steht,  wird  gleichzeitig  und  mit  annähernd 
gleicher  Stärke  erregt.  Es  entsteht  nicht  an  einer  Stelle  ein 
alles  beherrschender  psychischer  Wellenberg,  sondern  die  psy- 
chische Bewegung  hat  sich  ausgeglichen.  Die  höchste  Liten- 
sität  der  psychischen  Bewegung  ist  herabgesetzt. 

Ein  gleichartiges  Bild  ergibt  sich,  wenn  wir  die  anderen 
Torhin  angefllhrten  psycliischen  Bedingungen  des  uatQrlichen 
Schlafes  betrachten.  Wird  etwa  dem  Kinde  ein  Lied  in  ein- 
tönigem Rhythmus  vorgesungen,  su  entsteht  in  seiner  Psyche 
eine  gleichartig  fortgehende  Erregung.  Diese  absorbirt  in  ge- 
wissem Grade  die  psychische  Kraft.  Die  psychische  Bewegung 
wird  in  der  Reihe  der  von  Moment  zu  Moment  sich  folgenden 
gleichartigen  Erregungen  eben  wegen  der  Gleichartigkeit  der- 
gelbeu  in  gewissem  Grade  festgehalten.  Und  es  ist  not  ig,  daas 
diea  in  gewiäsem  Grade  geschehe,  wenn  die  einschläfernde 
Wirkung  statthaben  soll.  Wer  an  ein  gleich  massiges  Geräusch 
gewöhnt  ist,  so  sehr,  dass  er,  ohne  dadurch  in  Anspruch  ge- 
nommen zu  sein,  seinen  Gedanken  nachgehen  kann,  wird  da- 
durch nicht  mehr  eingeschläfert.  So  ist  ea  auch  bei  dem 
glänzenden  Gegenstand,  dessen  dauernde  Betrachtung  ein- 
schläfernd wirkt,  wichtig,  dass  er  glänzend  ist,  also  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zieht. 

Andererseits  wird  doch  die  gleichmässig  fortgehende  psy- 
chische Erregung  alimälig  und  immer  rascher  Gegenstand  der 
Abfluesteodenz.  Die  Aufmerksamkeit  wendet  sich  von  ihr 
mehr  uud  mehr  ab.  Anderes  kann  daneben  ungehindert  oder 
relativ  ungehindert  zur  Geltung  kommen. 

Von  einander  relativ  unabhängige  psychische  Bewegungen 
I  gehen  also  auch  hier  nebeneinander  her.    Die  psychische  Kr&ft 
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ist  nicht  melir  auf  einen  einheitlichen  Komplex  konzentriri. 
Sie  ist  zerteilt  und  damit  wiederum  dio  höchste  Intensität  der 
pgychischon  Bewegung  herabgesetzt. 

Zum  selben  Resultate  gelangen  wir,  wenn  wir  zusehen, 
womit  wir  denn  den  Schlaf  Aiiilerer  künstlieh  zu  brechen  pflegen. 
Wir  thun  dies  durch  Weekung  starker  psychischer  Errejfungeu, 
laute  Euriife  und  dergleichen.  Nicht  die  Heftigkeit  der  Ein- 
wirkung auf  die  Sinne  kt  hier  dtis  Entscheidende.  Die  Mutter, 
die  im  Uebrigen  fest  schläft,  wird  durch  das  leise  Wiinmem 
des  kranken  Kindes  geweckt.  Dies  Wimmern  ist  eben  nicht 
ein  beliebiges  GerSusoh,  sondern  eine  für  die  Mutter  höchst 
bedeutungsvolle  Sache.  Ein  besonders  leicht  erregbarer,  mit 
besonders  hoher  , latenter  psychischer  Enerpe'  ausgestnttcter 
Vorstellungskomplex  wird  durch  den  schwachen  lieh  ausgelöst 
und  ergibt  Termöge  jener  latenten  Energie  eine  intensive  psy- 
chische Bewegung. 

Verhindert  nun  solche  intenaJTe  p^chische  Bewegung  an 
einem  Punkte  die  Fortdauer  des  Schlafes,  dann  muss  Mangel 
einer  solchen  eine  Bedingung  des  Schlafes  sein.  Er  ist  die 
psychische  Bedingung  des  Schlafes.  Die  p.sychische  Be- 
dingung des  Schlafes  ist  möglichst  geringe  Intensität  psychi- 
scher Bewegungen. 

Jetzt  werden  wir  nicht  mehr  sagen,  die  Aufforderung  zu 
schlafen  oder  die  Versicherung,  dass  man  schlafe,  reprodnzirv 
den  Schhifzustand,  sondern  sie  reproduzire  die  psychische  Be*- 
dingung  desselben,  d.  h.  einen  Zustand  der  Ausgleichung  and 
damit  der  Herabsetzung  der  Intensität  p.sychiseher  Bewegungen. 
Für  diesen  Zustand  oder  diese  Weise  des  psychischen  Ge- 
schehens besteht  in  uns,  wenn  sie  sich  einmal  vollzogen  hat, 
eine  Disposition,  wie  für  jede  Weise  des  psychischen  Gfeschehens, 
die  einmal  in  uns  aktuell  gewesen  ist,  eine  Disposition  besteht. 
Und  diese  Disposition  kann  wie  jede  psychische  Disposition  auf 
dem  Wege  der  Association  reproduzirt  werden  und  schliesst 
dann  notwendig  die  Tendenz  der  vollen  Wiederkehr  jener 
W^eise  des  psychischen  Geschehens  in  sich.  Diese  Tendenz  muss 
aber  um  so  leichter  sich  verwirklichen,  je  geruiger   die  jwy- 
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chiscbe  Erregbarkeit  ist.  Daraus  ergilit  sich  dann  eine  weitere 
Vi'nuinJeriing  der  psychischen  Erregbarkeit,  tl.  h.  dit>  Hypnose. 
Andcrerseits  sind  notwendig  alle  die  Torhin  unter  dem  Be- 
griffe des  Rapports  ziiaammengefassten  besonderen  Bedingungen 
der  Suggestion  auch  Bedingungen  fiir  die  Eingebung  der  Hyp- 
nose. D.  h-  soU  eine  Hypnose  überhaupt  oder  mit  bestimmter 
Leichtigkeit  zu  Stande  kommen,  so  fragt  es  sich  jedesmal,  wie 
weit  durch  vorangegangene  Suggestion  überhaupt  oder  durch 
vorangegangene  sugge.sttve  Einschläferung  eine  „Gewohnheit' 
oder  Geneigtheit  des  Zurücktretens  eigener  psychischer  Er- 
regungen zu  Gunsten  des  durch  die  fremde  Person  Aufge- 
nötigten sich  ausgebihlet  h-it.  Es  fragt  sich  insbesondere  auch, 
wie  weit  eine  psychische  Abhängigkeit  von  der  bestimmten 
Person,  die  jetzt  die  Hypnose  herbeiführt,  bereits  zu  Stande 
gekommen  ist. 


Suggestion  in  der  Hypooae. 

Die  Hy])nose  sagte  ich,  entstehe  durch  Suggestion  und  sei 
ein  Grund  erhöhter  Suggestibilität.  Dies  Letztere  hat  wiederum 
verschiedene  Seiten:  Die  eine,  die  herabgesetzte  psychische  Er- 
regbarkeit, ist  damit  gegeben,  dass  die  Hypnose  ein  Schlaf- 
zustand ist.  Was  uns  aber  jetzt  beschäftigt,  ist  die  positive 
Bedingung  der  Eingebungen,  der  Rapport.  Die  Hypnose  ist, 
wie  eben  gesagt,  durch  einen  Itappmt  bedingt,  Sie  achliesst 
dann  wiederuFn  einen  erliöhten  Kapiiort  in  sich.  Der  üyiinuti- 
sirte  ist  insbesondere  zugänglich  für  jede  Art  von  Suggestion, 
die  von  dem  Hypnotisator  ausgeht. 

Dieser  Rapport  in  der  Hypnose  nun  besteht  ohne  Weiteres, 
wenn  durch  den  Befehl  tider  die  Versicherung  des  Hypnoti- 
sators  die  Hyimose  zu  Stande  gekommen  iat.  Der  Schhifzustand 
oder  die  psychische  Bedingung  desselben  ist  an  das  Wort  des 
Hypnotisators,  an  seine  Stimme,  weiterbin  überhaupt  an  die 
Person  des  Hypnotisattjra  geknüpft.  Ebenso  ist  dann  umgekehrt 
der  Schlafzustiind  geknüpft  an  den  Hypnotisator.  Dieser  Sclilaf- 
zufttand    ist    nicht   ein    Schlafzustand    überhaupt,    sondern    ein 
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(lurcli  den  Hypnotisator  L>n;eugter.  Dio  Vorstellong  der  Pe 
lies  Ilypnoti.siitoi-s  ist  ein  Moment  in  di'inselben,  Sie  macht 
mit  der  psychischen  Gesiuntverfiissung  des  Hj-pnotisirten  zu- 
sammen einen  Gesarntthntliestaml  im  Hypnotisirten  aus.  DitBMT 
psychische  Gesiinitthatbeatand  besteht  also  in  einer  MimlerunK 
der  psychischen  Erregbarkeit  oder  einer  Herabsetzung  dtr 
eigenen  Energie  jeder  Erregung,  in  welcher  doch  zugleich  eine  I 
besondere  Erregbarkeit  durch  jene  Person,  so  wie  sie  in  den 
ScUafzustand  mit  hinübergenomnien  wurde,  sich  verbindet. 

Damit  sind  schon  teilweise  die  Thatsathen  der  hypnotLschen 
Suggestion  verstündlich.  Die  hypnotist-he  Suggestion  ist  ein« 
Steigerung  der  Wachsugge-stiun,  die  sich  notwendig  ergibt  itus 
der  Steigerung  der  Bedingungen,  genau  so,  wie  die  Wachsug- 
gestion eine  Steigerung  der  alltäglichsten  Beeinflussung  »on 
Personen  zu  Personen  ist,  wiederum  unter  gesteigerten  Be- 
dingungen, Insbesondere  ist  die  IleiTschaft  des  Hyjinotisators 
über  den  Hypnotisirten  eine  Steigerung  der  Herrschaft  eines 
Individuums  über  andere  Individuen,  wie  sie  in  unendlich  Tielen 
Graden  im  alltiiglichen  Leben  vorkommt. 

Wir  sprachen  hier  zunächst  von  der  im  engeren  Sinne 
suggerirten  Hypnose.  Aber  auch  wenn  die  Hypnose  auf  den 
vorhin  erwähnten  anderen  Wegen  zu  Stande  kommt,  verhSit 
sich  die  Sache  nicht  anders.  Durch  welche  Manipulationen 
auch  der  Hypnotisator  ilie  Einschlüferung  bewirken  mag,  immer 
steht  doch  das  psychische  Erlehniss  des  Einschlafens  2ur  Vor- 
stellung des  Hypnotisators  in  Beziehung;  immer  kann  dama 
diese  Vorstellung  zum  herrschenden  Mittelpunkt  des  hypnoti- 
schen Traumlebens  werden. 

Im  Uebrigen  aber  kann  auch  noch  vollzogener  Einschlafe- 
rung  ein  Einsclileichen  in  das  Traumlehen  des  Hr|5notisirt*n 
stattfinden  und  eine  Herrschaft  über  dasselbe  zu  Stande  kommen. 
Jede  gelungene  Herstellung  einer  Beziehung  erleichtert  dann  die 
Herstellung  einer  allgemeinen  Beziehung  zwischen  dem  psychi- 
schen Geschehen  im  Hypnoti-sirten  einerseits  und  der  bestimmten 
Person  andererseits.  Auch  der  natürliche  Schlaf  sehliesst  ja, 
wenn   er  weniger  tief  ist    oder  weniger  tief  geworden  ist,    die 
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Herstellung  solcher  Beziehungen  nicht  aus.  Auch  hier  können 
Vorstellungen  suggerirt,  es  können  dio  Triiume  ilurcli  Worte 
gelenkt  werden.  Alles  wird  hier  freilich  darauf  ankommen, 
dass  der  Beeinflussende  an  das,  was  in  dem  Schlafenden  statt- 
findet, anzukn[i[(ftn  weiss.  Diese  Anknüpfung  ist  dann  zugleich 
eine  Verknüpfung  mit  dem  gesamten  p.syeliischen  Dasein  des 
Schlafenden.  Soweit  beim  Hypnotisirten  vemiüge  des  Aktes 
der  Einschlafe rung  eine  solche  Vprknü|)fung  oder  ein  »Rapport* 
bereits  besttdit,  niuss  aber  natürlich  bei  Wim  jede  weitere  Ver- 
knüpfung oder  jede  weitere  Herstellung  eines  Bapportea  leichter 
zu  Stande  kommen. 

Im  weniger  tiefen  natürlichen  Schlafe,  sagte  ich,  seien 
Suggestionen  möglich.  Dies  führt  uns  auf  ein  weiteres  Cha- 
rakteristikum der  Hypnose.  Auch  bei  ihr  wird  der  Schlaf  ein 
minder  tiefer  sein  massen. 

Dies  kann  aber  einen  doppelten  Sinn  haben.  Ein  Schlaf 
ist  weniger  tief,  dies  kann  einmal  heisseO:  Das,  was  wir  Herab- 
setzung der  psychischen  Erregbarkeit  nennen,  ist  in  minderem 
Grade  gegeben.  Eine  solche  geringere  Herabsetzung  der  psy- 
chischen Erregbarkeit  kann  nicht  da.s  Charakteristilnini  der 
Hypnose  im  Vergleich  mit  dem  tiefen  natürlichen  Schlafe  .sein. 
Die  Sicherheit  der  Suggestion  ist,  wie  wir  sahen,  durchaus  von 
dieser  Minderung  der  psychischen  Erregbarkeit  abhängig.  Je 
griisser  und  verblüffender  also  jene  in  def  Hypnose  ist,  um  so 
griisser  muss  diese  gedacht  werden. 

Sondern:  Die  mindere  Tiefe  des  Schlafes,  die  für  die 
Hypnose  charakteristisch  ist,  muss  in  einef  geringeren  Minde- 
rung der  psychischen  Kraft,  einem  höheren  relativen  Intakt- 
bloiben  derselben  bestehen.  Auch  darauf  wBist  jene  Sicherheit 
der  Suggestion.  Denn  nicht  die  Minderung  der  psychischen 
Erregbarkeit  als  solche,  sondern  diese  Minderung  bei  relativ 
unverminderter  psychischer  Kraft  ist  ja  die  allgemeine  Be- 
dingung der  Suggestion.  Zugleich  ist  diese  relative  Grösse  der 
psychischen  Kraft  ans  den  Bedingungen  der  Hypnose  begreif- 
lich. Dieselbe  ist  nicht,  wie  der  natürliche  Schlaf  zu  sein  pflegt, 
durch  Ermüdung  bedingt.    Die  Verminderung  der  psychischen 
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Kraft  wird  man  aber  selbstverstRndlich  zu  dieser  Ermüdung, 
die  ja  i'Wn  Kraftverbrauch  ist,  in  ursiicbliche  Beziohunj^  setzen. 

Besonderheiten  der  hypnotischen  Suggestion. 

Nach  dem  früher  Über  Ana  Zustandekonuaen  der  verschie- 
denen Arten  der  Suggestion  Gesagten  ist  es  nun  nickt  mehr 
erforderllcli,  dass  wir  auf  die  niSglichen  Arten  oder  Wirkungen 
der  hypnotischen  Sugj^estiou,  die  Hervornifung  von  Öcheiii- 
«mpfiii  düngen  oder  die  Ausschaltungen  vorhandener  EnipfiD- 
dungen  aus  dein  Bewiisstseiii,  oder  die  Betehlsautomatie,  be- 
sonders eingehen. 

Wir  brauchen  auch  nie.bt  besonders  zu  erörtern  die  Weckung 
von  Krinueruugeu  an  scheinbar  Vergessenes  oder  solches,  das 
ehemals  gar  nicht  zum  Bewusütsetn  kam.  Besteht  Überhaupt 
von  solchen  Erlebnissen  noch  eine  Gediichtnis&spur,  so  muss 
die  durch  den  Suggerirenden  auf  sie  hingelenkte  psychische 
Bewegung  dieselben  erregen;  und  diese  Erregungen  müssen, 
80  schwach  sie  an  sich  sein  mögen,  vermöge  der  Au.sse.hüesslich- 
keit.  mit  welcher  die  psychi.sche  Kraft  ihnen  zur  Vt^rfilguiig 
steht,  zum  Bewusstsein  kommen  können.  Was  die  Erinnerung 
an  ehemals  unbewusst  Gebliebeues  betrifft,  so  rauss  inau  sich 
nur  eben  an  den  Gedanken  gewöhnen,  dass  auch  unbewusst« 
psychische  Vorgänge  Gedächtnissspuren  hintcrla.ssen. 

Es  hat  weiterhin  auch  für  uns  nichts  Verwunderliches 
mehr,  wenn  ein  Hypnotisirter  in  eine  weit  zurückliegende  Plia.se 
seines  Lehens  zurückversetzt  wird  und  sich  nun  so  geberdet, 
als  wäre  er  jetzt  derjenige,  der  er  damals  war.  Die  Erinnerung 
gewinnt  den  Clharakter  des  wirklichen  Erlebens  wiederum  darum. 
weil  die  seelische  Bewegung  darauf  sich  konzentrirt  und  weil 
zugleich  die  der  Vergangenheit  entgegensteheude  Oegenwart 
ausgelöscht  ist. 

Dass  neben  den  befohlenen  Bewegungen,  von  Hypnotisirteu, 
deren  Auge  geöffnet  wurde  pder  sich  wiederum  geüSnet  hat. 
Bewegungen  des  Hypnotisators  automatisch  nachgeahmt  worden, 
während   andere   Objekte    der  Öesichtswahmehinung    für   den 
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Hypnotisirten  gar  nicht  vorhanden  scheinen,  ergibt  sich  gleich- 
falls uus  »ior  Natur  der  Hjjinose  und  des  Rapports,  andfrer- 
seits  ftus  dem  üben  üher  den  Xachühjnimystrieb  Gesagten, 

Hiermit  können  die  Erscheinungen  der  sogenannten  kata- 
leptischen  Stnrrc  Hjjiuotisirter  in  Zusarainenhang  gebracht 
werden.  Der  Ausdruck  ist  nicht  glücklich.  Auch  diese  Er- 
scheinung ist  rein  psycliulogisch  verstündlich.  Die  Thatsache 
besteht,  wie  man  weiss,  darin,  diiss  die  Glieder  des  Hypnotisirten 
in  der  ihnen  angewiesenen  Lage,  auch  wenn  diese  der  Art  ist, 
dn-ss  sie  vom  Wachenden  nur  mit  grosser  Anstrengung  festge- 
halten werden  könnte,  unbeweglich  verharren. 

Immerhin  ist  hier  eine  duiipelte  Bemerkung  üu  machen. 
Einmsd  Lst  daran  zu  erinnern,  dass  iiuch  bei  uns  die  Lugen,  die 
wir  unseren  Gliedern  gegeben  haben,  nicht  etwa  ohne  Weiteres 
aufgehoben  werden,  wenn  wir  aufhören,  sie  bewusst  zu  wollen. 
Ich  habe  etwa  mit  der  Hand  einen  Gegenstand,  einen  titock 
oder  dergleichen  umfiLsst.  Es  wäre  itbel  bestellt,  wenn  eü, 
damit  diese  bestimmte  Lage  dir  Teile  meiner  Hiimi  bestehen, 
also  der  Stock  von  meiner  Hand  umschlossen  bleibe,  eines  be- 
ständigen neuen  WuUens  bedürfte.  Jedenfalls  ist  es  nicht  so. 
Es  genügt,  dass  ich  den  Stock  einmal  mit  Willen  umfnsst,  also 
die  betreftende  Innervation  erzeugt  habe.  Der  Stock  entgleitet 
mir  nicht,  es  a«i  denn,  dass  ich  ihn  nicht  mehr  halten  will, 
d.  h.  dass  ich  wollend  die  Innervation  aufhebe,  oder  Haas  Er- 
müdung einen  Ajitrieb  nu  solcher  Aufhebung  ausUlst.  Da.s 
Aufhören  einer  durch  den  Willen  hei-beigeführten  Innervation 
geschieht  erst  auf  Grund  eines  Gegenantriebs.  Der  einmal  aus^ 
gefllhrte  Befehl  an  die  motori-nchen  Nerven  wirkt,  bis  der 
Gegenbefehl  kommt.  Und  die.ser  Gegenbefehl  ist  nicht  etwa 
gleichbedeutend  mit  dem  Befehl  zu  einer  anderen  Innervatiim, 
sondern  er  ist  eine  selbständige  psycliische  oder  psychophysische 
Thatsache.  Lasse  ich  den  gehobenen  Ann  fallen,  d,  h,  Uber- 
la-sso  ich  ihn  der  Schwere,  so  ist  dies  Fallenlassen,  d,  h.  das 
NiehtmehrwoUen,  da.s.s  der  Arm  gehoben  sei,  etwas  Eigenes 
und  von  dem  Wollen,  durch  vrekdies  der  Arm  herabgezogen 
wird,  Verschiedenes. 
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Nehmen   wir  nun  an,   der  Ann   des  Hypnotisirten    w«>rde 
geliobtin,    so    entstellt    iu    ihm    ziuuächst    eine    passive    Lage- 
empfinJun;^,  dio  genauer  gesagt  als  Komplex  von  Gelenk-  und 
Tiisteinpfindungen  sich  darstellt.    Damit  aber  hilngt  die  aktive] 
LftgeBmpfitidiing   oder  das  für  sie  Charakteristische,    ein   Kom- 
plex   von    Spunn[iiijt(seiiipHiidunj(eii    der    Muskeln    und    Sehnen,  , 
unuiittelbur   zusumuieu.     Bei   jeder    i'reiwilligen  Herbeiführung! 
der  liage  waren  j«  diese  mit  jenen  Empfindungen  >£ugleich  da.  f 
Diese    aktive    Lageenipiindung    wird    also    reproJuzirt.      Dieäe  | 
Ueprodiiktiün  ist  j;leiehbeJeutend  mit  einer  Tendenz  der  Wieder- 
herstellung  der   aktiven  Layeemijtliidting.     Und   in   dieser  be- 
üteht   der   auf  diese  Lage  gerichtete  Wille.     Der  Hypnotisirte 
will    also  die  fragliche  Lage;   er  vollzieht  demgemäss    die  be- 
treffende Innervation.    Und  diese  bleibt  in  dauernder  Wirtung. 
weil  der  Gegenbefehl  ausbleibt.    Auch  flrmUdung  und  Sehmeix-  | 
emptindung   kann   keinen  solchen  erteilen,    weil  diese  £mp&n- 
duugcn  nicht  mit  genügender  Energie  zu  Staude  kommen. 

Hier  iat  nur  noch  eine  Frage  zu  beantworten.  Wenn  die 
ErmUdungs-  imd  Schmeraempfindung  kraftlos  bleibt,  woruin 
bleibt  die  passive  Lageempfindung  und  die  von  ihr  ausgehende 
Reproduktion  der  aktiven  Lageempfindung  nicht  ebenso  kraftlos? 

Die  Antwort  hierauf  gibt  der  „Rapport".  Jene  passiv«- 
Lageempfindung  wird  suggerirt,  Ermüdung  und  Schmerzompfin- 
dting  werden  es  nicht.  Jene  Empfindung  ist  in  den  Kapport 
mit  eingeschlossen,  iliese  ijind  es  nicht. 

Nehmen  wir,  um  dies  zu  verstehen,  einmal  Folgendes  an: 
Ich  weiss,  ein  bestimmter  Mentich  ist  in  meiner  Nähe.  Ich 
war  eben  mit  ihm  beschüftigt;  er  hat  allerlei  mit  mir  vorge- 
nommen. Jetzt  fühle  ich,  wie  mein  Arm  bewegt  wird;  ich 
gewinne  eine  passive  Lageemphndung.  Dann  werde  ich  die- 
selbe mit  jenem  Menschen  in  Verbindung  bringen.  Ohne  I 
Weiteres  erscheint  er  als  derjenign,  der  die  Bewegung  ausge- 
führt und  die  Lage  herbeigeiiihrt  hiit.  Sein  Wille  wiir  darauf 
gerichtet.  Dies  macht  vielleicht  anf  mich  geringen  Eindruck, 
so  geringen,  dass  die  Schwere  oder  die  Ermüdung,  die  ich 
gleichzeitig    fühle,    den   Arm   sufort    wiederum    herunteriiuhcn. 
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Angenommen  aber,  ich  bin  genügend  suggesttbel,  ao  wird  das 
t'rkunnte  Wollen  des  Anderen  zu  jnt'iiiem  Wollen,  ich  bulte 
also  jftüt  den  Arm  in  seiner  Lage  fest. 

Eben  dies  nun  vollzieht  sich  beim  Hypuotisirtan.  loh  sei 
I  der  Hypnotisirte.  Dann  herrscht  in  mir  dos  Bild  des  Hy|)noti- 
'  sators,  Dies  ist  nicht  Jus  Bild  eines  Menschen  iiberhnu|it. 
sondern  eines  solchen,  der  auf  mich  eingewirkt  hat  und  ein- 
wirkt. Nun  entstehe  in  mir  die  passive  Lageempfiiidung. 
Diese  hat  an  sich  so  wenig  Energie,  wie  jede  andere  EriipHu- 
dung.  Aber  sie  ist  eine  pas.'äive  Liigeerapfindung,  d.  h.  eine 
solche,  die  erfahruttgsgemiiss  durch  Einwirkung  eines  Anderen 
zu  Stande  xu  kommen  p&egt.  Diesem  ßedanken  begegnet  jene 
^(Mretellung  des  auf  mich  einwirkenden  Hypnotisators  und  reicht 
die  Hand,  Damit  gewinnt  jener  Gedanke  Bedeutung,  so 
etwa  wie  für  den  Liebenden  eine  Berührung,  auf  die  er  sonst 
nicht  geachtet  hnben  würde,  Bedeutung  gewinnt,  wenn  zur 
Vermutiing  Grund  ist,  diws  sie  von  der  Geliebten  hei'stamme. 
Zugleich  entsteht  der  Wille,  diese  passiv  gewonnene  Lage  fest- 
zuhalten, einmal,  weil  durch  das  Hervortreten  der  Lageempfin- 
dung eine  wirkungsvollere  Reproduktion  der  aktiven  Lago- 
^^einpfindung  enuöglicht  i.st,  üuni  anderen,  weil  diese  Lage  als 
^Bvoiu  Hyjjnotisator  gewollt  erscheint.  Dieser  Wille  erzeugt  die 
entsprechende  Innervation.  Und  diese  bleibt,  wie  schon  gesagt, 
in  Wirkung,   weil  der  Gegenbefehl,   für   den  kein   sugge.^tiver 

tÄnlass  gegeben  ist,  eben  deswegen  ausbleibt. 
Nicht  minder  rein  psychologisch  verständlich  ist  die  Nicht- 
erinnerung  an  das  in  der  Hypnose  Suggerirte  und  ihr  Gegen- 
stück, die  pofithypnotiscbe  ^Virkung  von  Sugge.stionen.  Die 
suggerirten  Vorstellungen  haben  sich,  indem  sie  entstanden, 
nicht  durch  ,Berührungs'-  oder  Erfahrungsa-ssMciation  in  den 
Zusammenhang  der  Emplindangen,  Vorstellungen,  Gedanken, 
Jnt«res.sen  des  wachen  Lebens  verflochten,  sondern  sind  diesen 
gegenüber  isolirt  geblieben.  Sie  können  also  auch  nicht  von 
Elementen  dieses  Zusuntmenhanges  aus  nui'  dem  Wege  der  Er- 
fahruugsnssuciatiun  reproduzirt  werden. 

Dagegen    geboren    die   in  der  Hypnose  zu  Stande  gekom- 
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raenen  psyclüsehen  Vorgänge  der  eigenartigen  SpkSre  des  hj 
notii<chen   Traumlebens   an.     Sie   sind    mit   dem   liyj)notischen 
Spelenzustaiide  sds  ihrer  Basis  behaftet  u<ier  mit  ihm  als  ihren 
Hintergrunde   verwachsen.     Icli  brauche  nicht  noch  einmal  zti 
sagen,    dn.s.4  einzelne  jisychische  Vorgänge  Abstraktionen  Bind," 
dafw   jeder    einzelne    psychische    Vorgang    ein    obzwar    relatir , 
selbständiges  Moment  ist  in   dem   jeweiligen    psychischen  Ge--j 
samtthatbestand.     Es  ist   darum    nicht   sfi)    verwundern,    wenn ' 
in  erneuter  Hypnose  die  Erinnerutvg  nn  das  in  einer  friilieren 
Hypnose  Krlebte  geweckt  werden  kann,  dass  es  auch  wohl  im 
natürlichen  Schhif  wiederkehren  knnn.    Es  geschieht  dies  genau 
mich   dem   gleichen  Gesetz,   nach  welchem  das  Ereigniiss,   dus 
von    mir   in  einer  bestimmten  Qeiniltsverfassung   erlebt  lÄ'iirde. 
mir  wiederum  einfallt,  wenn  ich  in  dieselbe  GeniUtb'verfassimg 
gerate,    während   es  mir  in  der  Zwischenzeit,   wo  die  Gcuiöts- 
Terfassung  eine  andere  war,  nicht  einfiel.    Psychische  Gt.'«>amt-J 
zustände,    seien    sie  nun  Gemütaverfassuugon    oder  seien   sie  io 
der  eigentümlichen  Weise  charakterisirt,  wie  Wachen,  Schlaten, 
Hypnrj.se,  sind  jederzeit  wesentliche  reproduktive  Faktiiren. 


Postbypnotiscbe  Wirkungen.    Hallucinationen. 

Trotz  jenes  ümstandes  nun,  dass  zwi,when  den  in  der 
Hypnose  suggerirten  Inhalten  und  den  psychischen  VorgiingenJ 
des  wachen  Lebens  kein  erfahrungsgemässür  Zusammenhang  sich! 
hat  knllpfen  können,  und  trotz  der  Verschiedenheit  der  psydii- 
•schen  ÜesamtKustände  im  wachen  Lehen  und  in  der  Hypnose,! 
inuss  doch  das  Suggerirte  im  WHclien  Leben  wirksam  werdsilj 
kiinnen.  Die  suggerirten  Vorgänge  haben  doch  in  deiuselbenl 
Wesen  sich  vollzogen,  dna  nachher  sein  waches  Lebfn  lebt,! 
und  sie  haben  sich  in  ihm  wirklich  vollzogen.  Sie  unterliegcnl 
darum  so  gut  wie  die  wachen  Vorgänge  den  allgemeiuen  (le-l 
setzen  de.s  psychi.schen  Lebens  in  dieser  I'erßüulieliki'it.  Ks 
insbesondere,  wenn  die  Hypnose  vorüber  ist,  nicht,  als  wä 
sie  nicht  gewesen,  sondern  es  bustelien  von  ihnen  auch  im! 
nachtblgeiiden   Wacluustaude    Diapusititmen    oder   OeJächtuL 
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Bn.  und  d)L<se  müssen  lebendig  und  wirksam  werden 
kOuiien,  sobald  die  Bedingungen  ihrer  Wieilt^rbelebung  gegeben 
sind.  Diese  sind  aber  gegeben,  wenn  im  wacben  Lebon  etwas 
erlebt  wird,  das  mit  dem,  was  suggerirt  wurde,  uder  mit  einem 
Teile  desselben,  inhaltlich  identisch  ist.  Bedeuten  wir  zugleit'h, 
dass  doch  andererseits  die  in  der  Hyjmose  suggerirten  Vorgänge 
innerhiilb  der  Hypnose  in  eigentümlicher,  eben  durch  die  Hyp- 
nose bedingter  Weise  da  waren,  und  demnach  nur  mit  dieser 
Daseinsweise  behaftet  reproduzirt  werden  können,  so  sind  die 
posthypnotischen  Wirkungen  ohne  Weiteres  gegeben.  Sie 
können  nicht  anders  sein,  ak  sie  sind. 

Es  sei  mir  etwa  in  der  Hypnose  suggerirt,  ich  werde  zu 
bestimniter  Zeit  und  an  bestimmtem  Orte  etwas  Bestimmtes 
—  das  doth  gar  nicht  existirt  —  sehen.  Daiui  glaube  ich  zu- 
nächst nu  da.s  mir  Suggerii-te.  Dieser  Glaube  schliesst  aber 
zugleich  etwas  Anderes  in  sich,  nämlich  dies,  dass  ich  die 
AVahmehnmng  erwarte,  sobald  die  Bedingungen,  unter  welehoii 
sie  nach  Aussage  der  Sugge.stion  eintreten  soll,  gegeben  sind 
und  ich  davon  weiss- 
.  Nun    erlebe   ich    den    Eintritt    der  Bedingungen,    die  Zeit 

llind  den   Ort,  wo  die  Wahrtiehmung  eintreten  soll.     Es  ent- 
steht   also    in   mir  die  Erwartung.     Nicht  als  wii.sste  ich,    wie 
die  Erwartung  zu  Stande  kommt.    Ich  betinde  mich   nur  eben 
thatsilchlich  und  bewusst  &n  dem  Orte  und  in  der  Zeit.     Und 
weil    dieser  jetzige  psychische  Inhalt  oder   dieser  jetzt  in  mir 
ausgeliiätv  psychische  Vorgang  —  nämlich  derjenige,  in  welchem 
iie  Vorstellung  des  Ortes  imd  der  Zeit  besteht  —  sich  deckt 
'^niit  demjenigen,  der  ehemab  in  der  Hypnose  in  mir  lebendig, 
dort  aber  zugleich  mit  dem  Glauben  an  die  be-stimmte  Wahr- 
nehmung oder  mit  der  bedingungsweisen  Erwartung  der  Wabr- 
.  jii'hmuiig    verbunden    war,    darum    verbindet    sich    auch   jetzt 
Iviederum  mit  diesem  Vorgang,  ohne  dass  ich  den  Grund  kenne, 
der    gleiche    (iliuibe    oder    die    gleiche    Erwartung.     Kur    da.ss 
dieser  Olnube   iider  die  ehemalige  bedingungsweise  Erwartung, 
neUt  wu  die  Bedingungen  erfüllt  sind,   d.  h.  der  fragliche  Ort 
Innd  die  fragliche  Zeit   fOr  mich  nicht  nickr  bloss  vorgestellt, 
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sondern  wirklich  sind,  den  Chnrakter  der  thabüchlichcn.  d.  i,' 
bt'iliuguiiysloscn  oder  unmittelbaren  Erwartung  anmmnit.    Ich 
erwarte  also  jetzt,  ohne  irgend  zu  wissen  wiimiii. 

Bei    flioser   Erwartung   ober    bleibt   es    nicht.      Vielmolir: 
Dieselbe   konunt   als    blosse  Erwartung   gar   nicht,   zu  '^(iiiiiM 
Wir   sahen    ehemals    —   tiuf  S,  401    — :    Mit    der    ErwartutifT 
einer  Wühmeliniung  sind   die   positiven  Bedingungen    für   die 
entsprechende  Hullucination  voilstündig  gpffeben.    Es  fehlt  jefc 
für  den  Eintritt  derselben   noch  die  negative  BediiigunK-     l>ie 
nun  besteht  inj  Unwirksamwerden  des  psyehischeii  Thutb«*stjm- 
des,   der   in    mir   durch  das  thatüächliclie   Nielitdasein    der 
warteten  Wahrnehmung  gegeben  ist,  genauer  in   dein  Unwirk* 
samwerden   meiner  gegenwärtigen  thatsiichlichcn  Gi>Kanitwabi«-l 
nehmung,  sofern  diese  in  ihrer  Eigentümlichkeit  durch  das  Nirht- 
dasein  jener  Wuhrnehmung   beatiimut  ist.     L'nter  der  Vi>niu*^ 
Setzung,   die  wir  hier  macheu,  dass  mir  nünüich  sujggerirt 
ich  werde  an  dem  bestiiumten  Ort  und  zu  der  lyestimniteii  Zeil 
etwaa  Bestimmtes  sehen,    hst  dies  Nichtditsein    der  erwHrtetiai  ] 
Wahrnehmung   zugleich  das  Dasein   einer  anderen  Wahrneh»< 
niuug  an  Stelle  derselben.    Diese  also  niuss,  wenn  die  suj^gorirt« 
püstliypnotLsche  Hallucination  zu  Stande  kommen  soll,  unwirk- 
sam werden. 

Diese  W.-ihrnehmuHg  muss  .<vber  thatsächlich  uivwirksam 
werden.  Wie  gesagt:  Werden  die  in  der  Hypnose  suggorirtea 
V^orgänge  reproduzirt,  so  kännen  sie  nur  rejiroduzirt  wenl<H 
als  diejenigen,  die  sie  waren,  d.  h.  als  hyimiitische,  oder  in  di)d 
Daseinsweise,  die  ihnen  in  der  Hypnose  eignete.  Hua  bestand 
die  Daseinsweise  der  Vorstellung  der  zukünftigen  Wabnichraung 
oder,  wie  wir  auch  sagen  können,  die  Llaseinsweise  der  anti- 
zipirten  Wahrnehmung,  innerhalb  der  Hypnose  xunäcltst 
in  jedem  Falle  darin,  dass  diese  V^orstellung  oder  dit«e  anti»' 
zijdrte  Wahniehmung  die  absolute  Herrschaft  über  jede  Gegen- 
vuratellung  besos»,  dass  sie  vollkomnieu  frei  zur  Geltung  kaw. 
oder,  negativ  ausgedrückt,  darin,  dass  Gegenvorstellungen  ihr. 
gegenüber  keinerlei  Macht  besassen.  Die  fragliche  Daseinswe 
bestand  —  niclit  im  Dasein   der  Vorstellung   oder  anttzipirteol 
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WalirnelHiiuiig  Uliür)ia,upt,  sondern  zugleich  in  di<;.senj  Verhält- 
odcr  dieser  Bfzitdiung  zu  möglichen  Gegenvorstellungen. 
Wird  also  jene  VoiNtelluiig  jotzt  iu  mir  wif  derum  leliendig, 
ist  diiuiit  aucli  die  Tendenz  der  Wiedereriieucruiig  dieser 
Jerrsc.haft,  dieser  vollkonimcuen  Freiheit  ihres  Daseins,  dieses 
"Terliältiiisses  oder  dieser  Beziehiinf<  zu  Gegenvorstellungen  not- 
wendig verbunden.  Es  hattet  der  Vorstellung  des  zu  erwiirten- 
lUen  Geeichtsbildes  oder  der  Antizipation  desselben  das  Ver- 
^Kmi'igon  an,  aufzutreten  UTid  sich  /u  behoupten  auf  Kosten  d.  h. 
^Psnit  gleichzeitiger  Unterdrückung  der  Qegenvoratelluiigeii.  Und 
damit  ist  die  Miiglichkeit  der  Hallncinatifui  olme  Weiteres  ge- 
^^^ben.  Ich  .sehe,  was  ich  der  Sugge-stvon  nufolge  seilen  sollte, 
^Btlod  sehe  nicht,  was  ich  ihr  zufolge  nicht  sehen  sollte, 
'  Das  hier  Gesagte  können  wir  aui;h  noch  anders  ausdrücken. 

I      Die  Vorstellung  des  Objektes,  das  ich  zu  der  lie-stiminten  Zeit 
BflUid  an  dorn  bestimniten  Orte  wahrnelimen  sollte,  war  als  hyp- 
notische Vorstellung   ein   Element    in    dem    hypncatisclicn    Ge- 
sanitzustaiide.    Sie  kann  also  nur  als  solches  reproduzirt  werden. 
^■i).  h.  ihre  Reproduktion  ist  zugleich  eine  Wiederkehr  der  Hyp- 
^^nose    und    zunächst    eine    Wiederkehr    der    Hypnose    an    dem 
Punkte  oder  in  dem  Bezirke  des  psycliischen  Lebens,  dem  diese 
Vorstellung  angehörte.    Die  Hypnose  besteht  aber  in  der  ver- 
^  minderten  psychischen  Erregbarkeit  für  alles  das,  was  aujsser- 
^Ualb   der  Suggestion   liegt   und  ihr   entgegensteht,     und   die 
Hypnose  an  dem  Punkte  oder  in  dem  Bezirke  dea  psychischen 
Lebens,   dem    die  Vorstellung   des   wiilirzunehnieuden  Öesichta- 
objekU'a    angehört,    besteht    zunächst    in    der   minderen  Erreg- 

Rarkeit  dui'ch  Gesichtsobjektii,  die  dieser  Gesichtsvorstellung 
Dtgogenstehea,  Ich  befinde  mich  also  in  dem  Momente,  wo 
(h  den  '>rt  und  die  Zeit,  wo  die  Wahrnt>hmung  eintreten  soll, 
riebe,  in  erneuter  Hypnose,  die  in  grös-iereiu  oder  geringerem 
Umfange  stattfinden  kann,  jedenfalls  aber  besteht  für  uieinen 
auf  den   bestimmten  Ort  gerichteten  Blick.    Ich  sehe  also  dort. 


ras  ich  dort  sehen  soll. 

Auch    hier   können   wir  schliesslich   wi 
ormalen  Lebens  zur  Hilfe  herbeirufen. 


ederum   Vorgänge 
Jemand  hat  eine 
33* 
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Buliauptuug  jvufgestellt  und  ich  habe  sie  rücklialtlos  geglaubt 
Jetzt  erlebe  ich  Dinge,  die  ofl'enkundig  das  Gegenteil  beweisen. 
DuiiTi  gebe  ich  mieb  diesen  nicht,  so  frei  hin,  wrie  ich  es  th&U\ 
wenn  jene  Behauptung  nicht  gewesen  wSre.  Doss  ich  einmal 
IUI  jene  angebliche  Thatsacbe  geglaubt  habe,  oder  das»  einniHt 
die  durch  die  Behauptung  mir  aufgenötigte  Vorstellung  der- 
selben in  mir  zur  Heri'schat't  Über  Gegenvorstellungen  gelangt 
ist,  wirkt  in  mir  nach  und  erzeugt  in  loir  oinen  Widerstand, 
den  ich  Jetzt  überwinden  niuss.  Vielleicht  ist  dieser  Wider- 
stand iiicht  stark.  Aber  er  kann  stärker  und  zuletzt  beliebig 
.stark  werden.  Ich  brauche  tlie  Behauiitung  nur  immer  irie<la 
gehört  und,  weil  kein  Gegengrund  vorlag,  geglaubt  zu  hab 
Dann  setzt  sich  schliesslich  in  inir  der  Glaube  so  fest,  da 
die  zwingendsten  Gründe  nichts  mehr  dagegen  vemißgen,  Aue 
hier  also  erzeugt  der  Glaube  eine  Disposition  weitt-rhin 
glauben,  d.  h.  die  einmal  gegebene  Herrschaft  einer  Vorstellus 
über  Gegenvorstellungen  bewirkt  in  der  B'olge  eine  Tenden 
zu  erneuter  Herrschaft  dieser  Vorstellung  über  Gegenvorsb 
lungen.  Nicht  bloss  die  Vorstellung  wird  reproduzirt,  sonde 
zugleich  diese  bestinmite  Weise  ihres  ehemaLgen  Daseins,  in 
besondere  dies,  dass  sie  ehemals  auf  Kosten  con  Gegentor«  J 
Htellungen  oder  unter  gleichzeitiger  Lahiiileguiig  von  solches  j 
in  mir  zu  Stande  kam.  .Jener  Glaube  an  die  Behauptung 
etwa.s  der  Suggestion  Vergleichbares,  die  Bedingung  de.sselbeo 
d,  h.  dies,  dass  mögliche  Gegcnvor.stelIungen  iu  mir  sich  nichl 
regten,  war  etwas  der  Hypnose  Vergleichbares.  Dieser  quash 
hypnotische  Glaube  wirkt  jetzt  in  mir  nach  und  »war  als  die 
<jüa.si-hypnotische.  Die  VorBtollung  des  angeblichen  Tliatb 
Standes  wird  in  mir  reproduzirt  mit  der  Beigabo  der  Eiiq 
scliläfertheit  der  Gegenvorstellungen. 

Keine  besondere  Bemerkung  erlbrdert  die  po-sthypnotisch)) 
negative  Halliicination,  d.  h.  die  Nichtwahrnehniung  dessen 
von  dem  mir  in  der  Hypnose  gesagt  wurde,  ich  werde  es  nie 
wahrnehmen.  Wir  sahen,  auch  die  Nicht wnhmehmuDg  odc 
Nichtemptiudung  eines  bestimmten  Objektes  ist  eia  positiven 
psychischer  Thntbestand,   eine  positive  Weise  des   psychiucben' 
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sclieheris,  i]it>  als  solche  suggerirt  wt-rden  kann.    Sie  ist  eine 

iQuasi-Empfludiiug,    die   psychologisch    iink'r   den   gleichen  Ge- 
BJclitspunkt  fiÜJt,  wie  die  Empfindung, 
füll 


Fosthypnotische  Wirkungen.    Handlungen. 


Endlich  verhält  es  sich  mit  der  p(>stliy]mot.ischen  Aus- 
[Ihrung  von  Befehlen,  die  In  der  Hypnose  5,'ogel>eu  wurden, 
nicht  anders  als  mit  den  po.sthypnotischen  Halluciniitionen. 
I^JDer  hypnotische  Befehl  erKeii<^t  dits  Wollen  und  zwar  das  rilck- 
Wtlose  ,tri<?b artige"  Wollen,  zugleich  doch  ein  Wollen,  das 
gewi.ssen  Bedingungen  unterliegt,  d.  h.  in  dessen  Natur  es 
fliegt,  perfekt  oder  zum  unmittelbaren  Wollen  zu  werden, 
renn  gewisae  Bedingungen  erftült  sind.  Der  Befehl  lautet: 
Du  sollst  oder  du  wirst  dies  etder  da.s  tlmn,  wenn  du  dies  oder 
das  erlebst,  oder  wenn  iliese  oder  diese  Zeit  iibgelaufün  ist, 
Dies  Wollen,  d.  h.  wiederum :  diese  durch  keine  Oegenvor- 
stellungen  gehemmte  oder  in  ihrer  Freiheit  bedrohte  Voriitel- 
lung,  wird  re|iroduzirt,  wenn  der  FTypnotisirte  nach  den«  Er- 
wachen die  Bedingungen  verwirklicht  findet.  Zugleich  wird 
jetzt  das  bedingte  Wollen  zum  unbedingten  oder  unmittelbaren 
Wollen.  Es  wird  dazu,  genau  so,  wie  bei  jedermann  ein  be- 
dingtes Wollen  oder  ein  Wollen,  da-s  iieri'ekt  werden  soll,  wenn 
gewisse  Bedingungen  erl'üllt  sind,  nach  dem  bewussten  Eintritt 
ier  Bedingungen  thatsächliuh  perfekt  wird;  genau  so  etwa, 
pje  ich  jetzt  einen  Resucli  machen  will,  nachdem  ich  mir  vor 
84  Stunden  vorgenommen  habe,  den  Besuch  nach  24  Stunden 
der  .morgen  um  dieselbe  Zeit'  zu  machen.  Dass  es  jetzt 
dieselbe  Zeit  ist,  oder  Aüss  jetzt  24  Stunden  verflossen  sind, 
dies  weckt  in  mir  die  Erinnerung  des  Entschlusses  und  macht 
ihn  zugleich  perfekt. 

Darum  besteht  doch  ein  Unterschied  zwischen  der  späteren 
Ausführung  eines  früheren  Entscblus-ses  und  der  jiosthypnoti- 
scshen  Handlung.  In  jenem  Falle  erinnere  ich  mich  des  ehe- 
gefassten  Entschlusses.  Dies  Moment  fehlt  hei  der  pnst- 
hypnotischen  Handlung.    Es  niuss  hier  selbstverständlich  felilen. 
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Ein  Eütschluss  wurde  ja  nicht  gefasst.     Simdern   «ins  tknliii)! 
Wollen    war    einfach    da,    d.  h.    die   Vorstellung    der    zu    voltj 
liringenden  Handlung  war  in  mir  lierrscJuaid,   nur  noch  nie 
in   der   volIkoinnRU  uneingoschriinkten  Weise,    wie   sie   es  ist,  j 
wenn    ich   jetzt   unmittelbar    'vriU.     Demgewii&s    ist    aucli   jetifrj 
die  Vorstelliing    einfuch    da    und    Uerrscheud,    nur    weil    jenfti 
KJDschriinkuiig   wcggefiilleii    ist,    Tollkoninien    uneingesehrniikt^ 
heiTscUend. 

Und  dabei  bleibt  es,  die  Vorstellung  wird  also  zur  Tliat, 
wenn  nieht  etwa  aUgemeinere  Motive,  die  jetzt  in  mir  sich  regpn 
können  und  regen,  vor  allem  etwa  sittliche  Motive,  die  gegen 
die  Macht  jener  Vorstelluug  ein  Gegengewicht  bieten,  die^  J 
Macht  brechen.  Dabei  ist  zu  bedenken,  insu  ich  ja  jetst  wacll  1 
bin,  also  allerlei  Motive  des  Haudebis  in  mir  ihre  Wirkung 
üben.  Auch  hier  erneuert  sich  die  Hypnose  an  dem  Punkte 
oder  in  dem  Bezirke,  dem  die  siiggerirte  Vorstellung  in  der 
Hjpnose  angehörte.  Aber  die  Motive,  Ton  denen  ich  hier  rede, 
sind,  als  allgemeinere,  ausserhalb  dieses  Bezirkes  liegende.  Sie 
entstehen  aus  Ueberlegungen,  die  in  allen  möglichen  von  jener^ 
VorstelUing  weit  iiblieseiulen  Punkten  ihren  Ursprung  hüben 
können.  Auch  solchen  Motiven  gegenüber  wird  die  suggerir 
Vorstellung  sich  regen,  und  als  Dmng  des  Handelns,  von  de8.<ei( 
Ursprung  ich  nichts  weiss,  wirken.  Es  fragt  sich  dann  nal 
eben,  wie  stark  meine  aon.stige,  wache  Persönliehkeit  dagegenj 
reagirt. 

Was   diesen  letüteron  Punkt   betrifft,   so  kann    d»mn  er^ 
innert  werden,    dass   auch    im  gewöhnlichen  Leben,    wenn   ich 
Gründe  habe,   einen   ehemaligen   freien  Entsehluss   uufzugeli 
tlieser   Entsehluss    dennoch    als    ein   Drang    in   mir    nachwirkt' 
Ich  habe  mich  etwa  entschlossen  heute  Abend  ins  Theater  zu 
gehen,  weil   ich  ein  besttmiiites  Theaterstück  sehen  wollte.    Ich 
will  nur  daltin  gehen  dieses  Stücke.s  wegen.    Davon  ahgesehpn 
würde   ich  da.«  Zu  hause  bleiben   vorziehen.     Aber  nachdem 
den  Entsehluss  gefn-sst  Labe,    bin  ich  innerlieh  darauf  .cing 
richtet",  ihn  ausziifilhren.     Dann  ist  es  mir  un.ingenehni,  de 
Entsehluss  aufzugeben,    auch   wenn  sich  herausstellt,   dass  du 
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fnijfliclif  Stück  niL'ht  gefjeben  wird,  also  diT  Grund  für  meinen 
chi'iiiiilij'eii  Entschluss  wegfallt  und  violuiehr  Grund  für  das 
I  Gegenteil  bestellt.  Ich  möchte  jetzt  noch  hingehen  oder  es 
drängt  mich  in  gE-\risseni  Grade  hinzugehen,  lediglich  weil  dies 
Wollen  iiuü  einmal  in  mir  entstanden,  oder  weil  sich  in  mir 
eltimal  die  Vorstellung  des  Theaterbesuches  festgesetzt  und 
ilbei-  die  Oegeiivoratellung,  die  Vorstellung  des  Zuhausebleibena, 
Aw  Herrschaft  gewonnen  hat. 

Xoch  ein  Punkt  tnuss  schliesslich  besonders  erwähnt 
( werden.  Ich  spielte  schon  an  auf  die  posthypnotischeu  Sug- 
I  geationen  auf  einen  bestimmten  .Terrain",  d.  h.  die  Befehle, 
nach  Aldiiuf  einer  bestimmten  Zeit  eine  Handlung  auszuführen. 
Ich  SMgte,  das.i  ich  auch  im  uormiJeu  Leben  mir  voniehmen 
kann,  nach  Ablauf  einer  bestimmten  Zeit,  etwa  von  24  Stunden, 
«ine  Handlung  zu  vollbrinj^en,  mit  dem  Erfolge,  da.-is  ich  sie 
|.dann  wirklich  vollbringe. 

Dabei  nun  ist  otfenbar  vorauagesetzt,  dass  eine  Zeit  von 
j  24  Stunden,  oder  der  Zeitraum  eines  und  nur  eines  Tages,  ein 
I  eigeniirtiges  und  mit  relativer  Selbständigkeit  ausgestattetes 
;  psvchisches  Erlebniss  ist,  dass  es  —  nicht  eine  Vorstellung, 
[aber  eine  Qua^-Vorstellung  dieses  Inhaltes  gibt. 

Aber  daaa  es  dieselbe  gibt,   ist  eben  Thatsache.     Es  gibt 

'keine  Vorst«llung  dieses  Inhaltes,  denn  dies  wäre  eine  Vor- 

^stellung   oliny    Inhalt.     Eine    Zeitstrecke    ist    nicht    vorstellbur 

[ohne  sie  ausfüllende  Erlebnisse.    Und  der  Gedanke,  ich  wolle  in 

24  Stunden  etwas  Bestimmtes  thun,  ist  ja  nicht  der  Gedanke, 

ich  wolle  dies  thun,   nachdem  ich  dies  und  jenes  u.  s.  w.  gethan 

der  erlebt  habe.     Zudem    habe  ich  jenen  Gedanken  in  einem 

einzigen  Momente.    Die  Vorstellung  der  successiven  Erlebnisse 

aber,   durch   welche   eine   Zeit   von   24  Stunden   —   oder  gar 

eines  .Tahres  —  ausgefüllt  würde,    könnte   nur   successive    sieh 

roUüieten.     Und    ura  sie   genau   tm   vollziehen,    brauchte   ich 

en  die  Zeit,   die   für  den  thatsächliehen  Vollzug   der  Erlcb- 

'niase  erforderliüh  wäre. 

Hieniit  sind   wir  wiederum  bei  einem  schon  besprochenen 
Punkte  angelangt.    Wir  können,  so  sagte  ich  ehemals,  ein  eine 


518 


TA.  lApps 


beliebig  lange  Zeit  ausfilllendps  ßesamterlebniss!   als  solches  ij 
einem  Momente    innerlich   gegenwärtig   haben.      Das   ,(tesaiut 
erlebniss'   war  dabei  von  den  einzBlnen  Erlebnissen   verschieden,! 
wie  die  Melodie    von  den  Tönen  verschieden  ist.      DaniuU  ntia  J 
kam    (lies  Ge.saiiiteilebniss    für    uns    in  Betracht    sils   tiualit.iitir 
bostiiamtes.     Jetzt   hat   es  für  uns  Bedeutung   als  quantitativ, ) 
d.  Ii.  zeitlich  bestimmtes.     Mit  anderen  Worten :    Wir  sehen 
dasa   auch   die   EigeatUmlichkeit   eines   Gegaiuterlebnisses , 
dadnrch  bedingt  ist,  dass  dasselbe  eine  bestimmte  Zeit  in  An-^ 
sprueh  nahm,  ein  eigener  und  relativ  »elbstiindiger  psychischer  i 
Thfltbestand  ist,  ein  Erlebniss,  das  in  uns  selbstänclig  auftreten  ^ 
und  wirken  kann,  kurz  eine  eigene  Quasi-Vorstellung. 

Eine  solche  Quasi- Vorstellung  nun  bildet  auch  einen  Theil ' 
des  Ge^anjtvorganges,  der  mir  suggerirt  wird,  wenn  man  mir 
sagt,  ich  werde  nach  Ablauf  einer  be.stin»i)tcn   Zeit,    vom   M'i- 
meiite  des  Erwachens  aus  der  Hypnose  an  gerechnet,  etwas  Be- 
stimmtes thun.    Und  der  Inhalt  eben  dieser  Quiusi- Vorstellung 
ist  nicht  mehr  als  bloss  vorgestelltes,  sondern  als  thatsächlichesJ 
Er!ebris.s    in    mir  gegenwärtig,    wenn    ich    die    bestiininte   Zeii 
durchlebt  habe  und   weiss,  das-s  ich  sie  durchlebt  habe.     Auch| 
liier  erinnere  ich  mich  nicht  der  mir  suggerirten  Zeitvorst^'llung 
als  solcher  oder  als  suggerirter.    Es  genügt,  dass  die  bestimmt 
Zeitstrecke  als  durchlaufen  vor  mir  liegt,  es  genügt  die  gegen- 
wärtige   psychische    Thatsache,    die    ich    nicht   vorstelle,    ab 
meine,  d.  h.  die  jetzt  in  mir  lebendig  und  wirksam  ist,  wena 
ich  sage,  jetzt  ist  diese  besthnmte  Zeit  verlaufen.    Diese  Thnt-1 
sacht-  ist  dieselbe,  die  mir  suggerirt  wurde,  und  sie  lässt  ilaruro,! 
ohne   da,ss    ich   weis.'»   wie   oder  warum,    den  Willen,    die  sug- 
gerirte  Handlung  zu  vollziehen,  in  mir  entstehen. 


Schluss. 

Ich   breche   hiemit  ab.     Ich  weiss,   dass   noch   sehr  viel« 
Fragen    gestellt   werden  könnten,    die    ich  nicht  be.ionders  be-l 
antwortet  habe.     Aber   ich  .sehe   keine  hierhergebürige,    »ichel 
konstatirte    psychologische    Thatsache.    die    nicht    auf   Qnui^ 
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unserer  ^'nrRlIssptzu^gen  hcnntwortet  wprdpii  kfinnte  odtr  zum 
inindesteii  witlerepruchslos  sich  in  dieselben  ainttigte. 

Diese  Voraussetzungen  sind;  Einiual  ein  richtiges  Bfld 
vom  psychischen  Geschehen  überhaupt.  Ich  habe  gewisse  Züge 
des  Bildes,  das  ich  für  das  richtige  halte,  wo  es  nötig  schien, 
nngiideatet.  Es  ist  meine  Meinung,  das»  das  Bild,  das  die 
I'ayehologie  vom  psychischen  Geschehen  und  damit  von  ihrer 
eigenen  Aukube  zu  haben  pflegt,  in  entscheidenden  Punkten 
einer  Umgestaltung  bedarf.  Ich  lese  in  einem  in  den  letzten 
Tagen  erschienenen  Aiifsatzi'  den  Satz:  ,In  Spekulationen  über 
die  hinter  den  Bewusstseinsirihalten  liegenden,  sie  eraeugenden 
Funktiouon,  will,  eingestandenenniissen  wenigstens,  heutzutage 
niemand  sich  stürzen.'  Ist  es  so,  dann  bekenne  ich  mich  offen 
als  dieser  „Niemand*.  Freilich  in  , Spekulationen'  will  ich  mich 
nicht  störaen.  Aber  ich  will  P.sycboli)gie  treiben.  Und  die 
Psychologie  hat  es  überall,  wenn  auch  nicht  ,eingestandener- 
massen',  mit  diesen  Funktionen,  d.  h.  den  für  das  Bewusstsein 
al-s  solche  nicht  vorhandenen  Vorgängen  und  ihren  Beziehungen 
zu  tlmn.  Sie  üielt  auf  die  Erkenntniss  derselben  ab.  Die  Be- 
wusstseinsinhaltc  sind  dafür  nur  Zeichen,  so  wie  für  den  Phy- 
siker die  besonderen  Bewusstseinsinhalte,  die  man  sinnliche 
EmpBndungs-  oder  Wahrnehniungsinhalte  nennt,  nur  Zeichen 
sind  für  d.Ts,  womit  er  eigentlich  zu  thun  hat.  Die  Psychologie 
sucht  überall,  wie  die  Physik,  ausgehend  von  den  in  den  Be- 
wusstseinsinhalten  gegebenen  Zeichen,  da-sjenige  zu  gewinnen 
und  zu  bestimmen.  wa.s  ihnen  diese  Zeichen  verstiindhch  macht. 
Sie  sucht  überall,  wie  die  Physik,  die  Erscheinungen  zu  be- 
greifen aus  dem  nicht  unmittelbar  Erscheinenden,  das  ihnen 
zu  Grunde  Hegt  d,  h.  aus  Anlass  der  Erscheinungen  ihnen  zu 
Grunde  gelegt  wird.  Sie  ist  Wissenschaft,  sofern  sie  nicht 
,9pekulirt',  sondern  aus  den  Zeichen  schliesst  und  diis  ihnen 
zu  Grunde  Gelegte  in  der  Weise  und  nur  in  der  Weise  bestimmt, 
wie  sie  es  vennöge  der  sicheren  Beobachtung  der  Zeichen  be- 
stimmen kann. 

Ich  sage  die  Psychologie  thut  dies.  Das.s  sie  es  nicht 
überall  „eingestandeuerniaasen*  thut,  dass  sie  vielfach  ein 
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Vi>rstpck«)Hf»!  tmUt,  ilass  sie  auf  S(;briU  iintl  Tnlt  v>>i 
wus-stsi'iiisinliiilten,  ÜewusstsoiuBVorjjftiiiffeu,  bewussteii  Ejupfili-| 
duQgeu  und  Vorstellung*»!]  redet,  diu  hs  niiiht  gibt  und  niclik 
geben  kann,  dass  sie  nicht  klar  «las  im  Bewußtsein  unmittelbar 
Erlebte  und  das  nur  Erschlossene  uutersclioiilet,  ilusa  sie  B<- 
wusstseinsinlmlte  Iwwirkcn  IsLsst,  was  sie  tiirlit  bewirken  könci'n 
-  ftls  ob  08  iiborbaii|it  einen  Sinn  hätte,  Bcwus8ts<?insiiihalte 
irgend  etwas  bewirken  zu  lassen  —  in  ilieser  Unklarheit  bestellt 
der  Fehler,  von  des.sim  lieseiti)^nmg  die  gesunde  Fortentwieke- 
lunj5  der  Psjchoki^ic  und  uller  |isycho!o)»ischen  Disziplinen 
abhiin^. 

und  damit  hängt  zusammen  der  andere  Punkt:  d<?r  Glaube 
an  die  Zusamniensetzbnrkeit  des  psychischeD  Lebens  aus  festen 
Elementen  oder  an  die  Auflösbarkeit  desselben  in  feste  Elemente, 
die  Verkennung  der  überall  sich  riufdrängenden  Tbatsaclii-,  d.'isa 
psyt'liologiscli  das  (Inuze  jederzeit  mehr  und  in  gewis,seui  .Sinne 
jederzeit  eher  ist  als  die  Teile,  dass  jedes  Ganze  und  jede  Weise 
einer  Verbindung  oder  Bc>7.iehung  wiederum  Element  sein  uud 
jedes  Element  in  unendlich  Tielfacher  Weise  ein  Ganxes  ad« 
Elementen  sein  kann,  dass  Alles  in  bestiindigem  FIuss  »ich  be- 
tindet  und  alles  Einzelne  nur  in  diesem  Fluss  und  Zusammen- 
hang betrachtet  werden  darf,  alles  vermeintlicb  Identische  ein 
immer  Anders  und  Anders  ist,  je  nach  dem  Ganzen,  dem  es 
Btigehört,  niiig  mich  das  Bewusstsein.  das  uits  diesem  unend- 
lichen £{«ichtum  und  Wechsel  nur  Weniges  grob  lierausgn>ifl, 
uns  davon  keine  unmittelbare  Kunde  geben. 

Die  andere  VoriHisset7.uug,  auf  welcher  der  im  Vorstohen- 
den  gemachte  Versuch  der  Erklärung  der  Suggestion  und  Hyp- 
nose beruht,  ist  die  Annahme,  das»  es  in  Menschen  in  verschie- 
denen äraden  dasjenige  geben  kann,  was  ich  at»  Tcrniinderte 
jisychische  Errcglmrkeit  bei  relativ  unverminderter  [isycliiwhcr 
Kraft  bezeichnet  habe.  Man  wird  hier  i'rngen:  'Ww  kiimi  die 
psycbwche  Erregbarkeit  in  jedem  Punkte  und  von  Punkt  tm 
Punkt  herabgesetzt  sein,  und  gleithzeitig  die  psycliische  Kraft, 
die  doch  nichts  anderes  ist,  als  die  Möglichkeit,  dass  Clberhaupt 
psychische  Erregung  stattftnde,  relativ  unherabgesetzt  bleiben  ? 
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^auf  lautet  dio  Antwort,  ilass  dieser  üegeiisiitz  iler  , Kraft " 
and  .Erregbarkeit'  nun  einmal  bestehe.  Auch  die  Psjche  al.s 
GanÄi's  ist  mehr,  also  noch  etwas  Anderes,  als  die  Summe 
oder  auch  hIb  der  „Zusnmiiienliang"  der  in  ihr  vorhandenen 
errt'gunj^sftihigen  Punkte.  Will  man  sach  diesen  Gegensatz 
der  psychischen  Kraft  und  der  auf  dieselbe  Anspruch  machen- 
den psyt;hisclien  Vorgänge  verbildlichen,  so  nehme  nniu  imssor- 
halb  des  Ortes,  wo  die  psychischen  Vorgänge  ausgelöst  werden 
und  sieh  wechselseitig  auslösen,  ein  Kraftreservoir  an,  ans  dem 
leder  Vorgang  schöpft  und  sehöpfen  ranss,  wenn  er  im  Zu- 
sainnicnhang  des  Ganzen  etwas  bedeuten  will.  Jeder  Vorgang 
schöpft  ditrnus  einerseits  in  dem  Masse,  als  er  seiner  Natur 
nach  schiipleu  kann  oder  andere  Vorgänge  tlie  Kraft  ihm  zu- 
fliessen  lassen,  und  anderseits  in  dem  Masse,  als  das  Reservoir 
Kraft  onthiilt  und  die.se  Kraft  nicht  von  anderen  Vorgiingeu 
weggenommen  wird.  Man  denke  sich  jene  Fähigkeit  zu  sch(>|>fen 
und  zugleich  die  Fähigkeit  das  Geschöpfte  weitewugeben  ver- 
mindert, den  Inhalt  des  Reservoirs  aber  relativ  unvermindert, 
also  leicht  zufliessend. 

Jene  Minderung  bedingt  eine  mindere  Ausbreitung  der 
psychischen  Bewegung  von  jedem  einmal  erregten  Punkte  aus 
und  vor  allem  eine  Minderung  der  indirekt  ausgelösten  Qegen- 
bewegungen,  also  eine  erhöhte  Lebhaftigkeit  und  Freiheit  der 
psycbi.schcn  Bewegung  in  jenen  Punkten. 

Jenes  Kräflereservojr  wird  man  vielleicht  als  ,Apper- 
ceptionscentruni  *  bezeichnen.  Dann  wäre  die  Suggestion  bedingt 
durch  eine  relative  Intaktheit  der  Leistungsfähigkeit  dieses 
Centrums,  und  eine  mindere  Fähigkeit  der  psychischen  Einzel- 
Torgänge  und  Associationen,  die  ihrer  Gesamtgrösse  nach  relativ 
Unveniiinderti-n  Wirkungen  desselben  in  sich  aufitunehmen  bezw. 
weiterzuleiten.  Da  die  Gesamtgrösse  dieser  Wirkungen  relativ 
unvenuindert  ist,  ho  erfahren  die  Einzclvorgänge  diese  Wir- 
kuDgein  (loch,  aber  in  anderem  quantitativen  Verhältnisse.  In 
diesem  veränderten  rjuantitativen  V^erhältnisse  besteht  das 
eigentlich  Charakteristische  der  Suggestibihtät. 

Sofern   die   verminderte   psychische  Erregbarkeit  zugleich 
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verminderte  Wirkung  der  Associationen  ist,  kann  sie  als  pini 
Zustand  relativer  psvchischer  Dissaciation  bezeichnet  werden. 
Es  braucht  aber  nicht  mehr  »uf  die  Thatsachen  hingewieaea 
zu  werden,  die  «eigen,  dass  die  einfache  fileichsetzung  der 
Suggestibilität  mit  relativer  psychischer  Dissociation  nicht  zii- 
läswig  ist.  Zudem  sind  Associatitmen  psychologisch  nicht  etwas 
neben  dem  Associirten  Bestehendes.  Der  psychische  Gp.qjtmtthst- 
bestnnd  setzt  sich  nicht  aus  Elementen  und  ihren  Associationen 
zusammen,  sondern  das  Ganze  ist  ein  einheitliches  Ganze. 

Noch  eine  Schlus-sbenierkung.  Ba.s  im  Vorstehenden  V<ir- 
gehrachte  wird  den  Leser  in  gewissen  Grimdgedaaken  an  Wundt»  j 
Äbhundlimg  über  Suggestion  und  Hypnose  erinnern.  Dies  ist] 
kein  Wunder.  Wundts  Abhandlung  hat  /,um  ersrtemuale  die 
Frage  dt'r  Suggestion  und  Hypnose  in  die  richtigen  Wege  ge- 
lenkt, nämlich  in  die  Wege  einer  von  den  allgemeinen  psycho- 
logischen Thatsachen  ausgehenden  Untersuchung.  Ich  konnte 
nur  versuchen  diese  Wege  weiterzugehen.  Ich  darf  mich  iiber 
der  Uehereinstimnning  mit  Wundt,  soweit  eine  solche  stattfindet, 
um  so  mehr  freuen,  al«  sich  meine  Ueberzeugungen  unabhängig 
von  Wundt«  Schrift  aus  meinen  allgemeiuen  fisychologischen 
Anschauungen  heraus  ergeben  haben.  Wiefern  ich  von  Wundt 
auch  in  den  Grundgedanken  und  der  letzten  Foruiulirung  ab- 
weiche, wird  der  Leser  leicht  sehen.  Wäre  aber  auch  die  Ueber- 
einstimmung  grüsser,  so  hätte  ich  doch  eine  eingehendere  Be- 
gründung, eine  breitere  psychologi.sche  Fundatnentirung,  eine 
sorgfaltigere  und  vollständigere  Einfügung  in  die  allg«i]ieine 
psychologische  Gesetznüissigkeit,  alü  sie  in  der  Absicht  der  bahn- 
brechenden W'undt'schen  Abhandlung  lag,  für  wünschenswert 
gehalten. 
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Zur  kleinasiatischen  Münzkunde. 

Von  Hnog  Blggaaer. 

(VorgBtragen  in  der  Mstorisoben  Cluase  am  6.  November  1897.) 

Die  beiflen  vcrdienstvolleu  Furscliungsreisendeu  Ilerr  Roman 
Dberhuiumer  und  Herr  Dr.  Zimmerer,  welche  im  vorigen  Jahre 
sich  aus  unserer  Stadt  auftnachten,  um  neue  Kunde  über  ein 
wenig  Ltisuchtcs,  weil  schwer  zugiiiigliches  Land,  über  Kttppa- 
dokien,  zu  bringen,  haben  auch  eine  kSeine  numismatische  Aus- 
beute gemacht,  die  in  mehrfacher  Beziehung  erwähnenswerth 
ist.  Obwohl  diese  kleine  Sammlung  nicht  systemati.sch  ange- 
legt wurde,  sondern  dns  Resultat  zLiijilliger  Erwerbungen  ist, 
bietet  sie  doch  eine  hübsche  Illustration  zur  Geschichte  Kappa- 
d^okiens  und  seines  MUnzwesens  und  enthält  auch  von  den 
ippaciokieu  umgebenden  Ländern  raancheü  seltene  Stück,  ja 
ein  paar  bisher  unbekannte  und  interessante  Stücke,  sodass 
eine  kurae  Besprechung  angezeigt  erscheinen  dUi-fte, 

Das  MUnzweüen  Kappadoklens  bat  bis  heute  keine  ein- 
gehende Bearbeitung  gefunden.  Die  ältesten  MUnzeu  dieses 
Landes  sind  wohl  die  persischen  gewesen.  Seit  380  v.  ('hr. 
ungefähr  regierte  hier  die  Dyna.stie  des  Datames,  die  mit  der 
Einsetzung  des  Sohnes  des  grossen  Mithradates,  Äriarathes  IX, 
c.  U(>  ihr  Ende  erreichte,  worauf  eine  zweite  Dynastie  folgte, 
die  mit  Archelaos  endete,  der  zu  Rom  17  n.  Chr.  starb,  worauf 
Kappadokien  römische  Provinz  wurde.  Die  DynastenreiUe  ist 
nur  mit  einer  Münze  belegt  und  zwar  mit  eintr  Silbermünze 
des  Äriarathes  X,  Übereinstimmend  mit  Mionnet  Suppl.  VO, 
721    n.  25. 
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Von  den  Städten  Kappndokiens  ist  die  hervorragendste  und 
eigentliche  Hauptstadt  Kaisareia,   wie   aie   von   Tiberius    b*-j 
naunt  wurde,   eigentlich  Mazaca,  beut  Kaisari,   seit  Ariarathe«| 
EuatliKS  ihm  zu  Ehren  Eusubeia  genannt.  Die  frilhfst(>n  Münzen  ( 
dieser  Stadt   tiiliren  die  Inschrift  EYZEBEIAZ    und   fallen  inj 
das    halbe   Jidirhundert    vor   Tiborius,    dann    kommen    Münzen  j 
mit    EYEEBElAi;   KAIEAPEIAE  unter  Tiberius.    doiin   mit] 
KAIZAPEIAZ  allein  oder  mit  dim  Ethuic™   KAICAPEÜN 
und  dem  erlilutoradcn  Bfisat?,   TUN  HPOC  APPAin.     Kixi- 
sareia  lag^  nämlich  am  Fuss  des  3800  m  hohen   vulkanischen 
Berges  Argaios,    der    auch   den  Haupttypus   der   Münzen    run 
Riiisareia  bildet.    Als  Inschrift  erscheint  meist  auch  die  Angabc 
de.s    Re^ierungsjahres    ilas   Kaisers    mit    iJeiu    vorge.schriebencn 
ET(""f)i    oder    die    Zahl    de.s   Consuhils    und    der    Triltunicio 
pote-^itas. 

Die  Münzen  von  Kaisaroia  dürfen  wir  wohl  von  Herrn 
Liibbeke  in  üraunschwuig,  dem  ein  vorzügliches  Material  (über 
14(10  Stück)  und  gediegene  Kenntnisse  zur  Verfügung  stehen, 
in  sachgemiiaaer  Beschreibung  erwarten;  hier  möge  ein  kurier 
Hinweis  auf  die  hervorragenderen  Stücke  un.-wTer  kleiiien  Collec- 
tion  genügen. 

Autonome  Münzen. 

1.  Weiblicher  Kopf  mit  Mauerkrone  nach  rechts. 
^    Pyramide  ET  —  AK  >€. 

Eine  ganz  ähnliche  MUnze  ist  von  Combe,  Museum  Hunterianuui 
taf.  56,  n.  24  fiilschüch  nach  Tarsus  Oiliciae  gelegt   wurden. 

Kaiserliche  Münzen. 
1.  Tiberius.  Kopf  des  Kaisers  n.  r.   ...  CAP  C6BACTOC 
Contrenaarque  mit  dem  ArgaioB  und  K^Ö 
B    Argaios   mit   einer  Statue   auf  dem  Gij)ftd;    im   Ab- 
Kchnitt  KAICAP  •  ETH    E  und  T  oben  verbunden. 
H   bedeutet  das  8.  Regierungsjahr  des  Tiberius. 
In    dieser    Weise    werden    die    Münzen    Kaisareias    bei   j«dcin 
Kaiser  dutirt. 
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2.  Trajaii.  .  .  .  KAICNePTPAlANßAPlCTfiCe  .  .  . 
Kopf  des  Kaüerü  n.  r.  Lorbeerkranz  und  Pahiila- 
tueutüin. 

^  AHMA(M(n  £^  i'naxo  .  .  .)  Äi  Weibliche  Büste 
nach  links  mit  einem  LHuipclien  in  der  Linken  und 
Lanze  in  der  Keehteii. 

Interessant  ist  diese  weibliche  Büste,  die  an  Htsti«  erinnerte, 
wenn  sie  versthlfiert  wilre;  sollte  in  ihr  ein^'  PersoniHcalioii 
der    AHMAPXIA   gegeben  sein  V 

:i.  lludrian.    AYTOKAICT(*AIAAPIANOCC€BAC 

Hrusfcbild    den   Knisei-s  mit  Lwbeorkriinz  und  Paluila- 
mpiitiitii   n.  r. 

5  Victoriii  n.  r.  mit  Kran/,  und  Palme.  6Tt  ('0  -li 
QitinHr.     (Mionn.  Suppl.  VII  671,71.) 

Imhoof-Blumer  hat  in  seinen  Monnaies  grecques  ji.  4 1 H  ff. 
einige  interessante,  bisher  unbekannte  Typen  von  Kai»areia 
bekiuint  gegeben,  darunter  den  Argaios  mit  der  Diirstelluug 
eines  in  voller  Flucht  belindüclien  sich  nuibliokindcni  vier- 
ttbisigen  Thieres,  das  von  einem  andern  VierfÜssler  verfolgt 
wird,  nlso  eine  J.igdsxene,  und  fcnier  die  veritablc  Darstellung 
einer  Bergbesteigung;  auf  dein  Gipl'el  des  Argaios  befindet  sich 
eine  flesellschaft  von  vier  Personen,  eine  ist  mit  einem  Berg- 
atuck  versehen. 

Häutig  ist  beim  Argaios  auch  der  Krater  in  Form  einer 
Höhle,  aus  der  ninnchiUrtl  Flanmien  schlagen,  dargestellt.  Der 
Berg  erscheint  nuch  oft  auf  einen  Altar  gestellt,  WiW  vielleicht 
mit  der  göttlichen  Verehruug,  die  Argaios  bei  den  Kappa- 
dokifrn  ')  geno.s.s,  zusjiniraeuhiingt.  Von  diesem  letzton  Typus 
sind  mehrere  sehflne  Exeniplure  von  Coinmodus,  der  Julia 
:  Domnu,  Canicalln,  Severus  Alexander.  Oordiunus  plus  in  unserer 
Collettion,  deren  Beschreibung  aber  nicht-s  Neues  liefert.  Bei 
('oniHiodus   ist  der  Typus   mit   den  4  Aehnen    über  dem  ^Utar 
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mit  dem  Jahr  |A  (H)  vürliandeu   und  x\sar  in  einer  Varieifit 
/,u  ilen  bereits  bakttniiten : 

. , .  KOMO  ANTilNINO  ■    Brustbild.    Kopf  des  Kaiser 
nach  recbts,  LorLiierkniUi!  und  Piiludamentum. 
B    MHTPOnO  KAICAPeiAC    Altar,   auf  dem  rier 
Aelxren  stehen. 
Auch    der   Typus    mit    den    3  Aeliren    timli't    sich     in    einigen  ] 
Exemplaren  des  Severus  Alexander. 

Von    Treboiiianus    Gallus    existiren    meines     Wissens    Ai<!\ 
letzten  Müuzen,  «lie  Kaisareia  als  Münzstätte  nennen. 

In  der  nun  hald  folgetidüD  byzaiitinisclien  Zeit  sclit-int 
Kaisareia  keine  Münzstätte  gewesen  zu  s*in.  Diese  Zeit  winl 
durch  einige  seltene  SilbermUnKen  illustrirt.  So  ist  z.  B.  die  1 
SilbernilinzB  des  Constautin  X  und  Eomanus  II  948 — ft59,  be-  I 
schrieben  bei  Sabatier,  Description  generale  des  moitn.  bviaii- 
tine.s  n.  16,  dann  die  des  Nikephoros  11  9G3 — 9Gi^,  bei  Sabatier 
n.  4,  und  endEch  die  sehr  seltene  des  Romanus  IV  Diogenes 
1068—1070,  bei  Sabatier  n.  4,  vorhanden.  Interessant  ist,  dass 
obiger  Nikephoros  vor  seiner  Erhebung  zum  Kaiser  Stattlialter 
in  Kajipadolrien  war. 

E.s  folgen  einige  Setdschukenmünzen,  darunter  eine  Kupfer- 
münze von  Knichcsru  I  ibn  Kilidch  Aralän  1192 — 121(»  und 
eine  Silbenuüaze  des  Kaichoäru  iba  Kaikohad  123(1 — 1245  und 
zwei  SUbermünzen  des  Königreichs  Oypem,  und  zwar  Twn 
Pierre  I  oder  II  von  Lusignan  (de  Snuley,  Ntimismatique  des 
CroLsades  p.  107)  und  Heinrich  II  (de  Sauley  10.5),  womit  dir 
Periode  der  Kreuzzöge  beleuchtet  ist. 

Die  Kappndukieu  xinigebenden  Länder  sind  mit  einigen 
seltenen  und  schönen  Stücken  vertreten.  Begtuucu  wir  im 
Norden  mit  Pcintus.  Hier  ist  von  Amaseia  din  bekannte 
ISronzeniUuze  des  CaracaUa  mit  der  Darstellung  des  Alturs  des 
Zeus  Stratios,  der  bei  Appian  Mithradates  erwühnt  wir<1,  mit 
dem  Baum  zur  Linken  vorhanden  und  eine  Varietiit  der  Bronze- 
münze  deüseiben  Kaisers  mit  dem  stehenden  Asklepio»,  d>* 
Iiiihoof,  Grieeh.  M.  p.  .160.  n.  6  beschreibt.  Statt  des  .lahres  Cl 
bat  uuNere  Münze  CH   *"()8  =  206  n.  Chr. 
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Von  Ämisos  ist  die  Bronzemünze  mit  dem  Perseuskopf 
^uf  der  Vonlcr-   und   dem  trinfeenden  Pegasus  auf  der  Rück- 
seite Torhandeii,  ferner  die  Broiizemünze  nüt  der  ii.  r.  sclireiteii- 
tlen  Kiko,   die  eine  Pülme  mit  Tiinie  über  der  Unken  Schulter 
trügt    und    dieselbe    mit    dem    zurUekgebeugten    rechten    Arm 
stützt.      Dieses    künstleriacli    schöne    Motiv    ist    wahrscheinlich 
auch    auf  ein    statuiuiHches   Vorbild    zurlltk zuführen.      Ferner 
die  kleine  Br*in?emUti/e  mit  dem  jugendlichen  Perseuskopf  mit 
rleinen    Flügeln   an   den  ScIiUUen    auf  der  Vorder-    und   dem 
fUUhiim  zwischen  den  Pilei  der  Dioskuren  auf  der  Rückseite. 
T'jtidlich    die    schöne   grosse  BronzeniUnze    mit    dem    behcliuten 
Athenekopf  und  dem  stehendeu  Perseus  auf  der  Rückseite,  der 
in   der  imsgestreckten  Rechten   die  Harpe,   in   der  Linken   das 
^nütiupt  <let'  Hedusii  trägt,   deren  Rumpf  zu  Boden   liegt.     Das 
^Mchöue  Motiv  ist  in  den  beiden  Exemplaren  unserer  Collection 
^Htiiriirt,    in  der  Weise,    dass    da.s  linke  Bein    des  Perseus  etwas 
^~n»ch    rUckwärtü    auf   den  Rumpf  der  Medusa  gestellt  ist,    wo- 
durch   das  Motiv   bedeutend   an  Feinheit  gewinnt.     Es  scheint 
diesen  Münzen   ein  statuarisches  Werk  als  Vorbild  gedient  zu 
^^abeii. 

^B  Galatien  ist  nur  durch  eine  MQnze  vertreten,  nämlich 
'  durch  eine  Bronzemünze  iler  bedeutendsten  Stadt  Ankyrii  von 
^—Vorzüglicher  Erhaltung.  Die  Hauptseite  zeigt  das  Brustbild 
^ker  Julia  Douina  n.  r.  mit  der  Umachrilit  lOYAlA  CGBACTH. 
^^Auf  der  Rückseite  ist  die  stehende  Tyi'.he  der  Süidt  n.  I.  mit 
Kmihorn  und  Anker  und  der  UmBchrirt:  MHTPOnOAeilC 
ANKVPAC. 

^ft  Von  phrygLschen  Milnzstütten  ist  nur  Dokimia  zu  er- 
^H^tibnen,  das  mit  einer  Bronzeroünze  der  Juha  Donina  ver- 
^Kreten  iat.  Die  Hauptseite  zeigt  da.s  Brustbihl  der  Julia  Dumna 
^n.It  lOYAl A  CGBACTH ;  die  Rückseite  die  Tyche  mit  PaU- 
^^horn  und  Steuer;  Uiuschrift  AOKIMCßN. 

^f        Reich   ist   die  Zahl   von  Münzen  Kilikiens.     Voran   die 
Stadt    Aaemurium    mit    einer    Bronzemünze    Viileriaiis    des 
JVaters  mit  der  Artemis-Aiphaea  auf  der  Rückseite,  eingehüllt 

U.  18»;.  aiUimpli.  d.  fUlX  a.  Uit  OL  34 
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mit  Bändern  und  mit  einem  Schleier  bedeckt,   zu  ihren  FD 
ein  Hund:  Umschrift:  gTrANfMOYPtenN. 

Nun    folj;t    eine    ausserordentlich   iutere&sant<H  Milnze    ro 
Anazarbus,  die  schon  einmal,   aber  an  einem  entlegenen' 
besrirochen    wurde,    und    zwar    von  Wadiliiigtua;    e«    ist 
grosse   Broiizemünze    des  jugendlichea   Elagiihal,    die    auf  d? 
Rückseite  in  einem  Kranze  die  Inschrift  trägt:  AHMlOYPri-A 
ANTilNeiNOY    er  ■  MC,     Ulli     den    Kriiuz     die     Inschrift: 
AN AZ .  eNziOE  •  MHTPOn  •  TPOH  ■  A  •  M  •  K  •  T  -  B    Die*. 
Miinxe  erwäluit  Wadilington   gelegentlich  der  Erklärung  lin« 
Inschrift  von  Tarsus  in  Voyage  arelieologique  en  Grece  et 
Asie  mineure  par  le   Bas  Explic.  des  inscriptioiis  III,  p.  :^49J 
Die  Würde  eines  drjfiiovQySi  wird  nur  von  Dion  Chrysostomu 
((Vrationes  XXIV  an  die  Einwohner  von  Tarsos)  erwälint.    Ein 
Inschrift  von  Athen  C,  I.  Gr.  Ülf^  gibt  dem  Tiberius  oder  ein«' 
Mitglied  der  Familie  des  Augustus  den  Titel  ffffii  /iijfiioVQjritJi 
Von  Elagabal  wissen  wir,   du.S!j  er  auch  als  Kaiser  die  Wü 
eines  Sonnenpriesters  in  Etnisa  in  Syrien  beihehiult,   und  so  h^ 
er   wolil  Anazarbus   dadurch   ehren    wollen,    das«   er    liier  AÜ 
Würde   eines  drjjtwvQytii;   annahm.     Die  Legenden   AHM!   »0 
Münzen    von    Tarsos    mit   Caracalla   und    Elagabal,    Mionoeli 
Cilicien   n.  4SI,   493  sind  demnach   »ul  AijfiiovQyla   /u  ergänztet 
Die   Umsclirift    um    dun    Kj'atiz    ist   zu   lesen    ANAZAI'Dvi 

YQiijtitart  ßovXfji. 

Mit   der  Sammlung  Waddiiigton    ist   dieses   schi'iue,    inter^J 
essante   Stück    nun    in    den   Besitz   des   Pariser    Miiiizkabineti 
übergegangen.     Unser  Esemplar  ist  zwar  nicht  gut  crhiilten 
aber  ausser  dem  Pariser  wahrscheinlich  das  einzig  eiistirenJ^ 
und  ich  glaubte  sie  hier  besonders  erwälmen  zu  dürfen. 

Von  Olba  am  Fuss  des  Taurus,  wo  ein  bei'Uhiuter  Zeustenipti 
war,  dessen  Hohepriester  den  Titel  Toparch  von  Kennatis  un^ 
Lalassis  führte  und  um  Augustus'  Zeit  eine  gewisse  SelbHliindigJ 
keit  hatte,  ist  eine  Urouzeniünze  vorhanden  mit  dem  Kitjif  d<4 
Augustus  auf  der  Vorderseite  und  der  Aufsclirift  APXIEPEUZ 
AlANTOL   TEYKPOY   TOriAPXOY,  mit   BUtz   auf  de 


Her 


Qckseite,  wie  Mionn.  Suppl.  Vil,  238.    Dlespr  Ajas,  Sohn  rks 

'eokros,  ist  nur  durch  Münzen  nachfi^ewiesen ;  <)er  einzige  Autor, 

dieses  Reicli  tod  Olba    überhaupt   erwähnt,    Strabo  ((572), 

«agt,    diLss    die    meisten   Grosspriestcr    sich  Teukiij.s    oder  Ajax 

nannten.     Der    honierisehe  Ajas,   Sohn   des   Teukros,   soll    die 

Stadt   und   den  Zeustenipel   gegründet  haben.     Auf  den  Zeua- 

kult  weist  auch  der  Blitz  nuf  unserer  Münze  hin.    Ueber  diese 

MUtiaen  hat  ausser  v.  SnUet  in  seinen  Beiträgen  zur  Geschichte 

iid  Nuiiiistiiatik  des  Bosporus  Waddington,  Sui'  la  clironolugie 

«   rois   du  Pont  ...   et   des  prince-s  il'Olba,    Revue  nuniism. 

866  p.  417,  ausführlich  gehandelt. 

Von  iSeleukia  am  Kalykaduiis  in  Kitikien  ist  die  Bronzc- 
ünze  des  Septimius  Seyerus  und  der  Julia  Domna  mit  den 
egenühergestellteii  Brustbildern  der  Beiden  auf  der  Vorder- 
iti'  und  dem  von  zwei  Piinthern  gezogenen  Dionysos  auf  der 
ilckseite  vorhanden.  Vor  dem  DJony!!Os  Über  den  Panthern 
In  springender  Satyr  (Mionn.  III,  p.  601,  n.  :-!01). 

Von  Seleukia  hat  Liihoof  in  einer  Abhandlung,    Beiträge 

zur  griechischen  Münzkunde,   Z,  f.  Nuinism.  XIII,  p.  13ö,  den 

honen  Tyjiusi  der  zu  Kuss  auf  einen  Giganten  einstilriuenden 

thene  bekannt  gemacht;   eine  sehr  gtlte  Variirung  der  Coni- 

puäitioii   liegt  uns  in  einer  Bronzemünze  unserer  Sammlung  aus 

Caracallivs  Zeit  vor. 

Von  Tarsus   sind    mehrere   und  interessante  Typen    vor- 
anden.    Von  Caracalla  die  Nummer  476  Mionn.  III,  p.  t>34  in 
einer    Variation,      lieber    der   den    Koniulu.s    und    den    Kemua 
.ugenden  VViilKn  im  Feld   A  K   durch  ein  unkenntliches  Bei- 
;pichen  getrennt.     Der  Kopf  des  Kaisers  ist  n.  1.  und  es  steht 
auch  hier  im  Feld  vor  dem  Katserkopf  ein  unkenntliches  Mono- 
amiu. 

Ferner  ist  von  Tarsus  vorhanden  eine  minder  erhaltene 
ronzemQnze  von  Gordiunos  mit  der  Arterais  auf  einein  von 
wei  Stieren  gezogenen  Wagen  vrie  Mioun.  III,  &.5'2,  eine  whlecht 
irhiilt(ine  BronzenrUnKe  de.s  Canicalla  mit  der  Nike  wie  Mionn. 
,ppl.  VII,  p.  26fi,  4.SH,  endlieh  ei»  Bchfinea  Exemplar  der 
i  Mionn.  III,  tiSO,  n.  453  beschriebenen  BronKeniünKe  der  .Julia 
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Domna,  auch  mit  dem  Stempelfeh ter  AOMAi  mit  der  auf  eii 
Felsen  sitzenden  Stadttjcte,  zu  deren  Fttsscn  der  Kj'dnoe. 

Von  der  Insel  Eläusa  ist  ein  Exemplar   der  Bruiizemil 
mit  Zeuskopf  und  sdireitender  Nike  vorhanden.    Daran  rein 
sich  mehrere  Münzen  Syriens  und  «war  meist  von  Antio 
die    aber    zu   Bemorkungen    keinen   Änlass    geben,    und    eu 
Münzen  von  Königen  Syriens. 

Sehr  interes-sant  und  eigentlich  die  Veranlassung  zur  Be- 
sprechung unserer  Sammlung  an  dieser  Stelle  ist  eine  MOnr^ 
welche  ein  Dnicuni  bis  jetzt  ist  und  nur  iu  einer  MQoze  der 
Berliner  Sammlung  ein  bereits  mehrfach  besjtrocheneü  Ocgtii- 
stück  hat.     Hier  die  Beschreibunj;  und  Abbildung. 


.^" 


^ 


Hauptseite :    Bartloser    miinnlicher   Kopf   nach   rechts 
der  Umschrift  FELIX  I'RINCEPS 

Rückseite ;  Pallas  ohne  Waffen,  das  Haupt  wahrscheinlid 
mit  Helm  bedeckt,  n.  l.  stehend  mit  einer  kranztragemta 
Nike  auf  dem  rechten  Arm.  Beigeschrieben  VK:PE 
(ligirt,  Monogramme  von  Eigennamen)  COLONL\  tVUi 
H-VK- 

Das  Berliner  Gegenstück  zeigt  nach  der  Beschreibung  dtl 
Katalogs  einen  mannlichen  Kopf  n.  r,,  genau  übereinätiuimeuj 
mit  dem  der  vorigen  Münze,  mit  der  Umschrift  PlllNC'lPI 
FELIX  Die  Rückseite  zeigt  ein  Oclisenzweiges]>nnn  an  eine 
Deichsel  und  die  Inschrift  COLON  UYIU  IVL  Die  Mono 
granmie  sind  dieselben  wie  auf  der  vorigen  Münze  (Yediu 
oder  Veturius  und  Fetilius  oder  Petronius;  Imhuiif,  Mon; 
grecques  p.  90). 


Zur  kU 


tkundc. 
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I>ifsp  Berliiiar  Münze  Ijat  .T.  Friedlamler  1870  im  Bullettino 
deir  Inst,  archeol.  p.  1S)3  besprochen  und  den  Kopf  für  den 
des  Brutus  gehalten.  A.  von  Sallet  hat  bereits  iiuf  diu  Schwierig- 
keiten hingewie.sen,  die  ein  Brutuskopf  auf  einer  MUnKe  einer 
Coldnia  Julia,   also  einer  Gründung  Ciisars,  der  Interpretntion 

,  tieten  würde,  unisomehr,  wenn  sie  mit  dem  Dativ  Princijii  ah 
Huldif,iiiigsru4inze  aufgefasst  werden  tuxiAs.  Ausserdem  bleibt 
noch  sehr  auffallend  die  ungewöhnliche  Trennung  des  Adjcctirs 
(Felix*  auf  der  Hauptseite,  von  seinem  Substantiv  Colonia  auf 
der  Rückseite. 

Iinhoof  hat  (Monnaies  grecques  p.  89  und  Griechische 
MUnzen  p.  772)  den  Kopf  wohl  richtig  ftlr  Augustus  erklärt. 
Auch  Frfihner  hat  sich  mit  dieser  Münze  beschäftigt  (Ana- 
lecta  eritica.  Philo!.  Suppl.  V,  p.  84)  und  geistreich  die  Inschrift 
als  PIIINCIPIVM  FELIX  gelesen,  analog  dem  SPES  COLONIAE 
PELLENSIS  bei  PeUa  in  Makedonien.')  Hart  und  befremdend 
bleibt  immer  die  ümsehrift  PEENCIPIVM  FELIX  beim  Kopf 
des  Augustus,   während  bei  der  Pellamilnze,  die  ja  auch  merk- 

^würdig  ist,  die  ganze  In.schrift  SPES  COLONIAE  PELLENSIS 
it  der  Darstellung  der  Spes  auf  der  EUckseite  ist  und  die 
Yorderseite  mit  dem  Kopf  des  Octavion  eine  wenigstens  zur 
Hiiltte  auf  ihn  bezügliche  Inschrift  trägt;  die  andere  nennt  einen 

[Duumvir  L.  Arnintius. 

AU  diese  Müh  ist  aber  umsonst  aufgewendet,  denn  die 
Vermuthung,  die  ich  von  Anfang  hegte,  )iat  .nich  bestätigt. 
Eine  genaue  Revision  des  Berliner  Exemplara  hat  ergeben,  daas 
e.<!  wie  das  unsrige  die  Aufschrift  PBINL'EPS  FELIX  trägt. 
Das  Berliner  Exemplar  ist  ai.so  ilbereitiatirnmend  mit  dem 
unsrigen,  was  die  Hiiuptseite  betrifft:  aber  doch  eine  Varietät 

;  des  Stempels,  insofern  die  Umschrift  PHINCEPS  FELIX  beim 

IBerliner  EsenipUr  aneinandersteht,  während  auf  dem  Exemplar 
unserer  Sammlung  die  beiden  Wörter  durch  den  Kopf  ge- 
rennt sind. 

Iiulioof  hat  in  seineu  Monnaies  grecques  p.  89  darauf  bin- 


I)  BeadbreibuDg  der  antikeu  Müuxca.    DerUn  II,  p,  112. 
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gewiesen,   dass,   wenn  ilie  Milnüe  wegen  der  Analogie   mit 
Spesniüjize  (die  j»  jotüt  eif^etitlicli  wegfallt)   nach   Pellft  gel<'g 
werden  soll,  dies  de«swegen  nicht  angeht,  weil  die  Münzen  von 
Pellii  nach  der  Schlacht  von  Philippi  noch  griechische  Insch 
haben,    und   die  Vorlogung   nach    Diuni   in  Makedonien,    wo« 
Friedländer   duruh  die  Darstellini^;  der   lliickseite,    ein   Ochüen 
Zweigespann    an  einer  Deichsel,   iiutveruiilasst  wurde,    ist  nich 
zwingend,    denn    diese   DursUdlung    köimU'    für    jede    ColonialJ 
Büiue  passen.     Friedländer,  v.  Sallet  und  Inihoof  haben  dieM] 
Tlünne  fUr  makedonisch  gehalten,  wenn  sie  auch   die  bestimiub 
Zutheilung   zu    einer  Stadt   vermieden   haben.     Interessünt 
mir  eine  Mittheilung  Gabler»,  des  Bearbeitern  des  Bauiies  Mak« 
donien  für  das  Corjius  numorum,  der  mir  schruibt:   Die  gaoa 
Fabrik  ist  entschieden  nicht  makedonisch  und  weist  viel  me 
auf  Syrien    oder   Pliönlke    hin.      Wenn   dem    SpeciiilLst^-n 
Makedonien,  de.ssen  kritischer  Bück  bei  der  Behiindlung  viela 
Tausende  von  niDkedomscben  MQnzen  gewiss  geschärft  ist, 
Fabrik  fremd  erscheint,  so  ist  das  gewiss  auffallend  und  die« 
Ansicht  Oühlers  scheint  eine  Unterstützung  zu  erfahren  dure 
die  Provenienz  unserer  Münze ;  denn  in  ilieser  CollectioQ  befufl 
sich  keine  makedoni-sche  Münze,   wohl   aber  mehrfach  sjrriacha 
Münzen   und  diase  kleine  Sammlung   ist  dort  in  der  Nähe  erd 
worhen  worden. 

Wenn  also  unsere  Münze  auch  die  Schwierigkeit  nicht  na 
lösen  vermag,  so  giebt  .sie  vielleicht  durch  die  Darstellung  deij 
Rückseite  Anhaltspunkte  für  die  Veranlassung  der  Münze.  Di« 
Watfenlosigkeit  der  Athene,  die  in  der  Linken  vielleicht  sog 
einen  Granatapfel  hält,  in  Verbindung  mit  der  Nike,  niachil 
sie  vielleicht  zur  Athene  Nike,  der  auf  der  Akro]i(dis  in  .\thrti1 
ein  Terai»el  geweiht  war,  und  passt  vorzUghch  zur  Beischrilt 
beim  Kopf  des  Kaisers  PEINCFiPS  FELIX.  Der  langersehnt 
Friede,  den  Augustus  schuf,  mag  der  uns  bis  jetzt  noch  \ia4 
bekannten  Colonie  zur  Ausprägung  dieser  Mlinze  den  Anstoa 
gegeben  haben.  Jedenfalls  wird  die  Bekanntgabe  dieses  Tjpu 
die  Pachgenoaaen  intere.ssiren. 
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Hier  ist  schliesslich  noch  eine  kleine  BronzemOnze  (oder 
Marke?)  anzureihen  (Durchmesser  16  mm),  die  mir  denselben 
Kopf  zu  tragen  scheint,  wie  die  vorhergehende ;  die  Rückseite 
zeigt  eine  Prora.  Schrift  ist  nicht  vorhanden  und  eine  Zu- 
theilung  vermag  ich  nicht  zu  geben. 


Der  Rest  der  Münzen  besteht  aus  spätrömischen  Kaiser- 
mUnzen,  unter  denen  als  etwas  seltener  die  Münze  der  Fausta 
(Cohen-Feuardent  n.  1  Fausta)  erwähnenswerth  ist,  femer  eine 
grosse  Zahl  meist  schlecht  erhaltener  byzantischer  Kupfer- 
münzen. 

Von  Münzstätten  des  eigentlichen  Griechenlands  sind  nur 
Histiaea  vertreten  mit  dreien  der  äusserst  zahlreichen  Tetro- 
bolen  und  der  achäische  Bund  mit  einer  SilbermUnze  (Br.  Mus. 
Cat.  Peloponnes  n.  66). 


Zusatz  zu  S.  139. 

WSlirt'iid    ich    oben    8.   13fl     Jnn     i'iKfntüiiilichen     kflrk 
fiirnilgcn  Cthrschmuck,  in  wclcliein  ich  die  liomeriscbfii  Kaljk 
vt'niiiithpl    haho,    nur    von    iiltcyjjriKcIwri    und    diesen    f^leidi« 
rhüdischen   (vgl.  Jahrb.  d.  Inat  I,   1886,  8.  154  f.)  Sculptur 
kniinte,    bin   ich   jetzt  im  Stande   auf   Beispiele    hin2uvreis?ii,J 
ili(3    auf   einstigf    TJel    grüsscre    Ausbreitung    »lii^ser    Miidi^ 
Kreise  ionischer  Kultur  deuten.  D'wtn'  neuen  Beispiele  %'ereitiij»oi 
zugleicli,   wie  der  auf  Taf.  X  übgebildeto  cyprische  Kopf,   da 
alten  kelcliloruiigen  Schmuck  mit  dem  kreisrunden  Ohfffehäng 
der  jünger  archaischen  Kultur  .Joniens.    Es  i.st  zunächst  der  ia 
Perserschutte    der   athenischen    Akropolis   gefundene    thönenu 
Stirn^iegel    mit  der  Medusenniaskc,   der  von  L.   lloss   iu  seinen 
Archiiol.    AufsKtzen    1,  Tf.  5    veröffentlicht    ward    (dunoch    ii 
R((.scher's  Lexikon  I,  171(i);  die  Abbildung  ist  ungenau,  indeo 
der  Zeichner  den  glockentörmigen  (Jhrschiuuck  nicht  verstandea 
und  aus  der  Rundung  des  Kelchs  mit  den  Einkerbungen  unten 
fälschlich    gerade  HundstÜbe   gemacht   hat.     An   dem   mir  vor-l 
liegenden    Abgüsse    ist    die    den    cjrprischen   Sculpturen    vöUigi 
entsprechende  kelchlurniigc  Bildung  ganz  deutlich.   Der  Schmuck] 
deckt   den   grosseren   oberen  Teil   des  Olires,    der    untere   wird] 
durch  den  unmittelbar  anschliesseudeu  kreisforuiigen  Schmuck' 
verdeckt.     Der    Stirnaiegel    ist,    wenn    nicht    selbst    ionisches 
Fabrikat,  so  jedenfalls  nach  ionischem  Vorbilde  gearbeitet,   wi»j 
Stil  und  Typus  des  Gorgoneions  zeigen.  —  Dsis  andere  Beispiell 
findet  sich  auf  ionischem  trebiete  selbst;  es  sind  die  dem  Endof 
des  archaischen  StiJes  angehörigen  Silberraönzen  von  Laiupsaka 
mit  dem  Dop])elkopt'e  (Brit.  Mus.,  catal.,  Mysia,  pl.  18,  9 — 12)J 
wo  «iederuui  deutlich  der  gekerbte  (ilockeiJielch  mit  dem  lnrei«-1 
iormigcji  Schmucke  darunter  verl)uuden  ist. 


A.  FurtwüTigler. 
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TerzeichniBS  der  eingelanrenen  Druckschriften 
Jnli  bie  D«cember  1897. 


Die  rorvtirtlcben  0«»UK]un4n  und  InHUtnt»,  mit  w«1cbea  uQwre  AJud^ml«  !□ 
TaiueliT^rkebr  stfifat,  wsrdoj)  gebetfio,  naetl4t4li«n4Bil  VensfcbtlLaa  zugleich  bLh  LmpfinB*' 
bfstitigiiilg  in  iMtncbten. 


Ton  folgMden  SeseUsobaftsD  und  IiutlttteiL: 

Oeachichlmerein  in  Aachen: 
ZeiUchrift.     19.  Band.     1897.    8». 

Sociitf.  if Emulation  »n  Ahhevült: 
M^uioStm,    Tome  I,  faec.  2.  3,     1S9&/96.    4«. 
BulIeÜD.     Annfe  1894  No.  3.  4.  1895  No.  1—4.     8«. 

Royal  Soeiettf  of  South- Australia  in  Adelaidt: 
TranBaction«,    Vol.  XXI,  l.     1897.    8". 

Observatory  in  Addaide: 
HeteoroloRical  Oboerrationa  in  tbe  ^ear  1691.     1897.    fol. 

SOdslaviscfK  Akademie  der  Wissenschaften  in  Agram : 
Ljetopi»  za  godinu.     1896.  1397.    8". 
Rad.     Bd,  130.  131.     1897.    8". 
Gnida  za  poTJeat  Käij^.ernoati  HrvaUke.     Bd.  1.     1897.    8". 

Arehtioloijische  Geseltschaft  in  Agram: 
VjewiiV.    U.  Ser.,  H.  Bd.'   1896/97.    1897.    4». 

Nev-York  State  Librarif  in  Albant/: 
New  York  State  Musenm.   m^  annual  Report  for  1894.    S  voU.    1895. 
New  York  State  Library,    77">  annaal  Report  for  1894.     1897.    6". 

ÜTiivereity  of  the  State  of  Nete-Tork  in  Atbariy: 
Additions.    No.  3.  4.     1896-97.    8". 

Sociiti  des  Anliquairea  de  Picardie  in  Amiettg; 
Bultetin.    Asn^  1896  No.  4,  1896  Ko.  1.     1896.    8°. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam: 
VerhandeÜDgen.   Afd.  Natuurkonde  I,  Sectie.   Deel  V.  No.  3— 8.    1896.  ifi. 

II.  Seclie.     Deel  II  a.  V,  No.  4-10.     1896-97.    4». 
ZitLingaTersIagen.    Afd.  Nataurkunde.    Jaar  1896-97.     1897.    4». 
Vemlagen  en  Mededeelingen.    Afd.  Letterkunde  3«  Reeko,  Deel  HI  und 

ReRiiter  «n  Dw!  I-XIl.     1896.    8". 
Jaarboek  Toor  1896.     1B97.     4». 
Pri,j9vers:  RedjtDB  kagattM.    1397.    8". 
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Bistoriseher  Verein  für  Schwaben  und  Neuburg  in  Augsburg: 
Zeitschrift.    XXIII.  Bd.     1896.    8». 

Texas  Äcademy  of  Science  in  ÄusHn: 
Transactions.    Vol.  I,  No.  6.    1897.    8». 

Peabody  Institute  in  Baltimore: 
30"'  annnal  Report.    1897.    8». 
Catalogue  of  the  Library  of  tbe  Peabody  Institate.    Part  I.  II.     1896.    40. 

Johns  Hopkins  University  in  Baltimore: 
Circulars.    Vol.  XVI,  No.  181;  Vol.  XVII,  No.  182.  133.     1897.     4«. 
American  Journal  of  Mathematios.    Vol.  XVIII,  8.  4;  Vol.  XIX,  1— S. 

1896/97     8® 
The  American  Journal  of  Philolo(?y.    Vol.  XVII,  1—4.     1896.     89. 
American  Chemical  Journal.     Vol.  18,   No.  7—10;    Vol.  19,   No.  1—4. 

1896—97.    8». 
Bulletin  of  the  Johns  Hopkins  Hospital.   Vol.  VIII,  No.  76— 80.    1897.   4». 
Studies  in  historical  and  political  Science.    XIV.  Series,  No.  Vin — XII; 

XV.  Series,  No.  I-V.     1896—97.    80. 

Historischer  Verein  in  Bamberg: 
66.  u.  67.  Bericht  fQr  die  Jahre  1894—96.    1897.    8°. 
Der  Dom  zu  Bamberf;.    Von  Michael  PBster.     1896.    S". 

Naturforschende  Gesellschaft  in  Basd: 
Verhandlungen.    Band  XI,  S.     1897.    8°. 

Sataviaasch  Genootschap  van  Künsten  en  Wetensehappen  in  Batavia: 
Tijdschrift.    Deel  89,  afl.  4—6.    1896-97.    8». 
Notulen.    Deel  34,  afl.  8.  4.    1896-97.    8». 
Verhandelingen.    Deel  48,  8;  60,  8.    1896—97.    4». 
Dagh-Register  Anno  1668—1669.    1897.    4». 

Observatory  in  Bataeia: 
Observations.    Vol.  XVIII,  1895;  Vol.  XIX,  1896.     1896-97.    fol. 
Regenwaarnemingen.  XVII.  Jahrg.  1895;  XVIII.  Jahrg.  1896.  1896—97.  8«. 
Wind,  weather,  currents,  tides  an  tidal,  streams  in  the  Indian  Arcbi- 
pelago.     1897.    fol. 

K.  natuurkandig  Vereeniging  van  Nederlandseh  Indii  in  Batavia: 
Natuurkundig  Tijdschrift.     Deel  66.     1897.    8^. 
Boekwerken  ter  tafel  gebracht  in  de  vergaderingen  1896.     1897.     8". 

Historischer  Verein  in  Bayreuth: 
ArchiT.    Band  XX,  1.     189G.    8". 

K.  Serbische  Akademie  in  Belgrad: 
Glas.    No.  52.  54.     1897.    B». 
Spomenik.    No.  32.     1897.    fol. 

Museum  in  Bergen  CNorwegenJ: 
G.  0.  Sars,  An  Account  of  the  Crostacea  of  Norway.    Vol.  II,  part  6 — 8. 
1897.    40. 

University  of  California  in  Berkeley: 

Schriften  aus  den  Jahren  1896—96. 
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E,  preuininche  Al'ademie  der   WUsemchafltn  in  Berlin: 
Stataten  ond  ReglemenU.     1896.     4«, 
Abbandlungeti  aua  dem  Jubre  1896,     1696.     4". 
Sitiiingsb*ridite.     1B97.  No.  36—39.     i". 

Corpus  inacriptionutn  graecartini.     Vol.  [H,  fasic.  1.     1897,     fol. 
K.  geolüff,  LiaiidtsanRUill  und  Bergakademie  in  Berlin: 
Abbandlungen.     Neue  Folge.    Heft  21—23.     1896.    4''. 
GeoKnoBtisobe  Oehersicbtskartc  de«  Tbflringer  Wablea.     18fl7. 

Deutsche  chemiache  Gesel!sch<tfi  in  Berlin: 
Berichte.    BO,  Jahrg.,  No.  11—18.     1897.    8«. 

Deutsche  iftologisclie  Geseihehaft  in  Berlim 
ZriUehrift.     Band  49,  Heft  1  ii.  2.     1897.    8". 

Phi/sikalisckc  Gexellschafi  in  Serlin: 
Numenregister  la  den  ForUebritten  der  Physik,     Bd,  21  —  43.    I-  HStFte. 

1897.     8». 
Die   Forlacbritte   der   Physik   im   Jahre   1891.     47.  Jabrg.,   Abth.  I— III 

Bfaunsichweig  1897.     8*. 
Verhandluiigen.    Jabrg.  16,  No.  8—10,     1897.    8°. 

Physiologiische  OeeelUchafl  in  Berlin: 
CentralbUtt  fUr  Phyiiologie.     Bd.  X,  Literatur  189Ö  Register;   Bd.  SI, 

No.  7—19.     1897.     8". 
Verbandlangen.     Juhrg.  1896-97,  No.  fi— 17.     8°. 
J.  Boienthiil,  öedSchtniaiirede  auf  Emil  du  Boia-Reymond.     1S97.     8*. 

Kaiserlich  deutsches  archiiolngiachen  Institut  in  Berlin: 
Jahrbach.    Band  Xlt,  Heft  1— S.     1897-    40. 

K.  preus».  mtleorologiachti  Inatittit  in  Berlin: 
Bericht  über  das  Jahr  1896.     1897,    6". 
Ergebnisse  dtr  meteorolog,  Beobachtungen  iu  Potsdam   im  Jahre  1894 

n.  1895.     1897.     4» 
Ergebniiee  der  Gewitterb^obachtungen  in  den  Jahren  1892 — 94,   1B97,    4''. 
Ergebnisse   der  Beobachtangen   an    dpn  Stationen   11,  und  III,  Ordnung 
im  Jahre  1893  und  im  Jahre  1897.     1897.     4«. 

Jahrbuch  über  die  Forlschritte  der  Mathematik  in  Berlin: 
J&brbacb.     Band  .\XVI,  lieft  1.  ä.     1897.    &>. 

Kuratorium  der  Siivigny-Stiftuny  in  Berlin: 
Zeiticbrift  f(lr  RecbUgeachiubte  1.— 13.  Bd.  (1801—1878). 
Namen-  nod  Sachregister  lum  1.-13,  Bd.  (J6S0), 

Zeifächrift  der  Savigny-Stiftung  für  ÜMhlswiBaenschaft  (1880-1897)  und 
«wat:  German.  Abtheilnng  1. — Ifl  Bd.,  Roman.  Abthi^ilung  1.-18.  Bd. 
Weimar.    B", 

VerrtH  zur  Beßrdening  dt»  &arlenhava  in  dtn  frtusi.  Slaeden 
in  Berlin: 
GartepfloTtt  1897.     Heft  13-24,     IS97.    8", 

Veneichnita  der  gro«9<^n  allgemeinen  Gartenbauaaa«tellung  zu  Berlin  im 
April— Mai  1897.     18fl7.    S». 

Natvru}issenn<^Ktßliche   Wochenschrift  in  BeiUn: 
Wochen»cbrifl.     Band  XII.  Heft  7-12.     1897.    fol. 

Z<it*chrift  für  InHrumeutenkunde  in  Berlin: 
Zeitschnft.    17.  Jnlirg.,  1697.    No.  7-12.    Jnli-De«ember.    *". 
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Allgemtine  geaehiehteforsehtvd^  GfieJlschaß  der  Sehteeii  in  Bern: 
Jahrbucb  für  Schwei »arische  Geschichte.     22.  Bd.     Ztlricb  1897.     8*. 

AUsemeine  ScJiKeiteritehe  GeselhAaß  für  die  geiammten  Natu 

sehaften  in  Bern: 
Neu«  DenkBchrifteii.     Bd.  35.     Bftsel  1696.     4'*. 

V'erbandlaugeti  der  JahresversamoiIuDg  zu  ZOricb  1896   und  sa   Zermatt 
lÜST  mit  je   1  frEunSsiscben  Compte-rendu.    Genf  189&  und  Zficicb 

1896.  8«. 

Historischer  Verein  in  Bern: 
AichiT.     Band  XV,  Heft  1.     1897.    8". 

Niederrheinische  Gesellschaft  für  Natur-  and  Heühandr  in  Bonn: 
SitzuBf^abencbte  1B96,  II.  Hälfte;  1S97,  I.  HUfte.    Sf. 

fjuivergität  in  Sonn; 
Schriften  aus  dam  Jahre  189G/9T  in  4«  a.  6*>. 

Verein  von  Ällerthantsfreunden  im  Rheinlunde  in  Bomt: 
Bonner  Jahrbücher.     Eeft  10*.     1897.     l". 

Naitirhistorischer  fVreiii  def  preustisdten  Sheinlande  in  Bonn: 
Verbandlungen.  63.  Jahrg-,,  2.  Hälfte,  1896;  54,  Jahrg.,  I.  Hälfte,  1897.  8^. 

SociHi  Linnienne  in  Sordeaux: 
Acte».     Vol.  48.     1896.     8». 

Soeiiti  de  giagraphie  commerciale  in  Bordeaux: 
Bulletin.    1897,  No.  12-22.    8«. 

American  Academt^  of  Arts  and  Sciencii  in  Boston: 
Proceedings.     Vol.  XXXIl,   No.  2-17,  1886/97;  Vol.  XXXIII.   No.  1-4, 

1897.  8". 

Hemoir  of  George  Brown  Goode,  by  S.  P.  Lanley.    Waihmgtoa  1697.   tfi. 

America»  Philologicai  Association  in  Boston: 
TransftctioM.     Vol.  27.     1896.     8». 

Public  Library  in  Botton: 
45*1'  »DDQal  Report  for  1896—97.    1887.    8«. 

Boston  S&cietf/  of  nnturot  Histöry  in  Boftton: 
PrOC«eding».     Vol.  27,  No.  14;  Vol.  28,  p.  1-115.     1897.    8«». 

Verein  für  Naturtvisscnschaft  in  Braunschweig : 
10.  Jahresbericht  fOr  1895/96  und  1896/97.     1897.    8°. 
BrauDBchweig  im  Jahre  1897.    Feetschnft.    6". 

SMesische  Gestlhchafl  für  valerländische  Ctdtur  in  Breslau: 
74.  Jahreebericht  nebst  EriTttniungsheft.     1S97.     8°. 

Verein  für  die  Geschichte  Mährens  und  Schtesiena  in  Brüntt: 
Zeitschrift.    Jahrg.  I,  Heft  3.  4.     1897.    8". 

Acadimie  Royale  de  midecine  in  Brüssel: 
Memoire«  conronnÄB.    Tome  XV,  fasc.  1.     1B97.    8*. 
Bulletin.     ]V.  g^rie.    Tome  .^I,  No-  6—10  et  Tablea  alphab^bifioea  d<4 
tomea  1  k  20  de  la  III"  Serie.     1897-    8°. 
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Acadimie  Soyale  des  ac-iencen  in  Srüsiel: 
Memoirea  couroiin^s  in  4°.     Tome  54.     1896.     4'. 
Memoire»  conroDD^»  in  8»,     Tome  48,   vol.  l;   49;   60  vol.  Uj   58  et  54. 

1896.  V. 

Biographie  nationale.    Tome  Slll,  2;  XIV,  I.     1894-86.    Sf>. 
Bulletin.    S.  Serie.    Tome  SS,  No.  S— 6;  Tome  34,  No.  7— U.    1897.    8», 
Notices  lJio^aphi({ue9  et  bibliDKrHphiqoes  1896.     1S97.    SP. 
R^Klementa  1896     8«. 
Collection  de  Crouiqaca  Beige«  inedtitus  1895—96.  T  voU.  in  4*^  u.  3  rolg,  in  6^. 

Soeiiti  des  BMandinle»  in  Brüssel: 
Aoalecta  GolIaDciiann.    Tome  XVI,  fasc.  3.     1897.    S*. 
Soeieti  beige  tie  geolnijit  in  BrüMtl: 
BulJetiB.     II»  Si5rie.     Tome  10,   fa«c    ]    u.   Tome  11,  taut.  I.     18i)7.     8». 

K.  ungarische  Akademie  der  Wissenaehaften  in  Budapest: 
Almanach.    1897.    b*. 
NjeWtudorniinfi  Efizlem^Dyek.    (SprachwinKeturhaftlicfae  IfittfaeitanK^B.) 

Bd.  XXVI,  3.  4;  XXVII,  1.  2.     189tl— 97.     8«, 
TöTtOGettad.    ßctekezä:ieli.     (Hiatorlsche   Abhandlungen.)     XVI,    8—12; 

XVII,  1.     1896—97.    8». 
Monnmeota  comitiorum  regni  TransylTaniae.     Vol.  XIX.     1896.    8*. 
Tarsadalmi  f^rtekezedek.    iStaatawiaaenschafll.  Abhandlungen.)     XI,  12; 

XII,  1.  2.     1890—97.    8». 
NyelTtudomiVD.     ^rteketünek,     (SpiscbwiBeeDacliafllicbe   Abhandiungen.] 

XVI,  8.  9.     1896.    8». 
Archaeologiai  Ertesitö,    Neue  Folge.     Bd.  XVI,  8-6;   Bd.  XVII,  1—3. 

1896—97.    4», 
Monumenta  llnnf^ariae  hietorica.     Sectio  I,  Vol.  28;  Sectio  II,  Vol.  36. 

1896-97,    8°. 
Mdthematikfti  firtesitö.    (Mathettiat.  Anzeiger.)    Bd.  XIV,  3—6;  SV,  1—3. 

1896-97.    8°. 
Matbematiacbe  und  naturwiMenacb,  Bericlite  aus  Ungarn.     Bd.  XIII,  3. 

1897      fi^ 
Rapport.     1896.     1697.    8«. 

B.  Munkiicei,  Sammlang  TOgaliocher  Volk^dichtangen.  Bd.  IV,  1.  1897.  8f. 
Pastor  Boaeos,  L.  von  J.  3.  von  Fetiinji.     1896.     1°. 

A'i  untiansclies  ÄckertfnttwiuiMerium  in  Builnpest: 
Landwirtbacbtiftiiciie  Statistik  der  Länder  der  angariicliea  Krone.    Bd.  I, 

1897.  4". 

K.  ungarische  getiogitehe  Antttidt  in  Budapest; 
Mitlbeihingen.     Band  XI,  Heft  4.  6  mit  einem  Atlns.     1997.    8». 
FSldtani  KtalOoy.     Bd.  37,  Heft  6—7.     1897.     8». 

Masco  nacionai  in  Buenos  Aires: 
Anales.     Tomo  V  (=  2»  Seriu.  tomo  2)  1899-97.     1». 
MBtaoriiui  correapondiente  el  ano   I89t,  1895  y  1896.     1897.     4". 

Botanischer  Garten  in  Buitetuorg  (Java): 
Prodrome  de  la  Flore  algotogiqa»  des  Indes  NüerlaDdaites  pai  £.  de  Wilde- 

man      Batavia  1S97.    8^. 
MededceÜBgen.     No.  XX.     Batavia  1897.    4». 
Veralsg  over  het  jaar  1896,     Batavifi  1897.    4'*. 
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Acndemia  Homnna  in  Bukarest: 

AnaleW.  Serie  II.  Tome  XVIll,  Partea  adminiatrativa  und  Metnoriila 
«eetjunit  iatoiica;  ToDie  XIS,  Partea  HflininistratirÄ.      189ö.     4*. 

Trei-ijeci  de  ani  de  dotnoie  a'i  Re^elui  Cutol  I,     2  voll       I3»7,     4". 

Eodoiin  de  HnrniDzalci,  Documente  priritäre  la  Utoria  Roroilnilor.  Vol.  X 
u.  Suppl.  I,  Vol.  2     1897.    i", 

SociiU  IJmiecniie  de  NoriHaiuJie  in  Catn: 

PBnlletia.    i*  SBrie,     Vol.  10.  fMC.  1.  1     1896.  8*. 

Mtleorologica!  Ikpnrtmettt  of  the  Government  of  India  in  Caleutta: 

Montbl)'  Wealber  Review  1897.    .T»nuar— July.  1897.     föl. 

Indinn  Meteorologie^l  Memoirs.     Vol.   VII,  pari  7.     Simla  1897.     fol, 

Heport  on  the  Adminislralion  1898-97.     1897.  fol. 

India  Wealher  BeTiew  Annuivl  Snniinary  1896.  1897.     fol. 

Chvtrtimcfil  of  Itnlüx,  Defiartwetit  of  lievcnu^  and  Affrietsliiirt  in  Otticuttt: 
Uetnorandum  on  Ibe  Bnowf'all  in  tltc  monntiun  disfrict.    Simla  1897.    Fol. 

Gmlogieai  Sarpet/  of  Imlia  in  Caiculta: 
Recordn.     Vol.  30,  park  2-4.     1897.     4». 

Asicttic  Sncietf)  of  Bengnt  in  Ciüaiila: 
Bibliotheca  India.     New  Ser.  *No.  88<j— 900.     1897.    Sfi. 
Journiil,     No.  359-361.     1897.    6«. 
Proceedinfja.     1897.     No.  I— IV.     1897.     SP. 

Aatronamical  OOsctuatory  a(  Saroard  Callege  in  Oamhridfft,   Muts.; 
52't  tinnual  Report  for  1896/97.     1897,     8°. 
AnnalB.  Vol.  XXVI.part^;  Vül.XXVlIt,  part  1:  Vol,  XXXVI.  189C-97.  4*. 

The  Adams  Memorial  Cammitlee  in  Cambridge: 
Tlie  ScientiSc  Papera  of  John  Conch  Adams.     Vol.  I.     1836.    4°. 

Philomphical  Society  in  Ünmbrid^e: 
Proceedinga,     Vol.  IX,  6.     1897.    8". 
Trinsactions,     Vol.  XVI,  2.     189J.     4», 

iluscum  of  comparntiee  Zoologij  at  Hareard  Colleg»  t«  Cambridge,  Sit 
BolUtin.     Vol.  81.  No.  1-4.     1897.    B». 

Memoire.     Vol.  XIX,  3;  XX;  XXI  und  Atlaa;  XXIII,  1.     189T.     4«. 
Aununl  Report  for  1890—97.    1897.    6». 

Department  of  AyriciiUur«  Mt  Cape  Town: 
First  unnual  Report  qf  the  Geologioal  Comtnisaion  1896.     1897.    1*. 
Geologieiil  Comtnisgion,  Cohny  of  the  Cape  of  Good  liope  in  Cape  Tovm: 
Bibliography  of  South  African  Geology  bjr  H.  1>.  Saanden.    Poxta  I  n.  II. 
1807.    4». 

Acaademia  Gioenia  di  geienit  naturali  in  Cataniai 
Ballettmo  menaile,    Nuova  Ser.    Fatic.  47-49.     1897.    S«. 

Fhysikalisch-ttchnische  lieichaanttait  in  Charlottenburg : 
Die  Tbätiffkeit  der  phj sikalisch-technUctien  Reicbaasatalt  im  Jabre  1S96. 
Berlin  1897.    4« 

A'.  sächsitclies  rHUleoraktgisches  InMilat  in  Cheumiti: 
Abhandlungen.     Heft  II.     Leipzig  1897.     4". 
Das  Klima  des  KCnigreicbs  Saehien.     Heft  IV.     1897.    i". 
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Academy  of  seienctis  in  Chicago: 
SO""  stinual  Report  for  the  year  189B.     18S7,     6°. 
Balletia.    No.  1  uf  the  Geological  and  Natural  History  SuFTey.    1896.    8*. 

Jnhn  CreiHT  Library  in  (Jhicwjo; 
1^  and  2^  annaul  Report,     1895.  1896.  '  1897,    8". 

Ficlil  Colamhiaa  Maxtum  in  Chtcaijo; 
PuLIicat.ions.    No.  16-21.     1897.    8». 
Second   anauiit   EichanRe  Catalogue  for  tlje  yeat  1897—98,     1897.     6". 

Ztituchrift  „The  ßlonist"  tu  Chieafjo: 
The  Monist.    Vol.  VII,  No.  0;  Vol.  VIIF,  No.  1.    1697,    8". 

Zcitschriß  „The  Opcn  Poiiri"  in  Chictuj»: 
Th«  Open  Court.    Vol,  XI.  No.  7—12.     1897.    8". 

K.  Norwegisch/;   fjniversilnt  i«  Cltri^tiania: 
üniTeriiitet»  Aarsberetning  for  1696— 9G.     1897.    8°. 
ArebW  for  Matbematik.     M.  XIX,  Heft  3.     ISÜT.    8". 
1  jurietiscbe  UiBsertatioaen.     1397.    8*'. 

Viilcnskabsstlsktihel  in  Christianitt; 
Forbandlingcr.     Aar  1S95.  1890.     1890-97.     8", 
Skrift^r.     1895,  I.  il.     1896,  I.   II.     1896-97.     4». 
Editorial  Cotamittet  of  Den  Nnrgke  Nordkaes-E.cixdition  1^76—1878 
in  dhriritinttiii: 
No.  XXIV,     Botanik.     Prolnptiyta  of  H.   H,  Grun.     1697.     fol. 
NaiarfDrschende  Geedhchufl  GraiibüHdtns  in  Chur: 
Jahrosbericht.    Bd.  40.  1896/97.    1887.    8*. 

Miut€nm  Aasoeiulion  in  Cincinnali: 
16"'  aoaaal  Report  1896.     1897.     8". 

Clieuiikcr-Zeilitnff  in  Oöthen: 
ClieinikM-ZeituiiB  1897.    No.  47—104.     fol. 

Acatienua  national  de  ciertcia?  in  Cördßha  fjiejiiäii,  Arijtnt,): 
Boletin.    Tomo  XV,  2,  3.     Buenos  Aires  1897.    ifi. 

Frum-JoitjihiS'ünicersitiit  in  Cuernmüiiit 
Verieicbnisa  der  VorleaunKen.     Winter-Semester  1897/98,     1897.    8", 
Uebentcht  der  akademiscbea  BebOrden  ieü7/93,     lä;)7.     8". 

llistorvicher  Verein  für  das  Orosshenofitham  Hessen  in  Dnrmttadi: 
Oberhesäiscbea  Wörterbuch  von  W.  Crecelius.    Lfß.  2.     1897.    8*. 

Dacenpm-t  Acadtmy  of  naturtü  icitncea  in  Daeenport: 
Proceedinga.     Vol.  VI,     1897.    &>. 

Colorado  Sdfntific  Societi/  in  Denver,  CotorniJo: 
R.  C.  ffillo,  The  Oscuro  Moantain  Meteorite.     1897.    8". 
Ferrio  Sulphate  in  Mine  Waters  by  L.  J.  W.  Jones.     1887.    e». 
Wm.  P.  Headden,  Bomv  producta  (bund  in  tbe  bearth  of  an  old  Faraace. 
1897.    8«. 

Gelehrte  eslnischt  Gesellschaft  in  Dorpat: 
Sit»un(riberi«hte  1696.     Jorjew  1897.    8*. 

Union  iieuiirajihiijue  du  Nord  lie  la  France  in  Oouai: 
Bulletic.     Vol.  ie.  trimeatre  2  et  3.     1897.    8». 

K.  ^äcknucher  Alterthitmsrtrein  in  Dresden: 
Jftlire«bericht  1890/97.     1897.    8». 
Neues  Archiv  fBr  «ticbtiBcfae  &eichichte.    Bd.  XVIll.     1897.    3°. 
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Verteidmita  der  eingelaufenen  Druektehrifttn. 


OeneraldiTcktioH  der  k.  Samnihmiien  m  Dresden: 
llericlit  Qber  die  JaVire  1894  und  1895.     1897.    fol. 

Eoya!  IrUih  Aeadenij/  in  Dublin: 
Prooeedinga.    Ser.  III.    Vol.  IV.  No.  2.  3.     1897.    8». 

Pollkhia  in  Dürkheim: 
Uittheilnngen.    &S,  jRhrf;.,  No.  10,  1895:  54.  Jahrg.,  No.  II,  lä%.    8°. 
Üer  DrocbenfflM  von  C.  ilehlü.     II.  Abtfa.    Neastodt  IS97.    S". 

Americnn  Cheinical  Socitit/  in  Easton,  Fa.: 
Tha  JoDTDiü.     Vol.  19.  No.  7—12.     1897.    8». 

Boyal  Sociciy  in  Edtnburiih: 
Proceedinga.    Vol.  XXI, 'p,  313-472.     1S97.    8". 

Verein  /Vir  Geachiehte  der  Gtafschafl  Mansfeld  in  Kxtieben: 
Mansfelder  Blätter,     11.  Jabrg.     1697.    S°. 

Qtselhiäiafl  ßr  bildende  Kvnst  und  vaterländische  AUerthümer  in  Emden: 
.lahrbuch.     XII.  Bftud,  Befl  I  u.  3.     1897.     8°. 

ftaturfof sehe  mit  ßeseltschaft  in  Bmdtn: 
81.  Jabjeebericlit  mr  1895/g«.     1B97.    6". 

K.   Universitätubiblipthek  in  Erlangen; 
Scibriften  »ua  dem  Jahre  1896/97  in  4»  und  S«. 

Becde  Accademiß  det  Qeoryoßi  in  Floren»: 
Atti.    IV.  Ser.    Vol.  20,  dtip.  2.    1897.    40. 

Socielä  Asiaiiea  Italtana  in  Florem: 
Qioraale.    Vol.  I-X.    Roma-Firettze-Torino  1897—97.    8», 

Senckenlergische  naiurforachende  Oe»elUchaft  in  Frankfurt  a\M.: 
AbbandlungeQ.    Band  XX,  1;  XXUI,  3.  4.     1897.    4°. 
Bericht  1897.    8", 

Pky»kali»cher  Verein  in  Frankfurt  ajSt.: 
Jahreaberidit  f.  d.  Jahr  1895/96.    1897.    8*. 

Naturwissenschaftlicher  Verein  in  Frankfurt  afO.: 
Helioi.     Band  14.    Berlin  1897.     8«. 
Sooietaturo  Lätterae.    Jahrg.  X,  7—13;   XI.  1—6.     1896-97.     8». 

Breisgau- Verein  Schau-ina-Land  in  Freiburg  ifSr.: 
.Schan-im-Laad."     Jahrgang  23  u.  24.     1890  n.  1897.     fol. 

Unieersitätsbibliothek  in  Freihury  ilBr.; 
Schriften  aus  d.  J.  1896/97  in  iP  u.  8». 

Univergität  Freiburg  in  der  Schweit: 
Collectanea  Friburgensia.     Fnw.  VII.     1897.    4". 
Behörden,  Lehrer  und  Studirende.     Winter-Semeater  1697—98.    8°. 

Bibliothi:t(ne  publtqtu;  in  Oenf: 
Compte-rendu  pour  l'unniSe  1896.     1897.     8". 

Institut  national  in  Genf: 
BaUetiu.    Tome  34.     1897.    8«. 

Sociiti  de  physique  et  d'higtoire  naturelle  in  Oenf; 
Mdmoiree.    Tome  32,  partie  II.     1B9B-97.    4°. 
Univergität  in  Oenf: 
ächriftes  aus  d.  J.  1896/97  in  SP. 


VerteicKnUa  der  eiiigelaMfentn  Druckschriften. 


Masto  äcko  di  storia  nalarah  in  Oenaa: 
,-       Aunali,    Serie  II.    Vol.  IT.     1897.    8». 
^ft  Uni««rtiUU  m  OitsMn: 

V^Schriflen  aus  d.  J.  1696/97  in  4»  n.  6«. 

'  Oherlausiteische  Gesdtschaß  der  Wisaennhaßen  in  Oörlites 

.       Neue«  LausitziRches  Magaxin.    Band  73,  Heft  1,     1897.    8°. 
j^LCod«!  diplomäCicaa  Lusatiae  superiorii  II.     Heft  2.     1S97.     B". 
^B  K.  Gesdlschnft  der  Winscnnehaften  in  Oüttingen: 

V       Göttingiache  gelehrte  .\nxeigen.     1B97.     No.  VII— XII  (Juli— December). 
Berlin  1897.     4". 
Niicbrichtt>D.     w)  Matbem.ph^B.  Ciaise.     1897,  lieft  2.     l". 
b)  rhiloL-hiri.  Cliisae.     J897.  Heft  2.     4«. 

IAbhandluDgeD.    N.  F.    Band  I,  No.  1,  6—6:  Band  II,  No.  1—3.     Berlin 
1897,    4». 
Lthemversidkerang^ank  für  Deulschlmtd  in  Oolha: 
68.  ReehenucbafUbericbt  f.  A   Jahr  189«.     1897.    4». 
UniverMtüt  in  Golketilim-tj: 
Oüteborgs  HOgskoias  Araakrift.    Tpuie  111,     1897.    ifi, 
The  Jourticd  of  Comparative  yearologi/  in  Gmitrille  (U.St.AJ: 
The  Jonrnnl.     Vol.  VIJ,  2.     1897.    8". 
Historischer  Verein  für  Staerviark  in  Orai: 
Mittheilungen.     45.  Heft.     1897.     8". 

Beiträge   7.ar   Kunde   ateiermärkiaulicr   üeachicbtRqnollen.     28.  Jahrgang, 
^  1897.    8«. 

I^P  Landesmuscum  Jonimeum  in  Grai: 

^85   Jahreiberieht  fBr  das  Jahr  1896.     1897.    B". 

Natuncissensehaftlicher  Verein  für  SleiermarJi  in  Grai: 

IMiUbeihiDgen.    .lahrgaug  1896,  Beft  33,     1397.    8» 
Geteltschaft  für  Pommersehe  Ge^chirhle  in  Grcifmoalil: 
Näcbtrilge  zur  Geschichte  der  Greifswalder  Eireheo.     Heft  1   (heraus- 
gegelen  t.  Th.  Pyl).     1993.    9«. 
Verein  für  Greiser  Ocachiclite  »ri  Oreis: 
3.-5.  Jahresbericht.     1897.    8". 
K.  Insittuut  i'oor  de  Tuat-,  Land-  en  Volkenkunde  tan  Nederlandsch-Indil 

im  lltiiiff : 
BijdnigeD.    VI.  Reeka.     üeel  III,  aHev.  3.  4,  1897  n,  Deel  IV.     1698.    8». 

Tetfter's  Genootscha}}  in  Ilaurlem; 
Archiw«  du  Mu«4e  Teyler.    Serie  11.    Vol.  V,  3.    1897.    4". 
I^K  SoeUti  Ilvllandaiit  des  Sciences  in  Haarlem: 

^^EArcbivea  N^erlandaises.    Serie  II.    Tome  I,  livr.  1—3.     1897.    8*. 
üeuTres  de  Cliristian  Eurgeiu.    Vol.  VII,    1897.    i". 

K.  K.  Obergymnanium  iti  Htdl  in  Tirol: 
Programm  fär  das  Jahr  1896/97.     Innsbruck  1897.     6». 
Uittorifcher  Verein  für  M'Orttcmhergiueh  Franlcn  in  t>chwnbiseh-Hiill: 
Wartlembergisch  Franken.     Neue  Folge  VI.     1897.    8*. 
Kauert.  Leopolätnteclt-üarotininche  Denlschc  Akademie  der  Naiurforecher 

in  Baue: 
Leopoldina.    Heft  38,  No,  6-11.    189T.    4". 

U.  I  Stl7.  älUuii«Bb.  (1.  iJiil,  0.  hiit.  OL  86 
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Verieirhmu  Jer  tingeJnufenen  Dnidmehriftm. 


Deutsche  morgfuSändisehe  QeaeUfchaft  in  JTaUt: 
Zeitochrift.    Band  51,  Heft  2  a.  3.     Leipjiff  1897.     8». 
AbhimdtDiigeii  für  die  Evunde  des  Mori^enlande«.    Bd.  X,  No.  S,  4. 
1897.    e". 

Unir-ersität  in  Hatle: 
VorieiciuiiB»  der  VortesoDgen,     Winler-Haib.jahr  1897/98.     1897.    8". 
Schriften  au9  dem  Jahre  1890/97  in  4"  u.  8". 

Kfiliirwissenichaftlieher  Vtrein  für  Sachten  vnd  Thüringen  in  HaUe: 
Zeitschriit  fUr  NstqrwiBsen-chafteB.     Bd.  70,  Heft  1.  3.    'l3i>7.     8». 
Thüritiij.-Säefui.  GeichiMg-  und  AUfrtltuma- Verein  in  Hallt: 
Jahraabericht  für  1896/97.     1B97,    8". 

Sladtbililioihek  in  ITamiurg: 
Schriften  der  Hambnrgiichen  «iasenschartlichen  Anstalten  i.  J.  1896/9t 
in  4«  u.  8". 

nisioriechtr  Verein  für  Niedersachaen  in  Hannover: 
ZeiUchrift.     Jahrgung  1897.     8". 

üniversitäi  Heidelberg: 
tTebec  die  Eiitst«bang  und  Aii»bilduDg   dea   allgemeinen   Stirainniobb 

Akademische  Rede  von  Georg  Mejer,     1897,     4". 
Schriften  der  Universität  aaa  dein  Jahre  1896/97  in  4*  u.  8*. 

Hislorisch-pkilonophiseher  Verein  in  Hfidelherg: 
Neue  HeidelberRer  Jahrbdcher.    Jahrg.  VII,  Heft  2.     1897.     8". 

Nalurhistnrinch-mediciniicher  Verein  tu  Heiäelherg: 
Tcthandluiigen.    N.  F.     U«nd  V,  Heft  6.    1897.    e". 

Fiiüänditehe  GeaelUchafi  der  \yiaseM»chiifteft  t«  Heisingfort: 
Acta  lOcietatiB  scientiarum  Fenoicae.     Tom.  21.     1896.    i!>. 
öfTersigt.     1895/96.     1896.    8». 

Universitäl  Hetsingfor«: 
Schriiten  aua  dem  Jahre  1896/97  in  4*  n.  8*. 

Verein  für  siebenbürgische  Lande.^ittnde  ttt  Jlertnanngtadt : 
Archiv.    N.  F.     Band  XXVII,  Heft  3.     1897.    8». 
Jahreibericht  für  du»  Jahr  1896/97.     1897.    8». 

Siehenbürgifeher  i'erein  für  NnlarmsteTtschaßen  in  ffemianntta 
Verhandlungen  und  .Mittheilungen.     Bd.  46.     1896.    1897.     8°. 
Verein  für  Meinittijische  Geschichte  umi  Landeskunde  in  RHiiliitrjlM 
Beiträge.     Heft  U,     Meiningeo   1893.     Sf. 
Schriften.    26.  u.  27.  Heft.     1897.    B". 

Ungarischer  Karpathen- Verein  in  Igli: 
Jahrbuch.    24.  Jkbrg.     1897.    9". 

FerdinandeMifi  in  InnArusk: 
Zeitschrift.    3.  Folge,  Heft  41  u.  Register  bia  incl.  Heft  40  der  3.  Fol^e.1 

1897.    8". 
Ostsibirische  Ahtheilung  der  Kaisertich  russischen  Gographtschen 

schafl  in  Irktttsk: 
Itweatija.     Bd.  5S8,  No.  1  ii.  3.     1897.    8«. 

Journiil  of  I'hyDical  Cltemiairy  in  Ilhaca,  N.Y.: 
The  Joamal.    Vol,  t,  No.  9—11.    1897.    8». 


VeKeichni»t  der  eingtlaufenen   Üruckxchrificn, 


UZ 


Meilifinisih-nalunnissfnffhaßliche  Oeaellschafi  in  Jena: 
Denkschriften.     Band  V.  Lieferung  4.  6 ;  Band  VIII,  Lieferung  3  mit  je 

I  Heft  Atliu.     18%.    fol. 
Jenaiicbe  ZeiUcbrift  für  Naturwissenschaft.   Band  .XXXJ,  t.  3,    XB97.   6". 

ffatiirforschfndf  Gendhchaß  hei  Aer  Universität  Jurjevi  (Barptit): 
äitznngabericbte.    Bd,  XI,  2.    JurJE-w  189G.    &>. 
ArcbiT  für  Naturkunde.     II.  Serie.     Bd.  XI,  2.    Jarjew  1897.    S". 

Unieensität  Jiirjrw  (Vorpnt): 
Schriften  der  ünivereitat  aus  dem  Jtthre  1896/f)7  in  6". 

Gtosshtrsmßich  ttrhnihche  Hoch^cImU  itt  Karhftthe: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1896/97. 

Sociele  j/hy»itiy-miUhemati<iue  in  Kaean: 

•  Bulletin.    11.  ß^rie.    Tome  VII,  No.  2.  3.     1897.    &". 
Dnii'ersilät  Kasan: 
Utächanift  Si»pig1d.     Band  64,  No.  7—11.     1897.     8". 
h  juediciniscbe  Dis^sertatioDen  in  raus,  Sprhcbe.     1897.     8'^. 

Oeselliichaft  für  ScIdcsteifi-ilnhtein-Lauenburgiscke  GexhicItU  in  Kiel: 
ZeitBchrift,     Band  26.     18'J7.     8". 
Kommission  zur  H'iagenschnftl,  UhterttiichiiHii  ihr  ileuUclieH  ilette  tn  Kiel: 

•  WinentchaflUche  Meeres untersucbangen.    N,  i'.    \id.  II.  Eleft  1.  Abth.  2, 
1897.    4". 
K,  Utiiverntäl  in  Kiel: 
Schriften  aas  dem  Jahre  1896/97  in  i^"  a.  8». 

NatunüiBsenschafllicher  Verein  fiir  Schleswig-lloliitein  in  Kiel: 
Schriften.    Band  XI,  1.     1697.     8«. 

Ünieenitäl  i»  Kiew: 

■  lawealija.    Vol,  97,  No.  S-9,  10  mit  Bei\e^e.     1897.     Sfi. 
ßesehichisDereiti  für  Kärnten  in  Klagenfurt: 
.lahreabericht  fflr  1896.     1897.    8", 
Carinthia  I.    87.  Jahrg.    Ho.  1-6.     1897.     8°. 

■  Archiv  für  vaterl&ndi.icbe  Qeücbichte.     18.  Jahrf^,     1897.     S°. 
}iaUir}ii)itorisches  handemmaseum  in  Kla^enfuri: 
.Tahrbach.     2«.  Heft.     18HJ.    ö». 

Diagramme   fier  ma^DetiflCben   und  meteornlcgi sehen  lieobacbtuugen  \m 
_^  Jahre  1896.    fol. 

^1  ÄeTstlieh-nalarwixsenschaflUctKr  Verein  in  Klausenburg: 

^  firtesita.    a  Hefte.    1867.    8«. 

Stadtarehio  in   Köln; 
Mitlheiiunsen.    28.  Hea.     1697.    8». 

Universität  in  Kötii/jeberfj : 

■  Schriften  an»  dem  Jahre  1896/97  in  i"  u.  8°. 
K.  Ali<ideinie  tier  Witsenichaften  in  Kopenhagen: 
Petri  Phüomeni  de  Dacia  in  AlKOrinniiiai   vulgarem  Jvbannia  de  Sacra- 

bowo  commeatttriu«  ed.  Max  Uurtze.     lBi>7.     3". 
Orer^gt.     1897,  No.  a-B.     1897.     8". 
Skrifter,  Nuturvidenak.  .\fd.  Vlll,  5.     1897.     4». 
ilemoires.    Section  de«  äcianies,  6°  Här„  tome  8,  No.  4. 

SB* 
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Verteichnvit  der  eingelaufenen  l>rudc$tkriftei». 


Gcselhchnft  für  nordische  Ältertlittmsiunde  in  Koptnheufen : 
K.  Vedel,  Efterskrift  til  Bomholina  Üldlidsmindet  og  oldsager.    1897. 
Nordieke  Fortidsminder.     3  Hefte.     ISÜt).     4*. 
Aorbflger  1897.     II.  Raekke,     11.  Band,  8.  n.  4.  Hell.    18%;    13. 

1—3.  Heft.     1897.    8". 
Miämoirea.     Nouv.  Srir.     1896.     8", 

Gtnealogisk  lustUul  in  Kopenhagen: 
SofuB  Ehiua,  To  bundrede  bSogruGer  B,f  atudentenie  fra  1872.    1897,  8"- 

Aiadcntii)  der  Wisaeiisehaften  in  Kridcau: 
SprawDidiviiift  fcoinidyi  fixyogr&f.    Tom.  Sl.    1806.     Sf>, 
3|)rawo>daniB,  komi«yi  Hittoryi  aistuki.    Tooi.  Tl.  l.     1897.    fol. 
Anieiger,    Mai— Juli,  October.  November.     1897.    8*. 
Koaprawy.     a]  filoloff.  3er.  11,  tom.  10» 

b)  hiator.-filoi.  Ser.  11,  tom.  8.  9, 

c)  maternat.  Ser.  II,  tom.  10—12.     1896—97.     8*. 
Biblioleka  pisanow  polskiuh.     Tom.  33.     1897.     8". 
Atlas  geoloffiranj-  Galicvi.    Zeazyt  VI  mit  Tait.     1898.     8*  u.  fol. 
Archiwum  literatury.    Tom.  IX.     1897.    8°. 
Misnra  UBhersale  di  Tito  Iatlo  Bwruttini.     1897.    i». 

Städtisches  Mitneum  in  Landau  (Pfatt): 
Erste  ErKäuzuDg  -t.wm  Katalog.     1897.    B°. 

Iii»toriach(r  Verein  in  Lan<Uhul: 
Verhandlangen.     33.  BaDd.     1897.     B". 

Snciile  Vamioise  des  säentex  nahirelln  in  Lausanne: 
Bulletin.    IV.  S^r.   Vol,  33,  No.  124.  12B,    1897.    8». 

Kamns  üniversili)  in  Lawrence,  Kansas: 
The  Kiinaaa  UniTersitv  Quaiterh'.    Vol.  I— IVj  V,  1.  2;  VI,  1—3. 
hij  1897.     8". 

Maalschnppij  van  Neiierlandeche  Letttriunde  in  Leiden: 
Tiidschrift.     N.  Serie.     Deel  XVI,  iifl.  2—4.     1897.     S". 
Handelingen   1896-97.     1897.     8». 
LevewbeHchten   1896-97.     1897.     8". 

Archiv  der  Mathfmatik  und  Physik  in  Leipzig: 
ÄrcUr.     n.  Eeibe,  Bd.  16,  Heft  3.  4  o.  Bd.  16,  Heft   1.     1897.     8". 

K.  Qudtschaft  der  Wissenschaßen  in  Leipzig: 
Abhandlungen  der  phüol.-biat,  Clasae.     Bd.  XVII.  No.  6.     1897.     4». 
Abhandluogea  der  mat!v.-p!ij«.  Cla.ase.    Bd.  XXIV,  No.  1.     1897.     4« 
Bericht«  der  pliilol.-biat.  ClassH.     18a7,  I-     8". 
Berichte  der  loatb.-phys.  Clasae.     1897,  111,  IV.    6«. 
Sachregister    der   Ahb.indJungen    und   Berichte    der  matb.-phya,   Cln 
1897.    4«. 

Joarniil  für  praktiBche  Chemie  in  Leiptig: 
Journal.    N.  F.    Bd.  55,  Heft  6-12;  Bd.  66,  Heft  1—9.    1897.    8". 

üiiiversihj  iif  Nebraska  in  Lincoln: 
Bulletin.     No.  47—49.     1897.     8*. 

Verein  für  Geschichte  des  Bodenset»  in  Lindau: 
Bodenaee-ForBcfanngeD.    IX.  Abschnitt.     Die  Vegetation  iea 
1895.    8". 

St}üiedade  de  tjeof^raphifi  in  LisStibün : 
Bolelin.     IB'  Serie,  No,  10—12.     1896.     16»  Serie,  No.  l— S.     18»7.    8«J 
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LUerary  and  phäomphical  Soeietg  in  Livtrpoot: 
Proceedingi.    No.  51.     1897.    8* 

Zeiisehrift  „ha  Cellvit"  in  LoevscH; 
La  Cellule.    Tome  XIU,  1.     I8S7.    4». 

liisiitation  of  civil  Enginttu  •«  Lojtdmx: 
List  of  Membere  139T.    8°. 


Hiatorical  Review. 


The  Englmh  Hiatorical  Bci'icui  in  London: 


1897.     80. 


18B7. 


8». 


1897.    8". 


Vol.  XII.  No,  47.  48  (Sept.,  Oet.), 
Moyal  Socktg  in  London: 
Proceedings.    Vol.  60,  No.  368;  Vol.  61,  No.  376-S81. 
Philosophie»!  Transactions,     Vol.  188—188.     1895—99. 
Litt  of  Members,     November  1696,    4°. 

R.  AstronomicaJ  Societif  in  London: 
Monthly  NoWce«.    Vol.  67,  No,  e.  9.    Vol.  SS.  No.  1. 

Chemical  Society  in  iMtidn» : 
Journal.    No.  416—421  (Julj— December)  nnJ  Supplement  Number  1896. 

8".     1897.    8». 
Liat  of  the  Fellowa  1697  May.    8", 
Proceedings.    No.  182— 1S6.     1897.    6". 

Qeoloiiical  Societi/  in  London: 
The  quarterly  Journal.     Vol.  62,  No.  205-208.     1896.    8». 

Linnean  Society  in  Londim: 
ProceedinRS,     Fron»  NoTeniber  1695  to  Juae  1896.     1896.     8", 
The  Jounml,    a)  Botanj,  Vol.  31,  No.  218.  219;  Vol.  33;  Vol.  38,  No.  328, 

b)  ZoologT,  Vol.  25,  No.  163—165;   Vol  26,  No.  166.  167, 
The   Tranffiction«.     !!<'  Seiie»,    Botany,   Vol.  V,   part  B.   6,     II''  Series, 

Zoology,  Vol.  VI,  part  6-9;   Vll,  part  1-3,     1896.     4°. 
Lirt  1896-97.     1S96,    8». 

Medical  and  chirurgical  Society  in  ioiidoii; 
'  Medico-chmirgical  Transactiotn.     Vol.  80.     1897.    8". 

Boyat  Microscopieal  Society  ia  Londim: 
Journal.    1897,  part  4-6.     1897.    8». 

Zoological  Society  in  London: 
Proceedine».     1897,  pfiit  II.  III.     8«. 
Transactions.    Vol.  XTV,  part  4.     1897.    4'». 
Liat  of  the  Fellows.     May  1897.     8". 

Zeitachriß  „Nature"  in  London: 
Nature,     Vol.  56,  No,  1440-1471.    4«. 

Äcademij  of  Science  in  St.  Louii: 
Trimsaction».     Vol,  VD,  No.  4—16.     1895-97.     8». 

Societe  gioloyiqiu  de  Bel/fiiiue  in  Lütlich: 
Annalea.    Tome  24,  iWi.  1.     1896-97.    8». 

Sociiti  Boijale  des  Sdencea  in  LüUidi: 
Memoire«,     II.  S^riee,  Tome  18.     1896.    8". 

Unitiertität  in  Lund: 
Srerigea  Sffentliga  Bibliothek.    AcceMione-Katalog  XI,  1896.   Stockholm 

1897.    8". 
FeatRkriit  med  anledning  af  Hanx  Majeel&t  Eonuag  Oacar  U*  Regeriag» 
JuUleum  1872-1897.    1897.    4». 


US 


Vtri€iehniti  (Ur  einyeiaufenen  Druduehriften. 


Instiliil  Grand  Ducal  in  Luxtmburg: 
Publicationa.    Tome  35.     1887.     8". 

Hisloriachtr  Vernn  der  fünf  Orte  in  lAUern 
D«r  0@8cbichUfretuid.     Bd.  52.     Stans  18fi7.    8°. 

ünivertiU  in  Lytyn: 
Annalea:    n)  Becherch^a  Btrnti^aphiqnea  et  palt^ontologriques  daa«  U'  Bu- 
Languedoi;  par  FrcMtSric  Roman.     Paris  1897.     6*. 

b)  La,  R^iiahliqufi  des  rrovinces-Oares,  la  Fr&nve  et  le»  t'»f«- 
Bu  Eiipa«tioh  de  1630  ^  1650  por  AJbert  Waddiogtöo. 
Paria  1897.    8", 

c)  Rechercbei  experiraeutales  aar  quelques  aciinom^tret  ä«ctio- 
cbiniiqaei,  pw  H.  Rigollot.     Paria  1897.     S". 

d)  SoT  le  rÖBÜii  tlectriqne  des  condenaateiir,  par  M.  L.  Hotillr 
vigae.     Pari»  1897.     8". 

K.  AcadtiMta  de  la  liisloria  in  Madrid: 
Boletin.    Totno  80,  euad.  8;  Tomo  91,  cnad.  1—6.    1897.    8". 

E.  Istitiiiti  Lombardo  di  scitme  in  Mailand: 
Rendiconti.     Serie  II.     Vol.  36.     1896.    8*. 
Memoric.    a)  Classe  di  lettere.   Vol.  XS,  fasc,  4,  5.    b)  Cla««e  di  Scientr. 

Vol.  XVIII,  fasc,  a.  3.     1896.    t". 
Atti  (Jella  fondazione  ücientifieit  Oägoola.    Vol.  14.     1896.     SP. 

R,  Osserpalorio  axtronomieo  in  Mailand: 
OsseiTaiioni  ineteorotofricbe  nell'  änoo  1896.     1697.    4". 

Soeitlä  Italiana  di  *cie«e  naturali  in  Maüand: 
Memorie.     Tomo  6,  fasc.  1.     1897.    4». 
Atti.     Vol.  87,  fMC.  1.     1897.     8». 

Socittä  Storica  Jjytnbarda  in  Hatlaiid: 
ArchiTto  Starico  Lombardo.    Ser.  KL    Anoo  34,  Tiuc.  U.  16.    1897.   6*. 

Literary  and  jAüosophictd  Socifty  in  Mnnehester: 
Memoirs  and  Proceedings,     Vol.  41,  part  4.    1897.    8*. 

Universität  in  Marharg: 
Schriften  aus  dem  Jabre  1896/97  in  4"  n.  8». 

Vertin  für  Meiningincfte  GeschichU  und  TAtndeihuiide  in  Meinii 
Schriften.    Heft  1—13.  16-25,     1888-97.     8», 

P&raten-  und  LandenacHtde  St.  Afra  in  Meiosen: 
Jubreibeticht  für  diu  Jahr  1896/87.     1897.     4". 

Verein  für  Gemhichle  der  Stadt  Mäaatn  in  Meiisen: 
MittheiluuKen.     B«nd  IV,  3.     1897.     8». 

Mivista  di  StoHti  Äntica  in  Messina: 
Rivifta.    Anno  II,  faic,  3.  4.    1897.    8". 

Acaddmie  in  Meli: 
Memoire«.    AnnÄe  1896/96.     1897.    8«. 

Gesetluchafl  für  lothringinche  Oachichla  in  Meli: 
Jahrbuch.    8.  Jahrgang  1896,  2.   FlSlfte.     4». 

Ob»ervntorio  melforoliigico-iinvinfticn  central  in  Itixieo: 
Goletin  mensual.    Abrit— Septienibre  1697.    4°, 
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Ilegia  Aceaiiemi«  di  tciftitt  lettcre  dl  arti  «'«  Stodeita: 
Memorie.    Serie  II.    Vol.  12,  parte  1.     1896.    4". 

Socitin  (Sei  »aturalisti  in  Modena: 
Atti.    Serie  III.    Vol.  14,  fa-au.  3.    1897.    8". 

Montreut  Numismiitic  and  Anliquarian  Sotieti/  in  Montreal: 
Tbe  Canadian  Antiqaarian  and  NainiamBtio  Journal.    IIH  Sarie.    Vol.  T, 
No.  I.     1897.    8». 

üefftiillicjiea  Ilitmianzoff'gthes  Maseum  in  Moskau: 
Feifrlicbo  Sitsung  loni  Andenken  des  Gruf<:?ii  N.  Ruminnsoif,  den  S.  Aliril 
1B97.     1B97.     40. 

Sociiii  Impiriale  des  Naturalistei  in  Mosliau: 
Bnlletin.    Annie  1896,  No.  4;  1897,  No.  1.     1897.     4». 

Deutsehe  Gtneitschaft  für  Anthmpoloiiie  in  Berlin  und  München: 
Correspondcnzblalt.    28.  Jahrg.,  No.  5—10.     1897.    4». 

ZJiVetd'oH  ihr  k.  b.  Pnnteti  and  Tcleqrnphen  in  München: 
VerzeichnisB  der  in  und  ausBerbalb  Bayers  ergcbeineodea  Zeitungen  mit 
Nachtrag«»,     fol. 

K.  hayer.  Uchnindie  HoehacKide  in  MüniAeni 
Personalatiind.     Winter-Semester  1897-98.     1897.     6«. 
Bericht  für  das  Jahr  1896-97.    1897.    4". 
Projframm  fflr  dsta  Jabr  1897—98.     1897-     4» 

K.  bayer.  meteorolagischt  ZerUrrdstation  in  München: 
üeber^icbt  über  die  WitterungaTerli&ltiiisae.    Mai— Oktober.     1S97,    8*. 
ßeobachtungen.    Jahrgang  18,  Heft  4.     1897.    40. 

Metropotüan- Kapitel  Münehcn-Freising  in  München: 
Amtsblatt  der  RrzdiSxese  Manchen  und  Freisinn,    Jahrg.  1897.    8*. 

K,  Staattmiitittrrium  dtt  Inmni  für  Ktrdien-  und  Sehulangclesenkeiten 

in  München: 
Blatt  No.  XVIII  (Speyer)  der  geognost.  Karte  Bayerns  von  C.  W.  v.  GQmbel 
nebat  1  Heft  Erliinterungen.     Caaael   1897.     gr.  8°. 

K.  Siaatsminidierium  des  Innern  in  München: 
Die  HftunKhmen  buT  dem  Gebiete  der  landwirtbaclialtHclien  Verw&ltang 
in  Bayern  1890—97.     1897.     4». 

Universität  in  Münchtti: 
Schriften  aus  dem  Jahre  1896/97  in  4"  n.  8». 

Amtliches  Veneichniss  des  PersonftU.  Winter-Semester  1897/B8.    1897.  8*. 
Vetteichni.fs  der  Vorlesungen.    Winter-Semester  1897/98,     1897.    4". 

Aeritlidier  Verein  in  München: 
Sitiungiberichte,    Vol.  VI,  1896.    1897.    6«. 

Riatoritcher  Verei»  in  München: 
MfinatssoUrift,     1897,  No.  7—12,     &>. 
68.  a.  59.  Jahresbericht  für  1895   u.  1896.     1697.    8«. 
Oberbajerisctes  Archiv.     Bd.  50.     1897.     8". 

Verlitci  der  IIochichul-Nachrichlen  in  München- 
HochechalNaolirichten.     1897,  No.  83—87.     August— Deeember.    i". 

Akademie  de  Stttnislns  in  Nanct/: 
Mdmoires     6»  Serie,  tome  13.     1896.    8». 
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Sodftt  dcf  sdericea  in  Nimcy: 
Bulletin.     Sm.  n,  toroe  14,  feac.  SO.     1896.     8». 

Accathmia  delle  ncietue  fhichc  e  malemnliehe  in  Neapel: 
ßendkonto.     Serie  S.     Vol.  8,  f^ae,  6—11,     1897.    8". 

Züohgi^eiit  Station  in  Neapäi 
Mittheilusgen.     Band  12,  Hed  4.    Berlin  1697.    3°. 

Gfselhchafl  Phüomalhit  in  K<hse: 
36.-28.  Bericht  1890—96.     1892—97.     8". 

Historisch  er  Verein  in  Nenhitrg  ajD.: 
NenlmrRer  Kollektsineeo-Blatt.     60.  Jahrg.     1896.     8°. 
North  of  England  Institute  nf  Enginecrs  in  New-Castle  (upan-Tjfnt) : 
Transactions.     Vol.  46.  part  4.  6.    Vol.  47,  part  1.     1897.     8". 
Annaal  Report  for  tbe  year  1896—97.     1897.    8». 

The  American  Journal  of  Science  in  New-Saeen: 
Journal.    IV,  Seri*g.    Vol.  4,  No.  19—24.    1897.    8". 

Obaervatory  of  the  Yale  UnivetfUt/  in  Neto-Haven: 
Eeport  for  the  ycar  "l  696-97.     1897.    8«. 

American  Orienttil  Suciety  in  New-Baven; 
Journal.    Vol.  XVni.  2.     1897.    8". 

NewYori  Academif  of  Sciences  in  Nen--Yiirk: 
TraiiBactions.     Vol.  XV.     1895-96.     1896.     8«. 
Annais.    Vot.  IX,  No.  4—12.     1897.    8*. 

American  Museum  of  Naliirnl  Histort/  in  NeiB-Tbrfe: 
Annual  Report  for  tlie  jmr  1896.     1897.    8°. 

Anterka»  Gtographical  Societff  in  Neie-Yiyrk 
Bulletin.     Vol.  29,  No.  2.  3.     1897.    8«. 

America»  Jeu-ish  Ilistorical  Soäety  in  Ntm-York: 
PublicfttioBB,    Ho,  6.     1897.     8». 

Neilerlandsche  ftoinnsjrte  Vereeniginff  in  Nijmtgtn: 
Kederlandsch  kruidkUDilif;  Archief,    lU.  Serie.    Oeel  I,  >tak  3.    1897.   8°. 

NaturhintorisdK  Gesellschaft  in  Nürnberg: 
Abbandinngen.     Bund  X,  Heft  6,     1897.    8°. 

Germanisches  Nationalinaseum  in  Nürnberg; 
Anzeiger.     1896.    8°. 
Mittheilungen.    Jahrff.  1B96.    8". 

Neurussische  natu r forschende  GtieUteh«fl  in  Odetsa; 
3»pi«ki,    Vol.  SX,  2;  .XXI,  1.     1896-97.    8". 

OeoJogical  SuriKi/  of  Danada  in  Ottawa: 
J.  F.  Whitcaves,  Palacosoio  Foiiil«.     Vol.  111,  part  S.     1897.     8». 
Annoal  Report.    New  SerieB,     Vol.  Vlll,  witli  Map».  1897.    8". 

Reale  Accadeniin  di  scitnze,  lellere  e  belle  arti  in  Palermo: 
Per  i)   IV.  Cent«nario    della    scoverta   di    America  loUenne   aiJunanza.  | 

1893.    4". 
Statute  deir  Accademia.     1886.    8". 
Atti.     Nuova   Serie.     Vol,    1.  2    ö.   6.   8— JO.     lU'  Serie.     Vol.   1— 4.  | 

1815-97,    4". 
Balletino.     14  Heao.     1884 -93.    40. 
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Cireolo  mateniatim  in  Palermo: 
Rendjconti-    Tomo  XI,  fiwc.  4—6.     IBSJT.    4°. 

Societä  di  »cieme  nalurali  ed  economiche  in  Palermo: 
Giornale.    Völ.  31.    1896.     18D7.    4». 

Aeadimie  de  midedne  in  Paris: 
Bulletin.     1897,  No.  25—51.    8°. 

Acaiitmie  des  scienees  tu  Part»; 
Comple»  lenAua.    Tome  124.  No.  36;  Tome  136,  No.  1-28.    1897.    4». 
OeuTres  completcs  de  Laplaee.    Tome  VIll— X.     1891—91.    40. 

Biblhth'tijue  ntitii^nale  in  Paris: 
Catslogae  des  mODDaiei  musulmaneii.    flgypte  et  Sfne.    Paris  1S96.    ip, 

Coniile  international  des  poids  et  me»iire)  in  Pafit: 
Comptes  rendua  des  aäancea  en  1S9S.     1896.    4". 
Proces-reTbani  des  säancea  de  169S.     18!)6,    8". 

Moniteur  Seientifiiiue  in  Paris: 
Monitenr.    Livr.  667-670  (Jaillet-Octobre  1897),  67-i  (Decembre  1697), 
673  (Jaavier  1698).    4°. 

Musie  Cruimet  in  Paris: 
Bibliothique  d'fStudes.     Tome  8      1896.     8°. 
l'histoire  dos  r^ügiona.     Tome  83,  No.  1.  8,     1S96.    8«. 

MHeiam  ifhiitoirt  naturelle  in  Parit: 
Aimie  1896,  Xo.  S,     1896.    8°. 

Sociiti  ^anthropologie  in  Paris: 
IV.  Sine.    TomeG,  faic.  öi  TomeT,  fase.  a-4.    1695-96,   8». 
Soditi  des  Stades  hisloriqueä  in  Paris: 
Ann^e  63  (1897),  No.  S.    8". 

Sodfii  de  giojjraphie  in  Pari»: 
Cotnptes  rendus.     1897.  No.  18—17.    8°. 
Bulletin.    VII.  S^rie.     Toine  18,  trim.  1.  S.     1B97.    8°. 

Sociitc  mathematique  de  France  in  Paris: 
Bulletin,      Tome  36,  No.  4-7.    1897.    8*. 

Soeiiti  eoologique  de  France  in  Paris: 
U^moirci.     Tome  VIII.  partie  1—4.     1895.    8°. 

Acadimie  Impiriale  des  »cieneei  in  St.  Pcienbarg: 
Byj.sntina  Chronikft.  Tom.  III,  Heft  3.  *.   1896.  gr.  8^.   Tom.  IV.  Heft  1.  2. 

1897,    gr.  8» 
M^inoireg.    TII«  Serie.    Tome  42,  No.  14.    1897.    4°. 
M<SmoireB.   VIII"  Serie.    &)  Ulawe  hiat.-philol.    Vol.  1,  No.  S— 6.    b)  Claua 
phy».-math^m.    Vol.  I,  No.  1-8;  Vol.  V,  No.  2—5.     1894-97.    4«. 
Bulletin.     Tome  V,  No.  9-5;   Tome  VI,  No.  4-5;   Tome  Vll,  No.  1. 

1896-97.    40. 
Annuaira  da  Mus^e  loolosique  1897,  No.  3.    8°. 

Cnmite  giologique  in  Si.  Petersburg: 
Bolletin».    Vol.  XV,  No,  6-9;  Vol.  XVI,  No,  1,  2.    1897.    8". 
Memoires.     Vol.  XIV,  6.     1896.     4". 
C&rte  g^logique  de  la  Ho3«ie  d'Europe.    Feaüle  U4,    Aitrakhan, 


Annalea. 
Revue  de 

Bulletin. 

Bulletins. 


Hevae. 
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Kaiserlich  russisclit  archäoloyisclir  GfSflUehafl  in  St.  PHertburg: 
Sspüki.     Tom.  VIII,  Heft  1-4.'    1696.     4». 
B.  Dorn,  Atlas  zu  Bemerkungen  aui  Aalaaa  einer  wiaaentchaftliclieti  '. 

in  dem  Kaukiiäue  1860—1861.     1895.     fol.  

Medaillen  zu  Khren   von  rueeiacben  StaBtamllniiern  und  PriTatpenonen, 

herauageßebpn   von  J.  B.  Iveraen.     Tom.  3.     1896.     fol.     (In  nm». 

Spruche.  I 
Fnul  Savvnitov^   HcHcbreibunff  von  alten  ruAsi^chen  Oerüihen,    Eleidcm, 

Waffen  etc.     1696.     4*.     (In  rUB».  Spraihe.) 
Y.  y.  Latyachew,  Sammlung  ^riecbiacber  (christlicher  loacbrifleii  »xa  S3d- 

ruBtland.     1896.    40.    (In  ruas.  Sprache.) 
J.  Veaelovskij,   Vortrag,  gehalten   in  der  Pe«t«itiniig  TOtn  16,  DecembtT 

1896.     1896.     4». 
Staraja  Ladö^a  lAlt  Ladoga),  Zeichnungen  und  technische  ß^^^breil'Ung 

von  V.  V.  Suspov.     1896      fol. 
Materiaty  po  archeologii  roassi,    No.  13—20.     1S94— 96.     fol. 
Ottschet  1891,  1892.  1093  n.  1894.     J694— 95.    fol. 

BiMäiscÄf  astronomische  Oeiellschaft  in  St,  Petersburg: 
hwttUju.    1896,  No,  9;  1897,  No.  1.  3,  4.    8». 

Kaiserl.  mitieralogiitche  Oeaellschaß  in  St.  Peternburg: 
Verhandlungen,     U.  Serie.     Bd.  34,  l.fg.  2.     1898.    8*. 
Materialien  zur  Oeologie  Eusslunda.     Bd    XVIH.     1897.    S*. 

PhgäkatitelhehcmisQhe  Gesdluchaß  un  der  kaiteft.  Universität 
in  St.  Petersburg: 
Sßhiimul.    Tom.  89,  No.  5-8.    1897.    8«. 

Muiie  toologique  ife  l'Aendlmie  Impiriate  in  St.  Pettriburg: 
Anaaaire  1897.     No.  2.     8». 

Section  giiilogique  du  cahinet  de  Sa  Majetti  in  St.  Petersburg : 
Travani.    Vol.  2,  livr.  2.     1897.    8*. 

Sodf.li  des  naiuralistes  in  Si.  Petersburg; 
Travaux.     a)  Section  de  itoologie.  Vol.  S6.     b)  Section  de  Botaniqtie, 
Vol.  26,     1896      8«. 

KaincrUihc  Universität  in  St.  Pelerdiitrg: 
Oboirenije  (VorleBungsveneichniaB)   1897—98.     1S97.    8». 
Bapiaki   (Arbeiten   der  hiatorincb-philobgiichts   Faknit&tj.     lid.  il  — 18. 
1896/97,     8". 

Academi/  of  natural  Sciences  in  Philadelphia: 
Journal.     11.  Scries.     Vol.  XI,  part  1.    1897.    4». 
Proccedinga.     1896,  part  Itl;    1697,  part  I.     8". 

Grnti  College  in  Philadelphia: 
Pnblieations.    Vot.  I,     1897.     8", 

ffistorieal  SiKtetif  of  Pemiti/lvania  in  Philaddpfita: 
The   Fennsjlvania  Maga»ine  of  Histöry.     Vol.   XS,    No.   4;    Vol.  XXI, 
No,  I  u.  3.     1897.    80, 

Atumni  AnsociiUion  of  Ihe  College  of  Phnrmacx)  in  Philadelphia: 
Alurani  Report     Vol.  33,  No.  11.   12.     1697,     8». 

American  Philosophical  Society  in  Phil adeliihin : 
Ptweedingi.    Vol.  86,  No.  153;  Vol.  86,  No.  151.  l&B.    1897.    8». 


Venncknis»  der  ctti'jtlatifenen  Druckichnftt». 


553 


Societä  Toaeana  dt  »Heme  natitritti  in  Pisa^ 
Alti.    ProcMsi  verbali.    Vol.  X.  pajf.  201-242.     1897.     t". 
Atti.     Memorie.     Vol.  XV.     1897.    4'. 

Hffdrographischis  Amt  der  k.  i«.  k.  Krifgsmarine  in  Fola! 
VerilfT'eTit1icliuDg«u,  (inippe  IK.     Kelative  Schwerebestimmuiigen  durch 
PendellieoUchtniisen.     I.  Heft.     1897.    4">. 

Fortlanri  Socirh)  nf  natural  History  in  Portltind: 
PrOceedJDg»-     Vol.  2,  pBrt'4.     1897.     8«. 

K.  ijemHtUchcs  Institut  in  Potsdttm: 
Die  NenmeaiaDK  der  GrundUnien  hei  Strebten,  Berlin  und  Bonn.    Berlin 

1897.    4". 
Jahresbericht  de«  Direktors  fBr  das  Jahr  1896f97.     1897.     8*. 
Bölimischt  Kmser  Fram-Joseph-Akitdemie  in  Prag: 
Roiprawy.     THda  I.  Kotm'k  5;  TUda  II,  Hoi'Dik  5;  ttUU  lif,  Hocnik  6, 

.'■j«lo  1.     1896.    8». 
Hiatoricky  Archiv.     Cülo  8.  9.     1896.    8». 

Veslnfk.     BoSni'k  V,  «alo  1-9.     1896,    8'. 

Bulletin  international.  IXI.  Scieneea  mathetnatiques  et  MiSdecine.  1896.  8". 

Zikmund  Winter,  Zivoi.  cirkevDi  etc.  (Das  kirchliche  Leben  in  Böhmen.) 

Svazek  2.  _  1896.     8°. 
Siiirka  pramenÜT  etc.  (Saminlong  der  Cjaellen  zur  Kenntnis«  dei  litemr. 

Lebenn  in  Bdhinen.)     Skupinii  II.  eülo  3.     Prag  1897.     4*. 
Archiv  pro  Leiitografii.     Cfslo  I.  1.  2.     1896.    8«. 
J.  Eanüi,  2ipot  a  «pjäy  Viclara  Bolenoira  Nebeskeho.     1896,    8*. 
V.  LA«ka,  Vyäji  (jreode'sie.     1896.    SP. 
.Taraalar  Ferner.   Poramiuifet)'.     1897      4", 
VicliiT  Vondräk,  Friiinske  pannitkj.     1896.     4». 

Mathematisch-phygikaUsche  Genelhchuft  in  Prag: 
Casopiü.     Band  26,  No.  6;  Bd.  27,  No.  I.  2.     1897.    8». 

Deutsche  Carl- Ferilinands- Universität  in  Prag: 
Fersonalstaad  1897/98.     1697.     &>. 

Ordnung  der  Vorltanngen.     Winter-Semester  1897/98.     1897.    8". 
Fcrrin  für  Geschichtf  der  Deutschtn  in  Böhmen  in  Prug: 
MitlheiluBgen.     3B.  Juhrg..  No.  1-4,     1896.    6°. 
Zeitsidirift  „Krok"  in  Prag: 
.Krok*.     Band  11,  Befl  8-10.     1697.    8». 

Hütlariiicher  Verein  in  Regensburg: 
Verhandlungen.     Band  49.     1897.    8". 

Ohsfrvtitorin  in  Mio  de  Janeiro: 
Annaario  para  <i  Anno  de  1897.     1896.     8". 

Geohgical  Socteiu  of  America  in  Rocheittr: 
Bulletin.    Vol.  VIII,    1897.    8*. 

S.  Aeeademia  dei  Lincei  in  Rom: 
Atti.     Serie  V.     Cla««e  di  ecieose  morali.     Vol.  II,   parte  1;   Vol.  III, 
parte  1,  Memorie  1898.    Vol.  V,  parte  a,  Notizie  degli  scaTi  1887 
Aprile-Ottobre.     1896—97.     4". 
Alti.    Serie  V.    Claeaa  di  «cieoze  Saicbe,    Reodiconti.    Vol.  6,  seine«tre  1, 

fiisc.  12;  Bemeotre  2,  faac.  1—11.     1897.    4«. 
lU-ndieonti.  Classe  di  scienie  morali.   Serie  V,  Vol.  0,  fasc.  6—10.  1897.  8«. 
Ueudiconti  dell'  ülaDiuiiit  üoleoae  del  &  Qiugao  1897.    1697.    4*. 
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Biblioitca  Aposinlica  Vitticana  in  Korn: 
StUfti  e  Documenti  di  «loria  c  diritto.    Anno  X7— IVH.    189*— .96.    «". 

Jccaikuäa  Pnntißda  de'  NtiOßi  Lincei  in  Rom: 
Atti.     Anno  50.  sesaionp  6.  7.     1897.     4*. 

II.  Comitato  geoloijico  d'ItaJia  in  Son: 
Boilettino.    Anno  1897,  No.  1.  2.    &. 

Kais,  deutsches  archiloloifisches  Institut  (Töm.  Abth.)  in  Samt 
MittlieiluBgcn.     Bund  XII,  No.  2.     1897,     8». 

Ufficin  centrale  meteoTotorjica  italiano  in  Born: 
AnnaK.     Vol.  XIV,  parte  2,  1892;    Vol.  XVI,   parte  l,  1804.     1686      4«. 

B.  Societä  Somana  di  storia  jxifn'a  in  Som: 
Arciivio.     Vol.  XX,  faac.  1.  2.     1897.     8». 

Unieeritität  Üostock: 
Schriften  aas  dem  .Iiihre  1896/97  in  4»  u.  8". 

Bataaßch  Genoolsehap  der  Praefomiermndttijke  Wijsbegeerde 
in  Entterdam: 
Nieuwe  Verband6liDgeo.    IL  Reeks,  ßeel  IV,  Stak  2.     1S97.     4". 

Acadimie  des  sciences  in  Bauen: 
Pr&;i«  analytique  1894—95.     1896.    8*. 

J?.  Accademia  di  scienie  degU  Agiati  in  Sovereto: 
Atti.    Serie  DI.  Vol.  8.  fatc.  1—8.    1897.    8». 

The  Amentmt  AgsiKiaiinn  for  the  nvaveement  of  seÜMe  in  Salem: 
Proceedings  for  the  ■16"'  Moeting  held  at  Balfalo.   August  1896.    1897.  8". 

K.  K.  i?taat»gt/miiaMum  in  Snleburg: 
Vcogtunm  tta  da«  .Tahr  1896/97.     1897.    B°. 

Eiglorisdier  Verein  in  St.  Gallen: 
St.  GalUsche  Gemeindearchive.     Der  Hof  Bernang.     Bearbeitet   ».  Jol 

Gölili.     1837.     8». 
E.  GOtiinfrer,  Das  Leben  de»  bl.  Gallu«.     1896.     S», 
Mai  Gmfir,   üehersicht  der  Recbtsquellen  des  Kantona   St.  Gallen  bia 

zivm  .latre  1798.     1897.     8*. 
ing.  Hardeger,  St.  Johann  im  Tartal,     1896.     4°, 
Job,  Dieraner,  Ernst  GStzinger,  ein  Lebensbild,     1897.    4". 

Instilato  y  Obtereatono  de  rnttrina  de  San  Fernando  (Cadit): 
Analea.    Seccion  II.     Ann  1895.     169S,    fol. 

Ciilifornin  Academy  of  Science»  in  San  Franeiaeo: 
Occftfjonal  Papen.    V,     1897.    8*. 
Proceedings.  11.  SerieB,  Vol.  6,  1896;  III.  Serie«,  Zoologie,  VoL  1,  No.  U 

Botany,  Vol.  1.  No.  1,  Geology,  Vol.  1,  No.  1,  2.     1897.     8«, 

Ohnerralorio  astronömico  y  mettnroh'iijico  in  San  Salraior: 
Obserraciones  meteorolögicas.     Enero — Harto.     1B97.    fol. 

BannifCh-ffertegnrinUches  Laiidcfmiiseum  in  Saraje\'^: 
WissenschaflL  Mittbeilungen.    Band  V.     Wien  1897.    i". 

Verein  für  meclcJenbtirtiische  (iesehicMe  in  Schwerin 
Jahrbflcber  and  Jabreebericbte.    63.  Jahrg.     1697.    8°. 


VtrttMtnin  der  ttnyeiawftnm  I>nKhKhriflm. 


Ediling  Coiamillee  of  Ihe  Unii-eriil>/  Cullrije  of  Sheffield: 
Piipers  printcd    tn   commemoraU!   the  Incorpomtion   of  the   Univertity 
College  of  Sheffield.     1897.    8». 

Stiition  centrale  mileoraloitique  de  Bulgaric  in  So/ia: 
Ballettn  meBsuel.     1897.    AvriJ— Mai.    i", 

K.  K,  ardiäolngisehen  Museum  in  Spalalo: 
DuUettino  di  Arciieologia.     Anno  20,  No.  5—11.     1897.     6*. 

Bistorischer  Verein  <lcr  Pfalz  in  Spei/er: 
MiltheiluDgen.    XXI.    1897.    8». 

K.  Akademie  der  Wiitentchnfien  t«  SCockMm: 
Meteocologieka  Jakttagelser  1892.    11°  Ser.    Hd.  20.     1S97.    4^. 
ÖiVeisigt.     Argimg  53.     189ü.      1897.     B". 
Bandlingar.     N.  t.     tid.  28,     ieS5-96.    4», 
Biharg  til  HanJlinKar.     Vol.  22.     1837.     8". 
Aatronoioiska  Ja,kttai^el8er.     Bd.  &,  Heft  4.     189G.     4". 

K.  Vitlerhels  Historie  nch  Äiitiquiteln  Akademie  in  Stockholm: 
MÄnadablad.    22.  J.ibrg.     189S.     1896—97.    8«. 

Geotogiaka  1'^örenintf  in  Slot^Jcholm: 
Fflrbandlingar.     Band  XIX,  Heft  5.  6.     1897.    H". 

Qetelhrhaft  tur  Färderung  der  Wisienstiuiften  in  Stra»gburg: 
Monatsbericht.     Bd.  81,  Heft  3-7.     1897.    8". 

Kais.  Uniiiersitiil  in  Straaaburgi 
Schriften  aus  dem  Jabre  1896/97  in  4»  u.  8». 

PharmMfutisckea  Institut  der  ünivtrsität  Stntssburg : 
3  pharmakologiache  Abbandlungen.     (Separatabdriitke.)     1897.     8", 

Württemhergisehe  Kommission  für  Latuiengetchichte  in  Sluttijarl: 
Vierteljnhreahefte  für  Laadeageschicht«.     N.  F.    VI.  Jahrg.  1897.     8*. 

Royal  Society  of  Keie-Soilh-  Wales  in  Sydney : 
Abetract  of  Proceedings.     1Ö97.     May— October.     8". 
Journal  and  Proceedioge,     Vol.  30.     1897.     8«. 

Department  of  Mines  and  AgricuUart  uf  New -South -Wal  es  in  Sgdney: 
Annuai  Report  for  the  year  1896,     1897.     fol, 
Records  of  tbe  geological  Surrej.     Vol.  5,  part  3.     1897.    i". 

Obsen'alni'io  astranämico  nacional  in  Taeuba^a: 
Boletfn.     Tomo  2,  No.  1.  2,     Meiico  1897.     4". 

Deaische  Gesellschaft   für  Natur-    und  Vi)tkerkuiide  Osla^icns   in  Tokyo: 
Sprichwarter  der  japamBcheD  Spracbe  Toa  P.  Ehmami.     Theil  I  u.  Q. 

1S9T,     8«. 
Uittheilungen.    Heft  60  a.  Suppl.-Hea  m  Bd.  VI  (Nihoagi,  Theil  Ol; 
1897.    4<'. 

Kaiserliche  ünittrsiiät  Toltyo  fJapan): 
The  Journal  of  tho  College  of  Science.     Vol.  X,  uart  a.    1897.    4«. 
The  Imperial  üniverwty  Calendar.     1896-97.    8*. 

}{f>i/at  Societg  of  Canada  in  Toronto: 
Ptooeedijig»  and  Transaclions.    II-"  Serie«,     Vol.  11.     1896.    8". 

Vniifernty  of  Canada  in  Toronto: 
Stndieä.     Hintorr-    U''  Serie»,  Vol.  I,  p.  1-74.     1897.    4«. 
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Ältertttmeterein  in  lirrgau: 
FertflenHidinngeii     XI.    1897.    8". 

FaetUle  da  eciences  in  Touloute: 
Annalfts.    Tome  XI.    Paris  1897.     4«. 

Bihlütt^cn  g  Musto  torntttinl^  *ii  Trirnt: 
chivio  Trealino.     Anno  Xlll,  fuj.c,  2.     1897.    8«. 

Mimeo  eirico  di  sforin  naiitrait  in  Triett; 
rOarlo  Marcli«BeUt,  Flora  di  Trieste.     1896—87.    8". 

Kaiatr  Frnns  JogejiJi-Museum  für  Ktingt  unti  (fewerbe  in  TVopjxw^ 
Jiihtesbericlit  1896.     1897.     8». 

Univerntät  Tübingen: 
Schriften  aas  dem  Jiibre   1890-97  in  4*  a.  B". 

R.  Aecatlcmia  ddh  scitnit  i«  r«*r»«; 
Atti.    Vol.  32,  di»p.  IS— 16.     1897.    8". 
Memorie.     Ser.  tl.     Tom,  47.     1897.     4'. 

OeseiUchaft  „Eranon"  in  üjtMta: 
Eranos.    AcU  philotogica  Laecana.     Vol.  T,  fasc.  2 — 4;  Vol.  II,  fa^c.  I. 
1B9S— 97.    80, 

K,  Universität  in  Upstita: 
FeaUlcTift  med  anledning  af  Konusg  Oicur  II*  ijugo  femArs  Regeringt- 

jnbileum.     1897.    4*'. 
Schriften  der  LlniverailÄt  aus  dem  Jabro  1896/97  io  4'  u.  Ö". 

Historisch  ffenootschap  in  Utrecht: 
BijdraK^n  <^»  UededeeliDgen.     Deel  .XVUI.     1697.    6". 
Vorsla^  TDD  de  algemeene  vergadering.    1897.    'BGraTcabage  1897.    6*. 
Werken.     IIH  Serie,   No.  7.     Uontemuntel,   Regeering  Tan  Amsterdam. 
Deel  I.     'ä  GtavenhaBe.     1897.    8». 

Inslitut  Hoi/iil  MSteorotogique  ileit  Pays-BiU  iti  Utrecht: 
Nederlandiicli  Mettorologiach  Jaarboek  voor  1895.     1897.     4". 

Fhijs'mloyisch  Laboratorium  der  Nooijeiiehool  in  Utrecht: 
Onderzoefcingeii.    JV.  aeeka,  Band  b,  afdel.  1.     1897.    &>. 

SoeiHi  Pntviiiciule  de»  Art)  et  Sciences  in  Utrecht: 
Venlag  der  algeuieene  vergadering  1896.     Sfi. 
Aanteekeningen  van  de  leclie-verftaderingen  1896.     1897.    8". 

Aleneo  Veneto  in  y'enedig: 
L'Ateneo  Veneto,    Serie  1895.  1696.  1897,  fasc.  1.    8*. 

R.  Istituto  Veneto  di  tciente  in  Venedig: 
Atti.    Tomo  D3,  disp.  4— lOe  Appeudice;  Tomo  54,  diap.  1—10;  Toino  i 

di«p.   1.  2.     1891-97.     80. 
Memorie-     Vol.  25,  No.  4— 8.     1895—96.     4". 
Pragiaiumi   dei  concorsi  scieDtifici   per  gli  anai  1897 — 1900.     1897. 

A^nerican  Higtoricnl  Associatimt  in  WArhington: 
Annual  Report  for  the  year  1896.     1896.    8". 

Vnlta  Bureau  in  Wn^hintiton: 
'fbe  Science  of  Speech  by  A.  MelTille  Bell.     1807.    8". 

Biirfiiti  of  American  Ethnohijit  in  Washington: 
liu>  aud  l&tl<  annual  Report  for  1893— 93'afia  139S-94.    1B86/97.     i« 
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Bureau  of  Ediication  in  Washinglon; 
Annaal  Report  ofthe  (.'ommluiiioner  of  Education  for  the  year  1896 — 96. 
Vol.  I,     1897.    SP. 

O.  S.  Dfpartmtnt  of  AgrünAiure  in  Washington: 
Tearbook  1896.     1897.    8". 
Nortli  American  Pauna.     No.  13.     1897.    S". 

U.  .S',  Vaiift  atid  Geodetie  Sunet/  in  WaAingion: 
Report  1895,     Purta  1   and  2.     1896.     4*. 
Bnllctin.    No.  36.    Table  of  Depths  for  Chttiuiel»  and  Uarbon.    1897.  4°. 

SniUtieonian  /»»(((ution  in  Washington : 
ReporL  nf  tbe  U.  S,  National  Muaeam  tot  thc  yeair  «ndfng  .Tane  SO,  1893 

and  Jane  80,  1891.     1895^6.    i". 
Annaal  Report  for  the  jeur  1894—95.     1896.     8°. 
Smitheonian  Miseellaueous  Coltections.    No.  10S5.  1038.  1089.  107I--1078. 

1075.     1077.     1896—97.     8». 
Smithioniao  Contributions  to  knowledge.    No.  1034.     1896.    4* 

U.  S,  Navai  Obsercator;/  in  Washington: 
Report  for  the  .vear  1693—94  and  1896—97,     1895/97.    8». 

K,  Akademie  für  Landwiriltxhnfi  und  Brauerei  in  Weihenstcphan: 
Bericht  fSber  diia  Stuiiienjabr  189G/97.     Freisinn  1897.     8". 
Horrverein  für  Geschichte  in  Werniijerode : 
Zeitschrifl.    Jabr«,  30.     1897.    8". 

Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien: 
Sitzon^sberichte.     Pbilot.-bist.   ClasBe.     Hand  134.    135.      1896-97.     tf>. 
Matbem.- natnrwitsenscb.  Classe.     öd.  106  jo  Uelt  1—10.     1896.    8*. 
Denkscbrift^Q.     Pbilos.-bist.  ClasBe.    Band  44.     Mutbem.-natuFwiesenecli. 

Claase.     Band  63.     1896.     4fi. 
Ärcbiv  für  österreicbiiche  Geatbiehte.     Bd.  83,  II.  Hälfte.     1897.    8*. 
Fontes  rerom  Austriaearum.     11.  Abth.,   Bd.  41),  I.   Hälfte.     1896.    8". 
Gescbicfate  der  Griindang  nnd  d«r  Wirksamkeit  der  kais.  Akademie  der 

Wianenacbaften  etc.     1897.    8". 
Tabulae  codicmn.    Vol,  IS.     1897.    8«. 

Sitzungabericbte  (Anieiger)  der  mathematiscb-Datiirwiaseiiacbaftl.  Clatse 
1897.    No.  1-17.    e». 

Präbiatoriifche  KommisHon  der  kais,  Akademie  der  Wissensduiflen  in  Wien: 
Mittheilunffen.    Bd.  1,  Ko.  4.     IÖ97.    4*. 

K.  K.  geoloi/ische  EeiehiianftiiH  in  Wien: 
Jabrbuch.     .Jahrg.  189C.  Band  46,  Heft  3.  4;    1897,  Band  47,  Heft  1. 

1897.    4°. 
Verband!  nngen-     1897,  No.  9—13.     1897.     4». 

K.  K.  Ventralanstalt  für  Meteorologie  in  Wien: 
Jahrbücher.    Jahrg.  1894—96.     1896/97.     4". 

K,  K.  Ortidmesmngs-Commiasion  in  Wien: 
Verhsndlangen.   Protokoll  ober  die  SitiunK  Tom  21.  April  1897.   1697,   Sf. 

K.  E.  Gesethchajt  der  Aerite  in  Wien: 
Wiener  klinische  Wodienachriit.     1897,  No.  26-62.     1897.    4». 

Anthropoiijgische  GeietUchaß  in  Wien: 
Hittheilungen.     Band  XXVU,  2—5.     1897.    4'. 
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Zoologisch-botanische  Oesettsdtaft  in  Wien: 
Verhandlungen.    Band  47,  Heft  6-9.    1897.    8». 

K.  K.  naturMstorisehes  Hofmuseum  in  Wien: 
Annalen.    Band  XII,  1.    1897.    4<>. 

K,  K,  Universität  in  Wien: 
Oeffentliche  Vorlesnnf^en  im  Sommeraenieater  1897  u.  im  Winter-Semester 

1897/98.    1897.    8". 
Ueberslcbt   der   akademischen   Behörden   für   das    Stndienjahr    1897/98. 

1897      8^ 
Inaugurutionebericht  fOr  1897/98.     1897.    8". 
Bericht  Ober  die  volksthOmlichen  Universit&tsTortr&ge  1896/97.    1897.   iP. 

K.  K.  Universitäts-Sternvcarte  in  Wien: 
Annalen.     Bd.  X.  XII.    1896.    4°. 

Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien: 
Schriften.    87.  Band,  Jahrg.  1896/97.    1897.    8°. 

Verein  für  Nassauische  Älterthumskunde  etc.  in  Wiesbaden: 
Annalen.    Bd.  29,  Heft  I.    1897.    4«. 
Hittheilnngen.     1897,  No.  12.    4». 

Verein  für  Naturkunde  in  Wiesbaden: 
Jahrbücher.    Jahrg.  60.    1897.    8". 

Oriental  Nobility  Institute  in  Woking: 
Vidyodaya.    Band  26,  No.  6—11.     1897.    8». 
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